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Protokollarischer  Bericht 

Ober  die  in  Trier  vom   24.-26.  September  1879 

abgehaltene  Generalversammlung  der  D.  M.  G. 

Erste  Sitzung. 

Trier,  den  24.  Sept.  1879. 

Nach  Anhörung  der  Eröffnungsrede  des  Präsidenten  der  vierunddreissigsten 

Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner,  Herrn  Geh.  K.  Prof.  Dr. 

Bachelor,   und  des  ersten  Vortrages  des  Hrn.  Museumsdirectors  Dr.  Hettner 

über  das  römische  Trier  consütuirte  sich  die  orientalische  SecÜon  in  dem  ihren 

Verhandlungen  eingeräumten  Locale.     Der  vom  Vorstande  der  D.  M.  G.  ernannte 

Präsident,    Herr   Prof.   Gilde  meist  er    aus  Bonn,    eröffnete    die    Sitzung   um 

11*  4  Uhr  mit  einer  Ansprache,  in  welcher  er  der  im  Laufe  des  letzten  Jahres 

verstorbenen   Fachgenossen  und  Mitglieder  Blau,   von  Chanikof,    Savels- 

berg,  Diestel,  Beinke,  Peiper,  Lindgren  und  Murray  ehrend  gedachte. 

Man  schritt  hierauf  zur  Bildung  des  Bureaus.     Auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden 

wurden  durch  Acclamation  ernannt:    zum  Vicepräsidenten  Hr.  Prof.  Nöldeke 

aus  Strassburg  i/E.,  zu  Schriftführern  die  HH.  Prof.  Prym  aus  Bonn  und  Prof. 

Jacobi   aus  Münster    i/W.     Schliesslich   wurden   einige   Vorträge   angemeldet, 

die  Eintheilung  der  zu  erledigenden  Geschäfte  besprochen  und  die  Tagesordnung 

der  nächsten  Sitzung  festgestellt.     Schluss  der  Sitzung  um  1  Uhr. 

Zweite  Sitzung. 

Trier,  den  25.  Sept.  1879. 

Die  Sitzung  wird  um  81/,  Uhr  eröffnet,  das  Protokoll  der  gestrigen  Sitzung 
verlesen  und  genehmigt.  Ersten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bilden  die 
Angelegenheiten  der  D.  M.  G.  Der  Vorsitzende  verliest  den  Kevisionsbericht 
und  erklärt,  dass  er  nach  sorgfältiger  Prüfung  die  Rechnung  in  gewohnter 
bester  Ordnung  gefunden  habe.  Er  hebt  hervor,  dass  dor  Herr  Kassirer  sich 
um  den  regelmässigen  Eingang  der  Beiträge  die  grösste  Mühe  gegeben  habe; 
während  der  neueste  Bericht  der  Soctäte*  Asiatique  darüber  Klage  führe,  dass 
es  dieser  nach  zehnjährigem  Durchschnitte  nur  gelinge,  etwas  über  die  Hälfte 
der  laufenden  Cotisationen  und  ein  Zehntel  dor  rückständigen  zu  erhalten,  und 
bei  uns  selber  früher,  z.  B.  1863,  etwas  über  4000  Mark  rückständig  gewesen 
sei  (vgl.  Ztschr.  XIX,  361),  belaufe  sich  jetzt  der  Botrag  der,  übrigens  durch- 

nicht   unsicheren,    Rückstände    auf  500  Mark  von  26  Restanten,    die  aber 


I?        Protokollar.  Bericht  über  die  Generalversammlung  zu  Trier. 

fast  alle  im  Auslände,  namentlich  im  Oriente,  loben  und  wohl  nur  durch  die 
Unbequemlichkeiten  der  Uebersendung  kleiner  Summen  zur  Zögerung  veranlasst 
seien.  Er  beantrage  daher  die  Dechargirung  des  Hrn.  Kassirers  auszusprechen, 
welcher  Antrag  einstimmig  angenommen  wird.  Herr  Prof.  E.  Kuhn  referirt 
über  den  Stand  der  Jahresberichte,  von  welchen  das  zweite  Heft  für  1876/77 
im  Drucke  vorliegt.  Herr  Geh.  R.  Fleischer  giebt  dem  Danke  der  Gesell- 
schaft hierfür  Ausdruck,  die  Versammlung  genehmigt  die  von  Kuhn  und 
A.  Müller  vorgelegten  „Vorschlage  für  die  Neugestaltung  des  Jahresberichts" 
und  erklärt  ihre  Uebereingtjmmang  mit  den  in  I  entwickelten  Grundsätzen. 
Auf  Hrn.  Prof.  Kuhn 's  Antrag  wird  ferner  beschlossen,  die  „Vorschlage" 
dem  Protokoll  beizugeben  und  Separatabzüge  zur  allenfallsigen  Vertheilung  an 
Mitarbeiter  anfertigeil  zu  lassen  *).  - 

Hierauf  halt  Hr.  Geh.  R.  Fleischer  soinen  bereits  angekündigten  Vor- 
trag „Ueber  die  in  Beirut  erscheinende  -arabische  Encyclopädie".  Nach  Be- 
endigung desselben  verliest  Hr.  Prof.  A.  Müller  den  Bibliotheksbericht1).  Der 
in  demselben  enthaltene  Antrag:  „Die  Generalversammlung  der  D.  M.  G.  wolle 
„den  Bibliothekar  ermächtigen,  die  von  ihm  vermissten  und  bisher  nicht  auf- 
„gefundenen  Nummern  der  Bibliothek  zu  cassieren.  Sofern  eine  Neuanschaffung 
„aus  dem  von  dem  Gesammtvorstande  zu  diesem  Zwecke  im  vorigen  Jahre 
„bewilligten  Fonds  nothwendig  erscheinen  sollte,  erfolgt  dieselbe  unter  aus- 
drücklicher Erwähnung  in  den  Accessionslisten  der  Zeitschrift",  wird  an- 
genommen. Die  Generalversammlung  spricht  Hrn.  Prof.  Müller  für  seine 
bisherige  mühevolle  und  erfolgreiche  bibliothekarische  Thätigkeit  ihren  Dank 
aus.  Nachdem  noch  Hr.  Prof.  Nöldeke  mit  einigen  Worten  zur  Subscription 
auf  die  Publicationen  der  Palaoographical  Society,  Orient»!  Series,  aufgefordert 
hat,  worin  er  von  Hrn.  Geh.  R.  Fleischer  unterstützt  wird,  ertheflt  der 
Vorsitzende  Hrn.  Prof.  Halevy  aus  Paris  das  Wort  zu  einem  Vortrage  „Ueber 
die  Entstehung  der  semitischen  Vocalzeichon",  welchen  derselbe  in  französischer 
Sprache  hält. 

Nach  Feststellung  der  nächsten  Tagesordnung  wird  die  Sitzung  um  11  Uhr 
geschlossen. 

Dritte  Sitzung. 

Trier,  den  26.  Sept.  1879. 

Beginn  der  Sitzung  um  88/4  Uhr.  Das  Protokoll  der  gestrigen  Sitzung 
wird  verlesen  und  genehmigt.  Der  Vorsitzende  legt  das  im  Drucke  eben 
vollendete  4.  Heft  der  Zeitschrift  und  ferner  das  vom  allgemeinen  Präsidium 
der  orientalischen  Soction  überwiesene  Buch  von  G.  Oppert  „On  the  Classi- 
fication of  Languages"  vor;  das  letztere  wird  auf  Antrag  des  Präsidenten 
der  Bibliothek  übergeben.  Hr.  Geh.  R.  Fleischer  verliest  den  von 
Hrn.  Prof.  Schlottmann  verfassten  Secrotariatsboricbt8).  —  Ferner  ver- 
liest Hr.  Geh.  R.  Fleischer  den  Redactionsbericht  des  Hrn.  Prof.  L o t h 4), 
welcher  von  dem  Fortgange  der  Zeitschrift  und  der  übrigen   Publicationen  der 


1)  Diese   „Vorschläge"   finden    sich  als    „Grundsätze  für  die  Neugestaltung 
des  Jahresberichts"  in  Heft  I  des  Jahresberichts,  S.  Vlllff.  2)  8.  die  Bei- 

lage B.  8)  S.  die  Beilage  C.  4)  S.  dio  Beilage  A. 
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Gesellschaft  Kenntniss  giebt.  Die  Generalversammlung  spricht  auf  Antrag  des 
Präsidenten  Hrn.  Prof.  Loth,  der  nach  sechsjähriger  Amtsführung  die  Redaction 
nunmehr  niederzulegen  wünscht,  für  seine  erfolgreiche  und  langjährige  Tätig- 
keit bei  der  Redaction  der  Zeitschrift  ihren  vollen  Dank  aus.  Es  wird  hierauf 
sur  Neuwahl  des  Vorstandes  geschritten.  Den  Statuten  gemäss  scheiden  aus 
die  Herren  Fleischer,  Loth  und  v.  Roth.  Vor  der  Wahlhandlung  giebt 
Hr.  Geh.  R.  Fleischer  die  Erklärung  ab,  dass  er  in  Anbetracht  seines  Alters 
und  seiner  anderweitigen  Amtspflichten  eine  etwa  auf  ihn  fallende  Wahl  nicht 
annehmen  werde,  dass  er  daher  die  Versammlung  bitte,  von  seiner  Wiederwahl 
absehen  zu  wollen;  die  Zwecke  der  Gesellschaft  in  jeder  Weise  zu  fordern, 
werde  er  nach  wie  vor  stets  gern  bereit  sein.  Auf  Antrag  des  Präsidenten 
erklärt  die  Generalversammlung,  „dass  sie  mit  dem  grössten  Bedauern  den 
„Entschluss  des  Hrn.  Geh.  R.  Fleischer  vernommen  habe,  dass  sie  jedoch 
„dessen  Motive  glaube  achten  zu  müssen,  und  ihr  nur  übrig  bleibe,  demselben 
„für  seine  langjährige,  im  höchsten  Grade  verdienstreiche  Thätigkeit  im  Vor- 
„stande  im    Namen  aller  ihren  ehrerbietigen  Dank  auszusprechen". 

Es   werden    15   Stimmzettel    abgegeben;    die  Herren  Loth,   v.  Roth  und 
Windisch    sind  einstimmig  gewählt,  bezw.  wiedergewählt.     Der  Vorstand  be- 
steht demnach  gegenwärtig  aus  folgenden  Mitgliedern: 
Gewählt  in  Wiesbaden  1877  in  Gera  1878  in  Trier  1879 

Jülg  Gildemeister  Loth 

Krehl  Nöldeke  v.  Roth 

Aug.  Müller  Pott  Windisch 

Schlottmann  Wüstenfeld 

Es  folgen  nun  die  beiden  Vorträge  des  Hrn.  Prof.  Oppert  „Ueber  die 
Fragmente  der  Epopöen,  welche  die  Schöpfung  und  Sintfluth  nach  babylonischer 
Auflassung  betreffen"  und  des  Hrn.  Prof.  Strack  „Uebor  Abraham  Firkowitsch 
und  den  Werth  seiner  Entdeckungen"1). 

Da  die  Wahl  dos  nächsten  Versammlungsortes  noch  nicht  erfolgt  ist,  so 
wird  es  dem  Vorstände  der  D.  M.  G.  anheimgegeben,  den  nächstjährigen 
Präsidenten  zu  bestimmen. 

Nachdem  Hr.  Prof.  Oppert  dem  Präsidium  den  Dank  der  Versammlung 
ausgesprochen  hat,  das  Protokoll  verlesen  und  genehmigt  worden  ist,  schliesst 
der  Vorsitzende  gegen  11  Vs  Uhr  die  Sitzung  und  mit  ihr  die  diesjährige 
Generalversammlung. 


Beilage  A. 

Redactionsbericht  zur  Generalversammlung  1879. 

Leipzig,  d.  20.  September  1879. 

Die  Redaction  ist  diesmal  im  Stande,  der  Versammlung  den  Jahrgang  der 
Zeitschrift  fertig  vorzulegen.  Der  XXXIII.  Band  enthält  46  Bogen  Text 
mit  6  Tafeln. 


1)  S.  unten  S.   163—168. 
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Von  den  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  ist 
die  bereits  im  vorigen  Bericht  angekündigte  Ausgabe  des  Kalpasutra  von 
Prof.  Jacob!  zu  Anfang  dieses  Jahres  erschienen.  Die  »weite  Nummer  des 
VII.  Bandes  ist  ihrer  Vollendung  nahe:  sie  enthält  Abbö  Martin'»  französische 
Bearbeitung  der  syrischen  Metrik  des  Bischofs  Jacob  von  Mar  Matthai, 
eines  der  hervorragendsten  monophysitischen  Gelehrten  zu  Anfang  des  13.  Jahrh. 
Dieser  Tractat  bt  als  die  einzige  auf  uns  gekommene  altere  und  wirklich 
originale  Darstellung  des  Gegenstandes  von  besonderem  Interesse.  Der  syrische 
Text  ist  vom  Herausgeber  nach  den  2  Handschriften  von  London  und  Oxford 
gegeben  worden. 

Die  übrigen  Publicationen  der  Gesellschaft  anlangend,  so  ist  die 
schon  vor  Schluss  des  vorigen  Jahres  erfolgte  Vollendung  von  zweien  derselben 
zu  erwähnen:  von  Bolle nsen's  Ausgabe  des  Dramas  Malavika  und  Ag- 
nimitra  und  von  Sachau's  Edition  der  orientalischen  Chronologie  des  Berüni, 
die  letztere  von  einer  umfassenden  Einleitung  und  einem  doppelten  Real-Index 
begleitet.  —  Von  Jahn's  Ausgabe  des  Ibn  Ja'is  ist  das  4.  Heft  erschienen, 
und  das  5.  gegenwärtig  bis  zum  85  Bogen  vorgerückt. 

Der  Redacteur  erlaubt  sich  bei  dieser  Gelegenheit,  allen  denen,  welche 
ihm  in  seiner  schwierigen  Amtsführung  zur  Seite  gestanden  und  ihm  dieselbe 
—  sei  es  durch  ihre  thätige  Mitwirkung,  sei  es  durch  ihren  unentbehrlichen 
Rath  —  überhaupt  ermöglicht  haben,  hier  noch  einmal  seinen  aufrichtigst 
gefühlten  Dank  auszusprechen. 

O.  Loth. 


Beilage  B. 

Bibliotheksbericht  1878—79. 

Bevor  ich  den  Bericht  der  Bibliotheksverwaltung  für  das  abgelaufene  Jahr 
erstatte,  habe  ich  eine  Pflicht  der  Pietät  zu  erfüllen,  indem  ich  dem  von  Seiten 
unseres  Herrn  Präsidenten  den  heimgegangenen  Mitforschern  gewidmeten  Nach- 
rufe ein  kurzes  Wort  als  Vertreter  unserer  Bibliothek  hinzufüge.  Unter  der 
grossen  Zahl  von  Freunden  und  Gönnern,  welchen  unsere  Sammlungen  ihr 
Bestehen  verdanken,  bt  Keiner,  der  ihnen  ein  energischeres  und  nachhaltigeres 
Interesse  gewidmet  hätte,  als  der  verstorbene  Blau.  In  unserer  Bibliothek  hat 
er  seine  reiche  wissenschaftliche  Thätigkeit  unter  seines  Lehrers  Rddiger  Leitung 
mit  eifriger  Arbeit  an  der  damaligen  Organisation  begonnen,  und  es  ist  als  hätte 
er  während  der  ganzen  vielseitigen  Entwicklung,  welche  sein  schneidiger  und 
kühner  Geist  nachher  genommen,  dieses  Anfanges  stets  mit  besonderer  Vorliebe 
sich  erinnert.  Wo  er  auch  weilen  mochte,  in  Persien,  Trapezunt,  Serajevo  oder 
Odessa,  überall  hat  er  für  unsere  Bibliothek  gesammelt,  den  grössten  und  wert- 
vollsten Theil  unserer  Münzen,  mancherlei  Bücher  und  Handschriften  verdanken 
wir  seiner  Liberalität,  abgesehen  von  den  interessanten  Stücken,  welche  er 
während  seiner  grossen  Reise  im  Auftrage  des  Vorstandes  für  die  Gesellschaft 
erwarb.  Noch  im  vorigen  Sommer  hatte  ich  ihm  für  die  freundliche  Bestimmung 
einer  Anzahl  von  Münzen  zu  danken;  niemand  hätte  bei  der  damaligen  Begegnung 
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mh  dieser  kräftigen,  sicheren  und  im  besten  Sinne  des  Wortes  eleganten  Per- 
sönlichkeit ahnen  können,  was  uns  kaum  ein  halbes  Jahr  später  in  so  trauriger 
Weise  fiberraschen  sollte.  Die  Fähigkeit  dankbarer  Erinnerung  wird  jeder  in 
solchen  Fällen  ab  eine  der  wohlthuendsten  Gaben  der  Vorsehung  empfinden,  und 
dankbare  Erinnerung  wird  insbesondre  in  dem  kleinen  Kreise  unserer  Bibliothek 
dem  Heimgegangenen  erhalten  bleiben. 

An  uns  ist  es  aber  auch,  die  Vermächtnisse  der  Vergangenheit  zu  bewahren 
und  nach  Kräften  der  Gegenwart  dienstbar  zu  machen.  Was  in  diesem  Sinne 
während  des  vergangenen  Jahres  Seitens  der  ßibliotheksverwaltung  hat  geschehen 
können,  ist  zunächst  die  Weiterführung,  beziehungsweise  Vollendung  der  in  dem 
letzten  Berichte  vorgezeichneten  Arbeiten  gewesen.  Das  Manuscript  des  nach 
Sprachen  und  Wissenschaften  geordneten  Kataloge»  der  Druckschriften  befindet 
sieh  vollständig  in  der  Druckerei,  und  ich  erlaube  mir,  die  ersten  Aushänge- 
bogen Ihnen  hier  vorzulegen.  'Der  Druck  wird  möglichst  schnell  gefördert 
werden  und  der  Katalog  spätestens  im  Decomber  zur  Versendung  bereit  sein» 
welche  am  besten  zusammen  mit  dem  1.  Heft  des  34.  Bandes  der  Zeitschrift 
erfolgen  dürfte;  der  Umfang  wird  doch  etwa  12  Druckbogen  betragen,  und 
damit  möge  die  etwas  später  als  ich  vorausgesehen  hatte  erfolgende  Vollendung 
entschuldigt  werden.  Da  die  Einrichtung  dieses  Kataloges  leichte  Ueber- 
sichtlichkeit  der  einzelnen  Abtheilungen  noch  für  längere  Zeit  ermöglicht,  kann 
er,  wie  schon  im  vorigen  Berichte  in  Aussicht  genommen,  vorläufig  mit  den 
jeweiligen  Nachträgen  versehen  die  Stelle  des  Realkataloge»  mit  vertroten;  der 
für  den  täglichen  Gebrauch  auf  der  Bibliothek  bestimmte  rein  alphabetische 
Nominalkatalog  ist  ebenfalls  fertig. 

Auch  die  Ordnung  und  Sichtung  der  zweiten  Abtheilung  der  Sammlungen 
(Handschriften,  Münzen  u.  dgl.)  ist  inzwischen  vorgenommen  worden.  Von  den 
dabei  sich  ergebenden  Defekten  betreffen  die  meisten  allorhand  Kleinigkeiten 
und  Curiositäten  geringern  Interesses,  wenige  sind  erheblicherer  Art.  In  einigen 
Fällen  hat  ungenügende  Bezeichnung  der  bezüglichen  Gegenstände  im  Accessions- 
veneichnis  die  definitive  Vorification  erschwert  oder  unmöglich  gomacht.  Einen 
ausführlichen  und  vollständig  beschreibenden  Katalog  dieser  Abthoilung  her- 
zustellen wird  mir  hoffentlich  in  nicht  zu  ferner  Zeit  gelingen,  da  der  Umfang 
des  Ganzen  immerhin  ein  ziomlich  beschränkter  ist.  Natürlich  hängt  aber  dies 
Unternehmen  von  der  Theilnahme  ab,  die  es  in  den  Kreisen  der  Spocialisten 
findet,  an  welche  ich  mich  für  manche  mir  fern  liegende  Dinge  zu  wenden 
haben  werde. 

Die  Ausfüllung  der  in  den  Beständen  der  Bibliothek  bemerkten  Lücken 
ist  sofort  nach  der  vorigen  Versammlung  in  Angriff  genommon  und  mit  meist 
befriedigendem  Erfolge  bis  jetzt  fortgeführt  wordon.  Unseren  Gosuchen  um 
Nachlieferung  früher  nicht  eingegangener  Theilo  dor  verschiedenen  Serien  von 
Zeitschriften  u.  dgl.  sind  manche  Gesellschaften  —  wie  die  Socicte  asiatique  in 
Paris,  die  Smithsonion  Institution  in  Washington,  die  K.  Preussische  und  die 
K.  Bayerische  Akademio  —  sogleich  auf  das  freundlichste  entgogen  gekommen. 
Andre  Verhandlungen  gleicher  Art  schweben  noch,  wie  denn  überhaupt  diese 
Art  der  Vervollständigung  naturgemäss  nur  langsam  vorschreiten  kann.  Die 
Defekte,  welche  sich  unter  den  nach  den  Aceossionslisten  bei  der  Bibliothek 
eingegangenen  Büchern  gozeigt  hatten,  sind  durch  nachträgliche  Auffindung  der 
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bezüglichen  Stücke  in  Hallo  und  Leipzig  grösstenteils  erledigt.  Von  den  noch 
fehlenden  Nummern  sind  nur  einzelne  verhältnismässig  erheblich.  Wann  und 
wie  dieselben  in  Verlust  gerathen,  lässt  sich  schwerlich  feststellen,  doch  muss 
ich  bemerken,  dass  verschiedene  dieser  Defekte  mit  Bestimmtheit  als  sehr  alt 
und  vermuthlich  durch  die  Art  des  mannigfachen  Wechsels  in  der  Bibliotheks- 
verwaltung mit  veranlasst  bezeichnet  werden  müssen;  auch  sind  Anzeichen 
vorhanden,  dass  bei  den  Accessionslisten,  wie  leicht  begreiflich  und  entschuldbar, 
gelegentlich  Versehen  untergelaufen  sind,  welche  dieselben  nicht  in  allen  Fällen 
als  vollkommen  zuverlässige  Grundlage  für  die  Controle  des  Einzelnen  erscheinen 
lassen,  um  so  mehr,  als  bei  der  unpraktischen  und  verwirrenden  Numerierung 
mancher,  besonders  französischer  und  indischer  Zeitschriften,  wie  ich  an  mir 
selbst  bereits  verschiedentlich  erfahren  habe,  Versehen  und  Verwechslungen  nur 
zu  leicht  stattfinden  können.  Jedenfalls  dürften  von  einer  weiteren  Fortsetzung 
der  bezüglichen  Nachforschungen,  die  nun  sich  bereits  über  fast  zwoi  Jahre 
erstrocken,  keine  nennenswerthon  Resultate  mehr  zu  erwarten  sein,  und  ich 
erlaube  mir  daher,  folgenden  Antrag  zu  stellen: 

„Die  Generalversammlung  der  D.  M.  G.  wolle  den  Bibliothekar 
„ermächtigen,  die  von  ihm  vermissten  und  bisher  nicht  aufgefundenen 
„Nummern  der  Bibliothek  zu  cassieren.  Sofern  eine  Neuanschaffung  aus 
„dem  von  dem  Gesammtvorstande  zu  diesem  Zwecke  im  vorigen  Jahre 
„bewilligten  Fonds  nothwendig  erscheinen  sollte,  erfolgt  dieselbe  unter 
„ausdrücklicher  Erwähnung  in  den  Accessionslisten  der  Zeitschrift" 

Letztere  Anordnung  wird  nothwendig  sein,  weil  der  gedruckte  Katalog  nur 
die  wirklich  vorhandenen  Stücke  aufführt,  die  Mitglieder  also  von  der  Aus- 
füllung der  Lücken  in  jedem  Falle  zu  unterrichten  sein  dürften. 

In  Betroff  des  Aeusserlichen  ist  schliesslich  noch  zu  berichten,  dass  ich  dem 
von  der  vorigen  Generalversammlung  gebilligten  Grundsatze  gemäss  fortgefahren 
habe,  alle  Bücherbestände  einbinden  zu  lassen.  Wenn  diese  Arbeiten  noch 
nicht  vollständig  abgeschlossen  sind,  so  liegt  die  Schuld  lediglich  an  dem  schon 
im  letzten  Berichte  erwähnten  Umstände,  dass  ich  mich  durch  die  Rücksicht 
auf  soliden  und  wenigstens  nicht  allzu  geschmacklosen  Einband  auf  eine  einzige  N 
Buchbinderoi  in  Halle  beschränkt  sehe,  deren  Leistungsfähigkeit  kein  rascheres 
Fortschreiten  gestattet  Doch  restieren  jetzt  nur  noch  ca.  3 — 400  Nummern, 
welche  natürlich  so  schnell  als  möglich  erledigt  worden  sollen. 

Der  Zuwachs,  welchen  die  Bibliothek  im  vergangenen  Jahre  orhalton,  ist 
ein  verhältnismässig  nicht  unbefriedigender:  unter  den  Eingängen  sind  von 
hervorragendem  Interesse  u.  A.  die  neuen  Bände  des  Indischen  Archaeological 
Survey,  die  von  der  Indischen  Postverwaltung  veröffentlichten  Schriftproben,  die 
Gedenkbücher  der  hundertjährigen  Jubelfeier  des  Bataviaasch  Gonootschap  und 
einige  Neosyriaca,  besonders  das  Evangeliarium  in  dorn  bisher  noch  nicht  näher 
untersuchten  Dialekte  von  Botan.  Daneben  muss  ich  freilich  die  alte  Klage 
auch  diesmal  erneuern,  dass  mit  wonigen  Ausnahmen  die  Gesellschaftsmitglieder 
selbst  ihrer  Bibliothek  selten  gedenken,  zuweilen  selbst  dann  nicht,  wenn  dio 
Zeitschrift  ihrer  gedacht  hat. 

Trier,  d.  25.  Sept.  1879.  A.  Müller. 


< 
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Beilage  C. 

Secretariatsbericht    für    die     Generalversammlung 

der  D.  M.  G.  im  September  1879. 

Beigetreten  sind  der  Gesellschaft  im  verflossenen  Verwaltungsjahre  20  Mit- 
glieder und  2  Bibliotheken,  nämlich  die  des  Benedictinerstifls  St.  Bonifaz  in 
München  und  die  der  Universität  in  Amsterdam. 

Zu  Ehrenmitgliedern  wurden  statutengemäß  durch  den  grösseren  Vorstand 
ernannt  die  Herren  Professoren  Dr.  Benfoy,  Dr.  Dozy  und  Dr.  Wright. 

Den  Herren  Professoren  Dr.  Reuss  und  Dr.  Stenzler  bezeugte  der  geschäfts- 
fuhrendo  Vorstand  bei  ihren  50jährigen  akademischen  Jubiläen  durch  eine  über- 
sandte Votivtafel  die  Theilnahme  der  Gesollschaft,  dorn  Ersteren  mit  besonderer 
dankbarer  Erinnerung  an  das  Verdienst,  das  er  sich  einst  unter  schwierigen 
Verhältnissen  um   die  statutarische  Constituirung  der  Gesellschaft  erworben  hat. 

Von  der  Zeitschrift  wurden  an  Mitglieder  und  Corporaüonen  versandt  518 
Exemplare.  Die  Anzahl  der  ausserdem  an  Buchhandlungen  verschickten  Exem- 
plare betrug  145,  die  Gesammtzahl  also  663. 

Aus  der  Geschäftsführung  des  verflossenen  Jahres  ist  zu  erwähnen,  dass  der 
im  September  v.  J.  in  Florenz  versammelt  gewesene  internationale  Orientalisten- 
Congress  beschloss,  den  geschäftsfiihrendon  Vorstand  der  D.  M.  G.  zu  ersuchen, 
zur  Vorbereitung  dos  im  Jahre  *1 881  zu  berufenden  internationalen  Orientalisten- 
Congresses  die  erforderlichen  Schritte  zu  thun,  worüber  uns  hornach  die  offiziellen 
Mittheilungen  zugingen.  Wir  haben  mit  Beziehung  darauf  (auch  mit  Zuziehung 
des  grosseren  Vorstandes  in  Betreff  einer  besonders  wichtigen  Frage)  eine 
ausgedehnte  Correspondenz  geführt;  man  wird  es  aber  billigen,  dass  wir,  so 
lange  die  Angelegenheit  nicht  zu  einem  gereiften  Abschluss  gekommen  ist, 
weitere  Mitteilungen  nicht  für  angomessen  erachten. 

Im  Uobrigen  werden  die  Angelegenheiten  von  allgemeinerem  Interesse,  boi 
welchen  theilweise  auch  der  Socrotär  als  solcher  mitzuwirken  hatte,  durch  den 
Bedactions-  und  Bibliotheks-Bericht  zu  berühren  sein. 

Statutengemäß  ist  hier  noch  anzuführen,  dass  Herr  Goh.  Hofrath  Prof. 
Dr.  Fleischer  das  diesjährige  Fleischer-Stipendium,  boi  dessen  Verwaltung  der 
geschäftsführende  Vorstand  mitbotheiligt  ist,  im  Betrage  von  M.  460,50  an 
Herrn  Dr.  Jaromir  Kosut  in  Prag  ortheilt  hat  und  dass  nach  entsprechender 
Zahlung  der  Cassonbostand  der  Stiftung  sich  auf  M.  9536,36  belauft. 

Hallo,  d.  15.  Sept.   1879.  *  Schlottmaiin. 
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Protokallur.  Bericht  über  die  Generalversammlung  zu  'Frier. 


Beilage  D. 

Präsenzliste   der   orientalischen  Seciion1). 


*i 
#2 
#3 

4 
#5 
#6 
#7 

**. 
#9 

*10 

*11 

*12 

#13 

*15 

*16 

#17 

*18 

*19 

*2Ü 

•21 

*22 

*23 

*24 

25 

26 

»27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

*37 


Prof.  Dr.  Fleischer,  Leipzig. 

Lic.  H.  Guthe,  Leipzig. 

Dr.  E.  Haltzsch,  Dresden. 

Dr.  H.  Wenzel,  Mainz. 

Prof.  Dr.  Gildemoistor  aus  Bonn. 

Prof.  Dr.  Lefmann  aus  Heidelberg. 

Prof.  Dr.  Kautzsch  aus  Basel. 

Prof.  Dr.  Keusch  aus  Bonn. 

Dr.  W.  Fell  aus  Cöln. 

Prof.  Prym  aus  Bonn. 

A.  Müller  aus  Halle. 

Ernst  Kuhn,  München. 

Prof.  B  u  d  d  o ,  Bonn. 

Oberlehrer  Hollenborg,  Moers. 

Herrn.  Jacobi,  Münster  i.  W. 

Heinrich  Zimmer,  ßorlin. 

Dr.  Heinrich  Uhlo,  Drosden. 

Prof.  Dr.  Hermann  L.  Strack,  Berlin. 

J.  Halövy. 

J.  Oppert. 

Th.  Nöldeko. 

J.  Dümichon. 

A.  Lützenkirchon,  Leipzig. 

Director  Dr.  Oberdick,  Münster  in  W. 

Dr.  Holz  er. 

Conrect.  Dr.  Liesslor,  Dresden. 

Dr.  Piasberg,  Rector  aus  Soboruhoim. 

Prof.  Loy,  Oberl.  au*  Saarbrücken. 

A.  Wobor,  Lehrer,  Trior. 

Dr.  Fränkol,  Lehrer,  Trier. 

Kitt  er,  Königl.  Bau-Ruth  zu  Trier. 

Dr.  Nassbaum,   Lehrer,  Trier. 

Roichard,  Hauptlehrer  in  Trier. 

Dr.  M.  Krummacher,  Cassol. 

Dr.  A.  Freybo,  Purchim. 

Dr.  Kühl.   Prog.  Rector,  Jülich. 

H.  H  ü  b  s  c  h  m  a  n  n ,  Prof.,  Strassburg. 


1)  Die  Aufführung  erfolgt  nach  der  eigenhändigen  Einzeichnung.     Die  mit 
*  Bezeichneten  sind  Mitglieder  der  D.  M.  (*. 
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Personalnachrichten. 

Ab  ordentliche  Mitglieder  sind  der  D.  M.  Gesellschaft  beigetreten: 

Für  1879: 

974  Herr  Dr.  Heinrich  Wenzel  in  Strassburg. 

Für  1880: 

975  „      Z.  Consiglieri  Pedroso,  Professor  de  Historia  no  Curso  Superior  de 

Lettras  in  Lissabon. 

976  „      Stud.  litt.  Or.  W.  Schrameier  in  Leipzig. 

977  „      Dr.  Hermann  L.  Strack,  Professor  in  Berlin. 

978  „     Dr.  Immanuel  Low,  Rabbiner  in  Szegedin. 

979  „     Alfred  Caspari,  Studienlehrer  an  den   Königl.  Bayrischen  Militär- 

bildungsanstalten in  München. 

980  „     Fr.  Fraidl,  Professor  der  Theologie  in  Graz. 

981  „      Dr.  med.  A.  D.  Mordtmann  in  Constantinopel. 

In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  ist  eingetreten: 
Für  1880: 
Die  Nationalbibliothek  zu  Palermo. 

Durch    den    Tod    verlor   die    Gesellschaft    ihr   correspondirendes    Mitglied 
Herrn  Dr.  A.  D.  Mordtmann  in  Constantinopel,   f  den  30.  December   1879. 

Ferner  die  ordentlichen  Mitglieder: 
Herrn  Dr.  Th.  Haarbrücker,  Professor  in  Berlin,  f  den  17.  Januar  1880. 
„      Dr.  J.  A.  Vullers,  Professor  in  Giessen,  f  den  21.  Januar  1880. 
C.  May  reder  in  Wien,  f  den  27.  Januar  1880. 
Dr.  Ferdinand  Benary,  Professor  in  Berlin,  f  den  7.  Februar  1880. 
Dr.  A.  Schmölders,  Professor  in  Berlin,  f  den  21.  Februar  1880. 
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Einnahmen  u.  Aufgaben  der  D.  M.   G. 
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XIV 


Yerzeichniss  der  bis  zum  31.  Decbr.  1879  für  die  Bibliothek 
der  D.  M.  6.  eingegangenen  Schriften  u.  8.  w.  *). 

(Vgl.    die   Nachrichten    über  Angelegenheiten    der   D.  M.  G.   zu   Bd.  XXXIII 

S.  XXIV— XXXI.) 

I.     Fortsetzungen. 

Von  der  Kaiserl.  Russ.  Akad.  d.  Wiss.  sa  St.  Petersburg: 

1.  Zu  Nr.  9  [28]*).  Bulletin  de  l'Academie  Imperiale  des  sciences  de  St.-Peters- 
bourg.  Tome  XXII,  no.  4  et  dornier  (feuilles  32—36).  Tome  XXIII,  no.  1 
(feuilles  1—11).  Tome  XXV,  no.  4  (feuilles  21—32).  no.  5  et  demier 
(feuilles  33—36).     Fol. 

Von  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft: 

2.  Zu  Nr.  155a  [77].  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Bd.  XXXIII.  Heft  3  und  4. 
Leipzig  1879.     8. 

Von  der  Königl.  Bayer.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  München: 

3.  Zu  Nr.  183  a  [2].  Abhandlungen  der  philos.-philol.  Cl.  der  K.  Bayer.  Akad. 
d.  Wiss.  Fünfzehnten  Bds.  erste  Abtheilung.  In  der  Reihe  der  Denkschriften 
der  LH.  Bd.  München  1879.  4.  —  Zu  Nr.  183b  [3].  Ueber  Calderons 
Sibylle  des  Orients.  Festrede,  gehalten  in  der  k.  b.  Akad.  d.  Wiss.  am 
28.  März  1879  von   Wilhelm  Meyer.    München  1879.     4. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  Paris: 

4.  Zu  Nr.  202  [153].  Journal  Asiatique.  Septieme  Serie.  Tome  XIII.  No.  2. 
Mars.  Avril.  No.  3.  Mai.  Juin.  Tome  XIV.  No.  1.  Juillet.  No.  2.  Aoftt. 
Septembre.  1879.     Paris.     8. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

5.  Zu  Nr.  290  [2419].  Codices  Orientales  Bibliothecae  Regiae  Hafniensis  .  . 
enumerati  et  descripti.  Pars  altera.  Codices  Hebraicos  et  Arabicos  con- 
tinens.     [Edd.  Olshausen  et  MeJtren].    Kopenhagen  1851.     4. 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnis  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellten Empfangsschein  zu  betrachten. 

Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 
Prof.  Müller.      Prof.  Fleischer. 

2)  Die  in  eckige  Klammern  geschlossenen  Ziffern  sind  die  laufenden 
Nummern  des  gedruckten  Kataloges. 


Verz.  der  für  die  Bibliothek  der  D.M.G.  eingeg.  Schriften  u.  s.  tr,    XV 

Von  der  Kaiser].  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien: 

6.  Zu  Nr.  294a  [13].  Sitzungsberichte  der  KaUerl.  Akad.  d.  Wiss.  Philos- 
histor.  Cl.  XC.  Bd.  Heft  I— H.  III.  Märe.  April.  Mai.  Jahrg.  1878.  — 
XCI.  Bd.  Heft  I.  II.  Juni.  Juli.  Jahrg.  1878.  —  XCII.  Bd.  lieft  I. 
II — III.  October.  November.  December.  Jahrg.  1878.—  XCIII.  Bd.  Heft 
1— II.  HI— IV.  Jänner.  Februar.  März.  April.  Jahrg.  1879.  Wien  1878. 
1879.  Gr.  8.  —  Zu  Nr.  294  b  [14].  Register  zu  den  Bänden  81—90  der 
Sitzungsberichte  der  philos.  -  histor.  Cl.  dor  Kaiserl.  Akad.  d.  Wiss.  IX. 
Wien  1879.     Gr.  8. 

7.  Zu  Nr.  295  a  [2864].  Archiv  für  Österreich.  Geschichte.  Siebenundflinfeigster 
Bd.  Zweite  Hälfte.  Achtundfflnfcigster  Bd.  Erste  Hälfte.  Zweite  Hälfte. 
Wien  1879.     Gr.  8. 

8.  Zu  Nr.  295  f  [2876].  Fontes  rerum  austriacarum.  Zweite  Abth.  Diploma- 
taria ot  Acta.    XL1.  Bd.     Erste  Hälfte.     Zweite  Hälfte.    Wien  1879.    Gr.  8. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

9.  Zu  Nr.  501a  [202].  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  herausg. 
von  H.  Ewald,  C.  v.  d,  Gahelentz,  J,  G.  L.  Kosegarten,  Ch.  Lassen, 
C.  F.  Neumann,  E.  Rödiger  und  F.  Rücker t.  Bd.  I— III.  Göttingen 
1837—1840.  —  Id.  hrsg.  von  Christian  Lassen.  Bd.  IV— VII.  Bonn 
1842—1850.     8. 

Von  der  Königl.  Asiat  Gesellschaft  von  Bengalen: 

10.  Zu  Nr.  593  u.  594.  Bibliotheca  Indica.  Old  Series.  No.  239  [970].  The 
Sanhita  of  the  Black  Yajur  Veda,  with  the  Commentary  of  Madhava  Acharya. 
Ed.  by  Maheiachandra  Nydyaratna.  Fase.  XXX.  XXXI.  Calc.  1877. 
1879.  8.  —  No.  388  [1081].  The  Mimafisa  Darsana,  with  the  Commentary 
of  Savana  Svamin.    Ed.  by  Maheiachandra  Nydyaratna.    Fase.  XIV.    Calc. 

1877.  8.  —  New  Series.  No.  409.  The  aphqrisms  of  äandilya,  with  the 
Commentary  of  Swapneswara,  or  the  Hindu  Doctrine  of  Faith.  Translated 
by  E.  W.  Cowell.  Calc.  1878.  8.  —  No.  410,  417,  418,  419,  422  [1062]. 
Chaturvarga-Chintamani  by  Hemadri.  Ed.  by  Pandita  Bharatachandra 
Siromani.  (Fase.  X.  by  Pandita  Yogesvara  Bhattacharya,  and 
Pandita  Kamakhyanatha  Tarkaratna.)  Vol.  II.  Vrata- Khanda. 
Part.  U.  Fase.  VI.  VII.  VIII.  IX.  X.  Calc.  1878.  1879.  8.  —  No.  411, 
412  [742].  The  Akbarnamah  by  Abul  Fazl  i  Mubarak  i  'Allami,  ed.  by 
Mavlavri  'Abdwr-RoMn.  Vol.  H.  Fase.  HI.  Calc.  1878.  Fol.  —  No. 
4,13,  414  [958].  Sama  Veda  Safihita,  with  the  Commentary  of  Sayana 
Acharya.     Ed.  by  Satyavrata  Samasrami.     Vol.  V.     Fase.  VII.  VIII.     Calc. 

1878.  8.  —  No.  415,  416  [968].  Gobhiliya  Grihya  Sutra,  with  a  Com- 
mentary by  the  Editor.  Ed.  by  Chandrakdnta  Tarkdlankdra.  Fase. 
VIU.  IX.  Calc.  1879.  8.  —  No.  420.  The  Vayu  PurAna:  a  System  of 
Hindu  Mythology  and  Tradition.  Ed.  by  lldjendraldla  Müra.  Fase.  I. 
Calc.  1879.  8.  —  No.  421  [1029].  Tho  Agni  Purana.  A  Collection  of 
Hindu  Mythology  and  Tradition.  Ed.  by  Rdjendruldla  Müra.  Fase.  XIV. 
Calc.   1879.     8. 

Von  der  König].  Geograph.  Gesellschaft  in  London: 

11.  Zu  609  a  [2626].  The  Journal  of  the  R.  Geographica]  Society,  Vol.  the 
fortyeighth.     1878.      London.     8. 

12.  Zu  Nr.  609  c  [2628].  Proceodings  of  the  K.  Goographical  Society  and 
Montbly  Kecord  of  Geography.  New  Monthly  Sorias.  Vol.  I.,  No.  7,  July. 
No.  8,  August.     No.  9,  Sept.     No.  10,  Oct.     No.  11,  Nov.     No.  12,  Dec. 

1879.  London.     8. 

Von  der  Königl.  Preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin: 

13.  Zu  Nr.  641  a  [22].  Philologische  und  historische  Abhandlungen  der  Königl. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  Aus  d.  J.  1877.  Berlin  1878.  —  Aus  d. 
J.    1878.     Berlin   1879.     4. 
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14.  Zu  Nr.  642  a  [26].  Monatsbericht  der  K.  Pr.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin.  1879.  Mai.  Juni.  Juli.  August.  September.  October.  No- 
vember.    8. 

Von  der  D.  M.  O.  durch  Austausch: 

15.  Zu  Nr.  926  [3011].  Literaturgeschichte  der  Araber.  Von  ihrem  Beginne 
bis  su  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  der  Hidschret.  Von  Hammer - 
Purgstaü.     Sechster  Band.     Wien  1855.     4. 

Von  der  Königl.  Asiatischen  Zweiggesellschaft  in  Bombay: 

16.  Zu  Nr.  937  [162].  The  Journal  of  the  Bombay  Branch  of  the  R.  Asiatic 
Society.     1878.     No.  XXXVI.     Vol.  XIV.     Bombay  1879.     8. 

Von  der  D.  M.  6.  durch  Austausch: 

17.  Zu  Nr.  1040  [978].  The  White  Yajurveda  ed.  by  Albrecht  Weber.  Part 
III.  A.  u.  d.  T.:  The  9rautasutra  of  Kityayana  with  extracts  from  the 
commentaries  of  Karka  and  Yajnikadeva.     Berlin  1859.     4. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

18.  Zu  Nr.  1044  a  [160].  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  New  Series. 
No.  CCXXIV— CCXXVU.  Vol.  XLVIII,  Part  I,  No.  L  U.  Part  II,  No.  I. 
II.     1879.     Calc.  1879.     8. 

19.  Zu  Nr.  1044  b  [161].  Proceedings  of  the  As.  Soc.  of  Bengal.  No.  IX, 
November,  No.  X,  December,  1878.  Calc.  1878. —  No.  I,  January,  No.  IV, 
April,  No.  V,  May,  No.  VI,  June,  No.  VII,  July,  No.  VIII,  August,  1879. 
Calc.  1879.     8. 

Von  der  D.  M.  O.  durch  Austausch: 

20.  Zu  Nr.  1076  [702].  Avesta  dio  heiligen  Schriften  der  Parsen  .  .  fibs.  .  . 
von  Friedrich  Spiegel.     2.  3.  Bd.     Leipzig  1859.  1863.     8. 

Von  dorn  Smithson'schen  Institut: 

21.  Zu  Nr.  1101a  [99].  Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smith- 
sonian  Institution,  showing  the  Operations,  expenditures,  and  condition  of 
the  Institution  for  the  year  1877.    Washington  1878.     8. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

22.  Zu   Nr.   1215  [1745].    Liber  Arabiens  *l3jkH  H^^  *4Jfclü  K4A9 

seu  fruetus  imperatorum  et  iocatio  ingeniosorum  auetore  Ahmetle  filio 
Mohammedis  cognominato  Ebn-Arabschah  .  .  ed.  .  .  G.  Guil.  Freytag. 
Pars  prior.     Bonn  1832.     4. 

Von  dem  historischen  Vereine  für  Steiermark: 

23.  Zu  Nr.  1232  a  [2899].  Mittheilungen  des  histor.  Vereins  für  Steiermark. 
XXVII.  Heft.     Graz  1879.     8. 

Von  der  Batavia'schen  Gesellschaft  für  Künste  und  Wissenschaften: 

* 

24.  Zu  Nr.  1422  a  [67].  Vorhandelingen  van  het  Bataviaasch  Genootschap 
van  Künsten  en  Wetenschappen.  Udo  Deel.  Batavia  1826.  13 de  Deel. 
Batavia  1831.  8.  Deel  XXX VII.  Batavia  1875.  (Nachgeliefert)  Deel  XL. 
Batavia  1879.     4. 

25.  Zu  Nr.  1422  b  [68].  Notulen  van  de  allgemeene  en  Bestaun- Vergaderingen 
van  het  Batav.  Genootsch.  van  K.  en  W.  Deel  XI.  1873.  No.  3  en  4. 
Batavia  1874.  8.  (Nachgeliefert.)  —  Doel  XVI.  1878.  No.  3  en  4.  Batavia 
1879.     Deel  XVII.     1879.     No.  1.     Batavia  1879.     8. 

26.  Zu  Nr.  1456  [69].  T\jdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde. 
Deel  XXI.  Aflov.  2  Batavia  1874.  8.  (Nachgeliefert.)  —  Deel  XXV. 
Aflev.  2.  3.     Batavia  1879.     8. 
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Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Paris: 

27.  Zu  Nr.  1521  [2620].  Bulletin  de  la  Sockte  de  Geographie.  Avril,  Mai 
Juin,  Jaulet,  Aoüt,  Septembre,  1879.     Paris  1879.     8. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

28.  Zu  Nr.  1644  [2604].  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer 
Anstalt  aber  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gesammtgebiete  der 
Geographie  von  A.  Petermann.     1863.    X1L     Gotha.     4. 

Von  dem  KönigL  Institute  für  die  Sprach-,  Länder-  und  Völkerkunde 
von  Niederländisch  Indien: 

29.  Zu  Nr.  1674  [107].  Bydragen  tot  de  Taal-t  Land-  en  Volkenkunde  van 
Nederlandsch  Indie.  Vierde  Volgreeks.  Derde  Deel.  le  Stak.  2e  Stuk. 
's  Gravenhage  1879.     8. 

Von  der  Kaiserl.  Kussischen  Arch&olog.  Gesellschaft: 

30.  Zm  Nr.  1771  [2279].  Trudv  wostocn.  otäjeleiuja  Imperat  Archeologicesk. 
Obscestwa.  Öast*  tret'ja.  Cast'  cetwertaja.  Öast'  wosmaja  mit  8  Tafeln. 
Sanktpeterburg  1858.  1859.  1864.     Gr.  8. 

Von  dem  Curatorium: 

31.  Zu  Nr.  1831  [150].  Das  judisch-theologische  Seminar  Fränckelacher  Stiftung 
xu  Breslau.  Am  Tage  seines  25jähr.  Bestehens,  den  10.  August  1879, 
hrsg.  im  Auftrage  des  Curatoriums.     Breslau.     8. 

Von  der  Kaiserl.  Russischen  Axchäolog.  Gesellschaft: 

32.  Zu  Nr.  2114  [2280].  Izwjeatya  Imperat.  Russk.  Archeologicesk.  Obscestwa. 
Tom  sestoi  mit  7  Tafeln.  Tom  sed'moi  mit  12  Tafeln.  Tom  wos'moi  mit 
12   Tafeln.     Sanktpeterburg  1868.  1872.  1877.     Fol. 

Von  der  Kaiserl.  Russischen  Geograph.  Gesellschaft: 

33.  Zu  Nr.  2244  [2598].  Societl  Imp.  Russe  de  Geographie.  Seance  plentere 
mensuelle  du  3  Octobre  1879.     (1  Quartblatt) 

Von  der  Königl.  Bayer.  Akad.  der  Wiss.  zu  München: 

34.  Zu  Nr.  2327  [9]  Sitzungsberichte  der  philos.-philolog.  und  histor.  Cl.  der 
k.  b.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München.     1879.     Heft  I.  II.  in. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

35.  Zu  Nr.  2445  [3573].  Essays  and  Lectures  chiefly  on  the  Religion  of  the 
Hindus.  By  the  late  H.  H.  Wilson  .  .  collected  and  edited  by  Reinhold 
Rost.     Vol.  H.     London  1862.     8. 

Von  der  Kaiserl.  Archäolog.  Commission  in  8t  Petersburg: 

1%  Zu  Nr.  2451  [2274].  Compte-rendu  de  la  Commission  Imperiale  Russe 
Areheologique  pour  l'annee  1876.  Avec  un  Atlas.  St-Pltersbourg.  Gr.  4. 
—  Der  Atlas  dazu.     St-Pötersbourg  1879.     Imp.     Fol. 

Von  der  Redaction: 

37.  Zu  Nr.  2452  [2276].  Revue  areheologique.  Nouvelle  Serie,  20e  annee,  V, 
Mai.  VH,  Juület  VHI,  Aoüt.  IX,  Septembre.  X,  Octobre.  XI,  No- 
vembre,  1879.    Paris.     8. 

Vom  Herausgeber: 

38.  Zu  Nr.  2647  [1532].  Al-Mufassal,  opus  de  re  grammatica  Arabicum,  auctore 
Abu'l-Kdsnn  Mahmud  bin '  '  Omar  Zamahtario.  Ed.  J.  P.  Broch. 
Ed.  IL     Christiania'l879.     8. 

Von  dem  historischen  Vereine  für  Steiermark: 

39.  Zu  Nr.  2727  [2905].  Beiträge  zur  Kunde  steiermarkischer  Geschichts- 
quellen.    16.  Jahrgang.     Graz  1879.     8. 

b 
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Von  der  Verlagsbuchhandlung  J.  C.  Hinrichs: 

40.  Zu  Nr.  2771a  [200].  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Altertbums- 
kunde,  herausg.  von  C.  R.  Lepsius  unter  Mitwirkung  von  H.  Brugsch. 
1879.     Zweites  Heft.     Drittes  u.  viertes  Heft.     Leipzig  1879.     4. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

41.  Zu  Nr.  2772  [1829].  Chaldäisches  Wörterbuch  über  die  Targumim  von 
J.  Levy.  2  Bände.  Zweite  unveränderte  [Titel-]  Ausgabe.  Leipzig  1876 
[1867—68].     4. 

Von  der  Kaiserl.  Russischen  Geograph.  Gesellschaft: 

42.  Zu  Nr.  2852  a  [2595].  Izwjestya  Imper.  Russk.  Geograficesk.  Obscestwa. 
Tom  XIV.  Wypusk  pjsetyi'.  Wypusk  s  es  toi.  (Alphabet  Register  zu  Tom 
XIV.)    Tom  XV.  Wypusk  porwiü.    Wypusk  wtoroi.    Sanktpeterburg  1879.    8. 

Von  Prof  Müller: 

48.  Zu  Nr.  2855  [3589].  Neue  exegetisch-kritische  Aehrenlese  zum  A.  T.  von 
Friedrich  Böttcher.     1.  Abth.     Lps.  1863.     8. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

44.  Zu  Nr.  2956  [1382].  Tobasche  Spraakkunst,  voor  het  Nederlandsch  Bybel- 
genootschap  vervaardigd  door  H.  N.  von  der  Tuuk.  Eerste  Stuk.  (Klank- 
stelsel).     Amsterdam  1864.     8. 

Von  der  Amerikanischen  Philosophischen  Gesellschaft:       ' 

45.  Zu  Nr.  2971a  [167].  Proceedings  of  the  American  Philosophical  Society, 
held  at  Philadelphia,  for  promoting  useful  knowledge.  Vol.  XVII.  No.  101. 
January  to  June,  1878.  Vol.  XVIII.  No.  102.  July  to  December,  1878. 
Vol.  XVUI  (so).    No.  103.     January  to  June,  1879.     8. 

Von  der  Numismatischen  Gesellschaft  in  Wien: 

46.  Zu  Nr.  3131  [3278].  Numismatische  Zeitschrift  hrsg.  von  der  Numis- 
matischen Gesellschaft  in  Wien.  XI.  Jahrg.  Zweites  Halbjahr  Juli  — 
December   1879.     8. 

Von  der  Rodaction: 

47.  Zu  Nr.  3224  [2188].  Hamagid.  (Hebr.  Wochenschrift,  erscheinend  in  Lyck, 
redig.  von  Rabb.    Dr.  L.  Silbermann.)     1879.    Nr.  24 — 50.     Fol. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

48.  Zu  Nr.  3458  [267].  Aegyptischo  Chrestomathie  von  Leo  Beinisch. 
IL  Lieferung.     Wien  1875.     Fol. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  F.  A.  Brockhaus: 

49.  Zu  Nr.  3596  [2057].  Neuhebr.  u.  chald.  Wörterbuch  über  die  Talmudim 
und  Midraschim.  Von  «/.  Levy.  Nebst  Beiträgen  von  H.  L.  Fleischer. 
Elfte  Lieferung.     (Bogen  1—14  des  dritten  Bds.)     Leipzig  1879.     4. 

Von  dor  Palaeographical  Society  auf  Subscription : 

50.  Zu  Nr.  3636  [3438].  Facsimiles  of  ancient  Mss.  Oriental  Series.  Part.  IV. 
Ed.  by   William   Wright.    London  1879.    Roy.  Fol.    (3  Exx) 

Von  der  Redaction: 

51.  Zu  Nr.  3640  [2623].  Socidte"  de  Geographie  commorciale  de  Bordeaux. 
Bulletin.  2.  Serie.  2e  aunce,  No.  4  (nachgeliefert).  No.  18.  14.  15  &  16. 
17  &  18.  19  &  20.    21.    (22  fehlt.)    23.24.    23.  Juin  —  15.  Dec.  1879.     8. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  R.  Gosche: 

52.  Zu  Nr.  3642  [2386].  Catalogue  of  Books  printed  in  the  Bombay  Presi- 
dency.  1868,  quarter  1 — 4;  1870,  3  [zwei  verschiedene  Ausgaben].  4; 
1871,  1—4.  1872,  1.  4;  1873,  1.  —  Supplementary  Catalogue  &c.  1869 
and  1870.     Bombay.     Fol. 
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Von  der  Akademie  de!  Lincei  in  Rom: 

53.  Zu  Nr.  3769  [12].  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei,  anno  CCLXXVI 
1878—1879.  Serie  terea.  Transunti.  Vol.  III.  Fase.  7°  ed  ultimo 
Oingno  1879.     Roma  1879.     4. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Subscription: 

54.  Zu  Nr.  3863  [2061].    Aruch  completum  auetore  Nathane  fiüo  Jechiolis,  ed. 
Alexander  KohtU.     Tomas   seenndas,  fasciculas  primus.     Viennae   1879 
4.     (3  Ex*.1) 

Von  der  Regierung  der  N.-W.-Provinzen,  Indien: 

55.  Zu  Nr.  3866  [2390].  A  Catalogue  of  Sanskrit  Mss.  in  private  Libraries  of 
the  North- Western  Provinces.  Compilod  by  ordor  of  Government  N.-W.  P. 
Part  IV.     Allahabad  1879.     Hoch  8. 

Von  dem  Deutschen  Verein  zur  Erforschung  Palästinas: 

56.  Zu  Nr.  3877  [186].  Zeitschrift  des  Deutschen  Palästina-Vereins.  Heraus- 
gegeben von  dem  geschäftsführenden  Ausschuss  unter  der  verantwortlichen 
Redaction  von  Lic.  Hermann  Guthe.  Bd.  H,  Heft  1  u.  2.  Mit  3  Tafeln. 
Heft  3.     Mit  2  Tafeln.     Leipzig  1878.     8. 

Vom  Verfasser: 

57.  Zu  Nr.  3889  [2881].  EBpeficKifi  KsueHjapb  Ha  pyccKOM*  h  eispeftcKOMi 
jsioaxi  na  5640  roj*  [1879—1880].    roxi  Tpenft.    CocTaBiui  I.  H. 

rypjanjri.    a.  u.  d.  t.:  'in  m'iajn  moon  r.Dfca  bintD'mib. 

St.  Petersburg  1879.     8. 

Von  der  Herzogl.  Bibliothek  zu  Gotha: 

58.  Zu  Nr.  3890  [2405].  Die  Arabischen  Handschriften  der  Herzoglichen 
Bibliothek  zu  Gotha.  Auf  Befehl  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  Ernst  11.  von 
Sachsen-Coburg-Gotha  verzeichnet  vonWilhelm  Pertsch,  II.  Bd.  1.  2.  Heft. 
Gotha  1879.  1880.     8. 

Von  der  D.  M.  G.: 

59.  Zu  Nr.  3937  [1666].  Annales  auetore  Abu  Djafar  Mohammed  Ibn  Djarir  At- 
Tabari.  HI.  Sectionis  tertiae  pars  prima  quam  edidit  M.  Th.  Houtsma. 
Leiden  1879.     8. 

Von  A.  Hartleben!s  Verlag: 

60.  Zu  Nr.  3939  [3429].  Illustrirte  Geschichte  der  Schrift.  Von  Carl  Faulmann. 
3 — 10.  Lieferung.     Wien  1879.     8. 


H.    Andere  Werke. 

Vom  Rocord  Department,   India  Office,   Presented  by  the  Secretary 
of  State  for  India  in  Council: 

3960.  Buddha  Gaya,  the  Hermitage  of  Sakya  Muni.  By  Rdjendraldla  Mitra. 
Published  under  orders  of  the  Government  of  Bengal.    Calc.  1878.    Fol. 

Von  der  Indischen  Regierung: 

3961.  Papers  relating  to  the  collection  and  preservation  of  the  Records  of 
Ancient  Sanskrit  Literature  in  India.  Edited  by  order  of  the  Govern- 
ment of  India  by  Archibald  Edw.   Gough.     Galcutta  1878.     gr.  8. 


1)    Auch   im   Eingangsverzeichniss   zum  33.    Bde.    S.  XIX,    Z.    16   ist   zu 
ichreiben:  Je  3  Exx. 


Verz.  der  für  die  Bibliothek  der  D.  M.  G.  eingeg.  Schriften  u.s.w. 

Von  der  Asiatischen  Gesollschaft  von  Bengalen: 

3962.  Index  of  Names  of  Persona  and  Geographica!  Names  occnrring  in  the 
Akbar  Namah.  Vol.  I.  By  Abal  Fazl  i  Mubarak  i  'Allamf.  Published 
by  the  Asiat.  Society  of  Bengal.    By  Maulavi  Abdur  Rakfm.    Calcutta 

1878.  Fol.     [Vgl.  Acc.  Nr.  594b(12)  =  Katal.  Nr.  742.] 

Vom  Chief  Commissioner  of  Mysore: 

3968.  Mysore  Inscriptions ,  translated  for  Government,  by  Lewis  Rice.  Ban- 
galore  1879.     8. 

Von  der  Kaiserl.  Russischen  Geograph.  Gesollschaft: 

3964.  P.  A.  HiUebrandt:  Pochojdenie  w  zemlju  swjietuju  Knjsezte  Radiwila 
SJirotki  1582 — 1584.    [Auszug  aus  dem  XIV.  Tom  der  Izwjestija  &c]    8. 

Von  den  Verfassern: 

3965.  Die  Gä('ä's  und  heiligen  Gebote  des  altiranischen  Volkes.  (Metrum, 
Text,  Grammatik  und  Wortverzeichniss.)  Von  Christian  Bartholomae. 
Halle  1879.     8. 

3966.  Ueber  eine  Parsenhandschrift  der  Kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu 
St.  Petersburg  von  Carl  Salemann.  [Tire  du  Vol.  II  des  Travaux  de 
la  3e  session  du  Congres  international  des  Orientalistes.]    Leiden  1878.    8. 

Vom  Interpres  Legati  Warneriani: 

3967.  Jus  Shafiiticum.  At-Tanbih  auctore  Abu-Ishak  As-Shirazi  quem  e  cod. 
Leidensi    et   cod.     Oxoniensi    ed.    A.    W.     T.    Juyiiboll.     Lugd.     Bat. 

1879.  8. 

Von  der  Sicilianischon  Gesellschaft  für  vaterländische  Geschichte: 

3968.  Documenti  per  servire  alla  Storia  di  Sicilia,  pubblicati  a  cura  della 
Societä  Siciliana  per  la  Storia  patria.  Terza  Serie  —  Epigrafia.  Vol.  I. 
Fase.  I.     Palermo  1879.  4. 

Von  den  Verfassern,  Herausgebern  und  Vorlegern: 

8969.  Kalonymos"  ben  Kalonymos'  Sendschroiben  an  Joseph  Kaspi.  Aus  der 
Münchoner  Handschrift  zum  ersten  Mal  herausgegeben  und  im  Auftrage 
der  ehemaligen  Hörer  des  jüdisch-theologischen  Seminars  zu  Breslau  als 
Festgabe  zum  fOnfundzwanzigjährigen  Stiftungstage  der  Anstalt  (10.  August 
1879)  überreicht  von  Dr.  Joseph  Perles.     München  1879.     Gr.  8. 

3970.    Studien    zur   semitischen    Religionsgeschichte.      Von     W.     W.    Grafen      * 
Baudissin.     Heft  IL     Leipzig  1878.  8. 

8971.    Prakritica.     Von  Siegfried  Goldschmidt.     Strassburg  1879.     8.  %\ 

3972.  Arjuna.  Ein  Beitrag  zur  Roconstruction  dos  Mahabharata.  Von  Ad. 
HoUzmann.     Strassburg  1879.     8. 

3973.  Aitih&sika  rahasya,  or  Essays  on  the  history,  philosophy,  arts,  and  sciences 
of  ancient  India,  by  Rdm  Dds  Sen.     Parts  I— IH.     Calc.  1879.     8. 

8974.  Abhidhanacintamani.  Sanskrit  Dictionary  by  Hern  Chandra.  Herausgeg. 
von  Rdm  Dds  Sen.    Calc.  1879.     8. 

3975.  Der  Ursprung  des  Monotheismus.  Von  J%d.  Popper.  Kritik  der  Patri- 
archengeschichte.    Berlin  1879.     8. 

3976.  Die  Jonathansche  Pentateuch  -  Uobersetzung  in  ihrem  Verhältnisse  zur 
Halacha.     Von  S.  Gronemann.    Leipzig  1879.     8. 

3977.  Essays  zur  Allgemeinen  Religionswissenschaft.  Von  Victor  von  Strauss 
und  Torney.     Heidelberg  1879.     8. 

3978.  Tratado  de  numismatica  arabigo-espafiola  por  Don  Francisco  Coder a 
y  Zaidin.     Madrid  1879.     8. 


U 
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3979.  Metrices  bibllcae  regulae  exemplis  illustratae.  Ser.  G.  Bickett.  Acced. 
8upplementum  metrices  biblicae  (pp.  73 — 92).     Oeniponte  1879.     8. 

3980.  Etüde  comparative  sur  le  pantheisme  dgyptien  et  Indien  par  C.  Schoebel. 
Paris  1879.     (Auszug  aus  Rov.  or.-amer.  nouv.  Ser.  II.  1878.) 

3981.  De  Indische  Gids.  Staat-  en  Letterkundig  Maandschrift.  Eerste  Jaar- 
gang.  1879.  Oct.  Not.  —  Twcede  Jaargang.  1880.  Januari.  Amster- 
dam.    8. 

3982.  (jr  »L*kXJL**J!  Synaxarium  d.  i.  Heiligen-Kalender  der  coptischen  Christen. 
Aus  dem  Arab.  tibersetzt  von  F.    Wüstenfeld.     I.  II.     Gotha  1879.     8. 

3983.  Die  Geographie  und  Verwaltung  von  Aegypton  nach  dem  Arabischen 
des  Abul-'Abbas  Ahmed  ben  'Ali  el-Calcaschandi.  Von  F.  Wüstenfeld. 
Erste  Abtheilung.  Aus  dem  fünfundzwanzigsten  Bande  der  Abhandlungen 
der  Konigl.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen.     1879.     4. 

3984.  Trübner's  Oriental  Series.  VIII.  Metrical  Translations  from  Sanskrit 
Writers  with  an  Introduction.  Prose  Versions,  and  Parallel  Passages  from 
Classical  Authors.     By  J.  Muir.     London  1879.     8. 

3985.  The  Family  Law  of  the  Chinese,  and  its  Comparative  Relations  with 
that  of  other  Nations.  By  P.  G.  von  MöUendorff,  Interpreter  to  H. 
G.  M.'s  Consulate  General.     Shanghai  1879.     8. 

3986.  Palmyrena.  Von  Ed.  Meyer.  (Aufsatz  in  den  „Monatsheften,  Juli  und 
August  1879,  Bogen  30  und  40"). 

3987.  Agathangelos  et  la  doctrine  de  fEglise  armenienne  au  V«  siecle.  These 
present^e  a  la  Faculte  de  theologie  de  l'Eglise  libre  du  Canton  de  Vaud 
par   Garabed  Thoumaian.     Lausanne  1879.     8. 

3988.  Prospect  über  Indien  in  Wort  und  Bild.  Eine  Schilderung  des  indischen 
Kaberreiches,  von  Emil  Schlagintweü.  Bei  G.  Schmidt  u.  C.  Günther 
in  Leipzig.     1  Druckbogen,  Fol.,  mit  Illustrationen. 

3989.  Reizen  naar  Nederlandsch  Nieuw-Guinea  onderaomen  op  last  der  Regee- 
ring  van  Nederlandsch-Indie  in  de  jaaren  1871,  1872,  1875 — 1876  door 
de  Heeren  P.  van  der  Crab  en  J.  E.  Thysmann,  J.  G.  Coorengel 
en  A.  J.  Langevcldt  van  Hemer t  en  P.  Swaan,  med  goschied-  en 
aardrykskundige  toelichtingen  door  P.  J.  B.  C.  Robidi  van  der  Aa. 
Med  Kaarten.     's  Gravenhage  1879.     gr.  8. 

3990.  Description  of  the  Gold  Coins  and  Relics  found  by  Mr.  W.  Simpson  in 
the  Ahin  Posh  Tope,  Jelalabad,  by  A.  F.  Rudolf  Hoernle,  with  Remarks 
by  Major-General  A.  Cunningham.  Reprinted  from  the  Proceedings  of 
the  Asiat.  Society  of  Bengal  for  March,  April,  and  August  1879.  Calc. 
1879.     8. 

3991.  Des  Greises  Erzählung.     Von  Gustav  Eckers.     Berlin  1880.     8. 

3992.  La  critique  et  la  science  de  M.  Bartholomae,  par  C.  de  Harlez^  Lou- 
vain  1879.     8.  (3  Exx)  1 

3993.  n  Salmo  CXXII.  4.  (Sendschreiben  des  Prof.  Ignazio  Guidi  an  Prof. 
Jare,  aus  der  Antologia  Israelitica  di  Corfü  v.  9.  Sept.  1879.) 

3994.  Annual  Report,  Saint  Louis,  Public  School  Library,  1878.  St.  Louis 
1879.     8. 

3995.  «£a-Ü   K3)y^    -^4;   «jUufl   yauiS     .^jMJj    s\u+*t\   (jaxi3 

.^  ^*+^3  e^fJJt  fM  J^\  c^\  0lPy  ^  ^Lä 

&Äa«    irio   t*)t^*     [Muhammedanische  Prophetenlegenden  in   tatarischer 

Sprache,  Kasaner  Universitäts-Buchdruckerei ,  1878,  Bogen  1 — 12,  gr.  8. 
[Neue  Aufl.  von  Acc.  2267  =  Katal.  530]. 


XXII     Verz.  der  für  die  Bibliothek  der  D.  M.  G.  eingeg.  Schriften  u.  s.  xe. 

3996.  Die  Massorah  zum  Targum  Onkelos,  enthaltend  Massorah  magna  und 
Massorah  parva.  Nach  Hdschrr.  und  unter  Benutzung  von  seltenen  Aus- 
gaben zum  ersten  Male  edirt  und  commentirt  von  Dr.  A.  Berliner. 
Leipzig  1877.     Ö. 

Von  den  Verfassern: 

3997.  Ibn  Dustah  [so].  A  Magyar  törtenolemro  vonatkoz6  legrlgibb  folje- 
gyzes  szerzöje.     Irta  Edelspacher  Antal.     Budapest  o.  J.  8. 

3998.  Dentek  es  Magyarok.  Magyar -östortenelmi  vazlat.  Irta  Edelspacher 
Antal.     Budapest  1878.     8. 

3999.  JVbrenaci  Mozes  otödik  szazadboli  örmeny  törtenetiro  az  Ogundur  es 
Ogur  Bolgarokrol.  Ertolmezte,  törtenetföldirati  &%  nyelveszeti  jegyzetekfcel 
kiserte  Edelspacher  Antal.  [A.  d.  Nyelvtudom.  Közlemenyek].  Buda- 
pest 1878.     8. 

4000.  La  Donna  Cinese  di  Lodovico  NocenUni.  [Estr.  dalla  Rassegna  Nazionale 
fasc.  II,  Anno  1879].     Fironze  1879.     8. 

Von  dem  Präsidium  der  Trierer  Philologenversammlung: 

4001.  Legendem  der  Pelagia.  Festschrift  für  dio  XXXIV.  Versammlung  Deut- 
scher Philologen  und  Schulmänner  zu  Trier  im  Auftrage  der  Rheinischon 
Friedrich  -Wilhelms  -  Universität  vorfasst  von  Hermann  Usener.  Bonn 
1879.     8. 

4002.  On  the  Classification  of  Languages.  A  Contribution  to  Comparative 
Philology.     By   Gustav  Oppert.     Madras  u.  London  1879.     8. 

Von  den  Verfassern: 

4003.  Ueber  die  Kanarischen  Zahlworte.  Von  Richard  Pietschmann.  [S.-A. 
aus  der  Zeitschrift  für  Ethnologie.     XI.  Jahrg.     Berlin  1879.]     8. 

4004.  Zum  Gedächtnis«  an  F.  A.  Schiefner.  Rede  gehalten  am  11.  December 
1879  in  der  Sitzung  der  Kaiserlichen  Akademio  der  Wissenschaften 
von  F.  Wiedemann  (Tire*  du  Bulletin,  T.  XXV,  p.  30—44).  [Petorsb. 
1879.]     8. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Subscription: 

4005.  '»bM  m^bn  yn  K^SE  «na  röDtt  Talmud  Babylonicum  Tractat 
Baba  Mozia  mit  deutscher  Uebersetzung  und  Erklärung  von  Dr.  A.  Sammler. 
Berlin  1876.     Fol. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  R.  Gosche: 

4006.  Exegetisch  -  kritische  Aohrenlese  zum  Alten  Testament.  Von  Friedrich 
Böttcher.     Leipzig  1849.     8. 

Von  Herrn  Staatsrate  Dr.  von  Gottwaldt  in  Kasan: 

4007.  a*#>lJLJt   SjJ  [von   ^jJ^ÜI  wX*J>!  &  ^m^  tf  nU-£-*: 

Erbauliche  Betrachtungen  im  Anschluss  an  Koranstellen,  arabisch  mit 
theilweiser  türkischer  Erklärung  der  Koranstollen,  nebst  einer  türkischen 

Gobetsammlung].     Kasan  1879.     tö,    Ha  S.     gr.  8. 

4008.  jX*o  aüobUJt    J^toUJÜ    iüij^Jl  JuUwo  £  SülSjJ!  j^ox^  \JLxf 

KjLjJÜt  ~L»  qJ  OyuMj«  ^  jJÜ!   Jüu£  iüu^JÜt.     MyxTacapi- 

y^B-BEKaero  coi.  Ca^pyrn-mapian.  06eftxyjJH.  Kypci  MycyjmaHCKaro 
3aK0H0Bix^Bi)i  no  yqcHiio  Xajie4>iftcKOiii.  H3j.  2-e,  HcnpaBJieHHoe. 
Ka3aHL.    1879.    198  S.    8. 
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4009. 
4010. 

4011. 
4012. 
4013. 


Von  den  Verfeuern: 

Die  Borgen  nnd  Schlosser  Südarabiens  nach  dem  Iklil  des  Hamdani. 
Von  David  Heinrich  Müller.  [Sitzb.  der  Kaiaerl.  Akad.  der  Wiss. 
XCIV.  Bd.]    Wien  1879.     8. 

Ueber  das  Zeitalter  einiger  Inschriften  auf  arsacidischen  und  sas&nidischen 
Monumenten.  Von  J.  Olshausen.  [Monatsb.  d.  Preuss.  Ak.  zu  Berlin 
1878.     7.  Marx.]     8. 

Parthava  und  Pahlav,  Mada  und  Mab.  Ein  Votum  von  J.  Olshausen 
[S.-A.  a.  d.  Monatsb.  der  K.  Ak.  d.  Wiss.  in   Berlin].     Berlin  1876.     8. 

Prolegomena  su  des  Vasantaraja  ^akuna  nebst  Textproben  von  Eugen 
Hulizsch.     Leipzig  1879.     8. 


Gli  eroi  del  Libro  dei  Re  di  Firdusi  saggio  del  Dott  Prof.  Italo  Pizzi. 
Torino  1879.  4.  [Estr.  dalle  Memorie  della  Reale  Accademia  delle 
Sdense  di  Torino.     Serie  II,  Tom.  XXXII.] 

4014.    Appendice  [zu  Ledrain,  Histoire  d'Israel.    L    Paris  1879].    Fragments 
de  Cosmogonie  chaldeenne  traduits  par  Jules  Oppert,     12. 


Ausserdem  sind  als  vorhanden  dem  Kataloge  einzufügen: 

Nr.   1616  [1653  a].     Analectes  sur  Vhistoire  et  la  litterature  des  Arabes  d'Espagne, 
par    Al-Makkari.    Publies    par    R.    Doxy,    G.    Dugat,    L.    Krehl    et 
W.    Wright.     2  tomes.    Leiden  1855—1860.     4. 

Nr.  3473  [3267  a].  Numbmatic  and  other  Antiquarian  ülustrations  of  the  Bule 
of  the  Sassanians  in  Persia  A.  D.  226  to  652.  By  E.  Thomas.  London 
1873.     8. 


XXXV.  Versammlung  Deutscher  Philologen 

und  Schulmänner. 

Nach  dem  Beschluss  der  vorjahrigen  Versammlung  Deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  zu  Trier  ist  für  das  Jahr  1880 
zum  Versammlungsorte  Stettin  gewählt  und  das  Präsidium 
den  Unterzeichneten  übertragen  worden. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
und  Königs  setzen  wir  nunmehr  die  XXXV.  Versammlung 
Deutscher  Philologen  und  Schulmänner  auf  den 

27.  bis  30.  September  d.  J. 

an  und  laden  die  Fach-  und  Berufsgenossen  zu  zahlreicher 
Betheiligung  ein. 

Anmeldungen  on  Vorträgen  bitten  wir  für  die  all- 
gemeinen Sitzungen  an  uns  für  die  Sektion  für  classische 
Philologie  an  Herrn  Professor  Dr.  Ad.  Kiessling  in  Greifswald, 
für  die  deutsch  -  romanische  Sektion  an  Herrn  Professor  Dr. 
A.  Reifferscheid  daselbst,  für  die  pädagogische  Sektion  an 
Herrn  Realschul-Direktor  Kiemsorge  hier,  für  die  mathematisch- 
naturwissenschaftliche  Sektion  ;i.n  Herrn  Professor  Dr.  Junghans 
hier  zu  richten  *). 

Die  Angabe  der  Adressen  ür  die  übrigen  Sektionen  sowie 
alle  weiter  erforderlichen  Mitteilungen  enthält  das  demnächst 
auszugebende  Programm. 

Stettin  den  25.  Mai  1880. 

.    F.  Kern.  G.  Weicker. 


1)   Für   die    General  Versammlung    clor   Deutschen  Morgenland  ischen  Gesell- 
schaft an  Herrn  Professor  Dr.  Augiutt  Müller  (Halle). 


Personalnachrichten. 

Ab  ordentliche  Mitglieder  sind  der  D.  M.  Gesellschaft  beigetreten: 

982  Herr  Dr.  Karl  Jon.  Neumann  in  Halle. 

983  „      Dr.  Wilhelm  Bender,  Professor  der  Thoologio  in  Bonn. 

984  „      Dr.  Max  Uhle  in  Leipzig. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  ordentlichen  Mitglieder: 
Herrn  Dr.  Ant.  von  Schiefner,    Exe,   kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  und  Aka- 
demiker in  8t.  Petersburg,  f  den  4/16.  November  1879. 
„      Lic.  Dr.  Robert  Schröter  in  Breslau,  f  den  20.  März  1880. 
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8.  XIV— XXIII.) 

I.     Fortsetzangen. 

Von  der  Kaiserl.  Kass.  Ak&d.  d.  Wiss.  zu  8t.  Petersburg: 

1.  Zu  Nr.  9  [28]  *).  Bulletin  de  l'Acadömie  Imperiale  des  sciences  de  St.-Peters- 
bourg.     T.  XXVI,  nr.  1  (feuilles  1—8).     Fol. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Grossbritannien  und  Irland: 

2.  Zu  Nr.  29  [157].  The  Journal  of  the  R.  Asiatic  Society  of  Great  Britain 
and  Ireland.  New  Series.  Vol.  XI.  Part  III.  August  1879.  Vol.  XII. 
Part  I.     January  1880.     London.     8. 

Von  der  D.  M.  G.: 

3.  Zu  Nr.  154  b  [76].  Wissenschaftlicher  Jahresbericht  über  die  Morgen- 
landischen  Studien  von  Octobor  1876  bis  December  1877.  Unter  Mit- 
wirkung mehrerer  Fachgelehrten  herausg.  von  E.  Kuhn  und  A.  Socin, 
2  Hefte.     Leipzig  1879.     8. 

4.  Zu  Nr.  155  a  [77].  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Bd.  XXXIV.  Heft  1.  Loipzig 
1880.     8. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  Paris: 

5.  Zu  Nr.  202  [153].  Journal  Asiatique.  Septieme  Sene.  Tome  X.  Nr.  3. 
Oct.-Dec.  1877.  Tome  XI.  Nr.  1.  Janvier  1878.  Tome  XH.  Nr.  1.  2. 
JulU.-8ept.  1878.  Tome  XIV.  Nr.  3.  Oct.  -  DSc.  1879.  Tome  XV. 
Nr.  1.     Janvier.     Nr.  2.     Fevrier-Mars-Avril.  1880.     Paris.     8. 

Von  der  Amerikanischen  Morgenlandischen  Gesellschaft: 

6.  Zu  Nr.  203  [165].  Journal  of  the  American  Oriontal  Society.  Seventh 
Volume.  Number  I.  New  Haven  1871.  8.  [Nachgeliefert].  Tenth  Vo- 
lume. Number  H.  New  Haven  1880.  8.  —  Proceedings,  1872.  1873. 
[Nachgeliefert].     October  1878.  —  October  1879.     8. 

Von  der  KÖnigl.  Gesellschaft  d.  Wissensch.  in  Göttingen: 

7.  Zu  Nr.  239  [85].  Göttingische  gelehrte  Anzeigen.  1879.  1.  und  2.  Bd. 
Göttingen  1879.  8.  —  Nachrichten  von  d.  Königl.  G eselisch.  d.  Wissensch. 
und  der  Georg-Augusts-Universitat  aus  d.  J.  1879.     Gott.  1879.     8. 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnis»  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellten Empfangsschein  zu  betrachten. 

Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 
Prof.  Müller.      Prof.  Fleischer. 

2)  Die  in  eckige  Klammern  geschlossenen  Ziffern  sind  die  laufenden 
Nummern  des  gedruckten  Kataloge«. 


Vem.  der  für  die  Bibliothek  der  D.M.  G.eingeg.  Schriften  u.t.w.  XXYII 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

8.  Zu  Nr.  594.  BibHotheca  Indica.  New  Series.  Nr.  423  [968].  Gobhilfya 
Grihya  Sutra,  with  a  Commentary  by  the  Editor.  Ed.  by  Chandrakanta 
Tarkaiankara.  Fase.  X.  —  Nr.  424.  The  Vayu  Purana:  A  System  of 
Hindu  Mythology  and  Tradition.  Ed.  by  Rajendralala  Mitra.  Fase.  II.  — 
Nr.  426  [1062].  Chaturvarga  Chintamani.  By  Hemadri.  Ed.  by  Yoges- 
vara  Bhattacharya,  and  Kamakhyanatha  farkaratna.  Vol.  IL  Vratakhanda. 
Part  II  Fase.  XI.  Calc.  1879.  8.  —  Nr.  427  [1097].  Bhamatf,  a  Gloss 
on  Sankara  Acharya's  Commentary  on  the  Brahma  Sütras,  by  Vachaspati 
Münu"  Fase.  VII.     Benares  1879.     8. 

Von  der  Königl.  Geograph.  Gesellschaft  in  London: 

9.  Zu  Nr.  609  c  [2628].  Proceedings  of  the  R.  Geographical  Society  and 
Monthly  Becord  of  Geogra.phy.  Vol.  II.,  Nr.  1.  New  Monthly  Series. 
January  1880.  Dazu:  Title,  Contents,  and  Index  for  Proceedings,  1879. 
London  1879.  —  Vol.  IL,  Nr.  2.  February.  Nr.  3.  March.  Nr.  4. 
April.     No.  5.     May.     Nr.  6.    June.     1880.     London.     8. 

Von  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin: 

10.  Zu  Nr.  642  a  [26].  Monatsbericht  der  Königlich  Preussischen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.    Januar.     Februar  1880.     8. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

11.  Zu  Nr.  1044  a  [160].  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  New  Series. 
Nr.  CCXXVm.  CCXXIX.  CCXXX.  Vol.  XLVin,  Part  I.  Nr.  m.  IV. 
Part  H,  Nr.  HI.     1879.     Calc.  1879.     8. 

12.  Zu  Nr.  1044  b  [161].  Proceedings  of  the  As.  Soc.  of  Bengal.  No.  IX, 
November  1879.     Calc.  1879.     Nr.  I,  January,  1880.     Calc.  1880.     8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Paris: 

13.  Zu  Nr.  1521  [2620].  Bulletin  de  la  Sociöte*  de  Geographie.  Novembre. 
Wcembre  1879.     Paris  1879.  —  Janvier.     Fevrier  1880.     Paris  1880.    8. 

Von  dem  Königl.  Institute  für  die  Sprach-,  Länder-  und  Völkerkunde 
von  Niederländisch  Indien: 

U.  Zu  Nr.  1674  [107].  Bydragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van 
Nederlandsch  Indie.  Vierde  Volgreeks.  Derde  Deel.  3e  Stuk.  's  Graven- 
hage  1879.     Vierde  Deel.     le,  2e  Stuk.      s  Gravenhage  1880.     8. 

Von  Herrn  Senator  Amari: 

1*  Zu  Nr.  1857  [1616].  Biblioteca  Arabo-Sicula  ossia  Raccolta  di  testi  arabici 
che  toccano  U  geografia,  la  storia,  la  biografia  e  la  bibliograna  della 
Sicilia,  raecolti  e  tradotti  in  italiano  da  Michele  Amari.  Vol.  primo. 
Torino  e  Roma  1880.     8. 

Von  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften: 

16-  Zu  Nr.  2327  [9]  Sitzungsberichte  der  philos.-philol.  und  historischen  Classe 
der  k.  b.  Akademie  der  Wissenscb.  zu  München.  1879.  Heft  IV.  1879. 
Bd.  II      Heft  I.  IL     1880.     8. 

Von  der  Königl.  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften: 

17.  Zu  Nr.  2427  [32].  A  Magyar  Tudomanyos  Akademia  Evkönyvei.  XIV. 
Kötet  U— VI.  Darab.  Budapest  1863—75.  XVI.  Kötet.  H— V.  Darab. 
Budapest  1878—79.     4. 

Von  der  Redaction: 

18.  Zu  Nr.  2452  [2276].  Revue  archeologique.  Nouvelle  S4rie,  19e  annee, 
I— IV.  Janvier -Avril  1878.  20.  annöö  VI.  Juin.  XII.  D<Scembre  1879. 
21e  ann^e.     I.     Janvier  1880.     Paris.     8. 

c* 
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Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

19.  Zu  Nr.  2763  [2508].  Trübner'*  American  and  Oriental  Literary  Record. 
Not.  135—146  (Vol.  XH.  Nos.  1—12).  —  lrübner's  American,  European, 
&  Oriental  Literary  Becord.  Nos.  147 — 8.  New  Series,  Vol.  I.  Nos.  1 — 2. 
London  1879.     1880.     8. 

Von  der  Kaiserl.  Russischen  Geograph.  Gesellschaft: 

20.  Zu  Nr.  2852  a  [2595].  Izwjestija  Imper.  Russk.  Geografic.  Obscestwa. 
Wypusk  tretii.  Wypusk  cetwertyT.  Wypusk  pjaty'i.  S.  Peterburg  1879. 
—  Wypusk  perwyi.     S.  Peterburg  1880.     8. 

Von  der  Königl.  Ungarischen  Akademie  d.  Wissenschaften: 

21.  Zu  Nr.  2934  [372].  A  Magyar  nyelv  Szötara.  (Herausgog.  von  der  Ungar. 
Akad.  d.  Wlss.).     Bd.  VI.  H.  3  und  4  (Schluss).     Budapest  1873.  1874.    4. 

22.  Zu  Nr.  2938  [41].  Nyelvtudomanyi  Közlemenyek.  X.  Kötet.  HI.  Füzet 
XI.  Kötet.  XU.  Kötet.  I.  Füzet  XIV.  Kötet.  m.  Füzet.  XV.  Kötet. 
I.  n.  Füzet.     Budapest  1873—1879.     8. 

23.  Zu  Nr.  2939  [37].  A  Magyar  Tudomanyos  Akademia  Ertesitöje.  VU.  Ev- 
fo\)am.  8—14.  Szam.  VUI.  Evfotfam.  1—17.  Szam.  IX.  Evfo\jam.  1—12. 
Szam.  XU  Evfoljam.  1—7.  Szam.  XIII.  Evfotfam.  1—6.  Szam.  Buda- 
pest 1874—1879.     8. 

24.  Zu  Nr.  2940  [42].  Magyar  Tudomanyos  Akademiai  Almanach.  1873.  1874. 
1875.  1879.  1880.     Budapest.     8. 

25.  Zu  Nr.  3100  [38].  ärtekezesek,  a  nyelv-ds  szeptudomanyok  köreböl  kiadja 
a  Magyar  Tudomanyos  Akademia.  HL  Kötet.  VIII— XI.  Szam.  1873.  — 
IV.  Kötet.  I.  n.  IV— VU.  IX.  X.  Szam.  1873.  1874.  1875.  (Dazu  2 
Haupttitelblätter  für  HI.  und  IV.  Kötet,  Budapest  1873  und  1875.)  VII. 
Kötet  HI— X.  Slam.  1877—1879.  Vm.  Kötet.  I— IV.  Szam.  1879. 
Budapest     8. 

Von  der  Redaction: 

26.  Zu  Nr.  8224  [2188].  Hamagid  (Hebr.  Wochenschrift,  erscheinend  in  Lyck, 
redig.  von  Babb.  Dr.  L.  Sübermann).     1880.     Nr.  1 — 21.     Fol. 

Von  der  American  Philol.  Association: 

27.  Zu  Nr.  3238  [3280].  Proceedings  of  the  eleventh  annual  Session  of  the 
American  PhÜological  Association,  held  in  Newport,  R.  I.,  July,  1879. 
Hartford  1879.     8. 

Von  der  Redaction: 

28.  Zu  Nr.  3640  [2623].  Societe  de  Geographie  commerciale  de  Bordeaux. 
Bulletin.  2e  Serie.  3e  annee,  Nr.  1.  2.  8.  (4  fehlt.)  5.  6.  (7.  8  fehlen.) 
9.  10.  —  1880.     8. 

29.  Zu  Nr.  3641  [2385].  Appendix  to  the  Calcutta  Gazette.  Bengal  Library 
Gatalogue  of  Books  for  the  Quarter  ending  3  Ist  December  1876  —  3  Ist 
March,  30th  June,  30th  September,  3  Ist  December  1877.     Fol 

30.  Zu  Nr.  3642  [2386].  Gatalogue  of  Books  printed  in  the  Bombay  Presi- 
dency  during  the  Quarter  .ending  3 Ist  December  1876  —  3 Ist  March, 
30th  June,  30th  September,  3 Ist  December  1877.     Fol. 

31.  Zu  Nr.  3643  [2388].  Gatalogue  of  Books  printed  in  the  Madras  Presi- 
deney  during  the  Months  of  October,  November,  and  December  (or  the 
4th  Quarter  of)  1876  —  during  the  Month  [sie]  of  January,  February, 
and  March  (or  the  Ist  Quarter  of)  1877  —  during  the  Months  of  April, 
May,  and  June  (or  the  2nd  Quarter  of)  1877.     Fol. 

82.  Zu  Nr.  3644  [2389].  Statement  of  Particulars  regarding  Books,  Maps,  &c, 
published  in  the  North- Western  Provinces  during  the  4th  Quarter  of  1875 
—  4th  Quarter  of  1876  —  Ist  —  2d  —  3d  Quarter  of  1877.  Allahabad. 
Fol.  —  Id.  published  in  the  North- Western  Provinces  and  Oudh  .  . .  during 
the  4th  Quarter  of  1877.    Allahabad.     Fol. 
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33.  Zu  Nr.  8645  [2392].  Catalogue  of  Books  registered  in  the  Punjab  during 
the  Quarter  endlng  3  Ist  December  1876  —  3  Ist  March,  30th  Jone,  30th 
8eptember,  3  Ist  December  1877.     Labore.     Fol. 

34.  Zu  Nr.  3646  [2391].  Catalogue  of  Books  published  in  Oadh  during  the 
Quarter  ending  3 Ist  December,  1876  —  Quartorly  Catalogue  &c.  .  .  ending 
31st  Karen,  1877.     Allahabad.     Fol.     [Vgl.  oben  Nr.  32  zu  3644]. 

35.  Zu  Nr.  3647  [2387].  General  Departement.  Notüication.  [Catalogue  of 
Books  and  Pamphlete  published  in  British  Burma,  during  the  4th  Quarter 
of  1876  —  Ist,  2d,  3d,  4th  Quarter  of  1877].     Kangoon.     Fol. 

36.  Zu  Vt.  3648  [2384].  Assam  Library.  Cataloguo  of  Books  and  Pamphlets 
for  the  Quarter  ending  3 Ist  December,  1876  —  3 Ist  March,  30th  June, 
30th  September,  3 Ist  December,   1877.     Shillong.     5  Blätter.     Fol. 

Von  der  Akademie  dei  Lincei  in  Rom: 

37.  Zu  Kr.  3769  [12].  Atti  dolla  R.  Accademia  dei  Lincoi,  anno  CCL XXVII 
1879—1880.  Serie  teraa.  Transunti.  Vol.  IV.  Fase.  1°.  Dicembre  1879. 
Fase  2°.  Gennaio  1880.  Fase.  3°.  Febbraio  1880.  Fase.  4n.  Mario 
1880.     Fase.  V.     Aprile  1880.     Roma.     4. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Subscription : 

38.  Zu  Nr.  3863  [2061].  Aruch  completum  auetore  Nathane  filio  Jechielis,  ed. 
Alexander  Kohut.  Tomus  seeundus,  fasciculus  seeundus.  Tomus  seeun- 
dus, fasciculus  tertius.     Viennae    1879.     4.     (Je  3  Ex*.). 

Von  der  Königl.  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften: 

39.  Zo  Nr.  3879  [387].  Nyelvemlektar.  Regi  Magyar  Codezek  es  Nyomtafc- 
v&nyok.     I— III.  Kötet.     VI.  Rötet     Budapest  1874.  1879.     8. 

40.  Zu  Nr.  3881  [375].  A  Magyar  helyesiras  Elvei  es  Szabalyai.  Budapest 
1879.     8. 

41.  Zu  Nr.  3883  [3333].  Magyar-Ugor  összehasonlito  Szötar.  Irta  Budenz 
Joszef.     I.  II.  IV.  Füzet.     Budapest  1872  —  1879.     8. 

42.  Zu  Nr.  3884  [377].  Literarische  Berichte  aus  Ungarn.  Herausgegeben  von 
Paul  Hunfalvy.  II.  Bd.  1-  4.  Heft.  1878.  IH.  Bd.  1—4.  Heft.  1879. 
Budapest.     8. 

Von  der  geographischen  und  statistischen  Gesellschaft  in  Mexiko: 

43.  Zu  Nr.  3885  [2614].  Boletin  de  la  Sociedad  de  Geografia  y  Eetadi'stica 
de  la  Republica  Mexicana.  Tercera  Epoca.  Tomo  IV.  Numeros  6  y  7. 
Mexico  1879.     8. 

Von  der  D.  M.  G.: 

44.  Zu  Nr.  3937  [1666].  Annales  auetore  Abu  Djafar  Mohammed  Ihn  Djarir  At- 
Tabari.     I.     P.  321—640.     [Herausgeg.  von  J.  Barth.]     Leiden  1880.    8. 

Von  der  Redaction: 

45.  Zu  Nr.  3981.  De  Indische  Gids.  Staat-  on  letterkundig  Maandschrift. 
Tweede  Jaargang.  1880.  Februari.  Maart.  April.  Mei  —  Juni.  Amster- 
dam. 8.  Dazu  Umsehlag,  Titel  und  Register  vom  1.  und  2.  Theil,  und 
Neudruck  von  S.  545—556  des  2.  Theils. 

Von  dem  Herausgeber: 

46  Zu  Nr.  3994.  Annual  Report  of  the  Saint  Louis  Public  School  Library. 
1879.     St.  Louis  1880.     8. 

Von  der  Kasaner  Universitäts-Buchdruck  erei : 

47.   Zu  Kr.  3995  [530].    #Jt   ^cjjjb.  ^Uxi^t  \j&&& .     Kasan  1878,  Bogen 

13—36  (8.  193—556).     8. 
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II.    Andere  Werke. 
Von  der  Kasaner  Universitäts-Buchdruckerei: 

4015.  ri^JUl   Äi^G'  [H.  Ch.  Nr.  rivT].     Kasan  1878.     3  Bogen.     8. 

4016.  ^jJUJl  *LÄ^O'  „Ä   ^JLxaJI   '£-*XJ>  y->LzS.     Kasan  1878. 

34'/*  Bogen.     8.     [Dem  Texte  des  vorhergehenden  Werkes  untermischter 

■*  «» 

ebenfalls  arabischer  Commentar  von  ^  iX+^  ^yi  * -äII  v£*jJüt  y&\ 

JL  J|   ..^sü-  ..*j   o  «LjaJt ,    mit    arab. ,    pers.    und    türk.   Bandnoton 
aus  verschiedenen  auf  der  letzten  Seite  aufgezählten  Erklärungsschriften]. 

4017.  oIäjIäJI  wuIäc  Oljü  .     Kasan  1879.     71/,  Bogen.     8. 

Von  der  Königl.  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften: 

4018.  ßegi  Magyar  Könyvtar.  Az  1531 — 1711.  Megyelent  Magyar  nyom- 
tatvanyok  könyveszeti  kezikönyve.  Irta  Szabö  Kdroly.  Budapest 
1879.     8. 

Von  den  Verfassern  und  Herausgebern: 

4019.  A  classified  Index  to  the  Sanskrit  Mss.  in  the  Palace  at  Tanjore. 
Prepared  for  the  Madras  Government  by  A.  C.  Burneil.  Part  I.  Vedic 
and  technical  Literatare.  Part  II.  Philosophy  and  Law.  London 
1879.     Fol. 

4020.  Das  Heerwesen  der  Mohammedaner  und  die  arabische  Uebersetzung  der 
Taktik  des  Aelianus.  Aus  einer  arab.  Handschrift  der  Herzogl.  Biblio- 
thek zu  Gotha  übersetzt  von  F.  Wüstenfeld.  Mit  Zeichnungen  und 
dem  Plane  eines  mohammedanischen  Lagers.  Aus  dem  20.  Bde.  der 
Abhandlungen  -der  Königl.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften  zu  Gottingen. 
Gottingen  1880.     4. 

4021.  Etudes  eraniennes.  I.  De  1' Alphabet  avestique  et  de  sa  transcription. 
Metrique  du  Gatha  Vahistobtis  et  du  Fargard  XXII,  par  C.  de  Harlez. 
Paris  1880.     8.     [2  Exx.]. 

4022.  Revue  e'gyptoiogique  publice  sous  la  direction  de  MM.  H,  Brugach, 
F.  Chabas,  Fug.  Revülout.     Premiere  annee.     Nr.  I.     Paris  1880.    4. 

4023.  Polybiblion.  Revue  bibliographique  universelle.  Partie  litteraire.  Den- 
xieme  Serie  —  Tome  onzieme.  XXVIHe  de  la  Collection.  le,  2e,  3e, 
4e,  5e  Livraison.  Janvier-Mai.  Paris  1880.  8.  —  Partie  technique. 
Deuxieme  Serie  —  Tome  sixieme.  XXXe  de  la  Collection.  le — 5e  Livrai- 
son.    Janv.  -Mai.     Paris  1880.     8. 

4024.  Revista  de  cienci&s  historicas  publicada  por  S.  Sanpere  y  MiqueL 
Abril.     Mayo   1880,     Barcelona  1880.     8. 

Aus   der  Bibliothek  des   sei.  Staatsraths  von  Schiefner   nach  testa- 
mentarischer Verfügung  desselben: 

4025.  Das  Neue  Testament,  mongolisch.     Schmal- Fol. 

4026.  Die  Apostelgeschichte,  mongolisch.     Schmal-Fol. 

4027.  Ein  medicinisches  Werk,  mongolisch.     Schmal-Fol. 

Von  der  Indischen  Regierung: 

4028.  Extract  from  the  Catalogue  of  Books  received  [in  the  Central  Provinces] 
during  the  Quarter  ending  30th  September  1877.    Nagpur.    1  Blatt    Fol. 

4029.  A  Catalogue  of  Books  printed  in  the  Mysore  Province  during  the  Months 
of  October,  November  and  December  (or  the  4th  Quarter  of)  1876  — 
January,  February  and   March   (or  the  Ist  Quarter  of)  1877   —  April, 
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May  and  June  (or  the  2nd  Quarter  of)  1B77  —  July,  August  and 
September  (or  the  3d  Quarter  of)  1877  —  October,  November  and 
December  (or  the  4th  Quarter  of)  1877.     Bangalore.     4. 

Von  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin: 

4050.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Hsg.  von  W.  Koner. 
XIV.  Band.    XV.  Bd.    1.  2.  Heft.     Berlin  1879.  1880.     8. 

4031.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Hsg.  von 
G.  v.  Boguskncski.    Bd.  VI.  Bd.  VU,  Nr.  1—3.    Berlin  1879.  1880.    8. 

4032.  Mittheilungen  der  Afrikanischen  Gesellschaft  in  Deutschland.  Unter  Mit- 
wirkung des  Vorstandes  hsg.  von  W.  Erman.  Band  I.  II,  Heft  1. 
Berlin  1878—1880.     8. 

Von  der  Deutschen  Morgeniändischen  Gesellschaft: 

4033.  Katalog  der  Bibliothek  der  Deutschen  Morgenlandischen  Gesellschaft. 
L  Druckschriften  und  Aehnliches.     Leipzig  1880.     8.     (4  Exx.) 

4034.  Hebräisches  Uebungs-  und  Lesebuch.  Mit  hebräischem  und  deutschem 
Wortregister.     Zusammengestellt  von   G.  Stier.     Leipzig  1880.     8. 

4035.  [Recension  von]  Stichel  und  von  Tiesenhausen :  Die  Werthbezeicbnungen 
auf  muhammedanischen  Münzen  (Zeitschrift  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellseh. 
XXXIII.  Bd.,  S.  341—386).  [Von]  Prof.  Karabacek.  [8.-A.  a.  d. 
Numismat.  Ztschr.  Bd.  XI,  2.     Wien  1879.]     8. 

4036.  Die  Tungusen.  Eine  ethnologische  Monographie.  Inauguraldissertation 
von  Carl  Hiekisch.     St.  Petersburg  [Dorpat]  1879.     Gr.  8. 

4037.  |^*QOD  JlV*w*  .fol    oder    Syrische    Grammatik    des  Mar  Elias    von 

Tirhan  hsg.  und  übs.  von  Friedrich  Baethgen.     Leipzig  1880.     8. 

4038.  Conradi  Pellicaui  de  modo  legendi  et  intelligendi  Hebraeum.  Deutsch- 
land^ erstes  Lehr-,  Lese-  und  Wörterbuch  der  hebräischen  Sprache  ver- 
tagst in  Tübingen  1501,  gedruckt  in  Strassburg  1504,  zur  vierten  Jubel- 
feier der  Universität  Tübingen  1877  durch  Lichtdruck  neu  herausgegeben 
von  Eberhard  Nestle.     Tübingen  1877.     8. 

4039.  Paalterium  tetraglottum  Graece,  Syriace,  Chaldaice,  Latine  .  .  .  adjuvante 
.  .  S.  G.  F.  Perry  .  .  .  curavit  Eberardus  Nestle.     Tubingae  1879.    4. 

4040.  Filos  Etik  i  sina  Hufvudpunkter  framstäld  af  M.  Wolff.  Göteborg 
1879.     Kl.  8. 

4041.  Bemerkungen  zu  dem  Wortlaute  der  Emunot  we-Deot.  Von  M.  Wolff. 
[S.-A.  aus  dem  „Magazin  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums".  Berlin 
1880]. 

4042.  A  Grecia  na  Historia  da  Humanidade.  Liccao  inaugural  da  primeira 
cadeira  do  curso  suporior  de  lettras  no  anno  de  1879 — 1880  por  Z.  Con- 
sigUeri  Pedroso.     Porto  1880.     8. 

4043.  Contribuicoes  para  uma  Mythologia  populär  Portugueza.  I.  As  super- 
sticöes  populäres  na  legislacao  religiosa.  II.  As  bruzas  na  tradiccao  do 
nosso  povo  por  Z.  ConsigUeri  Pedroso.    Porto  1880.     8. 

4044.  Ueber  den  ältesten  arischen  Bestandteil  des  singhalesischen  Wortschatzes. 
Von  E.  Kuhn.  [S.-A.  aus  den  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss. 
München  1880].     8. 

4045.  Praktische  Anleitung  zur  Erlernung  der  hochchinesischen  Sprache  hsg. 
von  P.  G.  v.  Möllendorff.  Shanghai  1880.  8.  Dazu:  4045«:  Han- 
hwa-thsu-kyai  [„Anfangs-Stufe  der  chinesischen  Sprache",  50  Uebungs- 
Gespräche  nach  dem  2.  Theil  von  Wuko's  im  J.  1700  verfasstem  T'smg- 
wen-t'si-meng  d.  h.  „Anfangsgründe  des  Mandschuischen"].     8. 

4046.  Schl-KTng.  Das  kanonische  Liederbuch  der  Chinesen.  Aus  dem  Chine- 
sischen übers,  und  erkl.  von    Victor  v.  Strauss.     Heidelberg  1880.     8. 
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4047.  Die  biblische  Chronologie  vom  Auszüge  aus  Aegypten  bis  zum  Beginne 
des  babylonischen  Exils  mit  Berücksichtigung  der  Resultate  der  Aegypto- 
logie  und  Assyriologie.     Von  Aloys  Schote f er.    Münster  1879.     8. 

4048.  The  Numeral  Adjective  in  the  Klamath  Language  of  Southern  Oregon. 
By  Albert  S.  Oatschet.  From  the  American  Antiquarian,  Vol.  II, 
Nr.  in.     8  SS.     8. 

4049.  Aus  Palästina  und  Babylon.  Eine  Sammlung  von  Sagen,  Legenden, 
Allegorien,  Fabeln,  moralischen  und  sinnreichen  Erzählungen,  Gleichnissen 
und  geistvollen  Bibelauslegungen,  Dichtungen  und  Sprächen,  Morallehren, 
Maximen  und  Lebensregeln ,  Sprichwörtern ,  Redensarten  und  ander- 
weitigen Sentenzen  mit  Anmm.  nebst  einer  Einleitung  von  Daniel  Ehr- 
mann.    Wien  1880.     8. 

4050.  Geschichte  Aegyptens  von  Psammetich  I.  bis  auf  Alexander  den  Grossen 
nebst  einer  eingehenden  Kritik  der  Quellen  zur  ägyptischen  Geschichte 
von  Alfred  Wiedemann.    Leipzig  1880.     8. 

4051.  Indogermanische  Grammatiken.  Band  II.  Indische  Grammatik,  umfassend 
die  klassische  Sprache  und  die  älteren  Dialecte,  von  William  Dwight 
Whitney.  A.  d.  Engl.  übs.  v.  Heinrich  Zimmer.  Leipzig  1879. 
Gr.  8. 

4052.  [2  Aushängebogen  eines  neuen  Tibetisch-Englischen  Wörterbuches  von 
H.  A.  JäschJce.     Gr.  8. 

4053.  Die  Quiescenten  ^IfT  in  der  althebr.  Orthographie,  von  D.  A.  Chwolson. 
Tai  du  vol.  IL  des  Travaux  de  la  3e  session  du  Congres  international 
des  Orientalistes.     Leide  1878.     Gr.  8. 

[Die  in  russischer  Sprache  verfassten  Nummern  4054 — 4062  sind  nach 
der  von  dem  Hrn.  Verfasser  selbst  eingeschriebenen  Uebersetsung  ihrer 
Titel  aufgeführt:] 

4054.  Das  neuentdeckte  Denkmal  des  moabitischen  Königs  Mescha,  von  D.  A. 
Chwolson.     St.  Petersburg  1869.     Gr.  8. 

4055.  Nachrichten  über  Chazaren,  Burtassen,  Bulgaren,  Madjaren,  Slaven  und 
Russen,  von  Abu  'All  Ahmed  ben  'Omar  Ibn  Dastah  [so],  eines  bisher 
unbekannten  arab.  Schriftstellers  a.  d.  Anfange  des  10.  Jahrh.,  zum  ersten 
Male  hsg.,  übs.  und  erkl.  von  D.  A.  Chwolson.  St.  Petersburg  1869. 
Gr.  8.     [Vgl.  Nr.   3997  S.  XXII  dieses  Bandes]. 

4056.  Geschichte  des  alttestamentl.  hebr.  Textes,  von  D.  A.  Chwolson. 
St.  Petersburg  1874.     8. 

4057.  Ueber  den  Einfluss  der  geographischen  Lage  Palästinas  auf  das  Schicksal 
des  hebr.  Volkes,  eine  Rede  des  Prof  D.  A.  Chwolson,  gehalten  beim 
öffentlichen  Acte  der  geistlichen  Akademie  zu  St.  Petersburg,  d.  17.  Febr. 
1875.     8. 

4058.  Das  letzte  Abendmahl  Christi  und  der  Tag  seines  Todes,  geschrieben 
bei  Gelegenheit  des  50jährigen  Jubiläums  Sr.  Eminenz  des  Metropoliten 
Isidor,  von  D.  A.   Chwolson.     St.  Petersburg  1875.     8. 

4059.  Sind  in  der  Türkei  Reformen  in  Bezug  auf  die  christlichen  Unterthanen 
möglich?    Von  D.  A.  Chwolson.    St  Petersburg  1877.    Kl.  8. 

4060.  Das  letzte  Abendmahl  Christi  und  der  Tag  seines  Todes,  3  Abhandlungen, 
eine  Antwort  auf  die  Abhandlung  des  Archimandriten  Vitali  Gratschule* 
witsch,  von  D.  A.   Chwolson.     St.  Petersburg  1878.     Gr.  8. 

4061.  Gebrauchen  die  Juden  Christenblut?  Von  D.  A.  Chwolson.  St.  Peters- 
burg 1879.     Gr.  8. 

4062.  Ueber  einige  mittelalterliche  Beschuldigungen  der  Juden,  historische 
Untersuchungen  nach  den  Quellen,  von  D.  A.  Chwolson.  Zweite  ganz 
umgearbeitete  Ausgabe.    St.  Petersburg  1880.     Gr.  8. 
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4063.   ^JoJa  CU>  yj  a|5-»   **4>Jt  ^  d^-^ji  V*^' 

Opuscules  et  traites  d'Abou'l  -  Walid  Morwan  lbn  Djanah  de  Cordoue, 
texte  arabe  publie  avec  wie  traduction  francaise  par  Joseph  Deren- 
hourg  et  Hartwig  Derenbourg.    Paris  1880.     8. 


III.     Handschriften,  Münzen  u.  s.  w. 

Von  Herrn  Professor  Aufrecht: 

B  418.  SilbermÜnze  von  Tripura  (Tiperah)  in  Ostbengalen  ««  Marsden  n.  1215. 
Av.   civadurgäpa- 
de  cricriyuta- 
ragadhara 
manikya  deva: 

ganz   wie    auf  der  bei  Marsden   n.  1214  abgebildeten  Goldmünze, 
nur  dass  auf  dieser  dharamä  |  nikya  abgetheilt  ist. 
Rev.  Löwe  mit  Dreizack. 

cake  [sie]  ^$0$  (1707  =  1785). 

20  MillUm.  Gewicht  11  Gramm. 

B.419.  SilbermÜnze  von  Tripura  (Tiperah). 
Av.   kalipade 

cricriyuta  durga- 
manikya  deva  cri 
mati  [i  sie]  sumiträ 
mahädevyau 
Rev.  Löwe,  viel  besser  als  auf  n.  418  und  deutlicherer  Dreizack. 

cake   ^$3^  (1731  =  1809). 

20  Millim.  Gew.  11   Gr. 

Marsden  kennt   keine  spätere  Münze  dieser  Dynastie,   als  die  von 

1785.     Prinseps  Useful  Tables  haben  diese  Dynastie  nicht. 

[Obige  Beschreibung  verdankt   die  Bibliothek  der  Güte  des  Herrn 
Prof.  Gildemeister.] 


Personalnachrichten. 


Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  ihr  ordentliches  Mitglied: 
Herrn  Dr.  Franz  Sasse  in  Rheine,  f   3.  Juli   1880. 
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Verzeichniss  der  bis  zum  6.  August  1880  für  die  Bibliothek 
der  D.  M.  G.  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w. J). 

(Vgl.    dio    Nachrichton    übor   Angelegenheiten    der   D.  M.  6.   in    diesem    Bde. 

S.  XXVI— XXXIII.) 

I.     Fortsetzungen. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Großbritannien  und  Irland: 

1.  Zu  Nr.  29  a  [157]*).  The  Journal  of  the  R.  Asiatic  Society  of  Great  Britain 
and  Iroland.  New  Scries.  Vol.  VII.  Part  I.  London  1874  [Nachgeliefert]. 
Vol.  XII.     Part  I.  II.     London   1880.     8. 

Von  der  D.  M.  G.: 

2.  Zu  Nr.  155  a  [77].  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 
34.  Bd.     II.  Heft.     Leipzig  1880.     8. 

Von  der  Societe  osiatique: 

3.  Zu  Nr.  202  [153].  Journal  asiatique.  Septieme  serie.  Tome  XV.  Nr.  3. 
Mai-Juin  1880.     Paris.     8. 

Von  der  American  Oriontal  Society: 

4.  Zu  Nr.  217  [166].  Proceedings,  Octobor,  1878— October  1879.  —  Pro- 
ceedings,  May,  1880.     8. 

Von  dem   India  Office: 

5.  Zu  Nr.  593.  Bibliothoca  Indica.  Nr.  44.  49.  57.  Sayüjys  Itqan  on  the 
£xogetic  Sciences  of  the  Qoran.  Ed.  by  Basheer  ootl-Decn  and  Noor  ool- 
Jfaqq,  with  an  Analysis  by  A.  Sprentfer.  Fase.  I — III.  Calc.  1852  58. 
8.  —  Nr.  71.  91.  Tüsy's  List  of  Shy'ah  Books  and  'Alam  al-Hodas  Notes 
on  Shy'ah  Biography.  Ed.  by  A.  Spreitger  and  'Abd  al-IIaqq.  Fase. 
II.  m.  Calc.  1853  54.  8.  —  Nr.  147.  175.  176.  204  [971].  The  Tait- 
tiriya  Brahmana  of  tho  Black  Yajur  Veda»  with  the  Comm.  of  SuyaiiAcliarya, 
ed.  by  RAjendraW«  Mitra.  Fase.  III.  X.  XI.  XIX.  Calc.  1859—64. 
8.  —  Nr.  157.  161.  171.  180.  202.  233  [970].  The  Sanhita  of  the  Black 
Yajur  Veda,  with  tho  Comm.  of  Madhava  Äeharya.  Ed.  by  E.  Köer  and 
E.  B.   Cmceil  —  by  Maheätwhaiulra  Nyayaratwi.     Fase.  X.  XII.  XIV. 


1)  Dio  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  dio  Aufführung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Vorzoichniss  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellten Empfangsschein  zu  betrachten. 

Dio  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 
Prof.  Müller.       Prof.  Loth. 

2)  Die    in    eckige    Klammem    geschlossenen    Ziffern    sind    die    laufenden 
Nummern  des  gedruckten  Katalogs. 
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XV.  XVIII.  XXVIU.  Calc.  1860— 1874.  8.  —  Nr.  163.  169.  177  [1031]. 
The  Marcandoya  Purana,  od.  by  K.  M.  Banerjea.  Fase.  IV — VI.  Calc. 
1860/61.  8.  —  Nr.  164  [1671].  The  Conquost  of  Syria  commonly  ascribod 
to  Aboo  'Abd  Allah  Mohammad  B.  'Omar  Al-WAqidi'.  Ed.  by  W.  Nassau 
Lees.  Fase.  7th.  1860.  8.  —  No.  172.  174.  178  [1070].  The  Aphorisms  of 
tho  Vedanta,  by  Badarayana,  with  tho  Comm.  of  Sankara  Acharya  and  tho 
Gloss  of  Oovinda  Ananda.  Ed.  by  lidma  Ndrdyana  Vidydratna.  Fase. 
III— V.  Calc.  1861.  8.  —  Nr.  170  [1132].  The  Nitisara,  or  tho  Elomonts 
of  Polity,  by  Kamandaki.  Ed.  by  RdjetulraUUa  Mitra.  Fase.  II.  Calc. 
1861.  8.  —  Nr.  181  [967].  The  Chhandogya  Upanishad  of  the  Sama 
Veda.  with  Extracts  from  the  Commeutary  of  Sankara  Acharya.  Transl. 
by  Rdjendraldla  Mitra.  Fase.  II.  Calc.  1861.  8.  —  Nr.  217  [1048].  The 
Sahitya-Darpana  or  Mirror  of  Composition ;  by  Vi&wanatha  Kaviräja.  Transl. 
by  lvamacUidäsa  Mitra  and  J.  R.   BaUantyne.     Fase.  3.     Calc.     8. 

6.    Zu  Nr.  594:   Bibliotheca   Indica.      New    Seriös.      Nr.    8.    10    [1083].     The 
VaiAcshika  Darsana  with   the  Commentarios  of  Sankara  Misra  and  Jayaua- 
rayana  Tarka  Panchanana.     Ed.   by  Jayawirdyana   Tarka  Panchdnana. 
Fase.    IV.   V.      Calc.    1861.     8.    —    Nr.    9.    14.    15    [766  e].      The  Tarikh-i 
Feroz-Shähi  of  Ziaa  al-Din  Barni,    commonly  callod  Ziaa-i  Barni.     Ed.  by 
Ahmad    Khdn,    under    tho    suporv.    of   W.    N.    Lees.      Fase.    4th — 6th. 
Calc.  1861.    8.  —  Nr.    11.     The  Aphorisms  of  Sandilya  with  the  Comm.  of 
Swapneswara.     Ed.    by   J.    R.    BaUantyne.      Calc.    1861.      8.    —    Nr.   12 
[1004].     The  Dasa-Uiipa,  or  Hindu  Canons  of  Drama turgy,  by  Dhananjaya; 
with  the  Exposition  of  Dhanika,  the  Avaloka.     Ed.  by  Htz-Edtvard  Hall. 
Fase.    I.      Calc.   1861.     8.    —    Nr.    16.    18.    21.    22    [745].      The    Tarikh-i 
Baihaki   of  Masaüd.      Ed.   by    W.  H.  Morley.      Fase.   1—4.      Calc.    1861 
—62.     8.    —    Nr.   17    [1088].     Tho  Narada    Pancharatra.     Ed.  by  K.  M. 
Banerjea.    Fase.  I.    Calc.   1861.    8.  —  Nr.   19.  20.    The  Kaushitaki-Brah- 
mana-Upauishad  with  the  Commentaiy  of  Sankarauanda,  ed.  with  an  Euglish 
Translation  by   E.  B.  Coicell.    2  Fascc.     Calc.    1861.     8.  —  Nr.  37.    Tho 
Nokhbat  al-Fikr  and  Nozhat  al-nazr.     By  Shahab  al-Din  Ahmad  ihn  II;ijar 
al-'Asqalani.     Ed.  by  W.  N.  Lees  and  ' Abd-al- llaqq  and  Gholam  Qatlir. 
Calc.   1862.     8.  —  Nr.   42.  43   [757].     Tho  Tabaqät-i  Nasiri  of  Aboo 'Omar 
Minhaj  al-Din  Othman,  Ihn  Siraj  al-Din  al-Jaw2yani.     Ed.  by  W.  N.  Lees, 
and  Khadim  Hosain  and  Ahd  ah- Hai.     Fase.   1.  2.     Calc.   1863.     8.  — 
No.  44.     The  Mimansa  Darsana,   with    tho  Comm.  of  Sahara  Swamin.    Ed. 
by  Mahcsa  Chandra  Nydyaratna.     Fase.  I.     Calc.  1863.     8.  —  Nr.  46 
[1065].     The    Sankara   Vyaya  of  Auautananda   Giri ,    od.    by    Nalxultripa 
Cfiandra   Goswanü.     Fase.  I.    Calc.   1864.    8.  —  Nr.   48.  49.  52  [766  h]. 
Wb,   o,    Kamm    An   Ancient   Porsian    Poom    by   Fakhr    al-Din.    As'ad    al- 
Astarabadi,  al-Fakhri,  al-Gurgani.     Ed.  by    W.  N.  Lees  and  sUtmad  Ali. 
Fase.    1—3.     Calc.    1864.     8.    —    Nr.  51    [1109].       Tho    Brihatsanlütä    of 
Variha-Mihira,   od.   by    //.   Kern.     Fase.  I.     Calc.   1864.     8.  —    Nr.    111 
[752].     The    Badshah    Namah,    by    'Abd  al-Hamid  Lahawri    ed.  by   Kabir 
Al-Din  Ahmad  and  Ahd  Al-Rahim  under  tho  suporint.  of  W.  N.  IjCGs. 
Calc.    1867.    8.  —  Nr.   123.   124.    Pali    Grammar.     On  tho  Basis  of  Kach- 
chayano.     By    Francis  tMastm.     2   Fascc.     Toungoo  1867.    8.  —  No.   130 
[972].     Tho  Taittiriya  Äranyaka  of  tho  Black  Yajur  Voda,  with   the  Comm. 
of  Sayanacharya,  ed.  by   Rtijendraldla  Mitra.     Fase.  V.     Calc.   1867.     8. 
—  'Nr.    146.    166    [743].      Tho    Muntakhab    al-Tawarikh    of  Abd    al-Qadir 
Bin-i-Malük    Shah    al    Badaoni.      Ed.    by    Kabir   al-Din    Ahnuul    —  by 
Ahmad  'AU.     Vol.  III.    Fase.  II.     Part  II.    Fase.  IX.     Calc.   1868—1869. 
8.   —    Nr.  268  [961].     Taudya  Mahabrahmana,  with  tho  Comm.  of  Sayana 
Acharya.     Ed.    by    Atutndachandra   Yeddntavdyim.      Fase.    XIX.     Calc. 
1873.     8.    —    Nr.  289  [763].     Tho   Maasir  i   'Alamgiri  of  Muhammad  Säqi 
Musta'idd   Khan.      Ed.   by   Ahmad  yAU,     Fase.   VI.     Calc.    1875.     %.   — 
Nr.   293.  301    [958J.     S/i/n/t    Vuda   Saühita,    with    tho   Comm.    oi   Sv^wy* 
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Acharya.  Ed.  by  Satyavrata  SämoJramf.  Fase.  X.  Part  II.  Fase.  I. 
Calc.  1874.  8.  —  Nos.  295  and  296  [758].  The  Tabak ät-i-Näsirl  of 
Minhäj-i-Saräj ,  Abu  'Umr-i-*Usmän ,  Son  of  Muhammad-i-Minhäj ,  al-Jurjänl. 
Transl.  by  U.  G.  Raverty.  Fase.  III.  &  IV.  London  1874.  8.  — 
Nos.  297  and  298  [917].  The  Katantra,  with  tho  Comm.  of  Durgasiinha. 
Ed.  by  JuUus  Eggelittg.  Fascc.  I.  II.  Calc.  1874.  8.  —  Nr.  299  [951]. 
The  Srauta  Sutra  of  Asvalayana,  with  the  Comm.  of  Gargya  Naxayana. 
Ed.  by  Rdman&rAyana  Vidydratim.  Fase.  XI.  Calc.  1874.  8.  — 
Nr.  304  [1190].  The  Prithiraja  Rasau  of  Chand  Bardai.  Ed.  by  A.  F. 
Hoernle.  Part  n.  Fase.  I.  Calc.  1874.  8.  —  Nr.  305  [989].  The 
Atharvana  Upanishads,  with  the  Comm.  of  Narayana.  Ed.  by  Rdnutmaya 
Tarkaranta  [sie].  Fase.  V.  Calc.  1874.  8.  -  Nr.  325  [950J.  The 
Aitareya  Aranyaka  of  tho  Rig  Veda,  with  the  Comm.  of  Säyana  Acharya. 
Ed.  by  Räjendraliila  Mitra.     Fase.  I.     Calc.  1875. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

7.  Zu  Nr.  594.  Bibliotheca  Indica.  New  Serie*.  Nr.  428.  434.  The  Vayu 
Purina.  Ed.  by  RAjendraUla  Mitra.  Fase.  III.  IV.  Calcutta  1879. 
1880.  8.  —  Nr.  429  [1062].  Chaturvarga-Chintamani.  By  Hemadri.  Ed. 
by  Yoge&vara  BhattAchdrya  and  KAmtikhyAwÜha  TarkarcUna.  Vol.  II. 
Vrata-Khanda.  Part  II.  Fase.  XII.  Calc.  1879.  8.  —  Nr.  430  [1190]. 
The  Prithiraja  Rasau  of  Chand  Bardai.  Ed.  by  R.  Jioenilc.  Part  II. 
Fase.  III.  Calc.  1879.  8.  —  Nos.  431.  432  [742].  Tho  Akbarnamah  by 
Abul-Fazl  i  MubArak  i  Allami,  od.  by  'Abd-ur-Rahiin.  Vol.  II.  Fase.  IV. 
Calc.   1879.     Fol. 

Von  der  Royal  Geographical  Society: 

8.  Zu  Nr.  609  c  [2628].  Proeeedings  of  tho  Royal  Geographical  Society  and 
Monthly  Record  of  Goography.     N.  S.     Vol.  II,  Nr.  7.     July  1880.     8. 

Von  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin: 

9.  Zu  Nr.  642  a  [26].  Monatsbericht  der  K.  Pr.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin.     März    1880.     Berlin.     8. 

Von  dem  lndia  Office: 

10.  Zu  Nr.  1044a  [160].  Journal  of  the  Asiatie  Society  of  Bengal.  Nr.  II. 
1852  —  Nr.  1.  V.  1858  —  Nr.  III.  1860  —  Nr.  4.  5.  1862  —  Parti. 
Nr.  IV.  1873  —  Part  II.  Nr.  II— IV.  1865  —  P.  II.  Nr.  II.  1867. 
Calcutta      8. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

11.  Zu  Nr.  1044  a  [160].  Journal  of  the  Asiatie  Society  of  Bengal.  New  Serie*. 
Nr.  CCXXXI.  CCXXXII.  Vol.  XLIX,  Part  I.  Nr.  I.  Part  II,  Nr.  I. 
1880.     Calcutta  1880.     8. 

12.  Zu  Nr.  1044b  [161].  Proeeedings  of  the  Asiatie  Society  of  Bengal.  Nr.  X, 
Decembcr,  1879.  Calcutta  1879.  —  Nr.  II,  February,  Nr.  III,  March, 
Nr.  IV  &  V,  April  &  May  1880.     Calcutta  1880.     8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Paris: 

13.  Zu  Nr.  1521  [2620].  Bulletin  de  la  Soeicte  de  Geographie.  Mars  1880. 
Paris  1880.     8. 

Von  der  D.  MG.: 

14.  Zu  Nr.  1867  [79].  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  hsg. 
von  der  D.  M.  G.  VII.  Band.  No.  3.  Auszüge  aus  syrischen  Akten 
persischer  Märtyrer   übs.  und  durch  Untersuchungen  zur  historischen  Topo- 

grüphie  erläutert  von  Georg  Hoffmann.     Leipzig  1880.     8. 
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Von  dor  D.  M.  6.  durch  Ankauf: 

15.  Zu  Nr.  8247  [907].  Sanskrit-Wörterbuch  hsg.  von  der  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften ,  bearbeitet  von  Otto  Böhtlingk  und  Rudolph  Roth. 
IL— VII.  Theil.     St  Petersburg  1858—1875.     4. 

Von  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften: 

16.  Zu  Nr.  2327  [9].  Sitzungsberichte  der  philosoph.-philolog.  und  historischen 
Classe  der  k.  b.  Akademie  der  Wissensch.  zu  München.    1880.    Heft  I.    8. 

Von  der  Kais.  Archäologischen  Commission  in  St.  Petersburg: 

17.  Zu  Nr.  2451  [2274].  Compte-rendu  de  la  Commission  Imperiale  Archeolo- 
gique  pour  l'annee  1877.  Avec  un  Atlas.  St-Pctcrsbourg  1880.  Fol.  — 
Der  Atlas  dazu.     St.-Petersbourg   1880.     Imp.-Fol. 

Von  der  Redaction: 

18.  Zu  Nr.  2452  [2276].  Revue  archeologique.  Nouvolle  Serie,  21e  aiinee. 
II— IV.  VI.     F6vrier-Avxil.  Juin  1880.     Paris.     8. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

19.  Zu  Nr.  2763  [2503].  Trübners  American,  European,  and  Oriental  Literary 
Record.     Nos.  149—50.     New  Serie».     Vol.  1.     Nos.  3—4.     London  1880. 

Von  den  Trustees  des  British  Museum: 

20.  Zu  Nr.  2768  [1980].  The  Cunoiform  Inscriptions  of  Western  Asia.  Vol.  II. 
Prepared  for  publication  by  //.  C.  Rawliwton,  assisted  by  K.  Norris. 
Vol.  III.  IV.  Prep,  by  H.  C.  Rniwlinßony  assisted  by  G.  Smith. 
London   1866—1875.     Imp.-Fol. 

Von  der  Kais.  Russ.  Geographischen  Gesellschaft:  % 

21.  Zu  Nr.  2852  b  [2596].  Otiet  Im  per.  Russk.  Geografiö.  Obstestwa  za  1879 
god.     S.-Peterburg  1880.     8. 

Von  der  Regierung  von  Bongalen: 

22.  Zu  Nr.  3219  [2487].  Notices  of  Sanskrit  MSS.  By  RtijendriiUÜa  Mitra. 
Pablishud  under  orders  of  the  Government  of  Bengal.  For  the  year  1878. 
Volume  V.     Part  1.     Nr.  XIV.     Calcutta  1879.     Gr.  8. 

Von  der  Redaction: 

23.  Zu  Nr.  3224  [2188].  Hamagid  (Hebr.  Wochenschrift,  erscheinend  in  Lyck, 
rodig.  von  Rabb.  Dr.  L.  Silbermann).     1880.     Nr.  22—31.     Fol. 

Von  der  Nationalbibliothek  in  Florenz: 

24.  Zu  Nr.  3382  b  [1593].  II  commento  medio  di  Averroe  alla  Retorica  di 
Aristotele  pubblicato  per  la  prima  volta  nel  Testo  arabo  da  F.  Lasinio. 
Fase.  2°.  3°.  Pagine  33—96  del  Testo  arabo.  ( Pubblicazioni  dol  R.  Istituto 
di  Studi  superiori  etc.).     Fironze   1877.     1878.     4. 

Von  dem  Verfasser: 

2ö.  Zu  Nr.  3592  [3947].  The  historical  pootry  of  the  ancient  Hebrows,  trans- 
lated  and  eritieally  examinod  by  M  lleilprin.    Vol.  II.    New  York  1880.    8. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  F.  A.  Brockhaus: 

26.  Zu  Nr.  3596  [2057].  Neuhebräisches  und  chaldäischos  Wörterbuch  über 
die  Talmudim  und  Midrnschim.  Von  J.  Levy.  Nebst  Beiträgen  von 
fl.  L.  Fleischer.  '  12.  Lieferung.  (Bogen  15 — 28  des  dritten  Bandes.) 
Leipzig   1880.     4. 

Von  der  I).  M.  G.  durch  Subscription : 

27.  Zu  Nr.   3636  [3438].     The  Palaeographical  Society.     Facsimilos   of  ancient 
Manuscripts.     Oriental   Sories.     Part   V.     Ed.   by    W.    WrighX.     \jsycAssxs. 
1880.     Roy.  Fol.     (3  Exx.) 
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Von  der  Gesellschaft  für  Uandelsgoographic  iu  Bordeaux: 

28.  Zu  Nr.  3640  [262:)].  Societe  de  Geographie  commorciale  de  Bordeaux. 
Bulletin.     (2o  Serie  —  3e  annco.)     Nos.  7  &  8  1).   11.   12.   13.   14. 

Von  der  Nationalbibliothek  in  Florenz: 

29.  Zu  Nr.  3679  [1394].  Kepertorio  sinico-giapponeso ,  compilato  dal  prof. 
A.  Severini  e  da  C  Puitri.  Fase.  III.  mamoru-sentu.  (Pubblicazioni 
dol  K.  Istituto  di  studi  superiori  etc.)  Firenze  1877.     4. 

Von  der  Akademie  „dei  Lincei"  in  Rom: 

30.  Zu  Nr.  3769  [12].  Atti  della  K.  Accademia  dei  Lincoi,  anno  CCLXXV1I 
1879—80.  Serie  torza.  Transunti.  Vol.  IV.  Fase.  6".  Maggie  1880. 
Roma  1880.     4. 

Von  den  Trustees  dos  British  Museum: 

31.  Zu  Nr.  3770  [3230].  Cataloguo  of  Oriontal  Coins  in  tho  British  Museum. 
Vol.  I.  Tho  Coins  of  tho  Eastorn  Khaleofohs.  Vol.  III.  The  Coins  of 
tlie  Turkuman  Housos  of  Se\jook ,  Urtuk ,  Zengue ,  etc.  Vol.  IV.  The 
Coinago  of  Egypt:  (A.  H.  358—922)  under  tho  Fathnoo  Khaloofehs,  the 
Ayyooboos,  and  the  Memlook  Sultans.  By  Stanley  Lanc  Poole.  Ed.  by 
Uetjinald  Stuart  Poole.     London  1875—1879.     8. 

Von  der  D.  M.  G.  am  Subscription : 

32.  Zu  Nr.  3863  [2061].  Aruch  completum  sivo  Loxicon  vocabula  et  ros,  quae 
in  Iibris  Targumicis,  Talmudicis  et  Midraschicis  continentnr ,  expücans 
auetore  Nathane  filio  Jechielis.  Ed.  A.  Kohut.  Tom.  11  fasc  IV. 
Viouuae  1879.     4.     (3  Exx.) 

Von  dem  Deutschen  Vorein  zur  Erforschung  Palaestinas: 

33.  Zu  Nr.  3877  [186].  Zeitschrift  des  Deutschen  Palaestina- Vereins.  Band  II, 
Heft  4.     Mit  1  Tafel.     Leipzig  1879.     8. 

Vom  Horausgober : 

34.  Zu  Nr.  3981.  Do  Indische  Gids.  Staat-  eu  Letterkundig  Maandschrift. 
Tweedo  Jaargang.     1880.     Juli.     Amsterdam   1880.     Gr.  8. 

Von  der  Societe  Bibliographiquo:' 

35.  Zu  Nr.  1023.  Polybiblion.  Revue  bibliographique  universelle.  Partie 
litterairo.  2e  Serie.  Tome  XI.  6e  Livraison,  Juiu.  Tome  XII.  le 
Livraison ,  Juillet  (2  Expll.).  —  Partie  tochnique.  2e  Serie.  Tome  VI. 
6e,   7e  Livraison,  Juin,  Juillet  (2  Expll.).     Paris  1880.     8. 

Von  der  Redactiou : 

36.  Zu  Nr.  4024.  Revista  de  Ciencias  histöricas  publ.  por  S.  Sanpere  y 
Miquel.     Junio  1880.     Barcelona.     8. 

Von  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin: 

37.  Zu  Nr.  4030.  Zeitschrift  der  Gesollschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  XV. 
Bd.     3.  Heft.     Berlin   1880.     8. 

38.  Zu  Nr.  4031.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Bd.  VII.     Nr.  4,5..  6.     Berlin   1880.     8. 

39.  Zu  Nr.  4032.  Mitteilungen  der  Afrikanischen  Gesellschaft  in  Deutschland. 
Bd.  II.     Heft  2.     Berlin   1880.     8. 

Von  der  Hinrichs scheu  Buchhandlung: 

40.  Zu  Nr.  4037.     j  ^  Acs  m  J|\v>v>     foL    oder    Syrische    Grammatik    dos 

Mar  Elias  von  Tirhau    hsg.    und   übs.   von  K  Baethgen.     Leipzig    1880. 
8.     [Doublette] 


1)  Zu  Ä  XXV111  Nr.  28  nachzutragen. 
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Vom  Verfasser: 

41.  Zu  Nr.  4043.  Contribuicoes  para  nma  mythologia  populär  portugueza. 
III.  Algumas  supersticoes  e  crencas  populäres  relativas  a  noite  e  ao  dia 
de  San  Joao  par  Z.   Cowriglieri  Pedroso.     Porto  1880.     8. 

II.     Andere  Werke. 

Von  dem  Königl.  Niederländischen  Ministerium  der  Colonien: 

4064.  [Mit  Doppeltitel :]  Börö-Boedoer  op  het  Eiland  Java.  Afgebeeld  door  en 
onder  toezigt  van  F.  C.  WUsen,  met  toelichtenden  en  verklärenden 
tekst,  naar  de  geschreven  en  gedrukte  verhandelingen  van  F.  C.  Wilsen 
en  J.  F.  G.  Brumund  en  andere  bescheiden,  bewerkt  en  uitgegeven, 
op  last  van  Zijne  Excellentie  den  Minister  van  Kolonien ,  door  Dr. 
C.  LeenuHM,  Directeur  van  het  Rijksmuseum  van  Oudheden  te  Leiden. 
—  Börö-Boudour  dans  l'ile  de  Java,  dessine*  par  ou  sous  la  direction  de 
M.  F.  C.  Wilsen,  avec  le  texte  descriptif  et  explicaüf,  rödige  d'apres 
les  memoire*  manuscrits  et  imprimes  de  MM.  F.  C.  Wunen  et  J.  F.  G. 
Brumund  et  autres  documents,  et  publies  d'apres  les  ordres  de  Son 
Excellence  le  Ministre  des  Colonies,  par  le  Dr.  C.  Leemans,  Directeur 
du  Musee  public  d'Antiquitäs  a  Leide. 

400  lithogr.  Tafeln  in  8  Lieferungen.  Leiden,  E.  J.  Brill  o.  J. 
Imp.  Fol. 

Dazu,  unter  gleichen  Titeln:  der  beschreibende  Text,  hollandisch 
(Leiden  1873)  und  französisch  (Leide  1874).  2  Bde.  Gr.  8.  Mit 
17  Tafeln  (Tekstplaten)  in  fol. 

Von  der  Nationalbibliothek  in  Florenz: 

4065.  Pubblicazioni  del  R.  Istituto  di  studi  superiori  pratici  e  di  perfeziona- 
mento  in  Firenze.  Accademia  Orientale:  La  Kibellione  di  Masacado  e 
di  Sumitomo.  Testo  giappone.se,  riprodotto  in  caratteri  cinosi  e  in 
catacana  per  cura  di  L.  Nocentini.  Firenze  1878.  4.  —  La  Ribellione 
di  Masacado  e  di  Sumitomo.  Brano  di  storia  giapponese,  tradotto  di 
L.  Nocentnu.     Firenze  1878.     4.     (Mit  1  Karte). 

4«>66.    Colleziono  Scolastica:    Elomenti  dolla  Orammatica  mongolica  di 

C.  Puini.     Firenze  1878.     8. 

4<>67. Le  Curiositk    di  Jocohama.     Testo    giapponeso    trascritto    o  tra- 
dotto  da   A.    Severini.      Parte    la.      Testo    riprodotto    in    fotolitografia. 
Firenze  1878.     8. 

4068.     -  —        La  via  della  pietk  filialc.     Testo  giapponeso  trascritto, 

tradotto  e  annotato  da  C  Valenziani.  Parte  In.  Testo  riprodotto  in 
fotolitografia.  Firenze  1878.  8.  —  Parte  2a.  Trascrizione ,  traduzione 
e  note.     2a  edizione  rivoduta  o  corretta.     Firenze  1878.     8. 

Ans    der  Bibliothek    dos   sei.  Staatsrats   von  Schiefner   nach    testa- 
mentarischer Verfügung  desselben1): 

4U69.    Eine  Missionsschrift,  mongolisch.     Schmal -Fol. 

Von  den  Verfassern  und  Herausgebern: 

4070.  Tho  Sacred  Books  of  the  East.  Translated  by  various  Oriental  Scholar* 
and  edited  by  F.  Max  Müller.  Vol.  1.  Tho  UpanUhads.  Transl.  by 
/*.  Max  Müller.  Part  I.  —  Vol.  II.  Tho  Sncrod  Laws  of  the  Äryas 
as  taught  in  the  Schools  of  Apastamba,  Gautama,  Vasishta,  and  Baudhyä- 
yann.     Transl.    by    Georg    Bühler.     Part    1.    —    Vol.  III.     The    Sacred 


1)  Nachtrag  zu  S.  XXX  Nr.  4025—7. 
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Books  of  China.     The  texte  of  Confiicianism.     Transl.  by  James  Legge. 
Part  I.  —  Oxford,  Clarendon  Press  1879.     Gr.  8. 

4071.  £LJi\  ^JjIj  j  j»ibül  \Ju\Ju>.  Von  Subhi  Pascha.  (Türkisch.) 
Stambul  1297  H.     8. 

4072.  Extracts  from  the  Coran,  in  the  original,  with  English  rendering.  By 
Sir   William  Muir.     London  1880.     8. 

4073.  Notice  sur  nne  collection  de  monnaies  orientales  de  M.  le  O  S.  Stro- 
ganoff.  Par  W.  de  TYesenhausen.  Avec  3  planchos.  St.  PStersbourg 
1880.     4. 

4074.  Pali  Miscellany.     By    V.   Irenckner.     Part  1.     London  1879.     8. 

4075.  The  Milindapanho :  being  Dialogues  between  King  Milinda  and  the 
Buddhist  Sage  Nigasena.  The  Pali  Text  editod  by  V.  Trenchner. 
London  1880.     8. 

4076.  Zweiter  Jahresbericht  des  Voreins  für  Erdkunde  zu  Metz  pro  1879. 
Mit  2  Blatt  Zeichnungen.     Metz  1880.     8. 

4077.  Zeitgeist  und  Schule.  Vortrag,  geh.  in  der  öffentl.  Sitzung  des  10.  deutsch- 
amerik.  Lehrertags  von  L,  Soldan.     St.  Louis,  Mo.  1879.     8. 

4078.  The  American  Journal  of  Philology.  Editod  by  B.  L.  Gildersleeve. 
Vol.  I.     Nr.  1.     Baltimore  1880.     8. 

4079.  Der  Accusativ  im  Voda  dargestellt  von   C.  Gaedicke.     Breslau  1880.    8. 

4080.  Abriss  der  babylonisch-assyrischen  und  israelitischen  Geschichte  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zur  Zerstörung  Babels  in  Tabellenform.  Von  F 
Hammel.     Leipzig  1880.     4. 

4081.  Die  Königin  von  Saba  als  Königin  Bilqis.  Eine  Studie  von  A.  Rösch. 
Leipzig  1880.     8. 

4082.  De  re  motrica  Hebraeorum  disseruit  P.  Gerardus  Gietmann.  Fri- 
burgi  Brisgoviae  MDCCCLXXX.     8. 

4083.  The  cities  and  towns  of  China.  A  geographical  dictionary.  By  G.  M.  II. 
Play  fair.     Hongkong  1879.     4. 

4084.  Das  altindische  Neu-  und  Vollmondsopfer  in  seiner  einfachsten  Form. 
Mit  Benutzung  handschriftlicher  Quellen  dargestellt  von  Alfred  Hille- 
brandt.     Jena  1880.     8. 

4085.  Dr.  Martin  Luthers  „Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott"  in  19  Sprachen. 
Als  Gedenkblatt  zum  350jährigen  Jubiläum  der  Augsburgischen  (Jon- 
fession hsg.  von  Bernhard  Pick.     Rochester,  N.  Y.     1880.     8. 

4086.  Sur  les  ötudes  philosophiques  des  Arabes  au  X1»«'  siecle.  Discours  pro- 
nonce  par  F.  Dieterici.  Florence  1880.  8.  (Extrait  des  Actes  du  IV 
Congres  international  des  Orion talistes). 

4087.  Cyrilli  Alexandrini  librorum  contra  Iulianum  fragmenta  Syriaca  ed. 
K.  Nestle  [S.-A.  aus  einem  demnächst  erscheinenden  historischen  Werke 
Dr.  K.  J.  Neunuinna]. 

4088.  Bruchstücke  der  oberaegyptbchen  Uebersetzung  dos  alten  Testamentes. 
Ilsg.  von  Adolf  tirman.  A.  d.  „Nachrichten  von  der  Kgl.  Gesollsch. 
d.  Wiss.  u.  der  G.  A.  Univ.  zu  Göttingen4'  Jahrg.  1880,  Nr.  12.  Göttingen 
1880.     Kl.  8. 

4089.  Kings  of  Kashmira:  being  a  Translation  of  the  Sanskrita  Work  Raja- 
taranggini  of  Kahlana  Pandita.  By  Jogesh  Chunder  Dutt.  Calcutta 
1879.     Kl.  8. 

4090.  Einiges   über   das   Si   Yü   Shni    Tao    Ki.     Von  K.  Himly.     [S.-A.  a.  d. 
Ztachr.   der  Gallisch,  f.  Erdk.     Bd.  XV.     Berlin  1880].     8. 
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Personalnaehrichten. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  D.  H.  Gesellschaft  beigetreten: 

Für  1879: 
985  Herr  Alex.  Thompson,  stud.  ling.  or.  in  S.  Petersburg. 


986 
987 
988 
989 
990 


»» 


»f 


»I 


»» 


Für  1880: 
O.  F.  von  Mollen dorff,  Consulatsdragoman  in  Tientsin. 
C.  Pauli,  Rector  der  Höhern  Bürgerschule  in  Ülzen. 
Dr.  Schreiber,  Rabbiner  in  Bonn. 
Dr.  J.  H.  Thi essen  in  Berlin. 
Carl  von  Arnhard,  Gutsbesitzer  in  München. 


Durch  den  Tod  verlor  die  D.  M.  Gesellschaft  ihr  ordentlichos  Mitglied: 
Se.  Hoheit    Takoor   Giri   Prasäda   Sinha,    Rajä  von    Besma,    f    den 
20.  März  1880. 
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Yerzeichniss  der  bis  zum  15.  Not.  1880  für  die  Bibliothek 
der  D.  H.  0.  eingegangenen  Schriften  n.  s.  w. '). 

(Vgl.    die   Nachrichten    über  Angelegenheiten    der   D.  M.  G.   in    diesem    Bde. 

S.  XXXVI— XLH.) 

I.     Fortsetzungen. 

Von  der  Kaiserl.  Russ.  Akademie  d.  Wiss.  zu  St.  Petersburg: 

1.  Zu  Nr.  9  [28] 2).  Bulletin  de  l'Academie  Imperiale  des  sciences  de  St.-P£ters- 
bourg.     Tome  XXVI,  No.  2  (feuüles  9—21).     Fol. 

Von  der  D.  M.  G.: 

2.  Zu  Nr.  155  a  [77].  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenlandischen  Gesellschaft. 
Vierunddreissigster  Band.     III.  Heft.     Leipzig  1880.     8. 

Von  der  Sodäte1  Asiatique: 

3.  Zu  Nr.  202  [153].  Journal  asiatique.  Septieme  Sene.  Tome  XVI.  No.  12. 
Juillet.    Aofit-Sept.    1880.     Paris.     8. 

Von  der  Kaiserl.  Akademie  d.  Wisse  nach,  in  Wien: 

4.  Zu  Nr.  294  a  [13].  Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Philosophisch-histor.  Cl.  XCIV  Bd.  Heft  I.  II.  Jahrgang  1879 
Mai.  Juni.  —  XCV  Bd.  Heft  I.  II— IV.  Jahrg.  1879  Juli.  Oct.,  Nov., 
Dec.  —  XCVI  Bd.     Heft  I.     Jahrg.  1880.     Wien  1879.  80.     Gr.  8. 

5.  Zu  Nr.  295  a  [2864].  Archiv  für  österreichische  Geschichte.  Neunund- 
fünfzigster Band.  Erste  und  zweite  Hälfte.  —  Sechzigster  Band.  Erste 
Hälfte.     Wien  1879.  80.     Gr.  8. 

6.  Zu  Nr.  295  f.  [2876].  Fontes  rerum  Austriacarum.  Oesterreichische  Ge- 
schichts-Quellen.    Zweite  Abtheilung.     XL1I  Bd.     Wien  1879.     Gr.  8. 

Von  der  Royal  Geographical  Society: 

7.  Zu  Nr.  609a  [2626].  Proceedings.  New  Monthly  Series.  Vol.  II.,  No.  8. 
9.  10.  11.     August,  September,  October,  November  1880.     London.     Gr.  8. 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichniss  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellten Empfangsschein  zu  betrachten. 

Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 
Prof.  Müller.      Prof.  Loth. 

2)  Die    in    eckige    Klammern    geschlossenen    Ziffern    sind    die    laufenden 
Nummern  des  gedruckten  Katalogs. 
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Von  der  Königl.  Preussischen  Akademie  der  Wissenschaften: 

8.  Zu  Nr.  641  a  [22].  Philologische  und  historische  Abhandlungen  der  Königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  1879.  Berlin 
1880.     4. 

9.  Zu  Hr.  642  a  [26].  Monatsbericht  der  K.  Preuss.  Akademie  d.  Wissensch. 
au  Berlin.     April.    Mai.    Juni.    Juli  1880.     Berlin.     8. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

10.  Zu  Nr.  1044  a  [160].  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  New  Seriös. 
Vol.  XLVII.  Extra  Number  to  Part  I  for  1878  (A  Sketch  of  the  Turki 
Language.  By  R.  B.  Shaw.  Part  II.  Vocabulary,  Turki-English).  — 
No.  CCXXXIH.  CCXXXIV.  Vol.  XLIX,  Part  I,  No.  H.  Part  H,  No.  IL 
1880.     Calcutta  1880.     8. 

11.  Zu  Nr.  1044  b  [161].  Proceedings  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  No.  VI. 
June,  1880.     Calcutta  1880.     8. 

Von  dem  Smithsou sehen  Institut: 

12.  Zu  Nr.  1 101  [99].  Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smith- 
sonian  Institution,  for  the  year  1878.     Washington  1879.     8. 

Von  dem  historischen  Verein  für  Steiermark: 

13.  Zu  Nr.  1232  a  [2899].  Mittheilungen  des  historischen  Vereins  für  Steier- 
mark.    XXVIII    Heft.     Graz  1880.     8. 

Von  der  Batavia'schen  Gesellschaft  für  Künste  und  Wissenschaften: 

14.  Zu  Nr.  1422  a  [67].  Verhandelingen  van  het  Bataviaasch  Genootschap  van 
Künsten  en  Wetenschappen.  Deel  XXXIX.  2e  Stuk.  Doel  XLI,  le  Stuk. 
Batavia  1880.     4. 

15.  Zu  Nr.  1422  b  [68].  Notulen  van  de  Algemeene  en  Bestuursvergaderingen 
van  het  Bataviaasch  Genootschap  van  K.  en  W.  Deel  XVII.  1879. 
No.  2  en  3.  4.  —  Register  op  de  Notulen  der  Vergaderingen  van  het  B. 
G.,  over  de  Jaren  1867   t/m  1878.     Batavia  1879.     8. 

16.  Zu  Nr.  145  b  [69].  Tydschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  on  Volken- 
kunde.  Deel  XXV.  Aflev.  4.  5  en  6.  —  Deel  XXVI.  Aflev.  1.  Batavia 
1879.    80. 

Von  der  Societe  de  Geographie: 

17.  Zu  Nr.  1521a  [2620].     Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie.     Avril.    Mai. 
Aoüt   1880.      Quatrieme   Serie.      T.   XX.      Nos.    119    et    120.      Novembre 
et  Decembre  1860  —  Cinquieme  Serie.     T.  I.     No.  3.    Mars  1861.    T.  IL 
No».  8  et  9.   11  et  12.    Aoüt  et  Sept.    Nov.  et  Dec.  1861;  T.  III.    No.  15. 
16.  17.     Mars.     Avril.     Mai  1862;   T.  IV.      Nos.  20  et  21.  24.      Aoüt    et 
Sopt     Dec.  1862;    T.  V.     No.  25.    Janv.  1863;  T.  VI.    No.  35.  36.    Nov 
Dec.    1863;    T.  VII.      Janv.  et   Fevr.     Mars.     Mai.     Juin  1864;    T.  VIII 
Sept    1864  —  Avril.    *Sept.  1867;    Sept.   1868;    Mars- Avril.     JuiU.    1869 
Juin.     Nov.-Dec.   1870;  Nov.  1871;  Juin.     Sopt.     Oct.     Nov.     Dec.   1874 
Janv.     Fövr.     Mai  1875;  Janvier  bis  Decembre  1876;   Janv.    Aoüt.    Nov 
1877;  Fevr.    Aoüt.    Octobre  1878;  Mars.    Octobre.    Dec.  1879.     Paris.     8 
[Nachgeliefert]. 

Von  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften : 

18.  Zu  Nr.  2327  [9].  Sitzungsberichte  der  philosoph.-philolog.  und  historischen- 
Classe  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  1879.  Bd.  II. 
Heft  HI.     1880.     Heft  IL     München.     8. 


Vom  Verleger: 

13.  Zu  Nr.  2452  [2276].    Revue  archeologique.    Nouv.  Serie. 
Juillet.     Aoüt.     Soptembre.     Octobre.     Paris.     8. 


21e  amifce.    mo. 
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Von  dem  historischen  Verein  für  Steiermark: 

30.  Zn  Nr.  2727  [2905].  Beiträge  aar  Kunde  steiermarkischer  Geschichts- 
quellen.    17.  Jahrgang.     Graz  1880.     8. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

21.  Zu  Nr.  2763  [2503].  Trfibner's  American,  European,  and  Oriental  Literary 
Record.     Nos.  151—52.     N.  S.     Vol.  I.     Nos.  5—6.     London  1880.     8. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  J.  C.  Hinrichs: 

22.  Zu  Nr.  2771a  [200].  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthums- 
kunde  herausg.  von  C.  R.  Lepsin*  unter  Mitwirkung  von  H.  Brugsch. 
1880.     Zweites  Heft.     Drittes  Heft.     Leipzig.     4. 

Von  der  Kais.  Russ.  Geographischen  Gesellschaft: 

23.  Zu  Nr.  2852  a  [2595]  Izvestja  Imperatorsk.  Russk.  geograph.  Obscestva. 
Tom  XVI.     1880.     Vypusk  vtoroi.     S.-Peterburg  1880. 

Von  der  Amerikanischen  Philosophischen  Gesellschaft: 

24.  Zu  Nr.  2971a  [167].  Proceedings  of  the  American  Philosophical  Society. 
Vol.  XVIIL  No.  104.  July  to  December,  1879.  —  No.  105.  January  to 
March,  1880.     8. 

Von  der  Redaction: 

25.  Zu  Nr.  3224  [2188].  Hamagid.  (Hebräische  Wochenschrift,  erscheinend  in 
Lyck,  Redacteur  D.  Gardon,)     1880.     Nr.  32—44. 

Von  der  Gesellschaft  für  Handelsgeographie  in  Bordeaux: 

26.  Zu  Nr.  3640  [2623].  Soctete"  de  geographie  commerciale  de  Bordeaux. 
Bulletin.  (2e  Sene  —  3e  Annee.)  No.  15  &  16.  17  &  18.  19  &  20.  21. 
Aoüt — Novembre  1880.     8. 

Von  der  Akademie  „dei  Lincei"  in  Rom: 

27.  Zu  Nr.  3769  [12].  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Anno  CCLXXVU 
1879—80.  Serie  terza.  Transunti.  Vol.  IV.  Fase.  7U.  Giugno  1880. 
Roma  1880.     4. 

Von  der  Redaction: 

28.  Zu  Nr.  3981.  De  Indische  Gids.  Tweede  Jaargang.  1880.  Augustus. 
September.     October.     November.     Amsterdam.     Gr.  8. 

Von  der  Soci^te*  Bibliographique : 

29.  Zu  Nr.  4023.  Polybiblion.  Revue  bibliographique  universelle.  Partie 
technique.  2e  sene.  Tome  VI.  8e.  9e  et  lOe  livr.  Aoüt.  Sept. — Oct. 
Partie  litteraire.  2e  serie.  T.  XU.  2e.  3e.  4o.  livr.  Aoüt.  Septembre. 
Octobre.     Paris  1880.     8.     [2  Expll.]. 

Von  der  Redaction : 

30.  Zu  Nr.  4024.  Revista  de  Ciencias  historicas.  1880.  Julio.  Agosto. 
Setiembre.     Octubre.     Barcelona.     Gr.  8. 


II.     Andere  Werke. 

Von  den  Verfassern  und  Herausgebern: 

4091.  Abhandlung  Über  den  Atharva  Veda  von  Rudolph  Roth.  Tübingen 
1856.     4.     [Univ.-Progr.]. 

4092.  Systematisch-alphabetischer  Hauptkatalog  der  Königlichen  Universitäts- 
bibliothek zu  Tübingen.  M.  Handschriften.  I.  Indische  Handschriften. 
Tübingen,  1865.     4. 


Verz.  der  für  die  Bibliothek  derD.  M.  G.eingeg,  Schriften  u.  s.w.  XLYII 

4093.  Der  Atharvaveda  in  Kaschmir  von  R.  Roth.  Tübingen  1875.  4. 
[Univ.-Progr.]. 

4094.  Zur  Geschichte  des  Sanskrit -Wörterbachs.  (Gesprochen  in  der  Ver- 
sammlung der  Orientalisten  zu  Innsbruck,  am  29.  Sept.  1874,  von  R.  Roth.) 

[A.  d.  Mel.   asiat     Tome  VII.     ~  Fevrier  1876.]     St.-Petersb.     8. 

4095.  Abhandlung  über  Yacna  31  von  Rudolf  Roth.  Tübingen  1876.  4. 
[Üniv.-Progr.]. 

4096.  Die  Dikduke  ha-famim  des  Ahron  ben  Moscheh  ben  Ascher  und  andere 
alte  grammatisch-massorethische  Lehrstücke  zur  Feststellung  eines  rich- 
tigen Textes  der  hebräischen  Bibel  mit  Benutzung  zahlreicher  alter 
Handschriften  zum  ersten  Male  vollständig  hsg.  von  S.  Baer  und  H.  L. 

Strack.      Leipzig    1879.      8.      [Auch    mit    hebr.    Titel:]    m,,pmn'pml    1D0 


4097. 


Von  Hrn.  Staatsrath  Gottwaldt: 
-ÄJj/   «5LJLxJ     fjJi}    0\ju^fj.      TOÄl  CeÄfcMOft.      1876,  No.  13 

—15.  15  [bis].  16.  17.  17  [bis].  17[ter].  18.  19.  20  [2  Exx.].  20  [bis].  21. 
21  [bis].  22.  22  [bis].  23.  24.  24  [bis].  25.  25  [bis].  26.  26  [bis].  27 
[2  Exx.].  27  [bis].  30—33.  30  [bis]  — 33  [bis]—  Tofb  BOCBMOft.  1877. 
No.  1—9.  1  [bis]— 9  [bis].  10.  11—16.  11  [bis]— 16  [bis].  17.  18—21. 
18  [bis]—  21  [bis].  22.  23—27.  23  [bis]— 27  [bis].  28.  29—33.  29  [bis] 
—33  [bis]  —  TojTb  leMTHÜ.  1878.  No.  12  (8—20  AßryCTa).  10  (25 
—20  ABryCTa).  13.  14  (28—20  ceHTflÖpa).  12  (9—20  OKTflÖpfl).  15 
(31—20  OKT.).  13  (31—20  OKT.).  14  (23—20  HOHÖpa).  17  (30—20 
HOä6.).  15  (6— 20  #eKa6.)— 19.  19  [bis].  20.  20  [bis]—  Tom.%  AecaTHfl. 

1879.  No.  1.  1  [bis].  2.  2  [bis].  3—5.  8.  8  [bis].  9.  10.  10  [bis].  11 
—  14.  14  [bis].  15—18.  15  [bis]— 18  [bis].  19.  Taschkend.  fol.  Dazu 
als   Beilage:    Kalender   auf  das  Jahr    1877.     1  Blatt  gr.  fol.     [2  Expll.] 

Von  Hrn.  Prof.  H.  L.  Strack: 

4098.  Hamagid  TOttÜ .  1874,  No.  48;  1875,  No.  12.  13;  1876,  No.  2—5. 
[Enthalten  Artikel  von  Ephr.  Deinhard  und  Jehuda  Tscharny  über  und 
gegen  Firkowitsch].     Lyck.     fol. 

4099.  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  Strack  an  die  Redaction  [von  Berliners 
Magazin  f.  d.  Wiss.  d.  Judenthums.  —  S.-A.  Berlin  1879.  p.  125 
—127]. 

4100.  '"ßi  tf'iöl  "/'s**  rmbin.  Town»  AÖeffb  Pemecjrc»  Eiorpa4»iji  A. 
$HpK0BH?a,  coi.  3.  AefiHapxom»     BapmaBa  1875.    Kl.  8. 

4101.  [A.  Firkowitsch]  D^N"lpn  b?  *l!3"t  [Der  erste  Bogen  einer  von  F.  be- 
gonnenen Geschichte  des  Karäerthums.  Mehr  ist  davon  nicht  gedruckt ; 
auch  dieser  Bogen  ist  nicht  im  Handel,  da  die  ganze  Auflage  ein- 
gestampft wurde].     O.  O.  u.  J.     8. 

4102.  Bne  Reschep.  Verschiedene  Aufsätze  und  Gedichte  von  Abraham, 
Firkowüz.     Hsg.  von   Peter  Smolensky.     Wien   1871.     8.     [Auch  mit 

hebr.  Titel:]  V)   t)©^  \3a. 

4103.  H.  L.  Strack,  Geschichte  der  Juden  [S.-A.  aus  „Jahresberichte  der 
Geschichtswissenschaft.     I.     1878."     S.  33—38.].     8. 

Von  dem  historischen  Verein  für  Steiermark: 

4104.  Festschrift  zur  Erinnerung  an  die  Feier  der  vor  700  Jahren  statt- 
gefundenen  Erhebung   der   Steiermark   zum  Herzogthume    ^1180).     Gtwl 

1880.  8. 


XL  Ym    Verz.  der  für  die  Bibliothek  der  D.M.  G.eingeg.  Schriften  u.  s.  w. 

Von  der  Batavia'schen  Gesellschaft  dir  Künste  und  Wissenschaften: 

4105.  Catalogus  der  ethnologische  afdeeling  van  het  Museum  van  het  Bataviaasch 
Genootschap  van  K.  en  W.     Derde  Druk.     Batavia  1880.     8. 

Von  den  Verfassern,  Herausgebern  und  Verlegern: 

4106.  Kaiser  Akbar.  Bin  Versuch  über  die  Geschichte  Indiens  im  16.  Jahr- 
hundert von  Graf  F.  A.  von  Noer.     1.  Lieferung.     Leiden  1880.     8. 

4107.  Lists  of  Sanskrit  manuscripts  in  private  libraries  of  Southern  India. 
Compiled ,  arranged  and  indexed  by  G.  Oppert.  Vol.  I.  Madras 
1880.     4. 

4108.  The  Madras  Journal  of  Literature  and  Science  for  the  year  1879.  Edited 
by  G.   Oppert.     Madras  1880.     8. 

4109.  Grammatik  des  arabischen  Vulgardialectes  von  Aegypten  von  W.  Sputa- 
Bey.     Leipzig  1880.     8. 

4110.  Die  Inschriften  Tiglathpilesers  I  in  transkribiertem  assyr.  Grundtext 
mit  Uebersetzung  und  Commentar  von  W.  Lotz.  Mit  Beigaben  von 
F.  Delitzsch.     Leipzig  1880.     8. 

4111.  ...I^-am»i>    JüqÜ       (Buch   der   Könige   vom   Beginn  der   Geschichte   bis 

zum  Ausgang   der  Sasaniden  von  Dschelaleddm  Mirza.     Photolithogr. 
Wien,  Zamarski,  1880.     8.). 

4112.  Lekach-tob  (Pesikta  sutarta)  ein  agadistischer  Commentar  zum  ersten 
und  zweiten  Buche  Mosb  von  R.  Tobia  ben  Elieser.  Herausg.  von 
S.  Buber.     Wilna  1880.     2  Bde.     8. 

4113.  fiOÜD  mn  n«73  «in  ISN  "1DÖ.    (Von  D.  Kohn.)    Warschau  1880.    8. 

4114.  Rapport  annuel  ä  la  Societe  des  Etudes  Japonaises.  1879.  Par  Lt. 
dß  Rosny.  Paris  1880.  8.  [Extrait  des  Memoire*  de  la  Societe  des 
Etudes  Japonaises  tome  II  (1878 — 79).] 

4115.  Die  Spuren  Al-Ba^lajüsi's  in  der  jüdischen  Religions-Philosophie.  Nebst 
einer  Ausgabe  der  hebräischen  Uebersetzungen  seiner  Bildlichen  Kreise 
von  David  Kaufmann.  (Jahresbericht  der  Landes-Rabbinerschule  in 
Budapest  für  1879—80).     Budapest  1880.     8. 

4116.  Quelques  mots  sur  l'alphabet  avostique.  Reponse  ä  Mr.  C...E  par 
C.  de  Harlez.     Louvain  1880.     8.     (3  Expll.) 

4117.  Purana  Sangraha  or  a  Collection  of  Puranas  in  the  original  Sanskrit  with 
an  English  Translation.  Ed.  by  K.  M.  Banerjea.  No.  I.  Markandeya 
Purana.     Calc.  1851.     [X  und  66  Seiten].     8. 

4118.  Bibel  und  Joseph us  über  Jerusalem  und  das  Heilige  Grab  wider  Robinson 
und  neuere  Sionspilger  als  Anhang  zu  Reisen  im  Morgenlande  von 
J.  Berggren.     Lund  1862.     8. 

4119.  Demonstration  de  l'authenticite  mosa'ique  del'Exode  par  Charles  Schoebel. 
Paris  1870.  8.  (Extrait  des  Annales  de  Philosophie  chretienne,  annees 
1869,  1870). 

4120.  Om  det  eldre  Russiske  Vegtsystem,  af  C.  A.  Holmboe.  (Saersk.  aftr. 
af  Vidensk.  Selsk.  Forh.  for  1867).     [Christiania].     8. 

4121.  Om  Ni-Tallet  af  C.  A.  Holmboe.     (Saersk.  aftr.  af  Vid.  Selsk.  Forh.  f. 

1867).     [Christiania].     8. 

4122.  Flaghougen  paa  Karmöen  og  do  buddhistiske  Toper  i  Asien.  Af  C.  A. 
Holmboe.     (Aftr.  af  Vid.  Selsk.  Forh.  f.  1867.)     [Christiania],     8. 

4123.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  jukagirischen  Sprache.  Von  A.  Schiefner. 
Mel  as.     Tome   VI.     v!   Februar  1871.     [St.-Petersb.].     8. 


Vera,  der  für  die  Bibliothek  der  D.  M.  G.  eingeg.  Schriften  u.  s.  w.    XLIX 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 
4124.    Caroli  Magni  Agrell  Otiola  Syriaca.     Lundae  MDCCCXVI.     Kl.  4. 

4185.    OjJÜI    -aoXä*  £\j.Lj.     Historia   compendiosa  Dynastiarum,    Authore 

Gregorio  Abul-Pharajio ,  Malatiensi  Medico,  Historiam  complectens  uni- 
versalem, a  mundo  condito,  usque  ad  Tempora  Authoris,  res  Orientalium 
accuratissime  describens.  Arabice  edita,  et  Latine  versa  ab  Eduardo 
Pocockio.    Oxoniae,  M.DC.LXHI.     2  voll.     Kl.  4. 

4126.  Syri  Orientales,  seu  Chaldaei,  Nestoriani  et  Romanorum  Pontincum 
Primatus  Commentatio  Historico  -  philologico  -  theologica  ac|jectis  textibus 
citationum  genuina  lingua  propriisque  litterls  exaratis . . .  Auetore  Oeorgio 
Ebectfeeu  Khayyath  Assyrio-Chaldaeo  Archiepiscopo  AmadiensL  Romae, 
typis  S.  C.  de  P.  P.  MDCCCLXX.     8. 

4127.  Dionysii  Telmahharensis  Chronici  über  primus.  Textum  e  codice  MS. 
Syriaco  Bibliothecae  Vaticanae  transscripsit  notisque  illustravit  Otto 
Fredericue  Tuüberg.     Upsaliae  MCCCL.     4. 

4128.  JU^l*   *jJJÜI      -j|   £LJi\   xaj-Ä  w^>Lö  q*  qxJLmII   &->Jü 

^  ^>y>  ^^Jl  g-ÄJI  ULxJU  K**Artt   iÜjjJl  ^1 

id  est,  Historia  Saracenica,  qua  res  gestae  Muslimorum,  inde  a  Muham- 
mede  primo  Imperii  et  Iteligionis  Muslimicae  auetore,  usque  ad  initium 
Imperii  Atabacaei,  per  XLIX  Imperatorum  successionem  fidelissime  expli- 
cantur.  Insertb  etiam  passim  Christianorum  rebus  in  Orientis  potissimum 
Eeclesiis  eodem  tempore  gestis.  Arabice  olim  exarata  a  Georgio  Elma- 
cino  FU.  Abuljaseri  Elamidi  F.  Abulmacaremi  F.  Abultibi.  Et  Latine 
reddita  opera  ac  studio  Thomae  Erpenü.  Accedit  et  Roderici  Ximenez, 
Archiepiscopi  Toletani,  Historia  Arabum,  longe  aecuratius,  quam  ante, 
e  Manuscripto  codice  expressa.     Lugduni  Batavorum,  1625.     fol. 

III.    Handschriften,  Münzen  u.  s.  w. 

Von  Herrn  G.  A.  Krause: 

B  420  a.  b.  Histoire  abregee  de  tripoly  de  Barbario  Extraite  des  archives  de 
cette  Begence  traduite  par  A.  C.  Froment  de  Champ-lagarde 
Ecttyer  V.  Consul  de  France  en  cette  Residence.  1794.  [Arabischer 
und  Französischer  Text,  welche  sich  nicht  genau  decken,  aus  einer 
Hs.  der  öffentlichen  Bibliothek  von  Malta  —  vgl.  de  Slane  in  Journ. 
as.  1847 ,  p.  84  —  von  Hrn.  Krause  abgeschrieben.  Drei  bei- 
gelegte Briefe  desselben  geben  über  die  Hs.  weitere  Auskunft.] 


Verzeichniss  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft  in  alphabetischer  Ordnung. 

I. 

Ehrenmitglieder. 

Herr  Dr.  Theod.  Benfey,  Prof.  an  der  Univ.  in  Göttingen. 

-  Dr.  O.  von  Böhtlingk  Exe,  kaiserl.  russ.  Geh.  Rath  und  Akademiker, 

in  Jena. 

-  Dr.    B.    von   Dorn   Exe,  kaiserl.   russ."  Geh.   Rath    und   Akademiker   in 

St.  Petersburg. 

-  Dr.  R.  P.  Dozy,  Prof.  an  der  Univ.  in  Leiden. 

-  Dr.  Johann   Paul  Freiherr   von  Falkenstein   Exe,    kön.  sächs.  Staats- 

minister  a.  D.  und  Minister  des  königl.  Hauses  in  Dresden. 

-  Dr.  H.  L.  Fleischer,  Geh.  Hof  rath,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig. 
Sir     Alex.  Grant,  Baronot,  Principal  of  the  University  of  Edinburgh. 

Herr  B.  H.  Hodgson  Esq.,  B.  C.  S. ,  in  Alderley  Gränge,  Wotton-under-Edge, 
Gloucestershire. 

-  Dr.  F.  Max  Müller,  Prof.  an  der  Univ.  in  Oxford. 

-  John  Muir  Esq.,  C.  I.  E.,  D.  C.  L.,  LL.  D.,  Ph.  D.,  in  Edinburgh. 

-  Dr.  Justus  Olshausen,  Geh.  Ober-Regierungsrath  in  Berlin. 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgera.  Sprachwissenschaft  in  Halle. 
Sir     Henry  C.  Rawlinson,  Major-General  u.  s.  w.  in  London. 
Herr  Dr.  R.  von  Roth,  Professor  und  Oberbibliothekar  in  Tübingen. 

-  Whitley  Stokes  Esq.,  Secretary  of  the  Legislat.  Council  of  India,  in  Calcutta. 

-  Subhi  Pascha  Exe,  kais.  osman.  Reichsrath,  früher  Minister  der  frommen 

Stiftungen,  in  Constantinopel. 

-  Graf  Melchior   de  Vogüe,    Mitglied   des  Instituts  in  Paris. 

-  Dr.  William  Wright,  Prof.  an  der  Univ.  in  Cambridge. 

II. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  Ainsworth  Esq.,   Ehren-Secretär   der  syrisch-ägyptischen  Gesell- 
schaft in  London. 

-  Bäbu  Rajendra  Lala  Mitra  in  Calcutta. 

-  Dr.   G.   Bühler,    bisher   Educational    Inspector,    N.    D. ,    Bombay,    jetzt 

Professor  an  d.  Univ.  in  Wien. 

-  Alexander  Cunningham,    Major-General,    Diroctor  of  the  Archaeological 

Survcy  of  India. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,   kais.   russ.  Staatsrath,  Oberbibliothekar  an  d. 

Univ.  in  Kasan. 

-  levara  Candra  Vidyasägara  in  Calcutta. 

-  Dr.  J.  L.  Krapf,  Missionar  a.  I).  in  Kornthal  bei  Zuffbrhauson,  Württemberg. 

-  Oberst  William  Nassau  Leos,  LL.  D.,  in  London. 
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Herr  Lieutenant-Colonel   R.   Lambert    Play  fair,    Her  Majesty's  Consul-General 

in  Algeria,  in  Algier. 
Dr.  O.  Rosen,  kais.  deutsch  er  Generalconsul  a.  D.  in  Detmold. 
Dr.  Edward  E.  Salisbury,  Präsident  der  Amerikan.  morgenl.  Gesellschaft 

und  Prof.  in  New  Haven,  N.-Amerika. 
Dr.  W.  G.  Seh  auf  f  ler,  Missionar,  in  New  York. 
Dr.  A.  Sprenger,  Prof.  an  d.  Univ.  Bern,  in  Wabern  bei  Bern. 
Edw.  Thomas  Esq.  in  London. 
6.  K.  Tybaldos,  Bibliothekar  in  Athen. 
Dr.  Cornelius  V.  A.  Van  Dyck,  Missionar  in  Beirut. 
Dr.  W.   D.  Whitney,   Secretär  der  Amerikan.  morgenl.  Gesellschaft   und 

Prof.  in  New  Haven,  N.-Amerika. 

m. 

Ordentliche  Mitglieder1). 

Se.  Durchlaucht  Dr.  Friedrich  Graf  Noer  auf  Noer  bei  Gettorf  in  Schles- 
wig (748). 

Se.  Hoheit  Takoor  Giri  Prasada  Sinha,  Rajah  von  Besma,  Purgunnah  Iglus, 
Allygurh  District  (776). 

Herr  Dr.  Aug.  Ahlquist,  Prof.  in  Helsingfors  (589). 

-  Dr.  W.  Ahlwardt,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Greifswald  (578). 

*  Michele  Amari,  Senator  des  Königr.  Italien  und  Professor  in  Florenz  (814). 

•  Anton  in,   Archimandrit   und   Vorsteher   der   russischen  Mission  in  Jeru- 

salem (772). 

-  Carl  von  Arnhard,  Gutsbesitzer  in  München  (990). 

-  G.  W.  Arras,  Director  der  Handelsschule  in  Zittau  (494). 

-  Dr.  Joh.  Au  er,  Prof.  am  akadem.  Gymnasium  in  Wien  (883). 

-  Dr.  Siegmund  Auerbach,  Rabbiner  in  Halberstadt  (597). 

-  Dr.  Th.  Aufrecht,  Prof.  an  der  Univ.  in  Bonn  (522). 

-  Freiherr  Alex,  von  Bach  Exe.  in  Wien  (636). 

-  Dr.    Wilhelm    Bacher,    Prof.    au    der    Landes-Rabbinerschule   in  Buda- 

pest (804). 

-  Dr.  Seligman  Baer,  Lehrer  in  Biebrich  a.  Rh.  (926). 

-  Lic.  Dr.  Friedrich  Baethgen,  Docent  an  der  Univ.  in  Kiel  (961). 

-  Dr.  O.  Bardenhewer,  Docent  an  der  Univ.  in  München  (809). 

-  Dr.  Jacob  Barth,  Professor  an  der  Univ.  in  Berlin  (835). 

-  Dr.  Christian  Bartholomae,  Docent  an  der  Univ.  in  Halle  (955). 

-  Dr.  A.  Bastian,  Professor  an  d.  Univ.  in  Berlin  (560). 

-  Lic.  Dr.  Wolf  Graf  von  Baudissin,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Strassburg  (704). 

-  Dr.    Gust.    B  a  u  r ,     Consistorialrath ,     Prof.    und    Universit&tsprediger    in 

Leipzig  (288). 

-  J.  Beames,  Commissioner  of  Orissa  (732). 

-  Dr.  H.  Beck,  Cadetten-Gouverneur  in  Bensberg  bei  Cölu  a.  Rh.  (460). 

-  G.  Behrmann,  Hauptpastor  in  Hamburg  (793). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (140). 

-  Dr.  Wilhelm  Bender,  Prof.  der  Theol.  in  Bonn  (983). 

-  Salvator   De   Benedetti,    Prof.   d.   hebr.  Sprache    an    d.  Universität    in 

Pisa  (811). 

-  R.  L.  Bensly,   M.  A. ,   Hebrew  Lecturer,    Gonville  and  Caius  College  in 

Cambridge  (498). 


1)  Die   in   Parenthese    beigesetzte  Zahl    ist  die  fortlaufende  Nummer   und 

bezieht  sich    auf  die   nach    der  Zeit  des  Eintritts  in  die  Gesellschaft  geordnete 

U*te  Bd.  H.  8.  505  ff. ,    welche    bei   der  Anmeldung  der  neu  eintrotontan  "Ä\V 
fheder  in  den  Nachrichten  fortgeführt  wird. 
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Herr  Adolphe  Berg 6  Exe,   kau.  rass.  wirkl.  Staatsrath,   Präsident  der  kaukas. 
archäolog.  Gesellschaft  in  Tiflis  (687). 
Dr.  Ernst  Ritter  von  Bergmann,   Custos  des  k.  k.  Münz-  nnd  Antiken- 
Cabinets  in  Wien  (713). 

-  Aug.  Bornas,  Pastor  in  Basel  (785). 

-  Dr.  E.  Bertheau,  Geh.  Begierungsrath  u.  Prof.  d.  morgen!  Spr.  in  Göt- 

tingen (12). 

-  Carl  Bezold,  stud.  Orient,  in  München  (940). 

-  Dr.  A.  Bezzenberger  ,  Prof.  an  der  Univ.  in  Königsberg  (801). 

-  Dr.  Gast.  B  ick  eil,  Prof.  an  der  Universität  in  Innsbruck  (573). 

-  Freiherr  von  Biedermann,  königl.  «ächs.  General-Major  z.  D.  auf  Nieder- 

forchheim, K.  Sachsen  (189). 

-  Rev.  John  Birrell,  A.  M.,  Professor  an  d.  Universität  in  St.  Andrews  (489). 

-  Dr.  Eduard  Bohl,  Prof.  d.  Theol.  in  Wien  (579). 

-  Dr.  Fr.  Bollensen,  Prof.  a.  D.  in  Witzenhausen  an  d.  Werra  (133). 

-  Peter  von  Bradke  in  Jena  (906). 

-  M.  Fredrik  Brag,  Adjunct  an  d.  Univ.  in  Land  (441). 

-  Dr.  Edw.  Brandes,  Caud.  phil.  in  Kopenhagen  (764). 

-  Dr.  Heinrich  B.  C.  Brandes,  Prof.  an  der  Univ.  in  Leipzig  (849). 

-  Rev.  C.  A.  Briggs,   Prof.  am   Union  Theol.  Seminary,  New  York  (725). 

-  Dr.  Ebbe  Gustav  Bring,  Bischof  von  Linköpingsstift  in  LinkÖping  (750). 

-  J.  P.  Broch,  Prof.  der  sentit.  Sprachen  in  Christiania  (407). 

-  Dr.  H.  Brugsch-Bey  in  Berlin  (276). 

-  Dr.  Adolf  Brüll  in  Frankfurt  a.  M.  (769). 

-  Dr.  Nehem.  Brüll,  Rabbiner  in  Frankfurt  a.  M.  (727). 

-  Brüning,  Consul  des  deutschen  Reichs  für  Syrien,  in  Beirat  (727). 

-  Salom.  Bub  er,  Litterat  in  Lemberg  (430). 

-  Lic.  Dr.  Karl  Budde,   Professor  an  der  ev.-theol.  Facultät  in  Bonn  (917). 

-  Frants  Buhl,  Docent  a.  d.  Univers,  in  Kopenhagen  (920). 

-  Freiherr   Guido    von    Call,    k.    u.    k.    Österreich  -  ungar.   Viceconsul    in 

Constantinopel  (822). 

-  L.  C.  Casartelli,  M.  A.,  St.  Bedo's  College,  Manchester  (910). 

•  Alfred  Ca s pari,  Stadienlehrer  an  den  Kgl.  Bayer.  Militärbildungsanstalten 

in  München  (979). 

•  Dr.  C.  P.  Caspar i,  Prof.  d.  Theol.  in  Christiania  (148). 

-  David  Castelli,    Prof.  des  Hobr.    am  R.  Istituto    di   studj    superiori    in 

Florenz  (812). 

-  D.  Henriques   de  Castro,    Mz.,  Mitglied    der  königl.  archäolog.  Gesell- 

schaft in  Amsterdam  (596). 

-  Dr.  P.  D.  Chantepie   de   la  Saussaye,   Prof.  der  Theol.  in  Amster- 

dam (959). 

-  Dr.  D.  A.  Chwolson,   Prof.   d.   hobr.   Spr.  u.  Literatur   an  der  Univers* 

in  St.  Petersburg  (292). 

-  Hyde  Clarke  Esq. ,  Mitglied  des  Anthropolog.  Instituts  in  London  (601). 

-  Dr.  Joseph  Cohn  in  Bisenz,  Mähren  (896). 

-  Lic.  Dr.  Carl   Heinr.   Cornill,    Docent  an   der  Univ.  and  Repetent  am 

Seminarium  Philippinum  in  Marburg  (885). 

-  Heinrich  Graf  von  Coudenhove  in  Wien  (957). 

-  Edw.  Byles  Co w eil,  Professor  d.  Sanskrit  an  d.  Universität  Cambridge  (410). 

-  Rev.  Dr.  Mich.  John  C ramer,   Ministerresident  der  Verein.  Staaten  von 

Nord- Amerika  in  Kopenhagen  (695). 

-  Dr.  Sam.  Ives  Curtiss,  Prof.  am  theol.  Seminar  in  Chicago  (923). 

-  Dr.  Georg  Curtius,   Geh.  Hofrath,  Prof.  d.  class.  Philologie  an  d.  Univ. 

in  Leipzig  (530). 

-  Robert  N.  Cust,  Barrister-at-law,  late  Indian  Civil  Service,  in  London  (844). 

-  Dr.   Ernst    Georg   Wilhelm     De  ecke,    Conrector    am    kais.    Lyceum    in 

Strasburg  (742). 
-     Dr.  Berth.  Delbrück,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jena  (753). 
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Herr  Dr.  Frans  Delitzsch,   Geh.  Kirchenrath  und  Prof.   d.  Theologie   an  d. 

Univ.  in  Leipzig  (135). 
Dr.  Friedrieh  Delitzsch,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (948). 
Dr.  Hartwig  Derenbourg,  Prof.  in  Paris  (666). 
Dr.  F.  H.  Dieterici,  Prof.  der  arab.  Litt,  in  Berlin  (22). 
Dr.  A.  Dillmann,  Prof.  der  Theol.  in  Berlin  (260). 
Dr.  Otto  Donner,  Prof  d.  Sanskrit  n.   d.   vergl.  Sprachforschung   an   d. 

Univ.  in  Helsingfors  (654). 
Sam.  R.  Driver,  Fellow  of  New  College  in  Oxford  (858). 
Dr.  Johannes  Da  inichen,  Professor  an  der  Univ.  uTStrassburg  (708). 
Frank  W.  Eastlake,  stud.  or.  in  Bonn  (945). 
Dr.  Georg  Moritz  Ebers,  Professor  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (562). 
Anton  Edelspacher  von  Gyoroki  in  Budapest  (767). 
Dr.  J.  Eg geling,  Prof.  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Edinburgh  (763). 
Dr.  Egli,  Pastor  emerit.  in  Engehof  b.  Zürich  (925). 
Dr.  J.  Ehni,  Pastor  emer.  in  Genf  (947). 
Dr.  Arthur  M.  Elliott,  Prof.  an  der  Univ.  in  Baltimore  (851). 
Dr.  Adolf  Erman,  Directionsassistent  am  k.  Museum  in  Berlin  (902). 
Dr.  Carl  Hermann  Ethe\  Prof.  am  University  College  in  Aberystwith  (641). 
Prof.  Dr.  Julius  Euting,  Bibliothekar   d.  Univ.-Bibl.  in  8trassburg  (614). 
Edmond  Fagnan,  att&che*  a  la  Bibliotheque  Nationale,  Paris  (963). 
Dr.  Fredrik  A.  Fehr,  Prediger  in  Stockholm  (864). 
C.  Feindel,   Dragomanats-Eleve   bei   der   k.  deutschen  Gesandtschaft  in 

Peking  (836). 
Dr.  Winand  Fell,  Religionslehrer  am  Marzellen-Gymnasium  in  Cöln  (703). 
Dr.  Floeckner,  Gymnasialoberlehrer  in  Beuthen  (800). 
Dr.  Victor  Floigl  in  Graz  (970). 
Fr.  Fraidl,  Prof.  d.  Theol.  in  Graz  (980). 
Dr.  Ernst  Frenkel,  Gymnasialoberlehrer  in  Dresden  (859). 
Major  George  F  r  y  e  r ,  Madras  Staff  Corps,  Deputy  Commissioner  in  Rangun  (916). 
Dr.  Alois  Ant  Führer,  Presbyter  in  Wtirzburg  (973). 
Dr.  Julius  Fürst,  Rabbiner  in  Mannheim  (956). 

Dr.  H.  G.  C.  von  der  Gabelentz,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (582). 
Dr.  Charles  Gainer  in  Oxford  (631). 

Dr.  Richard  Garbe,  Professor  an  d.  Univ.  in  Königsberg  (904). 
Gustave  Garrez  in  Paris  (627). 

Dr.  Lucien  Gautier,  Prof.  der  alttest.  Theologie  in  Lausanne  (872). 
Dr.  Wilhelm  Geiger,  Docent  an  d.  Univ.  in  Erlangen  (930). 
Dr.  H.  Geizer,  Prof.  an  der  Univ.  in  Jena  (958). 
Dr.  Hermann  Gies,  Dragoman  bei  der  kais.  deutschen  Botschaft  in  Con- 

stantinopel  (760). 
Lic.  Dr.  F.  Gies ebr echt,  Docent  an  der  Univ.  in  Greifswald  (877). 
Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Bonn  (20). 
Rev.  Dr.  Ginsburg  in  Liverpool  (718). 
Wladimir  Girgass,    Prof.    d.  Arabischen    bei    der    Orient.  Facultftt  in  St. 

Petersburg  (775). 
K.  Glaser,  Professor  am  k.  k.  Gymnas.  zu  Triest  (968). 
Dr.  M.  J.  de  Goeje,  Interpres  legati  Warneriani  u.  Prof.  in  Leiden  (609). 
Dr.  W.  Goeke,  ordentl.  Lehrer  am  Collegium  in  Diedenhofen  (706). 
Dr.  E.  P.  Goergens,  Prof.  d.  alttest.  Exegese  an  d.  Univ.  in  Bern  (911). 
Dr.  Siegfried  Goldschmidt,    Professor   an  d.  Univ.  in  Strasburg  (693). 
Dr.   Ignaz   Goldziher,    Docent    an    d.   Univ.    und  Secretär   der  Israelit. 

Gemeinde  in  Budapest  (758). 
Dr.  R.  A.  Gosche,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d,  Univ.  in  Halle  (184). 
Rev.  Dr.  F.  W.  Gotch  in  Bristol  (625). 

Wassili  Grigorief  Exe,  kaiserl.  russ.  wirkl.  Staatsrath  u.  Chef  der  Ober- 
leitung des  Pressweseus  in  Russland,  in  St.  Petersburg  (£%$). 
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Herr  Lic.  Dr.  Julias  Gri  11,  Ephorus  am  theol.  Seminar  in  Maulbronn,  Württem- 
berg (780). 

-  Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Superintendent  in  Grimma  (67). 

-  Dr.  phil.  et  theol.  Grotemeyer,   Gymnasialoberlehrer  in  Kempen  (894). 

-  Dr.  Max  Grünbaum  in  München  (459). 

-  Dr.  Max  Th.  Grüner t,  Docent  an  d.  Univ.  in  Prag  (873). 

-  Ignazio  Guidi,  Prof.  des  Hebr.  und  der  somit.  Spr.  in  Rom  (819). 

-  Jonas    Gurland,    Collegionassessor    und    Inspector    des    Lehrinstituts    in 

Schitomir  (771). 

-  Lic.  Herrn.  Guthe,  Docent  an  der  Univ.  in  Leipzig  (919). 

-  Dr.  Herrn.  Alfr.  von  Gutschmid,  Prof.  an  der  Univ.  in  Tübingen  (367). 

-  Dr.  E.  Haas,  Prof.  am  University  Collego  in  London  (903). 

-  Dr.  Julius  Caesar  Haentzsche  in  Dresden  (595). 

-  S.  J.  Halber stam,  Kaufmann  in  Bielitz  (551). 

-  J.  HalC*vy  in  Paris  (845). 

-  Dr.  F.  J.  van  den  Harn,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Groningen  (941). 

-  Anton  Freiherr  von  Hammer  Exe,   k.  u.  k.  Geh.  Rath  in  Wien  (397). 

-  Dr.  Alb.   Harkavy,   Professor    d.  Gesch.    d.  Orients   an   d.  Univ.   in  St. 

Petersburg  (676). 

-  Dr.  C.   de  Harlez,   Prof.  d.   Orient.  Spr.   an    der  Univ.  in  Löwen  (881). 

-  Dr.  Martin  Hartmann,  Kanzler-Dragoman  bei  dem  k.  deutschen  Consulat 

in  Beirut  (802). 

-  Dr.  M.  Heidenheim,  theol.  Mitglied  des  königl.  College  in  London,  d.  Z. 

in  Zürich  (570). 

-  Dr.  Joh.  Heller,  Rector  des  Collegiums  in  Pressburg  (965). 

-  Chr.  Hermansen,  Prof.  d.  Theol.  in  Kopenhagen  (486). 

-  Dr.  G.  F.  Hertzberg,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Halle  (359). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,  Arzt  am  königl.  Krankenstift  in  Dresden  (274). 

-  Dr.  A.  Hillebrandt,  Docent  an  der  Univ.  in  Breslau  (950). 

-  K.  Himly,  kais.  Dolmetscher  a.  D.  in  Halberstadt  (567). 

-  Dr.  F.  Himpel,  Prof.  d.  Theol.  in  Tübingen  (458). 

-  Dr.  Val.  Hintner,  Professor  am  akad.  Gymnasium  in  Wien  (806). 

-  Dr.  A.  F.    Rudolf  Ho  er  nie,   Principal,    Cathedral  Mission  College,    Cal- 

cutta  (818). 

-  Lic.  C.  Hoff  mann,  Pastor  in  Frauendorf,  Reg. -Bez.  Stettin  (876). 

-  Dr.  Georg  Hoffmann,  Professor  an  d.  Univ.  in  Kiel  (643). 

-  Dr.  Karl  Hoffmann,  Professor  in  Arnstadt  (534). 

-  Joh.  Hollenberg,  Gymnasialoberlehrer  in  Moers,  Rheinprov.  (972). 

-  Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgen!.  Spr.  in  Christiania  (214). 

-  Adolf  Holtzmann,  Prof.  am  Paedagogium  in  Durlach  (934). 

-  Dr.  Fritz    Hommel,    Assistent    an    der    Staats-    und    Hofbibliothek    und 

Docent  an  d.  Univ.  in  München  (841). 

-  A.  V.  Hub  er,  stud.  Orient,  in  Leipzig  (960). 

-  Dr.  H.  Hübschmann,  Prof.  an  der  Univ.  in  Strassburg  (779). 

-  Dr.  Eugen  Hultzsch  in  Dresden  (946). 

•     Dr.  Hermann  Jacobi,  Prof.  an  der  Akademie  in  Münster  (791). 

-  Dr.  G.  Jahn,   Docent  an   der  Univ.    u.  Oberlehrer  am  Kölln.  Gymn.   in 

Berlin  (820). 

-  Dr.  Julius  Jolly,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Würzburg  (815). 

-  Dr.  P.  de  Jong,  Prof.  d.  morgen!.  Sprachen  an  d.  Univ.  in  Utrecht  (427). 

-  Dr.  B.  Jülg,    Prof.    d.   klassischen  Philologie   u.  Litteratur   und  Director 

des  philol.  Seminars  an  d.  Univ.  in  Innsbruck  (149). 

-  Dr.  Ford.  Justi,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Marburg  (561). 

-  Dr.  Abr.  Wilh.  Theod.  Juynboll,  Prof.  des  Arabischen  in  Delft  (592). 

-  Dr.  Isidor  Kaiisch,  Rabbiner  in  Newark,  N.  J.,  N.-America  (964). 

-  Dr.  S.  J.  Kämpf,  Prof.  an  der  Universität  in  Prag  (765). 

-  Dr.  Adolf  Kamphausen,  Prof.  an  d.  evang.-theol.  Facultät  in  Bonn  (462). 
-     Dr.  Simon  Kanitz  in  Lugos,  Ungarn  (698). 
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Herr  Dr.  Joseph  Karabacek,  Professor  an  d.  Univ.  in  Wien  (651). 

Albin  Kaufmann,  Prof.  am  Gymnasium  in  Lusern  (967). 

Dr.  David  Kaufmann,  Prof.  an  der  Landes-Rabbinerschule  in  Buda- 
pest (892). 

Dr.  Fr.  Kaulen,  Prof.  an  d.  Univers,  in  Bonn  (500). 

Dr.  Emil  Kautisch,  Kirehenrath,  Prof.  an  der  Univ.  in  Tübingen  (621). 

Dr.  Camillo  Kellner,  Oberlehrer  am  königl.  Gymn.  in  Zwickau  (709). 

Dr.  H.  Kern,  Professor  an  d.  Univ.  in  Leiden  (936). 

Lic.  Dr.  Konrad  Kessler,  Docent  der  Theologie  und  der  Orient.  Spr.  und 
Repetent  an  d.  Univ.  in  Marburg  (875). 

Rev.  Dr.  Gustavus  Kieme  in  Berlin  (874). 

Dr.  H.  Kiepert,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (218). 

Rev.  T.  L.  Kingsbury,  M.  A.,  Easton  Royal,  Pewsey  (727). 

R.  Kirchheim  in  Frankfurt  a.  M.  (504). 

Dr.  M.  Klamroth,  Gymnasiall.  in  Alton*  (962). 

Dr.  Johannes  Klatt,    Assistent  an  der  königl.  Bibliothek  In  Berlin  (878). 

Dr.  G,  Klein,  Rabbiner  in  Elbing  (931). 

Rev.  F.  A.  Klein  in  Sigmaringen  (912). 

Dr.  P.  Kle inert,  Prof.  d.  Theologie  in  Berlin  (495). 

Dr.  Heinr.  Aug.  Klostermann,  Prof.  d.  Theologie  in  Kiel  (741). 

Dr.  A.  Köhler,  Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen  (619). 

Dr.  Kaufmann  Kohl  er,  Rabbiner  in  New- York  (728). 

Dr.  Samuel  Kohn,  Rabbiner  und  Prediger  der  Israelit.  Religionsgemeinde 
in  Budapest  (656). 

Dr.  Alexander  Kohut,  Oberrabbiner  in  Fünfkirchen,  Ungarn  (657). 

Lic.  Dr.  Eduard  König,  Docent  an  der  Univ.  u.  Oberlehrer  an  der 
Thomasschule  in  Leipzig  (891). 

Dr.  J.  König,  Prof.  d.  A.  T.  Literatur  in  Freiburg  im  Breisgau  (665). 

Dr.  Cajetan  Kossowicz,  Prof.  des  Sanskrit  an  d.  Universität  in  St. 
Petersburg  (669). 

Dr.   Jaromir  Kosut,  Docent  an  d.  Univ.  in  Prag  (899). 

Gottlob  Adolf  Krause,  Privatgelehrter  in  Tripoli  (821). 

Dr.  Rudolf  Krause,  prakt.  Arzt  in  Hamburg  (728). 

Dr.  Ludolf  Krehl,  Prot  an  d.  Univ.  und  Oberbibliothekar  in  Leipzig  (164). 

Dr.  Alfr.  von  Kremer,  Excell.,  k.  k.  Handelsminister  in  Wien  (326). 

Dr.  Mich.  Jos.  Krüger,  Domherr  in  Frauenburg  (434). 

Jos.  Kubat,  Jurist  in  Prag  (939). 

Dr.  Abr.  Kuenen,  Prof.  d.  Theologie  in  Leiden  (827). 

Prof.  Dr.  A.  Kuhn,  Director  d.  Köllnischen  Gymnasiums  in  Berlin  (137). 

Dr.  E.  Kuhn,  Prof.  an  der  Univ.  in  München  (712). 

Dr.  E.  Kurz,  Gymnasiallehrer  in  Burgdorf,  Cant.  Bern  (761). 

Graf  Geza  Kuun  von  Ozsdola  in  Budapest  (696). 

W.  Lagus,  Professor  in  Helsingfors  (691). 

Dr.  J.  P.  N.  Land,  Prof.  in  Leiden  (464). 

Dr.  W.  Landau,  Oberrabbiner  in  Dresden  (412). 

Dr.  S.  Landauer,  Docent  an  der  Univ.  in  Strassburg  (882). 

Dr.  Charles  Lanman,  Prof.  des  Sanskrit  an  der  Univers.  Cambridge, 
America  (897). 

Fausto  Lasinio,  Prof.  der  somit.  Sprachen  an  d.  Univ.  in  Florenz  (605). 

Dr.  S.  Lefmann,  Prof.  an  der  Univ.  in  Heidelberg  (868).. 

Dr.  John  M.  Leonard,  Professor  of  Greek  and  Comparative  Philology 
in  the  State  University  of  Missouri,  Columbia,  N.-America  (733). 

Dr.  C.  R.  Lepsius,  Geh.  Regierungsrath ,  Oberbibliothekar  und  Prof.  an 
d.  Univ.  in  Berlin  (199). 

Dr.  A.  Leskien,  Prof.  an  der  Univ.  in  Leipzig  (711). 

Rev.  J.  B.  Lightfoot,  D.  D.,  Hulsean  Professor  of  Divinity  in  Cam- 
bridge (647). 
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Herr  Giacomo  Lignana,  Professor  der  morgenl.  Spr.  in  Rom  (555). 

-  Dr.  Arthur  Lincke  in  Paria  (942). 

-  Dr.  Bruno  Lindner,  Doeent  an  der  Univ.  in  Leipzig  (952). 

-  Dr.  J.  Lobe,  Kirchenrath  in  Altenburg  (32). 

-  Dr.  L.  Loewe,   Seminardirector ,  Examinator  der  morgenl.    Sprachen   im 

Royal  College  of  Preceptors  in  Broadstairs,  Kent  (501). 

-  Dr.  Immanuel  Low,  Rabbiner  in  Szegedin  (978). 

-  Dr.  Otto  Loth,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (671). 

-  Jacob  Lütge  hg,  Cand.  Orient,  in  St.  Petersburg  (865). 

-  A.  LUtzenkirchen,  Stud.  Orient,  in  Leipzig  (870). 

-  C.  J.  Lyall,  B.  S.  C.,  in  London  (922). 

-  Charles  Mac  Douall,  Prof.  in  Belfast  (435). 

-  Dr.  £.  I.  Magnus,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (209). 

-  Karl  Marti,  Pfarrer  in  Buus,  Baselland  (943). 

-  Abbe  P.  Martin,  Prof.  an  der  kathol.  Univ.  in  Paris  (782). 

-  Dr.  B.F.Matt  hes,  Agent  der  Amsterd.  Bibelgesellschaft  in  Macassar  (270). 

-  Dr.  A.  F.  von  Mehren,  Prof.  der  somit.  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 

-  Dr.  Ludwig  Mendelssohn,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Dorpat  (895). 
Dr.  A.  Merz,  Professor  d.  Theologie  in  Heidelberg  (537). 

-  Dr.  Ed.  Meyer,  Doeent  an  der  Univ.  in  Leipzig  (808). 

Dr.  Leo  Meyer,  k.  russ.  Staatsrath  und  Prof.  in  Dorpat  (724). 

-  Dr.  Friedr.  Mezger,  Professor  in  Augsburg  (604). 

-  Dr.  Ch.  Michel  in  Paris  (951). 

-  Dr.  J.  P.  Minayeff,  Prof.  an  der  Univ.  in  St.  Petersburg  (630). 

-  Dr.  H.  Fr.  Mögling,  Pfarrer  in  Esslingen  (524). 

-  O.  F.  von  Möllendorff,  Consulatsdragoman  in  Tientsin  (986). 

-  P.  6.  von  Möllendorff,  kais.  deutscher  Viceconsul  in  Shanghai  (690). 

-  Dr.  med.  A.  D.  Mordtmann  in  Constantinopel  (981). 

-  Dr.  J.  H.  Mordtmann,  Dragoman  bei  der  kais.  deutschen  Botschaft  in 

Constantinopel  (807). 

-  Dr.  Ferd.  Mühlau,  Staatsr.  u.  Prof.  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in  Dorpat  (565). 
Sir  William  Muir,  K.  C.  S.  I.,  LL.  D.,  in  London  (437). 

Herr  Dr.  Aug.  Müller,  Professor  an  d.  Univ.  in  Halle  (662). 

-  Dr.  D.  H.  Müller,  Professor  an  der  Univ.  in  Wien  (824). 

-  Dr.  Ed.  Müller  in  Ceylon  (834). 

-  Dr.  Abr.  Nager,  Rabbiner  in  Wronke  (584). 

-  Dr.  G.  H.  F.  Nessel  mann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Königsberg  (374). 

-  Dr.  Eberh.  Nestle,  Diaconus  in  Münsingen  in  Württemberg  (805). 

-  Dr.  B.  Neteler,  Vicar  in  Ostbevern  (833). 

-  Dr.  J.  J.  Neubürger,  Rabbiner  in  Fürth  (766). 

-  Dr.  Karl  Joh.  Neumann  in  Halle  a.  d.  S.  (982). 

•  Dr.  John  Nicholson  in  Penrith,  England  (360). 

-  Dr.  George  Karel  Nieman,  Professor  in  Delft  (547). 

-  Dr.  Friedrich  Nippold,  Professor  d.  Theol.  in  Bern  (594). 

-  Dr.  Nicolau  Nitzulescu,  Professor  in  Bukarest  (673). 

-  Dr.  Theod.  Nöldeke,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Strassburg  (453). 

-  Dr.  J.  Th.  Nordling,  Professor  in  Upsala  (523). 

-  Dr.  Geo.  Wilh.  Nottebohm  in  Berlin  (730). 

-  Dr.  Nowack,  Professor  d.  Theol.  in  Berlin  (853). 

•  Dr.  Johannes  Ober  dick,  Gymnasial-Director  in  Münster  i.  W.  (628). 

-  Dr.  A.  Oblasinski,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Odessa  (838). 

-  Dr.  Julius  Oppert,  Prof.  am  College  de  France  in  Paris  (602). 

-  Dr.  Conrad  von  Orelli,  Professor  an  d.  Univers,  in  Basel  (707). 

-  Dr.  Georg  Orterer,  Gymnasiallehrer  in  München  (856). 
.  August  Palm,  Professor  in  Schaffhausen  (794). 

-  Prof.  E.  H.  Palmer,  A.  M.,  in  Cambridge  (701). 

-  Kerope"  Patkanian  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  und  Professor  an 

d.  Univ.  in  St.  Petersburg  (564). 
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H*rr  C.  Pauli,  Bector  der  Höhern  Bürgerschule  in  Ülzen  (987). 

Z.  Consiglieri  Pedroso,   Prof.  de  Historia  no  Curso  Superior  de  Lettras 
in  Lissabon  (975). 
-    Dr.  Joseph  Perl  es,   Rabbiner   und  Prediger  der  israelitischen  Gemeinde 
in  Manchen  (540). 

Rev.  8.  G.  F.  Perry  in  Preston,  Lancashire  (909). 

Prof.  Dr.  W.  Pertsch,   Geh.  Hofrath,   Oberbibliothekar  in  Gotha  (328). 

Peter  Peterson,  Professor  d.  Sanskrit  in  Bombay  (789). 

Dr.  W.  Petr,  k.  k.  Prof.  der  alttes tarnend.  Exegese  und  der  semit.  Phi- 
lologie an  d.  Univ.  in  Prag  (388). 

Dr.  Friedr.  Wilh.  Mart  Philippi,  Professor  an  d.  Univ.  in  Rostock  (699). 

Rev.  Geo.  Phillips,  D.  D. ,  President  of  Queen's  College  in  Cam- 
bridge (720). 

Dr.  Bernhard  Pick,  ev.  Pfarrer  in  Rochester,  New  York  (913). 

Dr.  Richard  Pietschmann,  Custos  der  KÖn.  und  Univ.-Bibliothek  in 
Breslau  (901). 

Dr.  Richard  Pischel,  Prof.  an  der  Univ.  in  Kiel  (796). 

Dr.  Italo  Pizzi,  Prof.  und  Assistent  für  Morgenl.  Sprachen  an  der  Lau- 
rentiana  in  Florenz  (889). 

Dr.  Piasberg,  Progymnasial director  in  Sobernheim,  Rheinprov.  (969). 

Stanley  Lane  Poole,  M.  R.  A.  S.,  in  London  (907). 

George  U.  Pope,  D.  D.,  in  Bangalore  (649). 

Dr.  Geo.  Fr.  Franz  Praetorlus,  Prof.  an  d.  Universität  in  Breslau  (685). 

Dr.  Eugen  P  r  y  m ,  Prof.  an  der  Univ.  in  Bonn  (644). 

M.  S.  Rabener,  Directionsleiter  an  der  israelit.  deutsch-rumänischen 
Central-Hauptschule  und  Director  des  Neuschotz'schen  Waiseninstituts 
in  Jassy  (797). 

Dr.  Wilhelm  Radioff,  Prof.  in  Kasan  (635). 

Julius  Rainiss,  Prof.  d.  Theol.  u.  ßtiftsbibliothekar  in  Zircz,  Ungarn  (966). 

Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasium 
in  Hamburg  (60). 

Dr.  Th.  M.  Redslob  in  Hamburg  (884). 

Edward  Rehatsek  Esq.  in  Bombay  (914). 

Lic.  Dr.  Reinicke,  Pastor  in  Jerusalem  (871). 

Dr.  Leo  Reinisch,  Professor  an  d.  Universität  in  Wien  (479). 

Dr.  Lorenz  Relnke,  Privatgelehrter  und  Rittergutsbesitzer  auf  Langförden 
im  Grossherzogth.  Oldenburg  (510). 

Dr.  E.  Renan,  Prof.  der  Sem.  Sprachen  an  der  Sorbonne,  Mitglied  der 
franzos.  Akademie  in  Paris  (433). 

Dr.  F.  H.  Reu  seh,  Prof.  d.  kathol.  Theol.  in  Bonn  (529). 

Dr.  E.  Reu ss,  Prof.  d.  Theol.  in  Strasburg  (21).  \ 

Charles  Ri  c  e ,  Chemist,  Departement  Public  Charity  &  Corr.,  New  York  (887). 

Dr.  E.  Riehm,  Prof.  d.  Theol.  in  Halle  (612). 

Dr.  H.  W.  Christ.  Rittershausen,  Kanzler  der  k.  niederländ.  Gesandt- 
schaft in  Constantinopel  (854). 

Dr.  James  Robertson,  Professor  in  Glasgow  (953). 

Dr.  Joh.  Roediger,  Bibliothekar  der  Kon.  und  Univ.-Bibliothek  in 
Königsberg  (743). 

Dr.  Albert  Rohr,  Docent  an  der  Univ.  in  Bern  (857). 

Gustav  Rösch,  ev.  Pfarrer  in  Hermaringen  a.  d.  Brenz  (932). 

Baron  Victor  von  Rosen,  Prof  an  der  Universität  in  St.  Petersburg  (757). 

Dr.  R.  Rost,  Oberbibliolhekar  am  India  Office  in  London  (152). 

Lic.  Dr.  J.  W.  Rothstein,  Gymnasiall.  in  Elberfeld  (915). 

Dr.  Franz  Rühl,  Prof.  an  der  Univ.  in  Königsberg  (880). 

Lic.  Dr.  Victor  Ryssel,  Docent  an  d.  Univ.  u.  Oberlehrer  am  Nicolai- 
Gymnasium  in  Leipzig  (869). 

Dr.  Ed.  Sa c hau,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (fcfc^y 

Lic.  Dr.  Hugo  Sachsse  in  Berlin  (837). 
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Herr  Mag.  Carl  Säle  mann.  Bibliothekar  d.  K.  Univers,  zu  St  Petersburg  (778). 

-  Dr.  Carl  Sandreczki  in  Passau  (559). 

-  Archibald  Henry  Sayce,  M.  A.,  Fellow  of  Queen's  College  In  Oxford  (762). 

-  Dr.    A.  F.    Graf  von    Schack,    grossherzogl.    mecklenburg  -  Schwerin. 

Legationsrath  und  Kammerherr,  in  München  (322). 

-  Ritter  Ignaz   von  Schaf fer,   k.   u.   k.  österreich.-ungar.  diplomat.  Agent 

und  Generalconsul  für  Egypten  in  Kairo  (372). 

-  Celestino  Schiaparolli,  Ministerialrath  und  Prof.  des  Arab.  an  der  Univ. 

in  Rom  (777). 

-  Dr.  Emil  Schlagint  weit,  Assessor  in  Kitzingen  (626). 

-  O.  M.  Freiherr  von  Schlechta-Wssohr  d,  k.  k.  Hofrath  in  Wien  (272). 

-  Dr.  Konstantin  Schlottmann,  Prof.  d.  Theol.  in  Halle  (346). 

-  Dr.  Otto  Schmid,  Prof.  d.  Theologio  in  Linz  (938). 

-  Dr.  Ferd.  Schmidt,  Rector  der  höhern  Lehranstalt  in  Gevelsberg,  West- 

falen (702). 

-  Dr.  Wold.  Schmidt,  Prof.  d.  Theol.  an  d.  Univers,  in  Leipzig  (620). 

-  Dr.  Leo  Schneedorfer,    Prof.   an    der  theolog.  Lehranstalt   in  Bad- 

weis (862). 

-  Dr.  George  H.  Schodde  in  Wheeling,  West- Virginia  (900). 

•  Erich  von  Schönberg  auf  Herzogswalde,  Kgr.  Sachsen  (289). 

-  Dr.  W.  Schott,  Professor  an  d.  Universität  in  Berlin  (816). 

-  Dr.  Eberhard  Schrader,  Kirchenrath,  Prof.  an  der  Univ.  in  Berlin  (655). 

-  W.  Schrameier,  Stud.  litt.  or.  in  Leipzig  (976). 

-  Dr.  Schreiber,  Rabbiner  in  Bonn  (988). 

-  Dr.  Paul   Schröder,    Dolmetscher    bei    der   kais.    deutsch.  Botschaft  in 

Constantinopel  (700). 

-  Dr.  Leopold  Schroeder,  Docent  an  der  Univ.  in  Dorpat  (905). 

-  Dr.  Fr.  Schröring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar  (306). 

-  Dr.  Schulte,  Prof.  in  Paderborn  (706). 

-  Dr.  Martin  Schultz e,  Rector  der  Höhern  Bürgerschule  in  Oldesloe  (790). 

-  Dr.  G.  Schwetschko  in  Halle  (73). 

-  Emile  Senart  in  Paris  (681). 

-  Henry  Sidgwick,  Fellow  of  Trinity  College  in  Cambridge  (632). 

-  Dr.  K.  Siegfried,  Prof.  der  Theologie  in  Jena  (692). 

-  J.  P.  Six  in  Amsterdam  (599). 

-  Dr.  Wm.  J.  M.  Sloane,   Prof.   am  Princeton  College  in  Princeton,  New 

Jersey  (928). 

-  Dr.  Rudolf  Smond,  Prof.  an  der  Univ.  in  Basel  (843). 

-  *  Honry  P.  Smith,  Prof.  am  Lane  Theological  Seminary  in  Cincinnati  (918). 

-  Dr.  R.  Payne  Smith,  Dean  of  Canterbury  (756). 

-  Dr.  W.  Robertson  Smith,  Professor  an  d.  Universität  in  Aberdeen  (787). 

-  Dr.  Alb.  So  ein,  Professor  an  d.  Univers,  in  Tübingen  (661). 

-  Arthur  Frhr.  von  Soden,  k.  württemb.  Lieutenant  a.  D.  in  Tübingen  (848). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,  Prof.  d.  Theol.  in  Königsberg  (303). 

-  Domh.  Dr.  Karl  Somogyi  in  Budapest  (731). 

-  Dr.  F.  Spiegel,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Erlangen  (50). 

-  Dr.    Wilhelm    Spitta-Bey,    Director    der    vicokönigl.    Bibliothek    in 

Kairo  (813). 

-  Dr.  Samuel  Spitzer,  Ober-Rabbiner  in  Essek  (798). 

-  Dr.  William  O.  Sproull,  Prof.  an  der  Univ.  Cincinnati,  Ohio  (908). 

-  Dr.  Bernhard  Stade,  Prof.  der  Theologie  in  Giessen  (831). 

-  R.  Steck,  Prediger  an  d.  reformirten  Gemeinde  in  Dresden  (698). 

-  Friedrich  Stehr,  Kaufmann  in  Loipzig  (924). 

-  Dr.  Heinr.  Steiner,  Professor  d.  Theologio  in  Zürich  (640). 

-  P.  Placidus  Stoini iiger,   Prof.  des  Bibolstudiums   in   der  Benediktiner- 

Abtei  Admont  (861). 

-  Dr.  J.  H.  W.  Steinnordh,  Consistorialrath  in  Linköping  (447). 
-     Dr.  M.  Steinschneider,  Schuldirigent  in  Berlin  (175). 
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Herr  Dr.  H.  Steinthal,  Prof.  der  vergl.  Sprachwissenschaft  an  der  Universität 
in  Berlin  (424). 
-    Dr.  A.  F.  Stensler,  Geh.  Regierungsrath,  Prof.  an  der  Univ.  in  Breslau  (41). 
Dr.  Lud.  von  Stephan!  Exe,   k.  russ.  wirkl.  Staatsrath  n.  Akademiker 

in  St  Petersburg  (63). 
Dr.  J.  6.  8tickel,  Geh.  Hofrath,  Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  in  Jena  (44). 
G.  Stier,  Director  des  Franciseeums  in  Zerbst  (364). 

E.  Roh.  Stigeler  in  Beinach  (746). 
Dr.  Hermann  Strack,  Prof.  d.  Theol.  in  Berlin  (977). 
J.  J.  Straumann,  Pfarrer  in  Muttenz  bei  Basel  (810). 
Dr.  F.  A.  Strauss,  Superintendent  u.  königl.  Hofprediger  in  Potsdam  (295). 
Victor  von  Strauss  und  Torney  Exe,  Wirkl.  Geh.  Kath  in  Dresden  (719). 
Aron  von  Ssilady,  reform.  Pfarrer  in  Halts,  Klein-Kumanien  (697). 
A.  Tappehorn,  Pfarrer  in  Vreden,  Westphalen  (568). 
C.  Ch.  Tauchnitz,  Buchhändler  in  Leipzig  (238). 
Dr.  Emilio  Teza,  ordenü.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Pisa  (444). 
T.  Theodore»,   Prof.    der   morgenl.   Sprachen    an   Owen'*  College   in 

Manchester  (624). 

F.  Theremin,  Pastor  in  Vandoeuvres  (389). 
Dr.  G.  Thibaut,  Prof.  des  Sanskrit  in  Benares  (781). 
Dr.  J.  H.  Thiessen  in  Berlin  (989). 
Alex.  Thompson,  stud.  ling.  or.  in  St.  Petersburg  (985). 
Dr.  H.  Thorbecke,  Professor -an  d.  Univ.  in  Heidelberg  (603). 
Dr.  C.  P.  Tiele,  Professor  der  Theologie  am  Seminar  der  Bemonstranten 

in  Leiden  (847). 
W.  von  Tiesenhausen,  k.  russ.  Staatsrath  in  St.  Petersburg  (262). 
Dr.  Fr.  Trechsel,  Pfarrer  in  Spiez,  Canton  Bern  (755). 
Dr.  Tri  eher,  Gymnasiallehrer  in  Frankfurt  a.  M.  (937). 
Dr.  E.  Trumpp,  Prof.  an  der  Univ.  in  München  (403). 
Dr.  P.  M.  Tzschimer,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (282). 
Dr.  C.  W.  Uhde,  Prof.  u.  Medicinalrath  in  Braunschweig  (291). 
Dr.  H.  Uhle,  Gymnasiallehrer  in  Dresden  (954). 
Dr.  Max  Uhle  in  Leipzig  (984). 
Dr.  J.  Jacob  Unger,  Rabbiner  in  Iglau  (650). 
Dr.  J.  J.  Ph.  Valeton,  Prof.  d.  Theol.' in  Groningen  (130). 
Herrn.  Vambery,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Budapest  (672). 
J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (173). 
Dr.  Wilh.  Volck,  Staatsr.  u.  Prof.  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in  Dorpat  (536). 
Dr.  Marinus  Ant.  Gysb.  Vorstman,  emor.  Prediger  in  Gouda  (345). 

G.  Vortmann,  General-Secretar  der  Azienda  assicuratrice  in  Triest  (243). 
Dr.  Jakob  Wackernagel,  Docent  an  d.  Univ.  in  Basel  (921). 
Dr.  S.  J.  Warren,  Rector  am  Gymnasium  in  Dortrocht  (949). 
Bev.  A.  William  Watkins,  M.  A.,  Kings  College,  London  (827). 
Dr.  A.  Weber,  Professor  an  d.  Univ.  in  Berlin  (193). 
Dr.  G.  Weil,  Professor  der  morgenl.  Spr.  an  der  Univ.  in  Heidelberg  (28). 
Dr..  H.  Weiss,  Prof.  der  Theol.  in  Braunsberg  (944). 
Dr.  J.  B.  Weiss,  Professor  d.  Geschichte  a.  d.  Univ.  in  Graz  (613). 
Weljaminov-Sernov  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  und  Akademiker 

in  St.  Petersburg  (539). 
Dr.  Julius  Wellhausen,  Prof.  der  Theol.  in  Greifswald  (832). 
Dr.  Heinrich  Wenzel,  z.  Z.  in  London  (974). 
Dr.  Joseph  Werner  in  Frankfurt  a.  M.  (600). 
Lic.  H.  Weser  in  Berlin  (799). 

Dr.  J.  G.  Wetzstein,  kön.  preuss.  Consul  a.  D.  in  Berlin  (47). 
Bev.  Dr.  William  Wickes,  Professor  in  London  (684). 
Dr.  Alfred  Wie  dem  an  n  in  Leipzig  (898). 
F.  W.  E.  Wiedfeldt,  Pfarrer  in  Estedt  bei  Gardelegen  (404). 
Dr.  K.  Wie  sei  er,  Prof.  d.  Theol  in  Greifswald  (106). 
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Herr  Dr.  Eng.  Wilhelm,  Professor  iu  Jena  (744). 

'-  Moiiior  Williams,    Professor  dos  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Oxford  (629). 

-  Dr.  Ernst  Windisch,  Professor  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (737). 

-  Fürst  Ernst  zu  Windisck-Grätz,  k.  k.  Oberst  in  Graz  (880). 

-  Dr.  M.  Wolff,  Rabbinor  in  Gothonburg  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,  Stadtpfarrer  in  Rottwoil  (29). 

-  Rev.  Charles  II.  H.  Wright,  D.  D.,  M    A.,  Ph.  D.,  in  Belfast  (553). 

-  W.  Aldis  Wright,  B.  A.,  in  Cambridge,  Trinlty  College  (556). 

-  Dr.  C.  Aug.  Wünsche,  Oberlohrer  an  d.  Rathstöchterachule  in  Dresden  (639). 

-  Dr.  II.  F.  Wüstenfeld,  Professor  und  Bibliothekar  an  d.  Univ.  in  Got- 

tingen (13). 

-  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (59). 

-  Dr.  Heinrich  Zimmer,  Docont  an  der  Univ.  in  Berlin  (971). 

-  Dr.  C.  F.  Zimmermann,  Roctor  des  Gymnasiums  in  Basol  (587). 

-  Dr.  Pius  Zingorle,  Subprior  des Benedictinorstiftos  Marienberg,  Tirol  (27 1). 

-  Dr.  L.  Zunz,  Seminardiroctor  in  Berlin  (70). 

-  lütter  Jul.   von   Zwiodinok-  Süden  hörst,   k.  u.   k.   österreich-ungar. 

Generalconsul  in  Bukarest  (751). 

In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  sind  eingetreten: 

Das  Veitel-Heine-Ephraim'sche  Both  ha-Midrasch  in  Berlin. 
Die  Stadtbibliothek  in  Hamburg. 

.,    Bodleiana  in  Oxford. 

„    Univorsitäts-Bibliothek  in  Leipzig. 

„    Kaisorl.  Universität*-  und  Landos-Bibliothek  in  Strassburg. 

„    Fürstlich  Hohenzollem'sche  Hofbibliothok  in  Sigmaringen. 

„    Univorsitäts-Bibliothek  in  Giessen. 
Das  Rabbiner-Seminar  in  Berlin. 

The  Rector  of  St.  Francis  Xavior's  College  in  Bombay. 
Die  Univorsitäts-Bibliothek  iu  Utrecht. 

„    Königl.  Bibliothek  in  Berlin. 

„    Königl.  und  Univorsitäts-Bibliothek  in  Königsberg. 

„    K.  K.  Univorsitäts-Bibliothek  in  Prag. 

„    Universität  in  Edinburgh. 

„    Königl.  und  Universitäts-Bibl  iothok  in  Breslau. 

„    Königl..  Univorsitäts-Bibliothek  in  Berlin. 

„    Bibliothek  dos  Benedictinerstifts  St.  Bonifaz  in  München. 

„    Universitäts-Bibliothek  in  Amsterdam. 

„    Nationalb  ibliothok  zu  Palermo. 


LXI 


Terzeiehniss  der  gelehrten  Körperschaften  nnd  Institute, 
die  mit  der  D.  M.  Gesellschaft  in  Schriftenaustausch 

stehen. 

1.  Das  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappcn  in  B  ata  via. 

2.  Die  Konigl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Borlin. 

3.  Die  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin. 

4.  The  Bombay  Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society  in  Bombay. 

5.  Die  Magyar  Tudomanyos  Akadcmia  in  Budapest. 

6.  Die  Asiatic  Society  of  Bengal  in  Calcntta. 

7.  Das  Real  Istituto  di  Studj  superiori  in  Florenz. 

8.  Die  Konigl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen. 

9.  Der  Historische  Verein  für  Steiermark  in  Graz. 

10.  Du  Koninklyk  Instituut  voor  Taal-,  Land-  en  Volkonkunde  van  Nedorlandsch 

Indie  im  Haag. 
U.  Das  Curatorium  der  Universität  in  Leiden. 

12.  Die  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Iroland  in  London. 

13.  Die  Royal  Geographical  Society  in  London. 

U.  Die  Konigl.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 

15.  Die  American  Oriental  Society  in  New  Ha  von. 

16.  Die  Socilte  Asiatique  in  Paris. 

17.  Die  Societe  de  Geographie  in  Paris. 

18.  Die  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg. 
11  Die  Kais.  Rnss.  Geographische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg. 

20.  Die  Societe  d'Archeologie  et  de  Numismatiquo  in  St.  Petersburg. 

21.  Die  R.  Accademia  dei  Lincei  in  Rom. 

22.  The  North  China  Branch  of  the  Royal  Asiatic  Socioty  in  Shanghai. 

23.  The  Smithsonian  Institution  in  Washington. 

24.  Die  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

25.  Die  Numismatische  Gesellschaft  in  Wien. 

26.  Der  Deutsche  Verein  zur  Erforschung  Palästinas. 


LXII 


Verzeichniss   der   auf  Kosten   der  Deutschen   Morgen- 
ländischen Gesellschaft  veröffentlichten  Werke. 

Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  Herausgegeben  von 
den  Geschäftsführern.  I— XXXIV.  Band.  1847—80.  443  M.  (I.  8  M. 
H— XXI.  ä  12  M.     XXII— XXXIV.  k  15  M.) 

Früher  erschien  und  wurde  später  mit  obiger  Zeitschrift  vereinigt: 
Jahresbericht  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  für  das  Jahr 
1845    und    1846    (Ister   und    2ter  Band).     8.     1846—47.     5  M.     (1845. 
2  Af.  —  1846.  3  M.) 

Register  zum  I.— X.  Band.     1858.     8.     4  M.     (Für  Mitgl.  der 

D.  M.  G.  3  M.) 

Register  «um  XI.— XX.  Band.     1872.     8.     1   M.  60  Pf.     (Für 


Mitgl.  der  D.  M.  G.  1  M.  20  Pf.) 

Register   zum   XXI.— XXX.   Band.      1877.      8.      1    M    60   Pf, 


(Für  Mitgl.  der  D.  M.  G.  1  M.  20  Pf.) 

Da  von  Bd.  1 — 7.  11 — 18  der  Zeitschrift  nur  noch  eine  geringe  Anzahl 
von  Exemplaren  vorhanden  ist,  können  diese  nur  noch  zu  dem  vollen  Laden- 
preis abgegeben  werden.  Bd.  8,  9,  10,  26  und. 27  können  einzeln  nicht 
mehr  abgegeben  werden,  sondern  nur  bei  Abnahme  der  gerammten  Zeit- 
schrift, und  zwar  auch  diese  nur  noch  zum  vollen  Ladenpreb.  Einzelne 
Jahrgänge  oder  Hefte  der  zweiten  Serie  (Bd.  21  ff.)  werden  an  die  Mitglieder 
der  Gesellschaft  auf  Verlangen  unmittelbar  von  der  Commissions- 
buchhandlung,  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig,  zur  Hälfte  dos  Preises  ab- 
gegeben, mit  Ausnahme  von  Band  26  und  27,  welche  nur  noch  mit  der 
ganzen  Serie,  und  zwar  zum  vollen  Ladenpreis  (ä  15  AI.)  abgegeben  wer- 
den können.  Exemplare  der  Hefte  3  und  4  d.  26.  Bandes  stehen  einzeln 
noch  zu  Diensten. 

Supplement  zum  20.  Bande: 


Wissenschaftlicher  Jahresbericht  über  die  morgenländ.  Studien  1859— 
1861 ,  von  Dr.  Rieh.  Gosche.  8.  1868.  4  M.  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  3  M.) 

Supplement  zum  24.  Bande: 


Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1862 — 1867,  von  Dr.  Rieh.  Gosche, 
Heft  I.     8.     1871.     3  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2  AI.  25  Pf.) 
Supplement  zum  33.  Bande: 


Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  October  1876  bis  December  1877, 
von  Dr.  Ernst  Kuhn  und  Dr.  Albert  Socin.  2  Hefte.  8.  1879.  8  M. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  M.) 

(NB.    Diese  beiden  Hefte  werden  getrennt  nicht  abgegeben.) 
Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  herausgegeben  von  der  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft.     I.  Band  (in  5  Nummern).    1859.    8.    19  M. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  14  Af.  25  Pf.) 

Die  einzelnen  Nummern  unter  folgenden  besondern  Titeln: 

[Nr.  1.  Mithra.  Ein  Beitrag  zur  Mythongeschichte  des  Orients  von 
F.  Windischmann.  1857.  2  AI.  40  Pf.  (Für  Mitgl.  der  D.  M.  G. 
1  M.  80  Pf.)     Vergriffen]. 
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Nr.  2.  AI  Kindi  genannt  „der  Philosoph  der  Araber".  Ein  Vorbild 
■einer  Zeit  und  seines  Volkes.  Von  Gst.  Flügel.  1857.  1  M.  60  Pf. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  1  M  20  Pf.) 

Nr.  3.  Die  fünf  Gathas  oder  Sammlungen  von  Liedern  und  Sprüchen 
Zarathustra's,  seiner  Jünger  und  Nachfolger.  Herausgegeben,  übersetzt  und 
erläutert  von  Mt.  Haug.  1.  Abtheilung:  Die  erste  Sammlung  (Gathä 
ahunavaiti)  enthaltend.     1858.     6  M.    (Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G.  4  M.  50  Pf.) 

Nr.  4.  Ueber  das  (Jatrunjaya  Mahatmyam.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Jaina.  Von  A.  Weber.  1858.  4  M .  50  Pf  (Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G. 
3  M.  40  Pf.) 

Nr.  5.  Ueber  das  Verhfiltniss  des  Textes  der  drei  syrischen  Briefe  des 
Ignatius  zu  den  Übrigen  Becensionen  der  Ignatianischen  Literatur.  Von 
Rieh.  Adlb.  Lipsius.     1859.      4  M.  50  Pf.     (Für  Mitgl.    der   D.  M.  G. 

3  M.  40  Pf.) 

Abhandlungen    für    die   Kunde    des  Morgenlandes.     II.  Band    (in  5  Nummern). 

1862.     8.     30  M.    40  Pf.     (Für  Mitglieder    d.  D.  M.  G.    22  M.  80  Pf.) 

Nr.  1.     Hermae  Pastor.     Aethiopice  primum    edidit   et  Aethiopica  latine 

verüt   Ant.   dAbbadde.     1860.     6    M.     (Für  Mitglieder   der   D.   M.   G. 

4  M.  50  Pf) 

Nr.  2.  Die  fünf  Gathas  des  Zarathustra.  Herausgegeben,  übersetzt  und 
erläutert  von  Mt.  Haug.  2.  Abtheilung:  Die  vier  übrigen  Sammlungen 
enthaltend.     1860.     6  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  M.  50  Pf.) 

Nr.  3.  Die  Krone  der  Lebensbeschreibungen,  enthaltend  die  Classen  der 
Hanefiten  von  Zein-ad-din  Kasim  Ibn  Kutlübuga.  Zum  ersten  Mal  heraus- 
gegeben und  mit  Anmerkungen  und  einem  Index  begleitet  von  Ost.  Flügel. 
1862.     6  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  M.  50  Pf.) 

Nr.  4.  Die  grammatischen  Schulen  der  Araber.  Nach  den  Quellen  be- 
arbeitet von  Gst.  Flügel.  1.  Abtheilung:  Die  Schulen  von  Basra  und 
Kufa  und  die  gemischte  Schule.  1862.  6  M.  40  Pf.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  4  M.  80  Pf.) 

Nr.  5.  Katha  Sarit  Sftgara.  Die  MSrchensammlung  des  Somadeva. 
Buch  VI.  VII.  VIA.  Herausgegeben  von  Hm.  Brockhaus.  1862.  6  .»/. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  M.  50  Pf.) 

HI.  Band  (in  4  Nummern).     1864.     8.     27  M.     (Für  Mitglieder 

der  D.  M.  G.  20  M.  25  Pf.) 

Nr.  1.  Sse-schu,  Schu-king,  Schi-king  in  Mandschuischer  Uebersetzung 
mit  einem  Mandschu- Deutschen  Wörterbuch,  herausgegeben  von  H.  Conon 
von  der  Gabelentz.  1.  Heft.  Text.  1864.  9  M.  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  6  M.  75  Pf.) 

Nr.  2.  2.    Heft.     Mandschu-Deutsches  Wörterbuch.     1864.     6    M. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  M.  50  Pf) 

Nr.  3.  Die  Post-  und  Reiserouten  des  Orients.  Mit  16  Karten  nach 
einheimischen  Quellen  von  A.  Sprenger.  1.  Heft.  1864.  10  M.  (Für 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  7   M.  50  Pf.) 

Nr.  4.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  u.  Deutsch  herausg.  von  Ad.  Fi'. 
Stemler.  I.  Acvalayana.  1.  Heft.  Text.  1864.  2  M.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.   1  M.  50  Pf.) 

IV.    Band    (in   5    Nummern).      1865—66.     8.     25    M.    20    Pf 


(Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G.  18  M.  90  Pf.) 

Nr.  1.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  u.  Deutsch  herausg.  von  Ad.  Fr. 
Stemler.  I.  Acvalayana.  2.  Heft.  Uebersetzung.  1865.  3  M.  (Für 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  2  M.  25  Pf) 

Nr.  2.  ^antanava's  Phitsütra.  Mit  verschiedenen  indischen  Commentaren, 
Einleitung,  Uebersetzung  und  Anmerkungen  herausg.  von  Fr.  Kielhorn. 
1866.     3   M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2  M.  25  Pf.) 

Nr.  3.  Ueber  die  jüdische  Angelologie  u.  Daemonologie  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit vom  Parsismus.  Von  Alx.  Kohut.  1866.  2  M.  (Für  Mitgl. 
d.  D.  M.  G.  1   M.  50  Pf) 
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Nr.  5.  Katha  Sarit  Sftgara.  Die  Märchensammlung  des  Somadeva. 
Buch  IX — XVIII.  (Schluss.)  Horausgegobcn  von  Hm.  Brockhaus.  1866. 
16  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.   12   M.) 

Abhandlangen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  V.  Band  (in  4  Nummern). 
1868—1876.     8.     37  M.  10  Pf     (Für  Mitgl.  derP.M.G.  27  M.  85  Pf.) 

Nr.  1.  Versuch  einer  hebräischen  Formenlehre  nach  der  Aussprache 
der  heutigen  Samaritaner  nebst  einer  darnach  gebildeten  Trauscription  der 
Genesis  mit  einer  Beilago  von  A.  Petermann.  1868.  7  M.  50  Pf  (Für 
Mitglieder  der  1).  M.  G.  5  M.  65  Pf.) 

Nr.  2.  Bosnisch-türkische  Sprachdenkmäler  von  O.  Blau.  1868.  9  M. 
60  Pf     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  7   M.  20  Pf) 

Nr.  3.  Ueber  das  Saptacatakam  des  Hala  von  AUtr.  Weber.  1870. 
8  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6   M.) 

Nr.  4.  Zur  Sprache,  Literatur  und  Dogmatik  der  Samaritaner.  Drei  Ab- 
handlungen nebst  zwei  bisher  unedirten  samaritan.  Texten  horausgeg.  von 
Sam.  Kohn.     1876.     12  M.     (Für  Mitglieder  d.  D.  M.  G.  9  M.) 

VI.    Band    (in    4    Nummern).      1876—1878.     8.     39   AI.     (Für 

Mitglieder  der  D.  M.  G.  29   M.  25   Pf.) 

No.  1.  Chronique  de  Josue  le  Stylite,  ecrite  vers  Tan  515,  texte  et 
traduction  par  P.  Martin.  8.  1876.  9  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
6   M.  75  Pf.) 

Nr.  2.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  und  Deutsch  herausgeg.  von  Ad. 
Fr.  Stenzler.  II.  Päraskara.  1.  Heft.  Text.  1876.  8.  3  M.  SO, Pf. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2   M.  70  Pf) 

Nr.  3.  Polemische  und  apologetische  Literatur  in  arabischer  Sprache 
zwischen  Muslimen ,  Christen  und  Juden ,  nebst  Anhängen  verwandten 
Inhalts.  Von  M.  Steinschneider.  1877.  22  M.  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  16  M.  50  Pf.) 

Nr.  4.  Indischo  Hausrege  In.  Sanskrit  und  Deutsch  herausg.  von  Ad.  Fr. 
Stenzler.  II  Paraskara.  2.  Heft.  Uebersetzung.  1878.  8.  4  M.  40  Pf. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3   M.  30  Pf) 

_    . VII.   Band.      No.    1.      The    Kalpasutra    of  Bhadrabahu,     edited 

with  an  Introduction,  Notes,  and  a  Präkrit-Samskrit  Glossary,  by  //.  Jacobi. 
1879.     8.     10  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  7   M.  50   Pf.) 

VH.  Band.     No.    2.     Do   la  Metrique    chez    les   8yriens   par  M. 


labbe  Martin.     1879.     8.     4  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3  M.) 

VII.    Band.     No.    3.     Auszüge    aus    syrischen   Akten    persischer 

Märtyrer.  Uebersotzt  und  durch  Untersuchungen  zur  historischen  Topo- 
graphie erläutert  von  Georg  Hoffmann.  1880.  14  M.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  10  M.  50  Pf.). 

Vergleichungs-Tabellen  der  Muhammcdanischen  und  Christlichen  Zeitrechnung 
nach  dem  ersten  Tage  jedes  Mohammedanischen  Monats  berechnet,  herausg. 
von  Ferd.  WiM^enfeUl.  1854.  4.  2  M.  (Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G. 
1   M.  50  Pf) 

Biblioteca  Arabo-Sicula,  ossia  Raccolta  di  testi  Arabici  che  toccano  la  geografia, 
la  storia,  le  biograno  e  la  bibliografia  della  Sicilia,  messi  insieme  da 
Michele  Amnri.  3  fascicoli.  1855— -1857.  8.  12  M.  (Für  Mitglieder 
d.  D.  M.  G.  9  M.) 

Appendice  alla  Biblioteca  Arabo-Sicula  per  Michele  Amari  con  nuove  anno- 
tazioni  critiche  del  Prof.  Fleischer.  1875.  8.  4  M.  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  3   M.) 

Die  Chroniken  der  Stadt  Mekka  gosammolt  und  auf  Kosten  der  D.  M.  G.  heraus- 
gegeben,  arabisch  und  doutsch ,  von  Fci'fUnand  Witetenfcld.  1857 — 61. 
4  Bände.     8.     42   M.     (Für  Mitglieder  dor  D.  M.  G.    31   M.  50  Pf) 

Nr.  4.     Die  Grabschrift    des   sidonischen  Königs  Eschmun-ezer    übersetzt 
nnd    erklärt   von  E.  Meier.     1866.     1  M.   20  Pf.     (Für   Mitglieder   der 
D.  M.  Q.  90  Pf.) 
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Biblia  Veteris  Testament!  aethiopica,  in  quinque  tomos  distributa.  Tomus  II, 
nve  libri  Begann,  ParaÜpomenon ,  Esdrao,  Esther.  Ad  librorum  manuscrip- 
tonim  fidem  edidit  et  apparatu  critico  instruxit  A.  Dillmann.     1861.     4. 

8  M.    (Für  Mitgüeder  der  D.  M.  G.  6  M.) 

Fase.  II,    quo   continentur  Libri   Regum   III   et  IV.     4.     1872. 

9  M.     (Für  Mitgüeder  der  D.  M.  G.  6  M.  75  Pf.) 

FirdnsL     Das    Bach   vom   Fechter.     Herausgegeben   auf  Kosten   der  D.  M.  G. 

▼on    Ottokar  von  Schlechta-Wssehrd.     (In   türkischer  Sprache.)      18C2. 

8.     1  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  75  Pf.) 
Snbhi  Bey.     Compte-rendu  d'une  däcouverte  importante  en  fait  de  numismatique 

musulmane    publid   en   langue  turque,  traduit  de  l'original  par  Ottocar  de 

Schleehta.     1862.     8.     40  Pf.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  30  Pf.) 
The  Kamil   of  el-Mubarrad.     Edited   for  tho  German  Oriental  Society  from  the 

Manuscripts   of  Leyden,    St.    Petersburg,    Cambridge  and    Berlin,   by    W. 
WrighL     Ist.  Part.      1864.     4.      10  M.     (Für   Mitglieder   der  D.  M.  G. 

7  M.   50  Pf.)     2d— lOth  Part.      1865—74.     4.     Jeder  Part  6  M.     (Für 

Mitglieder  der  D.  M.  G.  ä  4  M.  50  Pf.) 
Jacuts    Geographisches    Wörterbuch    aus    den    Handschriften    zu    Berlin ,    St. 

Petersburg,  Paris,   London  und  Oxford   auf  Kosten   der  D.  M.  G.  herausg. 

von   Ferd.  Wüstenfeld.     6   Bände.     1866—73.     8.     180   M.     (Für  Mit- 
güeder der  D.  M.  G.  120  M.) 
Ibn  Ja'is   Commentar    zu   Zamach&ari's  Mufassal.     Nach    den   Handschriften   zu 

Leipzig,  Oxford,  Constantinopel  und  Cairo  horausgog.  von  G.  Jahn.    1.  Heft. 

1876.     2.  Heft.     3.  Heft.     1877.     4.  Heft.     1878.     4.     Jodes  Heft  12  M. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  a  8  M.) 
Chronologie  orientalischer  Völker  von  Alberüni.     Herausg.  von  C.  Ed.  Sachau. 

2  Hefte.     1876—78.     4.     29  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  19  M.) 
Xalavika   und  Agnimitra.     Ein   Drama   Kalidasas    in    5  Akten.     Mit  kritischen 

und    erklärenden  Anmerkungen    herausg.    von    Fr.  Bollensen.     1879.     8. 

12  M.     (Für  Mitgüeder    der  D.  M.  G.  8  M.) 
Katalog  d.  Bibüothek  der  Deutschen  morgonländ.  Gesellschaft.     I.  Druckschriften 

und  Aehnüches.     1880.     8.     6  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3  M.) 


Zu  den  für  die  Mitglieder  der  D.  M.  G.  festgesetzten  Preisen  können 
die  Bücher  nur  von  der  Commissionsbuchhandlung,  F.  A.  Brock- 
haus in  Leipzig,  unter  Francoeinsendung  des  Betrags  bezogen  wer- 
den; bei  Bezug  durch  andere  Buchhandlungen  werden  dieselben  nicht 
gewahrt 


Zur  Pehlevi-Münzkunde. 

Von 

A.  D.  Mordtmann. 

IV. 

Die  Münzen  der  Sassaniden 1). 

Im  XIX.  Bd.  der  ZDMG  veröffentlichte  ich  meine  dritte  Haupt- 
arbeit über  die  Pehlevi-Münzen.  Leider  war  ich  genöthigt  dieser 
Arbeit  eine  grosse  Masse  Polemik  beizumengen,  weil  meine  früheren 
Arbeiten  nicht  nur  sehr  gewichtige  Ausstellungen  bei  gründlichen 
Sachkennern,  sondern  auch  zum  Theil  ganz  frivole  und  durch 
nichts  begründete  Anfechtungen  erlitten.  Um  nicht  als  ein  ganz 
entschiedener  Charlatan  oder  wohl  gar  als  Fälscher  dazustehen, 
musste  ich  mich  rechtfertigen;  aber  diese  Polemik  hatte  mich  so 
sehr  afficirt,  dass  die  sassanidische  Numismatik,  welche  bis  dahin 
einen  grossen  Theil  meiner  Mussestunden  ausfüllte,  mir  ganz  ver- 
leidet wurde,  und  mehrere  Jahre  hindurch  Hess  ich  die  Sachen 
ganz  liegen.  Aber  meine  hiesigen  numismatischen  Freunde  wandten 
sich  bei  neuen  Erwerbungen  in  diesem  Fache  immer  wieder  an 
mich;  auswärtige  Freunde  munterten  mich  von  neuem  auf;  meine 
Noten  zu  meinem  Hand-Exemplare  schwollen  immer  mehr  an;  im 
Jahre  1868  kam  aus  Persien  eine  grosse  Masse  Sassaniden -Münzen 
an,  darunter  5  Münzen  von  Vistachma;  ich  erwarb  einen  bedeuten- 
den Theil  und  ich  erkannte  sofort  die  entscheidende  Wichtigkeit 
der  Vistachma-Münzen  für  die  Prägestätten ;  sie  lieferten  für  meine 
These  einen  Beweis,  der  an  logischer,  ja  fast  an  geometrischer 
Schärfe  nichts  zu  wünschen  übrig  Hess. 

Mit  neuem  Muth  ging  ich  wieder  an  die  Arbeit;  jede  einzelne 
Parthie  wurde  einer  gründlichen  Revision  unterzogen;  vieles  was 
selbst  meine  Opponenten  übersehen  hatten,  erkannte  ich  als  irrig 
und  unstatthaft;  aber  das  neue  Material  häufte  sich  in  solchem 
Masse,  dass  es  hohe  Zeit  war  dasselbe  zu  ordnen  und  zu  einem 
systematischen  Ganzen  zu  verbinden. 


1)  VgL  ZDMG  XXXIII  8.  82—142. 
Bd.  XXX7K 


2  Mordtmann,  zur  PeJitevi- Münzkunde. 

Dazu  kam  noch  ein  besonderer  Anlass:  es  hatte  sich  eine 
internationale  Gesellschaft  von  Orientalisten  zur  Herausgabe  des 
arabischen  Originaltextes  des  Taberi  gebildet,  und  ich  hatte  Ge- 
legenheit dieser  Gesellschaffe  bei  der  Completirung  des  Textes  aus 
den  hiesigen  Bibliotheken  behülnich  zu  sein.  Die  Beschäftigung, 
so  wie  die  damit  verknüpfte  Untersuchung  und  Extrahirung  ander- 
weitiger morgenländischer  Geschichtsquellen  griffen  zum  Theil 
in  meine  Pehlevi-Studien  ein,  und  ich  erkannte,  dass  die  Monu- 
mente der  Sassanidenherrschaft  manchen  werthvollen  Beitrag  zu 
der  Kritik  des  Taberi-Textes  liefern  könnten.  Aus  dieser  Ursache 
veröffentlichte  ich  zunächst  den  Abschnitt  über  die  Münzen  der 
Chalifen,  Statthalter  und  Ispehbeden,  soweit  sie  sassanidisches 
Gepräge  zeigten,  obgleich  diese  Münzen  chronologisch  erst  nach 
den  Münzen  der  Sassaniden-Fürsten  folgten.  Ich  glaube  aber 
überzeugt  zu  sein,  dass  diese  Parthie  manche  wesentliche  Auf- 
klärung und  selbst  hin  und  wieder  Berichtigungen  zu  den  Angaben 
Taberi's  darbieten,  und  somit  erachtete  ich  es  für  zweckmässig 
den  Herausgebern  des  Taberi  das  sämmtliche  Material  durch  diese 
Veröffentlichung  zur  Verfügung  zu  stellen,  selbstverständlich  ohne 
irgendwie  auf  das  Urtheil  dieser  Gelehrten  irgend  welchen  Ein- 
fluss  ausüben  zu  wollen ;  ich  liefere  nur  Materialien,  kritisch  durch- 
forschte und  gesichtete  Materialien,  weiter  nichts. 

Das  numismatische  Pehle  vi  -Alphabet. 

Ich  füge  dieser  Arbeit  eine  ausführliche  Tafel  hinzu,  welche 
die  Gestalt  der  Buchstaben  auf  den  Münzen  eines  jeden  Sassaniden- 
fürsten  abgesondert  darstellt  Ich  schloss  aber  von  dieser  Zu- 
sammenstellung alle  diejenigen  Münzen  aus,  die  ich  nur  aus  Ab- 
bildungen kenne,  sowie  alle  diejenigen,  die  mir  jetzt  nicht  mehr 
zu  Händen  sind;  ich  benutzte  nur  Originalstücke,  und  auch  von 
diesen  nur  gut  erhaltene,  deutliche  Stücke,  indem  ich  es  vorzog 
lieber  einige  Fächer  leer  zu  lassen,  als  >,  i  <i+  solchen  Zügen 
auszufüllen,  von  deren  Richtigkeit  ich  mich  nicht  durch  meine 
Augen  und  durch  meine  Loupe  überzeugen  konnte;  ich  hatte 
übrigens  trotz  dieser  Bedingungen  doch  eine  hinlängliche  Anzahl 
guter  brauchbarer  Stücke  zu  meiner  Verfügung.  Ausserdem  nahm 
ich  diese  Arbeit  nur  an  solchen  Tagen  vor,  wo  heitere  klare  Luft 
herrschte;  bei  trübem  Wetter  und  vollends  Abends  beschäftigte 
ich  mich  mit  dieser  Arbeit  gar  nicht.  Ich  glaube  also  für  die 
getreue  Nachbildung  der  Schriftzüge  haften  zu  können.  Auch  die 
Schrift  auf  den  Siegeln  und  Gemmen  schloss  ich  aus,  weil  die 
Graveure  dieser  Stücke  doch  wohl  in  der  Regel  Privatleute  waren 
im  Vergleich   mit   denjenigen,   welche  die  Münzstempel  schnitten. 

Die  Provinz  Persis  (Pars)  genoss  während  der  ganzen  Dauer 
der  Arsakidenherrschaft  eine  gewisse  Unabhängigkeit  unter  ein- 
heimischen Fürsten,  welche  zugleich  als  religiöse  Oberhäupter  des 
zoroastrischen  Cultus   verehrt   wurden.     Aus   den   numismatischen 
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Mordttnann,  zur  Pehlevi- Münzkunde. 


Denkmälern  kennen  wir  bis  zum  J.  140  v.  Chr.  G.  7  solcher 
Priesterkönige,  Bagakert  I,  Bagoraz  seinen  Sohn,  Bagakert  II,  Ar- 
deschir  I,  Zaturdat  Sohn  des  Pakrad,  Nersi  Sohn  des  Zatnrdat  I 
und  einen  anonymen  Herrscher.  Um  140  v.  Chr.  G.  eroberte  der 
Arsakide  Mithridat  I  Persis,.  aber  die  Abhängigkeit  von  den  par- 
thischen  Grosskönigen  scheint  mir  wenige  Jahre  gedauert  zu  haben, 
höchstens  8  bis  10  Jahre;  dann  folgen  wieder  3  einheimische 
Priesterkönige,  Manavaz  'I,  Tiridat  I  und  Zaturdat  II.  Hierauf 
folgt  wieder  eine  Periode,  wo  Persis  unter  der  Verwaltung  von 
Statthaltern,  wahrscheinlich  Angehörigen  der  Arsakidendynastie, 
eine  gewisse  Autonomie  besass;  diese  Periode  dauerte  ziemlich 
100  Jahre,  von  80  v.  Chr.  G.  bis  20  nach  Chr.  G.  unter  11  Re- 
gierungen ;  die  damals  in  Persis  geprägten  Kupfermünzen  bezeichnen 
als  Münzherrn  entweder  direkt  den  parthischen  Grosskönig,  oder 
irgend  einen  nahen  Verwandten,  oder  endlich  gar  keinen  bestimmten 
Namen.  Es  sind  1)  Kamnaskires  bis  70  v.  Chr.  2)  ohne  Namen 
(Arsakes  XI,  Sinatroikes  ?)  3)  ohne  Namen  (Arsakes  XH,  Phraates  HI) 
4)  ohne  Namen  (Arsakes  XHI,  Mithridates  IH)  5)  Orodes  I  (Arsakes 
XIV,  54—36  v.  Chr.)  6)  Phraates  IV  (Arsakes  XV,  36  v.  Chr.  — 

4  n.  Chr.)  7)  Vomithra,  Sohn  des  Orodes  I  und  Bruder  des 
Phraates  IV    8)  Phraates  V   (regiert  nur  7  Monate)   9)  Orodes  H 

5  n.  Chr.  G.  10)  und  11)  noch  zwei  anonyme  Münzherrn.  Um  das 
Jahr  20  n.  Chr.  G.  gelang  es  einer  einheimischen  Dynastie  wieder 
eine  völlige  Unabhängigkeit  zu  erlangen,  und  die  numismatischen 
Denkmäler,  so  weit  sie  bekannt  geworden  sind,  machen  uns  mit 
12  Fürsten  dieser  Dynastie  bekannt,  welche  bis  zum  Untergange 
des  parthischen  Reiches  im  Jahre  227  in  Persis  herrschten.  Es 
sind  folgende: 

1)  Darius  I,  Sohn  des  Zaturdat 

2)  Ardeschir  H,  Sohn  des  Darius  I 

3)  Jezdegird  I,  Sohn  des  Ardeschir  n 

4)  Darius  II,  Sohn  des  Ardeschir  H 

5)  N.  N.  (Manavaz  II?) 

6)  N.  N.  (Jezdegird  H?) 

7)  Minotschih*    :    Sohn  des  Jezdegird  H 

8)  Minotschihr  H,  Enkel  des  Minotschihr  I 

9)  Ardeschir  HI,  Sohn  des  Minotschihr  II 

10)  Tiridat  H,  Sohn  des  Ardeschir  HI 

11)  Babek  (Papek) 

12)  Ardeschir  IV  Sohn  des  Papek. 

Letzterem  gelang  es  dem  parthischen  Reiche  ein  Ende  zu 
machen,  worauf  er  als  Ardeschir  I,  König  der  Könige  von  Iran, 
die  Reihe  der  Sassanidenfiirsten  eröffnete. 

Die  Münzen,  welche  zugleich  das  Bild  des  Papek  und  Ar- 
deschir zeigen,  so  wie  ein  Theil  der  Münzen  Ardeschir's  I  wurden 
noch  zur  Zeit  der  Partherkönige  geprägt,  und  gehören  also  chrono- 
logisch   nicht    zu    den   Sassanidenmünzen ;    ich    rubre    sie   ^o<io<& 
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hier  wieder  auf  um  nicht  mit  dem  bisher  befolgten  Modus  zu 
brechen. 

Um  unnütze  "Wiederholungen  zu  vermeiden,  werde  ich  alle 
diejenigen  Münzen,  welche  ich  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift 
beschrieben  habe,  hier  nicht  noch  einmal  beschreiben,  sondern  bloss 
Band,  Seitenzahl  und  Nummer  angeben,  wo  sich  deren  Beschreibung 
befindet;  nur  solche  Münzen,  in  deren  Betreff  ich  früher  einen 
Irrthum  begangen  habe,  werde  ich  hier,  nach  erlangter  besserer 
Einsicht,  aufs  neue  erwähnen.  Da  ich  zugleich  manchmal  Ge- 
legenheit haben  werde  meine  früheren  Arbeiten  über  sassanidische 
Gemmen  anzuführen,  so  bemerke  ich,  dass  ich  mich  folgender  Ab- 
kürzungen bedienen  werde: 

M.  I  mein  erster  Aufsatz  über  sassanidische  Münzen  ZDMQ 
Bd.  VIIL 

M.  n  mein  zweiter  Aufsatz  über  sassanidische  Münzen  ZDMG 

Bd.  xn. 

M.  m  mein  dritter  Aufsatz  über  sassanidische  Münzen  ZDMG 
Bd.  XIX. 

G.  I  mein  erster  Aufsatz  über  sassanidische  Gemmen  ZDMG 

Bd.  xvni. 

G.  II  mein  zweiter  Aufsatz  über  sassanidische  Gemmen  ZDMG 
Bd.  XXIX. 

G.  III  mein  dritter  Aufsatz  über  sassanidische  Gemmen  ZDMG 
Bd.  XXXL 

Ich  beabsichtigte  auch  jedem  Sassanidenfursten  einen  ganz 
kurzen  chronologischen  Abriss  seiner  Regierungszeit  voranzuschicken; 
da  aber  das  von  G.  Rawlinson  herausgegebene  Buch:  The  seventh 
great  oriental  monarchy  or  the  Geography,  History  and  Antiquities 
of  the  Sassanian  or  Persian  Empire.  London  1876,  trotz  seiner 
hin  und  wieder  vorkommenden  Irrthümer,  diesen  Zweck  voll- 
kommen erfüllt,  so  habe  ich  diese  Absicht  aufgegeben. 

I.     Babek  und  sein  Sohn  Ardeschir. 
Parthisches  Pehlevi:      J  71  *->  f7    Papek 
Sassanisches  Pehlevi:    nl&uo  Papeki 
Späteres  Pehlevi:  ^   ^0   Papek 

Neupersisch:  <«^W  Babek 

Armenisch:  Cp  uiujujLj  Papak  und  pMii pfiff  Babik. 

Griechisch:  Ildfoxog,  IJafißexog. 

Allgemeiner  Typus.  Av.  Büste  des  Königs  Babek  nach 
links,  mit  parthischer  Mitra.  Legende,  links  MaÜca,  rechts  Maz- 
daiasn  Bagi  Papeki  „der  Hormuzd- Verehrer  Babek,  König1*. 

Rv.  Büste  Ardeschir s  dem  Beschauer  zugekehrt;  nach  par- 
fchischem  Münzgebrauch  wird  auf  diese  Weise  der  Thronfolger  be- 
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zeichnet.  Eine  parthische  Mitra  bedeckt  den  Kopf  und  von 
derselben  bangen  Klappen  herab,  welche  die  Ohren  bedecken;  die 
Mitra  ist  mit  Halbmond  und  Stern  verziert.  Bart-  und  Haarwuchs 
sehr  stark.  Legende,  links  Afalka,  rechts  Bagi  Artahschetr  „der 
göttliche  Ardeschir,  König*. 

Da  Babek's  Büste  auf  dem  Av.  nach  parthischem  Gebrauche 
nach  links  gerichtet  ist,  so  sind  diese  Münzen  augenscheinlich 
noch  zur  Zeit  der  Arsakiden  geprägt ;  auch  das  Fehlen  des  Titels 
.König  der  Könige  von  Iran"  beweist,  dass  damals  Babek  und 
sein  Sohn  noch  nicht  daran  dachten  die  parthische  Monarchie  zu 
zertrümmern. 

Früher  von  mir  beschriebene  Münzen  von  Babek  und  Ardeschir : 
ly  1.  H,  1.  Hl,  1.  Die  Münze  HI,  2  gehört  nicht  dahin;  es  ist 
eine  persepolitanische  Münze  von  Ardeschir  DI. 

Sehr  gute  Abbildungen  dieser  Münzen  findet  man  in  der 
Collection  de  Monnaies  Sassanides  de  J.  de  Bartholomaei  par 
B.  Dorn,  Taf.  I,  Fig.  1  und  T.  Suppläm.  Fig.  1  so  wie  bei  E.  Thomas: 
Numismatic  and  other  antiquarian  illustrations  of  the  rule  of  the 
Sassanians  in  Persia  (London  1873)  PL  I  No.  1.  Ausser  den 
Münzen  meiner  eigenen  Sammlung  konnte  ich  die  des  verstorbenen 
Freiherrn  v.  Prokesch-Osten  und  des  Cabinets  der  Mechitaristen 
in  Wien  untersuchen;  alle  Münzen  dieses  Monarchen  haben  un- 
deutliche Legenden,  und  nur  durch  Zusammenstellung  aller  Va- 
rianten ist  es  möglich  sie  mit  Sicherheit  zu  lesen.  Neu  war  mir 
nur  folgende  Halbdrachme: 

No.  1. 

Av.  und  Rv.  Unleserliche  Legenden.    Typus  ohne  Veränderung. 
Mr     Grösse  2  (Mionnet).     Im  Cabinet  Subhi  Pascha's. 

H.     Ardeschir  L 

Im  VHL  Bande  der  ZDMG  führte  ich  bei  jedem  neuen 
Namen  dessen  Form  in  verschiedenen  Sprachen  und  Alphabeten 
an;  es  haben  sich  aber  mehrere  Fehler  eingeschlichen,  weshalb 
ich  da,  wo  es  nöthig  ist,  diese  Uebersicht  in  verbesserter  und 
vermehrter  Weise  gebe;  wo  ich  ein  solches  Verzeichniss  nicht 
gebe,  ist  an  dem  älteren  nichts  zu  ändern. 

Achämenidisch:   |f|   ET   -TTT  «TT  «    ||  TTl  Artachschaträ 
Susisch:  f  —  jTj   —  ^£:    TfT   Vi    f/   Irtaksassa 

Pehlevi:  itmsvcUJ  Artahschetr 
Neupersisch:    r**^J 

Armenisch:    LLpu1ll,2-iTP  ^rtaschir 
Hebräisch:   KmtWnFriK 
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Syrisch:   V^W 

Griechisch :  'Agtaj-iggtjg,  'AgrogigZw,  'Agragdgw,  'AgragrjQ, 
'Agxa&jq,  AgxaGYfa  'Agraatjgag 

Lateinisch :    Artaxerxes. 

Die  Münzen  Ardeschir's  I  zeigen  drei  verschiedene  Typen, 
von  denen  die  beiden  ersten,  wenigstens  der  Mehrzahl  nach,  in 
die  Periode  fallen,  wo  er  sich  gegen  die  parthische  Dynastie 
empört,  aber  das  parthische  Reich  noch  nicht  vollständig  seiner 
Herrschaft  unterworfen  hatte,  während  die  Münzen  des  dritten 
Typus  der  Zeit  angehören,  wo  er  unbestrittener  Herr  des  ganzen 
persischen  Reiches  war.  Der  letzte  Arsakide,  Artaban  V,  fiel  in 
einer  Schlacht  im  J.  226;  aber  dessen  Söhne,  von  denen  wir 
einen  wenigstens  aus  seinen  Münzen  kennen,  Ferhad,  setzten  noch 
den  Kampf  gegen  Ardeschir  bis  zum  J.  232  fori  Bis  dahin 
dürften  die  Münzen  des  ersten  Typus  reichen.  Im  folgenden  Jahre 
hatte  er  einen  schweren  Krieg  gegen  das  römische  Reich  zu 
bestehen;  ich  schreibe  dieser  kurzen  Periode  die  Münzen  des 
zweiten  Typus  zu,  weil  ihre  Zahl  im  Verhältniss  zu  den  Münzen 
des  ersten  und  dritten  Typus  nur  gering  ist.  Erst  als  Ardeschir  I 
auch  von  dieser  Seite  Ruhe  hatte,  konnte  er  das  Münzwesen  des 
neuen  Reiches  definitiv  ordnen  und  zum  dritten  Typus  übergehen. 

Erster  Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  was  für  die  ganze  Reihe 
der  Sassaniden  und  selbst  nach  ihrem  Untergange  für  die  Münzen 
der  arabischen  Chalifen  und  ihrer  Statthalter,  so  wie  der  Ispehbeden 
massgebend  blieb.  Auf  dem  Haupte  eine  parthische  Mitra  mit 
Ohrenklappen;  auf  der  Mitra  ein  Stern  mit  6  Strahlen;  Haupt- 
haar dünn,  Bart  dicht;  der  Mantel  wieder  mit  einem  Stern  mit 
6  Strahlen  geziert  Auf  den  ältesten  Münzen  dieses  Typus  lautet 
die  Legende:  Mazdmasn  Bogt  Artahschetr  Mcdka  Iran  „Der 
Hormuzdverehrer ,  der  göttliche  Ardeschir,  König  von  Iran".  Auf 
den  späteren  Münzen  desselben  Typus  lautet  sie:  Mazdaiasn 
Bagi  Artahsclietr  Malhan  Malka  Iran  Mhwtscfietri  inen  Jezdan 
„Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Ardeschir,  König  der  Könige 
von  Iran,  aus  himmlischem  Keim  von  den  Göttern  entsprossen*. 
Allerdings  kommen  häufig  Abkürzungen  vor ,  aber  der  Titel 
Malkan  Malka  „König  der  Könige"  fehlt  nie.  Malka  ist  ein 
semitisches  Wort ,  und  da  Malkan  Malka  eine  Construction  ist, 
welche  dem  semitischen  Sprachstamme  ganz  fremd  ist,  so  haben 
mehrere  Orientalisten,  z.  B.  mein  verehrter  Freund  Prof.  Nöldeke, 
die  Ansicht  geäussert,  man  müsse  diesen  Titel  nicht  Malkan 
Malka,  sondern  Schahan  Schah  lesen,  was  unstreitig  richtig  ist, 
wie  wir  sogar  aus  positiven  Zeugnissen  wissen.  Da  aber  gegen- 
wärtige Arbeit    sich    weniger    mit   philologischen   Untersuchungen 
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befasst,  vielmehr  bestimmt  ist  zu  zeigen,  was  auf  den  Münzen 
faktisch  steht,  so  behalte  ich  die  Transscription  Malkan  Malka  bei. 

Ev.  Ein  Feueraltar  mit  Guirlanden  oder  Bändern  geziert; 
in  beiden  Seiten  desselben  ein  bedecktes  Kohlenbecken  (auf  türkisch 
mangal  genannt,  noch  jetzt  im  ganzen  Orient  zur  Zimmerheizung 
verwendet,  vgl  ZDMG  XXXIII  S.  138).  Legende  oben,  zu  beiden 
Seiten  der  Flamme :  Artahschetr  Nuvazi  „Ardeschir  der  An- 
betende*. Hr.  Nöldeke  schlägt  vor  diese  Legende  Nura  zi  Ar- 
tah&chetr  „Feuer  des  Ardeschir"  zu  lesen,  wogegen  paläographisch 
nichts  einzuwenden  ist,  da  in  der  ältesten  Periode  die  beiden 
Buchstaben  r  und  v  dieselbe  Gestalt  haben;  ich  habe  in  einem 
andern  Theile  dieser  Arbeit x)  meine  Bedenken  dagegen  geäussert, 
die  sich  hauptsächlich  auf  die  Anordnung  der  Legende  und  auf 
die  ziemlich  häufig  vorkommende  Variante  nuvahi  stützen. 

Der  ältesten  Periode  gehören  die  Münzen  an,  welche  ich 
1,  1.  HI,  3  beschrieben  habe. 

Einer  späteren  Periode  die  Münzen  I,  4.  5.  7.  HI,  2.  3  und 
ebendaselbst  im  Anhang  No.  3. 

No.  2. 

Av.  Vollständige  Legende. 

Rv.  Arahschetr  Nuvazi  (sie;  im  Königsnamen  fehlt  das 
erste  t). 

JL  Cabinet  Subhi  Pascha.     Dünnmünze. 

No.  3. 

Av.  Legende :  Mazdaiasn  Bagi  Artahschetr  Malkan  Malka 
4(imn).     Auf  dem  Mantel  fehlt  der  Stern. 

Rv.  Undeutliche  Legende,  weil  der  Stempel  grösser  als  der 
8chrötling. 

Potin.     Grösse  25  Millim.     In  meinem  Cabinet. 

No.  4. 

Av.    Legende :  (Maz)daiasn  Bagi  Artahschetri  Malkan  Malka. 

Rv.    Legende:  -*  h  1/  U  i        IK  JJ-tn  U  Artahschetri  Nuvazi. 

Die  Legende  bietet  die  Eigentümlichkeit  dar,  dass  der  Königs - 
flune  zwei  Ligaturen  enthält;  zuerst  kommt  ein  a,  dann  ein  Mono- 
gftmm,  welches  die  Buchstaben  *  r,  c  t  und  yv  h  enthält;  darauf 

Wgt  seh  und  abermals  eine  Ligatur,  welche  aus  den  Buchstaben 
C  und  *  t  und  r  besteht. 

Potin.  Cabinet  des  Generals  v.  Bartholomaei.  Vgl.  Collection, 
Tab.  Suppl.  No.  2. 

No.  5. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Artaschetr  Malkan  Malka  7r(an). 
Rv.     Artascher  Nuvazi. 

1)  No.  UI  ZDMG  XXXII  S.  137  [dagegen  abor  Nöldeke  \m  4.  H«ft\. 
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Beide  Legenden  geben  den  Königsnamen  fehlerhaft. 

Polin.  Cabinet  v.  BartholomaeL  (Collection,  T.  I  No.  4). 
Ich  besitze  eine  ähnliche  Münze.     Grösse  26  Millim. 

Die  Potin-  Münzen  sind  eine  Nachahmung  der  parteiischen 
Tetradrachmen  aus  der  letzten  Periode. 

No.  6. 

Av.     Mazdaiasn Maüca  MaJka  u4(iran)    (statt 

malkan  malka). 

Rv.  Artahschetr  Nuvazi.  Die  Buchstaben  rt  durch  eine 
Ligatur  verbunden   p 

Pot.     Gr.  26  Millim.     Gew.  8,9  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  7. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi Malkan  Maüca, 

Rv.  Artahsclietr  Nuvazi.    Das  Feuerbecken  in  der  Gestalt  -&~ 

Pot.    Gr.  26  Millim.     In  meinem  Cabinet. 

No.  8. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Artaltschetr  Malkan  Maüca  Ira(n). 
Die  Mitra  ohne  -  Stern,  dagegen  die  Perlenstickerei  auf  derselben 
nach  einem  andern  Muster   ^^ 

Rv.    Artahschetr  Nuvazi. 

JR.  Grösse  23  Millim.  Gewicht  3,6  Grammes.  In  meinem 
Cabinet  In  der  Collection  de  Bartholomaei  T.  I,  Fig.  2  dieselbe 
Münze;  nur  fehlen  auf  der  Legende  des  Av.  am  Schlüsse  noch 
die  beiden  Buchstaben  ra. 

No.  9. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Artahschetr  Malkan  Malka  Iran;  sonst 
wie  No.  2. 

Rv.  Artahscher  Nuvazi.  In  dem  Königsnamen  fehlt  das 
zweite  t 

J5L   Gr.  6  (Mionnet).   Collection  de  Bartholomaei  T.  I,  Fig.  3. 

No.  10. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Artahsclietr  Malkan  Malka  Iran.    Auf 
der  Mitra  als  Symbol  eine  Triquetra  TJ 
Rv.    Artahschetr  Nuvazi. 
M»    Gr.  25  Millim.    Gew.  3,4  Grammes.    In  meinem  Cabinet 

No.  11. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Artahschetr  Malkan  Malka  Iran  Mino- 
tschetri  men  Jezdan.  Auf  der  Mitra  ein  nach  rechts  schauen- 
der Adler. 

-31.  Gr.  24  Millim.  Beschrieben  und  abgebildet  bei  H.  Hoff- 
mann: Le  Numismate  (No.  36)  sub  No.  2900  und  PL  I,  2.  In 
öffentlicher  Auction  verkauft  im  Februar  1874. 
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No.  12. 

Av.    Mazdaiasn  Bogt  Artahschetr  Maücan  MaOca  I(ran). 
Rv.    Artahschetr  Nuvazi. 

jBL  Gr.  12  Millim.  Gew.  0,65  Grammes.  In  meinem  Cabinet. 
Aus  dem  Gewicht  geht  hervor,  dass  es  eine  Sechstel-Drachme  ist. 

No.  13. 

Av.    Mazdaiasn  Bägi Malka  (sie)  Malka  ^4(iran). 

Rv.    Artahschetr  Nuvazi.     Feuerbecken   -^ 

M.  Gr.  28  Millim.  In  meinem  Cabinet.  Auch  in  der  Col- 
lection  de  Bartholomaei  T.  I,  Fig.  5 ,  wo  jedoch  das  Grenetis  auf 
dem  Rv.  nicht  angedeutet  ist,  welches  wenigstens  auf  meiner 
Münze  vorhanden  ist.     Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  14. 
Av.     7  H  X3 ,  vielleicht  malka. 

Rv.  (A)rtahschet(r).  Statt  des  Feueraltars  bloss  das  Symbol  2 
M.  Gr.  5  (Mionnet).  Ich  sah  diese  Münze  vor  vielen  Jahren 
bei  dem  Dr.  Grotefend  in  Hannover;  ob  es  eine  Sassanidenmünze 
ist,  scheint  mir  nicht  recht  sicher;  sie  könnte  eher  einem  perse- 
politanischen  Könige  dieses  Namens  zugetheilt  werden,  aber  von 
dieser  Dynastie  sind  mir  bis  jetzt  keine  Kupfermünzen  vorgekommen. 

No.  15. 

Av.    Barbarische  Legende.     Auf  dem  Mantel  fehlt  der  Stern. 

Rv.    Artahschetr  Nuvazi. 

E.    Gr.  81/*  (Mionnet).  Collection  de  Bartholomaei  T.I,  Fig.  6. 

No.  16. 

Av.  Eine  kurze  unverständliche  Legende.  Ohne  Perlen  und 
Stern  auf  der  Mitra. 

Rv.    Rechts  oo/V,  links  nichts.     Feuerbecken  T 

J3.    Gr.  2  (Mionnet).    Collection  de  Bartholomaei  T.  I,  Fig.  7. 

No.  17. 

» 

Av.    Ohne   Legende.     Dagegen   Perlenbesatz    auf   der   Mitra. 
Statt  des  Grenetis  eine  einfache  Kreislinie. 
Rv.    Ohne  Legende. 
J£.    Fast  viereckig.     Gr.  12  Millim.     In  meinem  Cabinet. 

Zweiter  Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts;  Bart  und  Haupthaar  in 
Rechten;  auf  dem  Kopfe  eine  Mauerkrone,  über  welcher  eine 
Kugel  in  einem  Halbmond.  Zwischen  den  Zacken  der  Krone  noch 
swei  Halbmonde.  Legende :  Mazdaiasn  Bagi  Artahschetr  Mallcan 
Matka  Iran  Minotschetri  inen  Jezdan. 

Rv.    Unveränderter  Typus;    Legende:  Artahschetr  Nuooä'U 
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Dieser  Typus  gehört  entweder  der  letzten  Periode  des  Auf- 
stands gegen  die  Arsakiden  oder  der  Zeit  des  Krieges  gegen 
Alexander  Severus  an;  da  die  Münzen  von  diesem  Typus  äusserst 
selten  sind,  so  darf  man  daraus  schliessen,  dass  diese  Periode 
nicht  lange  gedauert  hat 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  6.  IQ,  4.  5. 

No.  18. 

Eine  Silbermünze  gleich  der  Münze  1H,  4,  d.  h.  statt  der 
Halbmonde  5  Kugeln  oder  Punkte  im  Halbkreise  von  der  ersten 
bis  zur  letzten  Zacke  der  Mauerkrone,  habe  ich  in  meinem  Cabinet ; 
Gr.  26  Millim.     Gew.  3,45  Grammes. 

No.  19. 

Av.  Kurze  undeutliche  Legende.  Die  mittlere  Zacke  der 
Krone  von  einer  Art  Wulst  umgeben.  Ohne  Globus;  übrigens 
sehr  abgeschliffen. 

Rv.    (Ar)tahschetr  (Nuv)azi.     Ohne  Perleneinfassung. 

M.  Gr.  7  (Mionnet).  Collection  de  Bartholomaei ,  Table 
Suppläm.    Fig.  3. 

Dritter  Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts;  das  Haupt  mit  einem 
Diadem  und  einer  Kappe  geschmückt,  worüber  der  Globus;  Bart 
dicht,  stark  und  lang,  das  Haupthaar  in  zwei  Flechten.  Legende: 
Mazdaiasn  Bogt  Artahschetr  MaUcan  MaOca  Iran  Aiino  tschetri 
men  Jezdan. 

Rv.    Ohne  Veränderung  wie  auf  dem  ersten  und  zweiten  Typus. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  vorher  beschrieben  I,  8.  11. 

Trotz  aller  anscheinenden  Einförmigkeit  der  Münzen  dieses 
Typus  ergiebt  sich  doch  bei  genauerer  Betrachtung  überraschende 
Mannichfaltigkeit ;  allerdings  gehört  dazu,  dass  man  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Münzen  mit  aller  Müsse  untersuchen  kann.  Um  jedoch 
nicht  aus  jeder  Münze  einen  besondern  Neben-Typus  zu  machen, 
beschränke  ich  mich  hier  auf  die  Form,  in  welcher  die  Enden  des 
Diadems  am  Hinterkopf  dargestellt  sind,  woraus  man  sechs  ver- 
schiedene Neben-Typen  darstellen  kann,  nämlich 


^  2>  ^  3>  f1  4>  ^  *>  4  6)  / 


Erster  Neben-Typus. 

No.  20. 

Av.     Vollständige  Legende;  Typus  ohne  Abweichung. 
Rv.     Artahschetr   Nuvazi.      Zwischen    dem   Altar    und    dem 
Kohlenbecken  links  ein  Punkt. 

JR.     Gr.  26  Millim.     Gew.  4,3  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 
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No.  21. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Artahschetr  Malkan  Malka  Iran 
Mmo-tschetri  men  Jefzjdan. 

Rv.  Die  Legende  fängt  links  an  und  geht  über  der  Flamme 
nach  rechts,  indem  die  Basis  der  Buchstaben  dem  Bande  der 
Münze  zugekehrt  ist.     Artahschetr  NuvazL 

M.     Gr.  6  (Mionnet).   Collection  de  Bartholomaei  T.  I  F.  10. 

No.  22. 
Av.    Mazdaiasn    Bogt    Artahschetr    Malkan    Malka    Iran 
Mino  ....  (der  Rest  der  Legende  ausgebrochen). 
Rv.    Artahtaschr  (sie)  Nuvazi. 

jRL    Gr.  25  Millim.     Gew.  3,5  Grammes   (ausgebrochen).     In 
meinem  Cabinet 

No.  23. 

Av.  Legende  vollständig,  doch  fehlen  in  dem  letzten  Worte 
Jezdan  die  Buchstaben  d  a  n. 

M.    Gr.  26  Millim.     Gew.  3,75  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

No.  24. 

Av.  Vollständige  Legende;  ebenso  auf  Rv. 

JL  Grösse  19  Millim.  Gew.  2,05  Grammes,  also  eine  halbe 
Drachme.  In  meinem  Cabinet.  Collection  de  Bartholomaei  T.  I 
Fig.  11  und  12. 

No.  25. 

Av.    Vollständige  Legende. 

Rv.    Arti  ....  NuvazL 

M.    Gr.  2 Vi-     Collection  de  Bartholomaei  T.  I  Fig.  14. 

Zweiter  Neben-Typus. 

No.  26. 

A  v.  Mazdaiasn  Baiji  Artahschetr  Malkan  Malka  Iran  Mino- 
Metri  men  Izdan  (statt  Jezdan)  fxiptu 

Rv.  Artahschetr  NuvazL  Neben  der  Flamme  links  und 
rechts  ein  Punkt. 

M.    Gr.  25  Millim.     Gew.  3,68  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

Dritter  Neben-Typus. 

No.  27. 

Av.  und  Rv.     Vollständige  Legenden. 

M.     Gr.  24  Millim.     Gew.  3,5  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

No.  28. 

Av.  Vollständige   Legende.      Statt   des    Globus    eine   Anzahl 

kleinerer  Kugeln. 

Rv.  Vollständige  Legende. 

Ai.  Gr.  6  (Mionuet).    CoUection  de  Bartholomaei  T.\  Y.Yl 
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No.  29. 

Av.  Mazdaiam  Bagi  Artahschetr  Malhan  Mcdka  Ar  an  (sie) 
Mino-tscJictri  men  Jezd(an).  Die  Form  desjenigen  Theils  der 
Kappe,  welcher  die  Ohren  bedeckt,  nähert  sich  dem  unter  Scha- 
pur  I  gebräuchlichen  Typus. 

Rv.     Wie  üblich. 

JBL     Gr.  7  (Mionnet).  Collection  de  Bartholomaei  T.  I  F.  16. 

Vierter  Neben-Typus. 

No.  30. 

Av.  Mazdaias(n)  Bagi  Artahfschetr)  Maücan  Maüca  Iran 
Minutschar  i  men  Je(z)da(n). 

Rv.  (A)rtahschetr  Nuvazi.  Zwischen  dem  Altarschaft  und 
dem  Feuerbecken  rechts  ein  Punkt. 

JR.     Gr.  25  Millim.     Gew.  4  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

No.  31. 

Av.     Barbarische  Legende. 

Rv.  (ArtaJ/ischetri  Nuvazi.  Das  Feuerbecken  links  hat  auf 
jeder  Seite  einen  Punkt. 

25L     Gr.  4  (Mionnet).    Collection  de  Bartholomaei  T.  I  F.  13. 

No.  32. 

Av.     Vollständige  Legende.     Vor  dem  Globus  3  Punkte  v 

Rv.     Artahschetr  Nuvazi. 

JR.     Gr.  26  Millim.     Gew.  3,85  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  33. 

Av.  und  Rv.  Vollständige  Legenden.  Unter  dem  Feueraltar 
des  Rv.  ein  Punkt. 

JBL.     Gr.  27  Millim.     Gew.  3,5  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

No.  34. 
Wie    vorige   Nummer,    der  Punkt   jedoch    nicht    unter    dem 
Altar,  sondern  auf  dem  Fusse  desselben 


M.     Gr.  25  Millim.     Gew.  3,5  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

No.  35. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Artahschetr  Malkan  Maüca  Iran  Mino- 
tschetri  men  Je(zdan). 

Rv.  ArtaJischetr  Nuvazi.  Zwischen  dem  Fusse  des  Altars 
und  jedem  Feuerbecken  ein  Punkt 

Ai.  Gr.  14  Millim.  Gew.  0,6  Grammes,  also  Vfi  Drachme. 
In  meinem  Cabinet  Ein  zweites  Exemplar  in  meinem  Cabinet  hat 
auf  Rv.  an  den  4  Ecken  des  Altarschafts  einen  Punkt  Grösse 
und  Gewicht  wie  die  erstere. 
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Fünfter  Neben- Typus. 

No.  36. 

Av.     Mazdaiasn    Bogt    ArtaJischetr    Malkan    Malka    Iran 
Mino-tschetri  men  Jezd(an).     Vor  dem  Globus  ein  Punkt 
Rv.     ArtaJischetr  NuvazL 
M.     Gr.  25  Millim.    Gew.  3,72  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  37. 

Av.     Mazdaiasn  Bogt  Artahschetan  (sie)  Malkan  Malka  Iran 
Mino-tschetri  men  Jefzdan).     Im  Felde  rechts   ^ 
Rv.     ArtaJischetr  NuvazL 
M.     Gr.  26  Millim.     Gew.  4  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

Sechster  Neben-Typus. 

No.  38. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  ArtaJischetr  Malkan  Malka  Iran  Mino- 
tschetri  men  Jezdan. 

Rv.  (ArtaJischetr  Nuvazi.  An  den  vier  Ecken  des  Altar- 
schafts je  ein  Punkt 

M.  Grösse  28  Millim.  Gewicht  4,35  Grammes.  In  meinem 
Cabinet 

Kupfermünzen. 

Die  Kupfermünzen  Ardeschirs  I  sind  sehr  häufig,  aber  fast 
alle  sehr  undeutlich,  so  dass  nur  selten  eine  Legende,  falls  eine 
solche  vorhanden,  lesbar  ist  Ich  begnüge  mich  hier  mit  der  Be- 
schreibung zweier  Stücke. 

No.  39. 

Av.  und  Rv.     Undeutliche  Legenden. 

ÜJ.     Grösse  17  Millim.     Dickmünze.     In  meinem  Cabinet 

No.  40. 

Av.     Undeutliche  Legende. 

Rv.     ArtaJischetr 

M.     Gr.  15  Millim.     Dünnmünze.     In  meinem  Cabinet 

IQ.     Ardeschir  I  und  sein  Sohn  Schapur  L 

Av.  Büste  Ardeschirs  nach  rechts,  nach  dem  Typus  der 
dritten  Epoche ;  ihm  gegenüber  Büste  Schapur's  nach  links,  jugend- 
liches Gesicht,  mit  parthischer  Mitra  und  Ohrenklappen,  aber  ohne 
KugeL 

Rv.     Typus  der  Münzen  Ardeschir's  I. 

Die  einzige  Silbermünze  dieser  Art  habe  ich  I,  15  nach  der 
im  Numismatical  Chronicle  VoL  XV  und  XLV  gegebenen  Be- 
schreibung und  Abbildung  beschrieben.  Ihre  Legenden  sind,  auf 
der  Abbildung  wenigstens,  ganz  unleserlich. 
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No.  41. 

Av.     Unleserliche  Legende. 

Rv.     (Artajhscheftr)  Nuvazi. 

M.     Collection  de  Bartholomaei.    T.  I  F.  15. 

Anderweitige  Denkmäler  Ardeschir's  L 

1)  Ein  Basrelief  auf  dem  Felsen  von  Nakschi  Rustem,  welches 
durch  seine  Inschriften  und  durch  seine  Figuren  vollkommen  klar 
ist;  es  stellt  Ardeschir  I  und  die  höchste  Gottheit  der  Perser, 
Hormuzd,  vor,  beide  zu  Pferde;  Hormuzd  zur  Linken  überreicht 
mit  der  Rechten  dem  Ardeschir  ein  Diadem,  während  er  in  der 
Linken  einen  Stab  oder  ein  Scepter  hält;  auf  dem  Kopf  hat  er 
eine  Mauerkrone  und  darüber  den  kugelförmigen  Bund.  Ardeschir 
ergreift  mit  der  Rechten  das  dargereichte  Diadem,  während  er  die 
Linke  seinem  Gesichte  nähert.  Auf  dem  Kopf  hat  er  eine  flach 
anschliessende  parthische  Kappe  mit  einem  Diadem  und  darüber 
den  kugelförmigen  Bund.  Unter  dem  Pferde  Ardeschir's  liegt  ein 
zu  Boden  geworfener  Feind,  nach  dem  Kopfschmuck  zu  urtheilen, 
augenscheinlich  der  besiegte  Partherkönig  Artaban  V,  —  unter 
dem  Pferde  Hormuzd's  ist  ebenfalls  ein  niedergeworfener  Feind, 
an  dessen  Haupte  zwei  Schlangen  dargestellt  sind,  also  augen- 
scheinlich eine  Andeutung  des  von  Hormuzd  besiegten  Ahriman. 
Hinter  Ardeschir  steht  ein  Trabant  zu  Fuss,  welcher  über  Arde- 
schir eine  schützende  Waffe  hält.  Die  Inschriften  stehen  auf  den 
Pferden ;  auf  Ardeschir's  Pferde  sind  die  Inschriften  in  drei 
Sprachen,  zuerst  in  älterem  (parthischem)  Pehlevi,  dann  griechisch, 
endlich  in  sassanidischem  Pehlevi.  Nach  den  Arbeiten  von  Sil- 
vestre  de  Sacy,  Haug,  West  u.  s.  w.  über  diese  Inschriften  ist  es 
überflüssig  hier  weiter  mich  in  philologische  Erörterungen  ein- 
zulassen; ich  begnüge  mich  den  griechischen  Text,  welcher  eine 
buchstäbliche  Uebersetzung  des  Pehlevi-Textes  ist,  herzusetzen. 

TOYTO  TO  nPOGiinOJS  MACJAC1SOY 
QEOY  APTa^OY  ßaGIMSIG  BAGIAESOS 
AP1ANSIN  €x  yEvovG  0ESIN  YIOY 
QEOY  ÜAIIAxoY  BAadESiC 

Bekanntlich  hat  diese  dreisprachige  Inschrift  so  wie  eine 
ähnliche  von  Schapur  I  S.  de  Sacy  die  Mittel  geliefert  das  Al- 
phabet der  Pehlevischrift  auf  den  Sassanidenmünzen  zu  entziffern 
und  somit  der  Vater  der  sassanidischen  Numismatik  zu  werden. 
Der  Titel  ßaaikevg  (in  den  beiden  Pehlevi-Texten  Malka)  welcher 
hier  dem  Vater  Ardeschir's  beigelegt  wird,  bestätigt  aufs  neue 
die  von  mir  gemachte  Wahrnehmung,  dass  die  persische  Dynastie 
von  Darius  I  Sohn  des  Zaturdat  bis  auf  Babek ,  welche  die 
persepolitanischen  Münzen  prägen  liess,  der  Vorläufer  der  Sassa- 
niden  war. 
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Die  Inschriften  auf  dem  Pferde  des  Hormuzd  sind  kürzer, 
aber  in  vier  Sprachen,  älteres* und  neueres  Pehlevi,  griechisch  und 
hebräisch.     Der  griechische  Text  lautet: 

TOvTO  TO  TIPOCSII101S  JIOC  6E0Y 

Der  hebräische  oder  aramäische  Text  hat  noch  in  einer 
zweiten  Zeile  das  Wort  nsiö  „Jahr" ;  augenscheinlich  muss  sie  also 
auch  eine  Zahl  enthalten  oder  wenigstens  früher  enthalten  haben; 
aber  meines  Wissens  hat  sich  kein  einziger  Entzifferer  mit  dieser 
Inschrift  befasst.  Sie  scheint  mir  ebenfalls  eine  Uebersetzung  des 
Originaltextes  zu  sein.  Das  erste  Wort,  welches  das  Pehleviwort 
*idpb  „Bildniss"  wiedergeben  soll,  ist  verstümmelt;  dann  folgen 
die  beiden  Wörter  «m  3*1  »der  grosse  Herr";  das  folgende  soll 
wohl  den  Namen  Hormuzd  wiedergeben,  jedoch  ist  es  schwer 
dieses  im  einzelnen  nachzuweisen.  Nun  aber  bleiben  noch  zwischen 
diesem  Namen  und  dem  Worte  rctt  mehrere  Buchstaben,  welche 
nebst  dem  zuletzt  erwähnten  Worte  n:o  nicht  im  Originaltext 
vorhanden  sind,  und  welche  vermuthlich  das  Datum  anzeigen. 
Unter  dieser  Voraussetzung  möchte  ich  an  für  pn  500,  und  cb  m 

für  40  nehmen,  also  540  =  228  nach  Ch.  G.  als  Datum  wo  das 
Denkmal  ausgeführt  wurde.  Ob  aber  diese  Deutung  richtig  ist 
oder  ganz  verfehlt,  dürfte  erst  dann  mit  Sicherheit  zu  ermitteln 
sein,  wenn  wir  eine  genaue  Abschrift  dieser  Inschrift  haben. 

2)  S.  de  Sacy  beschreibt  in  seinem  Werke:  „Memoire  sur 
quelques  antiquites  de  la  Perse"  S.  208  ff.  eine  Gemme  in  dem 
Cabinete  des  Abb6  de  Tersan  nach  einem  Schwefelabdruck  und 
giebt  zugleich  eine  Abbildung  derselben  PL  VIII  No.  17.  Sie 
stellt  eine  Büste  vor,  ähnlich  wie  auf  den  Münzen  Ardeschir's  I, 
aber  ohne  den  kugelförmigen  Bund.     Die  Legende  lautet: 

S.  de  Sacy   giebt   folgende  Transscription  und  Uebersetzung: 

■nrnsc  "»731  iN-inionma 

„Rami,  fils  d'Artahschetr,  de  la  race  Celeste". 
Die  Münzen  der  Chalifenstatthalter,  so  wie  eine  Menge  Gemmen, 
welche  damals  S.  de  Sacy  noch  unbekannt  waren,  beweisen,  dass 
eine  solche  Construction  nicht  zulässig  ist.  Aber  wie  das  mittlere 
Wort  zu  lesen  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  nur  so  viel  ist 
sicher,  dass  die  beiden  Buchstaben  lu  nicht  mehr  zu  dem  Namen 

Artahschetr  gehören. 

3)  Sir  R.  Porter  giebt  in  seinem  Reisewerke  Vol.  II  PL  82 
die  Abbildung  und  S.  597  die  Beschreibung  eines  Basreliefs, 
welches  er  auf  der  Ebene  von  Seimas,  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Tamar  fand.  Es  besteht  aus  zwei  Gruppen,  die  sich  beinahe 
völlig  gleichen,  und  von  denen  jede  aus  zwei  Figuren  besteht 
Ein  Reiter  mit  einem  Kopfputz  wie  auf  den  Basreliefs  von  Ar- 
deschir  I,  d.  h.  mit  Diadem,  Mitra  und  kugelförmigem  Bund,  hält 
mit  der  Linken    den  Zügel   des  Pferdes,  und  überreicht  tdi\.  <tet 
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Rechten  einer  stehenden  Figur  ein  Diadem;  letztere  Figur  hat 
keinerlei  Kopfschmuck,  jedoch  einen  sehr  starken  Haarwuchs  und 
Bart.  Wahrscheinlich  stellt  diese  Gruppe  die  Belehnung  eines 
einheimischen  Häuptlings  mit  der  Regierung  des  Distriktes  vor, 
und  da  die  Darstellung  sich  wiederholt,  so  ist  vielleicht  damit 
die  Belehnung  von  Aderbeidschan  und  dem  persischen  Armenien 
angedeutet.  , 

4)  J.  Morier  copirte  auf  seiner  ersten  Reise  durch  Persien  ein 
Basrelief  zu  Nakschi  Rüstern,  welches  in  der  französischen  Ueber- 
setzung  dieses  Werkes  die  Nr.  14  trägt.  Es  stellt  ein  Lanzen* 
reitergefecht  zwischen  zwei  Personen  dar,  von  denen  die  Figur 
links  ein  sassanidischer  König  ist,  wie  man  aus  dem  kugelför- 
migen Bund  auf  dem  Kopfe  sieht;  der  übrige  Schmuck  ist  sehr 
einfach,  und  eben  daraus  schliesse  ich,  dass  Ardeschir  I  gemeint 
ist.  Unter  den  Füssen  seines  Pferdes  liegt  ein  erschlagener  Feind. 
Der  Gegner  des  Königs  scheint  auch  nur  sehr  leicht  bekleidet  zu 
sein,  und  trägt  auf  dem  Kopfe  eine  hohe  Kappe.  Hinter  dem 
König  ist  eine  stehende  Figur  mit  einem  Feldzeichen.  Die  ganze 
Darstellung  bezieht  sich  also  wohl  auf  eine  Schlacht,  welche  Ar- 
deschir I  den  Parthern  lieferte. 

Eine  bessere  Abbildung  liefert  Porter,  Vol.  L  PI.  22. 

5)  Eine  Gemme,  welche  ich  in  der  ZDMG.  Bd.  TnTYT  S.  583 
beschrieb,  enthält  die  Legende  Ei:i73  *id-to  am-nEisnü-iK  iD^önt. 
Die  Form  der  Buchstaben  weist  auf  Ardeschir  I  hin,  und  wir 
lernen  aus  dieser  Gemme  eine  Tochter  Ardeschir's  I  Namens  Zar- 
tiko  kennen.  Die  Auslegung  der  beiden  letzten  Wörter,  wie  ich 
sie  a.  a.  0.  gegeben  habe,  dürfte  nicht  frei  von  Anfechtung  sein, 
aber  ich  weiss  keine  andere  Erklärung. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch  eine  Kupfermünze  des  Kaisers 
Alexander  Severus,  deren  Embleme  sich  auf  dessen  persischen 
Feldzug  beziehen;  sie  ist  aus  dem  J.  233  (Cohen,  Vol.  IV,  p.  33, 
No.  238). 

IV.    Schapur  I. 

Die  von  mir  I,  14  beschriebene  Münze  des  britischen  Mu- 
seums nach  E.  Thomas  zeigt  einen  Typus,  der  mir  sonst  nicht 
weiter  vorgekommen  ist,  und  der  sich  dem  Typus  der  Münzen 
Ardeschir's  I  aus  der  dritten  Periode  nähert.  Wahrscheinlich  hatte 
Schapur  diesen  Typus  im  Anfange  seiner  Regierung  angenommen, 
aber  bald  darauf  wieder  aufgegeben.  Der  seitdem  adoptirte  und 
unveränderlich  beibehaltene  Typus  ist  wie  folgt: 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  Bart  in  Locken  gekräu- 
selt; das  Haupthaar  in  Locken  auf  den  Nacken  herab  wallend;  um 
die  Stirn  ein  Diadem  und  auf  dem  Kopfe  eine  Mauerkrone,  worüber 
der  Globus;  die  Ohren  sind  von  herabhängenden  Klappen  bedeckt. 
Legende:  Mazdaiam  Bogt  SchacJipuckri  MaUcan  Malka  Iran 
Jfmo-tscfietri  vien  Jezdan  (jedoch   nicht  immer  in  dieser  Voll- 
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ständigkeit)  8Der  Hormuzdverehrer ,  der  göttliche  Schapur,  König 
der  Könige  von  Iran,  aus  himmlischem  Keim  entsprossen11. 

Ry.  In  der  Mitte  ein  Feueraltar;  auf  jeder  Seite  eine  von 
demselben  abgewandte  Figur  mit  Mauerkrone,  zuweilen  auch  eine 
oder  beide  mit  dem  Globus ;  in  der  einen  Hand  eine  Lanze  hal- 
tend, die  andere  Hand  auf  die  Hüfte  gelehnt;  jede  der  beiden 
Figuren  mit  einem  Schwerte  umgürtet  Legende:  Schachpuchri 
Nuvazi.   „Schapur,  der  Verehrer*. 

Die  Legenden  auf  dem  Av.  und  Rv.  sind  immer  so  angeord- 
net, dass  die  Basis  der  Buchstaben  nach  innen  gekehrt  ist 

Münzen  von  Schapur  I  habe  ich  beschrieben  I,  15  bis  25. 
H,  2.  3.  4.    m,  6  bis  11. 

No.  42. 

Av.  Mazdaiasn  (Bogt)  Schahpuhri  Mcdkan  Malka  Iran 
Mmo-techetri  men  Jezdan.  (An  der  Stelle,  wo  das  Wort  Bagi 
hatte  stehen  sollen,  ist  die  Münze  durchlöchert 

Ry.    Nuvazi 

Bf.  Grösse  5  (Mionnet).    Collection  de  Bartholomaei  T.  H,  F.  1. 

No.  43. 

Av.    Eine  barbarische  Legende.     Vor  der  Stirn  ein  Punkt. 

Rv.  Nuva  -  Schahpuhri.  (Hier  wie  in  der  Folge  zeigt  die 
Transcription  an  wie  die  Originallegende  angeordnet  ist,  also  Nuva 
auf  der  linken  Seite,  Schahpuhri  auf  der  rechten  Seite). 

Bf.  Grösse  28  Millim.  Gew.  9,65  Grammes.  In  meinem 
Cabinet 

No.  44. 

Av.    Vollständige  und  correcte  Legende. 

Rv.    Nuvazi' Schahpuhri  (der  Königsname  nicht  ganz  correct). 

JR.    26  Millim.    3,7  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  45. 

Av.  Vollständige,  correcte  Legende.  Auf  dem  Globus  3  Grup- 
pen von  je  3  Punkten. 

Rv.  Nuvazi- Schahpuhri.  Zwischen  dem  Altarschaft  und  jeder 
der  beiden  Figuren  je  ein  Punkt. 

A    o^^'o75/?1"'}   In  meinem  Cabinet  2  Exemplare.   Auch 
24  Mal.  3,8  Gr.  J 

Collect  de  Bartholomaei,  T.  H,  F.  2.  wo  jedoch  die  Punkte  nicht 
«»gezeigt  sind. 

No.  46. 
Av.    Die   letzten    4    Buchstaben   der   Legende  (zdari)   fehlen, 
*°H8t  correct 

Rv.    Nuvazi- Schahpuhri. 

BL    24  Mill.  4  Grammes.    In  meinem  Cabinet    Auch  Co\to.c\.. 
de  Bartholomaei  T.  U,  F.  3. 

Bd.  XXXIV.  2 
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No.  47. 
Av.  Vollständige,  correcte  Legende.   Auf  dem  Globus  2  Grup- 
pen von  je  3  Punkten  und  eine  Gruppe  von  7  Punkten  im  Kreise  •/[• 

Rv.    Nuvazi-Scfadqmhri.   Auf  dem  Altarschaft  das  Symbol  >£ 
JR.    24  Hill.  4  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  48. 

Av.  ganz  wie  vorige  Nummer,  aber  viel  schönere  Arbeit. 
Rv.    Schahpuhri-Nuvazi.    Zwischen  dem  Altarschaft  und  dem 
Krieger  rechts  zwei  Punkte  in  schräger  Linie. 

JR.    25  Millim.  3,«  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  49. 

Av.  Vollständige  correcte  Legende ;  nur  fehlt  der  letzte  Buch- 
stabe n  des  Wortes  Jezdan. 

Rv.  Sefurfijmfiri-  Nuvazi.  Der  letzte  Buchstabe  des  Wortes 
nuvazi  auf  der  andern  Seite  der  Lanze. 

JR.    In  meinem  Cabinet. 

No.  50. 

Av.    Vollständige  correcte  Legende. 

Rv.  NuiHtzi-Sc/iaJip,  der  Rest  des  Namens  ultri  über  dem 
Krieger  zur  Rechten. 

JR.    23  Millim.  3,55  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  51. 

Av.  Mazd  .  . .  c/nmchq/ri  . .  .  an  . .  .  malkun  . . .  an  . . .  Mino- 
tsc/tetri  inen  Jezdan.  Ganz  corrupte  Legende,  welche  mit  der 
Schönheit  der  Büste  auffallend  contrastirt 

Rv.     Scludip  ....  Nuva. 

JR.    28  Millim.  3,ih  Gr.  (ausgebrochen).    In  meinem  Cabinet 

No.  52. 

Av.  Mazdaiasn  lhuji  Scluütvarah  Malkan  Malka  Iran  Mino- 
tschetri  meti  Jezdnn.  Hier  ist  dieselbe  Bemerkung  zu  machen  wie 
in  der  vorigen  Nummer. 

Rv.  Xunüri'ik'ha  . . .  chrui.  Zwischen  dem  Altarschaft  und 
dem  Krieger  zur  Linken  3  Punkte  in  schräger  Linie. 

JR.     28  Millim.  3,5  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  53. 
Av.    Mazdaias(n)  Bogt  SrJiahjmrahrui  an  Malkti  Iran  Mino- 
tevhetri  man  Jezdtm.     Im  Felde  vor  der  Krone  ein  Punkt. 
Rv.    Nuvazi- Scha  . .  .  c/trui. 
JR.    27  Millim.  3,9  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  54. 
Av.    Vollständige  correcte  Legende. 

Rv.    Nttrazi-  Sc/ndijntfrri.     Auf  jedor  Seite  der  Flamme    ein 
Punkt. 
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JR.    23  Millim.  3,65  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

Ein  anderes  Exemplar  in  meinem  Cabinet  hat  auf  Av. 
Mazdaftasn)  Bagi  Schalivarpurahrw  (maOc)an  Malka  Iran  Mino- 
tschefri  men  Jezdan  und  auf  Rv.  die  Legende  in  umgekehrter 
Ordnung:  Scha-chrui-Nuwiazt.     25  Millim.  3,2  Grammes. 

No.  55. 

Av.  Maz(daia)#n  Bagi  Schahvuhr  Malkan  Malka  Iran  Mino- 
Uchetri  men  Jezdan. 

Rv.  SvfuJipahrvi-Nuvazi.  Auf  der  obersten  Abtheilung  des 
Altars  zwei  Punkte,  einer  links  im  untern  Winkel  und  einer  rechts 
im  obern  Winkel. 

M     27  Millim.  3,9  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  56. 

Av.    (Ma)zda(iasn)  Schahpuhri  Malkan  Malka   Iran  Mino- 
tsehetri  men  Jezdan.     Das  Wort  Bagi  fehlt. 
Rv.    Nuvazi-St'hahfTuhri. 
JL    25  Millim.  4,i  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  57. 

Av.    Vollständige  correcte  Legende. 

Rv.    Nuvazi-Schalqruhri.    Im  Felde  links  neben  der  Flamme 

ein  Punkt. 

M.    28  Mill.  3,»  Gr.  \     T  .  n  ,.     .    0  0...  , 

an  *#-n    o       n     I     In  meinem  Cabinet,  2  Stucke. 
27  Mill.  3,t>4  Gr.  J  ^ 

No.  58. 

Av.    Eine  confuse  Legende. 

Rv.  Die  beiden  Figuren  zu  beiden  Seiten  haben  die  Mauer- 
krone und  den  kugelförmigen  Bund. 

M.    Collection  de  Bartholomaei  T.  II,  F.  8. 

No.  59. 

Av.    Eine  unleserliche  barbarische  Legende. 
Rv.    Nuvazi-SchahjmhrL     Die  Figuren  wie   in  voriger  Num- 
ffler.    Auf  dem  Altarschaft  das  Symbol   ft 

M.    28  Mill.    3,6»  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  60. 
Av.     Mazdaiasn    Schahjmhvah    Malfam  Malka   Iran    Mino- 
Mietri  men  Jezdan.     Das  Wort  Bagi  fehlt 
Rv.    Nuvazi-Schahpuhri. 
M.    Grösse  6  (Mionn.).  Collection  de  Bartholomaei  T.  II,  F.  10. 

No.  61. 
Av.    Eine  verstümmelte  und  unverständliche  Legende. 
Rv.     Sehahpah-Artahsch.     Soll  wohl  heissen:    „Schapur    der 
8ohn  ArdescbirV. 

JL    25  Millim.     In  meinem  Cabinet 
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No.  62. 

Av.    Vollständige  correcte  Legende. 
Rv.    Unleserliche  Legenden. 

M.    Grösse  2s/4  (Mionn.).  Collection  de  Bartholomaei  T.II,  F.  7. 
Eine  andere  halbe  Drachme  eben  so;  auf  Rv.  der  Königsname 
Schahf/uri. 

M.    23/4  (Mionn.).  Coli,  de  Bartholomaei  T.  II,  F.  7. 

No.  63. 

Av.  iasn  Bagi  SchaJi2njJiri  Malkan  Matka  Tran  Mmo- 
tscJietrt  men  Jezdan.  Die  drei  ersten  Buchstaben  des  Wortes 
Mazdaüum  haben  schon  ursprünglich  gefehlt 

Rv.    Schah puhri-Nuvazu 

JfL    19  Millim.  2,05  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  64. 

Av.    Barbarische  Legende.     Auf  der  Brust  fehlt  der  Juwel. 

Rv.    Barbarische  Legenden.  " 

JR.    25  Millim.  3,i5  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  65. 

Av vuh  Mcdkan   Maüca    Iran    Mino  -  tsclietri  men 

Jezda(n). 

Rv.    .  .  chri-Nuvazi. 

JR>.    27  Millim.  4  Grammes. 

No.  66. 

Av.    Unleserliche  Legende. 

Rv.  Nuvazi-clmpacha.  Die  Figur  rechts  hat  über  der  Krone 
noch  einen  starken  Punkt,  vermuthlich  eine  Andeutung  des  Globus. 

JR.  Gr.  71/2  (Mionn.).  Ich  trat  diese  Münze  einem  Freunde 
ab,  und  bin  also  nicht  mehr  im  Stande  ihr  Gewicht  zu  ermitteln. 

No.  67. 

Av.    Vollständige  correcte  Legende. 

Rv.  Schuhinihri-Nuvazi.  Zwischen  dem  Spiess  des  Kriegers 
und  der  Schrift  links  und  rechts  ein  Punkt. 

AL    28  Millim.  3,7  Gramm.     In  meinem  Cabinet. 

No.  68. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Schachpuhri  Malkan  Mallen  Iran  Mino- 
tschetri  men  Jezdan. 

Rv.  Nuva  -  Sclialvpalirui.  Im  Felde  links  von  der  Flamme 
das  Symbol    ^ 

Potin.  Grösse  7  (Mionn.).     Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  69. 
Av.    Vollständige  correcte  Legende. 
Rv.    Nuvazi-Schahjnihri.     Ohne  das  Symbol    ft 
Polin.  Grösse  7  (Mionn.).     Cabinet  Subhi  Pascha. 
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No.  70. 
Av.  und  Rv.    Zerstörte  Legenden. 
M.    Grösse  8  (Mionn.).     Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  71. 

Av.    Ohne  Legende  und  ohne  Grenetis. 

Rv.  Links  ein  Feueraltar,  dessen  Schaft  verhältnissmässig 
sehr  dick  ist;  rechts  Halbfigur  eines  nach  rechts  schauenden  Krie- 
gers, die  Rechte  erhoben,  mit  der  Linken  ein  Schwert  oder  einen 
Stab  haltend;  auf  dem  Kopfe  eine  Mauerkrone. 

iE.    Grösse  1  (Mionn.).    Collect,  de  Bartholomaei  T.  II,  F.  16. 

No.  72. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Schahimhri  Maücan  Malka  Iran  M.- 
tochetri  men  (Jezdan).  Diadem,  Krone  und  Kopfbund  wie  ge- 
wöhnlich, dagegen  fehlen  die  üblichen  Ohrenklappen  und  das  Ge- 
schmeide auf  der  Brust.  Das  Haupthaar  durch  Punkte  angedeutet, 
die  sich  in  einem  Wulst  vereinigen ;  eben  so  der  Bart,  welcher  in 
eine  Spitze  ausläuft.     Barbarische  Arbeit 

Rv.  Nuvazi-  Schahpuhri.  Im  Felde  auf  jeder  Seite  der 
Flammenspitze  ein  Punkt 

M.     26  Millim.     3,o  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

No.  73. 

Av.  Vollständige  correcte  Legende.  Ohne  die  üblichen  Ohren- 
klappen. 

Rv.     Nuvazi'Schahjruhri. 

jJR.  26  Millim.  3,8  Grammes.  In  meinem  Cabinet  Auch 
in  der  Collect,  de  Bartholomaei  T.  II  F.  9. 

Anderweitige  Denkmäler  Schapur's  I. 

1)  Eine  Gemme  in  den  herzoglichen  Sammlungen  in  Gotha, 
beschrieben  von  Prof.  Wieseler  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins 
*on  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  Heft  XLI,  Bonn  1866  p.  54 
und  von  Dr.  W.  Pertsch  in  der  ZDMG  Bd.  XXÜ  S.  279  ff.  Sie 
stellt  das  Profil  einer  Büste  (nach  rechts)  dar;  das  Haupt  mit 
einem  Diadem  geziert,  auf  welchem  oben  ein  blatterartiger  Schmuck 
wie  Zinnen  auf  einer  Mauer  herumläuft;  in  den  Ohren  gewahrt 
toan  ein  Ohrgehänge.  Der  Typus  und  selbst  das  Portrait  ist 
wesentlich  verschieden  von  dem  Typus  Schapur's  I  auf  den  Münzen ; 
aber  die  unter  der  Goldfassung  bisher  verborgene  und  erst  durch 
Zufall  entdeckte  Legende  lässt  keinen  Zweifel  zu,  dass  die  Gemme, 
welche  vielleicht  ursprünglich  einen  andern  orientalischen  Herrscher 
darstellen  sollte,  für  ein  Bildniss.  Schapur's  I  ausgegeben  wurde. 
(Aehnlich  ging  es  mit  der  Statue  des  Sonnengottes  auf  der  so- 
genannten „verbrannten  Säule"  in  Konstantinopel,  welche  später  als 
Statue  Constantin's  I  ausgegeben  wurde).  Die  Legende  lautet: 
Mazdiiiasn    Bogt    Schahpuhri  Malkan    Malka    Iran   v    Atutuu 


22  Mordtutann,  die  Münzen  der  Stuwaidilen. 

Mino-tschetri  tuen  Jezdmi  Bar .  .  .  Mazd.     „Der  Hormuzdverehrer, 
der  göttliche  Schapur,  König  der  Könige  von  Iran  und  Turan,  aus 

himmlischem  Keim  entsprossen,  Sohn  des  Hormuzdverehrers * 

-  2)  Eine  Gemme  im  Pariser  Cabinet,  welche  fast  genau  die- 
selben Dimensionen  hat  wie  die  soeben  beschriebene,  aber  im 
übrigen  wesentlich  verschieden  ist  Ich  habe  sie  G.  I  No.  10 
beschrieben.  Auch  hier  stimmt  der  Typus  nicht  mit  dem  numis- 
matischen Typus  überein.     Die  Legende  lautet: 

Jezd  Schahpuhri  gt  Ärtalisvhetri  Dahmuraf 
und  unter  dem  letzten  Buchstaben  f  noch  ein  t. 

„Der  göttliche  Schapur  (Sohn)  des  Ardeschir  Tahmurath*. 
Dahmuraf   auf    unserer    Gemme    entspricht    augenscheinlich 
dem  neupersischen  c^.*+^b,    dem   Parsi   >_»  . t { k  und  dem  Zend 
Takhma  urupis. 

3)  Eine  Gemme,    welche  ich  G.  III  No.  8  beschrieben  habe; 
die  Legende  lautet: 

Faruchu  Schahjruhri  Iran;  yed*  tichahpuhri  achiiri, 
welche  ich  übersetzte :  „Schapurs  Glück  ist  Iran ;  die  Hand  Scha- 
pur's  ist  rein4*.  Aufrichtig  gestanden,  bin  ich  von  dieser  Ueber- 
setzung  nicht  recht  befriedigt,  aber  ich  weiss  auch  noch  jetzt 
keine  bessere.  Die  zahlreichen  Glossare  der  Huzwaresch- Sprache, 
welche  in  den  letzten  Jahren  auf  Betrieb  der  indischen  Parsen 
veröffentlicht  sind,  leisten  für  das  Verständniss  der  Parsen-Lite- 
ratur  ausgezeichnete  Dienste,  aber  für  das  Verständniss  der  Mo- 
numente aus  der  Sassanidenzeit  (Münzen,  Gemmen,  Inschriften) 
leisten  sie  fast  gar  nichts. 

4)  Ein  Basrelief  auf  dem  Felsen  von  Nakschi-Rustem  stellt 
Schapur  I  zu  Pferde  dar  mit  einem  Gefolge  von  9  Personen  zu 
Fuss.  Die  Gesichter  sämmtlieber  Figuren  sind  gewaltsam  zerstört, 
doch  erkennt  man  noch  die  oberen  Zacken  der  Mauerkrone,  auf 
denen  der  kugelförmige  Bund  ruht  Ueber  die  Darstellung  selbst 
herrscht  gar  kein  Zweifel,  indem  eine  dreisprachige  Inschrift  uns 
belehrt,  dass  es  Schapur  I,  Sohn  des  Ardeschir  I  und  Enkel  des 
Babek  ist.  Copien  des  Basreliefs  sind  von  C.  Niebuhr.  Ouseley, 
Porter,  Rieh,  Flandin  und  Texier  gemacht.  Ich  gebe  hier  nur 
den  griechischen  Text: 

TO  riQÜCiWOIS  TOYTO  MACJACNOY  &EOY 
öAIUIqüY  ßACUESIC  BACUEilN  a^taiSUN 
KAI  AJSAPIANSIN  EK  reNOYC  f-JEilv  vtov 
MAÜbaCNOY  &EOY  APTA^APOY  ßacitew 
BACUEilN  API  AMIN  EK  rENüog  &bu>v 
EKrONÜY  &EOY  [IA11AKOY  BACIMuq 

.r>)  Ein  Basrelief,  abgebildet  bei  Ker  Porter  II  pl.  6H.  Malcolm 

History  of  Persia  Vol.  I  p.  259,  Flandin  1  pl.  14,  bei  Tak-i-Busüin, 

stellt    dar    wie    Ardeschir   I    seinem    Sohne    Schapur    ein  Diadem 
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überreicht  Beide  stehen  auf  dem  Leichnam  eines  erschlagenen 
Feindes,  vielleicht  Artaban's  V  oder  eines  von  dessen  Söhnen.  Zur 
Linken  die  Figur  eines  Mannes  mit  einer  prachtvollen  Glorie,  auf 
einer  Sonnenblume  stehend,  und  mit  beiden  Händen  ein  Scepter 
haltend,  wahrscheinlich  stellt  sie  Zoroaster  dar.  Dieses  Basrelief 
und  die  Münze,  welche  die  Brustbilder  Ardeschirs  I  und  Scha- 
purs  I  zeigt,  beziehen  sich  offenbar  auf  dasselbe  Ereigniss. 

6)  Ein  Basrelief  bei  Nakschi  Redscheb,  abgebildet  bei  Ouseley 
Vol.  n  PI.  XLVm,  2  und  bei  Porter  Vol.  I  PL  27, 1  stellt  zwei 
Reiterfiguren  vor,  und  nach  dem  Typus  zu  urtheilen,  ist  es  aber- 
mals eine  Darstellung  wie  Hormuzd  dem  Schapur  das  Diadem 
überreicht. 

7)  Ein  Basrelief  bei  Nakschi  Rüstern,  abgebildet  bei  Porter  I 
PL  28  und  bei  Texier  (wiederholt  in  G.  Rawlinson  s  Seventh  Great 
Oriental  Monarchy  p.  607)  enthält  vier  Figuren;  die  Hauptfigur 
in  der  Mitte  ist  eine  Reiterfigur,  augenscheinlich  Schapur  I;  vor 
ihm  eine  Figur  in  römischem  Costüm  und  mit  dem  römischon 
Gladius  umgürtet,  das  linke  Knie  vor  dem  Könige  beugend  und 
beide  Arme  bittend  ausstreckend;  neben  dieser  Figur  eine  andere 
stehende  Figur  bartlos,  die  Arme  dem  Könige  entgegenstreckend, 
welcher  dieser  Figur  irgend  einen  Gegenstand  überreicht  Man 
könnte  geneigt  sein  diese  Figur  für  eine  Frauensperson  zu  halten, 
aber  auf  Texier's  Zeichnung  ist  sie  mit  einem  Schwert  umgürtet, 
auf  Porters  Zeichnung  nicht.  Hinter  dem  König  zur  Rechten 
endlich  ist  noch  die  Figur  eines  Eunuchen,  welcher  den  rechten 
Zeigefinger  erhebt.  Das  Ganze*  soll  eine  Darstellung  des  Triumphs 
Schapur's  über  Valerian  sein,  eine  Auslegung  die  auch  G.  Raw- 
linson adoptirt,  obgleich  sie  eher  alles  andere  bedeuten  könnte. 
Sie  bezieht  sich  augenscheinlich  auf  die  Art  und  Weise  wie  Scha- 
pur I  die  Stadt  Hatra  (El  Hadhr)  in  Mesopotamien  durch  den 
Verrath  der  Tochter  des  Herrschers  von  Hatra  eroberte,  und 
später  die  Verrätherin  ihres  Vaters  und  ihrer  Vaterstadt  hin- 
richten Hess. 

8)  Die  bekannte  Inschrift  in  der  Höhle  von  Hadschiabad,  von 
welcher  vier  Copien  vorhanden  sind,  von  Sir  Rob.  Porter  in  seinen 
Travels  Vol.  I  pl.  15,  von  Westergaard  in  seiner  Ausgabe  des 
Bundehesch,  von  Flandin,  und  endlich  von  E.  Thomas  eine  Photo- 
graphie nach  einem  Gypsabdruck  im  Journal  of  the  R.  As.  Soc. 
New  »Series  Vol.  HI  p.  241.  Sie  ist  zweisprachig  und  hat  seit 
ihrem  Erscheinen  den  Scharfsinn  der  Philologen  in  Anspruch  ge- 
nommen, und  nach  dem  Eingeständniss  des  letzten  Erklärers  E. 
Sacbau  (in  der  ZDMG  XXIV  S.  720)  ist  noch  keineswegs  das 
letzte  Wort  gesprochen.  Der  Eingang,  d.  h.  die  Titel,  waren 
längst  klar,  der  übrige  Inhalt  aber  desto  dunkler;  die  von  E.Thomas 
gegebene  Erklärung  können  wir  füglich  mit  Stillschweigen  über- 
gehen. Haug  hat  unstreitig  den  wichtigsten  Schritt  zur  Erklärung 
gethan,  indem    er  das  Wort  hatj/a  mit  dem  gloiculauteiifoiv  Wwv 
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varesch-Worte  verglich  und  die  Bedeutung  „Pfeil*  erkannte.  Seine 
letzte  Arbeit  über  diese  Inschrift  ist  in  dem  Pahlavi  •  Pazand 
Glossary  pg.  45 — 65  enthalten ;  sehr  werthvolle  Beitrage  und  Ver- 
besserungen enthalten  noch  die  Aufsätze  von  E.  W.  West,  Sassanian 
Inscriptions  im  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  New  Ser.  Vol.  IV  p.  368 
—378  und  Ed.  Sachau  (a.  a.  0.  S.  716—720).  Für  den  un- 
befangenen Leser  dieser  Aufsätze  ergiebt  sich  daraus  die  trostlose 
Gewissheit ,  dass  die  amtliche  Sprache  der  Sassaniden  ein  gräu- 
licher Mischmasch,  ein  Rotwälsch  war,  welches  nirgends  und  nie- 
mals die  gesprochene  Sprache  irgend  eines  Volkes  war,  sondern 
bloss  das  Produkt  einiger  Beamten,  welche  noch  nicht  so  viel 
gelernt  hatten,  dass  die  Schriftsprache  lediglich  die  Stelle  des 
gesprochenen  und  gehörten  Wortes  vertreten  soll.  Es  bietet  dieses 
Huzvaresch  oder  Pehlevi  oder  wie  man  es  sonst  nennen  will,  genau 
dieselbe  Erscheinung  dar  wie  das  Fassih  der  heutigen  Effendis  im 
türkischen  Reiche:  dieselbe  Dunkelheit  und  Unbestimmtheit  des 
Ausdruckes,  dieselbe  Abneigung  gegen  die  übliche  Ausdrucksweise, 
und  als  natürliche  Folge  die  himmelweit  verschiedene  Auslegung, 
deren  ein  und  dasselbe  amtliche  Schriftstück  fallig  ist.  Ich  selbst 
habe  es  in  meinem  hiesigen  Verkehr  mehrere  male  erlebt,  dass 
ein  Eftendi,  über  den  eigentlichen  Sinn  eines  von  ihm  stilisirten 
Schriftstückes  befragt,  zur  Antwort  gab,  er  könne  sich  nicht  mehr 
genau  erinnern,  was  er  damals  eigentlich  habe  sagen  wollen. 

Indem'  ich  wegen  der  Erklärung  der  Inschrift  von  Hadschiabad 
auf  die  Arbeiten  von  Hang,  West  und  Sachau  verweise,  beschränke 
ich  mich  hier  auf  einige  Bemerkungen  sachlichen  Inhalts,  welche 
vielleicht  zu  weiteren  Forschungen  Anlass  geben  könnten. 

Das  Pfeilschiessen  ist  im  Orient  eine  durch  religiöse  Tradition 
gleichsam  geheiligte  Belustigung;  mehrere  Aussprüche  im  Koran 
und  in  der  Sunna  (hadith)  empfehlen  es  den  Gläubigen;  Saad  bin 
Abu  Wakkas,  einer  von  den  zehn  vornehmsten  Gefährten  des 
Propheten,  gilt  bekanntlich  als  Schutzpatron  der  Pfeilschützen. 
So  oft  sich  also  eine  Gesellschaft  zu  einer  Schiessübung  ver- 
sammelt, wird  die  Unterhaltung  mit  einem  Gebet  eröffnet  und 
beschlossen;  beim  Abschiessen  eines  jeden  Pfeils  spricht  der  Schütze 
einen  kurzen  Stossseufzer  aus.  In  der  Umgebung  von  Konstan- 
tinopel giebt  es  mehrere  Schiessplätze,  welche  zu  diesem  Zwecke 
hergerichtet  sind,  z.  B.  der  Ok-Meidan  (zwischen  dem  Arsenal  und 
dem  Dorfe  Pir  Ali  Pascha)  wo  ein  eigenes  Minber  zur  Verrichtung 
des  Gebetes  erbaut  ist;  neben  diesem  Minber  ist  ein  Dervisch- 
Kloster,  dessen  Scheich  in  diesem  Falle  als  Imam  (Vorbeter) 
fungirt;  ein  anderer  Schiessplatz  war  oberhalb  des  kaiserlichen 
Palastes  von  Dolmabagtsche,  der  aber  jetzt  durch  Erbauung  eines 
Häuserquartiers  nicht  weiter  brauchbar  ist.  Ein  dritter  befindet 
sich  oberhalb  Skutari.  Man  schiesst  aber  nicht  nach  der  Scheibe 
oder  sonst  irgend  einem  Merkmal,  sondern  ins  Blaue  hinein, 
zadem  es  bloss  darauf  ankommt  so  weit  als  möglich  zu  schiessen. 
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Das  Schiessen  nach  der  Scheibe  oder  nach  einem  bestimmten  Ziele 
ist  erst  in   der  neuesten  Zeit  durch  preussische  Instructeure  bei 
der   türkischen  Armee  eingeführt  worden;   aber  die  richtigen  Au- 
tarken  schiessen  auch   noch  heute  auf  dem  Ok-Meidan  mit  ihren 
Pfeilen   ins  Blaue   hinein  und  legen  bloss  Werth  auf  die  grösst- 
mögliche  Entfernung.    Auf  dem  Ok-Meidan  sieht  man  eine  grosse 
Anzahl  von  Denksäulen  mit  türkischen  Inschriften,  welche  besagen, 
dass   irgend   ein  Sultan   an   diesem   oder  jenem  Tage   einen  Pfeil 
abgeschossen  habe,   welcher  an  der  durch  die  Denksäule  bezeich- 
neten Stelle  niedergefallen  ist.     Das  Wort,  welches  in  der  Inschrift 
von  Hadschiabad    tsckitäk   und    shiti    lautet,    dürfte   eine   solche 
Denksäule  bedeuten.     Dass   es  jedenfalls  ein  Bauwerk  bezeichnet, 
bat  schon  Haug   bemerkt,   der  es  als  ein  Derivativ  der  Sanskrit- 
wurzel  tecM  erkannte;    die    armenischen  Keilinschriften   von  Van 
bestätigen   diese  Ableitung,    indem    dort  das  Verbum  schidis  von 
jeder  Art  von  Bauwerken  gebraucht  wird. 

Wir  finden  dieselben  Anschauungen  in  dem  Märchen  vom 
Prinzen  Ahmed  und  der  Fee  Peri  Banu  in  den  1001  Nacht.  Der 
König  giebt  die  Entscheidung,  dass  derjenige  von  seinen  drei 
Söhnen,  welcher  am  weitesten  mit  dem  Bogen  schiessen  würde, 
die  Prinzessin  Nur  ül  nihar  zur  Gemahlin  erhalten  sollte ;  der  Pfeil 
des  jüngsten  Prinzen,  Ahmed,  flog  am  weitesten,  konnte  jedoch 
nicht  aufgefunden  werden,  und  so  erhielt  der  zweite  Prinz,  Ali, 
die  Prinzessin.  Ahmed,  in  Verzweiflung  über  dieses  Missgeschick, 
suchte  seinen  Pfeil  auf,  und  fand  ihn  endlich  in  einer  solchen 
Entfernung,  dass  nach  menschlicher  Anschauung  er  unmöglich  so 
weit  hätte  fliegen  können.  Augenscheinlich  liegt  diesem  Märchen 
der  Pfeil  Schapurs  I,  dessen  in  der  Inschrift  von  Hadschiabad 
erwähnt  wird,  zum  Grunde,  wie  überhaupt  die  erste  Hälfte  dieses 
lieblichen  Märchens  eine  Fülle  von  Anklängen  aus  andern  Zeiten 
und  andern  Gegenden  darbietet,  während  die  zweite  Hälfte  des- 
selben eine  geistlose  und  selbst  mit  der  ersten  Hälfte  in  kläg- 
lichem Widerspruch  befindliche  Zuthat  des  ungeschickten  Bedac- 
teurs  ist. 

V.     Hormuzd   I. 
Altpersisch    |7|   {7^   ^f  "~TlT  T"*"*T    M    |M   Auramazdä 
Susisch  "f    ^    ■~£TT"~    T"-   £"~TT  Oramazda 

f    *^f    ^W"~    T"-    "E^IT  Varmazda 
Babylonisch    "f  frfff-   Jflf.^   (--   -f   V\Q  ^^    Urimazda 

Zend  Ahurö-mazdao 

Lateinisch       Hormisda,  Ormisda. 

Die   einzige    bis  jetzt   bekannte    Goldmünze    von  Hormuzd  I 
wurde  von  Sir  H.  Rawlinson   aus   dem  Orient  gebracht  \xu&  tarn 


26  Mordtmann,  die  Münzen  der  Sassaiuden. 

Britischen  Museum  übergeben.  Ich  veröffentlicht«  sie  nach  einem 
von  mir  genommenen  Abdruck  in  meiner  ersten  Sassanidenarbeit  I 
Taf.  VI  No.  5  und  eine  nicht  ganz  correkte  Auslegung  ebenda- 
selbst I  No.  26 ,  die  ich  spater  III  S.  421  berichtigte.  Von  E. 
Thomas  ist  sie  wiederholt  abgebildet  und  beschrieben  worden, 
jedoch  theilte  er  sie  von  jeher  Hormuzd  II  zu,  was  jedoch  vor- 
nehmlich jetzt,  nach  dem  Auftauchen  mehrerer  Goldmünzen  von 
Hormuzd  II,  ganz  unzulässig  ist.  Auch  in  seiner  neuesten  Publi- 
cation :  Numismatic  and  other  antiquarian  illustrations  of  the  rule 
of  the  Sassunians  in  Persia  (London  1873)  pg.  38  beharrt  er  bei 
seiner  Auslegung  der  Worte  raba  rtisehan  (illustrissimus)  durch 
„Lion-slaying"  obgleich  er  diese  Auslegung  nirgends  begründet  hat, 
und  obgleich  ihm  die  Gründe,  aus  denen  ich  die  Unzulässigkeit 
dieser  barocken  Auslegung  bewies,  bekannt  sind. 

Ausser  vorstehender  Münze  habe  ich  noch  Münzen  von  Hor- 
muzd I  beschrieben  I,  27,  28,  29.  III,  12  und  No.  4  des  Anhangs. 

No.  74. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  mit  Diadem,  Krone  in 
der  Gest«lt    /£^J^    und    darüber   der   kugelförmige   Bund,    auf 

welchem  viermal  3  Punkte;  Bart  und  Haupthaar  in  Locken  ge- 
kräuselt; starker  Schnurrbart;  ein  Perlenhalsband  mit  einem  Ge- 
schmeide auf  der  Brust ;  in  den  Ohren  Ohrringe.  Auf  der  .rechten 
Schulter   das  Symbol    ft.     Legende: 

Mazdaiasn  Bagi ....  mazdi  Malkan  Malka  Iran  v  Anfran 
Minotschetri  men  ....  und  unter  dem  Anfang  der  Legende  noch 
eine  zweite  Zeile,  welche  vermuthlich  den  Schluss  der  üblichen 
Legende  Jezdan  enthält. 

Rv.  In  der  Mitte  der  Feueraltar;  links  der  König,  dem  Altar 
zugewandt  und  die  Rechte  zur  Flamme  erhoben,  während  die 
Linke  ans  Schwert  greift,  die  Figur  rechts,  ebenfalls  dem  Altar 
zugewandt,  trägt  eine  Krone  aber  keinen  Globus  darauf;  sie  halt 
mit  der  Rechten  ein  Diadem  in  der  Höhe  und  greift  mit  der 
Linken  ans  Schwert.     Legende:   Oh(ra)mazd-Nuvnzi. 

JR.  Grösse  (auf  der  Abbildung)  26  Millim.  In  der  Collection 
de  Bartholomaei  T.  HI,  F.  1. 

No.  75, 

Av.     Legende:  Mazda iasn  Bagi  Ochramazda  Malka  Iran 

(der  Rest,  der  Legende  undeutlich). 

Rv.  Ochram-Nuva.  Der  König  und  der  Oberpriester,  dem 
Altar  zugewandt,  jeder  mit  einem  Scepter. 

JR.     Grösse  4l/2  (Mionn.).     Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  76. 
Av.    wie    No.    74.     Legende :     Mazdaiasn  Bagi  Ochramazdi 
Malkan  Malka  Iran  Aniran  Minotschetri  men  Jezdan.    (Zwischen 
Jran  und  Aniran  fehlt  das  u). 
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Rv.     Legenden  weniger  deutlich;  sonst  wie  No.  74. 

JR.  26  Millim.  (nach  der  Abbildung).  Im  asiatischen  Institut 
in  St.  Petersburg.  Beschrieben  von  B.  Dorn  in  „Bemerkungen 
über  Sassaniden-Münzen.  St.  Petersburg  1844"  p.  8  ff.  nebst  einer 
Abbildung. 

No.  77. 

In  demselben  Werke  wird  noch  eine  andere  Silbermünze  von 
Hormuzd  I  beschrieben  und  abgebildet,  welche  in  Betracht  ihrer 
Uebereinstimmung  mit  der  Goldmünze  des  britischen  Cabinets 
ebenfalls  demselben  Münzherrn  angehört,  so  dass  die  in  der  an- 
geführten Schrift  enthaltenen  Bedenken  Dorn  s  und  Bartholomaei  s 
auf  diese  Weise  ihre  Erledigung  finden. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  mit  Diadem,  Helm  dessen 
Obertheil  in  Gestalt  eines  Löwenkopfes,  und  darüber  der  kugel- 
förmige Bund.  Mazdaiasn  Bogt  Ochramazdi  Iran  Malhin  Malkti. 
Auf  die  unregelmässige  Stellung  des  Wortes  Iran  hat  bereits 
Dorn  aufmerksam  gemacht. 

Rv.   Völlig  abweichend  von  dem  üblichen  Sassanidischen  Typus. 
Zwei  Figuren  die  einander  gegenüberstehen,    die  Figur  links  auf- 
recht stehend,  die  Figur  rechts  auf  einem  Throne  sitzend,  zwischen 
ihnen    ein    mikroskopischer   Altar    fast    in    Form    einer   Sanduhr. 
Legende :  Baiji  Mazdaiatrn  Ochramazd  Malhan  Mallca,  und  über- 
dies unter   dem   Namen   des  Königs,    oben   zwischen    den   beiden 
Figuren   ein   undeutliches  Wort,    welches  Dorn  Moni  las.     Nach 
Analogie    der  Goldmünze  des  britischen  Cabinets,   welche  an  der- 
selben Stelle    das  Wort   malki  (königlich)   hat,    glaube   ich    auch 
hier  dasselbe  Wort  zu  lesen. 

JL  25  Millim.  (nach  der  Abbildung).  Im  asiatischen  In- 
stitut in  St.  Petersburg. 

No.  79. 

E.  Thomas  beschreibt  in  seinem  Buche  „Numisniatic  and  other 
antiquarian  illustrations  of  the  rule  of  the  Sassanians  in  Persia 
(London  1841)*  pg.  41  eine  Münze  von  Hormuzd  I  ohne  sie  ab- 
zubilden, die  er,  wie  alle  übrigen  Münzen  von  Hormuzd  I,  Hor- 
muzd n  zutheilt.  Ich  gebe  seine  Beschreibung,  wie  sie  ist, 
wörtlich  wieder  ohne  irgend  eine  Bemerkung: 

„No.  40.  Small  copper  coin,  unpublished,  in  the  Stacy  Col- 
lection,  Museum  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal. 

„Obv.  —  As  above. 

„Legend  aobtt  ■HTOim»  Auharmazdi  Mallcd. 

„Rev.  —  Medium  sized  Fire-altar  froni  which  rises  the  figure 
of  Ormazd ,  holding  a  spear  in  the  one  hand ,  and  a  Sassahian 
diadem  in  the  other. 

„Legend  «mra  NrcKiN  Acasta  Mnrta  „Image  of  AvesW 
i.  e.  of  Ormazd  (?)." 
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Anderweitige  Denkmäler. 

1)  Die  von  mir  G.  I,  5  beschriebene  Gemme  mit  der  Büste 
eines  Königs  nach  rechts,   mit  Helm  aber  ohne  Globus;  Legende 

Pirvdßch  Humnazdi  .  .  .  Maücan  .  .  . 

„Der  siegreiche  Hormuzd  (König)  der  Könige*. 

Von  dieser  Gemme  sind  mir  drei  Exemplare  bekannt;  ein 
rother  Achat,  welcher  im  J.  1846  in  Konstantinopel  zum  Verkauf 
ausgeboten,  später  aber  für  ein  Cabinet  in  Russland  acquirirt 
wurde;  ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  des  Hrn.  S.  Alishan,  und 
ein  drittes  im  Besitz  der  Frau  von  Prokesch,  welches  letztere 
Exemplar  von  dem  bekannten  Omer  Pascha  aus  Bagdad  hierher 
gebracht  wurde.  Vor  einigen  Jahren  kamen  mir  auch  falsche 
Exemplare  desselben  Steins  vor. 

Die  unverkennbare  Aehnlichkeit  der  ganzen  Arbeit  dieses 
Steines  mit  der  von  Peitsch  beschriebenen  Gemme  Schapur's  I  im 
herzogl.  gothaischen  Cabinet,  so  wie  der  Charakter  der  Schriftzüge 
lassen  keinen  Zweifel  übrig,  dass  diese  Gemme  Hormuzd  I  dar- 
stellt. Was  nun  das  Epitheton  Pirudsch  „der  Siegreiche*  betrifft, 
so  giebt  vielleicht  das  folgende  Denkmal  darüber  Auskunft. 

2)  Ein  von  Flandin  (Voyage,  Vol.  I  pl.  43)  abgebildetes 
Basrelief,  welches  in  Firuzabad  aufgefunden  ist;  es  enthält  mehrere 
Reiterfiguren,  aber  sowohl  die  Arbeit  selbst  als  der  Zustand,  in 
welchem  sich  das  Basrelief  befindet,  widersetzt  sich  einer  genauen 
Beschreibung.  Die  beiden  Hauptfiguren  in  der  Mitte  aber  sind, 
trotz  der  fehlerhaften  Ausführung,  ungemein  charakteristisch.  Die 
Figur  links  ist  ein  sassanidischer  König  mit  Diadem  und  einem 
Helm  dessen  Obertheil  laut  der  Beschreibung  einen  Vogelkopf, 
laut  der  Zeichnung  aber  einen  Affen-  oder  Hundekopf  darstellt; 
in  Wirklichkeit  dürfte  es  ein  Löwenkopf  sein,  wie  denn  die  ganze 
Figur  auffallend  der  Darstellung  Hormuzd  I  auf  der  Goldmünze 
des  britischen  Museums  und  der  Silbermünze  des  asiatischen 
Instituts  in  St.  Petersburg  gleicht.     Auf  dem  Körper  des  Pferdes 

ist   das  Symbol    W     12  bis  20  mal   wiederholt,    auch    ist   es  auf 

dem  Köcher  angebracht.  Mit  seiner  Lanze  durchbohrt  der  König 
seinen  Gegner,  einen  barbarischen  König  mit  Krone  und  Helm. 
Dieses  Basrelief  erklärt  also  das  Beiwort  „der  Siegreiche*  auf  der 
soeben  beschriebenen  Gemme;  man  darf  jedoch  nicht  daraus 
schliessen,  dass  die  Stadt  Firuzabad  in  Pars  davon  ihren  Namen 
habe;  sie  hiess  zur  Sassanidenzeit  Gur  (arab.  Dschur)  und  erhielt 
ihren  heutigen  Namen  erst  zur  Zeit  der  Buiden-Dynastie. 

3)  Sir  H.  Rawlinson  copirte  im  J.  1844  in  den  Ruinen  von 
Pai  Kuli  an  der  türkisch-persischen  Grenze  35°  7'  16"  NB.  45° 
34' -35"  OLGr.,  in  der  Nähe  von  Süleimanie  22  Tafeln  mit  Ost- 
Pehlevi  und  10  Tafeln  mit  West-Pehlevischrift ;  er  überliess  sie 
E.  Thomas  zur  Veröffentlichung,  der  sie  im  Journ.  of  the  R.  As. 

Soc.    New  Series  Vol.  IV    abdrucken    Hess,    leider    in    modernem 
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Pehlevi  und  in  hebräischer  Transscription.  Es  sind  alles  nur 
Fragmente,  und  weitere  Nachforschungen  an  Ort  und  Stelle  wür- 
den vielleicht  noch  mehrere  Stücke  zum  Vorschein  bringen.  So 
weit  man  aus  diesen  dürftigen  Materialien  erkennen  kann,  muss 
der  Inhalt  im  höchsten  Grade  interessant  sein;  verschiedene  Völker- 
schaften werden  erwähnt,  z.  B.  Perser,  Armenier,  Assyrer,  Syrer, 
Parther,  Kurden,  Saken,  Abiren;  ebenso  verschiedene  Titel  von 
Grossen;  an  Eigennamen  kommen  Ardeschir  I,  Schapur  I  und 
wahrscheinlich  auch  Hormuzd  I  vor.  Der  Umstand,  dass  die  Tafeln 
zweisprachig  sind,  gestattet  uns  nicht  über  die  Zeiten  von  Hor- 
muzd I  hinaus  zu  gehen.  Leider  kennen  wir  diese  Fragmente 
nur  durch  eine  sehr  vieldeutige  Transscription,  und  es  wäre  zu 
wünschen,  dass  wenigstens  die  Copien  Rawlinsons  veröffentlicht 
würden. 

Ausser  E.  Thomas  haben  noch  E.  W.  West  im  Asiat.  Journ. 
New  Ser.  VoL  IV  p.  379.  380  und  Haug  im  Pahlavi-Pazand 
Glossary  p.  76 — 78  diese  Fragmente  besprochen. 

VI.     Bahrain  I. 
Pehlevi   ii/^yv£i    Varahran  auf  Münzen; 

ujj&xil   Voran  auf  einer  Gemme; 

I  jmLl^i  Bahrain  in  modernem  Pehlevi. 

Griech.  Ovagagdvrjg,    (Jvgagdvrjg,  Uvagdvr^g,  Ovagagdxijg, 
Ovgagdxt}gy  Ovgdxtjg,  Bagdp. 
BAXPAMHC  auf  einem  Bleisiegel. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts ;  starker  gekräuselter  Bart ; 
das  Haupthaar  in  Flechten;  das  Haupt  mit  einem  Diadem  und 
einer  Krone  geziert,  deren  Zacken  in  Gestalt  von  Pferdeohren 
auslaufen ;  darüber  der  kugelförmige  Bund ;  die  Ohren  mit  Klappen 
bedeckt  wie  bei  Schapur  I.  Legende :  Mazdaiasn  Bogt  Varahran 
Mdllcan  Malka  Iran  v  Aniran  Mino-tschetri  men  Jezdan. 

Rv.  Feueraltar ;  zur  Linken  desselben  der  König  mit  Scepter 
tmd  Schwert,  zur  Rechten  ein  Krieger  gleichfalls  mit  Scepter  und 
Schwert,  beide  vom  Altar  abgewandt.  Im  Felde,  links  von  der. 
Ramme,    das    Symbol    W  .     Legenden:     Varahran  -  Nuvazi    oder 

Äiuixtzi-  Varahran. 

Münzen  von  Bahram  I  habe  ich  beschrieben  I,  30.  HI,  13.  14 
und  im  Anhang  No.  5. 

No.  80. 

Av.     Vollständige    Legende,  und    ausserdem    noch    in    einer 

zweiten  Reihe  i  Artalischetr  „des  Ardeschir*. 

Rv.  Undeutliche  Legenden.  Auf  dem  Altarschaft  das  Sym- 
bol   ft. 

M.     26  Millim.     3,7  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 
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No.  81. 

Av.     Wie  vorige  Nummer. 

Rv.     Legenden:    Vor  ahr(an)- Nuvazi.   Ohne  irgend  ein  Symbol. 
JR.     25  Millim.    (nach   der  Zeichnung).     Collection  Barth  olo- 
maei  T.  HI,  F.  7. 

No.  82. 

Av.     Legende:  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malhan  .  .  /.  . 

Iran Mino-tsche(t)fri    inen   Jezdan    ralm    und    in    einer 

zweiten  Zeile  ruschan  i  Artaliscliet(ri).  Raba  ruschan  „sehr 
glänzend*  wie  auf  der  Goldmünze  Hormuzd  I. 

Rv.      Varahran- Nuvazi. 

M>.     Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  83. 

Av.     Mazdaiasn    Bagi tka   tschetr  m   Jezd.     Eine 

unvollständige  und  fehlerhafte  Legende. 

Rv.  Varahran  -  (nuv)a.  Auf  jeder  Seite  des  Feueraltars  die 
Figur  des  Königs  mit  dem  kugelförmigen  Bund. 

JR.  26  Millim.  3,45  Grammes  (ausgebrochen).  In  meinem 
Cabinet.  In  der  Collection  de  Bartholomaei  T.  III,  F.  9  ist  eben- 
falls eine  Münze,  welche  auf  beiden  Seiten  des  Feueraltars  die 
Figur  des  Königs  zeigt 

No.  84. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  (MaOcan  MaUca  Iran  v) 
Aniran  Mino-tschetri  und  in  der  zweiten  Zeile  i  Artahschetri. 
„Der  Hormuzdverehrer ,  der  göttliche  Bahrain,  König  der  Könige 
von  Iran  und  Turan,  aus  dem  himmlischen  Keim  des  Ardeschir 
entsprossen".  —  Auf  dem  Globus  zwei  Gruppen  von  je  3  Punkten. 
Zwischen  der  Krone  und  den  Enden  des  Diadems  das  Symbol   ft 

Rv.  Nuvazi  -  ( Vajrahran.  Auf  dem  Altarschaft  das  Sym- 
bol ^-,  und  darüber  in  jeder  der  drei  obern  Schichten  des  Altars 
ein  Punkt. 

jR.     26  Millim.     4,«  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  85. 

Av.  Vollständige  und  correcte  Legende,  aber  ohne  weiteren 
Zusatz. 

Rv.  Varahran- Nuvazi.  Zur  Linken  der  König,  zur  Rechten 
der  Krieger,  ohne  anderweitige  Symbole. 

jR.     27  Millim.     3,65  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  86. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  (Mtdkan)  Malka  Iran 
v  Aniran  Mino-tscfietri  men  Jezd(a.n). 

Rv.     Nuvazi-  Varahran.     Der    König    und    der    Krieger    mit 
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einer   Strahlenkrone,    über    welcher   der   König   noch   den    kugel- 
förmigen Bund  hat.     Andere  Symbole  fehlen. 

_£t.     27  Millim.     3,25  Grammes.     In  meinem  C abinet. 

No.  87. 

Av.  Mdzdaiasn  Bagi  Varahran  Malhan  Malk(a  Iran  v 
Anijran  Mino-tschetri  mm  Jezdan. 

Rv.  Varahran-  Nuva.  Links  der  König,  rechts  der  Krieger. 
Rechts  von  der  Flamme  das  Symbol   •& 

JR.  25  und  26  Millim.  nach  der  Zeichnung.  Zwei  Exemplare 
in  der  Collection  de  Bartholomaei  T.  III,  F.  2  u.  3.  In  meinem 
eigenen  Cabinet  ein  gleiches  Exemplar  mit  vollständiger  und  deut- 
licher Legende,  27  Millim.    3,4ö  Grammes. 

Noch  ein  drittes  Exemplar  in  der  Collection  de  Bartholomaei 
T.  III,  F.  5,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  auf  Rv.  rechts 
ntwazi  statt  nuva  steht. 

'No.  88. 

Av.    Mazdaiasn   Bagi    Varahran v   Aniran   Mino- 

tsc/ietri  und  in  einer  zweiten  Reihe  mea  Je(z)dan. 

Rv -nuvazi.    Ohne  Symbol.     Links  der  König,  rechts 

der  Krieger. 

iR.  25  Millim.  (nach  der  Zeichnung).  In  der  Collect  de  Bar- 
tholomaei T.  HI,  F.  6. 

No.  89. 

Av.   Mazdaiasn  Bogt  Varahran  Malhan  Malha  Ijiran  Mino- 

tschetrüi.    Die  Krone  hat  eine  etwas  abweichende  Gestalt   "^j^frV 

Rv.  nuva- Links  und  rechts  der  König.  Ohne  Sym- 
bole ;  dagegen  auf  jeder  Seite  des  Altarschaftes  2  Punkte. 

JR.  25  Millim.  (nach  der  Zeichnung).  In  der  Collect,  de  Bar- 
tholomaei T.  in,  F.  10. 

No.  90. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahrames  Malhan  Malha  Iran 
v  Aniran  Mino-tschetri  men  Jezda(n).  Der  Name  des  Münzherrn 
ist  geschrieben  jüdxi5/^U    Varahrames.     Ohne  Symbol. 

Rv.  links  3jjju,  rechts  jjjDO,  beide  von  oben  nach  unten. 
Ich  lese  diese  Legenden  röschni-farza  „Glanz  -  Weisheit" ,  indem 
ich    das    zweite    Wort   für   eine    Abkürzung   von   farzana   *Jl:_£ 

halte.     Auf  dem  Fusse  des  Altars  3  Punkte  in  gerader  Linie. 

JR.  25  Millim.  (nach  der  Zeichnung).  Collect,  de  Bartholo- 
maei, Tab.  Supplem.  F.  4. 

No.  91. 
Av.     Barbarische  Legende.     Ohne  Symbol. 
Uv.     u"j<\,U i»u.     Zur  Linken    ist   wohl    Vara]ini(i\)   7.w 
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lesen,   aber  die  Legende  zur  Rechten  ist  mir  ganz  unverständlich. 
Auf  dem  Altarschaft  3  Punkte. 

JR.  26  Millim.  (nach  der  Zeichnung).  Collect,  de  Bartholo- 
maei,  Tab.  SuppL  F.  5. 

No.  92. 

Av.  Vollständige  Legende;  das  letzte  Wort,  wahrscheinlich 
durch  ein  Versehen  des  Stempelschneiders,  im  Kreise  verwiseht, 
und  darüber,  d.  h.  auf  dem  Grenetis  wiederholt. 

Rv.    Varah(r)an  -  Varahfrjan.     Links  der  Krieger,  rechts  der 
König.     Neben  der  Flamme  links  und  rechts  ein  Punkt. 
JR.     27  Millim.     3,55  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  93. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Varahra (der  Rest  ganz  bar- 
barisch). 

Rv.      Va(rahr)an  — Links    der   König ,    rechts   der 

Krieger.  Ohne  Symbole. 

JEL     26  Millim.     3,85  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  94. 

Av.      Mazdaiasn     Bogt     Varahran     Malkan    Malka    Iran 

v  Anirfan). 

Rv.     in  (Nuv)  —  Varahran.     Ohne  Symbol. 

JR.  */3  Drachme,  20  Millim.  (nach  der  Zeichnung).  Coli,  de 
Bartholomaei  T.  m,  F.  8. 

No.  95. 
Av.  und  Rv.     Ueblicher  Typus,    aber   unleserliche  Legenden. 
Potin.     Grösse  7  (Mionnet).     Bei  Hille  gefunden. 

No.  96. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malkan  Malka  ....  an, 
Rv.     Nuvazi-  Varah(ran). 
M.     Grösse  7  (Mionnet).     Im  Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  97. 

Av.  Büste  des  Königs  ohne  den  kugelförmigen  Bund.  Ohne 
Legende. 

Rv.     Ohne  Legende. 

M.     13  Millim.     In  meinem  Cabinet. 

No.  98. 
Av.    Kurze  undeutliche  Legende;  man  erkennt  (Mazdia)#n Bagi. 
Av.    Ohne  Legende  und  ohne  Symbole. 
M    13  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  III,  F.  11.. 
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Anderweitige  Denkmäler. 

Die  G.  m  No.  30  beschriebene  Gemme  mit  der  Legende: 
Varahran  Aiunri  u  Atwr-  Mihen  Jezdi  -  tschetri  jom  v  achap 
sckäaft  „Bahrain,  der  Feuerverehrer,  aus  der  Heimat  des  Feuers, 
von  göttlichem  Ursprünge,  eilt  Tag  und  Nacht". 

VII.     Bahrain  II,   allein. 

Von  den  Münzen,  auf  deren  Avers  Bahrain  II  allein  erscheint, 
habe  ich  bis  jetzt  nur  2  Stücke  beschrieben,  I  32  und  33.  Seit- 
dem aber  habe  ich  eine  grössere  Anzahl  derselben  gesehen,  zum 
Theil  selbst  erworben. 

No.  99. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Varahran  MaUcan  Maüea  Iran.  Büste 
des  Königs  nach  rechts ;  Bart  gekräuselt,  das  Haupthaar  in  Locken. 
Diadem  und  eine  mit  Flügeln  versehene  Krone,  worüber  der  kugel- 
förmige Bund,  Perlenhalsband  mit  Geschmeide  auf  der  Brust 

Bv.  Unleserliche  Legende.  Zur  Linken  der  König,  zur  Rech- 
ten der  Krieger,  beide  mit  Lanzen,  vom  Feueraltar  abgewandt. 

Af.  14  Millimetres  (lj9  Dinar).  Collect  de  Bartholomaei 
T.  IV,  F.  3.  * 

No.  100. 

Av.      Mazdaiasn     Bogt     Varahran    MaUcan    Malka    Iran 
v  Anir (der  Rest  unleserlich). 

Rv.  Legenden  unleserlich.  Links  neben  der  Flamme  ein 
K  (m);   auf  dem  Altarschaft   das  Symbol   ft.     Zu  beiden  Seiten 

des  Altars  die  Figur  des  Königs. 

M.  25  Millim.  (nach  der  Zeichnung)  Collect  de  Bartholomaei 
T.  IV,  No.  4. 

No.  101. 

Av Mino-tschetri  men   Jezdan.     Auf   dem 

Globus  zwei  Gruppen  von  je  3  Punkten. 

Rv.  Varahr(an)  -  Nuvazi.  Links  der  König ,  rechts  der 
Krieger.     Ohne  Symbole. 

M.     24  Millim.     3,s  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

Noi  102. 
Av.     Mazdaiasn     Bogt     Varahran     Malhan    Malka    Iran 
v  Ant(ran  Minojtschetri  men  Jezda(n). 

Rv.  Varahran  -  Nuvazi.  Links  der  König  mit  der  Flügel- 
bone,  rechts  der  Krieger  mit  der  Mauerkrone,  beide  mit  dem 
kugelförmigen  Bund.     Ohne  Symbole. 

M.  Zwei  Eemplare  in  der  Collect  de  Bartholomaei  T.  IV, 
F.  1.  2.     25  Millim. 

Bd.  XXXIV.  3 
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No.   103. 

Av.     Undeutliche  Legende. 

Rv.     Desgleichen.     Links  der  Krieger  mit  Mauerkrone,  rechts 
der  König  mit  Flügelkrone  und  Globus.     Ohne  Symbole. 
JR.     27  Millim.     3,4  Grammes.     In  meinem  Cabinei 

No.  104. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Varahran  MaUcan  Mcdka  Iran 
v  Aniran  Mino-tschetri  men  Jez(d)a(n). 

Rv.  Varakra(n)  -  Nuva.  Links  der  König,  rechts  der  Krieger. 
Links  neben  der  Flamme  das  Symbol  <^ 

iR.     26  Millim.     3,7  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

No.  105. 

Av.     Mazdaiasn  Bogt   Varahran  MaUcan  MaUca  Iran. 

Rv.     Undeutliche  Legenden;  ohne  Symbol. 

JEL     13  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  IV,  No.  5. 

Vlll.     Bahram  II   mit  seiner  Gemahlin. 

In  zwei  Typen. 

Von  dem  ersten  Typus,  wo  die  Büsten  des  Königs  und  der 

Gemahlin    einander   gegenüber   gestellt    sind,  habe  ich  ausser  der 

Münze,   welche    ich   III,  No.  16    beschrieben  habe,    seitdem    kein 
anderes  Exemplar  gesehen. 

Zweiter  Typus. 

Büsten  des  Königs  und  der  Königin  neben  einander,  beide 
nach  rechts  gewandt.  Die  Münze  des  britischen  Museums  habe 
ich  I,  34  beschrieben. 

No.  106. 

Av.  Barbarische  Legende.  Büste  des  Königs  wie  üblich; 
Büste  der  Königin  mit  einem  Damen-Diadem  geziert;  das  Haupt- 
haar bedeckt  eine  enganschliessende  Kappe,  von  welcher  auch 
Ohrenklappen  herabgehen,  welche  die  Ohren  und  einen  Theil  der 
Wangen  bedecken. 

Rv.    Varahran-Nuvazi.     Zur  Linken  der  König,  zur  Rechten 

der  Krieger.     Im  Felde  rechts  von  der  Flamme  das  Symbol    ]£ 
15L    26  Millim. .    Collect,  de  Bartholomaei  T.  suppl.,  F.  7. 

No.  107. 

Ich  sah  in  der  Münzsammlung  des  Generals  v.  Bartholomaei 
noch  ein  zweites  Exemplar,  welches  aber  nicht  in  der  Collection 
abgebildet  ist. 

Av.  Barbarische  Legende.  Büsten  wie  No.  106,  jedoch  nicht 
ganz  identisch. 
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Rv.  Varahran  -  (nuv)azi.  Im  Felde  rechts  von  der  Piamine 
ein  Punkt 

EL     Bahram  II  mit  Gemahlin  und  Sohn. 

In    zwei    Typen. 
Erster  Typus. 

Av.  Büsten  des  Königs  und  der  Königin  neben  einander, 
nach  rechts.  Die  Büste  des  Königs  unverändert  wie  bisher;  der 
Kopfputz  der  Königin  meistens  in  Form  eines  Eberkopfes.  Ihnen 
gegenüber  Büste  des  Knaben  nach  links,  der  Kopfputz  meistens 
in  Form  eines  Vogelkopfes.     Ohne  Arme.     Legende  wie  üblich. 

Rv.     "Wie  bisher  üblich. 

Münzen  von  diesem  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  35.  39.  40. 

m,  20. 

No.  108. 

Av.  Mazdamsn  Bogt  Varahran  MaUcan  MaOca  Iran  v  Aniran. 
Die  Legende  ist  so  angeordnet,  dass  das  Wort  Mazdaiasn  vor  dem 
Kopfe  steht,  und  das  Wort  Bagi  am  Hinterkopf  beginnt. 

Rv.  Varahran  -  Atari.  Auf  dem  Altarschaft  das  Wort  radi 
9Rath*,  jedoch  fast  ganz  abgegriffen.  Im  Felde  links  von  der 
Flamme  das  Symbol   ft 

Äf.     21,5  Millim.     6,6  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  109. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  MaUcan  Malka  Iran  v  Aniran. 
Die  Legende  fangt  unter  der  Brust  des  Königs  an. 

Rv.  Varahran  -  Nuvazi.  Auf  dem  Altarschaft  radi.  Im 
Felde  links  neben  der  Flamme    ft 

M.     28  Millim.     4  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

No.  110. 

Ein  ähnliches  Exemplar  wie  vorige  Nummer;  nur  auf  Rv.  im 
Felde  links  von  der  Flamme  das  Symbol  g 

JH.  Cabinet  Subhi  Pascha;  ein  anderes  beschrieben  von 
E.  Thomas  im  Numism.  Chronicle  Vol.  XLV,  p.  108. 

No.  111. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  MaUcan  Malka  Iran  v  Aniran 
Mino-tschetri  men  Jezdan. 

Rv.  Nuvazi-  Varahran.  Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  dem 
hgelförmigen  Bund.     Links  neben  der  Flamme  das  Symbol  ^ 

M.    28  Millim.     4,2  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  112. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi   Varahran  MaUcan  Malka  Iran  Mino- 
tochetri  men  Jezdan. 
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Rv.  Varahran  -  Nuva.  Beide  Legenden  von  oben  nach 
unten.  Der  König  links  mit  der  Flügelkrone  und  rechts  mit  der 
Mauerkrone,  beide  mit  dem  Globus.  Links  neben  der  Flamme 
das  Symbol   ft 

M.     27  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  6. 

No.  113. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malkan  Maüca  Iran  Mino. 
Rv.  wie  vorige  Nummer. 
M.     27  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  7. 

No.  114. 

Av.  und  Rv.  wie  No.  113,  jedoch  ohne  Symbol  auf  Rv. 
M.     26  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  IV  F.  8. 

No.  115. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran (der  Rest  unleserlich). 

Rv.  Varahran  -  Nuva.  Der  König  links  mit  Flügelkrone 
und  Globus;  der  Krieger  rechts  mit  Mauerkrone  ohne  Globus. 
Links  neben  der  Flamme  das  Symbol   ft,  rechts  3  Punkte  v 

M.     27  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  9. 

No.  116. 

Av.     Barbarische  Legende. 

Rv.  Varahran-Nuvazi  (das  Wort  nunazi  verkehrt  geschrieben, 
so  dass  man  es  im  Spiegel  recht  sieht).  Zu  beiden  Seiten  des 
Altars  der  König  mit  dem  kugelförmigen  Bund  ;  links  neben  der 
Flamme  das  Symbol  <^ 

JR.  27  Millim.  3,35  Grammes.  In  meinem  Cabinet.  Auch 
in  der  Collect  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  11. 

No.  117. 

Av.  Der  Kopfputz  der  Königin  in  Form  eines  Adlerkopfes  mit 
hervorstehenden  Ohren,  der  des  Knaben  in  Form  einer  Eberkopfes, 
auf  welchem   eine    Kugel,    und   vor   dessen    Maule    4  Punkte  •*•. 

Legende  barbarisch. 

Rv.  Legende  links  ausgebrochen,  rechts  Varahran.  Zu  beiden 
Seiten  des  Altars  der  König  mit  dem  Globus;  links  neben  der 
Flamme  das  Symbol   ft 

M.     27  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  12. 

No.  118. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran Antran. 

Rv.  Undeutliche  Legenden.  Zu  beiden  Seiten  des  Altars  der 
König  mit  Flügelkrone  und  Globus.  Links  von  der  Flamme  das 
Symbol  ^ 

2R.     27  Millim.     3,7  Grammes.     In  meinem  Cabinet 
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-     No.  119. 

Av.     (Mazdaiasjn  Bagi(  Varahr)an  Malkan  Malka  Mino 

Rv (Vajrahran.    Links  der  König,  rechts  der  Krieger; 

links  neben  der  Flamme  das  Symbol   f{ 

26  Millim.     3,5  Grammes.     In  meinem  Cabinet 


No.  120. 

Av.     Statt  der  Legende  einige  wenige  Striche. 

Ry.   links   it-v,  rechts  nichts.     Links  der  König,  rechts  der 

Krieger.     Ohne  Symbol. 

M.     15  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  10. 

Zweiter  Typus. 

Av.  Die  Büsten  des  Königs  und  der  Königin  wie  im  ersten 
Typus;  der  Prinz  überreicht  mit  der  Linken  ein  Diadem. 

Rv.  Die  beiden  Figuren  dem  Feueraltar  zugewandt,  und 
zwar  allemal  links  der  König  mit  der  Flügelkrone  und  dem 
Globus,  rechts  die  Königin  mit  demselben  Kopfputz  wie  auf  Av. 
Der  König  erhebt  die  Rechte,  und  greift  mit  der  Linken  ans 
Schwert;  die  Königin  überreicht  mit  der  Rechten  ein  Diadem. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  36.  37.  IQ,  15. 
17.  18.  19.  21. 

No.  121. 

Av.     ...   Varah  ....  Malkan  Malka. 
Rv.     Varahran-Jezdani  »Bahrain,  der  Göttliche*.    Auf  jedem 
for  drei  oberen  Aufsätze  des  Altars  ein  Punkt. 
Bf.     20  Millim.     7,35  Gr.     Cabinet  Alishan. 

No.  122. 

Av.  Unvollständige  Legende.  Zwischen  dem  Diadem  der 
Königin  und  dem  Kopfputz  des  Knaben  im  Felde  3  Punkte  y 

Rv.      Varahfran)-  Nuvfazi).     Links   neben    der  Flamme  ^, 

fwhts  nichts. 

Bf.     21  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  13. 

No.  123. 

Av.     Mazdaiasn  Bogt (Rest  undeutlich). 

Rv.  Varahran-Nuvazi.  Im  Felde  links  neben  der  Flamme  ft, 
rechts  ^ 

Bf.     20  Millim      Collect  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  15. 

No.  124. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malkan  Malka  Iran  Mino- 
bchetri  men  Jezdan. 

Rv.  Varahran  -  Nuvazi.  Links  neben  der  Flamme  ft , 
rechts  ^ 
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JR.     27  Millim.     3,8  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

7  (Mionnet).    3,28  Grammes.    Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 
Auch  in  der  Collection  de  Bartholomaei. 

No.  125. 

Av.  Mazdatasn  Bogt  Varahran  (MaOc)an  Ma(lka  Ir)an 
Mino-tschetri  men  Jezfdan). 

Rv.  Nuva  -  Varahran.  Im  Felde  links  neben  der  Flamme  ft , 
rechts  3  Punkte  •*•;  auf  dem  Altarschaft  ft 

JR.    27  Millim.  3,4  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  126. 

Ganz  wie  vorige  Nummer,  nur  fehlt  auf  dem  Altarschaft  das 
Symbol. 

JR.  Beschrieben  von  E.  Thomas  im  Numism.  Chron.  Vol.  XLV, 
p.  109  No.  25. 

No.  127. 

Av.  Mazdatasn  Bogt  Varahran  Malkan  Maüca  Iran  v  Ani- 
ran  Mino-tschetri  men.     (Jezdan  fehlt) 

Rv.    Nuvuazi-Nuvah.     Links  von  der  Flamme   ft 
JR.    28  Millim.    3,4  Gr.    In  meinem  Cabinet.    Ein  ausgezeich- 
net schönes  Exemplar,   welches  ich  von  meiner  Tochter  aus  Bag- 
dad erhielt. 

No.  128. 

Av.  Mazdatasn  Bogt  Varahran  Malkan  Maüca  Iran  Mtno- 
tschetr. 

Rv.  Varahran- Atrwni.  Der  Altarschaft  mit  einer  Schärpe 
umwickelt.     Links  neben  der  Flamme   ft 

JR.    27  Millim.  3,2  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  129. 

Av.    Barbarische  Legende. 

Rv.     Varahran-Nuvazi.     Links  von  der  Flamme   ft 
JR.    29  Millim.     In  meinem  Cabinet.     Ein  abgegriffenes   und 
abgebrochenes  Exemplar. 

No.  130. 
Av.    Mazdaiasn  Bogt   Varahran  Malkan  (Malka). 
Rv.    Verloschene  Legenden.     Ohne  Symbol. 
JR.    2  */*  (Mionnet.)  0,525  Grammes.  Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  131. 

Av.    Eine  sehr  kurze  aber  undeutliche  Legende. 
Rv.    Spuren  von  Legenden.     Links  neben  der  Flamme    ft 
JR.    14  Millim.    0,75  Grammes.     In   meinem   Cabinet     Auch 
in  der  Collection  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  14. 
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No.  132. 

Av.  und  Rv.    Zerstörte  Legenden. 
M.    Cabinet  S.  Alishan. 

X.     Bahrain  II   und  sein  Sohn. 

Av.  Büste  des  Königs  und  des  Prinzen  wie  in  der  Abthei- 
hing  IX.  Erster  Typus ,  d.  h.  der  Knabe  ohne  Arme ;  die  Büste 
der  Königin  fehlt. 

Rv.    Ganz  wie  Abtheilung  IX.     Erster  Typus. 

Münzen  dieser  Art  habe  ich  bis  jetzt  bloss  eine  (I,  35)  be- 
schrieben und  zwar  nur  nach  einer  Abbildung. 

No.  133. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Varahran  Malkan  Malka  v  Anfiran) 
Mmo-t&chetri  men  Jefzdan). 

Rv.  Varahran-Nuva.  Im  Felde  links  von  der  Flamme  das 
Symbol   ft ,  rechts  drei  Punkte  V 

M.    28  Millim.     Collect  de  Bartholomaei,  T.  suppl.  F.  9. 

No.  134. 

Av.    Mazd (der  Rest  ganz  barbarisch). 

Rv.    Unleserlich;  links  neben  der  Flamme   ft,  rechts  <& 
M.    27  Millim.  3,9  Gramines.     In  meinem  Cabinet. 

Anderweitige  Denkmäler. 

1)  Sir  W.  Ouseley  beschreibt  in  seinen  Travels  in  various 
countries  of  the  East,  Vol.  II,  p.  46.  47  und  PI.  XXIX  verschie- 
dene Skulpturen  sassanidischen  Ursprungs  in  der  Nähe  von  Schiraz 
auf  einer  Felsen  wand ;  es  sind  drei  Basreliefs,  von  denen  das  mitt- 
lere augenscheinlich  Bahrain  II  darstellt,  und  zwar  gerade  so  wie 
er  auf  den  Münzen  erscheint,  mit  Flügelkrone  und  darüber  dem 
^eiförmigen  Bund;  es  ist  eine  ganze  Figur,  nach  rechts  ge- 
wandt;  in  den  beiden  Händen  hält  er  einen  Gegenstand,  der  nicht 
deutlich  zu  erkennen  ist.  Am  Knie  scheint  eine  kurze  Inschrift 
gewesen  zu  sein,  von  welcher  Ouseley  noch  die  vier  Buchstaben 
*rhrf  also  den  Anfang  des  Namens  Varahran  (Bahram)  zu  er- 
kennen glaubte.  Auch  bei  Kämpfer,  Amoenitates  Exot.  p.  362 
flöd  363  i8t  das  Denkmal  beschrieben  und  abgezeichnet,  aber  sehr 
Mangelhaft 

2)  Ein  Basrelief  bei  Nakschi  Redscheb,  abgebildet  bei  C.  Nie- 
buhr,  Reisebeschr.  Vol.  II,  Tab.  XXXII  B,  Sir  W.  Ouseley,  Travels 
Vol.  n,  PI.  XLVHI,  1—3,  und  bei  Sir  Rob.  Porter,  Vol.  I,  PI.  27,  2 
(auch  bei  J.  Morier,  jedoch  ganz  verkehrt),  stellt  die  Ueberreichung 
eines  Diadems  durch  Hormuzd  an  einen  König  vor;  beide  sind  zu 
Fuss;  links  vom  König  sind  zwei  Figuren,  von  denen  die  eine 
sich  auf  ein   Schwert   stützt,    die    andere    eine    schützende  Waflfe 
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über  dem  Haupte  des  Königs  hält;  zwischen  dem  König  und.  Hör- 
muzd  sind  zwei  kleinere  Figuren,  welche,  wie  es  scheint,  ein 
Feldzeichen  halten;  rechts  von  Hormuzd  sind  noch  zwei  Figuren, 
von  den  übrigen  Figuren  abgewandt,  und  nach  der  Abbildung  zu 
schliessen,  stellen  sie  eine  Frau  und  einen  Eunuchen  vor.  Ein 
anderes  Basrelief  stellt  eine  schreibende  Figur  vor,  und  die  von 
Ouseley  bereits  angedeutete  Inschrift  ist  von  Flandin  copirt  und 
mit  den  übrigen  Basreliefs  von  demselben  veröffentlicht  worden. 
Leider  ist  die  Gopie  sehr  nachlässig  angefertigt,  und  man  kann 
nur  so  viel  daraus  schliessen,  dass  die  ganze  Gruppe  dieser  Denk- 
mäler Bahrain  II  zuzuschreiben  ist.  Die  Inschrift  ist  von  E.  Tho- 
mas im  Journ.  As.  Soc.  New  Ser.  Vol.  III  p.  270  ff.,  E.  W.  West 
ibid.  Vol.  IV,  p.  383  und  von  Hang  im  Pahlavi-Pazand  Glossary 
p.  65  besprochen  worden. 

Ohne  den  Inhalt  der  Inschrift  genau  zu  kennen,  ist  es  eine 
missliche  Sache,  die  Deutung  des  Basreliefs  versuchen  zu  wollen. 
Indessen  dürfte  doch  einiges  ziemlich  klar  sein.  Die  beiden  ab- 
gewandten Figuren  rechts  von  Hormuzd  stellen  gewiss  die  Kö- 
nigin in  Begleitung  eines  Eunuchen  dar,  indem  der  Kopfputz  der 
ersteren  mit  den  Münzen  Bahram's  II  übereinstimmt,  auf  denen 
die  Königin  erscheint  Der  Umstand  nun,  dass  diese  beiden  Fi- 
guren von  den  übrigen  Figuren  abgewandt  sind,  scheint  anzu- 
deuten, dass  es  verstorbene  Personen  sind;  eben  so.  gleicht  die 
Figur  des  Knaben,  welcher  dem  König  zunächst  steht,  dem  Bilde 
des  Knaben  auf  den  Münzen  Bahram's  II.  Fassen  wir  alle  diese 
Umstände  zusammen,  so  dürfte  sich  mit  ziemlicher  Gewissheit 
daraus  ergeben,  dass  die  Epoche  dieses  Denkmals  gleichzeitig  mit 
den  sub  X  beschriebenen  Münzen  „Bahrain  II  und  sein  Sohn"  ist. 

3)  C.  Niebuhr,  Reisebeschr.  Th.  H  Tab.  XXXHI  D,  Sir  R. 
Porter,  Travels  Vol.  I  pl.  21  und  Flandin  Vol.  I  pl.  181  geben 
die  Abbildung  eines  Basreliefs  zu  Nakschi  Rüstern,  welches  vier 
Figuren  darstellt:  einen  Reiter  mit  Mauerkrone,  Diadem  und 
kugelförmigem  Bund,  mit  der  Linken  das  Schwert  und  mit  der 
Rechten  die  gebundenen  Hände  eines  besiegten  Feindes  ergreifend; 
vor  ihm  zwei  besiegte  Feinde  in  römischem  Costüm,  der  eine 
stehend,  mit  gebundenen  Händen,  welche  der  König  erfasst,  der 
andere  in  knieender  Stellung,  die  Anne  bittend  ausgestreckt;  end- 
lich hinter  dem  König  die  Büste  einer  unbärtigen  Figur,  vielleicht 
eines  Eunuchen,  welcher  den  Daumen  und  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  erhebt  Aus  der  Darstellung  möchte  man  schliessen,  dass 
es  Schapur  I  sei,  dem  sich  der  Kaiser  Valerian  als  Gefangener 
ergiebt;  aber  die  70 zeilige  Inschrift,  von  welcher  Niebuhr  Tab. 
XXXTV  23  Zeilen  copirte,  Flandin  aber  das  Ganze  gab,  d.  h.  so- 
weit es  sichtbar  war,  was  kaum  den  vierten  Theil  ausmachte,  be- 
weist, dass  sie  Bahrain  II  zuzuschreiben  ist.  Thomas,  West  und 
Haug  haben  es  versucht,  einzelne  abgerissene  Wörter  zu  erklären, 
woraus  man  jedoch  nicht  viel  entnehmen  kann.    Der  Name  Varoh- 


X.     Bahrain.  II  und  sein  Sohn.  41 

ran  kommt  Z.  22  (nicht  33,  wie  es  bei  West  und  Haug  irriger- 
weise gedruckt  ist)  vor,  und  zwar  mit  den  Worten  (^ÜJ  U  £J\i2j 
buht  luban  „die  befreite  Seele",  und  bezieht  sich  also  auf  den 
damals  schon  gestorbenen  Bahrain  I. 

4)    Ein  anderes  Basrelief  zu  Nakschi  Rüstern   ist  bei  Porter 
ToL  I,  pL  19   abgebildet,  jedoch   nur   die   obere  Hälfte,   da   die 
untere  Hälfte  unter  der  Erde  ist.     Auch  Le  Bruyn   sah  es  schon 
in  diesem  Zustande,  wie  aus  seiner  Abbildung  No.  186  (ich  citire 
nach  der  Pariser  Ausgabe  1725)   hervorgeht.     Etwas  besser  war 
es    noch    erhalten,    als    Kämpfer    es    zeichnete   (Amoenit.   Exotic. 
pg.  321),  wenigstens  ergiebt  sich  aus  seiner  Zeichnung,  dass  das- 
jenige, was  Porter  nur  als  eine  unförmliche  und  undeutliche  Masse 
zwischen  den  beiden  Hauptfiguren  darstellte,   ein  Kind  war.     Die 
Beschreibung  Porter*s  (Vol.  I,  p.  530 — 532)  ist  ganz   sinnverwir- 
rend, da  sie  beständig  rechts  und  links  verwechselt 

Die  Hauptfigur  in  der  Mitte   stellt   den  König  vor  mit  Dia- 
dem, Krone  wie  auf  den  Münzen  Schapur's  II,  und  kugelförmigem 
Bund;    zur  Rechten  die  Königin  mit  metallischem  Diadem,   und 
einer  Mauerkrone,  über  welche  das  dichtgelockte  Haupthaar  her- 
vorragt, während  noch  andere  Haarlocken  über  Schulter  und  Brust 
herabhängen.      Sie    überreicht   dem   König    mit   der   Rechten    ein 
Diadem,  welches  der  König  mit   der  Rechten   ergreift.     Zwischen 
beiden  steht  nach  Kämpfers  Zeichnung  ein  Kind  mit  Mauerkrone, 
und  zur   Linken   des   Königs    ein   bärtiger  Perser   mit  gelocktem 
Haupthaar  und  einer  hohen  Mitra,  die  in  einen  Thierkopf  endigt 
Hit  Ausnahme  des  Kopfputzes   hat   diese  Darstellung   eine  grosse 
Aehnlichkeit  mit  den  Münzen  Bahram's  II,  auf  denen  zugleich  die 
Basten  der  Königin  und  des  Prinzen  erscheinen,  was  mich  veran- 
lasste,  auch  dieses  Basrelief  demselben  Monarchen   zuzuschreiben. 
5)  Ein  günstiger  Zufall  hat  uns  noch  ein  Basrelief  in  Nakschi 
Bnstem  erhalten,  welches  augenscheinlich  Bahrain  II  zuzuschreiben 
wt,  wiewohl   die   Abbildung  bei  Kämpfer  (Amoen.  Exot.  p.  311) 
es  durchaus  nicht  ahnen  lässt.    Indessen  genügt  ein  einziger  Blick 
*uf  Porter's  PI.  24,  um  jedes  Bedenken  zu  verscheuchen.     Es  ist 
eine  Gruppe   von   9  Personen   (auf  Kämpfers  Zeichnung   sind  10 
Figuren),    dazu  kommt  noch  eine  sehr  undeutliche  Figur   auf  der 
Rechten,   welche  bei  Kämpfer   mit   einem   doppelten  Janusgesicht 
.  ^gestellt  wird.     In   der  Mitte   ist   die   ganze  Figur  Bahram's  II 
rit  Diadem,  Flügelkrone   und    kugelförmigem  Bund,   nach   links 
»chauend,  mit  beiden  Händen  sich  auf  das  Schwert  stützend.    Die 
Figuren  zur  Linken   sind  mit  verschiedenem  Kopfputz  dargestellt, 
«ine  ohne  allen  Kopfputz,    während  das  übrige  Costüm  gleichför- 
foig  ist     Auch   die   Figuren    zur    Rechten    zeigen    verschiedenen 
Kopfputz,  und  die  dem  Könige  zunächst  stehende  Figur  soll  wohl 
einen  Eunuchen  darstellen.    Sämmtliche  Seitenfiguren  sind  Büsten, 
oehr  wahrscheinlich  enthielten  die  unteren  leeren  Bäume  Inschriftew, 
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6)  Ein  Basrelief,  copirt  von  Flandin  pl.  51,  stellt  den  König 
Bahrain  II  auf  einem  Streitross  vor;  er  erscheint,  wie  gewöhnlich, 
mit  Diadem,  Flügelkrone  und  Globus ;  zu  seiner  Linken  sieht  man 
drei  Lanzen  und  einen  Bogen.  Er  vollführt  einen  Angriff  gegen 
eine  feindliche  Abtheilung,  in  welcher  man  7  menschliche  Köpfe, 
1  Pferdekopf  und  2  Kameelbüsten  sieht.  Das  Basrelief  sollte 
wohl  Bahram's  II  Feldzug  gegen  die  im  Osten  der  Monarchie  be- 
legene Provinz  Segistan  (Sakastene)  verherrlichen. 

XI.     Bahr  am  HI. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  Bart  und  Haupthaar  ge- 
kräuselt, auf  dem  Kopfe  ein  Diadem,  eine  Krone  und  der  kugel- 
förmige Bund,  letzterer  und  die  Krone  mit  mehreren  Perlengrup- 
pen verziert.  Legende  vollständig:  Mazämasn  Bogt  Varahran 
Malkan  Malka  Iran  Mvno-tsclietri  men  Jezdan. 

Rv.  Feueraltar,  links  von  demselben  der  König,  rechts  der 
Krieger,  jeder  mit  einem  Scepter,  dem  Altar  zugewandt.  Legen- 
den :    Varahran-Nuvazi. 

Münzen  dieses  Monarchen  habe  ich  beschrieben  I,  42.    II,  6. 

No.  135. 

Av.    Eine  barbarische   und  jedenfalls  unvollständige  Legende. 
Bv.    Zu  beiden  Seiten  des  Altars  der  König.     Legenden  fast 
ganz  zerstört. 

JR.    25  Millim.    3,5  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  136. 

Av.  und  Rv.     Zerstörte  Legenden. 

M.  17  Millim.  In  meinem  Cabinet.  Auch  in  der  Collect 
de  Bartholomaei  T.  V,  F.  4. 

Anderweitige  Denkmäler. 

In  meinen  „Studien  über  geschnittene  Steine  etc.*  G.  I  No.  6 
beschrieb  ich  eine  Gemme,  welche  Sir  H.  Rawlinson  dem  Briti- 
schen Museum  übergeben  hat.  Sie  stellt  eine  Lotosblume  vor 
mit  der  Legende:  Varahran  gi  Malka  (ji  Varahranan  „Bah- 
rain, der  König,  Sohn  Bahram's". 

Ich  schrieb  sie  damals  Bahrain  III  zu,  weil  von  den  sechs 
sassanidischen  Königen  dieses  Namens  nur  Bahrain  III  auch  einen 
Vater  Namens  Bahrain  (II)  habe.  Aber  der  Grund  ist  nicht  stich- 
haltig, weil  auch  Bahram's  II  Vater  Bahrain  (I)  hiess.  Indessen 
mag  es  dabei  sein  Bewenden  haben,  da  der  Zeitunterschied  uner- 
heblich ist;  vielleicht  kommen  später  Denkmäler  zum  Vorschein, 
welche  eine  sichere  und  genauere  Bestimmung  zulassen. 

2)  Sir  R.  Porter  copirte  in  Nakschi  Rüstern  ein  Basrelief, 
welches  wir  in    meiner  Reisobeschreibung  Vol.  1,  pl.  19  erblicken, 
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und  welches   einen  traurigen  Verfall  der  Kunst   andeutet,   indem 
fast   alle  Gliedmassen   der  dargestellten  Personen  unmöglich  sind. 
Die  Hauptfigur  ist  der  König,  nach  rechts  gewandt,  mit  Diadem, 
Krone  und  Globus.    Die  Krone  gleicht  der  Krone  auf  den  Münzen 
Bahrains  HL     Ihm   gegenüber   eine   weibliche    Figur   nach   links, 
mit  einem  metallischen  Diadem  und  einer  Mauerkrone,   deren  In- 
neres mit  Rosen  ausgefüllt  ist.    Der  König  überreicht  ihr  mit  der 
Rechten  ein  Diadem,  welches  sie  mit  ihrer  Rechten  ergreift,  ohne 
dass  man  jedoch  ersieht,  in  welchem  Zusammenhange  diese  rechte 
Hand   mit   ihrer  rechten  Schulter  steht;    die    linke  Hand   hat   sie 
auf  den  Oberschenkel  gelegt.     Links   hinter  dem  Könige   ist    eine 
kleinere    Figur,   ungefähr  wie    der  Prinz   auf  den   Münzen   Bah- 
ram's  n,    d.  h.  mit  einer  Kappe,    die   in  einen  Thierkopf  endigt; 
sein  Haar   ist   in   Flechten    zertheilt  wie   bei   Nersi;    er   hat    die 
Rechte   erhoben    und  greift  mit   der   Linken   ans   Schwert     Das 
Basrelief  stellt   also   wohl  dar,    wie  Bahrain  III   seiner  Gemahlin 
ein  königliches  Diadem  überreicht,  während  sein  Thronfolger  Nersi 
hinter  ihm  steht 

Xn.     Nersi. 

In   zwei   Typen. 

Erster  Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  starker  Bart,  das  Haupt- 
haar in  Flechten,  die  in  einem  einzigen  Bündel  den  Hinterkopf 
und  Nacken  bedecken;  das  Haupt  geziert  mit  einem  Diadem,  einer 
Krone  in  Form  von  Eichenblättern,  darüber  der  kugelförmige  Bund. 
Legende :  Mazdaiam  Bagi  Nersehi  Maücan  Malka  Iran  v  Aniran 
Mmo-tscfietri  men  Jezdan. 

Rv.  Zur  Linken  der  König,  zur  Rechten  der  Krieger,  beide 
dem  Altar  zugewandt,  beide  mit  einem  Scepter  versehen,  jedoch 
so,  dass  der  König  sein  Scepter  senkrecht  hält,  während  die  Figur 
zur  Rechten  die  Spitze  des  Scepters  nach  der  Flamme  richtet. 
Links  von  der  Flamme  das  Symbol  <^,   rechts  y 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  1, 43. 44.  n,  7.  HI,  22. 

No.  137. 
Av.    Mazdaiasn  Bagi  Ner  ...    an  Mino-tschetri  inen  Jezdan. 
Rv.    Nersehi  -  Nuvazi. 
Bf.    Gr.  4  (Mionn.).     Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  138. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Nersehi  Midkan  Malka  Iran. 

Rv.  Nersehi -Nuvazi,  und  zwischen  der  Flamme  und  dem 
Kopfe  des  Kriegers  Malki  „der  königliche*.  Links,  zwischen  der 
Ramme  und  dem  Globus  des  Königs,  das  Symbol  ft  ;  zwischen 
der  Brust  des  Königs  und  dem  Altar  ein  Punkt. 

Bf.   20  Millim.    Bei  dem  Münzhändler  H.  Hoffmann  Va  Yw,to. 
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No.  139. 

Av.    Ganz  vollständige  Legende. 

Rv.    Nersehi-Nuva.     Symbole  wie  üblich. 

M.    26  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  V,  F.  10.  11. 

No.  140. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Nersehi  MaOcan  Malka  Iran  Mino- 
tschetri  men  Jezdan. 

Rv.  Nersehi- Nuvfazi).  In  meinem  Cabinet  2  Exemplare,  resp. 
28  u.  26  Millim.,  3,7  u.  3,4  Grammes.  Desgl.  2  in  der  Coli,  de 
Bartholomaei  T.  V,  F.  5.  12. 

No.  141. 

Av.  Mazdasn  Bogt  Nefrjsehi  M.  I(r)an  Mirvo-t&chetr  men 
Jezdfan). 

Rv.    Nuvazi- Nersehi. 

M.  In  meinem  Cabinet,  3  Exemplare,  resp.  26,  24,  27  Millim. 
3,h,  3,55  und  4,8  Grammes. 

No.  142. 

Av.    Mazdaiasn  Bogt  Nersehi  Malkan  Malka. 

Rv.    Unleserliche  Legende. 

M.    In  meinem  Cabinet     25  Millim.    3,35  Grammes. 

No.  148. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Nersehi (Rest  unleserlich.) 

Rv (durchlöchert)  -Nersehi. 

M.    27  Millim.    3,8  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  144. 

Av.    Nerseht  M(aüca). 

Rv.    Ohne  Legende. 

M.    Gr.  2  7»  (Mionn.).  Ich  sah  diese  Münze  bei  Sir  H.  Rawlinson. 

No.  145. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Nersehi  Math  . .  . 

Rv.    Ohne  Legende. 

JEL.    11  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  V,  F.  13. 

No.  146. 

Eine  Kupfermünze  im  Cabinet  Bartholomaei,  ohne  Legenden, 
bloss  durch  ihren  Typus  als  Münze  Nersi's  sich  ausweisend. 

Zweiter  Typus. 

Der  zweite  Typus  unterscheidet  sich  von  dem  ersten  bloss 
dadurch,  dass  die  Flechten  des  Haupthaars  nicht  in  einem  einzigen 
Bündel,  sondern  in  zwei  Bündeln  sich  zeigen,  von  denen  eines 
den  Nacken,  das  andere  die  Schulter  bedeckt. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  45.  III,  23. 24. 25. 
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No.  147. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Nersehi  Malkan  MaUca  Iran  Mino- 
tocketri  men  Jezdan. 

Rv.  Nersehi -  Nuvazi.  Ausser  den  üblichen  Symbolen  ft 
und  y  neben  der  Flamme,  auf  dem  Altarschaft  3  Punkte. 

JR.    28  Millim.    3,85  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  148. 

Av.    M.  Bagi  Nersehi .... 

Rv.    Unleserliche  Legenden.    Auf  dem  Altarschaft  3  Punkte  V 
«&.    14  Millim.    0,6  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  149. 

Av.  und  Rv.    Zerstörte  Legenden. 

M.    13  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  V,  F.  16. 

Anderweitige  Denkmäler. 

1)  Eine  Gemme,  welche  durch  Sir  H.  Rawlinson  ins  britische 
Museum  gelangte,  und  welche  ich  G.  I,  No.  7  beschrieben  habe, 
stellt  die  Büste  des  Nersi  vor  ungefähr  wie  auf  den  Münzen,  mit 
Ausnahme  des  kugelförmigen  Bundes,  welcher  auf  der  Gemme 
fehlt    Die  Legende  lautet:  Nerseh  Schah  „Nersi  König*. 

2)  Ein  Basrelief  auf  dem  Felsen  von  Schapur  in  Pars  stellt 
Nersi  dar,  wie  er  von  Hormuzd  das  Diadem  empfangt;  die  Dar- 
stellung weicht  ganz  entschieden  von  dem  Münztypus  ab,  indem 
die  Krone  derjenigen  gleicht,  welche  wir  auf  den  Münzen  Bah- 
rains I  sehen.  Das  Monument  ist  von  Morier  und  Flandin  be- 
schrieben, Morier's  Copie  ist  jedoch  sehr  mangelhaft  und  es  fehlen 
dort  sogar  die  Zeilen  6  und  8  der  Inschrift  Die.  .Inschrift  lautet 
nach  Flandin s  Copie: 

Patkari  zan-i  Mazdaiasn  Bagi  Nersehi  Malkan  MaUca  Iran 
*  Aswran  Mino-tschetri  men  Jezdan  (Bar-i)  Mazdaiasn  Bagi 
Schahpahri  Malkan  Malka  Iran  v  Aniran  Mino-tschetri  (men) 
J&dan  Napi  Bagi  Artahschetr  Malkan  Malka. 

„Dies  ist  das  Bild  des  Hormuzdverehrers,  des  göttlichen  Nersi, 
Königs  der  Könige  von  Iran  und  Turan,  aus  himmlischem  Keim 
entsprossen,  Sohn  des  Hormuzdverehrers,  des  göttlichen  Schapur, 
Königs  der  Könige  von  Iran  und  Turan ,  aus  himmlischem  Keim 
entsprossen,  Enkel  des  göttlichen  Ardeschir,  Königs*1. 

Diese  Inschrift  ist  ungemein  wichtig,  indem  sie  uns,  im 
Widerspruch  mit  den  griechischen  und  persischen  Historikern,  die 
Angabe  des  Armeniers  Sepeos  bestätigt,  nach  welcher  Nersi  ein 
Sonn  Schapur s  I  und  nicht  Bahrains  H  war.  Die  Chronologie 
tat  keinerlei  Bedenken  dagegen,  denn  Schapur  I  regierte  von  240 
bis  271  und  Nersi  von  283  bis  300  n.  Chr.  G.  Nehmen  wir  an, 
4»s  Nersi   bereits    im    ersten   Regierungsjahre    Schapur  s  I,   a\&Q 
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schon  240  geboren  war,  so  hätte  er  ein  Alter  von  60  Jahren  er- 
reicht. Nach  der  Darstellung  des  Basreliefs  aber  muss  er  bei 
seiner  Thronbesteigung  noch  sehr  jung  gewesen  sein,  wurde  also 
wahrscheinlich  erst  während  der  Regierung  seines  Vaters  geboren. 

XTTT.     Hormuzd  IL 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts;  der  Bart  gekräuselt; 
dichtes  Haupthaar.  Um  die  Stirn  ein  Diadem,  darüber  eine  Krone 
in  Gestalt  eines  Vogels,  der  in  seinem  Schnabel  eine,  zwei  oder 
drei  Beeren  hält;  über  der  Krone  der  Globus.  Legende:  Maz- 
daiasn Dagi  Ohramazdi  Malkan  MaJka  Iran  v  Aniran  Mino- 
tschetri  men  Jezdan. 

Bv.  Zur  Linken  des  Feueraltars  der  König,  zur  Rechten  ein 
Krieger,  beide  dem  Altar  zugewandt,  in  der  Hand  ein  Schwert 
erhebend.  In  der  Flamme  ein  nach  links  gewandter  Kopf,  wel- 
cher den  Ferner  des  Königs  darstellt,  wie  die  Münzen  Schapur's  HI 
beweisen  werden.  Im  Felde  zuweilen  links  von  der  Flamme  das 
Symbol    ft ,  rechts  ^ .    Ausser  den  üblichen  Legenden  Ohramazdi' 

Nuvazi  zuweilen  noch  unter  dem  Altar  eine  kurze  Legende. 

Münzen  von  Hormuzd  II  habe  ich  beschrieben  I,  48 — 54. 
H,  8.    HI,  26—29. 

No.  150. 

Av.  Vollständige  und  correcte  Legende.  Typus  genau  wie 
oben  beschrieben.     Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.  Varahra(n)-Nuva.  „Der  Verehrer  Bahrain",  offenbar  ein 
Versehen  des  Stempelschneiders  statt  Ohramazdi.  Der  Ferner 
en  face. 

Af.  34  Millim.  Dieses  prachtvolle  Medaillon  wurde  im  J. 
1867  bei  Kazvin  gefunden  und  von  dem  kürzlich  verstorbenen 
Mechitaristen  P.  Clemens  Sibilian  erworben,  der  es  dem  General 
v.  Bartholomaei  abtrat. 

No.  151. 

Av.  Eine  barbarische  und  jedenfalls  unvollständige  Legende. 
Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.    Nuvahi- Ohne  Symbole. 

JSL  27  Millim.  3,35  Grammes  (ausgebrochen  und  durch- 
löchert).    In  meinem  Cabinei 

No.  152. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi   Ohramazdi (Rest  unleserlich). 

Im  Schnabel  des  Vogels   eine  Beere. 

Rv.    Nuvazi~Ohur(mazdi).     Ohne  Symbole. 

JR.    26  Millim.    3,5  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  153. 

Av.    Mazdaiasn   voh(ia  Ohramazdi)  Mal(kan  Malk)a   Iran 
v  Amran  MAioftschetri  men  Jezdan).      Vohia   „gut*,    statt   Bagi 
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,der   göttliche*   kommt   noch   auf  mehreren   Münzen   Hormuzd   II 
yor.     Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.   Unleserliche  Legenden.    Auf  dem  Altarschaft  radi  „Rath". 
Ohne  Symbole. 

JR.    27   Milüm.    2,95   Grammes    (ausgebrochen).     In   meinem 
Cabinei 

No.  154. 

Av.  Eine  kurze  und  unleserliche  Legende. 

Rv.  Ebenso.  Ohne  Symbole.  Der  Ferner  in  der  Flamme 
en  face. 

M.  27  Millim.    3,45  Grammes.     In  meinem  Oabinet. 

No.  155. 

Av.    Eine  sehr  verwirrte  Legende. 

Rv.   Desgleichen;  in  der  Exergue,  unter  dem  Altar  yxjß  \yctf 

was  man  nicht   anders  lesen  kann    als   Zamdn  afz(ud)   j^pt  iMLo: 

»tempus  augeatur*,    d.  h.  »Lange  lebe44  (der  König  nämlich).     Für 
die  Auslegung  des  Münzzeichens  cfc>  auf  den  Münzen  Chusrav's  II, 

welches   noch  immer   einer  definitiven  Lösung  harrt,    dürfte  diese 
Legende  von  entscheidender  Wichtigkeit   sein.    —   Auf  der  Basis 

des  Altars  zwei  Punkte   r^Pi 
.    M.     Cabinet  des  Freiherrn  Prokesch  v.  Osten. 

No.  156. 

Av.  Vollständige  und  correcte  Legende  (jedoch  ohne  v  Ani- 
«*»).    Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.  Links  der  König  mit  der  Vogelkrone,  rechts  der  König 
mit  der  Mauerkrone,  beide  mit  dem  Bund.  Legenden  Nuvazi- 
(Ajukramazdi  und  unter  dem  Altar  vdrid  „wachsend*,  „zuneh- 
mend*. —  Ohne  Symbole.  Auf  dem  zweiten  obern  Absatz  des 
Altars  ein  Punkt  oder  eine  Kugel    'lfll' 

M.    27  Millim.     Collection  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  2. 

No.  157. 

Av.  Mazdaiam  Bagi  Ohramazdi  Maücan  Malka  Iran  Mino- 
Weftn'  men  Jezdan.     Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.  Ohramazdi-  Nuväzi,  und  unter  dem  Altar  apasti  „Ver- 
den".    Ohne  Symbole. 

M.    27  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  1. 

No.  158. 

Av.  Mazdaiasn  Vohia  Ohramazdi  Malhan  Malka  Iran  Mino- 
whetri  men  Jezdan.     Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.  Die  Seitenlegenden  verkehrt  geschnitten.  Unter  dem 
Altar  afidi  „Lob\  Links  und  rechts  der  König  wie  No.  156. 
Auf  der  Basis  des  Altars  zwei  Punkte  wie  No.  155. 

M.    27  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  VI,  E.3. 
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No.  159. 

Av.    Mazdaiasn  Ba MaOcan  Mcdka  Iran  Mtno- 

tschetri  men  Jezdan.     Im  Schnabel  des  Vogels  2  Beeren. 

Rv.  Nuvazi-  Ohramazdi  und  anter  dem  Altar  vofhia)  vder 
Gute*.    Links  und  rechts  der  König  wie  No.  156.    Ohne -Symbole. 

JBL.    28  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  4. 

No.  160. 

Av.  Mazdaiasn  Vohia  Ohramazdi  Malkan  Maüca  Iran 
Mino-tschetri  men  Je(zd)a(n).  Im  Schnabel  des  Vogels  keine 
Beeren. 

Rv.  Ohramaz-  Atruni  „Hormuzd,  der  Feuerverehrer*.  Auf 
dem  Altarschaft  radi  „Rath*.  Links  der  König,  rechts  der  Krie- 
ger.    Ohne  Symbole. 

JBL.    26  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  5. 

No.  161. 

Av.  Unleserliche  barbarische  Legende.  Im  Schnabel  des 
Vogels  eine  Beere. 

Rv hagi\  unter  dem  Altar  pirudsch  „sieg- 
reich". Links  und  rechts  der  König.  Der  Ferner  nach  rechts. 
Ohne  Symbole. 

JBL.    27  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  suppl.,  F.  11. 

No.  162. 

Av.    Barbarische  Legende. 

Rv.    Unter  dem  Altar  >yoJb   Mitra.     Das  Scepter  des  Kö- 
nigs und  des   Kriegers  unten  und  oben  beschlagen   | 
M.    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  163. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Ohramazdi  Malkan  Malka  Iran  Mino- 
tschetri  men  Jezd(an).     Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.  Seitenlegenden  unleserlich.  Links  und  rechts  der  König 
wie  No.  156.     Ohne  Symbole.     Der  Ferner  nach  rechts. 

JBL    27  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  6. 

No.  164. 

Av.     Fehlerhafte  Legende.    Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 
Rv.     Seitenlegenden  unleserlich.     Der  Ferner  nach  rechts. 
jR.     26  Millim.     3,3  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

No.  165. 

Av.  Mazdaiasii  Bagi  Ohramazdi  ....  (Rest  unleserlich). 
Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv Ohne  Symbole. 

JL     28  Mill.     Collect  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  8. 
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No.  166. 

Av.    Barbarische  Legende.    Im  Schnabel  des  Vogels  drei  Beeren. 

Bv.    Seitenlegenden  unleserlich;  über  dem  Scepter  des  Königs 
die  beiden  Buchstaben  _/t(?) 

JEL     26  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  ~T.  VI,  F.  9. 

No.  167. 

Av.     Barbarische  Legende.    Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.  Unleserliche  Legenden.  Der  König  rechts,  der  Krieger 
links,  beide  mit  dem  Globus.  In  der  Flamme  statt  des  Ferners 
die  Figur    c§d 

JL     28  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  10. 

No.  168. 

Av.     (Mazdaiajsn   voh Der  Vogel  hat  zwei  Beeren 

im  Schnabel. 

Rv.     Nuviizi- Auf   dem   Altarschaft   rndi.     Neben 

der  Flamme  links  das  Symbol  ^ ,  rechts  y 

M.     27  Millim.     4,05  Gramm  es.     In  meinem  Cabinet. 

No.  169. 

Av.  Mazdaiajsn  .  .  .  .)  Ohramazdi  Mallcan  Malka  Iran 
Mtynofochetri  men  Jezdan.     Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.  Nuvazi- Ohramazdi;  unter  dem  Altar  arf  was  sehr  viel- 
deutig ist.  Links  und  rechts  der  König  mit  Mauerkrone  und 
Globus.     Auf  dem  zweiten  obern  Absatz  des  Altars  ein  Punkt. 

M.    30  Millim.    4  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  170. 

Av.    Mazdaiasn  Bogt  Hurmazdi  Malka. 
Rv.    Nuvazi- Hurmazdi.   Auf  dem  obersten  Absatz  des  Altars 
3  Punkte  in  gerader  Linie;  unter  dem  Altar  ein  Punkt. 
M.    26  Millim. 

No.  171. 
Av.    Eine    sehr   confuse   Legende.     Im    Schnabel    des  Vogels 
^e  Beere. 

Rv.    Ohr afmazdi)-  Nuvazi. 

M.    26  Millim.    3,e  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  172. 

Av.    (Mazda)iasn  Bagi  Ohra (Rest   unleserlich).     Im 

Schnabel  des  Vogels  3  Beeren. 

Rv —  ar.     Links   und   rechts  der  König.     Der  Ferner 

en  face. 

M.    26  Millim.    3,i  Grammes.     In  meinem  Cab\t\et. 
**.  ixxjv.  4 
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No.  173. 

Av.  Kurze  unleserliche  Legende.  Der  Vogel  hat  keine  Beeren 
im  Schnabel. 

Rv.    Unleserliche  Legenden. 

JR.  13  Millim.  (l/6  Drachme.)  Collect,  de  Bartholomaei 
T.  VI,  P.  11. 

No.  174. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  (0)h(ramaxM .)  MaUca  Ir 

Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.    Hurmuzi-  Nuva. 

M.    10  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  7. 

Anderweitige  Denkmäler  von  Hormuzd  II  sind  mir  bis  jetzt 
nicht  vorgekommen. 

XIV.     Schapur  II. 

Aus  der  Geschichte  ist  bekannt,  dass  Schapur's  II  Regierung 
noch  vor  seiner  Geburt  begann,  indem  bei  dem  Tode  seines  Va- 
ters Hormuzd  II  das  Kind,  mit  welchem  dessen  Wittwe  schwanger 
war,  zum  Nachfolger  erklärt  wurde.  Schapur  II  starb  nach  einer 
70jährigen  Regierung.  In  seinen  sehr  zahlreich  vorhandenen  Mün- 
zen zeigen  sich  drei  Haupt- Typen,  abgesehen  von  verschiedenen 
Unter-Typen,  welche  sicher  nicht  neben  einander  bestanden,  son- 
dern auf  einander  folgten.  Diese  drei  Typen  sind:  1)  in  der 
Flamme  des  Feueraltars  befindet  sich  ein  nach  rechts  gewandter 
.  Kopf  (Ferner) ;  2)  in  der  Flamme  ist  kein  Ferner ;  3)  der  Revers 
der  Münzen  ist  wie  auf  den  Münzen  Ardeschir's  I,  d.  h.  ohne 
Seitenfiguren,  statt  deren  links  und  rechts  ein  Feuerbecken;  die 
Seitenlegenden  sind  auf  diesem  Typus  oben  angebracht. 

Alle  Numismatiker  ohne  Ausnahme,  welche  sich  mit  sassa- 
nidischen  Münzen  beschäftigten,  haben  die  Münzen  des  zweiten 
Typus  als  die  ältesten  und  die  des  ersten  Typus  als  die  jüngsten 
angesehen,  und  die  des  dritten  Typus  zwischen  beide  eingeschoben. 
Der  Grund  zu  dieser  chronologischen  Anordnung  lag  in  der  künst- 
lerischen Ausführung,  weil  die  Münzen  des  zweiten  und  dritten 
Typus  schöner  sind,  als  die  des  ersten  Typus.  Ich  selbst  habe 
ebenfalls  in  meinen  drei  älteren  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand 
dieselbe  Anordnung  beibehalten.  In  der  That  genügte  schon  ein 
sehr  oberflächlicher  Blick  auf  die  Münzen  Schapur's,  um  das  Ur- 
theil  der  Numismatiker  über  die  künstlerische  Ausfuhrung  völlig 
gerechtfertigt  zu  finden. 

Aber  ganz  anders  stellt  sich  die  Sache  dar,  wenn  man  eine 
zahlreiche  Sammlung  von  Schapur-Münzen  mit  aller  Müsse  ver- 
gleichen und  untersuchen  kann,  d.  h.  wenn  man  selbst  eine  solche 
zahlreiche  Sammlung  besitzt.  Denn  in  den  öffentlichen  Museen 
hat  der  Numismatiker  selten  hinlängliche  Zeit  und  Müsse  jedes 
einzelne  Stück  sorgfaltig  zu  untersuchen  und  mit  den  andern  zu 
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vergleichen.  Noch  schwieriger  wird  diese  Untersuchung  in  den 
Cabinetten  der  Privatliebhaber,  welche  selten  dazu  aufgelegt  sind, 
dem  Fachmann  ihre  Schätze  stundenlang  zur  Prüfung  und  Ver- 
gleichung  zu  überlassen.  Abbildungen  genügen  zu  diesem  Zweck 
nicht,  sondern  höchstens  Photographien  und  Abdrücke  (jedoch  nur 
die  Photographien  und  Abdrücke  selbst,  nicht  deren  Reproduc- 
tionen):  wer  hat  aber  eine  so  vollständige  Sammlung  von  Photo- 
graphien und  Abdrücken  von  Münzen  Schapurs  II? 

Erst  als  ich  selbst  eine  sehr  zahlreiche  Sammlung  von  diesen 
Münzen  besass,    die  ich  also  jederzeit   nach  Belieben  untersuchen 
und  vergleichen  konnte,   überzeugte  ich  mich,   dass  die    oben  er- 
wähnte Anordnung  irrig  sei.     Im  Allgemeinen  ist  der  Kopf  Scha- 
purs  auf  den  Münzen  des  zweiten  Typus,  den  man  bis  dahin  als 
den  ältesten  ansah,  stark  bärtig,  während  er  auf  den  Münzen  des 
ersten  Typus    entweder  nur  mit   schwachem  Barte   oder  ganz  un- 
b&rtig,  jedenfalls   aber    in  jugendlicher    Gestalt   erscheint.     Dazu 
kommt,    dass   einzelne   Stücke   desselben  Typus   nicht   nur   einen 
ganz   jugendlichen    unbärtigen    Kopf    zeigen,    sondern    sogar    den 
Namen  des  Münzherrn   weglassen   und  bloss  die  Titel  „König  der 
Könige*  oder  „der  Hormuzdverehrer,  König  der  Könige  von  Iran" 
enthalten,   also  wahrscheinlich   in   der   Zeit   geprägt   wurden,   wo 
Schapur  II  noch  nicht  geboren  war,  also  man  über  das  Geschlecht 
des  Souveräns,  dem  man  bereits  symbolisch  gehuldigt  hatte,  noch 
in  Unkenntniss  war.     Ich   selbst   besitze    drei   Stücke    dieser   Art, 
zwei  andere    ähnliche  Stücke   habe  ich  I,  74  und  75  beschrieben. 
Was  endlich  den  dritten  Typus  betrifft,  so  zeigt  sich  derselbe 
auch  bei    den  Münzen    einiger    anderer  Könige,    z.  B.  Schapur  I, 
8chapur  HI,  Bahrain  IV  u.  s.  w.,  namentlich  auf  Goldmünzen,  im 
Allgemeinen   aber    nur   sehr   selten,    und   ich   bin   daher   geneigt, 
diesen  Typus  nicht  einer  bestimmten  Periode  zuzuschreiben,    son- 
dern solche  Münzen   eher  als  Gelegenheits-Münzen   bei    feierlichen 
Anlässen  anzusehen,    etwa  als  Erinnerung  an  den  Stifter  der  Dy- 
nastie Ardeschir  I. 

Erster  Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  mit  Diadem,  Mauerkrone 
und  kugelförmigem  Bund.     Einfaches  Grenetis. 

Rv.  Feueraltar,  Seitenfiguren  wie  gewöhnlich.  Legenden  links 
ttod  rechts  Schahpuhri '-  Nuvazi ,  und  auf  dem  Altarschaft  rast 
»richtig".     In  der  Flamme  ein  Kopf  (Ferner)  nach  rechts. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  60 — 75.  II, 
13-15.   HI,  38—43. 

No.  175. 

Av.  Mazdaiasn  Maücan  Malka  Iran,  „Der  Hormuzdverehrer, 
König  der  Könige  von  Iran".  Die  Büste  zeigt  ein  jugendliches 
abartiges  Gesicht. 

Rv.    Ohne   Seitenlegenden.     Die    beiden    Seitenngurwv    oVhcä 
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kugelförmigen  Bund,  mit  einem  Sehwert  in  der  Hand.  Auf  dem 
Altar   die  Legende  SUSI,   was   man' nicht  anders   als  Buch  lesen 

kann.  Auf  den  spätem  Münzen  ist  dies  ein  Prägeort,  dessen 
voller  Name  Bischapur  lautet,  und  jetzt  Schapur  heisst,  in  der 
Provinz  Pars,  in  der  Nähe  von  Kazerun,  wie  ich  in  dem  Abschnitt 
„Prägeorte"  bewiesen  habe.  Die  Gründe,  welche  mich  zu  dieser 
Auslegung  veranlassten,  waren  zunächst  der  Umstand,  dass  die 
Stadt  Bischapur  =  Schapur  in  Pars  wenigstens  seit  der  Regie- 
rung des  Nersi  eine  Residenz  der  Sassanidenkönige  war,  wie  ihre 
noch  vorhandenen  Denkmäler  augenscheinlich  beweisen,  und  ferner, 
dass  es  auch  zu  den  Zeiten  der  Ommiaden  Prägestätte  war  unter 

dem  Namen  jj*^   Sabur   (bekanntlich    die   arabische   Form    des 

Namens  Schapur).  In  einer  Abhandlung  in  der  Wiener  Zeitschrift 
für  Numismatik,  die  mir  kürzlich,  d.  h.  zu  einer  Zeit  zu  Gesicht 
kam,  wo  meine  Abhandlung  über  die  Prägestätten  schon  längst 
in  den  Händen  der  Redaction  der  ZDMG  war,  glaubt  Hr.  Dr.  Blau 
diese  Identification  anfechten  zu  können,  indem  er  dafür  den  Na- 
men irgend  eines  obscuren  Ortes  im  Plinius,  Stephanus  u.  s.  w. 
aufstellt,  von  welchem  Orte  man  eigentlich  gar  nichts  rechtes 
weiss.  Zunächst  glaube  ich ,  dass  gegen  positive ,  durch  den 
Augenschein  beglaubigte  Thatsachen  einfache,  durch  nichts  be- 
gründete Yermuthungen  nicht  aufkommen  können.  Handelt«  es 
sich  bloss  darum,  irgend  einen  beliebigen  Namen  aufzufinden,  der 
die  drei  Buchstaben  b  i  seh  im  Anfang  hat,  so  hätte  ich  solche 
auf  der  Karte  von  Persien  zu  Dutzenden  nachweisen  können, 
z.  B.  ausser  Bischapur  noch  Beschavur,  Bischgun  in  Pars;  Bo- 
sch a  vi  e  in  Medien;  Besechana  im  arabischen  Irak;  Besachis  in 
Assyrien;  Beschagird,  Bisch  in  Lar;  Beshaderan  in  Kirman; 
Bischter,  Bis  in  Ghorasan;  Beshan  in  Mazanderan;  Bischlenk  in 
Transoxanien  u.  s.  w.  und  man  könnte  nach  Belieben  irgend  einen 
von  diesen  Namen  herausgreifen;  aber  ich  habe  schon  früher  ein- 
mal erklärt,  dass  die  Numismatik  kein  Lotteriespiel  ist,  sondern 
eine  sehr  ernste  Wissenschaft.  Im  vorliegenden  Falle  ist  es  nöthig, 
dass  man  alle  historischen,  chronologischen,  geographischen  Um- 
stände sorgfältig  erwäge,  um  unter  der  reichen  Auswahl  von 
Namen,  die  sich  zur  Auslegung  von  2  oder  3  Buchstaben  eignen, 
das  richtige  zu  treffen. 

JR.    22  Millim.    3,9  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  176. 

Av.    Legende  und  Typus  wie  No.  175. 

Rv.  Zu  beiden  Seiten  statt  der  Legenden  eine  Anzahl  be- 
deutungsloser Striche  ||||i;  auf  dem  Altarschaft  rast,  und  zwar 
abweichend  von  dem  üblichen  Brauch  diesmal  von  unten  nach  oben. 

JR.  2  Exemplare  in  meinem  Cabinet,  beide  21  Millim. 
3,5&  Grammes. 
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Ausser  diesen  Münzen  habe  ich  noch  2  Stücke  dieser  Art 
I,  74  u.  75  beschrieben,  von  denen  das  eine  im  Cabinet  S.  Alishan, 
das  andere  im  Cabinet  des  verstorbenen  Cayol. 

No.  177. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Schah(pu)hri  Malkan  (Mal)ka  Iran 
v  Ani(ran).     Jugendliches  Gesicht  ohne  Spur  von  Bart. 

Rv -  Schahfpuhri).     Zu  beiden  Seiten  des  Feueraltars 

der  König  mit  Mauerkrone  und  kugelförmigem  Bund. 

JR.     23  Millim.     3,85  Grammes.     In  meinem  Gabinet. 

No.  178. 

Av.  Verwirrte  Legende,  nur  der  Name  Schahpuhri  erkennbar. 
Unbärtiges  Gesicht. 

Rv.  Seitenlegenden  undeutlich.  Auf  dem  Altarschaft  rast. 
Die  Figuren  auf  beiden  Seiten  des  Altars  mit  Mauerkrone,  aber 
ohne  Globus. 

j3L     19  Millim.     3,75  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  179. 

Av.  Mazdaiasn  liagi  Schahjruhri  Malkan  ....  Unbärtiges 
Gesicht 

Rv.  Nuva Links  und  rechts  der  König  mit  Mauer- 
frone und  kugelförmigem  Bund,  jedoch  der  Globus  nur  durch 
eben  starken  Punkt  am  Ende  einer  Linie  angedeutet  *,  so  dass 
w  fast  dem  Fühlhorn  eines  Insektes  gleicht. 

M.     22  Millim.     3,55  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  180. 

Av.     Schahjnvhri  Malkan  Malka.     Unbärtiges  Gesicht. 

Rv.     Nuva-  k'chatypuhri)  und  auf  dem  Altarschaft  rast.     Zu 
*en  Seiten  des  Altars  der  König  mit  Mauerkrone  und  Bund. 

ÄL     23  Millim.     4,i5  Grammes.     In  meinem  Cabinet. 

No.  181. 

Av.     Unleserliche  Legende.     Unbärtiger  Kopf. 

Rv.  Ohne  Seitenlegenden;  auf  dem  Altarschaft  rast.  Selten- 
eren ohne  kugelförmigen  Bund. 

M.     24  Millim.     3,8  Grammes. 

No.  182. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Schafijmhri  Malkan  Malka. 

Rv."  Nuua-StJtahfpuhri).  Auf  dem  Altarschaft  rast.  Links 
^  rechts  der  König  mit  dem  Globus. 

M.     21  Millim.     3,85  Grnwroes.     In  meinem  Ca^nx&l. 
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No.  183. 

Av Bagi  Sehahimhri  Malhan  Malka. 

Rv«  Seitenlegenden  undeutlich.  Auf  dem  Altarschaft  rast. 
Links  und  rechts  der  König  mit  dem  Globus. 

JR.     23  Millim.     3,6  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

Bis  hieher  habe  ich  die  Münzen  Schapur's  II  nach  dem  mehr 
oder  minder  jugendlichen  Aussehen  des  Königs  nach  den  Exemplaren 
meines  eigenen  Cabinets  angeordnet.  Für  die  folgenden  Stücke, 
so  weit  ich  sie  nur  aus  Abbildungen  kenne,  fehlt  mir  ein  sicherer 
Führer;  nur  für  meine  eigenen  habe  ich  nach  genauer  Betrachtung 
die  chronologische  Ordnung  feststellen  können. 

Nö.  184. 

Av.  Legende  fängt  vorn  vor  dem  Bund  an  und  geht  längs 
der  ersten  Seite  der  Münze  hinab,  indem  die  Basis  der  Buchstaben 
dem  Rande  zugekehrt  ist:  Mazdaiasn  Bagi  Schakpukri  Malkan 
MaOca. 

Rv.  Nuva-8chah(imhri) ;  auf  dem  Altarschaft  rast.  Beide 
Figuren  mit  dem  kugelförmigem  Bund.     Der  Ferner  nach  links. 

JR.     22  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  10. 

No.  185. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Schafyruhri  Malkan  Maüca  Irafn). 
Rv.     Nuvazfi)  -  8chahjnih(ri).      Auf    dem    Altarschaft    rast 
Figuren,  links  mit  dem  Globus,  rechts  bloss  mit  der  Mauerkrone. 
JR.     21  Millim.     3,i  Grammes. 

No.  186. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Schakpukri  Malkan  Mallca  Irfan). 

Rv.  Ntwazi-Schahjnihfri);  auf  dem  Altarschaft  rast  Links 
der  König. 

JR.  In  meinem  Cabinet  2  Exemplare  22  und  21  Millim., 
3,35  und  3,75  Grammes. 

No.  187. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  ScJiakp.  Malkan  Malka  Iran. 
Rv.     (Nujvazi-  (Sehajhfjmhri).     Ohne  Legende  auf  dem  Altar- 
schaft.    Links  und  rechts  der  König  mit  dem  kugelförmigen  Bund. 
JR.     22  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  11. 

No.  188. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  ScItaJqnJiri  Malkan  Mallca  Iran. 
Rv.     Ohne  Seitenlegenden;    auf  dem  Altarschaft  rast     Links 
und  rechts  der  König  mit  dem  Globus. 

JR.     27  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  13. 

No.  189. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi  SchalqnJiri  Malkan  Malka  Iran  v. 
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Rv -  8chah(puhri) ;  auf  dein  Altarschaft  rast.     Links 

der  König. 

JR.     23  Millim.     3,75  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

No.  190. 

Av.  Legende  angeordnet  wie  No.  184.  Mazdaiasn  Bagi 
Schahpuhri. 

Rv.  Seitenlegenden  unleserlich;  auf  dem  Altarschaft  rast. 
links  und  rechts  der  König,  der  Globus  jedoch  wie  No.  179 
angedeutet. 

JR.     22  Millim.     4  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

No.  191. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Scha/tf/uhri  MaUcan  MaJka  Iran  v. 

Rv 'Schahpuhri;   auf  dem  Altarschaft  rast;   links 

der  König. 

JR.  In  meinem  Cabinet  2  Exemplare,  je  23  Millim.,  3,89  und 
3,86  Grammes. 

No.  192. 

Av.     Mazdaiasn MaUcan  Malka  Iran. 

Rv.  Legenden  unleserlich.  Links  der  König.  Der  Ferner 
nach  links. 

JR.     23  Millim.     3,6  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

No.  193. 

Av.     Mazdaiasn   Bagi  Schahpuhri  Malkan  Malka  Iran  a. 
Rv.     Nuva  -  Schah(/)u)hri.     Legende  auf  dem  Altarschaft  ver- 
ascht.    Links  der  König. 

M.     22  Millim.     4, 15  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

No.  194. 

Av.  Legende  angeordnet  wie  No.  184.  Mazdaiasn  Bagi 
&hahpirfiri. 

Rv.  Ohne  Seitenlegenden.  Auf  dem  Altarschaft  ras(t).  Links 
^d  rechts  der  König  mit  dem  Globus  wie  No.  179. 

JSL     22  Millim.     3,75  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  195. 

Av SchahpvJi  .... 

Rv - auf  dem  Altarschaft  rast.     Links  und 

^chts  der  König  mit  dem  Globus  wie  No.  179. 
2R.     21  Millim.     3,8  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  196. 

Av.     Barbarische  Legende,  wie  überhaupt  die  ganze  Arbeit 
Rv.     Ohne  Legenden;    zu   beiden  Seiten   der  König  mit  dem 
Gfobug,  wie  No.  179. 

M.    22  Millim.     3,95  Gr.    In  meinem  Cabinet. 
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No.  197. 

Av.     (Mazdaiasn  Ba)gi  Sckah(puhri)  MaUcan 

Rv.  Ohne  Legenden;  beide  Seitenfiguren  ohne  den  kugel- 
förmigen Bund. 

M.     23  Millim.     3,88  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  198. 

Av.  (Legende  bei  der  Brust  vorn  anfangend  und  rechts  hinauf- 
gehend, also  wie  gewöhnlich  die  Basis  der  Buchstaben  nach  innen 
gekehrt)  Mazdaiasn  Bogt  Schahpuhfri). 

Rv -  Nuva;    über    der  Flamme   MaUci  „  königlich", 

unter  dem  Altar  *i  (?) ;  auf  dem  Altarschaft  rast.     Links  der  König. 

Af.     19  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  9. 

No.  199. 

Av.     Bayi  Schahpuhri  Mallcan  Malka  Iran. 

Rv -  Svhahp(tüiri) ;  auf  dem  Altarschaft  rast,     Links 

und  rechts  der  König  mit  dem  Globus. 

JR.     21  Millim.     3,45  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  200. 

Av.     Unleserliche  barbarische  Legende. 

Rv.     Desgleichen.     Links  und  rechts  der  König. 

M.     22  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  12. 

No.  201. 

Av.  Mazdaiasn  Bayi  SrhafirnJiri  MaUcan  Malka  Iran 
v  Anan  (sie,  statt  Aniran)  Mmotschetri. 

Rv.  Ntiva  -  Schah(puhri) ;  auf  dorn  Altarschaft  rast}  links 
der  König. 

AI.     24  Millim.     4,o;>  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  202. 

Av.     Unleserliche  barbarische  Legende. 

Rv.  Fchah-Nuva;  auf  dem  Altarschaft  rast  Beide  Seiten- 
figuren ohne  den  Globus. 

JR.     22  Millim.     3,8  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  203. 

Av.  Legende  angeordnet  wie  No.  198.  Scliahpuhri  MaUcan 
Malka. 

Rv.  Ohne  Seitenlegenden.  Auf  dem  Altarschaft  rast.  Beide 
Seitenfiguron  ohne  Globus. 

AH.  23  Millim.  4,3  Gr.  (was  jedoch  nicht  massgebend  ist, 
da  von  einem  früher  angelötheten  Ringe  noch  etwas  Blei  übrig 
geblichen  ist).     In  meinem  Cabinet. 
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No.  204. 

Av Schahpuhri  Mcdkan  Maüca  Iran. 

Rv.     Ohne  Legenden.     Beide  Seitenfiguren  ohne  Globus. 
A.     27  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  14. 

No.  205. 

Av Schah.  Malkan  Maüca  Ifran). 

Rv.  Nuva  -  Schahfpuhri) ;  auf  dem  Altarschaft  rast.  Links 
und  rechts  der  König  mit  dem  Globus. 

J&.     23  Millim.     3,9  Gr.     In  meinem  Gabinet. 

No.  206. 

Av.  Legende  angeordnet  wie  No.  184.     Schahpuhri. 

Rv.  Ohne  Legenden.  Zu  beiden  Seiten  die  Figuren  ohne 
Globus. 

JR.  24  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  15. 

No.  207. 

Av.     Schahpuhri  Malkan  Malka. 

Rv.  Ohne  Seitenlegende;  auf  dem  Altarschaft  rast  Seiten- 
figuren ohne  Globus. 

JEL  In  meinem  Cabinet  2  Exemplare,  26  Millim.  3,8  Gr. 
und  27  Millim.     3,4i  Gr. 

No.  208. 

Av.     Legende  angeordnet  wie  No.  198.     Schahimhri. 
Rv.     Ohne  Seitenlegenden.     Auf  dem  Altarschaft  rast.     Beide 
Seitenfiguren  ohne  Globus. 

M.     27  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  VH  F.  16. 

No.  209. 
Av.     Mazdaiasn  Bogt  Seh.  Malkan  Malka  Ir(an). 
Rv.     Nuva- ;  auf  dem  Altarschaft  rast     Beide  Seiten- 
figuren ohne  Globus. 

JR.     29  Millim.     3,55  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  210. 

Av.     (Von  oben  herunter,  auf  der  rechten  Seite  der  Münze) : 
J>-/U-0  Q-/ .    also    von    der    Linken    zur    Rechten    zu    lesen: 

Hchapur. 

Rv.  Ohne  Seitenlegenden.  Auf  dem  Altarschaft  si.  Seiten- 
figur links  mit  Mauerkrone,  rechts  Figur  des  Königs  mit  Mauer- 
krone und  dem  durch  einen  Punkt  angedeuteten  Globus. 

JR.     30  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  VH,  F.  17. 

No.  211. 

Av.     Schahjmhir  Malkan  Malka  (sie). 

Rv.     Ohne  Legenden.     Beide  Seitenfiguren  ohne  Globus. 

JR.     27  Millim.     3,7  Gr.     In  meinem  Cabinet. 
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No.  212. 

Av Bogt  Schah.  Malkfan)  MaUca  I(ran). 

Rv.  Nuva- Schah;  auf  dem  AltarschafV  rast  Zu  beiden 
Seiten  der  König. 

JR.     22  Millim.     3,75  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  213. 

Av.  Mazdaüisn  Bagi  Schahjmhri  Mcdkan  MaJk-a  Iran 
v  Anira(n). 

Rv.     AnuHy)  -Schah;  auf  dem  Altarschaft  rast 
JR.     22  Millim.     3,75  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  214. 

Av.  Legende  angeordnet  wie  No.  184  unleserlich,  scheint 
bloss  Schohpiihri  zu  sein. 

Rv.  Ohne  Seitenlegende;  auf  dem  Altarschaft  eine  undeut- 
liche Legende.     Beide  Seitenfiguren  ohne  Globus. 

2EL     23  Millim.     3,7  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  215. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi  Schahf/uhri  Matkan  Malk(a)  lr(an). 
Rv.     Seitenlegenden    undeutlich;    auf   dem    Altarschaft   rast 
Beide  Seitenfiguren  ohne  Globus. 

JR.     28  Millim.     4  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  216. 

Av.     Eine  kurze  unleserliche  Legende. 

Rv.     Ohne  alle  Legenden.     Seitenfiguren  ohne  Globus. 

Potin.     20  Millim.     Collect,   de   Bartholomaei   T.  Vm,  F.  1. 

No.  217. 

Av.  Barbarische  Arbeit  und  vor  dem  Gesicht  eine  kurze 
barbarische  Legende. 

Rv.     Auf  dem  Altarschaft  ras(t).     Seitenfiguren  ,ohne  Globus. 
JV.     20  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei.     T.  suppl.  F.  14. 

No.  218. 

Av.     Wie  vorige  Nummer. 

Rv.     Ohne  Legenden. 

Af.     14  Millim.     Bei  dem  Münzhändler  H.  Hoffmann  in  Paris. 

No.  219. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Schahpiüiri  MaJkan  Malka, 

Rv.     Unleserliche  Legenden. 

Bf.     14  Millim.     Bei  dem  Münzhändler  H.  Hoffmann  in  Paris. 

No.  220. 

Av.  Auf  der  rechten  Seite  eine  unleserliche  Legende,  ver- 
muthlich  Malkalt  Malka. 


XIV.    Schapur  II. 


59 


Rv.     Ohne  alle  Legenden.     Seitenfiguren  ohne  Globus. 

J5L     30  Millim.     4,i  Gr.     In  meinem  Gabinet. 

Die  folgenden  kleineren  Münzen ,  Unterabtheilungen  der 
Drachme,  so  wie  Kupfermünzen  konnten  nicht  mehr  nach  dem 
bisher  befolgten  Prinzip  geordnet  werden,  weil  fast  nie  die  Ge- 
sichtszüge deutlich  genug  sind  um  auf  ein  geringeres  oder  grösseres 
Alter  mit  Sicherheit  zu  schliessen;  ich  kann  sie  also  nur  nach 
den  verschiedenen  Typen  anordnen;  wegen  des  Feruers  in  der 
Flamme  gehören  sie  gleichfalls  zur  ersten  Regierungsperiode 
Schapur' s  IL 

No.  221. 

Av.  (Vorn  anfangend)  Matka  Schahpufhri).  Vor  der  Brust 
ein  Stern  mit  6  Strahlen. 

Rv.  Links  nichts,  rechts  2  Striche;  auf  dem  Altarschaft 
rast.     Seitenfiguren  ohne  Globus. 

JR.  14  Millim.  0,54  Gr.  In  meinem  Cabinet.  Auch  im 
Cabinet  Subhi  Pascha  und  in  der  Collect,  de  Bartholomaei 
T.  VIII,  F.  2. 

No.  222. 

Ohne  Legende.     Vor  dem  Gesicht  das  Symbol    V 

Ohne  Legende. 

2  (Mionnet).     K.  K.  Cabinet  in  Wien. 


Av. 
Rv. 


Av. 

Rv. 
M. 

Av. 
Rv. 

Av. 

Rv. 
üR. 

Av. 

Rv. 
Globus. 
M. 


No.  223. 

Ohne  Legende.     Vor  dem  Gesicht  das  Symbol    ^ 

Ohne  Legenden. 

11  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  Vm,  F.  4. 


Ohne  Legende. 

Ohne  Legende. 
l1/*  (Mionnet). 


No.  224. 

Vor  dem  Gesicht  das  ^Symbol 

Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  225. 
Vor  dem  Gesicht  das  Symbol 


Ohne  Legende. 

Ohne  Legende. 

12  Millim.     0,45  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  226. 
Ohne  Legende.     Vor  dem  Kopfe    4^ 

Undeutliche   Legenden.      Seitenfiguren    beide    mit    dem 


12  Millim.     Collect,    de   Bartholomaei   T.  suppl.   F.  13. 

No.  227. 

Av.    Legende   in  2  Zeilen.     Die  erste  Zeile  beginnt  vor  der 
Vorderspitze  der  Krone  und  geht  längs  dem  Gesichte  nach  \hv\ah\ 
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sie  lautet  Schuhpuh(ri) ;  dann  beginnt  die  zweite  Zeile  unter  der 
Brust  und  geht  von  da  nach  rechts  hinauf  und  endigt  am  Hinter- 
kopf: Malkan  MaOca  Iran  v  Antrcm.  Einzelne  Charaktere  sind 
nicht  ganz  deutlich. 

Bv.  Ohne  Seitenlegenden ;  auf  dem  Altarschaft  rastL  Links 
und  rechts  der  König  mit  dem  Globus. 

JEL  14  Millim.  Beschrieben  von  £.  Thomas  in  Numismatic 
and  other  antiquarian  Hlustrations  of  the  reign  of  the  Sassanians, 
und  abgebildet  ebendaselbst  PL  IV,  No.  5. 

No.  228. 
Av.     Vor  dem  Gesicht  das  Symbol    X 
J&.     Obolus  im  Berliner  Cabinet 

No.  229. 
Av.     Vor  dem  Gesicht  das  Symbol   Q 
M.     Obolus  im  Berliner  Cabinet 

No.  230. 
Av.     Vor  dem  Gesichte  das  Symbol  ^ 
JR.     10  Millim.     0,43  Gr.     In  meinem  Cabinet  ' 

No.  231. 

Av.     Unleserliche  Legende.     Vor   dem  Bart   das  Symbol  y\  . 

Ohne  Grenetis. 

Bv.     Auf  dem  Altarschaft  unleserliche  Legende.     Grenetis. 
M.     24  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  VIII,  F.  5. 

No.  232. 

Av.     Unleserliche  Legende.  Vor  dem  Gesicht  ein  Halbmond  ^w 

Bv.     Ohne  Legende. 

M.  14  Millim.  In  meinem  Cabinet.  In  der  Collect  de 
Bartholomaei  T.  VIII,  F.  6.  7  zwei  Stücke,  von  denen  eins  mit 
dem  meinigen  ganz  übereinstimmt,  das  andere  aber  auf  Bv.  eine 
kleine  Abweichung  angiebt,  indem  der  obere  Aufsatz  des  Feuer- 
altars isolirt  zwischen  dem  Unterbau  des  Altars  und  der  Flamme 
dargestellt  ist;  auch  auf  Av.  weicht  die  Zeichnung  ab,  indem 
der  Bund  nur  wenig  das  Grenetis  streift,  während  auf  dem  andern 
Exemplare  und  auf  dem  meinigen  er  dos  Grenetis  durchbricht 

No.  233. 

Av.     Ohne  Legende.     Vor  dem  Gesicht  das  Symbol    V 

Bv.     Ohne  Legende. 

M.     16  Millim.     In  meinem  Cabinet. 

No.  234. 
Av.     Ohne  Legende.     Vor  dem  Gesicht  das  Symbol  ^ 
Bv.     Ohne  Legende. 
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M.  Viereckig.  11  X  13  Millim.  In  der  Collect,  de  Bar- 
tholomaei  T.  Vm,  F.  8. 

No.  235. 

Av.  Ohne  Legende.  Vor  dem  Gesicht  Halbmond  und 
Stern    ^        * 

Rv.     Ohne  Legende. 

M.     10  Millim.    In  der  Collect  de  Bartholomaei  T.  VIII,  F.  9. 

No.  236. 
Av.     Vor  dem  Gesicht  das  Symbol   (©) 
M.     Im  Berliner  Museum. 

No.  237. 
Av.     Vor  dem  Gesicht  das  Symbol   M 
M.     Im  Berliner  Museum. 

No.  238. 
Av.     Vor  dem  Gesicht  das  Symbol   'Vf 
iE.     Im  Berliner  Museum. 

No.  239. 
Av.     Vor  dem  Gesicht  das  Symbol    Y" 
M.     Im  Berliner  Museum. 

No.  240. 

Av.     Vor  dem  Gesicht  ein  Stern  mit  6  Strahlen. 
M.     Im  Berliner  Museum. 

Zweiter  Typus. 

Der  zweite  Typus  unterscheidet  sich  vom  ersten  hauptsäch- 
lich durch  die  Abwesenheit  des  Ferners  in  der  Flamme  des  Feuer- 
altars ;  letztere  selbst  ist  auch  breiter  und  grösser,  sowie  auf  dem 
Avers  der  kugelförmige  Bund  reicher  mit  Perlen  versehen  ist. 
Auch  ist  die  Arbeit  in  künstlerischer  Beziehung  besser  ausgeführt. 
Der  König  ist  immer  sehr  stark  bärtig. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  55.  56.  II,  9. 
12.  III,  30.  31.  33.  42.  44. 

No.  241. 

Av.     Mazdasn  (sie)  Bagi  Sckahpuhri  Malka. 
Rv.     Unleserliche   Legenden.     Links   der  König.     Im   Felde 
links  von  der  Flamme  das  Symbol   ft,  rechts  g 

jy.     5 !/*  (Mionnet).     7,40  Grammes.     Cabinet  Subhi   Pascha. 

No.  242. 

Av.  Die  Legende  fängt  unten  vor  der  Brust  an  und  geht 
rechts  hinauf.  Mazdaiasn  Bagi  Schdhpuhri  {sie)  Maßcan  Malka 
Irctn  v  Aai(ran). 
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Rv.     Schahimkri- 1,  und  über  der  Flamme  Maßet  »königlich*. 
IV.     22,5  Millim.     Im  Berliner  Museum. 

No.  248. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Schahpuhri  MaOcan  Mcdka  Iran 
v  Aniran. 

Rv.  Nuva-  SchaJifpuhri).  Auf  jeder  Seite  des  Altars  der 
König.     Auf  dem  Altarschaft   ft 

2EL  26  Millim.  3,6  Gr.  In  meinem  Cabinet.  Collect  de 
Bartholomaei  T.  VIII,  F.  1. 

No.  244. 

Av.     Dieselbe  Legende  wie  in  der  vorigen  Nummer,  aber  so* 
angeordnet,    dass    die   letzten  Buchstaben   des  Wortes  Aniran  in 
einer   zweiten  Reihe   unter   dem  Worte   Mazdaiasn   stehen ,    auf 
einer  Münze  an,  auf  einer  andern  trän. 

Rv.     Wie  vorige  Nummer. 

M.  23  und  24  Millim.  Collect  de  Bartholomaei  T.  VII, 
F.  2.  3.  4. 

No.  245. 

Av.  Mazdaiasn  Schahpuhri  Maücan  Mcdka  Ira(n).  Das 
Wort  Bagi  fehlt 

Rv.  Nuvazi- Links  der  König.  Auf  dem  Altar- 
schaft ft 

M.     25  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  Vm,  F.  5. 

No.  246. 

Av.     Unleserliche  barbarische  Legende. 

Rv.     Desgleichen.     Links    der   König.     Im    Felde    links    g, 

rechts   ^ 

JR.     27  Millim.     3,85  Or.     In  meinem  Cabinet 

No.  247. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Schahpuhri  Malka. 
Rv.     Nuva  -  Scltahfpuhri).     Auf   beiden    Seiten    der    König. 
Auf  dem  Altarschaft  das  Symbol    ft 

2BL     25  Millim.     2,72  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  248. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Schahpuhri  Maücan  Malka  Iran 
MinO'tschetri  men  Jezdan. 

Rv.  Nuvazi- Sc/tahpuhri ;  unter  dem  Altar  Ir(an).  Zu  beiden 
Seiten  der  König.     Auf  dem  Altarschaft   ft 

M.     25  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  13. 

No.  249. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  SchahpuJiri  Iran  Minotschetri  men 
Jezdan.     Der  Königstitel  Maüca  oder  Malkan  Malka  fehlt 
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Rv.     Nuvazi  -  Schahpukri.      Auf  jeder  Seite  des  Altars  der 
König.     Auf  dem  Altarschaft    ft 

JR.     26  Millim.     2,6  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  250. 

Av.     Mazdaiasn  Barn  Schahpukri  MaOcan  MaOca  Iran. 
Rv.     Nuva-Schakpufari).    Links  der  König.     Im  Felde  links 
y,  rechte   ft 

JR.     27  Millim.     2,85  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  251. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Schahpukri  MaOcan  MaOca  Iran 
Mtno-tschetri  men  Jezdan. 

Rv.  Nuvazi  -  Schahpukri ;  unter  dem  Altar  As  (Ispahan); 
links  und  rechts  der  König;   auf  dem  Altarschaft  ft 

A.     27  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  14. 

No.  252. 

Wie  vorige  Nummer,  jedoch  in  der  Exergue  statt  Ispahan  den 
Prtgeort  wmmlß  Baz  ... 

M.     26  Millim.   Collect  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  1 5  (und  1 6  ?). 

No.  253. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Schahpukri  MaOcan  MaOca  Iran 
*  Am  und  in  einer  zweiten  Reihe  r(an). 

Rv.  Nuva  -  8chakpu(hri).  Beide  Seitenfiguren  mit  dem 
Globus.     Auf  dem  Altarschaft  ft 

M.     22  Millim.     3,65  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  254. 

Av.     Unleserliche  barbarische  Legende. 

Rv.  Desgleichen.  Beide  Seitenfiguren  ohne  Globus.  Im  Felde 
Knta  «,  rechte   ft 

M.     28  Millim.     3,6  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  255. 

Av.    Mazdaiasn  Bogt  Sckahpufkri)  MaOcan  MaOca  Iran. 
Rv.    Nuva-  ScJuik(pukri).     Im  Felde   links  ^,  rechts  g. 

Auf  dem  Altarschaft  unten  ein  Punkt 

-&.    27  Millim.     3,69  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  256. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Schahpukri  MaOcan  MaOca  I(ran). 
T      £▼-     Schahpukri  -  Nuva.     Beide   Seitenfiguren   ohne   Globus. 
m  pelde  links  g,  rechts   ft 

26  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  VI,  ?.  Vi, 
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No.  257. 

Av.     Mazdataxn  Bogt  Scliahjmhri  Matkan  MaUca  Iran. 

Rv.  Nuvazi-  Varahran  (sie).  Links  der  König.  Auf  dem 
Altarschaft   ft 

No.  258. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Scliahjmltri  Malkan  Maüca  Irafn 
Minojtschetri  men  Jezdan.  Das  Diadem  mit  reichen  Zierraten 
versehen. 

Rv.  Nuvazi  -  SchaJipuhri.  Links  und  rechts  der  König. 
Neben  der  Flamme  links    ft,  rechts  £ 

JR.     27  Millim.     3,35  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  259. 

Av.  Unleserliche  Legende.  Doppeltes  Grenetis  (was  sonst 
nicht  vorkommt). 

Rv.  Nuvazi-  ....  Links  und  rechts  der  König.  Neben 
der  Flamme  links   fty  rechts  £.     Doppeltes  Grenetis. 

JR.    27  Millim.    3  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  260. 
Av.    Ohne  Legende.     Vor  dem  Gesichte  3  Punkte  V 
Rv.    Ohne  Legende. 
JR.    2  (Mionnet).    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  261. 

AU 

Av.    Ohne  Legende.     Vor  dem  Gesicht    o 
Rv.    Ohne  Legende.  * 

JR.    10  Millim.    0,55  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

Dritter  Typus. 

Der  dritte  Typus  zeigt  auf  der  Kehrseite  den  Typus  der 
Münzen  Ardeschir's  I,  d.  h.  ohne  Seitenfiguren,  dagegen  einen  Altar 
mit  breitem  Obersatz  und  zu  beiden  Seiten  ein  Feuerbecken. 
'  Dieser  Typus  kommt  verhältnissmässig  nur  sehr  selten  vor. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  59.  60.  II,  10. 11. 
IH,  34.  35.  36.  37. 

No.  262. 
Auf  Av.  u.  Rv.  Barbarische  Legenden. 
Bf.    20  Millim.     Collect,  de  Bartholoraaei  T.  VII,  F.  6. 

No.  263. 

Av.  Statt  der  Legende  eine  Anzahl  kleiner  Halbkreise  yyyyyyx) 

Rv.  Desgleichen. 

2V.  b  (Mionnet)    6,9  Grammes.     Zum  Verkauf  ausgeboten. 
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No.  264. 

Av.    Wie  vorige  Nummer. 

Rv.    Hechts  Nuvazi,  links  Schahpfuhri). 

&.    20  Millim.    Bei  dem  Münzhändler  H.  Hoffmann  in  Paris. 

No.  265. 

Av.     Unleserliche  Legende. 

Rv Schakpuhri. 

M.     25  Millim.     Collect,  de  Bartholoraaei  T.  VII,  F.  7. 

No.  266. 

Av.  Mazdazasn  Bagi  tichahf/uhri  MaUcan  MaUcan  MaUca 
Iran  Mino.     Das  Wort  MaUcan  zweimal. 

Rv.     Nuvazi  Schakpuhri. 

£L  22  Millim.  Collect,  de  Bartholomaei ,  T.  Suppl.  F.  12. 
Ein  sehr  schönes  Exemplar. 

No.  267. 

Av.     Ohne  Legende  (vor  dem  Kopf  abgebrochen). 
Rv.     Kurze  unverständliche  Legende.     Der  Altar  A 

JBL     10 ,5  Millim.     In  meinem  C  ab  in  et 

No.  268. 
Av.     Schahpuhfri). 

Rv.  Zerstörte  Legende.  Auch  die  Kohlenbecken  scheinen 
zu  fehlen. 

M.     18  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  VIII,  F.  8. 

No.  269. 

Av.     Zerstörte  Legende.    Vor  und  hinter  dem  Kopf  eine  Kugel. 

Rv.     Zerstörte  Legende. 

jE.     3  (Mionnet).     Cabinet  Subhi  Pascha. 

XV.     Schapur   II   und   Jezdegird    I. 

Einige  orientalische  Chronisten  erwähnen  eines  Jezdegird, 
welcher  ausser  den  wohlbekannten  drei  Königen  dieses  Namens 
kurze  Zeit  in  Persien  regiert  habe,  während  die  byzantinischen, 
syrischen  und  armenischen  Quellen  nichts  von  ihm  wissen;  aber 
weh  selbst  jene  morgenländischen  Quellen  zählen  ihn  nicht  in  der 
Reihe  der  Sassaniden  auf;  chronologisch  lässt  er  sich  auch  nirgends 
einreihen. 

Die  numismatischen  Denkmäler  geben  uns  einigen  Aufschluss; 
81e  beweisen,  dass  er  wirklich  existirt  habe,  und  dass  es  ihm 
wahrscheinlich  gelungen  ist,  sich,  wenngleich  nur  kurze  Zeit  in 
irgend  einem  Theile  der  Osthälfte  der  Monarchie  unabhängig 
^  behaupten.  Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  handschriftlichen 
Nachrichten  bleibt  es  das  sicherste  ihn  von  der  eigentlichen  Reihe 
der  Sassaniden  -  Könige   auszuschliessen ;    indessen   dürfen  vrix  &\fc 
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Münzen,  die  von  ihm  Kunde  geben,  nicht  vernachlässigen,  eben 
weil  sie  den  Mangel  an  geschriebenen  Nachrichten  einigermassen 
ergänzen.  Wir  finden  diesen  Jezdegird  im  Verein  mit  Schapur  II 
and  auch  ganz  allein,  woraus  eben  hervorgeht,  dass  er  schon 
unter  Schapur  II  irgendwo  Statthalter  gewesen  sein  muss. 

No.  270. 

Av.  Schahpuhri  MaUcan  Matka  Iran.  Büste  Schapur  s  II 
wie  üblich. 

Rv.  Zwischen  der  Figur  zur  Linken  und  dem  Feueraltar 
a  £  7  \>  »  Jezdäce(r)ti;  auf  dem  Altarschaft  (r)ast.  Beide  Seiten- 
figuren ohne  Globus.     Der  Ferner  in  der  Flamme  nach  rechts. 

JBl.     21  Millim.     3,9  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

Die  Münze,  welche  ich  I,  131  beschrieben  habe,  und  welche 
ich  bei  Sir  H.  Rawlinson  sah,  als  derselbe  hier  auf  der  Reise 
nach  England  passirte,  stimmt  sehr  schön  zu  der  vorstehenden, 
indem  der  Revers  mit  derselben  identisch  ist,  während  der  Av. 
bloss  den  Namen  Jezdikerti  enthält 

Anderweitige  Denkmäler  Schapur  s  IL 

1)  Ein  Basrelief  auf  dem  Felsen  von  Tak-i  Bustan,  nahe  bei 
Kirmanschah,  stellt  die  Figuren  Schapur  s  II  und  Schapur  s  m 
vor;  ersterer  steht  zur  Rechten,  letzterer  zur  Linken,  beide  dem 
Beschauer  zugekehrt  Der  Kopfschmuck  ist  zerstört,  doch  erkennt 
man  noch  den  kugelförmigen  Bund.  Von  den  Inschriften  sind 
mehrfache  Copien  gemacht,  und  S.  de  Sacy,  Rawlinson,  E.  Thomas, 
Spiegel  und  andere  Gelehrte  haben  sich  mit  ihrer  Auslegung 
beschäftigt 

Das  Denkmal  selbst  ist  augenscheinlich  zur  Zeit  Schapur  s  EQ 
oder  nach  dessen  Tode  ausgeführt.  Ich  gebe  hier  nur  die  Trans- 
scription  und  Uebersetzung  der  Inschrift,  welche  sich  auf  Scha- 
pur II  bezieht. 

Patkari  zen-i  Mazdaiasn  vohia  Schahpuhri  Malka(n)  Malka 
Iran  v  Aniran  Min(o)tschetri  men  Jezdan,  bar-i  Mazdaiasn  vohia 
Ohramazdi  Malkan  Malka  Iran  v  Aniran  Mino-tschetri  men  Jezdan, 
nafi  vohia  Nersehi  Malkan  Malka. 

„Dies  ist  das  Bild  des  Hormuzdverehrers ,  des  vortrefflichen 
Schapur,  König  der  Könige  von  Iran  und  Turan,  aus  himmlischem 
Keim  entsprossen,  Sohn  des  Hormuzdverehrers,  des  vortrefflichen 
Hormuzd,  König  der  Könige  von  Iran  und  Turan,  aus  himm- 
lischem Keim  entsprossen,  Enkel  des  vortrefflichen  Nersi,  König 
der  Könige". 

2)  Sir  W.  Ouseley  copirte  in  den  Ruinen  von  Persepolis  zwei 
Pehlevi-Inschriften ,  und  veröffentlichte  dieselben  in  seinem  Reise- 
werke Vol.  II,  PL  XLII.  Der  Zustand  der  Copien  ist  aber  der- 
artig,  dass   von   einer  Angabe   des   Inhalts   gar  keine   Rede   sein 

kann.     Nur  so  viel   erkennt  man,   dass   die  untere,  B,   sich   auf 
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Schapur  II   bezieht,    dessen  Name   und   Titel    nicht    weniger    als 
sechsmal  in  den  11  Zeilen  vorkommt. 

3)  In  den  Ruinen  von  Schapur,  nahe  bei  Kazerun  in  Pars, 
befinden  sich  einige  Denkmäler,  nämlich  eine  kolossale  aber  nie- 
dergestürzte Statue  und  eine  Anzahl  Basreliefs,  von  denen  wir 
Abbildungen  bei  Ouseley  Vol.  I,  PI.  XVIII  und  XIX,  James  Morier 
(A  Second  Jouraey  through  Persia)  S.  80  und  PI.  n,  J.  Johnson 
u.  s.  w.  haben.  Sammtliche  Darsteller  sind  der  Ansicht,  dass  die 
Statue  Schapur  I  vorstelle,  und  dass  die  Basreliefs  sich  auf  die 
Gefangennahme  Valeriana  beziehen.  Indessen  kann  ich  mich  dieser 
Ansicht  nicht  anschliessen ,  weil  der  künstlerische  Charakter  der 
Ausfuhrung  so  wie  der  Typus  der  Figuren  nicht  der  Epoche  ent- 
spricht; ich  glaube  vielmehr,  dass  es  die  Statue  Schapur's  II  ist, 
und  dass  die  Basreliefs  etwas  anderes  vorstellen.  Aus  Ouseley's 
Zeichnung  ist  nicht  viel  zu  entnehmen;  dagegen  ist  Moriers  Dar- 
stellung sehr  anschaulich;  es  sind  9  Felder;  die  beiden  ersten 
Felder  links  zeigen  je  5  persische  Reiter,  so  wie  das  Pferd  eines 
sechsten  Reiters.  Das  dritte  Feld,  das  grösste  von  allen,  zeigt 
die  Reiterfigur  des  Königs ,  gerade  so  wie  Schapur  II  auf  seinen 
Münzen  dargestellt  wird;  neben  ihm  steht  eine  Figur,  die  ihm 
etwas  überreicht,  wahrscheinlich  ein  Diener;  eine  nackte  geflügelte 
Figur  fliegt  auf  den  König  zu,  um  ihm  ein  Diadem  zu  überreichen. 
Unter  den  Füssen  des  Pferdes  liegt  ein  erschlagener  Feind;  vor 
dem  König  ist  ein  Feind  in  knie  ender  Stellung  mit  ausgestreckten 
Händen;  neben  demselben  stehen  zwei  persische  Soldaten.  Ich 
glaube  demnach,  dass  der  unter  dem  Pferde  liegende  erschlagene 
Feind  den  Kaiser  Julian  vorstellt ,  während  der  Bittende ,  dessen 
römisches  Costüm  unverkennbar  ist,  den  neuerwählten  Kaiser  Jo- 
vian  vorstellt,  der  den  Schapur  um  Frieden  bittet. 

Von  den  übrigen  6  Feldern  ist  das  eine,  das  am  meisten 
nach  rechts  oben  befindliche,  leer;  die  andern  enthalten  Dar- 
stellungen römischer  und  armenischer  Krieger  mit  Feldzeichen. 
Das  Ganze  stimmt  sehr  gut  zu  den  geschichtlichen  Verhältnissen 
der  Jahre  362  und  363  unserer  Zeitrechnung. 

Eine  Abbildung  der  sämmtlichen  Basreliefs  befindet  sich  auch 
in  Malcolm's  History  of  Persia  Vol.  I,  p.  254. 

4)  Eine  ganz  ähnliche  Darstellung  finden  wir  auf  einem  Bas- 
relief welches  Sir  W.  Ouseley  in  Darabgird   entdeckte  und  zeich- 
nete (Travels  Vol.  II,  PL  XXXV)  und  mit  der  Unterschrift  Schapur 
and  Valerian  versah.    Eine  etwas  abweichende  aber  wahrscheinlich 
richtigere  Zeichnung  lieferte  Flandin  (Perse,  PL  33).    Eine  Königs- 
ßgür  zu  Pferde,    mit  Helm    und   kugelförmigem   Bund,    legt   die 
Linke  auf  den  Kopf  eines  bejahrten  Mannes,  der  sich  in  bittender 
Stellung  ihm  nähert,    während    ein    anderer   ebenfalls  in  bittender 
Stellung   den  Zügel    des  Pferdes    ergreift.     Unter  den  Füssen  des 
Pferdes   liegt   ein  erschlagener  Feind,    augenscheinlich  Julian  vor- 
stellend,  während    der   König    dem    bittenden   römischen  %&&&? 

5* 
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Jovian  den  Frieden  bewilligt;  die  andere  Figur,  welche  dem 
Pferde  in  den  Zügel  greift,  hat  auf  Ouseley's  Zeichnung  ein  langes 
Gewand,  und  soll  wohl  den  armenischen  König  Tiridates,  Julian's 
Bundesgenossen,  vorstellen.  Hinter  beiden  sieht  man  noch  eine 
Gruppe  von  25  Figuren  mit  entblössten  Häuptern  und  ein  Pferd 
mit  einem  Wagen;  hinter  dem  König  eine  Gruppe  von  16  per- 
sischen Kriegern. 

XVI.     Ardeschir  H. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  mit  Diadem,  einfacher  in 
Form  einer  Kappe  eng  anschliessenden  Krone  und  dem  kugelför- 
migen Bund,  welcher  letztere  jedoch  auf  den  Goldmünzen  fehlt. 

Rv.  Einfacher  Altar  mit  der  Figur  des  Königs  auf  beiden 
Seiten,  ohne  alle  Legenden.  Auf  den  Goldmünzen  ist  noch  der 
Ferner  in  der  Flamme,  und  nur  die  Figur  zur  Linken  hat  den 
Globus. 

Münzen  dieses  Königs  habe  ich  beschrieben  I,  79.  80.  81. 
II,  16.    m,  45  bis  51. 

No.  271. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Artahsche(t)r  Malkan  Malka  Iran. 
JP.     25  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  VDI,  F.  10. 

No.  272. 

Av.     Mazdaiasn)  Bagi  Artahschetr  Malka. 

M.     28  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  Vm,  F.  11. 

No.  273. 

Av.  (bei  der  Brust  anfangend)  Mazdaiasn  Bagi  Artah(schet)ri 
Malka. 

JR.     28  Millim.     3,64  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  274. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Artahschetr  Maflka). 

2EL.     29  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  VHI,  F.  12. 

No.  275. 

Av.     Legende  wie  vorige  Nummer. 

Rv.     Ueber  der  Flamme  uj«i>,  vielleicht  Iranf 

M.     27  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  VHI,  F.  13. 

No.  276. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Artahschetr  Malkfan  Malkja  Iran, 
M.     26  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  VHI,  F.  14. 

No.  277. 

Av.     Eine  bei  der  Brust  anfangende  barbarische  Legende. 
JL     28  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  VIH,  F.  16. 
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No.  278. 
Av.     Mazdaiasn    Bogt   Artahschetr  Malkan  Malfca  Malka 
Iran.     Das  Wort  Malka  im  Königstitel  zweimal. 

M.     25  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  VTO,  F.  15. 

No.  279. 
Av.     Mazdaiasn  Bogt  Artahschetfr). 
&.     27  Millim.     4,os  Gr.     In  meinem  Gabinet. 

No.  280. 
Av.     .  .  Artahschetr. 
Rv.     Wie  No.  275. 
M.     28  Millim.     3,45  Gramm  es.     In  meinem  Gabinet. 

No.  281. 

Av.     Ohne  Legende;  vor  dem  Gesicht  das  Symbol    / 

Rv.  Ohne  Figuren;  auf  jeder  Seite  des  Altars  ein  Kohlen- 
becken. 

M.     11  Millim.     0,34  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  282. 

Av.     Ohne  Legende;  vor  dem  Gesicht  f 

Rv.     Wie  vorige  Nummer. 

M.     l1/*  (Mionnet).     Gabinet  Subhi  Pascha. 

Anderweitige  Denkmäler  Ardeschir's  II. 

Ich  schreibe  Ardeschir  II  ein  Basrelief  zu,  von  welchem  wir 
Abbildungen  in  Sir  John  Malcolm's  History  of  Persia  und  Sir 
Bob.  Porter  s  Travels  Vol.  II  PI.  66  haben.  Es  stellt  zwei  könig- 
liche Figuren  dar,  von  denen  die  zur  Rechten  der  andern  ein 
Diadem  überreicht.  Die  Figur  rechts  gleicht  in  ihrem  Kopfputz 
genau  dem  Typus  auf  den  Münzen  Schapur  s  II  und  die  zur 
Linken  dem  Typus  auf  den  Münzen  Ardeschir's  II.  Unter  ihren 
Füssen  liegt  der  Leichnam  eines  überwundenen  Kriegers.  Links 
von  Ardeschir  II  ist  die  Figur  Hormuzd's  mit  dem  Scepter  in 
der  Linken,  das  Haupt  mit  einer  Glorie  von  Sonnenstrahlen  um- 
geben, mit  den  Füssen  auf  einer  Sonnenblume  stehend.  Der 
erschlagene  Krieger  ist  wahrscheinlich  Jezdegird  I,  der  sich  ent- 
weder kurz  vor  oder  nach  dem  Tode  Schapur's  II  empört  und 
Ardeschir  II  den  Thron  streitig  gemacht  hatte. 

XVIL     Schapur  ID. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  mit  Diadem,  Krone  in 
Form  einer  Feldmütze  und  kugelförmigem  Bund.  Auf  den  Gold- 
tofinzen  ohne  Krone  und  ohne  Globus,  bloss  das  Diadem. 

Rv.  Auf  dem  Altarschaft  in  der  Regel  die  Legende  rast 
»^btig1,  und   in  der  Flamme  der  Ferner  nach  rechts.     ^No  fcb- 
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weichungen    von  diesem  allgemeinen  Typus  vorkommen,   bemerke 
ich  es). 

Münzen  dieses  Königs  habe  ich  beschrieben  I  82  bis  99. 
H  17.  18.  m  52.  53. 

No.  283. 

Av.     Schahpuhri  .  .  .     Bart  und  Haupthaar  gekräuselt 

Rv.     Erloschene  Legenden.     Links  der  König. 

Bf,     19  Millim.     3,55  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  284. 

Av.  Schahpuhri.  Der  Kopf  mit  einem  Diadem  und  einer 
hohen  runden  Mitra  geziert. 

Rv.    .Ohne  Legenden.     Auf  dem  Altarschaft  l^> 

JR.     6  (Mionnet).     4,iö  Gr.     Gabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  285. 

Av.  (Mazdajiasn  Bagi  (Schahpuhri)  Malkan  Maüca  Iran, 
Typus  wie  No.  283. 

Rv.    Seitenlegenden  verkehrt,  links  u/vo  Schahp,  rechts  3  3  TT. 

Links  und  rechts  der  König. 

Af.  21  Millim.  Beschrieben  und  abgebildet  bei  E.  Thomas, 
Numismatical  and  other  Antiquarian  Illustrations  etc.  PI.  IV,  No.  1 ; 
er  schreibt  die  Münze  Schapur  II  zu,  indessen  genügt  ein  Blick 
auf  den  Kopf  des  Königs  auf  der  Goldmünze  und  auf  den  Ferner 
der  Silbermünzen  um  sofort  überzeugt  zu  sein,  dass  sie  nur 
Schapur  III  zugetheilt  werden  kann. 

No.  286. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Schahpuhri  Malkan  MaUca  Iran 
v  Aniran. 

Rv.     Schahp.- Atu(ri)  „Schapur  der  Feuerverehrer". 

JR,     7*/8  (Mionnet).     Cabinet  CayoL 

No.  287. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Schahpuhri  gi  Malkan  MaUca  I(ran) 
»der  Hormuzd Verehrer ,  der  göttliche  Schapur,  welcher  König  der 
Könige  von  Iran  (ist)". 

Rv.     Schahp.- Ata.     Links  und  rechts  der  König. 

M,.     23  Millim.     3,85  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  288. 

Av.     Mazdaia(sn)  Bagi  Schahpuhri  Malkan  (MaOca). 
Rv.     Ohne  Seitenlegenden.     Links  und  rechts  der  König. 
JBi.     23  Millim.     3,n  Gr.     In  meinem  Cabinet.    Auch  Collect. 
de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  3  jedoch  nicht  ganz  identisch. 
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No.  289. 

Av.     Mazdaiasn  Bogt  Schahpuhri  (Ma)lkan  MalfTca). 
Rv.     Schah-Aturi.     Links  und  rechts  der  König. 
JEL.     25  Millim.     3,85  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  290. 

Av.     (Vor  der  Brost  anfangend)  Mazdaiasn 

Ry.  Ohne  Seitenlegenden;  auf  dem  Altarschaft  »>(?);  Seiten- 
figuren ohne  Globus. 

JBL     24  Millim.     3,84  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  291. 

Av.  (Vor  der  Brust  anfangend)  Mazdaiasn  Bogt  Schah- 
pu(hr)i  Malkan  Ma(Jka). 

Ry.     Ohne  Seitenlegenden;  links  und  rechts  der  König. 

M.  23  Millim.  3,88  Gr.  In  meinem  Cabinet;  auch  Collect 
de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  4. 

No.  292. 

Av.    (Vor  der  Brust  anfangend)  Mazdaiasn  Bogt  Schahpuh 

Rv.    Ohne  Legenden.     Links  und  rechts  der  König. 
ÄL    24  Millim.     3,4  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  293. 

Av.     Schahpuhri  Malka. 

Rv.     Ohne  Legenden.     Seitenfiguren  ohne  Globus. 

Jl.     24  Millim.     3,6  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  294. 

Av.    Unleserliche  barbarische  Legende.     Auch  der  Typus  bietet 
verschiedene  wiewohl  geringfügige  Modifikationen  dar. 
Ry.     Ohne  Legenden. 
M.     23  Mill.     3,56  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  295. 

Av.     (Mazdaiajsn  Bogt  Schahpuhfri)  Malkan  M(aOca). 

Rv.  Links  und  rechts  der  König.  —  Seitenlegenden  nicht 
vorhanden. 

M.  26  Millim.  3,7  Gr.  In  meinem  Cabinet  Auch  Collect. 
de  Bartholomaei,  T.  IX,  F.  7. 

No.  296. 
Av.     Mazdaiasn  Bogt  Schahpuhri  gi  Mfalka). 
Rv.     Ohne  Legenden.     Links  und  rechts  der  König. 
M.     24  Millim.     3,«  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  297. 
Av.     Schahpuhri  (Maljkan  (Malka). 
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Rv.     Rechts  ScJiahpu-   links  ri;   auf  dem  Altarschaft  nichts; 
links  und  rechts  der  König. 

JR.     23  Millim.     3,9  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  298. 

Av.     (Vor  der  Brust  anfangend)  Schahpuhri  Malkfan)  Malka. 

Ry.     Ohne  Legenden.     Seitenfiguren  und  Ferner  in  einfacher 
Kappe. 

M.     25  Mill.     Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  1. 

No.  299. 

Av.     Mazdaiasii  Bagi  Schalipuhri  Malkan  Malka  Iran  v 
(Aniran). 

Rv.     Schahp.-Atu.     Links  und  rechts  der  König. 

JR.     27  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  2. 

No.  300. 

Av.     Mazdaiafsn  Bogt)  ScluihQmjhri  Malkan  (Malka). 

Rv Ata.     Seitenfiguren  undeutlich. 

JR.     24  Millim.     3,78  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  301. 

Av.  (Vor  der  Brust  anfangend)  Mazdaiasn  Bagi  Schahpuhri 
Malk(an),  dann  in  einer  zweiten  Zeile  über  dem  Hintertheile  des 
Kopfputzes  Malka. 

Rv.     Ohne  Legenden.     Beide  Seitenfiguren   mit  dem  Globus. 

JR.     24  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  5. 

No.  302. 

Av.     (Vor  der  Brust  anfangend)  Mazdaiasn  Bagi  Schahfpuhri). 
Rv.     Links  nichts,  rechts  Scliak(puhri) ;  auf  dem  Altarschaft 
■nn(?).     Links  und  rechts  der  König. 

M.     24  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  6. 

No.  303. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi  tichahpuhri  Malkan. 
Rv.     sv*  __  et;     dies    würde    heissen    Vah-iun    was    keinen 

Sinn    giebt;    ich    vermuthe,    dass    es    yvu  K-"    Schahfpuhri)- 

Atfturi)  sein  soll.     Auf  dem  Altarschaft  nichts.     Links  und  rechts 
der  König. 

JR.     25  Millim.     3,«7  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  304. 

Av.     Mazdaiasn   Bagi  Schaltpuhri  Malkan  Malka,   und    in 
einer  zweiten  Zeile  bei  der  Brust  Kadi  „Prinz*. 

Rv.     Ohne  Seitenlegenden.     Links  und  rechts  der  König! 
JR.     25  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  9. 
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No.  305. 
Ay.     Mazdamsn  Bagi  Schahpuhri  Malkan  Mallc(a)  Ira(n). 
Rv.     Ohne  Legenden.     Links  und  rechts  der  König. 
JR.    26  MilL*  4,04  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  306. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Schahpuhri  Malkan  Maße. 

Rv.     Schah(puhr%)-Ätvur(i).     Links  und  rechts  der  König. 

M.     23  MiMim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  10. 

No.  307. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Schahpuliri  Malkan  MaOca  A. 
Rv.     Ohne  Seitenlegenden.     Links  und  rechts  der  König. 
M.     23  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  11. 

No.  308. 

Av.     Mazdaxasn  Bagi  Scliahpuhri  gi  Malkan  Malka. 

Rv.     Schah-Atur.     Links  und  rechts  der  König. 

M.     23  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  12. 

No.  309. 

Av.     Unverständliche  barbarische  Legende. 

Rv.     Ohne  Seitenlegenden.     Zu  beiden  Seiten  der  König. 

M.     25  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  13. 

No.  310. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Schahpuhri  gi  Malkan  Malka  Iran 
v  A. 

Rv.  Schah- Atu;  auf  dem  Altarschaft  nichts.  Zu  beiden 
Seiten  der  König. 

M.     25  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  14. 

No.  311. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Schahpuhri  Malkan  Malka  Ir. 

Rv.     Schah-Alu.     Links  und  rechts  der  König. 

M.     23  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  15. 

No.  312. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Schahpuhri  Malkan  Malka. 
Rv.  Ohne  Legenden.  Zu  beiden  Seiten  der  König. 
JL     25  Millim.     4,os  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  313. 

Av.  (Auf  der  rechten  Seite)  Schahpuhri  (sonst  weiter  keine 
Wende). 

Rv.  Ohne  Seitenlegenden.     Seitenfiguren  ohne  Globus. 

M.  25  Millim.     3,9  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  314. 
Ay.    Ohne  Legende.     Vor  dem  Gesicht    Q 
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Rv.  Weder  Legende  noch  Feueraltar  und  Figuren,  sondern 
bloss  ein  Diadem  -fffc    in  einem  Grenetis. 

M>     11  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  17. 

No.  315. 
Av.     Ohne  Legende.     Vor  dem  Gesicht  *A 
Rv.     Ohne  Legende. 
JfL     10  Millim.     0,45  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  316. 

Av.     Ohne  Legende.     Vor  dem  Gesicht  eine  Weintraube    f£ 

Rv.     Ohne  Legende. 

JR.     l1/*  (Mionnet).     Gabinet  Alishan. 

No.  317. 

Av.     Ohne  Legende.     Vor  dem  Gesicht    af 

Rv.     Ohne  Legende. 

JfL     \l\%  (Mionnet).     Cabinet  Alishan. 

No.  318. 

Av.     Ohne  Legende.     Vor  dem  Gesicht  eine  Fahne  0 

JR.  Ohne  Legende,  ohne  Seitenfiguren  und  ohne  Ferner. 
Auf  jeder  Seite  des  Altars  ein  Feuerbecken. 

2R.     11  Millim.     0,47  Gr.     In  meinem  Cabinet.  * 

No.  319. 

Av.  Ohne  Legende;  der  Kopf  des  Königs  ohne  Krone  und 
ohne  Bund. 

Rv.     Ohne  Legende. 

M.     21  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  18. 

Anderweitige  Denkmäler  Schapur's  IQ. 

1)  Das  bereits  sub  Schapur  II  besprochene  Basrelief  von 
Tak-i  Bustan  enthält  auf  der  linken  Seite  folgende  Inschrift: 

Patkari  zen-i  Mazdaiasn  vohia  Schahpuhri  Malkan  Malka  Iran 
y  Aniran  Mino-tschetri  men  Jezdan  Bar-i  Mazdaiasn  vohia  Schah- 
puhri Malkan  Malka  Iran  v  Aniran  Mino-tschetri  men  Jezdan  nafi 
vohia  Ohramazdi  Malkan  Malka. 

„Dies  ist  das  Bild  des  Hormuzdverehrers ,  des  vortrefflichen 
Schapur,  König  der  Könige  von  Iran  und  Turan,  aus  himmlischem 
Keim  entsprossen,  Sohn  des  Hormuzdverehrers,  des  vortrefflichen 
Schapur,  König  der  Könige  von  Iran  und  Turan,  aus  himmlischem 
Keim  entsprossen,  Enkel  des  vortrefflichen  Hormuzd,  König  der 
Könige". 

2)  Von  den  beiden  Inschriften,  welche  Sir  W.  Ouseley  in  den 
Ruinen  von  Persepolis  copirte  (Travels  Vol.  II,  pl.  XLII),  ist  die 
obere,  A,  Schapur  Hl   zuzuschreiben,   da  'sie   seinen   Stammbaum 
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auffahrt  als  Sohn  Schapur's  II,  des  Sohnes  Hormuzd  II,  des  Sohnes 
Bahrains,  wonach  also  Nersi  ganz  wegfallen  würde,  wahrend  die 
Inschrift  von  Tak-i  Bustan  Hormuzd  ü  für  einen  Sohn  Nersi's 
erklärt,  und  Nersi  in  der  Inschrift  von  Schapur  sich  für  einen 
Sohn  Schapur's  I  erklärt.  Wie  diese  Angaben  offizieller  Urkun- 
den mit  einander  zu  vereinigen  sind,  ist  mir  unerfindlich;  so 
lange  wir  jedoch  keine  bessere  Copie  der  persepolitanischen  In- 
schrift haben,  dürfte  es  sich  empfehlen,  die  Verfügung  des  Code 
Napoleon:  „La  recherche  de  lä  paternite"  est  interdite"  zu  be- 
folgen. 

3)  In  meiner  zweiten  Abhandlung  über  geschnittene  Steine 
mit  Pehlevi-Legenden  II  No.  4  habe  ich  eine  Gemme  besprochen, 
von  welcher  E.  Thomas  im  Journ.  of  the  B.  Asiat.  Soc.  New  Ser. 
VoL  IV,  p.  357  die  Abbildung  gab;  die  von  ihm  gegebene  Er- 
klärung dieser  Gemme  ist  ganz  unstatthaft;  ich  beziehe  mich 
jedoch  hier  nur  auf  das,  was  ich  in  der  erwähnten  Abhandlung 
darüber  gesagt  habe. 

XVm.     Bahram  IV. 

Die  Münzen  Bahram's  IV  zeigen   uns    3   verschiedene  Typen. 

1)  Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts;  schwacher  Bart;  Dia- 
dem; Krone  vorn  wie  eine  Mauerkrone,  hinten  in  Flügelgestalt 
(wie  bei  Bahram  II),  darüber  der  kugelförmige  Bund. 

Rv.  Feueraltar  mit  breitem  Obersatz,  mit  Bändern  geziert, 
ohne  Seitenfiguren,  dagegen  auf  jeder  Seite  des  Altars  ein  Kohlen- 
becken, also  ganz  wie  auf  den  Münzen  Ardeschir  s  I. 

2)  Die  Vorderseite  unverändert;  auf  der  Kehrseite  aber  der 
Feueraltar  mit  schmalem  Obersatz,  und  auf  jeder  Seite  des  Altars 
eine  demselben  zugewandte  Figur,  von  denen  bald  eine,  bald  alle 
beide  den  König  mit  der  Flügelkrone  und  dem  Globus  darstellen. 
In  der  Flamme  des  Altars  ein  nach  rechts  gewandter  Ferner. 
Auf  dem  Altarschaft  in  der  Regel  die  Legende  rast 

3)  Der  dritte  Typus  unterscheidet  sich  von  dem  zweiten  nur 
dadurch,  dass  der  Feruer  in  der  Flamme  nicht  mehr  erscheint. 

Die  Münzen  des  ersten  Typus  sind  die  seltensten,  und  halte 
ich  sie,  wie  bereits  erwähnt,  eher  für  Denkmünzen  bei  feierlichen 
Anlässen. 

Welcher  von  den  beiden  Typen  2  und  3  der  ältere  und 
jüngere  ist,  dürfte  bei  dem  bis  jetzt  bekannten  Material  schwer  zu 
entscheiden  sein.  Schapur  II  regierte  70  Jahre,  noch  etwas  länger 
*U  er  auf  der  Welt  lebte,  da  ihm  schon  vor  seiner  Geburt 
gehuldigt  wurde,  und  da  boten  die  mehr  oder  minder  jugendlichen 
Züge  auf  dem  Avers  ein  sicheres  Kriterium  dar  um  die  Epoche 
der  beiden  vorhandenen  Typen  zu  bestimmen.  Aber  Bahram  IV 
regierte  nur  11  Jahre,  also  nicht  lange  genug  um  auf  den  Münzen 
«anallende  Veränderungen  in  dem  Aussehen  anzudeuten.    Isutas&feTL 
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glaube  ich  doch  auf  den  zahlreichen  Münzen  Bahram's  IV,  die 
ich  besitze,  im  allgemeinen  auf  den  Münzen  des  zweiten  Typus 
ein  etwas  jugendlicheres  Ansehen  gefunden  zu  haben,  und  da  das 
gleiche  bei  Schapur  II  der  Fall  ist,  dass  die  Münzen  mit  dem 
Ferner  die  älteren  sind,  so  habe  ich  sie  in  dieser  Ordnung  be- 
schrieben ;  ich  lege  jedoch  keinen  Werth  darauf,  und  es  ist  immer- 
hin möglich,  dass  ich  mich  darin  getäuscht  habe.      ' 

Erster  Typus. 
Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  113.  m,  54. 

No.  320. 

Av.  (Vor  dem  Gesicht)  Varahran.  Der  Kopf  des  Königs 
mit  einfachem  Diadem,  ohne  Krone  und  ohne  Globus.  Das  Ganze 
in  einem  einfachen  Kreise. 

Rv Varahr  (oberhalb  der  .Flamme). 

A/.     10  Millim.     1,50  Grammes.     Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  321. 

Av.     Zerstörte  Legende. 

Rv.      Varahran  Atari. 

M.     23  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  7. 

No.  322. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahr(an)  Maüc(a). 

Rv.     Raba  ....  Varahran  „Der  sehr  ....  Bahrain". 

JR.     24  Millim.     3,ö<j  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  323. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  Malkan  Malkfa). 
Rv.     Unverständliche  Legende. 
M.     24  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  9. 

No.  324. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  Malkan  Malka. 

Rv.     Rast   Varahran.     „Der  gerechte  Bahram*. 

JR.     22  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  8. 

No.  325. 

Av.  Ohne  Legende. 
Rv.  Ohne  Legende. 
JR.     9  Millim.     0,28  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  326. 
Av.     Ohne    Legende.     Vor    dem    Gesicht    ein   Stern    mit    5 
Strahlen  und  ein  Halbmond    * 

Rv.  Feueraltar,  aber  statt  der  Kohlenbecken  links  und  rechts 
ein  Palmzweig.     Ohne  Legende. 

JB.     10  Millim.     0,49  Gr.     In  meinem  Cabinet. 
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No.  327. 

Av.     Nor  schwache  Spuren  einer  Legende. 

Rv.  Statt  des  Altars,  der  Kohlenbecken  und  sonstigen  Sym- 
bole und  Legenden,  bloss  die  Büste  Ardeschir's  I  nach  rechts,  mit 
dem  parthi8chen  Helm;  einfaches  Grenetis. 

JBL     9  Millim.     0,3  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

Zweiter  Typus. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  104.  107.  108. 
109.  114.  115.  119.  123.  124.  126.  128.  129.  130.     EI,  61. 

No.  328. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varakran  gi  MaUca. 

Rv.      Var(ahran)  -  Atu(r%) ;     neben    dem    Peruer    links    ))u 

A*(pahan).     Links  und  rechts  der  König  mit  dem  kugelförmigen 
Bond. 

M.  In  meinem  Gabinet  2  Exemplare,  23  Millim.  3,45  Gr. 
und  24  Millim.  3,88  Gr.  Auch  in  der  Collect  de  Bartholomaei 
T.  X,  F.  1  und  bei  Thomas,  L  c.  PI.  V,  No.  8. 

No.  329. 

Av.     Mazdaiasn  Bogt    Varakran  gi  M. 
Rv.      Varak-At.     Neben   dem  Altarschaft  links  a,   rechts  s} 
also  As(pa7ian). 

M.     6  (Mionnet).     Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  330. 

Av.      Varakran  Maücan  MaÜca. 

Rv.     Eechts    Varak,  links   an,   also  zusammen    Varali(r)an; 
neben  dem  Peruer  links  Kä(zerun).     Links  und  rechts  der  König. 
M.     26  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  4. 

No.  331. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varakran  gi  Malka. 
Rv.      Varahfran)  -  Ata.     Neben  dem  Ferner  links  Ker(man). 
Links  und  rechts  der  König. 

M.     23  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  2. 

No.  332. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varakran  gi  Malk(a). 

R?.  Var(ahran)  -  At.  Neben  dem  Ferner  links  Kerfman). 
Zu  beiden  Seiten  der  König. 

JR.  25  Millim.  3,9  Gr.  In  meinem  Cabinet.  (Es  ist  die- 
selbe Münze,  welche  ich  I,  109  beschrieben  habe,  wo  ich  aber 
d*8  unter  starkem  Oxyd  verborgene  Kr  übersehen  hatte,  was  teVv 
tftt  nach  erfolgter  Reinigung  entdeckte). 
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No.  333. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malkan  MaOca  Iran.  (In 
den  beiden  Wörtern  Malkan  Malka  sind  die  Buchstaben  Oc  durch 
eine  Ligatur  ^y   ausgedrückt). 

Rv.  Ohne  Seitenlegenden  und  ohne  Legende  auf  dem  Altar- 
schaft; dagegen  zwischen  dem  Altarschaft  und  dem  König  rechts 
ein  deutliches  u  und  zur  Rechten  desselben  ein  etwas  undeutliches 

_3   also  wohl  Dafrab)  (Darabgird).     Zu  beiden  Seiten  der  König. 

JR.     24  Millim.     3,72  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  334. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  Malkfa). 
Ry.      Varah-Atur.    Links  neben  dem  Ferner  Baba  „Residenz". 
Zu  beiden  Seiten  der  König. 

M.     24  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  3. 

No.  335. 

Av.  Mazdaiasn  Varahran  Mal(ka).  Die  letzten  drei  Cha- 
raktere des  Wortes  Mazdaiasn,  isn  durch  ein  Monogramm  (f  aus- 
gedrückt; das  Wort  Bogt  fehlt 

Rv.  Ohne  Seitenlegenden.  Auf  dem  Altarschaft  Sufsa).  Zu 
beiden  Seiten  der  König. 

No.  336. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malkan  MaOc(a).  Die 
Büste  des  Königs  ist  wie  gewöhnlich  verziert,  jedoch  endigt  die 
Krone  vorn  in  einem  Pferdekopf,  statt  in  der  Form  einer  Mauer- 
krone, dagegen  ist  hinten  der  übliche  Flügel.  Auch  der  Aus- 
druck des  Gesichtes,  der  sonst  auf  den  Münzen  Bahrains  IV  etwas 
Jugendliches  und  Mildes  hat,  ist  hier  viel  männlicher  und  selbst 
etwas  herbe. 

Rv.     Seitenlegenden     zerstört       Auf     dem     Altarschaft     ui 

Cho(rasan).     Der  König  links,   mit  demselben  Kopfputze  wie  auf 
dem  Avers. 

JR.     Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  337. 
Av.     Mazdaiasn    Varahran  gi  Molk.     (Bagi  fehlt). 
Rv.      Varah-Atu.     Neben  dem  Ferner  links  Hr  (Herat).     Zu 
beiden  Seiten  der  König. 

JBL     21  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  5. 

No.  338. 
Av.     Mazdaiasn  .  .  .    Varahran  Malkan  Molk. 
Rv.     Rechts    Var7  links  hran.     Zu  beiden  Seiten  der  König. 
Jft     23  Millim.     3,2  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  339. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  Malkan. 
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Bv.     Statt  der  Legenden  zur  Seite  und  auf  dem  Altarschaft 
nur    3  bedeutungslose  Striche  ///.     Zu  beiden  Seiten  der  König. 
JR.     25  Millim.     4  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  340. 

Av.     (Mazdaiam  Bagi)   Varahran  gi  (Maljkan. 

Bv.     Ohne  Legenden.    Seitenfiguren  ohne  kugelförmigen  Bund. 

JBL     26  Millim.     4,ie  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  341. 

Av.     Ohne  Legenden.     Doppelter  Perlenrand. 
Bv.     Auf    dem    Altarschaft    rast,     sonst    keine    Legenden. 
Doppeltes  Grenetis. 

M.    Fast  viereckig,  11  X  13  Millim.     In  meinem  Cabinet. 

Dritter  Typus. 

Münzen  von  diesem  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  100.  101. 
102.  103.  105.  106.  110.  111.  112.  116.  120.  122.  125.  m,  55. 
56.  58.  59.  60. 

No.  342. 

Av.  Varahran  MaJJean  MaUca.  Büste  des  Königs  dem  Be- 
schauer zugekehrt  Die  Krone  auf  jeder  Seite  mit  einem  Flügel 
versehen,  darüber  der  kugelförmige  Bund. 

Rv.  Links  Varahr,  rechts  an;  auf  dem  Altarschaft  rasft). 
Auf  beiden  Seiten  der  König  mit  dein  Globus. 

Bf.     18  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  6. 

No.  343. 

Av.     Mazdaiam  (Bogt)   Varahran  gi  MalfJea). 

Rv.      Varah- Ata;  neben  der  Flamme  rechts  ))u  As(pahan). 

Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  der  Flügelkrone,  aber  ohne  Globus. 
BL     In   meinem    Cabinet   3   Exemplare,   24  Millim.    3,9  Gr. 
25  Millim.    3,75  Gr.  und  23  Millim.    4,i  Gr. 

No.  344. 

Av.    Mazdaiam  Bagi  Varahran  gi  Maflca. 

Rv.  Varah-  Atari;  neben  der  Flamme  rechts  Asfpahan). 
Sötenfiguren  ohne  Globus. 

BL  In  meinem  Cabinet  2  Exemplare,  24  Millim.  3,86  Gr. 
und  24  Millim.    3,95  Gr. 

No.  345. 

Av.    Mazdaiam  Bagi  Varahran  gi  MaJkan  Malka  A. 

Rv.  Varah  -Ata;  rechts  neben  der  Flamme  Asfpahan). 
»*&*  Seitenfiguren  mit  dem  Globus. 

<&  In  meinem  Cabinet,  2  Exemplare,  26  Mill.  4  Gr.  und. 
24  Millim.    3,88  Gr. 
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No.  846. 

Av.     Mazdaiam  Bagi  Varahran  gi  Matkan  MaOca  Irfan). 

Rv.     Genau  wie  vorige  Nummer. 

JR.     27  Millim.     3,7«  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  347. 
Av.     Mazdmasn  Bagi  Varahran  gi  MaOcfa). 
Rv.      Varah  -  Ata.     Links  neben  der  Flamme  Asfpahan).    Zu 
beiden  Seiten  der  König  mit  Flügelkrone  und  Globus. 
M.     In  meinem  Cabinet  4  Exemplare: 

22  Millim.  3      Gr.  —  23  Millim.  3,«    Gr. 

23  „        4,15    „     —  25       ,        3,78     „ 

No.  348. 

Av.     Mazdaiasn  Bogt   Varahran  gi  Malkfa). 

Rv.  Varah- Ata.  Auf  dem  Altarschaft  nichts.  Links  neben 
der  Flamme  *vjj  Ahfmatana  =  Hamadan).  Seitenfigur  zur  Linken 
mit  Mauerkrone,  zur  Rechten  der  König. 

&.     25  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  10. 

No.  349. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  MaOcan  Malka  I(ran). 
Rv.      Varah  -  Ata.     Links   neben   der  Flamme  Ü  Kirfman). 

Zu    beiden   Seiten    der  König    mit    der  Flügelkrone,    aber    ohne 
kugelförmigen  Bund. 

JR.     26  Millim.     4  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  350. 
Av.     (Ma)zdaiasn  (Bagi)    Varahfran  Mal)kan  MaOcfa). 
Rv.     At- Varah.     Links  neben  der  Flamme  iui,  rechts  |^# 

Beide  Seitenfiguren  mit  dem  Globus. 

Ehe  ich  die  Legenden  neben  der  Flamme  auslege,  muss  ich 
noch  einmal  auf  die  von  mir  I,  No.  125  beschriebene  Münze 
zurückkommen.  Auf  dem  Av.  lautet  ihre  Legende:  Varahran 
MaUcan  Malka  Dar;  —  auf  dem  Rv.  neben  der  Flamme  Dar, 
und  auf  dem  Altarschaft  Afkar  oder  vielmehr  afku,  was  ich  zu- 
sammen Darabgird  auslegte,  ohne  jedoch  dieselbe  Auslegung  für 
das  Wort  Dar  auf  der  Vorderseite  zu  wagen.  Ich  muss  jetzt 
diese  Auslegung  für  durchaus  verfehlt  erklären.  Zunächst  wird 
auf  allen  Sa ssaniden -Münzen  die  Stadt  Darabgird  oder  vielmehr 
Darab  durch  jj3  Da,  niemals  durch  5ui  Ddr  angezeigt.     Ferner 

ist  es  nicht  erlaubt  auf  Münzen,  wo  Iran,  Varahran  lajSxu  .   UiSyvS* 

geschrieben  wird,  das  Wort  1L&JJ  afkar  zu  lesen ;  es  muss  aflcu 

gelesen   werden;   endlich   widersetzt   sich   das  Wort  Dar  auf  der 

Vorderseite,  unmittelbar  nach  dem  Königstitel,    dieser  Auslegung. 

Es   muss   also   eine  andere  Auslegung  gesucht  werden,  und  diese 

ßndet  sich  leicht,  sobald  man  nur  weiss,    dass  noch  bis  auf  den 


f 
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heutigen  Tag  der  offizielle  Name  für  jeden  unabhängigen  Souverain, 
gleichviel  ob  er  Kaiser,  König,  Grossherzog,  Herzog  oder  noch 
weniger   ist,     t v  y  <  **»    lautet,    also    ganz    dasselbe    was    etwa 

am  Hofe  der  Sassaniden  .IJüCJU  ist;  .t<3  ist,  wie  jeder  Orientalist 
weiss,  vom  Verbum  _J<_ä!<3  abgeleitet,  und  wird  zur  Bildung  zu- 
sammengesetzter Wörter  recht  häufig  benutzt  Unsere  Münze 
liefert  auf  ihrer  Kehrseite  sogleich  ein  zweites  Beispiel  Das  Wort 
afku  auf  dem  Altarschaft  ist  semitischen  Ursprungs  und  bedeutet 
mancherlei,  je  nachdem  man  es  vokalisirt,  z.  B.  ufk  „Welt,  Hori- 
zont*; afik  „stark",  „vortrefflich*  —  »Burg*,  „Festung*:  ufkudar 
wäre  also  etwa  „Beherrscher  der  Welt*;  afikdar  „Besitzer  der 
Stärke  oder  Kraft*,  lauter  Titel,  die  sich  für  einen  «König  der 
Könige  von  Iran  und  Nicht-Iran*  recht  gut  eignen ;  —  es  ist  somit 
klar,  dass  die  I,  No.  125  beschriebene  Münze  mit  der  Stadt  Darab 
nichts  gemein  hat 

Dagegen  könnte  auf  der  unter  gegenwärtiger  No.  350  be- 
schriebenen Münze  sehr  gut  Darab  gemeint  sein;  hier  steht  links 
neben  der  Flamme  Dar  und  rechts  sind  2  Buchstaben,  welche 
man  nach  der  Abbildung  ebensogut  bi  oder  einfach  b,  wie  zi 
lesen  kann;  das  Original  habe  ich  nicht  gesehen,  und  das  allein 
könnte  entscheiden.  Darnach  hätten  wir  hier  Darob ,  also  fast 
ganz  genau  den  Namen  derselben  Stadt,  welche  zur  Zeit  der 
Achämeniden  Taravä  und  jetzt  Daräb  heisst 

JR.     25  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  11. 

No.  351. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran   gi  Malkan  Malka  Ifran). 
Rv.      Varahrafn)  -  Ätu*      Neben     der    Flamme    links    Babd 
„Residenz*.     Links  der  König. 

M.     24  Millim.     3,68  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  352. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Ma(lk)an  Malka. 
Rv.     M. .  -  Varahr(an) ;  links  neben  der  Flamme  Babd.     Auf 
beiden  Seiten  der  König. 

M.     23  Millim.     3,65  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  353. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  M(aUca). 

Rv.      Varahran  -  Ata;  links  neben  der  Flamme  Babd. 

M.     25  Millim.     3,75  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  354. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  .  .  .  . 
Rv.     Seitenlegenden  undeutlich ;  neben  der  Flamme  links  Babä, 
rechts  gi  U  f   so    dass   wohl   das   Ganze    der  Legenden    auf  der 

Kehrseite    „Residenz   des    Feuerverehrers   Bahram*    zu  uhercaetaftTi 

Bd.XXXTV.  $ 
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wäre ;  leider  sind,  wie  bemerkt,  die  Seitenlegenden  ganz  abgegriffen 
und  unleserlich.  —  Zu  beiden  Seiten  der  König. 
JEL.     25  Millim.     3,8  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  355. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  MaÜcan. 

Rv.     Varah-Atu.     Neben  der  Flamme  links  Babd,  rechts  ui, 

also  1"0,  auf  allen  3  Exemplaren,  die  ich  besitze,  in  vollkommener 
Deutlichkeit,  während  die  Zeichnungen  in  der  Collect  de  Bar- 
tholomaei  T.  X,  F.  12  und  13  die  Transscription  zweifelhaft  lassen. 
Was  aber  dieses  Wort  bedeutet,  darüber  geben  uns  weder  die 
von  Haug  und  West  publicirten  verschiedenen  Wörterbücher  des 
Pehlevi,  des  Huzvaresch,  des  Parsi,  noch  die  neupersischen 
Wörterbücher  irgend  eine  brauchbare  Handhabe.  Ich  glaube,  dass 
es  von  dem  Zendworte  kava  „König"  abzuleiten,  also  kavan  zu 
lesen  ist  und  „königlich"  zu  übersetzen  ist,  das  Ganze  also  „könig- 
liche Residenz*.  —  Zur  Linken  der  König. 
JR.     3  Exemplare,  25  Millim.  3,85  Gr.j 

26        ,        3,75    „  >  in  meinem  Cabinet. 

26        ,        3,9i    .  I 

No.  356. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  MalJca. 

Rv Varah;  auf  dem  Altarschaft  («u  cc«j  rast  (ver- 
kehrt geschnitten).  Neben  der  Flamme  links  kavan,  rechts  Babd 
„königliche  Residenz".     Zu  beiden  Seiten  der  König. 

üt     22  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  12. 

* 

No.  357. 

Av.     Wie  vorige  Nummer. 

Rv.  ...  -  Ahi  (rechts  durchlöchert) ;  neben  der  Flamme 
links  Babd,  rechts  kavan. 

JR.     6*/2  (Mionnet).     Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  358. 

Av.     (Mazdaiasn)  Bagi  Varahran  gi  MaUca. 

Rv.  Seitenlegenden  undeutlich ;  im  Felde  neben  der  Flamme 
links  Babd,  rechts  kavan.  Die  Figur  zur  Linken  mit  Mauerkrone 
und  Globus;  der  König  zur  Rechten  mit  Flügelkrone  ohne  Globus. 

M.     24  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  13. 

No.  359. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran  MaUca. 

Rv.     MaUca  -  Varah.     Neben    der   Flamme    links   ./v*    Vah. 

Es  könnte  scheinen,   dass  die  Erklärung  der  Signatur   Vah  durch 

Bih  Kobad  dadurch  umgestossen  wird,  weil  Kobad  doch  erst  viel 

später   nach  Bahrain  IV  zur  Regierung   kann;    so   dass  also  statt 

dessen  irgend  ein  anderer  mit  Bih  zusammengesetzter  Name,   wie 
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Bih  Ardeschir,  Bih  ez  Endiv  Schapur,  Behischt  Hormuzd  zur 
Verwendung  kommen  müsste.  Aber  Bih  Kobad  ist  als  ommia- 
discher  Münzhof  gesichert,  und  überdies  war  es  im  Orient  von 
den  ältesten  Zeiten  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  Gebrauch  aus 
Schmeichelei  gegen  den  jeweiligen  Monarchen  die  Ortsnamen  zu 
verändern. 

JBL     6  (Mionnet).     Cabinet  Prokesoh  v.  Osten. 

No.  360. 

Av.      Varahran  MaOcan  MaOca  Iran. 

Rv.  Seitenlegenden  nicht  vorhanden.  Neben  der  Flamme, 
welche  hier  wie  eine  durchgeschnittene  Melone  gestaltet,  rechts  * , 
links  /v,  also    Vah.     Seitenfiguren  ohne  Globus. 

JBL     24  Millim.     8,86  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  361. 

Av.     Mazdatasn  Bagi  Varahran  MaUcan  Mal(ka). 
Bv.     MaUca-Varahr  und  rechts   neben   der  Flamme   an  als 
Ergänzung   des  Namens  Varahran.     Links  neben  der  Flamme  _3S 

(-n)  „Hekatompylos".     Beide  Seitenfiguren  mit  dem  Globus. 

2BL.  26  Millim.  4,04  Gr.  In  meinem  Cabinet  Auch  in 
Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  14. 

No.  362. 

Av.     Mazdatasn  Bagi  Varahran  gi  MalJcan. 

Rv.      Varahr-Atur.    Neben   der  Flamme   links   iyv  Her(at). 

Zu  beiden  Seiten  der  König. 

J5L     24  Millim.     3,64  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  363. 

Av.     Mazdatasn  Bagi  Varahran  gi  Malka. 
Rv.      Varah-Atu.     Neben  der  Flamme  links  Her(at).     Seiten- 
figoren  ohne  Globus. 

M.     25  Millim.     3,55  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  364. 

Av.     Fast  ganz  zerstörte  Legende. 

Bv.     Ohne    Seitenlegenden.      Neben     der    Flamme     r*     ui 

Ohframazdi) ,    augenscheinlich   für   den  Namen   der  höchsten  per- 
sischen Gottheit 

JR.     20  Millim.     2,8  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  365. 

Av.     Mazdatasn  Bagi  Varahran  gi  Malka. 

Rv.     Ohne    Seitenlegenden.      Neben     der     Flamme     J^      \u 

Oh(ramazdi).     Die    Flamme    in   Form    einer    hohen   Kappe     ß^. 

ßeitenfiguren  ohne  kugelförmigen  Bund. 

M.    22  Millim.     3,8  Gr.    In  meinem  Cabinet 
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No.  866. 
Av.     Mazdaiasn    Varahran    Malkan    Maßcfa).     Das   Wort 
Bagi  fehlt 

Rv.     Ohne  Legenden.     Seitenfiguren  ohne  Globus, 
ük     23  Millim.     3,85  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  367. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  Maücan  Maflca  I(ran). 
Rv.     Varah-Atu.     Zu  beiden  Seiten  der  König. 
M.     25  Millim.     3,76  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  368. 
Av.     Ohne  Legende.     Vor  dem  Gesicht  | 
Rv.     Ohne  Legenden. 
M.     12  Millim.     0,85  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  369. 

Av.     Ohne  Legende.     Vor  der  Brust  des  Königs  ein  Fisch. 

Rv.     Ohne  Legende. 

JE.     17  Millim.     In  meinem  Cabinet 

Aus  diesem  Verzeichniss  ergiebt  sicn,  dass  der  Gebrauch  auf 
den  Münzen  den  Prägeort  anzugeben,  der  schon  vorher  theilweise 
zum  Vorschein  kam,  unter  Bahrain  IV  ganz  entschieden  auf- 
genommen und  auch  unter  den  folgenden  Regierungen  beibehalten 
wurde.  Auf  den  von  mir  früher  und  jetzt  beschriebenen  Münzen 
kommen  folgende  Münzhöfe  vor: 

1)  Baba  „die  Residenz",  theils  einfach,  theils  mit  dem  Bei- 
wort kavani  „königlich";  2)  Ispahan  3)  Hamadan  4)  Karcha 
5)  Kirman  6)  Kazerun  7)  Darabgird  8)  Pars  9)  Bih  Kobad 
10)  Media  (?)  11)  Hekatompylos  12)  Susa  13)  Chorasan  14)  Herat 

XIX.     Bahram  IV  und  sein  Sohn  Jezdegird. 

Allgemeiner  Typus  der  Münzen  Bahrains  IV  ohne  den  Peruer, 
also  derselbe,  den  wir  aus  anderweitigen  Gründen  als  den  jüngsten 
ansehen,  so  dass  sich  diese  beiden  Klassen  genau  an  einander 
schliessen.  Eine  Münze  dieser  Art  habe  ich  bereits  I,  117  be- 
schrieben. 

No.  370. 

Av.     Mazdaiasfn  Bagi)  Varahran  gi  Mallc(a). 

Rv.  Atur  -  Jezdikerh.  Auf  dem  Altarschaft  eine  nicht  ganz 
klare  Legende.  Auf  jeder  Seite  des  Altars  die  Figur  Jezdegurd's 
wie  er  auf  seinen  Münzen  dargestellt  wird  mit  Kappe  und  Halb- 
mond, ohne  Globus. 

JR.     26  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  17. 

No.  371. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  Mal(ka). 
Rv.     Atur-Jezdikert  —  Typus  wie  vorige  Nummer. 
JBL     25  MiiJim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  18. 
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No.  372. 

Av.     ....  Varakran  gi  Matk(a). 

Rv.    Atu-JezcUke(r)ti.    Sonst  wie  No.  371. 

JEl»  20  Millim.  Nach  einem  mir  vom  General  de  Bartho- 
maei  übersandten  Abdruck.  (In  der  Collection  ist  diese  Münze 
nicht  abgebildet). 

XX.    Bahram  IV  und  sein  Sohn  Schapur. 

Schapur  war  der  zweite  Sohn  Bahrain  s  IV  und  war  zur  Zeit 
Jezdegird's  II  einige  Jahre  König  von  Armenien  (s.  XXII). 

Auch  diese  Münzen  schliessen  sich  genau  an  den  dritten 
Typus  der  Münzen  Bahrains  IV  an,  weil  auf  dem  Reverse  in  der 
Flamme  kein  Ferner  erscheint 

Zwei  Münzen  dieser  Abtheilung  habe  ich  bereits  I,  127  und 
IQ,  57  beschrieben. 

No.  878. 

Av.     Mazdaiam  Bogt   Varahran  Malkan  MaUca. 
Rv.     Neben   der  Flamme  Schah,  und  neben   der  Figur   zur 
Hechten  Atu.    Auf  dem  Altarschaft  rast 

JSL     61/,  (Mionnet).     4,<w  Gr.     Cabinet  Alishan. 

No.  374. 

Av.     Fast  ganz  zerstörte  Legende. 

Rv.     Varah-ran;    neben    der    Flamme    rechts   Schahfpuhri). 
Beide  Seitenfiguren  stellen  wahrscheinlich  Schapur  vor. 
JB.     25  Millim.     3,8  Grammes.     In  meinem  Cabinet 

No.  375. 
Av.     Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesicht  £J 
Rv.     Scha(hpu)hri-M(aOm). 
M.    Cabinet  Subhi  Pascha. 

Anderweitige  Denkmäler  Bahram's  IV. 

1)  In  meinem  zweiten  Aufsatz  über  Sassanidische  Gemmen 
G.  n,  No.  1  beschrieb  ich  nach  E.  Thomas  die  Gemme  des 
Herzogs  von  Devonshire;  da  aber  E.  Thomas  in  seiner  Abbildung 
die  Figur  von  der  Inschrift  trennte,  und  letztere  in  zwei  ver- 
schiedenen Publicationen  (im  Joura.  of  the  R  A.  S.  und  in  den 
Numismatic  Hlustrations)  jedesmal  ganz  anders  und  jedesmal  mit 
handgreiflichen  Irrthümern  abdrucken  liess,  so  konnte  ich  über 
den  Inhalt  der  Legende  nur  Vermuthungen  anstellen;  sie  lautet 
wahrscheinlich  in  der  Uebersetzung : 

tDer  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Bahram,  König  der 
Könige  von  Iran  und  Turan,  aus  göttlichem  Keim  etttapro&afeii, 
Sohn  des  Schapur,  Königs  der  Könige*. 


86  Mordttnann,  die  Münzen  der  Sassaniden. 

Thomas  beschreibt  noch  ein  anderes  Siegel,  wo  aber  die 
Legende  ebenso  confus  erscheint ,  nur  noch  etwas  mehr  ver- 
stümmelt. 

2)  Eine  Gemme,  welche  General  A.  Cnnningham  in  Bawal 
Pindi  im  Pendschab  erwarb  und  nach  England  brachte,  ein  Onyx, 
stellt  Bahrain  IV  vor  gerade  wie  auf  den  Münzen  mit  der  ge- 
flügelten Krone  und  dem  kugelförmigen  Bunde,  jedoch  nach  links 
gewandt  Es  ist  eine  ganze  Figur;  die  Rechte  stützt  sich  aufs 
Schwert,  die  Linke  hält  ein  Scepter;  der  König  steht  auf  dem 
Leichnam  eines  besiegten  Feindes.     Legende  nicht  vorhanden. 

Beschrieben  und  abgebildet  von  E.  Thomas  im  Journ.  of 
B.  A.  S.  New  Ser.  Vol.  m  p.  352. 

3)  Bei  Naksch-i  Rüstern  befindet  sich  ein  Basrelief,  von 
welchem  Sir  R.  Porter  (Vol.  I  pL  20),  Flandin  (VoL  IV,  Planche«) 
und  Texier  (VoL  II  pL  132)  Abbildungen  geliefert  haben.  Es 
stellt  ein  Reitergefecht  zwischen  zwei  Personen  dar,  von  denen 
die  Figur  zur  Linken  mit  einem  zweigeflügelten  Helm  und  darüber 
mit  dem  kugelförmigen  Bund  erscheint,  genau  so  wie  auf  der 
Goldmünze  Bahrains  IV  in  der  Collect,  de  Bartholomaei  T.  X 
F.  6  (in  gegenwärtiger  Abhandlung  No.  342);  an  der  rechten 
Seite  hat  er  einen  Köcher  hangen,  und  unter  den  Füssen  seines 
Pferdes  liegt  ein  erschlagener  unbärtiger  Krieger.  Ihm  gegenüber 
ist  sein  Gegner  in  knapp  anschliessender  Bekleidung  und  mit 
einem  Helm,  hinter  welchem  ein  breites  Band  flattert;  der  Spiess 
Bahrains  hat  denselben  zum  Fallen  gebracht.  Hinter  Bahrain, 
auf  der  äussersten  Linken,  sieht  man  das  Obertheil  einer  Figur, 
welche  in  der  Rechten  ein  Feldzeichen  hält  Die  Geschichte  be- 
richtet uns  über  keinen  Krieg,  welchen  Bahrain  IV  geführt  hätte, 
und  zwischen  Persien  und  dem  römischen  Reiche  herrschte  während 
der  ganzen  Zeit  der  tiefste  Friede.  Zwar  gab  es  in  Armenien 
damals  allerlei  Häkeleien,  die  aber  nicht  aus  dem  Bereich  der 
Diplomatie  heraustraten.  Dagegen  mag  im  Norden  oder  Osten 
der  Monarchie  allerlei  vorgefallen  sein,  wovon  weder  die  byzan- 
tinischen noch  die  armenischen  Chronographen  Notiz  nahmen; 
so  z.  B.  wissen  wir,  dass  um  390  die  Hunnen  in  Armenien  ein- 
fielen, und  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  der  von  Bahrain  IV 
erlegte  Gegner  ein  Führer  der  Hunnen  oder  irgend  einer  Völker- 
schaft des   türkischen  NordenB   oder  des  afganischen  Ostens  war. 

XXI.     Jezdegird  ü. 

In  meinen  früheren  Arbeiten  über  die  sassanidische  Numis- 
matik behandelte  ich  auch  die  Münzen  Jezdegird's  I;  es  wurde 
mir  entgegen  gehalten,  dass  dieser  Jezdegird  I  gar  nicht  existirt 
habe.  Aber  die  beiden  Münzen,  welche  mir  Sir  H.  Rawlinson 
zeigte,  und  welche  sich  jetzt  wahrscheinlich  im  britischen  Museum 
befinden,  gehören  augenscheinlich  keinem  der  andern  drei  bekannten 
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Könige  dieses  Namens,  Ramschetri  Jezdegird,  Kadi  Jezdegird  und 
dem  letzten  Jezdegird  an;  ausserdem  wies  ich  mehrere  orien- 
talische Historiker  nach,  welche  seine  Existenz  bezeugten.  Später 
erwarb  ich  selbst  eine  Münze  dieses  Jezdegird,  welche  ich  in  gegen- 
wärtiger Abhandlung  No.  270  beschrieben  habe.  Ich  kann  jederzeit 
eine  Photographie  davon  liefern,  so  wie  ich  auch  allezeit  bereit  bin 
Kennern  das  Original  vorzulegen.  Weitere  Untersuchungen  über- 
zeugten mich,  dass  er  chronologisch  in  der  Reihe  der  Sassaniden- 
könige  nicht  zählt,  dass  er  also  vermuthlich  nur  in  einem  Theile 
der  Monarchie  und  zwar  nur  kurze  Zeit  eine  ephemere  Rolle 
spielte,  und  so  setzte  ich  ihn,  in  Uebereinstimmung  mit  den 
orientalischen  Ohronographen,  zwischen  Bahrain  IV  und  Jezde- 
gird II  an.  (Vgl.  meine  Abhandlung  „Chronologie  der  Sassaniden" 
in  den  Sitzungsberichten  der  k.  bayrischen  Akademie,  philos.-philol. 
Classe  vom  7.  Januar  1871  S.  11  und  S.  29).  Geirrt  habe  ich 
mich  wohl  in  der  Zeitrechnung,  indem  ich  meinen  orientalischen 
Quellen  folgte,  während  schon  die  Münzen  Sir  EL  Rawlinson's 
mich  eines  besseren  hätten  belehren  können,  indem  sie  durch 
ihren  Typus  und  ihre  technische  Ausführung  auf  die  letzten  Jahre 
Schapur's  II  hinwiesen.  Meine  eigene  Münze  überzeugte  mich 
völlig  von  meinem  Irrthum.  Jezdegird's  I  Aufstand  fallt  nicht 
zwischen  Bahrain  IV  und  Jezdegird  II,  sondern  zwischen  Schapur  II 
und  Ardeschir  IL 

Aber  gleichwie  Hormuzd  IH   und  Bahrain  VI   chronologisch 
in   der  Reihe   der  Sassaniden  nicht  zählen   (obgleich  letzterer  fak- 
tisch eine  Zeit  lang  ganz  Persien  beherrschte)  und  dennoch  sowohl 
in  der  Geschichte  als  in  der  Numismatik  aufgeführt  werden,  ebenso 
glaube   ich   auch  jenen  Jezdegird  I   beibehalten   zu  können,   weil 
seine  Münzen  wirklich  existiren,  und  so  fahre  ich  fort  den  Nach- 
folger Bahrains  IV   Jezdegird  IE  zu  nennen.     Aus  seinen  Münzen 
erfahren  wir,  dass  er  noch  den  Namen  Ramschetri  (also  nach  der 
Analogie   von  Artahschetr  =  Ardeschir,    wohl   Ramschir)    führte. 
Auf  den  Münzen  lesen  wir  bald  Ramschetri,  bald  Jezdikerti  allein, 
bald  beide  zusammen ;  diejenigen,  welche  bloss  den  ersteren  Namen 
angeben,    zeigen   in   dem  Portrait   die  jugendlichsten  Züge,    sind 

also  wohl  als  die  älteren  anzusehen. 

Münzen  Jezdegird's  II   habe   ich  beschrieben  I,  132  bis  144, 

II,  20  bis  26  und  m,  63  bis  70. 

Der    allgemeine   Typus    der   Münzen  ist   auf  Av.  Büste    des 

Königs   nach   rechts,   Diadem,    einfache  Krone,    vor   welcher   ein 

liegender  Halbmond  und  über  der  Krone  der  kugelförmige  Bund; 

auf  Rv.  der  übliche  Feueraltar,  und  auf  jeder  Seite  die  Figur  des 

Königs  mit  dem  Halbmond  vor  der  Krone,  oder  mit  dem  Globus, 

oder  auch  mit  beiden  zugleich. 

No.  376. 
Av.    Mazdamsn  Bogt  Ramschetri  Mcdkan   Malka    I(rau). 
Büste  des  Königs  mit  Krone  und  Halbmond,  aber  o\me  öloWs» 
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Bt.  Jezdikerti-Atu;  auf  dem  Altarschaft  ras*,  links  und 
rechts  der  König  mit  Krone  und  Halbmond  ohne  Globus.  Heben 
der  Flamme  links  and  rechts  ein  Halbmond. 

Af.     22  Mülim.     Bei  dem  Münihändler  H.  Hoftmn  in  Paris. 

No.  377. 

Ar.     Mazdaiasn  Bagi  Rams&etrfi). 

Bt.  Links  Jezdikferti)  ;  rechts  Baba  JBesidenz*.  Auf  dem 
Altarschaft  undeutlich.  Seitenfignren  beide  mit  dem  kugelförmigen 
Bond,  ohne  den  Halbmond.     Auf  jeder  Seite  der  Flamme  *f 

JSL     In  meinem  Cabinet     26  Mülim.     3,3  Gr. 

No.  378. 

Ar.  Mazdaiasn  Bagi  Jeadikerti  MaOcan  Malfka).  (Ob 
Bamsdetri  vorhanden  ist  ist  durchaus  nicht  zu  erkennen). 

Bt.  Jezdikerfti)  -  Baba.  Auf  dem  Altarschaft  rast  Zu 
beiden  Seiten  der  König  mit  Krone  und  Halbmond,  ohne  Globus. 
Links  und  rechts  von  der  Flamme  ** 

JB.     27  Mülim.     4,1  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  379. 

At.     Mazdaiasn  Bagi  Bawucketri  JegdUcaü  Malkam  Motfh*). 
Bt.     Links  undeutlich;  rechts  Jtzdik{?):  auf  dem  A hanr halt 

undeutlich ;  neben  der  Flamme  links  ^  y  rechts  "^ ,  also  nwanunen 

Bobd  Residenz*.     Seitenhguren  mit  Krone   und  Halbmond   ohne 
Globus. 

ÄL     27  MiTlim.     4js  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  380. 

At.     Wie  vorige  Nummer. 

Bt.  Links  undeutlich,  rechts  ot(mri):  neben  der  Flamme 
wie  vorige  Nummer,  nur  in  umgekehrter  Ordnung,  links  bb  und 
rechts  a  unter  einem  Halbmond.   Seitenhguren  wie  vorige  Nummer. 

.JL     27  MiTlim.     4  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  381. 

At.     Wie  die  beiden  vorigen  Nummern. 

Bv.  Links,  rechts  und  auf  dem  Altarschaft  keine  Legenden. 
Neben  der  Flamme  rechts  —9  Boöd\  links  ___^ß  zal  also  JBestdeaa 

des  .  .  .*     Seitenhguren  wie  die  beiden  vorigen  Nummern. 
A     24  MiTlim.     4aa  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  382. 

At.     Mozdoiium  Bagi  Bomacketri  (Jezdijkert  Maücm  Jfa&u. 

Rv.  Links  nichts;  rechts  Jezdikerti  Neben  der  Flamme 
rechts  hj  im  (Aspahan?).  Links  und  rechts  der  König  mit  Krone 
und  Hülbmon-L  ohne  Globus. 

Jfc     M  Mülim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  XL  F.  & 
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No.  383. 

Ay.  Mazdaiasn  Bagi  Ramschetri  (Jezdjikerti  Malkan 
MaOea  A. 

Rv.  JezdikerftiJ-Atw.  Neben  der  Flamme  links  Asfpahan); 
auf  dem  Altarschaft  nichts.  Seitenfiguren  beide  mit  Krone  und 
Halbmond,  rechts  auch  noch  mit  dem  Globus. 

JBL     22  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  6. 

No.  384. 

Ay.     Mazdaiasn  Bagi  Jezdikerti  Malkan  Malka. 

Rv.  Malka  -  Malkan;  neben  der  Flamme  links  Asfpahan). 
Links  der  König  mit  Krone  und  Halbmond,  rechts  bloss  mit  der 
Krone,  beide  ohne  Globus. 

JBL     24  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  7. 

No.  385. 

Ay.     Mazdaiasn  Bagi  Ramschetri  Jezdikerti  Malkan  Malka. 

Rv.  Jezdiker-Atwn;  neben  der  Flamme  rechts  Asfpahan); 
auf  dem  Altarschaft  (rjasti  Seitenfiguren  ohne  Halbmond  und 
ohne  Globus. 

ÄL  In  meinem  Cabinet  3  Exemplare:  24  Millim.  3,i*  Gr. 
—  25  Millim.    3,95  Gr.  —  25  Millim.    4  Gn 

No.  386. 

Ay.    Mazdaiasn  Bagi  Ramschetri  Jezdikerti  Malkan  Malfka). 
Rv.     Jezdikerti- Asfpahan);  auf  dem  Altarschaft  rast     Neben 

der  Flamme  links   Y  ,  rechts  Y  .     Beide  Seitenfiguren  mit  Krone 

und  Halbmond,  ohne  Globus. 

-ZEL     28  Millim.     3,8  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  387. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Ramschetri  Jezdikerti  Malkan  Malka. 

Rv.     Jezdikerti'  Aturi;    auf   dem  Altarschaft   rast     Neben 

der  Flamme    links   r*u   Ahfmatana  =   Hamadan).      Zu    beiden 

Seiten  der  König  mit  Krone,  Halbmond  und  Globus. 
M.     25  Millim.     3,5  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  388. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Jezdikerti  Malkan. 
Rv.     Ohne  Seitenlegenden;  auf  dem  Altarschaft  rasa';  neben 
der  Flamme   links  jui  Kafzenm).     Links  der  König  mit  Krone 

und  Globus,  rechts  mit  Krone,  Halbmond  und  Globus. 

A.     21  Millim.     Abgebildet  bei  Thomas  L  c.  PL  IV,  10. 

No.  389. 

Av.     Bagi  Ramschairast  Jezdikerti  Malkan  Malka.     (Maz- 
faioan  fehlt  ganz  und  ist  nie  vorhanden  gewesen). 

Rv.     (Jezdi)kert;   rechts    nichts,    auf   dem  Altarschaft   rast« 
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Neben   der   Flamme   links   uS,    rechts   ttl,    mir  unverständliche 

Legende;  vielleicht  enthalten  sie  den  Anfang  des  Königsnamens, 
welcher  auf  der  linken  Seite  fehlt.  Zu  beiden  Seiten  der  König 
mit  Krone,  Halbmond  und  Globus. 

JBL.     25  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  17. 

No.  390. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi  Ramschetri  Jezdikerti  Maliern  Mal. 
Rv.     Jezdiker  -  Atu ;    neben  der  Flamme  links  ü  Kerfman). 

Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  Krone,  Halbmond  mit  kugel- 
förmigem Bund. 

JR.     25  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  5. 

No.  391. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Ramschetri  Jezdikerti,  Malkan  Malka 
Iran. 

Rv.     Links  Jezdikerti;  rechts  iB  Gfur  (arabisirt  Dschur   yy>*) 

älterer  Name    der  Stadt  Ardeschir   Churre   in  Pars;    neben    der 
Flamme  links  und  rechts  Y;  zu  beiden  Seiten  der  König. 
M.     In  meinem  Cabinet     29  Millim.     3,32  Gr. 

No.  392. 

Av.     Mazdamsn  Bagi  Ramschetr  Jezdikerti  Malkan  Malffca). 

Rv.     Rechts  Jezdikerti,  links  gi  Malka,  auf  dem  Altarschaft 

Aturi.    Neben  der  Flamme  rechts  jujjj  Bisch(apur  =   Schapur 

in  Pars).     Zu  beiden  Seiten  der  König. 

M.     22  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  4. 

No.  393. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Ramschetr  Jezdikerti  Malkan  Mal(ka). 

Rv.     Jezdikerti  -  Atu ;    auf  dem  Altarschaft  rast;   neben  der 

Flamme   links  jv*   Veh   (=  Bih  Kobad).     Zu   beiden  Seiten   der 

König  mit  Krone  und  Halbmond,  ohne  Globus. 
M.     25  Millim.     3,2  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  394. 

Av.     Unleserliche   und   verwischte  Legende;   jedoch   erkennt 
man  Jezdikerti  Malkan  Malka. 

Rv.     Seitenlegenden  undeutlich ;  neben  der  Flamme  links  yv* 

„Bih   Kobad",   rechts   ein   Halbmond   w.     Zu  beiden   Seiten   der 
König  mit  Krone  und  Halbmond,  ohne  Globus. 

M.     26  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  8. 

No.  395. 

Av Jezdikerti  Malkan  .... 

Rv.     Atu-Jezdik  .  . ;  neben  der  Flamme  links  w ,  rechts  y\*\ . 

Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  Krone,  Halbmond  und  Globus. 
Jß.     25  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XI.  F.  9. 
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No.  396. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi  Jezdikerti  Malka. 
Bv.     Links    nichts,    rechts    Jezd  .  .  .;    neben    der    Flamme 
links    ^ ,   rechts    >  ,   also   n*\  =  Bihkobad.     Zu  beiden   Seiten 

der  König  mit  Krone,  Halbmond  und  Globus. 

JBL     28  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  XI,  P.  11. 

Ich  selbst  besitze  ein  ähnliches  Exemplar,  jedoch  die  Seiten- 
figuren  auf  dem  Rv.  ohne  Globus.     28  Millim.     4,05  Gr. 

No.  397. 

Av.     Barbarische  Legende. 

By.     Links  undeutlich;  rechts  so\  =  Bihkobad.     Links  und 

rechts   neben   der  Flamme  Y-     Zu  beiden  Seiten  der  König  mit 
Krone  und  Halbmond,  ohne  Globus. 

JB.     29  Millim.     3,88  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  398. 
Av.     Mazdaiasn  Bogt  Ramschetri Jezdikerti Maikan  M(alka). 
Bv.     Jezdiker  -  _3.£  (Hekatompylos).    Links  und  rechts  neben 
der  Flamme  *f 

JR.     8  (Mionnet).     Cabinet  Prokesch  y.  Osten. 

No.  399. 
Av.     Mazdaiasn  Bogt  Ramschfetri)  Jezdikerti  MaOcan  Malka. 
Bv.     Jezd.  -  _ ü .     Neben  der  Flamme  links   Y  y  rechts  Y 
3L     8  (Mionnet).     Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  400. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Ramschetri  Jezdikerti  Maikan  Maüca. 

Bv.     Seitenlegenden  undeutlich ;  neben  der  Flamme  links  »li 

(Hekatompylos);   rechts   undeutlich.     Zu  beiden  Seiten  der  König 
mit  Krone,  Halbmond  und  Globus. 

-ät.    28  Millim.     3,8  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  401. 

Av.     Mazdaiasn  Jezdikerti  Maikan. 

Rv.     Jezdiker  -  -3£m    Neben  der  Flamme  links  und  rechts  Y« 

Zu  beiden   Seiten    der   König    mit  Krone    und  Halbmond,    ohne 
Globus. 

M.     28  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  16. 

No.  402. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi  Jezdikerti  Maikan  Maüca. 
Rv.     Links   22\.  .  .  .(?),  rechts  Jezdiker;  auf  dem  Altarschaft 

c|tori(?);  neben  der  Flamme  links  i*2     rechts  *ü     also  HeeaX.om- 
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pylos   regia.     Links  der  König  mit  Krone  und  Halbmond,  rechts 
ein  unförmlicher  Kopf. 

M.    25  Millim.    Abgebildet  bei  E.  Thomas  1.  c.  PL  IV,  2. 

No.  408. 

Av.  Jezdikerti  Malkan  Malka.  Ueber  jeder  Schulter  ein 
Halbmond. 

Rv.     Links  mehrere  Kugeln  •*•  ,  rechts  JJi  was  ich  nicht  zu 

erklären  weiss.     Zu  beiden  Seiten  der  Flamme  Y ;    Seitenfiguren 
mit  Mauerkrone,  ohne  Halbmond  und  Globus. 

M.    23  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  15. 

No.  404. 

Av.     Mazdaiam  Bagi  Ramschetri. 

Rv.     Links  Jezdiker;   rechts  n*v  At  (?);  auf  dem  Altarschaft 

rast.     Zu    beiden   Seiten    der  König  mit  Krone,   Halbmond  und 
Globus. 

2BL.  27  Millim.  3,46  Gr.  In  meinem  Cabinet  Auch  Collect, 
de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  14. 

No.  405. 
Ay.     Ramschetri  Jezdikerti  Malka. 
Rv.     Rechts    tu,    links    «zw,    also    O-hframazdi) ;    neben  der 

Flamme  links   *f ,   rechts    Y  •     Zu  beiden  Seiten  der  König  mit 

Krone  und  Halbmond,  ohne  Globus. 

JSL  Zwei  Exemplare  in  meinem  Cabinet,  28  Millim.  3,95  Gr. 
und  28  Millim.    4  Gr. 

Im  Cabinet  Prokesch  v.  Osten  ein  ähnliches  Exemplar,  welches 
aber  auch  auf  der  linken  Seite  der  Flamme  bloss  Y  hat 
27  Millim. 

No.  406. 

Av.    Mazdaiam  Bagi  Ramschetr  Jezdi(ker)ti  MaOean  M(aOca). 

Rv.     Seitenlegenden,  links  undeutlich,  vermuthlich  Jezdikerti, 

rechts  p  jj   ata.    Neben  der  Flamme  links   Y ,   rechts  Y-     Auf 

beiden  Seiten  der  König  mit  Krone  und  Halbmond,  ohne  Globus. 
JR.     In   meinem   Cabinet   2  Exemplare,   24  Millim.    2,8  Gr. 
und  25  Millim.    2,9  Gr. 

No.  407. 

Av.     Mazdaia&n  Bagi  Ramschetri  Jezdikerti  MaOean  Malka* 
Rv.     Jezdikerti  -  AtwrL     Auf  jeder    Seite    der   Flamme    ein 

Halbmond    w.     Beide   Seitenfiguren  mit   Krone,   Halbmond   und 

Globus. 

M.    In  meinem  Cabinet  3  Exemplare,  27  Millim.    4,36  Gr.  — 

25   Millim.     3,9   Gr.  —    27  Millim.     3,95  Gr.     Auch    Collect    de 
Bartholomaei  T.  XI,  F.  10. 
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No.  408. 

Av.    Maedaiafsn)  Bagi  Ramschetri 

Bv.  Jezd  -  ÄL  Ohne  Halbmonde  neben  der  Flamme  und 
ohne  sonstige  Legenden.  Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  Krone 
und  Halbmond. 

JSL     24  Millim.     3,56  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  409. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi  Ramscheftri)  Jezdikerti  MaOcan  Maüca, 
Bv.     Links  jjucu  Ätasch   „Feuer*,   rechts   nichts;    auf  dem 
Altarschaft  rast;  neben  der  Flamme  links   JjJ,  rechts  w 
JR.     7  (Mionnet).     Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  410. 
Av.     Mazdaiasn   Bagi  Jezdikerti  MaOcan   Maüca.     Ueber 
jeder  Schulter  ein  Halbmond. 

Bv.     Links  MaÜca,  rechts  nichts;  neben  der  Flamme  rechts  J? 

links  J,  also  zusammen  Jezd(ikerti);   auf  dem  Altarschaft  nichts. 

Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  Krone,  Halbmond  und  Globus. 
M.     25  Millim.     Collect  de  Bartholoma  ei  T.  XI,  F.  2. 

No.  411. 
Av.     Undeutliche  Legende. 

Bv.  Seitenlegenden  undeutlich;  neben  der  Flamme  links 
jv  (h),   rechts     ■■■  »-     Zu  beiden   Seiten   der  König  mit  Krone 

und  Halbmond,  jedoch  unsicher  ob  der  Globus  vorhanden  ist 
JR.     23  Mülim.     4  Gr.     In  meinem  Cabinet 

■#  No.  412. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Ramschetri  Jezdikerti  Malkan  Maüca. 

Bv.  Jezdikerti  -  Baba  „Residenz*.  Auf  beiden  Seiten  der 
Flamme  Y-  Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  Krone,  Halbmond 
und  Globus. 

M.    26  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  12. 

No.  413. 

Av.  Legende  am  Hinterkopf  anfangend  neben  den  Schleifen 
und  in  die  Höhe,  die  Basis  der  Buchstaben  dem  Bande  zugekehrt : 
Ramschetri  Jezdikerti 

Bv.     «n#  _ .  Jjj  O'hframazdi).     Neben  der  Flamme  links  w, 

rechts     <£ .     Auf  beiden  Seiten   der  König   mit  Krone  und  Halb- 
mond, ohne  Globus. 

&.     28  Millim.     Abgebüdet  bei  Thomas  1.  c.  PI.  V,  1. 

No.  414. 

Av.     Mazdaiasn  .  .  .  Ramschetri  Jezdi(kerti). 
Rv.     Jezd-Atn.     Neben  der  Flamme  nichts;    auf  dem  Altar- 
scWt  (r)as(t).    Seitenfiguren  mit  Krone  und  Halbmond,  ohne  Globus, 
-&.    26  Millim.  4,05  Gr.     In  meinem  Cabinet. 
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m 

No.  415.  m  MaOca. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Rarnschetri  Jezdücerti  Matkan 
Dem  Schluss    der  Legende   entsprechend  ist    die    Transscription, 
d.  h.  das  Wort  MaUcan  reicht  gerade  bis  zum  Globus ;  über  dem- 
selben ist  das  Grenetis   unterbrochen  und  dort  die  beiden  Buch- 
staben an  wiederholt  und  das  Wort  Malka  hinzugefügt 

Rv Jezdücerti;  neben  der  Flamme  links  und  rechts  w. 

Seitenfiguren  mit  Krone  und  Halbmond,  ohne  kugelförmigen  Bund. 

JEL    25  Millim.  3,65  Gr.     In  meinem  Gabinet. 

No.  416. 
Av.     (Jezjdikerfti). 
Rv.     Jez-dflcerti. 
M.     2  (Mionnet).     Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  417. 

ei       a 
Av.    Barbarische  Arbeit     Legende  links   ^  y       ,  rechts  Je** 

dikerfti). 

Rv.     Ohne  Figuren,  bloss  der  Feueraltar. 
JR.     Obolus  des  Berliner  Museums. 

No.  418. 

Av.     Unleserliche  Legende;  vor  dem  Gesicht    £ 

Rv.     Zerstörte  Legenden. 

M.     31/*  (Mionnet).     Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  419. 

Av.     Ohne  Legende.     Vor  dem  Gesicht    Q 
M.     3  (Mionnet).     Cabinet  Subhi  Pascha. 

XXII.     Jezdegird  II  und  sein  Sohn  Bahram  V. 

Eine  Münze  dieser  Abtheilung  habe  ich  bereits  I,  139  be- 
schrieben. 

No.  420. 

Av.    Mazdaiasn  Baqi  Rarnschetri  Jezdücerti  Matkan  M(atka). 

Rv.  VarahranrJezaikerti;  auf  dem  Altarschaft  atwri.  Neben 
der  Flamme  rechts  Baba  .Residenz". 

M.  Im  Cabinet  des  Generals  v.  Bartholomaei  (jedoch  nicht 
in  der  Collection  abgebildet). 

No.  421. 

Av.     Legende  wie  vorige  Nummer. 

Rv.      Varah (zerstört);   neben   der  Flamme  links  ü 

Kerfman). 

AL    24  Millim.  3,5  Gr.     In  meinem  Cabinet 


XXIV.    Bohrern  V.  96 

No.  422.  m 
Av.     Mazdaiasn  Bogt  Jezddkerti  Maücan  Malk(a). 
Bv.      Varah  -  Atur;    neben   der  Flamme   links  Syv  Herfat). 

Seitenfiguren  mit  Mauerkrone  und  Globus. 

&.     26  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  1. 

XXffl.    Schapur,   Sohn   oder  Bruder  Jezdegird's  II 

König  von  Armenien. 

VgL  Mos.  Choren.  L.  HI  c.  55.  56.     Thomas  Ardzrun.  p.  75. 

No.  423. 

Av.     Schahpfukri).    Büste  des  Königs  genau  wie  Jezdegird  II. 

Rv.  Ohne  Legende.  Feueraltar,  und  auf  jeder  Seite  desselben 
ein  König  mit  erhobenem  Schwert  Neben  der  Flamme  links  und 
rechts  y 

M.     14  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  18. 

XXIV.     Bahram  V. 

Bahram  V  fuhrt  noch  denselben  Namen  wie  sein  Vater, 
Ramschetri.     Seine  Münzen  bieten  zwei  verschiedene  Typen  dar. 

Erster  Typus.  Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  starker 
gekräuselter  Bart,  das  Haupthaar  in  Locken;  auf  dem  Kopfe 
Diadem  und  Mauerkrone,  darüber  ein  liegender  Halbmond  und  in 
demselben  der  kugelförmige  Bund. 

Rv.  Feueraltar,  auf  welchem  ein  wenig  unterhalb  der  Flamme 
die  nach  rechts  gewandte  Büste  des  Feruers.  Die  beiden  Seiten- 
figuren dem  Altar  zugewandt,  in  den  Händen  eine  Lanze  haltend; 
die  Figur  zur  Linken  ist  der  König. 

Der  zweite  Typus  unterscheidet  sich  von  dem  ersten  nur 
dadurch,  dass  auf  der  Kehrseite  der  Ferner  fehlt 

Aus  der  Vergleichung  der  Portraits  ergiebt  sich,  dass  der 
erstere  Typus  der  ältere  ist,  weil  auf  demselben  das  Gesicht  des 
Königs  etwas  jugendlichere  Züge  darbietet,  also  gerade  so  wie  bei 
den  Münzen  Schapur's  II  und  Bahram's  IV. 

Erster  Typus. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  145.  146.  147. 
U9.  150.  151.  152.  153.  154.  155.  H,  27.  IH,  72.  73.  74. 
75.  77. 

No.  424. 
Av.  Varahran  Malkan  Malka. 
Rv.     Varahrfan)  -  I(ran)  m^xi 

Ä.    31  Millim.     Abgebildet  bei  E.  Thomas  1.  c.  PL  VH,  8. 

No.  425. 
Av.     Varahran  Malkan  Malka  Iran. 
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Rv.      Varahran  -  \u  (Ghorasan). 

M.    27  Millim.     3,5  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  426. 

Av.     Mazdi  Varahran  Mal. 

Rv.      Varah  -  Chofrasan). 

M.     28  MiUim.     CoUect  de  Bartholomaei  T.  Xu,  F.  10. 

No.  427. 

Av.     Mazdi  Varahran  .  .  . 

Rv.      Varah  -  Chofrasan). 

M.     29  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  11. 

No.  428. 

Av.     Mazdaiasn  Bogt  Ramschetri  Varahran  Mal. 
Rv.     Varah-  Atfropatene  =  Aderbeigan). 
JBL.     28  Millim.    3,is  Gr.     In  meinem  Cabinet     Auch  Collect 
de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  13. 

No.  429. 

Av.     Mazdaiasn  Barn  Ramscheftri)    Varahran  Malkan. 
Rv.      Varah  -  Asfpanan). 

M.     29  Millim.     3,4  Gr.     In  meinem  Cabinet    Auch  Collect, 
de  Bartholomaei  T.  Xu,  F.  4. 

No.  430. 

Av.     Mazdafiasn)  Bafgi)   Varahran 

Rv.      Varahr  -  As(pahan). 

.;5t.    27  Millim.    3,55  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  431. 

Av.     Bagi Varahran  Malkan  MaÜcan  (sie). 

Rv.      Varah  -  Kä(zerun). 

M.     23  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  Xu,  F.  14. 

No.  432. 

Av.      Varahran  Malkan. 

Rv.      Varah  -  Oofndischapur). 

JR.     29  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  17. 

No.  433. 
Av.  Varahran^  Malkan  Malka  gi  Kam  Kerker.  In  der 
persischen  Literaturgeschichte  wird  erzählt,  dass  Bahram  V  be- 
fohlen habe  an  seinem  Hofe  nur  persisch  ^~,b  zu  sprechen. 
Es  ist  auch  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ein  geistreicher 
Fürst,  wie  Bahram  V,  sich  durch  das  gräuliche  Kauderwelsch, 
welches  man  Huzvaresch  nennt,  angeekelt  fühlte,  und  die  vor- 
liegende Münze  liefert  den  Beweis  dazu.  Malkan  Malka  ist  weder 
persisch    noch    syrisch,    weder    arisch    noch    semitisch,    aber   die 
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Effendis  von  Persepolis,  welche  schon  lange  vor  Ardeschir  I  ihr 
geschmackloses  Wesen  trieben,  hatten  bereits  MaJka  für  schöner 
gehalten  als  das  persische  schah,  und  so  ward  der  Malkan  Maüca 
erfanden.  Bahnun  V,  welcher  als  Kronprinz  zwischen  Arabern 
seine  Zeit  zugebracht  hatte,  wusste  gewiss  sehr  gut,  dass  Malkan 
MaÜca  ein  grammatischer  Unsinn  ist,  und  so  erklärt  es  sich,  dass 
er  auf  dieser  Münze  eine  verständliche  Deutung  hinzufügte:  gi 
kam  kerker  „das  heisst  der  König,  der  Herrscher11.  Das  Relativ- 
pronomen gi  kennen  wir  schon;  kavi  ist  ebenso  bekannt  als  das 
echte  Zendwort  für  „König*;  kerker  endlich  steht  weder  in  den 
Zend  -  Glossarien  noch  in  den  verschiedenen  Pehlevi-  und  Huz- 
varesch  -  Glossarien ,  wohl  aber  in  jedem  guten  neupersischen 
Wörterbuch,  und  bedeutet  1)  Gott,  Schöpfer  2)  König,  Herrscher 
3)  die  Fichte.  Von  diesen  Bedeutungen  passt  die  zweite  ganz 
ausgezeichnet  zur  Erklärung  unserer  Münze. 

Rv.  Varakran  -  Bisckfapur  .=  Schapur).  Wahrscheinlich 
hielt  Bahrain  V  zur  Zeit,  als  diese  Münze  geprägt  wurde,  in  der 
Stadt  Schapur  seine  Residenz. 

JR.     3,95  Gr.     Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  434. 

Av.     Mazdaiasn  Bogt   Varakran  Malkan  Malka. 
Rv.      Varah-  js,\  (Bih-Kobad). 

J5L     29  Millim.     3,68  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  435. 

Av.     Mazdatasn  Bogt  Ramschetri  Varakran  Malka. 
Rv.      Varahr  -  r*\  (Bih-Kobad). 

JR.     25  Millim.     3,35  Gr.     In  -meinem  Cabinet. 

No.  436. 

Av.     Mazdatasn   Varakran  Malka. 

Rv.     Links  nichts,  rechts  jv*  (Bih-Kobad). 

Ä     27  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  7. 

No.  437. 

Av.     Mazdatasn   Varakran  .... 

Rv.      Varah  -  j-b  ("•»  oder  Stt  Meibud). 

M.     28  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  Xu,  F.  15. 

No.  438. 
Av.     Mazdatasn  Bogt  Ramschetri  Varakran  Malkan  Malka. 
Rv.      Varakran  -  i*b  (Merv). 
M.     29  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  Xu,  F.  17. 

No.  439. 
Av.      Varakran  Malk(a). 

Bd.  XXXTV.  7 
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Rv.     Links  nichts,  rechts  _££  (Hekatompylos). 

M.     25  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  Xu,  F.  12. 

No.  440. 

Av.     Mazdcuasn  Bagi  Varakran  Malkan  Mal. 
Rv.      Varalt  •  \i£ 

M.     28  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  8. 

No.  441. 

Av.     (. Va)rahran  Malkan. 

Rv.     Vor  -  jj£  a     Zu  den  Buchstaben  rsy  welche  auf  dieser 

und  der  vorhergehenden  Nummer  auf  dem  Rv.  als  Prägeort  er- 
scheinen, könnte  ich  mit  Leichtigkeit  ein  paar  Dutzend  Namen 
auf  der  Karte  von  Persien  auflesen,  von  denen  jedoch  kein  ein- 
ziger sich  einer  besondern  Berühmtheit  erfreut;  wenn  man  es  mit 
den  Sibilanten  nicht  allzugenau  nehmen  wollte,  könnte  man  sogar 
an  oLä  *;.   Rezm-i   Kobad   denken,   welches   noch   ommiadischer 

Münzhof  war.  Ich  denke  aber  die  Sache  viel  einfacher  zu  er- 
klären, wenn  ich  annehme,  dass  ui  oder  jj£  für  das  spätere  u£ 

Raju  =  Rei  steht. 

M.     24  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  Xu,  F.  9. 

No.  442. 

Av.  Eine  barbarische  Legende,  in  welcher  mehrere  Buch- 
staben verkehrt,  d.  h.  das  unterste  nach  oben  gekehrt  sind;  man 
erkennt  jedoch  mit  Leichtigkeit,  dass  es  Varakran  Malka  sein  soll 

Rv.     Unverständliche  Legenden. 

M.  30  Millim.  Abgebildet  bei  E.  Thomas  1.  c.  PI.  VE,  10 ; 
Thoraas  (ibid.  p.  80.  81)  theilt  diese  barbarische  Münze  Bahrain  VI 
Tschopin  zu  und  sagt,  es  befanden  sich  5  Exemplare  derselben 
in  Colon.  Guthrie's  C abinet;  sie  wurden  vom  Major  Hay  in  Kulu 
im  Pentschab  gefunden.  Thomas  liest  die  Legende  auf  dem 
Avers:  Valahldn  Chüb  und  übersetzt  es  „Bahrain  of  the  Mace\ 
Aber  v_y^-  tschop  (türkisch  tschöp)  bedeutet  nicht  „Mace",  „Keule", 

sondern  „Span*,  „Zahnstocher*,  davon  das  Adjektiv  tschopin  (wie 
lignum,  ligneus,  $vXov>  £vliv6g)  „spindeldürre",  wie  Bahrain  VI 
wirklich  auf  seinen  Münzen  erscheint.  Die  Keule  heisst  auf 
persisch  yS  gürz  (Parsi  vazr,  Zend  vazra,  Sskr.  vajra). 

No.  443. 

Av.     Ohne  Legende;  vor  dem  Gesicht  ^L 
Rv.     Ohne  Legende.  ß})» 

M.     12  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  Xu,  F.  18. 

Zweiter  Typus. 
Münzen    dieses    Typus    habe    ich    beschrieben    I,    148.    156. 

m,  76. 
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No.  444.      • 
Av.     Mazdamsn    Varahran  Maüca. 

Rv.      Varahr-Atitr.   Neben  der  Flamme  links  Babd  „Residenz". 
JEL     27  Millim.     3,6  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  445. 

Av.     Mazdaiasn  ....   Varahran  Maücan  Mal. 
Rv.     Varah-Atur.    Neben  der  Flamme  links  ui  Chofrasan), 
rechts  w 

A.     28  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  Xn,  F.  3. 

No.  446. 

Av.     Mazdaiasn  ....  Ramschetr    Varahran   MaUcan   Mal. 
Rv.     Varahran-  Atu;    auf  dem  Altarschaft  rast;   neben  der 
Flamme  links  cxi  Atfropatene). 

M.     28  Millim.     3,9  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  447. 

Av.  Legende  wie  in  voriger  Nummer ;  auch  das  dort  fehlende 
Wort  Bogt  ist  deutlich. 

Rv.  Seitenlegenden  unverständlich.  Neben  der  Flamme  links 
tu  entweder  Atfropatene)  oder  8t(ahr)  Isstahr. 

M.     25  Millim.     3,2  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  448. 

Av.     Mazdaiasn  Bogt  Ramschetr  Varahran  Maücan  Maüc(d). 
Rv.      Varahr  -  at(u)ri;    auf  dem  Altarschaft  rast ;    neben  der 
Flamme  links  At  (Atropatene)  rechts  w 

M.     27  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  Xu,  F.  1. 

No.  449. 

Av.     Mazdaiasn  Bogt  ....    Varahran  Maücan  M. 
Rv.      Varahran- At;  auf  dem  Altarschaft  nichts.     Neben  der 
Flamme  links  Atfropatene),  rechts  w 

M.     27  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  2. 

No.  450. 

Av.     Mazdaiasn  Bogt  Atari  Varaltran. 

Rv.     Atu-  Go(ndischapur) ;  weitere  Legenden  nicht  vorhanden. 

M.  30  Millim.  Im  Cabinet  des  Generals  de  Bartholomaei, 
jedoch  in  der  Collection  nicht  abgebildet;  ich  beschreibe  die 
Münze  nach  einem  Abdruck,  den  mir  der  verstorbene  General 
Versandte. 

No.  451. 

Av.     Varahran  Maücan  Maüca. 

Rv.  Sämmtliche  Legenden  verkehrt  geschnitten,  d.  h.  auf 
dem  Stempel  recht,  so  dass  man  die  Münze  vor  einen  Spiegel 
halten,  oder  einen  Siegelabdruck  davon  nehmen  nmss  \mx  Äs  tvx 

1* 
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lesen;  rechts  Varah,  links  ran;  auf  dem  Altarschaft  ras(t).    Neben 
der  Flamme  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond. 
JBi     28  Millim.     3,8  Gr.     In  meinem  Cabinet 

Anderweitige  Denkmäler  Bahrains  V. 

In  meinen  „Studien  über  geschnittene  Steine  mit  Pehlevi- 
Legenden"  G.  I  No.  12  habe  ich  eine  Gemme  des  Pariser  Cabinets 
beschrieben,  welche  ich  Bahrain  V  zutheilte;  meine  Gründe  dafür 
waren  schwach,  indessen  genügi  die  No.  450  der  gegenwärtigen 
Abhandlung  um  diese  Zutheilung  zu  rechtfertigen.  Die  Legende 
lautet:  Vdrdn  gi  Malk(v)arz  Aturferen  Bagan  „Bahram  der  Reichs- 
mehrer,  der  Feuerverherrlichte  (Hephästokles) ,  Sohn  des  Gottes". 

XXV.    Jezdegird  HL 

Sämmtliche  Münzen  Jezdegird's  IQ  haben  einen  gemeinschaft- 
lichen Typus;  die  Vorderseite  gleicht  fast  ganz  den  Münzen 
Bahrains  V,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  der  Halbmond 
zwischen  der  Krone  und  dem  Globus  etwas  höher  hinaufgerückt 
ist,  so  dass  man  die  Mauerkrone  ganz  sieht,  während  auf  den 
Münzen  Bahrains  V  der  Halbmond  so  tief  hinabgerückt  ist,  dass 
die  mittlere  Zacke  der  Mauerkrone  kaum  angedeutet  ist.  Dagegen 
fehlt  auf  der  Kehrseite  durchweg  der  Ferner  in  oder  unter  der 
Flamme. 

Münzen  Jezdegird's  IQ  habe  ich  beschrieben  I,  157  bis  160. 
IQ,  78.  79.  80. 

No.  452. 

Av.  Kadi  JezdUcerfti).  Jezdegird  IQ  führte  noch  den  Namen 
.  Kadi,  welcher  eigentlich  „Sohn* ,  jedoch  nur  in  den  höheren 
Standen  bedeutet,  also  etwa  „Prinz". 

Rv.  Links  Jezd,  rechts  navald  „der  Anbetende"  oder  viel- 
mehr „Anbetung".     Auf  dem  Altarschaft  ras(t). 

IV.     Gr.  4  %  (Mionnet).     4,sö  Gr.     Zum  Verkauf  ausgeboten. 

No.  453. 
Av.     Jezd  .... 
Rv.     Undeutliche  Legenden. 
Hf.     15  Millim.     Bei  dem  Münzhandler  H.  Hoffmann  in  Paris. 

No.  454. 

Av.     Bagi  .  .  .  Kadi  Jezdücer  .  .  . 

Rv.     Links  Jezd,  rechts  undeutlich. 

Äf.    22  Millim.    Bei  dem  Münzhändler  H.  Hoffmann  in  Paris. 

No.  455. 

Av.     Mazdaiasn  Kadi  Jezdikerti  MaOc. 
Bv.     Jezdik.-Navaki. 
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JEL.     Ich  besitze   3  Exemplare,   die   aber  nichts  weniger  als 
identisch  sind.     Das  erste  Exemplar,  genau  der  vorstehenden  Be- 

schreibang  entsprechend,  stellt  die  Flamme  durch  Punkte  dar     «V« 

28  Millim.  8,6  Gr.  —  Das  zweite  Exemplar  ebenso,  es  fehlt  aber 
das  Wort  MaOca  auf  der  Vorderseite;  29  Millim.  3,45  Gr.  — 
Das  dritte  Exemplar  hat  die  Legende  wie  das  erste,   drückt  aber 

die  Flamme  durch  Linien  aus  |||||||    —  32  Millim.     3,7  Gr.    Auch 

in  Collect  de  Barth olomaei  T.  XIII,  F.  8.  13. 

No.  456. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Matkan  MaOca  Kadi  Jezdikerti. 

Rv.     Jezdiker  -  Navaki. 

A.     29  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  Xm,  F.  9.  11. 12. 

No.  457. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Malfka)  Kadi  Jezdikerti. 

Bv.     Links  (najvaki,  rechts  nichts;  auf  dem  Altarschaft  rasft). 

M.     Cabinet  Alishan. 

No.  458. 
Av.     Kadi  Jezdikerti. 
Bv.     Jezdik  -  Navaki. 
M.     26  Millim.     Collect   de  Bartholomaei  T.  XIH,  F.  6.  7. 

No.  459. 

Av.     Mazdaiasn  Kadi  Jezdikerti. 
Rv.     Links  nichts;  rechts  _au  l(ran). 

JL     30  Millim.     Abgebüdet  bei  E.  Thomas  1.  c.  PL  V,  4. 

No.  460. 

Av.     Mazdaiaea  Kadi  Jezdikerti. 
Rv.     Atu  -  tu  Chofrasan). 

M.     29   Millim.      3,75   Gr.      In   meinem    Cabinet      Auch    in 
Collect  de  Bartholomaei  T.  HO,  F.  3. 

No.  461. 

Av.     Mazdaiasn  Kadi  Jezdikerti. 

Rv.     navaki-  \u  Chofrasan). 

JSL  '29  Millim.     3,65  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  462. 

Av.     Mazdaiasn  Kadi  Jezdikerti. 
Rv JJu  As(pahan). 

M.    29  Millim.     3,8  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  463. 
Av.    Mazdaiasn  ....  Kadi  Jezdikerti* 
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Rv.     Atari-  roxi  Ah(matana  =■  Hamadan);  auf  dem  Altar- 
schaft ras(t). 

M.     27  Millim.     CoUect  de  Bartholomaei  T.  XIII,  F.  2. 

No.  464. 
Av.     Mazdaiasn  Kadi  Jezdikerti. 
Rv.     Ata-  \J   Gofndischapur). 
JEL     30  Millim.     CoUect  de  Bartholomaei  T.  XIII,  F.  5. 

No.  465. 

Av.     Unleserliche   barbarische  Legende;    auch  die  Figur  von 
barbarischer  Arbeit. 

Rv.     Kadi-  uJ  Dafrabgird). 

JR.     Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  466. 
Av.     Mazdaiasn  Bagi  .  .  .  Kadi  Jezdikerti. 

Rv xijb  Mäfzanderdn). 

JB.     27  Millim.     3,3  Gr.     In  meinem  Cabinet. 

No.  467. 
Rv.     NavaJci  -  jjb  Mei(bud);  auf  dem  Altarschaft  rasft). 
JR.     Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  468. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Jezdikerti. 
Rv.     Jezd  -  jjb  Mei(bud). 

M.     28  Millim.     CoUect  de  Bartholomaei  T.  X£Q?  F.  4. 

No.  469. 

Rv.     Jezdik  -  ^Q_    Sufsa).      Neben    der   Flamme   links    ein 

Stern,  rechts  ein  Halbmond. 

j§L     30  Mülim.     3,77  Gr.     In  meinem  Cabinet 

No.  470. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  McUkan  MaOca  Kadi  Jezdikerti. 

Rv.     Atari-  (rechts  nichts). 

M.     27  Millim.     CoUect.  de  Bartholomaei  T.  XIII,  F.  1. 

No.  471. 

Av.     Links  unleserlich;  rechts  Kad(i). 

Rv.     Jez  -  Nova. 

M.     11  Mülim.     CoUect  de  Bartholomaei  T.  Xm,  F.  16. 

Anderweitige  Denkmäler  Jezdegird's  IQ. 

Von  Jezdegird  EU  sind  mir  keine  anderen  Denkmäler  bekannt; 
dagegen   habe   ich   G.  II   No.  2  und  G.  III   S.  582    eine  Gemme 
beschrieben,   welche   der  Königin  Dinek,  Gemahlin  Jezdegird's  III 
and  Mutter  der  Prinzen  Hormuzd  und  Piruz  zuzutheilen  ist 
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XXVI.     Hormuzd  HL 

Die  byzantinischen  Historiker  wissen  nichts  von  Hormuzd  EI ; 
nach  den  persischen  und  armenischen  Geschichtschreibern  war  er 
der  jüngere  Bruder  des  Piruz,  dem  er  ein  oder  zwei  Jahre  lang 
die  Herrschaft  streitig  machte,  und  es  scheint,  dass  er  sich  wirk- 
lich einige  Zeit,  vermuthlich  in  der  östlichen  Hälfte  der  Monarchie, 
behauptete.  Indessen  sind  bis  jetzt  keine  Münzen  von  ihm  zum 
Vorschein  gekommen.  Zwar  schreibt  ihm  Longpärier  eine  Münze 
zu,  die  er  auch  PI.  IX  No.  1  hat  abbilden  lassen;  aber  abgesehen 
davon,  dass  sie  gar  nicht  den  Namen  Hormuzd  enthält,  ist  auch 
der  ganze  Tvpjers  der  Münze  dem  sassanidischen  Typus  fremd,  und 
sie  gehört  in  die  Reihe  der  indo-sassanidischen  Münzen. 

XXVH.     Piruz. 

Da  von  Piruz  an  der  Gebrauch  auf  dem  Revers  der  Münzen 
den  Prägeort  anzuzeigen  beständig  beibehalten  wird,  dagegen  die 
Legenden  auf  der  Hauptseite  immer  einfacher  werden,  so  ist  es 
nicht  mehr  nöthig  die  einzelnen  Stücke  zu  beschreiben,  weshalb 
ich  von  jetzt  an  nur  solche  Stücke  beschreiben  werde ,  welche  in 
irgend  einer  auffallenden  Weise  von  dem  allgemeinen  Typus  ab- 
weichen. 

Die  Münzen  des  Piruz  zerfallen  in  zwei  Haupttypen,  von 
denen  aber  jeder  wieder  in  Unter-Typen  zerfällt. 

I.     Erster  Haupt-Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts;  Bart  nur  schwach,  eben 
10  das  Haupthaar.  Diadem  und  Krone,  worüber  ein  liegender 
Halbmond,  in  welchem  letzteren  der  kugelförmige  Bund  liegt. 
Vor  der  Krone  ein  anderer,  etwas  kleinerer  Halbmond. 

Unter-Typen  des  ersten  Haupt-Typus. 

1.  Auf  dem  Revers  zur  Linken  steht  eine  Zahl,  welche  das 
Begierungsjahr  anzeigt,  und  zur  Rechten  der  Prägeori  Feueraltar 
*ie  gewöhnlich,  links  der  König,  rechts  eine  andere  Figur,  beide 
dem  Altar  zugewandt,  aber  ohne  irgend  eine  Waffe.  Neben  der 
Flamme  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond. 

2.  Auf  dem  Revers  statt  der  Zahl  zur  Linken  der  Buchstabe 
t  M,   wahrscheinlich   für  MaOca  oder  Mazdaiasn,   vielleicht  für 

beides  gemeint.     Alles  übrige  unverändert. 

3.  Statt  des  Buchstabens  t>  der  Name  Piruz. 

Endlich  giebt  es  noch  eine  isolirte  Münze  von  diesem  Haupt- 
Typus,  wo  auf  dem  Rv.  zur  Linken  gar  nichts  steht,  und  zur 
Rechten  der  Münzhof  genannt  wird. 
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II.     Zweiter  Haupt-Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts ;  Bart  etwas  stärker,  auch 
das  Haupthaar  in  grösserer  Fülle.  Diadem,  aber  statt  der  bis- 
herigen Krone  eine  Tiara,  welche  vorn  und  hinten  in  einen  Flügel 
endigt;  darüber  wieder  ein  Halbmond,  worin  der  kugelförmige 
Bund  liegt,  und  vor  der  Tiara  ein  kleinerer  Halbmond. 

Unter-Typen  des  zweiten  Haupt- Typus. 

1.  Auf  der  Kehrseite   links    der  Buchstabe   t>>    rechts    der 

Prägeort. 

2.  Auf  der  Kehrseite  links  der  Königsname,  rechts  der 
Prageort. 

Aus  den  Zahlen,  welche  die  Begierungszeit  anzeigen,  ergiebt 
sich,  dass  die  Münzen  mit  der  Mauerkrone  die  älteren,  die  Münzen 
mit  der  Flügelkrone  die  jüngeren  sind,  was  auch  einigermassen 
durch  das  Portrait  bestätigt  wird. 

Die  übliche  Legende  auf  dem  Avers  ist  Mazdfaiasn)  Kadi 
Pirudschi.     Zuweilen   steht  anstatt  MazcL   bloss   t>  M,   zuweilen 

fehlt  auch  dieses. 

Erster  Haupt-Typus,  erster  Unter-Typus  (I,  1). 
oio   talat  „Jahr  drei",   aus   den   Prfigestätten  ))u  51)  U-S 

_ü/.£xi  arba   „Jahr  vier*,   aus  der  Prägestätte  ~jj 
...jbuv  choma(scha)   „Jahr  fünf*,   aus  der  Prägestätte  toJJ 
xiDü  8<JuUa  „Jahr  sechs11,  aus  den  Prägestätten  tu  «3i>  y*t 


.JlfilL  8chaba  „Jahr  sieben*,  aus  den  Prägestätten  jjj  ,=±j||   -rb 
E.  Thomas  erwähnt  noch  das  Jahr  duazdeh  12. 

Erster  Haupt-Typus,  zweiter  Unter-Typus  (I,  2) 

jb  M  auf  dem  Revers 
aus  den  Prägestätten  nj   jBH  tu  Jbu   P"  — 3x/    jjI    P  423  and 

aß   Jl  AI  Jt  und  jjb  .Mb  und  i-b  -34  -W-  C±>  -3j  Ja 

Erster  Haupt-Typus,  dritter  Unter-Typus  (I,  3) 
mit  dem  Namen  Ptrudschi  „Piruz*  auf  dem  Revers 

aus   den   Prägestätten    -=HIJ  ^j  |jj     pn   ü  jj3  —21  /vi  xijb 

i-b  »■<  und  nu 

und   endlich   eine  Münze   aus   jHH   ohne  Legende   auf  der  lii 
£*ite  des  Bv. 
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Zweiter  Haupt-Typus,  erster  Unter-Typus  (II,  1) 

Jt)  M  auf  dem  Beyers 
aas  den  Prigestätten  j&I  tu  duj  Hu  — ju  jüj  ul  ui  yvi  .J£ 

Zweiter  Haupt-Typus,  zweiter  Unter-Typus  (II,  2) 
mit  dem  Königsnamen  auf  dem  Rv. 
aus  den  Prigestätten  jii    ~}f    tu    Diu  Hu  -bxi  jixi  au  41 
■JÜ  und  jj3   ji   />*  u^  *jl£  -34   -in-  hu  -Jj 

Einzelne  besondere  Stücke  sind  folgende. 

No.  472  (Typ.  I,  2). 
Av.     Kadi  Pirudachi. 

Rv.     2)  —   H"  As(pahan). 

N.     20  Millim.     Bei  dem  Münzhändler  H.  Hoflimann  in  Paris. 

No.  473  (I,  2). 
Av.     Kadi  PirudsckL 
Rv.     jb  —  W  Go(ndischapur). 
M.     13  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  XIV,  F.  16. 

No.  474  (I,  2). 

Die   Münze   aus   hj  I(ran)  enthalt  auf  dem  Avers,  ausserhalb 

des  Grenetis,    unter  der  Brust   eine  Legende,    welche   nach   der 
Zeichnung   zu  urthejlen,   eine  Contremarke  zu  sein  scheint  Pjao 

uod  welche  ich  nicht  erklären  kann. 

M.     28  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  XIV,  F.  15. 

No.  475  (I,  3). 

£.  Thomas  (1.  c.  No.  63)  erwähnt  eine  Goldmünze  aus  —Jf 
tiabd,  ohne  jedoch  etwas  weiteres  über  diese  Münze  zu  sagen, 
und  ohne  eine  Abbildung  zu  geben.  Später  erhielt  ich  von  Hrn. 
H.  Hoffmann  in  Paris  den  Abdruck  einer  Goldmünze,  welche  wahr- 
scheinlich dieselbe  ist 

Av.     Kadi  Pirwdschi. 

Rv.  links  undeutlich,  rechts  —jf  Baba. 

&.     19  Millimeter. 

No.  476  (I,  3). 
Av.     Mazdaiam  Kadi  PArudsch. 
Rv.     Pxr(\id8ch)  —   p»i  Asfpahan). 

M.     12  Millim.     Cabinet  Alishan. 

No.  477  (H,  . . .). 
Av.     Kadi  .... 

Rv.  links  nichts;  rechts  —JJ  Babd. 
Ä.     13  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  XV,  E.  S\. 
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No.  478  (II,  2). 
Unter  den  in  tu  Chofrasan)  geprägten  Münzen  dieses  Typus 
sind  mir  zwei  Varietäten  vorgekommen,  nämlich  eine,  wo  auf  dem 
Revers  neben  der  Flamme  auf  jeder  Seite  ein  Halbmond  ist,  und 
eine,  wo  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond  ist. 

No.  479  (II,  2). 

Ebenso   sind   mir   zwei  Varietäten   von   den  zu  cjj    St(achr) 

geprägten  Münzen  vorgekommen,  nämlich  eine  wie  üblich  mit  dem 
Namen  Pirudschi  auf  dem  Revers,  und  eine,  wo  dem  Namen  noch 
ein  X)  Malka  oder  Mazdaxasn  hinzugefügt  war. 

Nur  wenige  Münzen  von  Piruz  in  meiner  Sammlung  sind  so 
gut  erhalten,  dass  man  aus  ihrem  Gewicht  Schlüsse  ziehen  kann. 
Die  guten  Exemplare  dieser  Art  sind  folgende:' 

Erster  Typus.  Zweiter  Typus. 

Jahr  3  aus  *3£  ....  3,88  Grammes.      aus  _ji    ....  3,80  Grammes. 

aus  j^    ....  3,95        „  aus  diu 3m         „ 

aus  ii^  ....  3,70        „  aus'j&jj  •  •  •  •  3,m         „ 

11,58  Grammes.      aus  c±i    .  •  •  •  4,05         „ 
also  durchschnittlich  3,843  Grammes.      aus  ü    ....  3,76         „ 

19,44  Grammes. 
also  durchschnittlich  3,888  Grammes. 

Das  durchschnittliche  Mittel  aus  beiden  Typen  ist  also 
3,87  Grammes. 

XXVm.     Palasch  (Balasch). 

Vom  J.  483  bis  487  regierte  über  Persien  ein  König,  den 
die  neupersischen  Historiker  Palasch  oder  Balasch,  und  die  Byzan- 
tiner Bkäüfjg,  Bkdaioe,  BXdaGr$,  Bdkag  nennen,  und  welcher 
auf  den  von  ihm  geprägten  Münzen  die  beiden  Namen  Hukad 
Valakasch  fuhrt;  der  Hauptname  entspricht  also  dem  parthischen 
Valakasch,  oder  wie  es  auf  ihren  griechischen  Münzen  heisst  Ova- 
Xoyaiaog,  Bokoycuaog.  Balasch  ist  also  wohl  richtiger  als  Palasch ; 
ich  habe  aber,  nach  S.  de  Sacys  Vorgange,  immer  Palasch  an- 
gewendet. In  persischen  und  türkischen  Handschriften  finden  sich 
beide  Formen.  Der  andere  Name  Hukad  ist  zusammengesetzt  aus 
Hu  =  €i>,  und  Kad  (Kadi)  und  bedeutet  also  ungefähr  dasselbe 
was  Eugenius. 

Allgemeiner    Typus   der  Münzen.     Av.     Büste   des  Königs 

nach  rechts ;  Bart  gekräuselt,  Haupthaar  in  Locken.     Diadem  und 

Mauerkrone,    darüber  Halbmond    und   kugelförmiger  Bund.     Zur 

Rechten    eine   Flamme,    welche  aus   der  linken  Schulter  hervor- 

zubrechen  scheint    Das  Ganze  in  einer  doppelten  Perleneinfassung. 
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Die  Legende  ist  von  jetzt  an  auf  der  rechten  Seite  und  enthält 
nichts  weiter  als  die  beiden  Namen  Hukad  Valakasch,  letzteren 
meistens  auch  noch  um  einen  Buchstaben  verkürzt,  Valakd,  ja 
selbst    Valak. 

Rv.  In  der  Mitte  der  übliche  Feueraltar;  unterhalb  der 
Flamme  als  Ferner  die  nach  rechts  gewandte  Büste  des  Königs 
mit  demselben  Kopfputz  wie  auf  dem  Avers.  Zu  beiden  Seiten 
die  üblichen  Figuren,  dem  Altar  zugewandt.  Neben  der  Flamme 
links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond.  Legenden,  links  der  Name 
Valakasch  mehr  oder  weniger  abgekürzt,  sehr  selten  ganz  aus- 
geschrieben; rechts  der  Name  eines  Prägeortes.  Das  Ganze  in 
einfachem  Grenetis. 

Bei  der  grossen  Einförmigkeit,  welche  die  Sassanidenmünzen 
von   jetzt    an    darbieten,    beschränke   ich   mich   nur   auf  die  Be- 
schreibung   des    allgemeinen    Typus,    und    auf   die   Beschreibung 
solcher  Münzen,   welche   in  irgend   einer  Weise  von   diesem  all- 
gemeinen  Typus   abweichen   oder  sonst   etwas  Bemerkenswerthes 
darbieten;    ausserdem   gebe  ich   eine   tabellarische  Uebersicht  der 
unter  jeder  Regierung   bis  jetzt   bekannten  Prägestätten  und  das 
durchschnittliche  Gewicht. 

Münzen   von  Palasch  gingen  hervor  aus  den  Münzstätten  jjj 

(Ina)  tu  — »u  XLki  r»u  u  — a  r»\  |i5  -34  jlül  21  und  _3j 

Der  Gehalt  der  Münzen  ist  im  Ganzen  niedrig,  und  fällt  in 
einzelnen  Exemplaren  selbst  unter  3  Grammen.  Von  den  Münzen, 
die  ich  habe  wägen  können,  waren  die  fünf  besten  Stücke 

aus  >»■■     3,50  Gr. 

3,68     „ 
3,95     „ 

aus  ji.£     3,80    „ 
aus  n       3,74    „ 


18,6i  Grammes. 
*ko  durchschnittlich  3,722  Grammes. 

XXIX.     Kobad  I. 

Erste  Regierung  von  487  bis  497. 

Allgemeiner  Typus.  Av.  Legende  von  unten  nach  oben 
«rf  der  rechten  Seite  Kovä  oder  KavdL  Büste  des  Königs  nach 
rechts;  Bart  und  Haupthaar  nicht  sehr  stark.  Diadem  und  Mauer- 
krone, deren  Vordertheil  einen  liegenden  Halbmond  bildet;  über 
der  Krone  ein  grösserer  Halbmond,  worin  der  kugelförmige  Bund 
Hegt  Hinter  dem  Kopfe  ein  Stern,  über  jeder  Schulter  ein  Halb- 
mond; die  Enden  eines  Gürtels  vorn  und  hinten  sichtbar.  Ein- 
gebe Perleneinfassung. 

Rv.    Legenden,  links  Kavat,   rechts  der  Name  e\nea  "Pt&gb* 
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orts.  In  der  Mitte  der  Feueraltar ;  auf  jeder  Seite  desselben  eine 
dem  Altar  zugekehrte  Figur,  deren  Kopfputz  das  Grenetis  durch- 
schneidet. Neben  der  Flamme  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond. 
Aus  dieser  Epoche  sind  mir  folgende  Prägestätten  vor- 
gekommen: JJJ  und  J&jij  (Iran)  ~JJ  tu  otu  Hu  *b±J  jru  ül 
U  Ali   31  _/t  ^^/t*  und  — ;-b  ul£  -3ä  cÜl  »<»  -3J  /** 

Der  Gehalt  der  Münzen  erleidet  eine  noch  weitere  Ver- 
schlechterung; von  den  Stücken,  die  ich  gewogen  habe,  waren 
folgende  die  schwersten: 

aus  — Jü  3,84  Grammes. 

22JJ      3,75  „ 

CU        3,75  „ 

JLLU      3,60 

iß      3,no         „ 

18,54  Grammes 
also  durchschnittlich  3,708  Grammes. 

No.  480. 
Av.     Kava(t). 

Rv.     Links  Kavat,  rechts  ^^0  >   K*&&  neben  der  Flamme 
'jf ,  rechts  w 

A     28  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XVH,  F.  14. 

Der  vom  Anfang  der  Dynastie  an  unveränderlich  beibehaltene 
Gebrauch  auf  der  Kehrseite  den  Namen  des  Münzherrn  zu  wieder- 
holen, hört  mit  Kobad's  erster  Regierung  völlig  auf,  und  so 
gestatte  ich  mir  an  dieser  Stelle  eine  Erzählung  aus  der  1001 
Nacht  zu  bringen,  welche  durch  diesen  Gebrauch  ihre  Erklärung 
findet  Im  Original  sind  freilich  Chusrav  II  und  seine  Gemahlin 
Schirm  als  handelnde  Personen  aufgeführt,  aber  dieser  kleine 
Anachronismus  will  nicht  viel  bedeuten;  dasselbe  ist  in  annlichen 
Erzählungen  im  Orient  mit  dem  Chalifen  Harun  el  Reschid,  mit 
Schah  Abbas  II  und  mit  Sultan  Murad  IV  der  Fall,  wie  in  Nord- 
deutschland mit  Friedrich  IL  Die  Erzählung  steht  in  der  393.  Nacht 
der  türkischen  Redaktion,  Band  II  S.  297  der  neuesten  Konstan- 
tinopler  Ausgabe  vom  J.  1870,  und  lautet  wie  folgt:  Ein  Fischer 
hatte  von  Chusrav  Parviz  theils  für  einen  delikaten  Fisch,  theils 
für  eine  geistreiche  Antwort  ein  Geschenk  von  8000  Drachmen 
erhalten.  Schirin,  welche  etwas  geizig  und  über  dieses  reiche  Ge- 
schenk etwas  übelgelaunt  war,  schaute  dem  Fischer  nach  und 
bemerkte,  dass  derselbe  ein  Silberstück  hatte  fallen  lassen  und  et 
sehr  emsig  suchte.  „Was  für  ein  habsüchtiger  Kerl  muss  das 
sein11,  sagte  sie ,  „der  nach  einem  so  reichen  Geschenke  mühselig 
nach  einem  Dirhem  sucht  1*  Chusrav  Hess  also  den  Fischer  zurück* 
rufen  um  ihn  darüber  zur  Rede  zu  stellen.     „EfFendi*,  antwortete 
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der  Fischer,  „auf  der  einen  Seite  der  Münze  befindet  sich  Dein 
Büdniss,  und  auf  der  andern  Seite  Dein  erhabener  Name;  wäre 
nun  das  Geldstück  liegen  geblieben,  so  hätte  leicht  jemand  mit 
dem  Fasse  darauf  treten  können,  was  doch  gegen  die  Dir  ge- 
bührende Ehrerbietung  ist".  Dem  König  gefiel  diese  Antwort  so 
sehr,  dass  er  ihm  noch  weitere  4000  Drachmen  schenkte. 

Ich  habe   in  gegenwärtiger  Abhandlung   schon   zweimal   Ge- 
legenheit gehabt   (bei  Ardeschir  I  und  Schapur  I),   der  Märchen- 
sammlung der  1001  Nacht  zu  erwähnen,  und  ich  glaube  aus  diesen 
Citationen   schliessen   zu   dürfen,    dass   der  Grundstock   derselben 
wahrend  der  Sassanidenzeit  in  Persien  entstanden  ist,  gerade  wie 
der  Grundstoff,  welcher  dem  Schahname  als  angebliche  historische 
Unterlage  dient,   so  wie  auch  die  jetzt  von  den  Parsen  in  Indien 
herausgegebenen  Werke  der  Pehlevi-Literatur  (Arda  Viraf,  Mainyo 
Chard  u.  s.  w.),   und  zwar  vornehmlich  in  der  Epoche  von  Scha- 
pur in  an  bis  auf  Chusrav  I,  also  etwa  von  400  bis  550  n.  Chr. 
Doch  ist  hier  nicht  der  Ort  dies  ausführlich  zu  erörtern. 


XXX.     Dschamasp. 

Allgemeiner  Typus.  Av.  Legende  Zam,  zuweilen,  jedoch 
sehr  selten,  Zamasp,  Büste  des  Königs  nach  rechts;  Bart  und 
Haupthaar  schwach;  Diadem  und  Krone,  worüber  ein  Halbmond 
mit  dem  kugelförmigen  Bund,  und  darüber  noch  einmal  ein 
grösserer  Halbmond  und  ein  grösserer  Globus.  Ihm  gegenüber 
$e  Büste  eines  Knaben  nach  links ,  mit  ähnlicher  Krone ,  Halb- 
mond und  Bund;  derselbe  überreicht  dem  König  ein  Diadem.  Ein- 
facher Perlenkranz. 

Rv.  Links  eine  Zahl,  welche  das  Begierungsjahr  anzeigt, 
rechts  ein  Prägeort.  Alles  übrige  wie  auf  den  Münzen  Kobad's. 
Einfaches  Grenetis. 

Von  Dschamasp  sind  mir  bis  jetzt  folgende  Münzen  vor- 
gekommen : 

Jahr  1  aus  J±*    ~if  tu    C±i  — 'XI    •toxi    jru  r»\   (mit   Zamasp) 

irto  — /-b  JWL 
Jahr  2  aus  jü  _ju  im  /vu  ü  XJ   (mit  Zamasp)  JU/b  Jto  i*b 

i  |U  sujj 
Jahr  3  aus  Jü  tu  Jixi  ui  -Hd  ii'b  s*\  2i± 


No.  481. 
Ay.    Am  Hinterkopf  -biu  Zam. 

Bv.     Links    JJT~p    \>  tarein  „zwei*. 

■*rt  gravirt).    Aus  jj 

<&    3,i  Gr.     In  meinem  Cabinet. 


(Die  Buchstaben  ver- 


HO  Mordtmann,  die  Münzen  der  Sassaniden. 

Von  Münzen,  die  mehr  als  3,5  Orammes  wiegen,  habe  ich 
bis  jetzt  nur  3  Stück  untersuchen  können, 

aus  »im   4,80  Gr. 

3,87     „ 
AI    3,65     „ 

11, et  Gr.~ 
also  durchschnittlich  3,873  Grammes. 

XXXI.     Kobad   L 

Zweite  Regierung. 

Die  zweite  Regierung  Kobad's  I,  welche  von  499  bis  531 
dauerte  und  33  Jahre  umfasste,  zeigt  verschiedene  Typen,  welche 
in  ihren  Hauptpunkten  gewisse  Epochen  feststellen;  indessen  ist 
eine  strenge  Durchführung  dieser  Typen  nicht  möglich,  theils  weil 
neben  den  Haupt-Typen  noch  einzelne  Neben -Typen  in  einzelnen 
Jahren  vorkommen,  theils  auch,  weil  selbst  die  Haupt- Typen  zu- 
weilen chronologische  Sprünge  machen.  Jedoch  lassen  sich  im 
allgemeinen  folgende  Typen  feststellen. 

Allen  Typen  gemeinschaftlich  ist  die  Verzierung  der  Büste 
des  Königs  auf  der  Vorderseite,  und  zwar  übereinstimmend  mit 
dem  Typus  der  ersten  Regierungsperiode,  ferner  auf  dem  Revers 
der  Feueraltar  und  die  Stellung  der  Seitenfiguren,  deren  Kopfputz 
gleich  wie  in  der  ersten  Periode  das  Grenetis  durchschneidet. 

Erster  Haupt -Typus.  Der  Avers  völlig  übereinstimmend 
mit  den  Münzen  der  ersten  Regierungsperiode,  nämlich  hinter  dem 
Kopfe  ein  Stern,  über  jeder  Schulter  ein  Halbmond.  Auch  der 
Revers  völlig  gleich,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  zur  Linken 
statt  des  Königs-Namens  eine  Zahl  steht,  welche  das  Regierungs- 
jahr anzeigt. 

Dieser  Typus  kommt  nur  in  den  Jahren  11  und  12  (499 
und  500  n.  Chr.)  vor. 

Zweiter  Haupt -Typus.  Die  Enden  des  Diadems  stehen  in 
die  Höhe  und  durchschneiden  ebenso  wie  der  kugelförmige  Bund 
das  Grenetis ;  ferner  ist  der  äussere  Rand,  ausserhalb  des  Grenetis, 

noch  dreimal,  links,  rechts  und  unten,  mit  Halbmond  und  Stern  V*J 
ausgezeichnet.  Diese  beiden  charakteristischen  Merkmale  werden 
auch  in  den  folgenden  Haupt-  und  Neben-Typen  unabänderlich 
beibehalten.  —  Der  Revers  unverändert  wie  im  ersten  Typus. 

In  den  Jahren  13,  14  und  15  (501  bis  503  n.  Ch.),  auch 
noch  isolirt  im  J.  16. 

Dritter   Haupt  -  Typus.     Völlig    übereinstimmend    mit    dem 

zweiten  Haupt-Typus,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Legende 

nicht  mehr  einfach  Kava  oder  Kavat  lautet  und  von  unten  nach 

oben    hinauf   gelesen    wird,    sondern   von    oben   nach   unten   (die 

Basis   der  Buchstaben  dem  Rande  zugekehrt)   und  dass  sie  fortan 
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lltau  DJJÜ.    Kavat   afzuni   ,Kobad    lebe!"    (eigentlich    Cavades 
augeatur)  lautet. 

In  den  Jahren  16,  17,  18,  19  und  theilweise  20  (504  bis 
508  n.  Chr.). 

Die  Münzen  des  zweiten  und  dritten  Haupt-Typus  umfassen 
also  vornehmlich  die  Dauer  des  ersten  Krieges  zwischen  Persien 
und  dem  oströmischen  Reiche.  % 

Vierter  Haupt-Typus.  Vor  dem  Kopfe  erscheint  noch  ein 
Stern;  alles  übrige  unverändert  wie  im  dritten  Haupt-Typus. 

In  den  Jahren  20  bis  32  incl.  (508 — 520  n.  Chr.),  einzelne 
aber  auch  schon  in  den  Jahren  18  und  19,  so  wie  im  J.  34. 

Fünfter  Haupt-  Typus.  Der  Avers  völlig  wie  im  vierten 
Haupt-Typus;  der  Revers  hat  von  jetzt  an  ein  doppeltes  Grenetis; 
alles  übrige  wie  vorher. 

In  den  Jahren  33  bis  43  (521  bis  531  n.  Chr.),  isolirt  auch 
schon  in  den  Jahren  19,  20  und  32. 

Zu  diesen  fünf  Haupt-Typen  kommen  noch  einzelne  Neben- 
Typen,  jedoch  nicht  in  regelmässigen  Epochen,  sondern  in  isolirten 
Jahren  und  in  unregelmässigen  Sprüngen. 

Erster  Neben-Typus.  Es  fehlt  der  vordere  Stern  und  der 
vordere  Halbmond  über  der  linken  Schulter,  sonst  alles  wie  im 
dritten  Haupt-Typus. 

Mir  nur  im  Jahre  16  vorgekommen. 

Zweiter  Neben-Typus.  Wie  der  erste  Neben-Typus,  aber 
«us  dem  J.  35,  wo  also  die  doppelte  Perleneinfassung  des  Reverses 
um  von  dem  ersten  Neben-Typus  unterscheidet 

Dritter  Neben-  Typus.  Beide  Sterne  vorhanden,  aber  es  fehlt 
der  vordere  Halbmond  über  der  linken  Schulter. 

Bis  jetzt  mir  nur  in  den  Jahren  22,  26,  32  vorgekommen. 
Vierter  Neben-Typus.     Ganz   wie   der   dritte   Neben-Typus, 
jedoch  von  demselben  durch  das  doppelte  Grenetis  auf  der  Kehr- 
seite unterschieden. 

Mir  vorgekommen  in  den  Jahren  33,  34,  35,  36,  37,  39,  41. 
Fünfter  Neben-Typus.     Es   fehlt  der  vordere  Stern,  jedoch 
*uul  beide  Halbmonde  vorhanden,  also  ganz  wie  im  dritten  Haupt- 
Typus;  dagegen  ein  doppeltes  Grenetis  auf  dem  Revers. 
Kommt  nur  im  Jahre  37  vor. 

Sechster  Neben-Typus.  Ganz  wie  der  dritte  Haupt-Typus, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  auf  der  Vorderseite  keinerlei 
Ugende  vorhanden  ist,  also  der  Name  des  Münzherrn  fehlt;  da- 
gegen ist  der  Revers  regelmässig  mit  Jahreszahl  und  Prägeort 
versehen.  Die  Arbeit  ist  barbarisch  und  sie  stammen  aus  dem 
östlichen  Persien,  wie  die  Prägestätten  ausweisen. 

Dieser  Typus  ist  mir  nur  in  drei  Exemplaren  vorgekommen, 
*w  den  Jahren  30  und  35;  eins  derselben  (im  Cabinet  Prokesch 
▼•  Osten)  ist  von  ganz  barbarischer  Arbeit  und  wahrscheinlich. 
Msch. 
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Verzeichniss   der   Münzen,    welche   aus   der   zweiten  Regierung 
Kobad's  I  zum  Vorschein  gekommen  sind. 

Jahr  11  aus  jjj  und  5|ü   — JJ  juj  /vxi  41  u/b  — 3j 

12  aus  duj  u     ^tru   yvi  -buS  -34  ^Q_ 

13  aus  jjj  duj  —jjj  juj  jvu  jj/b  />*  -34  -in.  — 3j 

14  aus  ~JJ  tu   -bJj  jjjj  51  u  qjzy  ü'b  djj 

15  aus  jjj    tu   jjjli   jvjj  ü  u  Jj3    mjj  und    -^fc£/   -Ha 

>v*  u4   djj  lSj 

16  aus  =y  JJ  DUJ  jjj  du  juj  AI  U  jj3  qjzy  /^i  -3j 

17  aus  jjj  tu  jjxi  31  £o  sujj  u/b  /vi  ui  djj  — 3j 

18  aus  tu  juj  /vjj  «bjj  31  jj3  — 3j 

19  aus  jjj  tu  xlu  jjj  xu^/  J*b  -33   -/* 

20  aus  JJJ  JJ  duj  jjj  *bjj  juj  ui  1UJJ  -LU-   DJJ  — 3j 

21  aus  tu  duj  djj  juj  ul  41  jj  Jj3  xu^/  ü'b  /**  djj 

22  aus  djj  juj  ü'b  3-b  -34  -3j 

23  aus  jjj  djj  — /JJ  xu^/ 

24  aus  jjj  bJJ  jj.u  jvjj  jjj  j-b  A-b  -34  -3j 

25  aus  jjj  juj  uJ  4o  quy  j-b  -34  djj  cl£L 

26  aus  jjj  tu  djj  toJJ  juj  u  ul  4a  susj  JJ/b  djj 

27  aus  jjj  J-b  4-b  -34 

28  aus  jjj  tu     cvln    — H  ü'b  —Jl  -34  -3j 

29  aus  tu  bJJ  jvjj  vfe  -34  -3j 

30  aus  tu  juj  u  Jji  _jj  °t»»J  j-b  4-b  />*  -34  djj 

jjj  -3j  4j 

31  aus  — /JJ  jj    duj  juj  41  — Ji  xu^/  ^b  Jib  4-b  jvi 

|jl4  -34  djj  —JJJ  -3j 

32  aus  |1'4ju  jjj  D|x»  djj  juj  jjI  41  jj3  — -J  /vi  ^qQ^ 

-3 j  ci/v 

33  aus  |Jj4jjj  djj  — /JJ  -3jj  jjI  jj3  |JJPi  und  ojPJ  djj 

34  aus  |±j4uj  tu  Dtu  jjjj  41  31  P  jjJ  |±>Pl  -jt  Ji/^ 

4-b  |j4  «34  djj  -3j 

35  aus  (±j4jjj   Dtu    djj   —JJJ    *b4jj   juj   jjI   41  31'P 

jjjPJ   und  JUJPi  -Ji   4o   quy  — IJ    <>0^>j 
^  (i4  -34  djj 


s 
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Jahr  36  aus  xi  tu  und  \u   *>&u  -ju  -b^jj  jru  /vu  22  .£1'P 

iß  — n  /vji  und  ctyvji  jv*  DJ*   rPP  4yv 

37  aus  JU   und  .äxjj    |ü    .äqu    otu    xlu    au    iß    — n 

38  aus  (1x£jij  JIM  du  4qd  uj  -biJ  Au  xuj  j^  (JS)  iß 

— a   xu#   u/b  -_/-b   .Ä-b   P^   -i£  -iii-  (iE) 
-3  j  S/v 

39  aus  |u£iu  jxi  tu  und  *x>   ouu  ^xi  jixi  /vji  JÜ/  3-b 

/vi   |j£  .34  ojj  -3j 

40  aus  (u£ju   xi    |ü  und  tu   ioaj   _/xi  jllu  u  -^1  xUff 

u/b  ^b  .£*>  /vi  _i£  dx)   -in.  Jj 


41  aus  \u4xu  jjli    |x>    -b^u   xii  — /l    ->rw     und  J*22) 

j-b  J&'b  /vi  tuS  _3.£  jxj  -3j 

42  aus  Aiu  -3u    Pl2> 

43  aus  -b^xi  £**  j£  w 

In  den  Jahren  11  bis  32  verschlechterte  sich  der  Gehalt  der 
Münzen  so  sehr,  dass  ich  keine  Münze  fand,  welche  mehr  als 
3,75  Gr.  wog;  um  den  Durchschnitt  aus  diesen  Jahren  zu  finden, 
musste  ich  also  bis  3,so  herabgehen;  dagegen  wurde  der  Gehalt 
in  dem  letzten  Drittheil  der  Regierung  Kobad's  bedeutend  besser. 
Indem  ich  diese  33jährige  Begierungszeit  in  3  Perioden  von  je 
11  Jahren   theilte,   fand    ich 

für  die  Jahre  11  bis  21   das  Durchschnitts-Gewicht  3,535  Gr. 

für  die  Jahre  22  bis  32      t  „  „        3,595    „ 

für  die  Jahre  33  bis  43      „  „  „        3,845    „ 

für  die  ganze  Begierungszeit  aber,    indem  ich  nicht  unter  3,5  Gr. 
hinabging,  3,725  Grammes. 

No.  482. 

Ry.  Ausnahmsweise  links  der  Prägeort  ext,  rechts  das 
Begierungsjahr  17. 

ÄL  Cabinet  des  Gen.  v.  Bartholomaei  (in  der  Collect  de 
Bartholomaei  nicht  abgebildet). 

No.  483. 
Rv.     Ebenso,  links  der  Prägeort  Bost  mit  umgekehrten  Buch- 
\%ltp  o^  rechts  das  Begierungsjahr  30. 

IL     In  meinem  Cabinet.     30  Millim.     3,20  Gr. 
Bd.    XXXIV.  % 
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No.  484. 
Av.     Dritter  Haupt-Typus.    Legende  angeordnet  wie  in  folgen- 

&  a  v  4 
der  Transscription  «~ 

es 

Rv.     Links  sih  30,  rechts  ■■  im  Schifraz)  oder  As(pahan). 
M.     In  meinem  Cabinet.     30  Millim.     3,50  Gr. 

No.  485. 

Av.  Ohne  Legende ;  auf  dem  äussern  Rande  dreimal  Halb- 
mond und  Stern. 

Rv     Links  und  rechts  si- si  30. 

JE.     13  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XXI,  F.  64. 

No.  486. 

Av.  Es  fehlen  alle  Sterne.  Ueber  der  vorderen  Kronspitze 
und  über  jeder  Schulter  ein  Halbmond.    Kurze,  unleserliche  Legende. 

Rv.     Links  si  sih  33 ;  rechts    _c"\J"f  (?)    Einfaches  Grenetis. 

JR.  24  Millim.  2,9  Gr.  In  meinem  Cabinet  Es  ist  dies, 
wie  aus  dem  Gewichte  erhellt,  jedenfalls  eine  falsche  Münze,  d.  h. 
eine  schon  damals  angefertigte  falsche  Münze. 

No.  487. 

Rv.     si  si-  _sd   also   wohl   aus   dem  Jahre  33.     Doppeltes 

Grenetis. 

M.     17  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXI,  F.  62. 

No.  488. 

Av.     Stark  abgegriffen. 

Rv.     hasch(t  si)  38 »  '"  .     Doppeltes  Grenetis. 

iE.     16  Millim.     In  meinem  Cabinet 

No.  489. 

Av.  Kavat  afzuni.  Die  Halbmonde  und  Sterne  auf  dem 
äussern  Rande  fehlen. 

Rv.     hascht  si  (38)  —  Gofruliscliajmr).     Doppeltes  Grenetis. 
M.     14  Millim.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XXI,  F.  54. 

No.  490. 

Eine  in  der  Collection  nicht  abgebildete  Kupfermünze  im 
Cabinet  des  Generals  v.  Bartholomaei  aus  Asfpahan).  Jahreszahl 
nicht  zu  erkennen. 

No.  491. 

Av.  Ohne  Legende;  auch  ohne  Stern  und  Halbmond  auf 
dem  äussern  Rande. 

Rv.     Links  Nahr(van)y  rechts  uj  si  30. 

M.     13  Millim.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXI,  F.  63. 
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1  No.  492. 

Eine  Münze,  deren  Typus  im  allgemeinen  dem  Typus  der 
Münzen  Kobad's  1  aus  den  Jahren  13  bis  20  entspricht,  aber 
Kobad  selbst  nicht  zuzutheilen  ist 

At.    Wie  Haupt-Typus  II  und  HI;  Legende  aber  bloss  J 

Bv.  Wie  auf  den  Münzen  Kobad's,  ausgenommen,  dass  die 
Helme  der  Seitenfiguren  das  Grenetis  nicht  durchschneiden.  Legen- 
den, links  j^  £  * ,  rechts  r^  j\j  mir  ganz  unverständlich. 

JR.     Cabinet  Subhi  Pascha. 

XXXII.     Kobad  I  und  Mebodes. 

Die  von  mir  HI  No.  106  beschriebene  und  6. 1  T.  VI  Fig.  A 
abgebildete  Kupfermünze  ist  die  einzige  dieser  Art,  welche  mir 
zu  Gesicht  gekommen,  und  habe  ich  der  dort  gegebenen  Be- 
schreibung nichts  weiter  hinzuzufügen,  als  dass  die  Münze  später 
in  den  Besitz  des  Freiherrn  v.  Prokesch-Osten  überging  und  nach 
dessen  Tode  vermuthlich  ins  Berliner  Museum  kam. 

Anderweitige  Denkmäler  Kobad's  I. 

Eine  Gemme  des  britischen  Museums,  welche  ich  G.  I  No.  8 
beschrieben  habe.  Die  Legende  lautet  Kavat  Malkan  Maüca 
faravesch  „Kobad,  König  der  Könige,  der  Ruhmreiche." 

XXXIH.    Chusrav  I. 

In  zwei  Typen. 

Erster  Typus.  Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts  mit 
Diadem  und  Krone ;  darüber  ein  Halbmond,  dessen  Untertheil  das 
Grenetis  verdeckt,  so  dass  die  Spitzen  des  Halbmondes  so  wie 
der  eingelegte  kugelförmige  Bund  ausserhalb  der  Perleneinfassung 
liegt  Am  Hinterkopfe  ein  Stern,  vor  dem  Kopfputz  ein  Halb- 
mond und  Stern;  über  jeder  Schulter  ein  Halbmond.  Legende: 
Chusrui  in  verschiedenen  graphischen  Modifikationen,  welche  später 
erwähnt  werden.  Am  äussern  Bande  links,  rechts  und  unten  je 
ein  Halbmond. 

Bv.  Legenden:  links  eine  Zahl,  welche  das  Regierungsjahr 
anzeigt;  rechts  der  Name  der  Münzstätte.  Feueraltar  von  sehr 
schlanker  Form;  die  Seitenfiguren  en  face  mit  langen  Spiessen. 
Im  Felde  neben  der  Flamme  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halb- 
mond.    Einfaches  Grenetis,  und  ausserhalb  desselben  nichts. 

Dieser  Typus  kommt  in  den  ersten  vier  Jahren  ausschliess- 
lich vor,  so  wie  noch  theilweise  im  fünften  Jahre. 

Zweiter   Typus.     Av.     Alles  wie  im  ersten  Typus,  nur  wird 
am  Hinterkopf  noch  eine  weitere  Legende  sichtbar  afzu  (augeatur). 
Rv.     Legenden  wie  im  ersten  Typus ;  dem  Feueraltar  ist  em 
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Band  beigegeben,  dessen  aufwärtsstehende  Enden  links  und  rechts 
vom  Altare  erscheinen.  Die  Seitenfiguren  en  face,  aber  nicht  mit 
Spiessen ,  sondern  sich  mit  beiden  Händen  auf  das  Schwert 
stützend. 

Dieser  Typus  beginnt  im  Jahre  5,  und  dauert  ununterbrochen 
bis  zum  Ende  der  48  jährigen  Regierung  (579  n.  Chr.). 

Uebersicht  der  Prägestätten  in  den.  verschiedenen  Regierungs- 
jahren. 

Erster  Typus. 
Jahr     1  aus  JJJ  JLLU  ü  u  ^*b  U> 

2  aus  [u£w   ui    dui  — ^u   -b^u   jllu  y   ui   io^ 

i-b  s*\  -3£  du  -3j  -J£ 

3  aus  uj.£.uj  und  Alu  ui  OUJ  du  jj!  — ^t  s*\  A-b 

4  aus  jjj  ui  du  jllu  au  jjI  — /*b  A-b  /v*  -Lii-  -3j 

5  aus  ^*b  yvi 

Zweiter  Typus. 

Jahr     5  aus  Alu   und  JU    ujbu  xlu   lii    .a^ji  io^  -1/  — ^*b 

-3A   DU   «3j 

6  aus  (uAxu   _i[j)    ui    uu   ul  51   u    Aut  jlU#   c3l 

djl>  _3j  -/• 

7  aus  lii  _^i  i-b  .a*  -3j  -*» 

8  aus  Am  Ui  iooi  _SJJ  UU  lii  — /l  -Lii-   _3j   «^ 

9  aus  ui  jllu  yvjt  -Hd  und  —i-b  A-b  «Jj  -X» 

10  aus  duj  -bu  jllu  yvu  und  -bs^u  £&  xujj  -3A 

11  aus  ujAuj  und  JU    tu    dui    — au   jllu    u       i|    ^b 

und  _rb  A-b  -buA  -3j  -J£  _3jj 

12  aus  ujAui  ui  dui  du  Au  jllu  -b/vjy  u  ^o     OUjj 

— /-b  A-b  .a*  wA  -3A  du  -3j  -i? 

13  aus  -bu  jllu      '  |  — **b  £**  /**  -3j  -^ 

14  aus  ixu  ui  dui  <bu  -bAu  jllu  r»J\  und  c/vJi  .uz/t 


15  aus  OUi    DU    — JU    uu  (Hemidrachme)  lii  — ^t    JVJt 

5a  J*b  A-b  -3A  du  _3j 

16  aus  -bAu  -Hd  -rvi 
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Jahr  17  aas  |U&uj  dui  -bu  -3jj  Sl  _/i  ^o  uz^  sb  ^-b 

.£*  /v*  |*£  _3j  -<^ 

18  ans  |u£juj  und  ju    jllu    -b/ws  _3jj  id  u  ni  — /*b 

4-b  cj&i  _ä£  -J±t  ^yv 

19  ans  {u£uj  und  ju   jllu  _n  xu/j  g£i  -ä£  -/»   .£/* 

20  ans  UJ    dui    du  — ^u  4u  ±lu  -b/vu  p  und  u  — rt. 

^o  xu^  JX-b  c£i  |4£  -3£  bjj   -JS  r*\ 

21  ans  tu£nj  -bu  jllu  ü  iß  ^  yvji  _&&  du  -3j  CK* 

22  ans  D|ii  uu  .£1  und    j^  ^  yv-w-  ^o  ^*  -3^  du 

-3j    CK* 

23  ans  |u&uj  dvu  Sl  u  caji  ^o  dc-j  _3.£  -3j  CK* 

24  ans  \u£w   duj    -bu  Äl  P  csvJl  ~-J  4-b  /v*  _&& 

-Jj    CKV 

25  aus  p-'Auj  vu  £1  ui  — /t  cyvjt  ^o   -*/-H   4-b  /v* 


-biLÄ  -3.6  du  _3j  CKV  _j|,  (?) 

26  ans  uSm  und  Ju  UJ  -bu  AI  u  ui  g/vji  jj/^  _,-b 

A-b  -3^  -Jj   CK**  und    Ci/v 

27  ans  \d£u*    ui    iou   .£1   ui   /vji   ^o    J^     IJ 

_/-b  -3j  -X?    CK>» 

28  ans  UJ   £oni  -3jj   AI   ui  —*i  s»Ji  und  g/vji  _/*b 

^•b  /v*  -bu£  -3^   -JS  bv 

29  ans  UJ    duj   — /u   -3*y  £1  jjz/j     -UJOi 


-•b  /vi  -b±i£  -3A  ajj  -3j 

30  ans  UJ   — *u    -b«A/jj   ü  p    ui   A-3    g/va  und  /vji 

.£o'   jlu/i  — !/  _rb  /vi  <bu£  ul£  -3£  ou 


ü    P    ui  /vji  und 
_>*b    /\*    ul£    -3ä 


32  ans  |U.£ui    UJ    D|U    _^u    -bu    -3jJ    P  -^l    /vJl  und 

c/vsi    ^o   xu>7       i|   —»"b    /vi    -bu&    -3^ 
ojj  -3j  .»Z« 

33  aus  J-u  ui  -bu  xu^;  c/wi  _/to  /*i  <bli£  -3i>  V>  3j 


31  aus  JU    UJ    dui    -bu    .£u 
c/vjt    £a    au/j 
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Jahr  34  aus  |1>4uj   tu    D|ü  —^u  3jj  und  i-u  ü  jlx^; 

4-b  /vi  34 

85  aus  OUJ  —uj  <b4u  -b/vu  41  P  ui  4a  xu^/  c/vjt 
r»\  <bxi4   jx4  du   -*» 

36  aus  (Jj4iu  dui  4au  —*±i  4u  <b/vxj3ju  41  P  ui 

— n  /vjt   xi^y  und   ^"ct    4a  --^b   4-b  /** 
du  3j  -// 

37  aus  dui   *bu    -b/vu  3-u  41   P    ui  «n  c/wi  4a 

jlu^  —»*b  4-b  *bu4  u4  -UJ-  —oi  3j  _jfr 

38  aus  u4uj    ui    dui    — /u   4u    -b4u    -b/vxj    *bu    ui 

4ui  cyvji  4a  jof^  — ^b  /\*  -bii4  u4  -34 
JUUL   du  _3j   -X? 

39  aus  duj    — '.u   4xi    -b/vu    41    u   und    Jj    4a   jlu^; 

c/va  _^-b  (i4  34  du  3j  -JS 

40  aus  dui  — >u    4xi    -b/vxi    —>i   /vjt  4a  JUJJ)     l| 

4-b  /vi  -bn4  |i4  34  du  3j 

41  aus  |ii4m    ui  —ai    *bu    4xi   41  — n  /vji  und  caa 

4a   xu^;  —^-b  /\*   du  «^u  -3j  -^  -bu4 

42  aus  |±'4uj   ui    dui   4xi    -b^Vu  ui  4xji  c/wi  jjz# 

_rb  4-b  ia^  |i4  -bu4  34  JUül  du  -3j  -^ 

43  aus  \v£lu   und    u4uj    Ui    — *u     *bu    «A    /vJt  und 

c/vjt  4a  jlu>7  — ^  — /*b  *a  -bu4  |i4  34 
du  ^3j 

44  aus  ui   dui   -b/vjj   _ ai   4xi   3jj   4xii   c/wi  4a 

jj£^  —fb  4-b  c4i  <bu4  |x4  du  — *u 


45  aus  \u£iu  uj  duj  — oj  -bxi  3jj  ui  4ui  — ^t  caji 

xjf^    ->*b    4-b    /vi    -bu4   34    JUül    ^h 

46  aus  |ü4uj  ui  duj  — MJ  *b4u  uJ  4xii  — *l  /vjl  und 

c/v-n  xujj  — »-b  4-b  /\*  -bu4  |i4  34  du 
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Jahr  47  aus  Ui  DUi  — >«u  .ä-u   'b/vij  ^i  /yji  und  c/wt  jjzy; 

_sb  ^*b  /*t  -biL&  ul£  -3.4  —Mi  djü 
48  aus  -au  £m  r»j\.  ujjj  bjj  -3j 


Gewicht  der  Münzen  Chusrav's  I. 

Da  Ton  Chusrav  I  verhältnissmässig  eine  sehr  grosse  Anzahl 
Ton  Münzen  vorhanden  sind,  so  kann  man  das  Gewicht  derselben 
mit  grösserer  Sicherheit  bestimmen.  Indem  ich  wie  bisher  alle 
Münzen  welche  3*/s  Grammes  und  darunter  wogen,  von  der  Unter- 
suchung ausschloss,  und  die  48  jährige  Begierungszeit  in  4  Perioden 
von  je  12  Jahren  theilte,  erhielt  ich  folgende  Resultate: 
aus  den  Jahrgängen   1    bis   12   wogen   16  Münzen   61, «8  Gramm, 

also  durchschnittlich  3,855  Gramm 
aus  den  Jahrgangen  13  bis  24  wogen  39  Münzen  150,08  Gramm, 

also  durchschnittlich  3,847  Gramm 
aus  den  Jahrgängen  25  bis  36  wogen  87  Münzen  344,so  Gramm, 

also  durchschnittlich  3,957  Gramm 
aus  den  Jahrgängen  37  bis  48  wogen  94  Münzen  366,6a  Gramm, 

also  durchschnittlich  3,9<x>  Gramm 
im  Ganzen  also  236  Münzen  922,63  Gr.,  durchschnittlich  3,909  Gr. 

Unter  weiterer  Verwerfung  aller  Stücke  bis  3,6  Gr.  incl.  aber 
aus  den  Jahren   1  bis  12   wogen  14  Münzen  54,48  Gramm,   also 

durchschnittlich  3,89i  Gramm 
aas  den  Jahren  13  bis  24  wogen  35  Münzen  135,88  Gramm,  also 

durchschnittlich  3,88i  Gramm 
ans  den  Jahren  25  bis  36  wogen  84  Münzen  333,68  Gramm,  also 

durchschnittlich  3,978  Gramm 
aas  den  Jahren  37  bis  48  wogen  91  Münzen  356,oo  Gramm,  also 

durchschnittlich  3,912  Gramm 
im  Ganzen  also  224  Münzen  879,94  Gr.,  durchschnittlich  3,928  Gr. 

Nimmt  man   aber,   wie   es  jedenfalls  das  richtigste  ist,   nur 

die  schwersten  Stücke,   also   etwa  nur  solche,  welche  mehr  als 

3,75  Gr.  wiegen,  so  ergiebt  sich 

ftr  die  Jahre  1  bis  12  aus  13  Münzen  mit  50,73  Gramm,  durch- 
schnittlich 3,902  Gramm 

för  die  Jahre  13  bis  24  aus  80  Münzen  mit  116,83  Gramm,  durch- 
schnittlich 3,894  Gramm 

ffir  die  Jahre  25  bis  36  aus  81  Münzen  mit  322,53  Gramm,  durch- 
schnittlich 3,988  Gramm 

för  die  Jahre  37  bis  48  mit  82  Münzen  mit  322,59  Gramm,  durch- 
schnittlich 3,934  Gramm 

im  Ganzen  aus  206  Münzen  mit  812,68  Gr.,  durchschnittlich  3,945  Gr. 

Man   kann   also    zuversichtlich   annehmen,    dass   das  Normal- 
gewicht der  sassanidischen  Drachme  4  Grammes  war,  also  get&ta 
*o  viel  wie  das  Gewicht  der  parthischen  Drachme, 
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Wie  schon  bemerkt,  zeigt  die  Orthographie  des  Namens 
Chusrav  namentlich  auf  den  älteren  Münzen  allerlei  Modificationen. 
Es  sind  folgende: 

1)  ^-3i£jD|u;  das  erste  jj  steht  bekanntlich  häufig  frir  sv 
(^,  x)   z-  ß-   m   dem  Namen  Chorasan   .  L»L3»;   ausserdem   ist 

am  Schlüsse  noch  ein  d  hinzugefügt;  das  Schluss-i  fehlt  häufig. 
Diese  Form  kommt  fast  ausschliesslich  in  den  Jahren  1,  2,  3  und 
isolirt  in  den  Jahren  4,  5,  6  und  10  vor. 

2)  )*3i£jji*'  Chusrudi  oder  ohne  Schluss-i,  Ckusrud,  in 
den  Jahren  4,  5,  6,  9,  12,  13,  21,  32,  34  und  43. 

3)  )i£jj^u   Usrui  in  den  Jahren  3,  4,  7,  8,  46. 

4)  )\£jjr*»  Chusrui  vom  fünften  Jahre  an  regelmässig,  aber 

auch  schon  isolirt  in  den*  vorhergehenden  4  Jahren. 

Noch  zeigt  sich  eine  kleine  graphische  Modifikation  vom 
Jahre  40  an,  nämlich  _j  \^i}tJ\J 

Ich  gehe  jetzt  zur  Beschreibung  einzelner  Münzen  über, 
welche  von  der  vorstehenden  allgemeinen  Beschreibung  besondere 
Abweichungen  darbieten. 

No.  493. 

Av.     Chusrui,  ohne  afzu. 

Rv.  Ebenfalls  im  Uebrigen  nach  dem  ersten  Typus,  aber 
neben  der  Flamme  links  ein  Stern,  rechts  drei  auf  einander  gelegte 
Halbmonde   w 

Aus  dem  Jahre  2,  aus  *b3u 

JR.     Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  494. 

Av.     Usrui,  ohne  afzu. 

Rv.  Das  Regierungsjahr  4  statt,  wie  üblich,  durch  die  semi- 
tische Zahl  arba,  persisch  5u/vc    tschahär  ausgedrückt.    Aus  £4* 

JR.     Collection  de  Bartholomaei  T.  XXII,  F.  6. 

Ich  besitze  ein  ganz  ähnliches  Exemplar  aus  demselben  Münz- 
hofe,  aber  ohne  irgend  eine  Legende  auf  dem  Avers.  31  Millim. 
3,25  Grammes. 

No.  495. 

• 

Av.     Chusru  (von  unten  nach  oben,  die  Basis  der  Buchstaben 
nach  innen);  links  afzu,  also  schon  vom  zweiten  Typus;  dagegen 
Rv.    völlig  nach  dem  ersten  Typus.     Jahr  5,  aus  ^UJ 

M.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XXTT,  F.  7. 

No.  496. 

Av.     Chusrui  (von  unten  nach  oben);  links  afzun  (statt  afzu). 
Rv.     Nach  dem  zweiten  Typus;  Jahr  5,  aus  jjj 

M.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XXII,  F.  9. 
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No.  497. 
Av.     Chusrui-afzuni  (wie  bei  Kobad  I,  statt  afzu). 
Rv.     Nach  dem  zweiten  Typus;  Jahr  5,  aus  im 

JEL     Collect  de  Bartholomaei  T.  XXTT,  F.  8. 

No.  498. 
Av.     Chusrut-afzuni. 
Rv.     Jahr  6,  aus  jui, 
&.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXTT,  F.  10. 

No.  499. 

Av.     Usrut]  ohne  afzu. 
Rv.     Jahr  7  aus  r»\, 

JBL  Wo  ich  diese  Münze  gesehen  habe,  ist  mir  nicht  mehr 
erinnerlich ;  in  meinen  Notizen  habe  ich  es  nicht  niedergeschrieben. 

No.  500. 
Mehrere  Münzen  aus  dem  Jahre  8  haben  am  Rande,  ausser- 
halb des  Grenetis  die  Legende  \f*f  wahrscheinlich  als  Bezeich- 
nung des  guten  Gehaltes  der  Münze  (hu,  Zend  hu,  Parsi  _^£, 
Neupers.  v_j*j>  ,  Sskrit.  su,  griech.  ev).  Bei  einigen  Münzen  steht 
diese  Bezeichnung  auf  dem  Avers,  aus  jijj  mmji  «3j  ^M  obgleich 
gerade  diese  Münzen  (ausgenommen  die  aus  mmji)  einen  sehr 
schlechten  Gehalt  zeigen;  bei  andern  steht  sie  auf  dem  Revers, 
aus  £om,  — >i. 

No.  501. 

Av.  Ckusrui-afzu.  Auf  dem  Rande  fehlen  die  Halbmonde; 
dagegen  kommt  folgende  Randschrift  in  dreifacher  Wiederholung  vor: 

Rv.     Jahr  8  aus  £±u 

JEL     Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXII,  F.  14. 

No.  502. 

Av.  Die  ganze  Vorderseite  ist  verkehrt  geschnitten,  z.  B. 
die  Büste  nach  links,  so  dass  die  richtige  Gestalt  erscheint,  wenn 
man  sie  im  Spiegel  sieht. 

Rv.     Richtig  geschnitten;  Jahr  9  aus  4-b 

JR.  30  Millim.  8,8  Gr.  In  meinem  Cabinet  Auch  in  der 
Collection  de  Bartholomaei  T.  XXIII,  F.  16. 

No.  503. 
Auf  einer  Münze   vom  J.  12  aus  Ui  ist  die  Zahl  12  yvJcii 
dudschdeh  statt  duadsch  deh  geschrieben. 

M.    CoUect.  de  Bartholomaei  T.  XXIII,  F.  19. 
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No.  504. 

Ebenso  ist  auf  der  Münze  ans  y  <  vom  J.   12,   welche   ich 

I,  235  beschrieben  habe,  die  Zahl  duadsch  deh  verkehrt  ge- 
schnitten, so  dass  sämmtliche  Buchstaben  auf  dem  Kopfe  stehen. 
Aus  dem  Cabinet  des  verstorbenen  Cayol  ist  sie  in  den  Besitz 
des  Generals  v.  Bartholomaei  übergegangen;  s.  dessen  Collection 
T.  XXTTT,  F.  20. 

No.  505. 
Auf  einer  Münze  vom  J.  21  aus  im  ist  der  Name  des  Münz- 
herrn Chusruti  geschrieben.     Collect,   de  Bartholomaei  T.  XXITT,  ' 
F.  30.  x 

No.  506. 

Die  Goldmünze,  welche  ich  I,  288  nach  der  bei  Longpärier 
T.  X,  No.  4  gegebenen  Abbildung  beschrieben  habe,  ist  seitdem 
aus  dem  Cabinet  des  Herzogs  von  Blacas  in  den  Besitz  des 
Generals  v.  Bartholomaei  übergegangen,  der  mir  einen  Abdruck 
zuschickte.  Ausserdem  ist  sie  in  der  Collect,  de  Bartholomaei 
T.  XXIV,  F.  45  abgebildet,  und  Longperier  hat  in  dem  Text 
seines  Werkes  die  Legenden  noch  einmal  copirt,  so  dass  mir 
eigentlich  4  Copien  zur  Verfügung  standen,  welche  aber  leider 
nicht  unter  sich  übereinstimmen;  auch  der  Abdruck  Hess  Zweifel, 
wahrscheinlich  weil  die  Münze  selbst  schon  ziemlich  abgegriffen 
war.  Da  sie  zweimal  abgebildet  ist,  bei  Longperier  und  in  der 
Collect,  de  Bartholomaei,  so  brauche  ich  ihre  Beschreibung  nicht 
zu  wiederholen;  die  Legenden  aber  bedürfen  einiger  Berichtigrungen. 

Av.     Rechts  Chusrudeh,  links  afzu. 

Bv.  Links  Chusrudeh.  Tschahar  sih  (34).  Dagegen  hat 
mich  die  Legende  auf  der  rechten  Seite  lange  gequält,  weil  Ab- 
druck und  Abbildungen  an  dieser  Stelle  etwas  undeutlich  waren, 
namentlich  in  der  Mitte.  Die  Abbildung  in  der  Collection  ist 
übrigens  bis  auf  eine  Kleinigkeit  correct  Dieser  Theil  der 
Legende  lautet: 

Oihan  Giti-ban  Kartar 

(In   der  Abbildung   der   Collect,   ist   das  mittlere  Wort     "t>j*op 

wiedergegeben ,   also  g  i  t  i  b  m ,  während  der  Abdruck  ijiijjop 

g  i  t  i  b  a  i  giebt,  indem  der  Horizontalstrich  des  letzten  Buch- 
stabens n  durch  den  Horizontalstrich  des  k  in  dem  folgenden 
Worte  kartar  gewissermassen  unsichtbar  gemacht  ist;  dagegen  ist 
auf  dem  Abdruck  der  auf  b  folgende  Buchstabe  klar  und  deut- 
lich ein  a,  während  in  der  Abbildung  der  Collection  daraus  ein 
m  geworden  ist). 

Gthan  ist  das  wohlbekannte  neupersische  Wort  ^L^,  ...1^*?, 

a\#>-  .die  Welt«. 

(rüi-6an  ist  ein  Compositum,  und  bedeutet  „die  Welt  be- 
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schützend  (oder  bewachend)"  und  wird  als  ein  königlicher  Titel 
gebraucht. 

Kartar  ist  das  neupersische  XjS  das  nomen  agens  von  C)^>S 

„machen*.  Es  dürfte  also  wohl  eigentlich  das  mittlere  Wort 
Giti-bani  lauten,  doch  wage  ich  es  nicht  ohne  Ansicht  des  Ori- 
ginals zu  behaupten,  weil  gerade  an  dieser  Stelle  die  grösste  Un- 
deutlichkeit  ist.     CUtirbam  Kartar  wäre   also   etwa  neupersisch 

$&£  ^PLäjLj,    und   die   ganze   Legende  J^S    -^LäoLj  qL$^> 

.der  die  Weltherrschaft  ausübt*  oder  „der  Beherrscher  der  Welt". 
Wer  sich  etwas  in  neupersischen  Geschichtschreibern  umgesehen 
hat,  wird  in  diesem  Titel  nur  dieselbe  Hyperbel  wiederfinden,  die 
sich  zu  Hunderten  von  Malen  in  diesen  Historikern  findet. 


Unter  den  Münzen  Chusrav's  I,  namentlich  in  der  letzten 
Hälfte  seiner  Regierung,  findet  man  eine  Anzahl,  wo  unter  dem 
Altar  ein,  zwei  oder  drei  Punkte  angebracht  sind,  deren  Be- 
deutung ich  bis  jetzt  nicht  habe  ermitteln  können.  So  weit  mir 
solche  Münzen  vorgekommen  sind,  will  ich  sie  hier  anfuhren. 


inr  Z3 

aus 

jj       3  runxte  v 

•     25 

9 

«biLÄ   3  Punkte  v 

•     26 

n 

±yjß     1  Punkt     • 

•     34 

9 

UJ        4  Punkte  •;• 

.     37 

9 

_3j      auf  dem  Fusse  des  Altars  2  Punkte  fTT| 

n       41 

9 

\u£xu   1  Punkt     • 

— 

9 

UJ         2  Punkte  •• 

— 

9 

cyvjt    2  Punkte  •• 

_       — 

9 

^^b      2  Punkte  •• 

,     43 

9 

m^u      1  Punkt      • 

9     — 

9 

_3j       3  Punkte    v 

•     44 

9 

mmjXk      2  Punkte   •• 

— 

9 

4xil     3  Punkte    v 

— 

9 

crvjt   1  Punkt    • 

m     — 

9 

±usj    2  Punkte  •• 

9     — 

9 

DJD      3  Punkte  v 

•     45 

9 

4-b      3  Punkte  v 

— 

9 

ojj      3  Punkte  v 

n       46 

9 

,Ä«b     3  Punkte  ;• 
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Jahr  47  aus  ^«b  2  Punkte  .. 
t  —  „  .^b  2  Punkte  •• 
»  —  »  jlu//  2  Punkte  •  • 
„     48     ,     Jj     1  Punkt    . 

Anderweitige  Denkmäler  Chusrav's  I. 

Eine  Gemme  im  Pariser  Cabinet,  beschrieben  von  Ouseley, 
E.  Thomas  und  mir  G.  I  No.  11,  stellt  die  Büste  eines  Königs 
vor,  jedoch  ohne  allen  Kopfschmuck,  mit  der  Legende 

Chusrm  gi  MaOca  gi  Atwrferen 

„Chusrav,  der  König,  der  Feuerverherrlichte*. 

XXXIV.    N.  N. 

No.  507. 

Es  sind  mir  zwei  Münzen  vorgekommen,  welche  in  mehreren 
Punkten  den  Münzen  Chusrav's  I  ähnlich  sind,  namentlich  denen 
aus  den  Jahren  5  bis  10,  also  aus  den  ersten  Jahren  des  zweiten 
Typus,  jedoch  in  Betreff  des  Kopfputzes  wesentlich  verschieden; 
derselbe  hat  die  Gestalt  eines  Adlers  mit  ausgebreiteten  Flügeln. 
Ob  der  kugelförmige  Bund  vorhanden  war,  lässt  sich  nicht  be- 
haupten, da  die  betreffende  Stelle  verletzt  ist  Am  Bande  links 
und  rechts  ein  Halbmond.  Vor  dem  Gesicht  eine  absichtlich  zer- 
störte Legende,  die  jedoch  nur  sehr  kurz  war:  auf  meinem  Exemplar 

sieht  man  noch  [:>:>  ,  auf  dem  andern  Exemplar  **^jj  Ü3.    Das 

Wort  afzu  fehlt. 

Der  Revers  zeigt  den  Typus  der  zweiten  Periode  vom  J.  5 
Chusrav's  I,  d.  h.  die  Seitenfiguren  dem  Beschauer  zugekehrt 
und  mit  beiden  Händen  sich  auf  ihr  Schwert  stützend.  Die 
Legenden  sind 

auf  meinem  Exemplar  links  vermuthlich  schotet,  6,  rechts  un- 
leserlich, bloss  jjd 

auf  dem  andern  Exemplar  links  KV,  rechts  i  (tareint  2). 

Mein  Exemplar  wiegt  3,s  Grammes. 

Beide  Exemplare  tragen  unverkennbare  Zeichen,  dass  die  Zer- 
störungen mit  Absicht  ausgeführt  sind.  Es  scheint,  dass  wir  es 
hier  mit  der  Münze  eines  Bebellen  zu  thun  haben,  nach  dessen 
Besiegung  alle  auf  seinen  Namen  geprägten  Münzen  zerstört  oder 
wenigstens  unkenntlich  gemacht  wurden.  Dem  Typus  nach  sind 
sie  in  die  Jahre  5  bis  10  zu  setzen;  ob  aber  das  Jahr  6  die 
Regierung  Chusrav's  I  oder  seines  Gegners  anzeigt,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  ermitteln. 

Im  Anfang  der  Regierung  Chusrav's  I  empörte  sich  ein  Neffe 
desselben   gegen  ihn,   welcher  Kobad  (Sohn   des  Zam  und  Enkel 
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Kobad's  I)  hiess,  und  der  Name  wäre  leicht  in  der  Legende  f\*J 

oder   JH   zn  erkennen,   sobald   man  annimmt ,   dass  das  K  schon 

damals  seine  spätere  Gestalt  3  hatte ;  sie  wäre  in  diesem  Falle  zu 
Cin?    zu  ergänzen.     Das  Wort  Mjt/  auf  der  zweiten  Münze  ist 

raba  »gross*.  Da  das  Wort  afzu  auf  den  Münzen  Chusrav  s  I 
erst  in  dessen  fünftem  Begierungsjahre  erscheint,  so  dürfte  mit 
ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen  sein,  dass  unsere  Münze  aus 
dem  fünften  Regierungsjahre  Chusrav's  I  herrührt,  also  ca.  535 
geprägt  wurde. 

XXXV.    Hormuz  IV. 

Allgemeiner  Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts ;  Diadem ,  dessen  Enden 
nicht  herabflattern,  sondern  am  Hinterkopf  zusammengeknotet  sind ; 
Krone  und  darüber,  ausserhalb  des  Grenetis,  der  kugelförmige 
Bund.  Am  Hinterkopfe  ein  Stern,  vor  der  Krone  Halbmond  und 
8iern ;  über  jeder  Schulter  ein  Halbmond ;  ausserhalb  des  Grenetis 
links,  rechts  und  unten  Halbmond  und  Stern.  Legenden,  rechts 
Ockramazt,  links  afzu. 

(Während  dieser  Name  auf  den  Münzen  von  Hormuzd  I  und  II 
Ockramazdi  geschrieben  wird,  lesen  wir  hier  nur  Ochramazi;  da 
ich  mich  beständig  der  neupersischen  Formen  bediene,  so  schreibe 
ich  dem  entsprechend  Hormuzd  I,  Hormuzd  II,  Hormuz  IV,  weil 
such  im  Neupersischen  beide  Formen  vorhanden  sind.) 

Bv.  Feueraltar  von  sehr  schlanker  Form,  am  Schaft  mit 
einem  Bande,  dessen  Enden  zu  beiden  Seiten  in  die  Höhe  stehen. 
Auf  jeder  Seite  des  Altars  eine  dem  Beschauer  zugekehrte  Figur, 
die  sich  mit  beiden  Händen  auf  das  Schwert  stützt  Im  Felde 
neben  der  Flamme  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond.  Legende 
links  eine  Jahreszahl,  rechts  ein  Prägeort.  Das  Ganze  in  einem 
Grenetis,  und  ausserhalb  desselben  keine  weitere  Verzierung. 

Folgende  Münzen  von  Hormuz  IV  sind  mir  bis  jetzt  vor- 
gekommen : 

Jahr  1  aus      «-1  -34  iojj 

2  aus  UJ   4oü   _txi    P   4jlr   £&   ±ujj    «34    -W-    djj 

yP  und  ipp   -3j   -JS  4/v  und  j£f* 

3  aus  ioü  _3jj  ii  P  üi  4xii  gsvjl  _!/  — >*b  und  _J*b 

4-b  c4i  -34  -in-   \ojj  -3j   -JG 

4  aus  tu  out  4cxi  -3jj  4jji  otvji V  5-b  ox>  -3j 

5  aus  tu  4au  «a&j  -3jj   41    P   4jji  gsvji   ±wj 

c4i  -bu4  u4  -34  ojü  «Jj   ^C  £>/n» 
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Jahr     6  aus  UJ  und  |ii  3ooy  -ju  ixi  _3jj  P  ui  Aut  caa 

3a-  jlu^  — !/  _jj  _ /*b  yvt  -bii3  -33  du 
•f*f»,  IPP,  MPP  und  "IPP  -3j  .^ 

7  aus  tu  duj  — oj  3u  -b/vjy  •:  c^£ml  31  3ui  csvsi 

3o  ou^  — ^  -rb  3-b  c3i  -bu3  -33  uvi 
ipp  _^ 

8  aus  Dp    3<*/    — mj    *b3u    -b/vij    «3ju   Si  3ui  — a 

cyvji  jljz^  J/  .^-b  /vi  pS  -33  du  p3f> 
iuou  und  Pap  -3j  «^  -bSsv 

9  aus  p3iu   p    Dp    3qjj    .jüj    -b/vu   ui    3ut   «^ 

yvji  und  cjv-a  3a  jlu^J  ^J  -^b   und 

yvt  «33    i/v3    JUül    ^jj,   du  -3j  «^j, 
und  jjl3j  IPP  <bu3 

10  aus  p3ui    UJ  und  p  Dp    3oii  — oj  3u  -b/vij  nJ 

P   3xii   svji  und  cyvji   3a  jjz^f   JÜ0  — ;-b 
3-b  c3i  yvt  -bu3  -33  du  -3j  «^ 

11  aus  p3uj  p    Dp    du  und   ^—ÖJJ   c3qij  -— ^u  «3ju 

P     lil    3UL     — ^L    /VJL  Und    G^WL    JLU£f   lj 

— /-b  3l  /vi.  -bii3  du  -3j  «^ 

12  aus  p3uj    p    Dp   3qjj  — /u   *bu  -3jj  p  ui  3ul 

— ;l    yvjL    und   c/vjl   xuy;   ^J   i»   —rt* 

3-b  /vi   -bu3    u3   -33   du    -W-  PP   ^U 


13  aus  P 

Die  zuletzt  erwähnte  Münze  ist  ein  Unicum,  in  meinem 
Cabinet,  und  bis  jetzt  ist  mir  kein  zweites  Exemplar  aus  dem 
13.  Regierungsjahr  vorgekommen.  Die  Buchstaben  sind  scharf 
und  deutlich  und  namentlich  ist  die  Zahl  13  ganz  unzweifelhaft; 
sie  ist  geschrieben  yvJcju  sidsch  deh. 

Auch  die  Münzen  vom  ersten  Regierungsjahr  gehören  zu  den 
äussersten  Seltenheiten. 

Gewicht  der  Münzen  Hormuz  IV. 

Unter  Befolgung  derselben  Grundsätze  wie  bei  Chusrav  I, 
nämlich  1)  unter  Ausscheidung  aller  Münzen,  welche  nicht  über 
3,5  Grammes  wogen,  2)  unter  Ausscheidung  aller  Münzen,  welche 
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nicht  über  3,6  Grammes  wogen,  3)  unter  Ausscheidung  aller 
Münzen,  welche  nicht  über  3,75  Grammes  wogen,  erhielt  ich  für 
die  ganze  Begierungszeit  folgende  Resultate: 

1)  88  Stück  wogen  344,89  Gr.,  also  im  Durchschnitt  3,9iw  Gr. 

2)  84      ,  ,        330,65  ,      ,  ,  8,M63     , 

3)  78      „  ,        308,6i     ,       ,      ,  ,  3,9565     , 

Im  Ganzen  fand  also  eine,  wenn  auch  geringe  Verbesserung 
des  Münzgehaltes  statt. 

Zu  den  Münzen,  welche  von  dem  allgemeinen  Typus  wesent- 
liche Abweichungen  darbieten,  gehören  folgende: 

No.  508. 

Auf  dem  Rv.  einer  Münze  in  meinem  Cabinet  vom  Jahre  2 
aas  jl5/v  (Herat)  ist  die  übliche  Anordnung  der  Legende  um- 
gekehrt, indem  der  Name  des  Prägeortes  zur  Linken,  und  das 
Regierungsjahr  zur  Rechten  steht 

No.  509. 
Zwei  Münzen  in  meinem  Cabinet  vom  Jahre  3,  die  eine  aus 
Dil,   die   andere  aus  _3j,  zeigen  auf  dem  Rv.  unter  dem  Feuer- 
altar einen  Punkt 

No.  510. 
Auf  mehreren  Münzen   fehlt  auf  dem  Av.  die  Legende  afzu, 
statt  deren  sich  das  Monogramm  r&tß  oder  rfdu  findet,  welches 

später,  seit  Chusrav  II  bis  auf  die  letzte  Ispehbeden-Münze  etwas 
verschieden,  nämlich  #4^  gebildet  ist,  und  über  dessen  Aus- 
legung bis  jetzt  noch  keine  Einigung  erzielt  werden  konnte.  Zu- 
nächst ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  es  auf  den  Münzen 
von  Hormuz  IV  dasselbe  bedeutet,  wie  auf  allen  späteren  Münzen, 
möge  nun  diese  Bedeutung  sein,  welche  sie  wolle.  Es  ist  eben- 
falls wohl  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  man  es  zur  Zeit,  wo  es 
zuerst  angewendet  wurde,  deutlicher  darstellte,  als  später,  wo 
dessen  Bedeutung  schon  jedermann  bekannt  war.  Unter  diesen 
Voraussetzungen  will  ich  das  fragliche  Monogramm  einer  neuen 
Discnssion  unterwerfen;  zuvor  gebe  ich  diejenigen  Münzen  von 
Hormuz  IV  an,  auf  denen  es  sich  findet: 

Jahr  6  aus  Jpp  (Collect  de  Bartholomaei  T.  XXVI,  F.  11  und  12). 
aus  3-b  (Thomas,  L  c.  p.  76  und  PI.  VI,  8). 
7  aus  |PP  (Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXVI,  F.  14). 
9  aus  ipp  (in  meinem  Cabinet). 
12  aus    <JU  (Cabinet  v.  Bartholomaei). 
aus  pp  (Cabinet  Subhi  Pascha). 
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Auf  diesen  Münzen  fehlt   dagegen  das  Wort  afzu,  wahrend 
auf  den  späteren  Münzen  unmittelbar  darunter  afzut  steht;  unter 
Kobad  I  haben  wir  beständig  afzuni;  alle  drei  Formen  sind  augen- 
scheinlich  Formen    des   Verbum    afzuden   „augere"    „vermehren", 
worüber  auch  niemals  ein  Zweifel  bestanden  hat.     Ich  stelle  jetzt 
alle  vorkommenden  Formen  zusammen: 
Unter  Kobad  I:  Kavat  afzuni  (in  einer  einzigen  Zeile); 
unter  Chusrav  I,  Hormuz  IV,  Bahrain  VI  und  Ardeschir  HI: 
links  am  Hinterkopf:  afzu,  rechts  vor  dem  Gesicht  der  Königsname; 

theilweise  unter  Hormuz  IV:  -g1«.    (links),  rechts  der  Königsname ; 

unter  Chusrav  H,  Puranducht,  Hormuz  V,  Jezdegird  IV,  so  wie 
später  auf  allen  Chalifen-,  Statthalter-  und  Ispehbed-Münzen : 

links     n    ,,   rechts  der  Name  des  Münzherrn: 
afzut 

und  endlich,  um  alle  vorkommenden  Modifikationen  zu  erschöpfen, 

auf  einigen  Ispehbedenmünzen :  links  <b>,  rechts  afzut,  ohne  Namen 

eines  Münzherrn. 

Wir  haben  also  folgende  Combinationen : 

1)  Kavat  afzuni; 

2)  afzu  Chusrui  (Ohramazi,  Varahran,  Artahschetr) 
8)  x  Ohramazi 

4)  x  afzut  Chusrui  (Buran,  Ohramazi  etc.) 

5)  x  afzut, 

indem  ich,  um  nichts  zu  präjudiciren,  das  betreffende  Monogramm 
nach  algebraischem  Gebrauche  durch  x  als  unbekannte  Grösse 
umschreibe. 

Um  alles  in  der  Umgebung  dieses  Monogramms  zu  bereinigen, 
ist  es  nothwendig  die  Bedeutung  der  drei  Formen  afzuni,  afzu 
und  afzut  zu  ermitteln. 

Afzuni  (oder  vielleicht  einfacher  afzun  zu  lesen)  ist  identisch 

mit  dem  neupersischen  ..^jst  »vollständig"  .reichlich",  und  ist  ein 

sehr  angemessenes  Epitheton  eines  orientalischen  Monarohen,  da 
äussere  Pracht  nach  orientalischen  Begriffen  ein  wesentliches  Er- 
forderniss  der  königlichen  Würde  ist 

Afzu  ist  wohl  der  Imperativ  des  Verbum  afzuden,  obgleich 

im  neupersischen  der  Imperativ  von  ...Oysl  nicht  $iJl,  sondern 
IjM  lautet. 

Afzut  endlich  ist  das  Präteritum  des  Zeitworts,  neupers.  Jt^M . 

Afzu  Chusrui  ist  somit  leicht  verständlich,  wiewohl  ein 
kleiner  Zweifel  sich  daraus  erhebt,  dass  auf  der  cursirenden  Landes- 
münze doch  nur  der  Landesherr  das  Wort  fuhren  darf;  afzu  ist 
ein  Imperativ;  irgend  jemand  muss  doch  diesen  Imperativ  aus- 
sprechen; ein  Unterthan,  z.  B.  der  Münzdirektor  hat  doch  nicht 
das  Recht  dem  Landesherrn  etwas  zu 'befehlen;  es  wird  wohl  also 
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der  Landesherr   selbst   sein,   welcher  sich  an  die  Gottheit  wendet 
mit  der  Bitte  um  Vermehrung  seiner  Macht 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  Monogramm.  So  lange  die  Mün- 
zen von  Hormuz  IV  mit  diesem  Monogramm  nicht  bekannt  waren, 
musste  die  Auslegung  schwankend  sein,  weil  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  Buchstaben  alle  andern  recht  vieldeutig  waren.  Hr.  Staats- 
rath  Dorn  las  gedmen  „Glück";  ich  las  zaman  „Zeit*,  und  selbst 
die  ißolirte  Münze  von  Hormuz  IV,  welche  ich  schon  früher  be- 
schrieben hatte,  konnte  den  Streitpunkt  nicht  entscheiden,  well 
sie  eben  eine  isolirte  war,  so  dass  man  die  abweichende  Form 
der  Buchstaben  nicht  als  Gegenbeweis  anführen  konnte;  möglicher- 
weise war  es  die  Arbeit  eines  ungeschickten  Graveurs;  jetzt  aber 
habe  ich  nicht  weniger  als  6  solcher  Münzen  beschrieben,  aus 
4  verschiedenen  Jahrgängen  und  aus  3  verschiedenen  Münzstätten, 
alle  aber  darin  einig,  dass  der  erste  Buchstabe  ein  ganz  deutliches 
unzweifelhaftes  a  ist;  somit  kann  also  jetzt  nicht  mehr  die  Bede 
von  gedmen  und  von  zaman  sein.  Gedmen  ist  ein  semitisches  Wort, 
das  wohlbekannte  13,  die  Glücksgöttin  verschiedener  syrischer 
Völkerschaften;  das  Huzvaresch  hat  auch  dieses  Wort  aufgenommen, 
lind  in  den  Schriften  der  modernen  Parsen  wird  es  gerade  so  ge- 
schrieben wie  unser  Monogramm  auf  den  Münzen  Chusrav's  H  u.  s.  w. 
aber  nicht  wie  auf  den  Münzen  Hormuz  IV.  Als  semitisches 
Lehnwort   wird    es    wohl   im   älteren  Huzvaresch   oder  im  sassa- 

nidischen  Pehlevi  <CP  geschrieben;   statt  des  Zeichens  *C  führten 

die  späteren  Parsen   r-£   men   ein,   und  lasen  also  gedmen,   aber 

in   persischen  Wörtern  wird  die  Sylbe  men  oder  man  niemals  X. 

ausgedrückt,  sondern  unwandelbar  ■  jb  (z-  B.  in  der  Formel  mino- 

tschetri   men  Jezdan).     Ausserdem   ist   es   noch   durch  nichts  be- 
wiesen,   dass    diese  Umwandlung   von  t   in    j^    schon    zur  Zeit 

Hormuz  IV  vollzogen  worden  ist ;  wir  kennen  sie  nur  in  der  nach- 
islamitischen Zeit. 

Kurz,  gedmen  und  zaman  sind  beide  unzulässig;  der  erste 
Buchstabe  des  Monogramms  ist  ein  a  und  nichts  anderes.  Der 
dritte  Buchstabe  ist  ein  m,  der  letzte  ein  n,  könnte  auch  allen- 
falls ein  o  (u)  sein,  was  mir  sogar  wahrscheinlicher  ist,  denn  die 
Gombination  mn  in  der  Zahl  8  tomena  wird  auf  den  Münzen  von 
Chusrav  I  und  Hormuz  IV   vb,   und  auf  den  Münzen  von  Chus- 

rav  II  i*b  geschrieben,  während  unser  Monogramm   ^£^  giebi 

Der  zweite  Buchstabe  ist  1  oder  r,  wenigstens  kann  er  auf 
den  Münzen  Hormuz  IV  gar  keine  andere  Bedeutung  haben;  auf 
den  späteren  Münzen  aber  entwickelt  er  eine  recht  hübsche  Viel- 
deutigkeit; wir  haben  die  Wahl  zwischen  d,  i,  g,  k,  1,  r,  z,  und 
■ach  der  erste  Buchstabe  giebt  ihm  an  Vieldeutigkeit  nichts  nach. 
Es  ist  also  meiner  Meinung  nach  ganz  vergebliche  Mühe  sich 
damit  abzuquälen  um  irgend  eine  mehr  oder  weniger  \ro&SQiv<ife 
Bd.  XXXIV.  3 
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Auslegung  zu  finden.  Man  könnte  sagen,  das  Publikum  wird  gewiss 
die  Bedeutung  gekannt  haben;  das  stelle  ich  entschieden  in  Ab- 
rede; das  Publikum  wusste  nichts  von  diesem  Abrakadabra  der 
Effendis  in  den  Regierungskanzleien;  das  Publikum  in  Persien 
wusste  selbst  nach  zweihundertjährigem  Gebrauche  noch  nicht 
was  Malkan  Malka  bedeutet;  wozu  hätte  sonst  Bahrain  V  nöthig 
gehabt  seinen  Unterthanen  in  Persien  zu  sagen,  dass  Malkan  Malka 
so  viel  als  „Herrscher"  bedeutet  (s.  oben  No.  33 :  MaOean  MaUea 
ffi  Kam  Kartar  „Malkan  Malka  das  heüst  der  Herrscher*).  Auch 
Chusrav  I  bediente  sich  nicht  auf  seinen  Münzen  des  Titels  Malka 
oder  Malkan  Malka;  s.  oben  No.  506. 

Ich  verzichte  also  darauf  zu  ermitteln  was  die  Effendis  in 
der  Kanzlei  der  Sassaniden  unter  dem  vieldeutigen  Monogramm 
eigentlich  verstanden  und  überlasse  es  der  Zukunft,  wo  vielleicht 
irgend  ein  zufällig  zum  Vorschein  kommendes  Denkmal  darüber 
Aufschluss  giebt.  Nur  beiläufig  erwähne  ich  hier  einer  sonder- 
baren Schrulle  der  türkischen  Effendis,  welche  vielleicht  eine 
Handhabe  zur  Erklärung  bieten  könnte.  So  häufig  nämlich  sie 
auch  selbst  bei  den  unbedeutendsten  Anlässen  den  Namen  Gottes 
im  Munde   führen,   so  grosse  Scheu  haben  sie  ihn  zu  schreiben; 

kein  Effendi   untersteht   sich   *JUt    zu  schreiben ,    sondern  nur  «t , 

selbst  in  Eigennamen,  die  damit  zusammengesetzt  sind;  z.  B. 
Abdullah  wird  nie  anders  geschrieben  als  «I  Ju^;  diese  Scheu  geht 

sogar  so  weit,  dass  Familiennamen,  die  damit  zusammengesetzt 
sind,  geändert  werden,  z.  B.  die  armenische  Familie  Allahverdioglu 

heisst  in  den  türkischen  Kanzleien  nur     JL«^|  ^O-j^tJes-  obgleich 

meines  Wissens  Chuda  gerade  dasselbe  bedeutet  was  Allah.  Sollten 
vielleicht  die  Effendis  in  den  Regierungskanzleien  der  Sassaniden 
eine  ähnliche  Schrulle  gehabt  haben,  indem  sie  zwar  den  Namen 
Hormuz  als  menschlichen  Namen  ganz  vollständig  ausschrieben, 
aber  da  wo  er  die  höchste  Gottheit  bezeichnet,  sich  nur  eines 
Monogramms  bedienten?  A  r  m,  die  unzweideutigen  Bestandteile 
des  Monogramms,  passen  sehr  gut,  und  der  letzte  Strich  ist  viel- 
leicht ein  blosser  Finalstrich.  In  diesem  Falle  würde  also  die 
Legende  bedeuten  „Deus  auxit  Chosroem",  etwa  ungefähr  so  viel 
wie  unser  »Von  Gottes  Gnaden*. 

No.  511. 

Die  unter  der  vorigen  Nummer  besprochene  Münze  der  Collect, 
de  Bartholomaei  T.  XXVI,  F.  12  zeigt  einen  verkehrt  geschnittenen 
Stempel  für  den  Revers,  so  dass  man  sie  erst  im  Spiegel  richtig 
sieht;  der  Prägeort  H Hl  steht  links,  und  die  Zahl 
schata  (6)  steht  rechts. 
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XXXVI.     Bahram  VI. 

Der  Typus  der  Münzen  Bahrains  VI  stimmt  mit  dem  Typus 
der  Münzen  Hormuz  IV  überein,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass 
auf  dem  äussern  Bande  des  Av.  statt  des  Halbmondes  und  Sterns 
bloss  der  Halbmond,  links,  rechts  und  unten  vorhanden  ist.  Die 
übliche  Legende  ist  links  afzu,  rechts  Varahran.  Da  er  nur 
einige  Monate  regierte,  so  sind  die  wenigen  Münzen,  die  bis  jetzt 
von  ihm  zum  Vorschein  gekommen  sind,  sämmtlich  aus  dem 
Jahre  1,  aus  den  Prägestätten 


XXXVH     Chusrav  II  Parviz. 

Chusrav  II  hat  unmittelbar  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
eine  ganz  kurze  Zeit  regiert,  aber  der  Aufstand  des  Bahram 
Tscbopin  (Bahram  VI)  zwang  ihn  sich  auf  griechisches  Gebiet  zu 
flüchten ;  nach  einigen  Monaten  war  dieser  Aufstand  jedoch  nieder- 
geworfen, jedenfalls  noch  vor  Ablauf  seines  ersten  Regierungs- 
jahres. Eigentlich  sollte  er  also,  gleich  wie  Eobad  I,  unter  zwei 
Rubriken  abgehandelt  werden,  und  in  der  That  zeigen  die  Münzen 
aus  dem  Jahre  1  einen  Typus,  der  von  dem  später  im  zweiten 
Jahre  angenommenen  und  bis  zum  Ende  seiner  Regierung  bei- 
behaltenen Typus  etwas  abweicht;  da  wir  aber  nicht  wissen,  wie 
lange  er  vor  Bahram  VI  regiert  hat,  und  ob  diese  Zeit  hinreicht, 
um  noch  Münzen  prägen  zu  lassen,  und  falls  solche  vorhanden 
sind ,  wie  sie  sich  von  den  andern  Münzen  aus  dem  Jahre  1 ,  die 
er  nach  der  Besiegung  Bahrains  VI  prägen  Hess,  unterscheiden, 
so  nehmen  wir  davon  Abstand,  indem  wir  uns  damit  begnügen 
die  Unterschiede  der  beiden  Typen  anzugeben. 

Erster  Typus.  Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  mit 
Diadem  und  Krone;  hinter  der  Krone  ein  Stern,  vor  der  Krone 
ein  Halbmond  mit  Stern;  über  jeder  Schulter  ein  Halbmond. 
Legende,  links  afzu,  rechts  Chusrui.  Das  Ganze  in  einem  doppel- 
ten Grenetis,  und  ausserhalb  desselben,  über  der  Krone  ein  Halb- 
mond mit  dem  kugelförmigen  Bund,  und  links,  rechts  und  unten 
dreimal  Halbmond  und  Stern.  Mit  Ausnahme  des  doppelten  Gre- 
netis also  derselbe  Typus  wie  bei  Hormuz  IV. 

Rv.  Feueraltar  und  auf  jeder  Seite  desselben  eine  dem  Be- 
schauer zugekehrte  Figur,  die  sich  mit  beiden  Händen  auf  ein 
Schwert  stützt  Im  Felde  links  vor  der  Flamme  ein  Stern,  rechts 
ein  Prägeort.  Das  Ganze  in  einem  dreifachen  Grenetis,  und  ausser- 
halb desselben,  oben,  unten,  links  und  rechts,  vier  Halbmonde. 

Dieser  Typus  zeigt  sich  bloss  im  ersten  Jahre  und  in  einem 
Tbeile  des  zweiten  Jahres. 

Zweiter  Typus.     Büste   des  Königs  nach  rechts  mit  Diadem 
*tod  Krone;  hinter  der  Krone  ein  Stern,  vor  der  KroTve  emlMto- 
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mond  und  Stern;  über  der  linken  Schulter  ein  Halbmond,  über 
der  rechten  keiner.  Doppeltes  Grenetis.  TTeber  der  Krone  zwei 
Flügel  nach  links  und  rechts,  welche  den  doppelten  Perlenrand 
durchschneiden,  und  zwischen  denselben  eine  kleine  Stange,  auf 
welcher  ein  Halbmond  und  Stern,  letztere  beide  ausserhalb  des 
Grenetis.  Am  äussern  Rande,  links,  rechts  und  unten  dreimal 
Halbmond  und  Stern.  Legenden,  rechts  Ckusrui,  links  das  mehr- 
erwähnte  Monogramm  und  das  Wort  afzut.  Das  Monogramm  ist 
bereits  ausführlich  sub  No.  510  besprochen;  ich  füge  hier  bloss 
diejenigen  Modifikationen  bei,  welche  sich  auf  den  Münzen  Chus- 
rav's  II  vom  Jahre  2  zeigen: 

#     A#     cW     e^     dP     c\p      <&     <&" 

Rv.  Am  äussern  Rande  viermal  Halbmond  und  Stern,  sonst 
unverändert  wie  im  ersten  Typus. 

Die  schönsten  Muster  dieses  zweiten  Typus  sind  diejenigen 
Münzen,  welche  —ff  also  die  Residenzstadt  als  Prägeort  angeben; 
zum  Theil  sind  es  wahre  Prachtstücke. 

Vom  11.  Regierungsjahre  an  erscheint  auf  dem  Avers  am 
äussern  Rande    rechts,   im    zweiten  Quartier,   eine  Legende  _3qli 

afid,  jedoch  nicht  auf  allen  Münzen,  sondern  durchschnittlich  nur 
auf  einem  Drittheil  der  Gesammtzahl.  Dagegen  findet  sich  das- 
selbe Wort,  durchgängig  auf  allen  Münzen  der  Ispehbeden  von 
Tabaristan,  und  es  liegt  also  die  Vermuthung  nahe,  dass  diese 
Münzen  für  den  Verkehr  in  Tabaristan  bestimmt  waren;  diese 
Vermuthung  gewinnt  noch  einen  weiteren  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit durch  den  Umstand,  dass  die  eigentlichen  Ispehbeden- 
Münzen  Hemidrachmen  sind,  deren  durchschnittliches  Gewicht  auf 
2  Grammes  anzusetzen  ist.  Auffallend  ist  es,  dass  diese  Legende 
ebenso  wenig  auf  den  Münzen  der  vorhergehenden  wie  auf  denen 
der  Könige  nach  Chusrav  U  erscheint;  auch  ist  bis  jetzt  keine 
Münze  von  Chusrav  II  aus  den  zehn  ersten  Regierungsjahren  mit 
dieser  Legende  vorgekommen.  —  Was  nun  die  Auslegung  dieser 
Legende  betrifft,  so  hat  die  von  Hrn.  Dorn  vorgeschlagene  wohl 
das  meiste  für  sich;   oöl  afid  bedeutet  im  Persischen  „Lob",  und 

somit    repräsentirt    diese    Legende    genau    die    arabische    Formel 

&L)  Jc*JL    „Gott    sei    gelobt!"    welche   auf  den    ältesten   Chalifen- 

münzen  mit  Sassaniden-  Gepräge  an  derselben  Stelle  steht  Hr. 
Hofrath  Stickel  liest  •  in  seinem  Handbuch  der  morgenländischen 
Münzkunde,  Heft  2,  p.  105  das  fragliche  Wort  safid  „weiss",  und  % 
erklärt  es  als  „Silberling".  Gegen  diese  Auslegung,  die  in  anderer 
Beziehung  sehr  sachgemäss  wäre,  erhebt  sich  jedoch  das  paläo- 
graphische  Bedenken,  dass  der  erste  Buchstab  entschieden  ein  a 
ist,  und  dass  mir  bis  jetzt  noch  kein  einziges  Exemplar  vor- 
gekommen ist,  wo  man  auch  allenfalls  ein  s  lesen  könnte. 

Ich  gebe  jetzt  ein  Verzeichniss  der  Münzen  von  Chusrav  IL 
die  mir  bis  jetzt  vorgekommen  sind. 
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Jahr     1   aus  UJ 


Erster  Typus. 
tu    *b./vu   cyvji   xu/j 


-Wl    -/-b    U-6 


2  aus  iß  jlu^ 

Zweiter  Typus. 

2  aus  }u£hj  UJ  OUJ  _su  «byvu  P  iß  yvji  und  gsvji 
— M.    =D    — /-b    yvi  -bUjS   Ll£  _i£   Uli.    d-D 


3  aus  \u£w    vu    du  — /u   :Su    Jbu  -b/vu  «3jj  p  iß 

-£ui    yvjL  und  cyvji  ^o  sujj  JDI  — /t>  i-b 
yvL  -bii£  -33  (^E)  au.  du  _3j  -^  ^«~ 

4  aus  UJ   D|ü  j&ooj  -^jj  -bu  -bsvu  _3jj  ü  Aui  _h 

)i£  du   -^ 

5  aus  UJ    D|ü    — >u    -bu    -b/vxr  -3jj   iß    j&ül    gsvjl 

ia   -lu^;      ij    ^jj  _ &  yvt   u3  -ui-  du 


6  aus  \uJ>su  und  ^iij  \D  und  ui  D|U  — >u  _3jj  £1  iß 

j&jjl  yvjL  .uz/;  _«/  — >-b  ^l   du  -3j    -^ 

7  aus  p^iiJ    [U    Dp    j&ooj    —*u    oyvu  -3jj    51   iß 

-UJ.     02J     -JZ 

8  aus  \u£w  [U  yvQij    _au  JJu  -b/vu    du  P  iß  -5ul 

yvjt  und  cyvjL  ±UJj   jjjlj   —/Ha  i-b  yvt  U-5 
-3£  du   _3j  -^ 

9  aus  \uj&ui  und   uj&iaj    \u    Dp    Du    — /u  *bu  *b/vu 

P    iß     ÄJJL     — 'L    CAJL    OUJ/    ~Jf     — '*>    yvL 
£^3    -ü    -LUL     — /IX    DU    _3j    ^ 

10  aus  tu-£iu,  jx£iij  und  £m  \u  o\u  du  -bu  £u  ))u 

-byvu    -i/J    P    iß    £1    iuL    — 'L    svjl    und 
tAJi  jj^/  — ^-b  yvt  -bii-5  i^    yjj  -**  £r» 

11  aus  jSiaj  (u  a\u    du   ^qu   — /u  «3jj  -bsvu   iß  31 

— /l  yvjL  iujj      i|   jjjlj  _-fb  yvL  -33  -in. 

DU    _3j 


uütf  J22ii  der  Legende .  Jau 
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aus  fo\u  du  — /u  /vjl  und  cajl  jluj;  yvt  jvf  \l£ 


Jahr  12  aus  ±l£w  £1    gsvjl   jljlz^;      t,|   _^<fe    yvL   fi£   _£& 


und  mit  der  Legende  _3qli 
ans  \u  ui   ~JJ  ji_£ 

13  aus  ni  yvjL  und  cyvJL  susj       <J    ^jj/J  — z-b  ^t  J^ 
und  mit  der  Legende  ,  3fin 
ans  (U^iu    (U    Dfu    du    — ;u   ui   cajl   toüuS    \iJ> 


14  ans  (l'^iij   und   uj&uj   — »u    ^1   iß    c/wi  iU^   —V 

ää>  -rb  JA   DU    ^ 

und  mit  der  Legende  _3qij 
ans  \v£w  \u  o\u  du  — /u  _^i  yvji  jlu^  yvi  nn  A 
-ü   DU 

15  ans  \u£ui  und  uj&uj    }u    d}d    -bu   -b/vx*   uJ   Äui 

ovjl  «_/-b  yvt  |i£  «3.Ä  du  -3j  -/* 
und  mit  der  Legende     3m  i 
aus  \u    t>\u    du   — /u   -bsvx/    ul  — /i   yvji  julz^;  /vi 
■biLÄ  -£i  -3£  -ujl  _,u 

16  aus  \u£ui    D|u    -bu   -bsvu   ui  — H  c/vji  jlu^J  =J/ 

du  -3j 
und  mit  der  Legende  .,^f}ii 
ans  |U  _su  — /i  yvi  -3Ä 

17  ans  \u    o\u  _>u   -bsvx/  iJ  gsvji      ■■!  -J    =9  yxt 


und  mit  der  Legende  _3qij 
aus  P  u3  yvji  ^o  _/-b  -3^  -Ui- 

18  aus  -byvx/  5o  jlu/;  dui  -/# 

und  mit  der  Legende     *if 

aus   -1UL    DU 

19  aus  _su    to/vu     csvsi    jlu//        «-I     ~jJ    — /-b    tou£ 


und  mit  der  Legende  «3qli 
aus  yi 
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Jahr  20  aus  op  tosvi/  p  ^jji  J 

und  mit  der  Legende  _3qli 
ans  3-b   -/* 

21  ans  p    Dp    du   JJu  -bsws  «Jjj  ui  _^i  cyvji  ^cy 

-^  ^  -rb  p4  |lä  JA  -3j  -JZ 
und  mit  der  Legende  »?Qti 
ans  Dp  «^u  -byvu  yvji  jj^;  i-fc  yvi  «Jj 

22  ans  *bu  -bsvx/  «Jjj  e/vA  —2/  =sJJ  Jj-b  p5  -1UL  ^C 

und  mit  der  Legende  _3qli 
aus  ^i/ 

23  ans  -bsvx/  iß  — H  /*Ji  und  c/wi  (einmal  CAJr)   JÜJf 

— rb  _i£  JiL  dj;  Jj 
und  mit  der  Legende  _3qij 
ans  op  ui   yvji  _J/  4-fe  und  5«  yvi  JLU- 

24  ans  -3jCS    ^1    P    ^l    svji    qu^ 

yvL    |jrf    -1UL    DU    -3j 

und  mit  der  Legende  _3qli 
ans  DU  -bivu  lil  yvji  xuy;  ^/  ^-b  jvi  _!£  Uli.  «Jj 

25  ans  £m   p    du  Dp  _>u  -bsws  ^1  iß  iui  c/wt 

£o  sujj   -2t   =i/  «rb   Ä-b   -a*   .J^    Du 


und  mit  der  Legende  _3qli 
ans  Dp  du  -bsv.u  u3  £ui  s^Ji  xusj  i-b  /vi  -UJ_ 
du  -3j 

26  aus  |u  op  o,u  — /u  -brvjj  £m  — /l  c/wi  .ic  — S* 

^   -*>  yvi  *uj&  [j5  Ji  du   -^ 
und  mit  der  Legende  _3qli 
aus  p    op    du    Ji;   ui    jvji   qu^    =J/    ^-b  /vi 
-1UL   du   -i/ 

27  ans  il£w  und  uu    p    Dp    — /u  ■b/v.i/  .£1  ui  £m 

-ji  c/wi  ^o  qu^;  _!/    =i/  — /-b  /vi  p£ 
-3i  und  j3   -ui-  -3j  -^  ^J 
und  mit  der  Legende  _3qjj 
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aus  ii4hi  und  £iu  Dp  du  ui  /vji  -üß  jlWJ 
— fb  ^-b  yvi  -in-   _ju  du  «3j 

Jahr  28  aus  \ü£w  und  4.UJ    p   Dp  _su  *bjvu  -3jj  £1  P 

ui  Aui  — n  gsvji  sus/      *-|  s=tf  -^b  yvi 

-bXL^    ^5   -16    Uli.    DJ)    Jj    ^ 

und  mit  der  Legende  _3qli 

aus  1L£uJ    Dp    DU   ll3   JVJl   jj/ff  JÜif    ^<b    JVl   _3.£ 


29  aus  Am  p  op  -j±i  -bsws   P  ui  £1  £ui  mmji  yvji 
und  ovjl    =i/    ^o  ,-rb    yvt  _£4  -iUL  ou 


und  mit  der  Liegende  _3qd 
aus  Dp  Dil  «bu  -byvjj  und  *buuj  ±ll  jlUJ/  -U*  -jX^> 
^ul  /v-jl  ^-b  yvt  -3^  -UJ.  du  -3j 

80  aus  p  op    -j±}    -bsvu   uJ    ^i  mm^i  /vji  und  uvjl 

JJ/ff    =0    ^O  —rb    yvi  _3,£    JiJL   DU  -Jj  -^ 

und  mit  der  Legende  _3qli 
.   aus  op  *bu  -b/vu  ui  _ /i  yvji  jjzy  .^-b   -IUL  Jj 

31  aus  p    op    DU  und  tO-U   _>u    -bsvu  ^1  ^o  ui 

.£J   Äui  _n  cyvjL  jlu>7  «J  «^-b  -bn£  p5 

.Ji    yvL    -Ui-    DU    -3J    -/* 

und  mit  der  Legende   ,^nn 
aus  ui    op    _sjj    -bu    P    ui   ü  yvji  jjz^  i-b  |j5 

-11JL    DU    _&J    -X? 

32  aus  -biu(?)  p  _*u    -bsvu   ui  ovjl  ±i6y  «J  ^=Htf 

— /*b  ^-b  /vi  |^5  3^  .iUL   du  -3j  ->T 

und  mit  der  Legende  _3qli 
aus  Dp  px/ou  -bu  ui  qi^y  «6-b  yvji  uul  «Jj 

33  aus  £ui   du  — /u  <bsvu  ui  :£!  iui  _^l  cyvji 

±uy  =y  — f-b  yvt  (j5  _34  uijl  du  -3j 
und  mit  der  Legende  _3qli 
aus  du    -bu    -b/vu    ui    yvji    ^i//#    _J/    £4&   /vi 
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Jahr  34  ans  _su    tosw/  p  iü  _/i  gsva  julz^  ={/  -/■b  jvl 

/bXL^  p5  -3^  uu.  ou  _i/  JS 
•  und  mit  der  Legende  .3&U 
ans  jiu  u3  —/l  mjjj  Ä-b  _3.£  -Ui-  -3j 

35  aus  \u  o\u  du  _su  nii  -bsvu  AI  -3jj  ud  ui  61 

-jl   yvji  und  c/vji   ^o   .J    ^/   _^b    ^-b 

yvi  J/5  und  ^*f)  -**  -UJ-   D-ü  -^  -^ 
und  mit  der  Legende  _3oui 

aus  |D    Dp     h^QL»    -bsvis    11$   «sL    >vjl  und  Ovjl 

jlu^;  _J/   Ab   -biu&   j*>   \A  -3A  -iul  -3j 

36  aus  D|U    DU  _su    -bsvx/  -3jj  ui    £3   — H   yvJl  ^^^ 

c/vjl  — y   — J/  ,_rb  yvi  -bii^  |^5  _3A  ml. 
und        V)i  DU  «3j   -/*   _su 
und  mit  der  Legende  _3omj 
aus  du  ui  /vjt  aizy  sV  ^*b  yvi  -LU_ 

37  aus  il£iij    \u    to\u    du  -j±i   ±>u  -b/vx*  _3jj  P   ui 

^1  Aul  _>l  yvjL  und  cyvJL  ^o     i|  ~0  «a* 

JA    -LUL    1LÜ    DU    ^>^>    -bUJ  -Jj  -JZ  £s» 

und  mit  der  Legende  _3ouj 
aus  ^iaj    D|U  _su    -bu    uu    -byvj/    p   i±$  <a*ji  und 
c/wi  julz^  ^/  ^b  yvL  -3^  -Ui.   _3j 

38  aus  (U^iii    Dfii  — aju    -bsvjs  _^i    c/wi   .iu/;  — Sf   ^ 

-3.Ä    DU    -Jj    ~G    ML. 

und  mit  der  Legende  J^ü 
aus   op   _/U    P    11$   Aul  JVJl   £&  AUJJ   Uli-    DU  _3j 

Gewicht  der  Münzen  von  Chusrav  IL 

Trotz  der  übergrossen  Anzahl  Münzen  von  Chusrav  II,  welche 
sich  immer  in  jeder  zum  Verkauf  ausgebotenen  Partie  von  Sassa- 
tidenmünzen  befinden,  ist  es  nicht  so  leicht  ein  Durchschnitts- 
gewicht zu  ermitteln,  weil  sich  in  jedem  Jahrgange  eine  beträchtliche 
Anzahl  beschnittener  oder  sonst  wie  zum  Abwägen  unbrauchbarer 
Münzen  befinden.  Von  fast  300  Stück,  die  ich  besitze,  waren 
nur  174  Stück  schwerer  als  31/»  Grammes.  Lidern  ich  die  ganze 
Äegierungszeit  in  zwei  Abschnitte  zerlegte,  von  1  bis  19  und  von 
20  bis  38,  fand  ich  1)  nach  Ausschluss  aller  Stücke,  4\e  mdaX» 
mehr  als   3,5,    2)  aller  Stücke,    die  nicht  mehr  als  S,a,    ^  «Stet 
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Stücke,  die  nicht  mehr  als  3,75  Grammes  wiegen,  für  die  Jahre 
1  bis  19 

1)  98  Stück  mit  878,io  Gr.,  also  Durchschnittsgewicht  3,858  Gr. 

2)  94      „         „     363,97     ,        ,  „  3,878    , 

3)  7*     ,         ,     289,76     ,        ,  ,  3,915    , 
und  für  die  Jahre  20  bis  38 

1)  76  Stück  mit  293,93  Gr.,  also  Durchschnittsgewicht  3,8675  Gr. 

2)  70      „         „     272,61     „        ,  ,  3,894     „ 

3)  59      ,         ,     232,03     „        ,  ,  3,9ss     , 
und  für  die  ganze  Dauer  der  Regierung 

3)  133  Stück  mit  521,79  Gr.,  also  Durchschnittsgewicht  3,923  Gr. 
Unter  Chusrav  I  fanden  wir  3,945  Grammes 
Horrauz  IV  3,9565       „ 

also  eine  erhebliche  Verminderung  des  Münzgehaltes  gegen  seine 
beiden  Vorgänger. 

Etwas  besser  stellte  sich  der  Münzfuss  der  mit  der  Legende 
_3qli  versehenen,  also  wahrscheinlich  für  den  Umlauf  in  Tabaristan 

bestimmten  Münzen;  26  Stücke  dieser  Art  wogen  103,45  Grammes, 
also  Durchschnittsgewicht  3,979  Grammes.  Die  Ispehbeden -Münzen 
sind  Halb  •  Drachmen  und  haben  ein  durchschnittliches  Gewicht 
von  1,92  Grammes. 

Ich  gehe  zur  Beschreibung  einzelner  Münzen  über,  welche 
irgendwie  von  dem  allgemeinen  Typus  abweichen. 

No.  512. 

Av.  Statt  des  kleinen  Sterns  am  Hinterkopf  und  statt  des 
Halbmonds  und  Sterns  vor  dem  Kopf,  oberhalb  der  Krone  und 
über  das  Grenetis  hinausreichend  zwei  grössere  Sterne.  Auch  die 
Sterne  in  den  Halbmonden  am  äussern  Rande  grösser,  als  sonst 
gewöhnlich.     Das  übrige  dem  zweiten  Typus  entsprechend. 

Rv.  Auch  hier  sind  die  Sterne  grösser  als  sonst  auf  den 
andern  Münzen.     Sie  ist  vom  Jahre  2  aus  o.i>  (Isstachr),  und  da 

sonst  dieser  Typus  nicht  weiter  vorkommt,  so  ist  es  wahrschein- 
lich   eine  Denkmünze    auf  Chusrav's  II   feierlichen  Einzug  in   die 
Reichshauptstadt  nach  der  Besiegung  des  Usurpators  Bahrain  VL 
JR.     32  Millim.     3,72  Gr.     In  meinem  Cabinei 

No.  513. 
Eine  Kupfermünze   aus  _3.3  vom  Jahre  3  in  der  Collect,  de 

Bartholomaei  T.  XXVIH,  F.  6. 

No.  514. 
Fast   alle  Münzen    aus   dem  Jahre  4    haben   auf  dem  Revers 
auf  dem    äussern  Rande   im   dritten  Quartier  einen  Punkt     Aus- 
nahmen von    dieser  Regel   bilden    zwei  Münzen   aus  tu  und  OJJ 

in  meinem  Cabinet,  und  aus  cywi  in  der  Collect  de  Bartholomaei 

T.  XXVm,  F.  7  (wogegen  die  Münze  meines  Cabinets  aus 

diesen  Punkt  hat). 
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No.  515. 
Rv.     Links    Q  n|A#    (statt   ^MaiA*)    chomasch    »fünf*;    rechts 

«vlC    (statt  C|A»)    Chudsch   ÄChuzistan*,   also   theil weise   verkehrt 

geschnittener  Stempel. 

JL     3,75  Gr.     Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  516. 

Av.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Quartier  am  Bande 
eine  Contremarke,  wie  es  scheint,  das  Vordertheil  eines  Löwen 
darstellend.     Vom  Jahre  6  aus  _sb 

A.     Collect  de  Bartholomaei  T.  XXVIII,  F.  9. 

No.  517. 

Eine  Kupfermünze  vom  Jahre  9  aus  ~J/,  im  Cabinet  Subhi 
Pascha. 

No.  518. 

Eine  Münze  vom  Jahre  24  aus  ±U^  enthält  auf  der  Vorder- 
seite eine  Contremarke  mit  einer  undeutlichen  Figur,  die  einem 
Vogel  mit  ausgebreiteten  Flügeln  ähnlich  sieht. 

ÄL  Im  Cabinet  v.  Bartholomaei  (fehlt  in  der  Collect  de 
Bartholomaei). 

No.  519. 

Eine  Münze   aus    ~jf   vom  Jahre  27    hat   die  Zahl  dujiqli 

af-vüt  statt  D±>JlDOyv  haft  vtst,    und  eine  andere  aus  .S&  von 

demselben  Jahre  schreibt  die  Zahl    o-DJOOyv   haft  ist. 

JE.     Erstere  im  Cabinet  Subhi  Pascha,  letztere  in  der  Collect. 
de  Bartholomaei  T.  XXIX,  F.  30. 

No.  520.  . 

Av.    Am  Hinterkopfe  eine  Contremarke  mit  der  Legende  ■** 

Rv.    Jahr  28  aus  p .    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXIX,  F.  31. 

No.  521. 
Av.     Eine   Randlegende     %  S\    deren  Bedeutung   mir   nicht 

bekannt  ist 

Vom  Jahre  33   aus  -Ui-,   im  Cabinet  v.  Bartholomaei   (fehlt 
in  der  Collection). 

No.  522. 

Av.     Legenden,   rechts    <s\Uja}    Chusui  (sie)   und  vor  dem 

Munde   C/*;  links        ^o^.     Die  Büste  von  barbarischer  Arbeit 

Rv.     Links  33  (v.  Bartholomaei  las  es  31);  rechts  \ojJH~ . 
Ke  Figuren  neben  dem  Altar  gleichen  Strohsäcken  mit  einem  Bern». 
M.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXX,  F.  35. 
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No.   523. 
Eine   Münze   vom  Jahre   35   aus    w    und   mit   der   Legende 
_3au  hat  im  dritten  Quartier  3  Punkte  y  auf  dem  Avers. 
JR.     Im  Gabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  524. 
j 

Eine  Münze  aus  _3.3  vom  Jahre  35  und  mit  der  Bandlegende 
_3qli  hat  auf  Bv.  am  äussern  Bande  oben  <&«.  Im  Gabinet 
Subhi  Pascha. 

No.  525. 

Zwei  Münzen  vom  Jahre  37,  die  eine  aus  P,  die  andere  aus 
_3.3  haben  auf  dem  Av.  vor  der  Krone  eine  Contremarke  in  Ge- 
stalt eines  Thiers. 

M.     Im  Gabinet  Subhi  Pascha. 

No.  526. 

Av.  Eine  Münze  mit  der  Bandlegende  _3qli  hat  am  Hinter- 
kopf einen  Halbmond  und  Stern  statt  des  üblichen  einfachen  Sterns. 

Bv.  Links  svjj&u  af-sih  statt  haft-8ih(37)\  rechts  jxUß. 
Oben,  ausserhalb  des  Grenetis  im  ersten  Quartier  ein  &  p. 

jfi.     In  meinem  Gabinet. 

No.  527. 
Bv.     Links  svdCil  nudsch  sih  (39);  rechts  mmj^ 

M.     Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXX,  F.  43. 

Da  Chusrav  H  am  24.  Februar  628,  also  noch  vor  Ablauf 
seines  38.  Begierungsjahres  abgesetzt  und  am  28.  Febr.  ermordet 
wurde,  so  lässt  sich  diese  Münze  entweder  nur  durch  ein  Ver- 
sehen  des   Stempelschneidess    cil   nudsch    anstatt    ci&  pantsch 

erklären,  oder  dass  etwa  um  die  Zeit,  wo  die  Münze  geprägt 
wurde,  also  vielleicht  in  den  letzten  Tagen  des  März  628  die  Er- 
eignisse in  Ktesiphon  in  jenem  entlegenen  Orte  noch  nicht  be- 
kannt waren. 

XXXVHI.     Chusrav  II  und  seine  Gemahlin. 

Ausser  der  von  Longperier  und  von  mir  I,  723  beschriebenen 
Münze  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinets  von  Wien  ist  mir 
kein  zweites  Exemplar  bis  jetzt  zu  Gesicht  gekommen.  Bei  der 
Auslegung  der  Legende  der  Kehrseite  habe  ich  mich  damals  geirrt 
Sie  ist  vom  Jahre  37;  aber  die  Legende  lautet 

Iran  afzut  httdinä. 
Dtnd    „Urtheil-,    ^  Gerechtigkeit* ;    hu-dind    „gute    Gerechtig- 
keit*.     Das  Ganze   bedeutet   also    „Iran    durch  gute  Gerechtigkeit 
vermehrt". 
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Anderweitige  Denkmaler  Chusrav's  II. 

1.  Adrien  de  Longperier  beschreibt  in  den  Annales  de  l'In- 
sütut  Archeologique  T.  XIV  p.  98  eine  silberne  Schale  im  Cabinet 
des  Herzogs  de  Luynes,  welche  auf  ihrem  Grande  eine  Jagdscene 
darstellt  Der  König  zu  Pferde  hat  einen  Kopfschmuck,  welcher 
in  allen  seinen  Theilen  dem  zweiten  Typus  der  Münzen  Chusrav's  Ü 
entspricht,  so  dass  über  den  ursprünglichen  Eigenthümer  gar  kein 
Zweifel  obwalten  kann.  Longperier  schreibt  dieses  Kunstwerk 
dem  König  Piruz  zu,  obgleich  ausser  dem  Typus  auch  die  künst- 
lerische Arbeit  durchaus  nicht  dieser  Epoche  entspricht 

2.  Sir  R.  K.  Porter  giebt  in  seiner  Reisebeschreibung  VoL  II 
PL  62  die  Abbildung  eines  Basreliefs  von  Täk-i  Bustan,  welches 
augenscheinlich   von  Chusrav  ü   herrührt     Es  zerfällt  in  mehrere 
Abtheilungen.    Unten  in  der  Mitte  ist  die  Figur  eines  geharnischten 
Reiters   mit   Lanze   und  Schild,   mit  Diadem,  Krone   und   kugel- 
förmigem  Bund;    auch    das   Pferd    durch    einen    weiten   Teppich 
geschützt     Darüber    in    einem    halbkreisförmigen  Raum    ist    eine 
Gruppe  von  drei  Figuren ;  in  der  Mitte  die  stehende  Figur  Chus- 
rav's II,  dem  Beschauer  zugekehrt;  die  Linke  stützt  sich  auf  das 
Schwert,  mit  der  Rechten  empfängt  er  von  Hormuzd  ein  Diadem. 
Der    Kopfschmuck    ist    wie    auf   den    Münzen    Chusrav's   II    vom 
zweiten  Typus,  d.  h.  Diadem,  geflügelte  Krone,  darüber  ein  Halb- 
mond, in  welchen  der  kugelförmige  Bund  eingefugt  ist.     Obgleich 
die  Gesichtszüge  zum  Theil  gewaltsam  zerstört  sind,  erkennt  man 
doch,  dass  es  unb&rtig  ist,  woraus  man  schliessen  darf,  dass  das 
Basrelief  im  zweiten  oder  dritten  Regierungsjahre  ausgeführt  wurde. 
Rechts  vom  König  steht  Hormuzd,  welcher  ihm  ein  Diadem  über- 
reicht;   links  eine  weibliche  Figur,  welche  in  der  Linken  ein  Ge- 
ttos hält,  dessen  Inhalt  sie  ausgiesst,  und  welche  mit  der  Rechten 
dem  König  ein  Diadem   überreicht.     Vergleicht   man  ihren  Kopf- 
patz mit   dem   des  Hormuzd,    so    scheint  es,    dass  wir  darin  ein 
Bild  der  Anaitis  suchen  dürfen.     Ausserhalb  des  Halbkreises  sind 
links   und    rechts    geflügelte    weibliche  Figuren ,    welche    mit  der 
Rechten   ein  Diadem  überreichen,   und  in  der  Linken  eine  Schale 
mit  Früchten  halten.     Ueber  dem  Kopfe  des  Königs  ist  noch  ein- 
mal einHalbmond  mit  einem  Diadem  angebracht.     Links  und  rechts 
▼on  der  Seitenfigur,    ausserhalb    der  Säulen    sind  Arabesken   von 
Lotuspflanzen. 

3.  und  4.  Zwei  grosse  Basreliefs,  gleichfalls  bei  Tak-i  Bustan, 
deren  Abbildungen  uns  von  Porter  und  Flandin  geliefert  sind. 
Dm  eine  stellt  eine  Eberjagd  vor;  Chusrav  II  ist  in  einem  Fahr- 
%uge  auf  einem  Teiche,  mit  Bogen  und  Pfeil ;  zwei  Böte  enthalten 
Uosg  Personen,  welche  auf  der  orientalischen  Harfe  Musik  machen. 
Bephanten  mit  Reitern  hetzen  die  Eber  aus  ihren  Lagern  und 
Reiben  sie  dem  Teiche  zu;  andere  Elephanten  werden  mit  den 
criegten   Thieren   beladen,    und    mehrere  Diener    sind    damit  \>fe- 
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schaftigt  die  getödteten  Eber  mit  Stricken  zu  binden  um  sie  auf 
die  Elephanten  zu  laden.  Das  andere  stellt  eine  Hirschjagd  dar; 
diesmal  ist  Chusrav  zu  Pferde,  den  Bogen  um  den  Hals  auf  den 
Schultern;  ein  Negerjunge  spannt  über  ihm  den  Sonnenschirm 
aus.  Elephanten  und  Pferde  mit  ihren  Reitern  hetzen  das  Wild 
auf,  während  andere  Personen  damit  beschäftigt  sind  das  erlegte 
Wild  in  einem  wahrscheinlich  neben  dem  Hirschpark  befindlichen 
Räume  anzusammeln. 

Ammianus  Marcellinus,  Schapur's  II  Zeitgenosse,  beschreibt 
ähnliche  Bildwerke  in  Coche  (Seleucia).  „In  agro  consedimus  opu- 
lento,  arbustis  et  vitibus  et  cupressorum  viriditate  laetissimo: 
cuius  in  medio  diversorium  opacum  est  et  amoenum,  gentiles 
picturas  per  omnes  aedium  partes  ostendens,  regis  bestias  vena- 
tione  mnltiplici  trucidantis:  nee  enim  apud  eos  pingitur  vel  fin- 
gitur  aliud  praeter  varias  caedes  et  bella  (Lib.  XXIV,  c.  6). 

XXXIX.     Bestam,  Sohn  des  AspabecL 

Herrschte  592  bis  597  in  Parthien. 

Pehlevi     -byvo-DL    lCrJ&  IVrudsch   Vistachma. 

Neupers.  ^Ih^i. 

Griech.     Bearäfi. 
Lat  Bestam. 

Von  Bestam  sind  bis  jetzt  erst  7  Münzen  zum  Vorschein 
gekommen ;  die  erste  sah  ich  im  Cabinet  des  Freiherrn  v.  Prokesch- 
Osten;  ich  beschrieb  sie  im  Anhang  zu  meiner  dritten  ausführ- 
licheren Arbeit  über  die  Sassaniden-Münzen  (III,  Anh.  No.  62). 
Dieses  isolirte  Exemplar  war  durchaus  nicht  im  Stande  die  un- 
gemeine Wichtigkeit  der  Münzen  dieses  Insurgenten  für  die  ganze 
sassanidische  Numismatik  ahnen  zu  lassen;  einige  Jahre  später 
kamen  auf  einmal  5  Stück  zum  Vorschein,  von  denen  ich  selbst 
2  Stück  erwarb,  und  die  andern  3  konnte  ich  mit  aller  Müsse 
untersuchen.  Endlich  hat  Thomas  im  J.  1873  ein  siebentes 
Exemplar  bekannt  gemacht.  Die  andern  6  Stücke  habe  ich  in 
der  mehrerwähnten  Abhandlung  „Hekatompylos"  ausführlich  be- 
schrieben. 

Allgemeiner  Typus.  Av.  Büste  des  Münzherrn  nach  rechts» 
starker  Bartwuchs  und  energische  Physiognomie;  das  Haupt  mit 
einem  Diadem  und  einer  Krone  geziert;  hinter  der  Krone  ein 
Halbmond  und  ein  Stern;  über  jeder  Schulter  ein  Halbmond;  auf 
jeder  Schulter  ein  Halbmond  und  Stern.  Das  Ganze  in  einem 
einfachen  Grenetis  und  ausserhalb  desselben  viermal   jg,  oder  fSl. 

Legenden  links   afzun   und   das  Monogramm   r^jü  y    jedoch    ab- 
weichend in  so  fern,  dass  das  Wort  afzun  auf  der  äussersten  Linken 
steht   und  darunter  das  Monogramm.     Auf  der  rechten  Seite  iV- 
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rudsch   Vistachma    (nur    auf   der   Münze    des    Cabinets  Prokesch 
▼.  Osten  steht    Vistachma  Pirudsch). 

Ry.  Typus  der  Münzen  Hormuz  IV.  Links  die  Zahl,  rechts 
auf  allen  ohne  Ausnahme  der  Prägeort  «3.5 

Die  einzelnen  Stücke  sind  folgende : 
Ho.  528.     Jahr  2.     Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 
No.  529.        „     2.     In  meinem  Cabinet. 
No.  530.        „     3.     Beschrieben    bei    E.    Thomas,    Numism.    und 

Antiquar.  IUustr.  p.  91  und  abgebildet  PI.  VII, 

Fig.  5. 
No.  531.        „     4.     In  meinem  Cabinet  und  im  Cabinet  S.  Alishan. 
No.  532.        „     5.     Auf  Av.  afzut  st.  afzwn.   Cabinet  Subhi  Pascha. 
No.  533.        „     6.     afzut.     Cabinet  Subhi  Pascha. 

XL.     Kobad  II  Schiruie. 

Allgemeiner  Typus.  Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts, 
mit  starkem  Bart;  Diadem  und  Krone  und  über  derselben,  ausser- 
halb des  Grenetis,  der  kugelförmige  Bund  in  einem  Halbmonde. 
Hinter  der  Krone  ein  Stern,  vor  derselben  ein  Halbmond  und  ein 
Stern;  über  der  linken  Schulter  ein  Halbmond.  Ausserhalb  der 
einfachen  Perleneinfassung  rechts,  links  und  unten  Halbmond  und 
Stern.     Legenden,  am  Hinterkopf  Pirudsch,  rechts  Kavat. 

Ry.     Legenden,    links    die  Zahl    2,    rechts    der  Name    eines 
Pr&geortes.     Feueraltar,   und   auf  jeder  Seite  desselben  'eine  dem 
Beschauer    zugekehrte   Figur,    die    sich    auf    ein  Schwert    stützt. 
Rechts-  von  der  Flamme  ein  Halbmond,  links  ein  Stern.     Einfaches 
Grenetis,   und  ausserhalb  desselben  viermal  Halbmond  und  Stern. 
Kobad    II    hat    nach    der    übereinstimmenden    Aussage    aller 
orientalischen    und    occidentalischen    Geschichtsquellen    nur    6 — 8 
Monate   regiert,   und   doch  tragen  alle  von  ihm  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Münzen  nur  das  Begierungsjahr  2.     Die  Lösung  dieses 
chronologischen  Räthsels   habe   ich   in  der  erwähnten  Abhandlung 
fHekatompylos1'   S.    502 — 505   gegeben   und   besteht   darin,    dass 
nach  uraltem  und  bis  heute  bestehendem  Brauch  das  bürgerliche 
Jahr   mit    dem   Frühlings- Aequinoctium    beginnt    *JL0lÄ  jyj%->» 
so  dass   von   dem  Tage   des  Begierungsantritts   bis  21.  März  das 
erste  Jahr  zählt,  möge  es  nun  aus  10,  11-,  12  Monaten  oder  auch' 
mir  aus  wenigen  Tagen  bestehen;   vom  21.  März  bis  zum  folgen- 
den 20.  März   gilt   als  Jahr  2.     Kobad  H  trat  die  Regierung  am 
25.  Februar   628    an;    dieses  Datum  ist  durch  den  officiellen  Be- 
richt des  Kaisers  Heraklius  gesichert;   sein   erstes  Regierungsjahr 
daneite  also  nur  24  Tage,  und  zwar  waren  es  Tage  der  grössten 
Aufregung:    Chusrav   U   ermordet,    Kaiser   Heraklius   hielt   einen 
grossen  Theil  des  persischen  Gebiets  mit  seinen  Truppen  besetzt, 
tt  selbst  stand  vor  Ktesiphon  und  drängte  Kobad  zum  Abschluss 
^8  Friedens:   es   war   also   physisch   unmöglich   in   diesen  Ta^etv 
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• 
daran  zu  denken  einen  Münz-Typus  festzustellen  und  Geld  prägen 
zu  lassen. 

Aus  dem  zweiten  Begierungsjahr,  das  also  am  21.  März  628 
begann   und   nur   wenige   Monate   (höchstens    7    Monate)   dauerte, 
sind  mir  folgende  Münzen  vorgekommen: 
aus  |jj  op  *b./vis  lii  \yuj 

XLI.     Ardeschir  DI. 

Allgemeiner  Ti/pus.  Av.  Legende,  rechts  Artahschetr,  links 
afzun.  Büste  des  Königs  nach  rechts ,  jugendlich ,  ohne  Bart ; 
Diadem  und  Krone,  darüber  zwei  Flügel,  welche  den  Perlrand 
durchschneiden,  und  der  kugelförmige  Bund  in  einem  Halbmond. 
Hinter  der  Krone  ein  Stern,  vor  derselben  ein  Halbmond  und 
Stern,  über  der  linken  Schulter  ein  Halbmond.  Einfaches  Grenetis, 
und  ausserhalb  desselben  dreimal,  links,  rechts  und  unten  Halb- 
mond und  Stern. 

Rv.  Legenden,  links  eine  Zahl,  rechts  ein  Prägeort.  Feuer- 
altar ,  und  auf  jeder  Seite  desselben  eine  Figur ,  dem  Beschauer 
zugekehrt  und  auf  ein  Schwert  gestützt  Neben  der  Flamme, 
links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond.  Einfacher  Rand,  und  ausser- 
halb desselben  viermal  Halbmond  und  Stern. 

Bis  jetzt  zum  Vorschein  gekommene  Münzen: 
Jahr  1  aus  Alu  — s-b  A-b  -3j 

2  aus  pALU  und  *>iu  -biu  p  o^J   Aomj  -juu  -b*W/  iii 
Ajjl  — h  c/vjl  iu/i  c£l  SVL  _3£ 


XLII.     Puranducht. 

Allgemeiner  Typus.     Av.     Legenden,  links  io|sqij  4P,   also 

die    unter    Chusrav    H    übliche    Legende;    rechts    'P^y    Byron. 

Weibliche  Büste  nach  rechts,  das  Haupthaar  mit  Ringen  durch- 
flochten; Diadem  und  Krone,  darüber  Flügel,  welche  den  Doppel- 
rand durchschneiden,  und  am  Aussenrande  der  kugelförmige  Bund 
in  einem  Halbmond.  Vor  dem  Kinn  ein  Halbmond.  Am  Aussen- 
rande dreimal  Halbmond  und  Stern. 

Rv.  Links  eine  Zahl,  rechts  ein  Prägeort,  wie  überhaupt  das 
ganze  genau  wie  auf  den  Münzen  Chusrav's  II. 

Mir  bis  jetzt  nur  in  zwei  Exemplaren  vorgekommen,  beide 
im   Gabinet  Subhi  Paschas,    aus  dem  Jahre  1    üJjuj   ajokay   aus 

il  und  aus  c/vjl 

XLIII.     Kesra. 

No.  534. 
Av.     Dem   Beschauer   zugekehrte   Büste    eines   Mannes   ohne 
alle  Kopfbedeckung ;  starker  Bart  und  struppiges  Haupthaar.    Ein- 
foehes  Grenetis. 
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Legenden,  links      '&l  P  j^ 

rechts  _U^/o  ^      Kesra. 

Rv.  Ein  assyrischer  Stier  nach  rechts,  mit  menschlichem 
Kopf,  auf  welchem  Diadem,  Krone,  Flügel,  Halbmond  und  Stern. 
Vor  dem  Gesicht   jjj     (ein  p  und  darunter  ein  Stern).     Legenden, 

links    J2ü)  la^öA^ 

iE.  Beschrieben  und  abgebildet  bei  Thomas,  Numism.  and 
Antiq.  Illustr.  pg.  94  und  PI.  VII,  1.  (Auf  der  Tafel  steht  JBL, 
im  Text  Copper  piece). 

XLIV.     Hormuz  V. 

Die    Münzen    Hormuz  V    gleichen    in   jeder   Beziehung    den 
Münzen   Chusrav's   II    vom    zweiten  Typus,    von   denen   sie   sich 
bloss   durch   den  Königsnamen  unterscheiden,    welcher  Ohramazi 
lautet.     Die  einzelnen  wenigen  Exemplare,  welche  mir  früher  vor- 
gekommen  waren,    hatten    mich    eben    dieser    völligen   Ueberein- 
stimmung  wegen  veranlasst  sie  für  Versehen  der  Stempelschneider 
zu   erklären,   aber   abgesehen  von  der  Unwahrscheinlichkeit  einer 
solchen  Erklärung,  kamen  sie  später  in  mehreren  Exemplaren  zum 
Vorschein,  und  zwar  aus  verschiedenen  Jahren  (1  und  2)  und  aus 
verschiedenen  Prägestätten.     Mein  ältester  Sohn,   der  sich  damals 
mehr   als   ich   selbst  mit   sassanidischer  Numismatik  beschäftigte, 
gerieth    auf   den   Gedanken    diese  Münzen    einem    bis    dahin    un- 
bekannten Münzherrn,  also  Hormuz  V  zuzuschreiben,  dessen  Existenz 
übrigens    in   mehreren  geschichtlichen  Urkunden  nachgewiesen  ist. 
Er  war   der  unmittelbare  Vorgänger   des    letzten  Jezdegird,    mit 
welchem   er  sowohl  eine  mehrjährige  Anarchie,  als  die  Reihe  der 
Sassanidenfursten   abschliesst.     Er  wird   erwähnt  von  dem  arme- 
nischen Geschichtschreiber  Johannes  Katogikos  (Histoire  d'Armenie 
par  le  Patriarohe  Jean  VI  dit  Jean  Gatholicos,  traduite  par  J.  Saint- 
M&rtm.     Paris  1841  pg.  65);   ausserdem  noch  von  Kedrenos  und 
dem  Verfasser   der  Historia  Miscella,    welche    ihn    aber    als    den 
letzten  Sassaniden  bezeichnen,  und  folglich  mit  Jezdegird  IV  ver- 
wechseln. 

Vorgekommene  Münzen: 
Jahr  1  aus  c/vjt  »J 

2  aus  |llS.lu  csvji  _s-b  d«l> 


XLV.    Jezdegird  IV. 

In  zwei  Typen. 

Erster  Typus.  Auf  Av.  einfaches  Grenetis,  auf  Rv.  doppeltes 
Grenetis ;  sonst  in  jeder  Beziehung  wie  die  Münzen  Chusrav's  H 
*om  zweiten  Typus. 

Zweiter  Typus.    Auf  Av.   doppeltes  Grenetis,   aui  "Rrc.  äxä- 

Bd.  XXX/F.  \0 
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faches,  alles  übrige  unverändert  und  somit  völlige  Uebereinstunmung 
mit  dem  zweiten  Typus  Chusrav's  II. 

Der  erste  Typus  geht  bis  zum  Jahre  10,  der  zweite  beginnt 
mit  dem  Jahie  11  und  dauert  bis  zum  Schlüsse. 

Vorgekommene  Münzen: 

Jahr     1.  Jahr  11  aus  £ul  -/l 


2.  12  aus  t>\u  —1 

3.  13  aus    |jj  j 
4  aus  cyvjL  14  aus  lOJU 

5.  15  aus  — 3jj 

6.  16  aus  \u  D}U  -äjj 
7  aus  _3jj  17. 


8  aus  _ 3jj  18. 

9  aus  _ä*u  19.  Jjj  — i/  £jjl 


10  aus  ^jj  20  _3jj  4p   £»  £*  -jjlSj 

No.  535. 

Die  zu  allerletzt  erwähnte  Münze  (aus  Zerendsch)  zeigt,  ab- 
weichend von  den  übrigen,  auf  Av.  auch  am  Hinterkopf  Halbmond 
und  Stern,  statt  des  einfachen  Sterns,  und  auf  Rv.  neben  den 
obersten  Halbmond  und  Stern,  rechts  drei  Punkte  y 

JR.     In  meinem  Cabinet. 

« 

Gewicht  der  Sassaniden-Münzen. 

Die  Drachme  ist  die  Einheit  des  sassanidischen  Münz-Systems, 
und  schliesst  sich  dem  Gewichte  nach  genau  an  die  parthische 
Drachme  an.  Zur  Bestimmung  des  Gewichtes  der  Münzen  von 
Ardeschir  I  bis  Kobad  1  (incl.)  standen  mir  aber  nicht  so  viele 
Stücke  zur  Verfügung,  wie  bei  den  Münzen  von  Chusrav  I, 
Hormuz  IV  und  Chusrav  II;  einen  sehr  grossen  Theil  kenne  ich 
nur  aus  Abdrücken,  Abbildungen,  Beschreibungen;  andere  konnte 
ich  zwar  im  Original  untersuchen,  aber  ihre  Besitzer  hatten  keine 
Wage,  oder  erlaubten  es  nicht  sie  zu  wägen,  weil  sie  fürchteten, 
das  hier  bestehende  drakonische  Gesetz  über  Antiken  könnte  ihnen 
Ungelegenheit  verursachen.  Ich  gebe  hier  zunächst  eine  Zusammen* 
Stellung  der  Resultate  meiner  Untersuchungen,  wobei  ich,  wie 
schon  erwähnt,  3  Columnen  aufführe  1)  Münzen,  welche  mehr  als 
3,&  Grammes  wiegen  2)  welche  mehr  als  3,«  Grammes  wiegen 
3)  welche  mehr  als  3,75  Grammes  wiegen. 
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Im  Grunde  sind  nur  die  Zahlen  der  dritten  Columne  mass- 
gebend, aber  ich  habe  die  beiden  ersten  Columnen  absichtlich  bei- 
behalten, weil  man  daraus  entnehmen  kann,  wie  viele  Münzen  von 
schlechterem  Gehalt  im  Umlauf  waren.  Das  Gesammt-Resultat  für 
die  ganze  Dauer  des  Sassanidenreiches  ist 

für  die  erste  Columne,  aus  716  Stücken,  2772,8i  Gramm,  durch- 
schnittlich 3,873  Gramm 
für  die  zweite  Columne,  aus  652  Stücken,  2544,5*  Gramm,  durch- 
schnittlich 3,903  Gramm 
für  die  dritte  Columne,  aus  541  Stücken,  2132,89  Gramm,  durch- 
schnittlich 3,942  Gramm. 

Die  letzte  Zahl,  3,942,  weicht  also  nur  um  4  Milligramm  von 
dem  Durchschnittsgewicht  unter  Schapur  I  (3,94«),  und  nur  um 
3  Milligramm  von  dem  Durchschnittsgewicht  unter  Chusrav  I 
(3,945)  ab. 

Den  besten  Gehalt  zeigen  die  Münzen  von 

Jezdegird  II     4,04r.  Gramines 

Dschamasp        4,os:>  „ 

Ardeschir  II     4,oso  „ 

Hormuzd  II     4,025  „ 

Den  schlechtesten  Gehalt  zeigen  die  Münzen  von  Schapur  III  und 
Chusrav  II  ...  .  3,923  Grammes 
Piruz  ....  3,920  „ 

Bahram  Y  .  .  .  .  3,900  „ 

Kobad  I      ■*....  3.8«9  „ 

Aus  Kobad's  I  erster  Regierung  fand  ich  sogar  kein  einziges 
Exemplar  von  mehr  als  3,75  Grammes,  so  dass  ich  das  betreffende 
Fach  leer  lassen  musste.  Die  isolirten  Münzen  von  Ardeschir  I, 
Jezdegird  III  und  Palasch  sind  freilich  auch  schlecht  genug,  aber 
weil  ich  von  ihnen  nur  wenige  Stücke  zu  diesem  Zwecke  unter- 
suchen konnte,  so  lege  ich  auf  die  betreffenden  Zahlen  keinen 
Werth. 

Es  drängt  sich  aber  dem  Geschichtskenner  bei  dieser  Tabelle 
eine  Betrachtung  auf,  welche  mit  rein  numismatischen  Dingen 
anscheinend  gar  keinen  Zusammenhang  hat.  Diejenigen  Könige, 
deren  Münzen  das  beste  Gewicht  zeigen,  stehen  im  Ganzen  bei 
den  orientalischen  Chronisten  in  einem  sehr  schlechten  Geruch, 
namentlich  Hormuzd  II  und  Jezdegird  II,  während  bei  den  byzan- 
tinischen Chronisten  gerade  diese  Monarchen  in  gutem  Andenken 
stehen.  Und  ebenso  zeigen  die  Münzen  derjenigen  Monarchen, 
welche  wegen  ihrer  Prachtliebe  und  kriegerischen  Heldenthaten 
bei  den  Orientalen  als  Muster  von  Regenten  gelten,  Bahram  V, 
Kobad  I  und  Chusrav  II,  den  schlechtesten  Gehalt;  bei  den  christ- 
lichen Chronisten  stehen  eben  diese  Könige  in  sehr  schlechtem 
Andenken.  Es  ergiebt  sich  also  auch  aus  numismatischen  Grün- 
den, was  auch  sonst  schon  oft  genug  hervorgehoben  ist,  dass  die 
byzantinischen  Chronisten,  trotz  ihrer  anderweitigen  verschrobenen 
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Ansichten,  wahrheitsgetreuer  sind  als  die  orientalischen  Geschieht»- 
quellen.. 

Ebenso  ergiebt  die  Znsammenstellung  der  Münzfasse  der  ein- 
Minen Städte,  dass  in  den  entfernteren  Provinzen,  namentlich  im 
Norden  und  Osten  der  Monarchie,  wo  also  die  Einflüsse  der 
Centralbehörden  weniger  verspürt  wurden,  einen  viel  besseren  Ge- 
halt zeigen,  z.  B.  Jezd  4,025  Gr.,  Amol  3,98  Gr.,  Hekatompylos 
3,t7  Gr.,  Nischapur  (Abrschehr)  3,95  Gr.,  Kirraan  3,95  Gr. ;  dagegen 
finden  wir  bei  den  Münzen  aus  Iran  3,9  Gr.,  Bej  3,9  Gr.,  Schapur 
3,877  Gr.,  Istachr  3,865  Gr.,  Ispahan  3,8«o  Gr.,  Hamadan  3,799  Gr. 
Da  wir  bei  Bin  Kobad  auch  nur  3,9  Gr.  finden,  wie  bei  Iran,  so 
liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  beide  ein  und  dasselbe  Münz- 
hotel bezeichnen;  nämlich  das  von  Ktesiphon,  während  die  Münzen 

aus    ~J/,   also   aus   der  „Residenz*  einen  verhältnissmässig  recht 

guten  Münzfuss  zeigen,  3,943  Gr. 

Schwieriger ,  ja  %  fast  unmöglich  ist  die  Untersuchung  der 
Unterabtheilungen,  denn  zunächst  ist  ihre  Anzahl  nur  geringfügig, 
und  überdies  übt  eine  unbedeutende  Gewichtsdifferenz  bei  so 
kleinen  Stücken  verhältnissmässig  einen  viel  grösseren  Einfluss 
auf  die  Ermittelung  des  Normalgewichtes  bei  den  Drachmen.  Nur 
so  viel  kann  man  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  es  Henri-Drachmen, 
Diobolen  (V«  Drachmen)  und  Obolen  (*/,!  Drachmen)  gab;  ich 
vermuthe  auch,  dass  es  Achtel -Drachmen  gab,  aber  diese  Ver- 
muthung beruht  nur  auf  sehr  schwachen  Gründen. 

Die  Goldmünzen. 

An  Goldmünzen   aus   der   Sassanidenzeit   sind  mir  bis  jetzt 
bekannt  geworden: 

von  Ardeschir  I 1 

Schapur  I 5 

Hormuzd  I 1 

Bahrain  I 2 

Bahram  II 11 

Nersi 2 

Hormuzd  II 3 

Schapur  II 18 

Ardeschir  II 2 

Schapur  HI 6 

Bahram  IV 2 

Jezdegird  H 3 

Jezdegird  IH 5 

Piruz 2 

Chusrav  I 1 

Bahram  VI       ...     .     .  1 

65  Stiiok. 
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Verglichen  mit  dar  nach  Tausenden  sich  beziffernden  Zahl 
der  Silber-Drachmen,  und  mit  der  grossen  Anzahl  Goldmünzen 
Philipp'B  und  Alexanders,  der  indobaktrischen  Dynastie,  der  ost- 
römischen Kaiser  u,  s.  w.  ist  dieses  Quantum  ganz  unerheblich, 
und  schon  aus  diesem  Umstände  darf  man  schliessen,  dass  eine 
Goldcirculation  im  Sassanidenreiche  gar  nicht  existute.  Dazu 
kommt  noch  der  Umstand,  dass  die  Gewichte  dieser  Stücke,  so 
weit  sie  mir  bekannt  geworden  sind,  oder  so  weit  ich  sie  selbst 
habe  wägen  können,  ganz  incommensurable  Zahlen  geben,  so  dass 
man  eigentlich  gar  nicht  weiss  was  ein  Dinar  ist,  und  in  welchem 
Verhältnisse  die  andern  Goldstücke  zum  Dinar  stehen.  Nur  die 
Goldmünze  Schapur s  I  im  Cabinet  Subhi  Paschas  wiegt  7,85  Gr., 
und  yon  den  16  Goldmünzen  Schapur's  ü,  wiegen  5  Stück  zu- 
sammen 36,23  Gr.,  also  durchschnittlich  7,846  Gr.,  was  eine  Kleinig- 
keit mehr  ist  als  die  jetzige  türkische  Goldlira,  welche  gesetzlich 
7,216  Gr.  wiegt  (11  türkische  Liren  =  10  engL  Lsterl.).  Man 
kann  also  annehmen,  dass  diese  Stücke  „sassanidische  Dinaren11 
sind;  ebenso  wiegt  meine  Goldmünze  von  Schapur  HI  3,65  Gr., 
was  also  wohl  ein  halber  Dinar  ist. 

Es  ist  daher  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  Goldmünzen  nicht 
für  den  Geldumlauf  bestimmt  waren,  sondern  vielmehr  als  Denk- 
und  Schau-Münzen  nur  bei  gewissen  feierlichen  Anlässen  in  geringer 
Anzahl  ausgeprägt  wurden. 


Die  Dynastie  der  Sassaniden. 

In  den  Sitzungs-Berichten  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, philo s.-philol.  Classe  Jahr  1871,  S.  1  ff.  veröffentlichte 
ich  unter  dem  Titel  „  Chronologie  der  Sassaniden*  eine  Abhandlung, 
in  welcher  ich  die  Resultate  meiner  durchgreifenden  Revision  der 
chronologischen  Verhältnisse  niederlegte;  ich  füge  hier  die  am 
Schiasse  gegebene  Uebersicht  mit  geringer  Veränderung  hinzu. 
Von  den  mit  *  bezeichneten  Königen  sind  bis  jetzt  keine  Münzen 
zum  Vorschein  gekommen. 


Könige. 

1  Regierungs- 
|       antritt. 

Könige. 

Regierungs- 
antritt 

j  n.  Chr.  Geb. 

n.  Chr.  Geb. 

Ardeschir  I    .     . 

.  !    226 

Schapur  II     .     .     . 

309 

Schapur  1       .     . 

.  '    240 

Jezdegird  I  in  Ost- 

Hormuzd  I     .     . 

.  |    271 

Iran 

Bahram  1 .      .     . 

.  -    272 

Ardeschir  II  .     .     . 

379 

Bahram  11      .     . 

.  i    275 

Schapur  III    ..     . 

383 

Bahram  ITI     .     . 

.      283 

Bahram  IV     .     .     . 

388 

Nersi     .... 

.  |    283 

Jezdegird  II  .     .     . 

399 

Hormuzd  II  .     .     . 

!    300 

Bahram  V      .     .     . 

420 
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Jeidegird  IH  .     . 

•Hormuzd  IE,  457 

— 459  in  Ost  Iran 

Pirnz      .     .     .     . 

Palasch  .... 

Kobad    I    zum 
erstenmal 

Dschamasp .     .     . 

Kobad  I  zum  zwei- 
tenmal    .     .     . 

Chusrav  I  .     .     . 

Hormuz  IV      .     . 

Bahram    VI,    590 

—591. 
Chusrav  II .     .     . 
Bestam,  592—597 
in  Parthien. 


n.  Chr.  Gob. 
439 


457 

483 

487 
497 

499 

531,13.Sept. 
579,  Ende 
Winter 


590 


Kobad  II  Schirme 

Ardeschir  m 
*Sarbaraz 
*Kesra  I  .     . 

Puranducht 
*Tschahinendeh 
*Arzemiducht 

Kesra  II 
*Ferachzad    . 

Hormuz  V  . 

Jezdegird  IV 

ermordet     651 

(zwischen  21.  März 

—23.  August). 


n.  Chr.  Geb. 

628,25.Pebr. 
628,  Nov. 
629 
630 
630 

631,  Jan. 
631,  März 
631,  Mai 
631,  Juli 
631,  Sept. 
632, 16  Juni 


Schlussbemerkungen. 

Ich  übergebe  hiermit  dem  Publikum  die  Resultate  meiner 
bisherigen  Studien  über  das  Ganze  der  sassanidischen  Numismatik ; 
im  Vergleich  mit  meinen  früheren  Arbeiten  wird  man  zwar  finden, 
dass  ich  manches  Räthsel  gelöst  habe,  dass  aber  noch  lange  nicht 
das  letzte  Wort  darüber  gesprochen  ist,  und  dass  noch  eine  grosse 
Anzahl  Fragen  einer  befriedigenden  Lösung  harren.  Indem  ich 
mir  vorbehalte  die  etwaigen  Ergebnisse  neuer  Münzfunde  oder 
anderer  damit  in  Verbindung  stehenden  Entdeckungen  mitzutheilen, 
mnss  ich  zunächst  mit  Vergnügen  hervorheben,  dass  die  bedenk- 
liehen Lücken,  welche  der  Tod  seit  einigen  Jahren  in  der  kleinen 
Anzahl  Forscher  und  Liebhaber  der  Sassaniden-Numismatik  ver- 
ursacht hatte,  durch  neue  Arbeitskräfte  allmählich  wieder  ergänzt 
werden.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Ansichten  über 
einzelne  Punkte  nicht  immer  übereinstimmen,  aber  eine  redliche 
Discussion  der  streitigen  Fragen  führt  doch  immer  früher  oder 
sp&ter  zur  Wahrheit;  einer  solchen  Discussion  bin  ich  nie  aus  dem 
Wege  gegangen,  indem  ich  von  jeher  das  Prinzip  befolgte  eine 
irrige  Ansicht  sofort  aufzugeben,  sobald  ich  sie  als  solche  erkannt 
tatte,  da  ich  sie  niemals  als  Gegenstand  des  persönlichen  Ehr- 
geizes betrachtete. 

Einzelne  Ausstellungen,  welche  mir  während  der  Abfassung 
und  der  Drucklegung  der  gegenwärtigen  Arbeit  zu  Gesichte  kamen, 
veranlassen  mich  auch  hier  zu  einigen  Bemerkungen. 
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Hr.  Prof.  Nöldeke  kommt  im  XXXTTT.  Bd.  der  ZDMG  auf 
die  Frage  der  iranischen  Ortsnamen  auf  kert  zurück,  und  sagt 
S.  150  in  der  Anm.  1.  .Schon  darum*  ( —  weil  Zadrakarta  spater 
nicht  wieder  vorkommt  — )  „ist  es  sehr  bedenklich,  mit  Mordt- 
mann  Zadrakarta  als  Sasänidische  Münzstätte  anzunehmen.  Ganz 
unzulässig  scheint  mir  die  Zusammenstellung  auch  nur  des  Namens 

mit  by>l  Ol;,    einer    völlig   unbewohnten   Station    (Brunnen  und 

Chan)  in  der  fürchterlichen  Wüste  zwischen  Jezd  und  Blrgand 
Ist  286;  Ibn  Hql.  295.  Da  konnte  nie  eine  Stadt  liegen.  Der 
Name  ist  gewiss  arabisch ;  „Vorbereitung  (Viaticum)  auf  die  andere 
Welt"  deutet  auf  die  Gefahren  des  bevorstehenden  Weges". 

Hr.  Nöldeke  hat  den  betreffenden  Passus  meiner  Schrift  nicht 
ganz    aufmerksam   gelesen,    denn  ich  habe  nie  und  nirgends  das 

Zadrakarta   des  Arrian   mit   dem  »3-1  ot;  der  orientalischen  Geo* 

graphen   identificirt,   im  Gegentheil,   ich  habe  mich  immer  gegen 
jede   Identification  von   sassanidischen  Münzstätten   mit   obscuren 
Lokalitäten  ausgesprochen;  ich  führte  den  Namen  Zadacheret  nur 
an  zum  Beweise,   dass  überhaupt  ein  ähnlich  lautender  Name  auf 
der  Karte   von  Persien   nachweisbar  ist     Dass  Zadrakarta   später 
nicht  mehr   erwähnt  wurde,    hat   seinen  sehr  guten  Grund;    seit 
Christi   Geburt   bis    zum   Zuge    des   Kaisers   Heraklius   hat   kein 
europäisches  Heer,    kein  europäischer  Geograph  den  Boden  Irans 
betreten;    was    wissen  wir   also   von   der  Geographie  Persiens   in 
jener  Zeit?    Nichts   weiter  als   was   uns   eine  Anzahl  Sassaniden- 
münzen    und    einige   Lokal-Denkmäler    aus   jener   Epoche  lehren. 
Zadrakarta  bedeutet,  wie  ich  nachgewiesen  habe  „Aphroditopolis"; 
den   islamitischen  Eroberer  musste  der  Name  sehr  anstössig  sein, 
und   so   wurde  er  entweder  mit  einem  andern  vertauscht  (wie  es 
in  Hyrkanien  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint)  oder,    da  wo  der 
Name   sonst  noch   etwa   vorkam,    so  lange  modiiicirt  bis  er  eine 
orthodoxe  Bedeutung   erhielt.     Ich   habe   schon   früher  auf  dieses 
Prinzip  aufmerksam  gemacht,   welches  für  die  vergleichende  Geo- 
graphie  dieser  Länder  von   grosser  Fruchtbarkeit  ist     Der  Mu- 
hammedaner,    gleichviel   welcher  Nation    er   angehört,    hegt   eine 
gründliche  Verachtung  gegen  alles  was  nicht  muhammedanisch  ist, 
und   als   Folge   dieser  Verachtung   modificirt   er   die   Namen   von 
Nicht-Muhammedanern    und    nicht-muhammedanischen    Ortschaften 
so   lange   bis   sie  —  je   nachdem   es   convenirt  —  entweder  eine 
orthodoxe  Bedeutung  oder  eine  verächtliche,  womögliche  eine  un- 
anständige Bedeutung  erhalten.     So  wurde  Zadacheret  aus  Zadra- 
karta, so  wurde  Islambol  „Fülle  des  Islam"  (auf  alten  türkischen 
Goldmünzen)  aus  ei?  rdv  nohv  (Stambul);  so  wurde  aus  Amster- 
dam *3t   Ju*t  J     aus  Omnibus  wurde  ^y  L^*t,   aus  Bismarck 
kJLL+jhkj,  während  die  Geburtsstadt  Strabo's,  Amasia,  ihren  Namen 
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unverändert  beibehielt,  weil  sie  im  Türkischen  eine  höchst  inde- 
cente  Bedeutung  hat.  Als  jemand  sich  bei  dem  verstorbenen 
Fnad  Pascha  über  die  Schwierigkeiten  der  französischen  Sprache 
beklagte,  erwiederte  dieser:  „Im  Gegentheil,  die  Sprache  ist  sehr 
leicht,  denn 

j****-  Jbb  &**  l^3  j**  ^^  ^H»j» 

(»Der  Franzose  nennt  die  Seele  ame,  das  Herz  coeur,  und  viel 
beaucoup*  oder  auch:  „anima  eius  cunnus  est,  cor  eins  coecum 
est,  ibiquetstercus  multum  est"). 

Weiter  heisst  es  in  dem  Nachtrag  zu  demselben  Aufsatz, 
S.  155:  „In  Band  XXXII,  724  dieser  Ztschr.  verficht  A.  D.  Mordt- 
mann  wieder  die  Ableitung  der  Endung  krta,  gerd  vom  alt- 
persischen wardana.  Diese  bleibt  jedoch  unzulässig,  da  wohl  g, 
nicht  aber  k  aus  anlautendem  w  entstehen  kann,  k  aber  als  älterer 
Laut  in  diesem  Wörtchen  erwiesen  ist.  Mit  der  Unterscheidung 
der  Hediae  und  Tenues  nimmt  es  M.  überhaupt  nicht  genau  genug, 
sonst  hätte  er  weder  altp.  ware£ana  von  y  wart  abgeleitet,  noch 
Tar(a)wa  (Thema  Nwohl  Tärawän)    auf   der  Inschrift   des    Darios 

(d.  L  Tagovava  Ptol.  6,  8;   rJjf  ^Jd;    Tarom  bei  Pietro  della 

Valle)  mit  Darab(gerd)  identificiert.  Denn  die  neup.  Veränderung 
des  t  nach  Vokalen  und  Liquiden  in  d  ist  noch  nicht  altpersisch, 
und  anlautendes  t  hält  sich  auch  im  Neupersischen". 

Was  die  Unterscheidung  der  Mediae  und  Tenues  betrifft,  so 
nehme  ich  als  geborner  Angelsachse  es  wenigstens  ebenso  genau 
wie  Hr.  Nöldeke,  nicht  nur  im  Anlaut  und  Inlaut,  sondern  selbst 
im  Auslaut,  indem  ich  sorgfaltig  Bad  und  bat,  Schild  und  schilt, 
ward  und  wart,  Bund  und  bunt,  Held  und  hält  unterscheide; 
aber  ich  lebe  hier  unter  Leuten,  welche  von  den  angeführten 
Regeln  des  Hrn.  Nöldeke  nichts  wissen;  nicht  zu  gedenken  der 
turanischen  Osmanen,  welche  hier  in  der  Hauptstadt  kar,  dag, 
tasch  sagen,  während  man  in  Anatolien  gar,  tag,  dasch  sagt,  ist 
das  Armenische,  eine  indogermanische  Sprache,  in  zwei  geradezu 
entgegengesetzte  Aussprachen  getheilt;  das  Syllabar  der  zweiten 
Keilschriftgattung  —  möge  nun  die  Sprache  susisch  sein,  wie  ich 
früher  sagte,  oder  medisch,  wie  Hr.  Oppert  in  seiner  neuesten 
Schrift  nachweist,  gleichviel,  da  Medien  so  gut  wie  Susiana  ira- 
nischer Boden  ist,  unmittelbare  Grenznachbaren  von  Persis  — 
unterscheidet  weder  im  Anlaut  noch  im  Auslaut  zwischen  b  und  p, 
d  und  t,  g  und  k,  und  so  haben  wir  für  eine  und  dieselbe  Stadt 
Üe  Namen  Achmatana,  'Ayßaxava,  'Exßdrava  und  Hamadan,  also 
d  und  t  im  Anlaut,  und  in  der  ersten  Sylbe  g,  k,  und  zum  Ueber- 
jtas8  die  beiden  Aspiraten  %  und  h.  Der  Uebergang  von  t  in  d 
im  Anlaut  und  nach  liquidis  soll  erst  in  neupersischer  Zeit  be- 
gonnen haben;  aber  wo  hört  altpersisch  auf  und  wo  begtaiÄ»  Tueroi- 
persisch?    Seit  wann  nennen  die  semitischen  Anwohner  Aas  1\gn& 
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diesen  Fluss  Hiddekel,  Diglito,  Didschle?  Das  Ton  mir  in  der 
betreffenden  Abhandlung  über  Städtenamen  auf  krt,  grd,  angeführte 
Zeitwort  lautet  im  Pehlevi  vartitan,  im  Parsi  aber  vardldan  (schon 
im  Ardaiviraf-Nameh).     Jezdegird,    der   noch   auf  seinen  Münzen 

Jezdikerti  und  bei  Elisaeus  c^unbfcwfi  Hazkert  heisst,  heisst  schon 
beim  Patriarchen  Dionysius  JV^jW,  De*  Agathias,  Prokopius  u.  s.  w. 

'ladiyigöfjg;   ebenso   Zaratushtra  bei  Josue  Styl.  bkjt}ij,   während 

bei  den  Griechen  der  Lingual  ganz  wegfiel.  Ich  will  gern  zugeben, 
dass  dies  alles  nur  Ausnahmen  von  der  Regel  sind,  welche  Hr. 
Nöldeke  aufgestellt  hat,  aber  diese  Ausnahmen  existiren  doch  ein- 
mal, und  haben  als  solche  gerade  so  gut  eine  Berechtigung  zu 
existiren,  wie  die  regelrechten  Formen.  Um  nun  zu  dem  speciellen 
Falle  von  Darabdschird  zu  kommen,  so  bin  ich  noch  immer  der 
Ansicht,  dass  die  betreffende  Stadt  diesen  Namen  niemals  geführt 
hat,  sondern  von  jeher  Darav  (jetzt  Darab)  hiess,  und  dass  es 
gerade  so  gut  wie  Tarom  das  in  der  Bihistun-Inschrift  erwähnte 
Tarava  sein  kann.  In  der  Stadt  Darab  befinden  sich  noch  jetzt 
viele  Monumente  aus  der  Sassanidenzeit ;  Tarom  dagegen  hat  nichts 
aus  vormuhammedanischen  Zeiten  aufzuweisen.  Uebrigens  kommen 
auch  noch  anderweitig  ähnlich  lautende  Namen  vor,  z.  B.  Dareium 

in  Apavortene  (in  Chorasan)  Plin.  H.  N.  VI,  18;  Daravsat  JaL^t.to 
oder  J^L^  t  j  bei  Beladori,  p.  290  (in  Irak). 

Ich  gebe  ferner  zu,  dass  aus  altpersischem  v  neupersisch 
wohl  g  aber  nicht  k  wird,  wohl  aber  wird  man  auch  zugeben, 
dass  aus  g  allmählich  k  werden  kann;  vardanam,  vard,  ging  zu- 
nächst in   gerd   über  und  erst  dann  in  kert.     So  z.  B.  ward  aus 

vaschddan  „eröffnen*  „erobern*  zuerst   .jOLiJf  und  später  ^LäX; 

die  persischen  Wörterbücher  geben  noch  beide  Formen;  ich  aber 
habe  niemals  güschaden,  sondern  nur  küschaden  gehört  Ebenso 
ward   aus   vaschuften   „zerbrechen*   „auflösen*   „verschiessen*  (von 

Farben)  ^XiJiS  wahrscheinlich  mittels  eines  Uebergangs  ^jZiu&Z.  — 
jS    in    zusammengesetzten   Wörtern   lautet   bald  J£    bald    .l?; 

erstere  Form  ist  besonders  dann  gebräuchlich,  wenn  es  den  ersten 
Theil  eines  Compositums  bildet,  wie  denn  überhaupt  eine  Tendenz 
vorherrscht    das    ^    im  Anlaut  geradezu   in  J   zu   verwandeln; 

unser  deutscher  „Groschen*  lautet  in  correctem  Türkisch  grusck 
„Piaster*,  aber  im  Volk  hört  man  fast  nur  krusch,  während  er  in 
den  Gegenden,  wo  man  arabisch  spricht,  jä-J'  wird. 

Hr.   Dr.  Salemann   hat  Bd.  XXXIII  s/öll    der  ZDMG  von 

einer  pehlevi-arabischen  Münze  eine  Erklärung  gegeben,   welcher 

ich   meinen  ganzen  Beifall  schenke,   um  so  mehr  da  diese  Münze 

mir  schon  seit  dreissig  Jahren  viele  Mühe  gemacht  hat,  ohne  dass 
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icb  zu  einer  befriedigenden  Erklärung  gekommen  war.  Ich  muss 
jedoch  hier  zwei  Bemerkungen  machen,  welche  indessen  nur  Neben- 
punkte  betreffen.  Die  erste  Bemerkung  betrifft  die  Art  wie  dos 
anbische  ^y  Mrf  Pehlevi-Münzen  wiedergegeben  wird;  in  der  Regel 
wird  es  durch  du  Patronymikum  auf  du  ausgedrückt,  aber  es 
kommen  doch  Ausnahmen  vor.  In  meiner  Abhandlung  Bd.  XXXIII 
8. 88  habe  ich  sub  No.  23  eine  Münze  meines  Cabinets  beschrieben, 
auf  welcher  der  Name  des  Münzherrn  ganz  deutlich  und  unzweifel- 
haft Apdula  bin-i  Zubeir  lautet.  —  Femer  lautet  die  Legende, 
deren  Erklärung  Hrn.  Salemann  so  schiin  gelungen  ist,  in  ge- 
nauester Wiedergabe   meines  Exemplars   (von   welchem  ich   einen 

Abdruck  hinzufüge)  

naiMH  imb  also  nicht  ^«1^1  ^jOl^ 
intn  «ba  sondern  iMJ^t  j-fjOb 

Auf   dem   andern  Exemplar,    welcl...    .....  ,.... 

selbst  gesehen   habe ,   so  wie  auf  dem  von  V    NJ-äiL^. 

Thomas  beschriebenen  Exemplar  lautet  das  *•£»"" 

erste  Wort  idjh  rvib,  was  wohl  richtiger  ist 

iNj.   wäre    1)  .Flusa*,    nenpers.  jj  ;    2)  .Angesicht*,    neupers.  ... 

Statt  laintn  .Gesetzgeber",  „Richter*,  könnte  man  auch  -maoi 
■  V.»r'   lesen,    was  jedoch    bei    der    hierarchischen  Grundlage    des 

Islam   keinen  Unterschied    machen  würde.     Noch  jetzt  nennt  man 

hier  j "  m  i  die  Sammlung  der  Staatsgesetze.  Das  letzte  Wort  ist 
aber  unstreitig  ntn,  j(j  und  nicht  pt".  Die  ganze  Legende 
wfirde  also  wohl  am  zweekm aasigsten  zu  übersetzen  sein :  .Es  ist 
kein  anderer  Gesetzgeber  (Herrscher)  als  die  Gerechtigkeit",  wenn 
man  sich  so  genau  wie  möglich  der  arabischen  Randschrift  nahern 
wollte;  sonst  könnte  man  auch  übersetzen:  .Kein  Richter  (oder 
Imam)  ohne  Gerechtigkeit*.  —  Die  letzte  Münze  des  Gegen -Chalifen 
Abdullah  bin  Zubeir  ist  vom  Jahre  69  der  Hidschret;  er  wurde 
im  Jahre  78  getödtet  Unsere  Münze  steht  vermuthlich  mit  diesen 
Begebenheiten  im  Zusammenhang,  indem  sie  kurz  vor  der  Münz- 
rtform  geprägt  wurde;  sie  sollte  vielleicht  rechtfertigen,  warum 
nf  den  Ommiaden  -  Münzen  der  Name  des  Chalifen  nicht  ge- 
nannt wird. 

Znm  Schlüsse  möge  es  mir  gestattet  sein  dem  Altvater  der 
Pehlevi- Numismatik,  dem  Herrn  Geheimen  Ober- Regierungsrath 
J.  Otshausen  meinen  herzlichsten  Dank  abzustatten  für  seine  viel- 
uche  Aufmunterung,  die  er  mir  im  Laufe  der  Jahre  hat  angedeihen 
kosen.  Als  ich  im  Jahre  1845  nach  dem  Orient  abreiste,  empfahl 
»  mir  auf  die  Pehle  vi  -Münzen  meine  Aufmerksamkeit  zu  richten. 
ich  versprach  ihm  solches,  und  ich  glaube  mein  Wort  nach  nesteva. 
Wissen  und  Gewissen  eingelöst  zu  haben. 
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Von  Bahram  I  war  bisher  keine  Goldmünze  zum  Vorschein 
gekommen;  es  sind  dies  die  beiden  ersten  von  denen  ich  Kennt- 
niss  erhielt. 

No.  540. 

Av.  MazcL  Bagi  (Varahjran  Maflkan  Matkja  Ir(an  v 
Aniran  Mino-techetri)  men  Jezd(an).  Von  dem  Worte  Jezd  an 
folgt  noch  etwas  was  nur  als  ein  abermaliger  Anfang  der  Legende 
gelesen  werden  kann,  nämlich  an  das  Wort  Jezd  schliesst  sich  an 
wie  folgt:  cyami  Bagi  und  dann  wieder  Mazdqjasnu 

Rv.  (Varah)ran-huva.  Links  der  König,  rechts  Figur  mit 
Mauerkrone.     Ohne  Symbole. 

JH.     24  Millim.     3,8  Gr.     Cabinet  Alishan. 

No.  541. 

Av.     Vollständige  Legende. 

Rv.  Varahran  -  Nuva.  Links  und  rechts  der  König  mit 
dem  Globus. 

JR.     Hemidrachme.     20  Millim.     1,8  Gr.     Gabinet  Alishan. 

Bahram  II  allein. 

No.  542. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malkan  Malka  Iran  v 
Aniran  Mmo-tschetri  men  Jezd.  Zwischen  dem  Globus  und  dem 
Plügel  3  Punkte  .•. 

Rv.  Varahran -Nuvazi.  Links  der  König  mit  dem  Globus, 
rechts  eine  Figur  mit  Mauerkrone.  Auf  dem  untersten  der  drei 
oberen  Aufsätze  des  Altars  2  Punkte. 

M.     25  Millim.     3,7  Gr.     Cabinet  Alishan. 

No.  543. 

Av.  Varahran  Malkan  Malka  Iran  (v  Antyran  Min  .... 
*«»  nuiriaihai).  Der  letzte  Theil  der  Legende  lautet  in  Pehlevi- 
schrift  ui/\  cxuiuo 

Rv.      Varahran  —  ?    Links  und  rechts  der  König  mit  Globus. 
ie  Symbole. 
M.     26  Millim.     3,7  Gr.     Cabinet  Alishan. 

No.  544. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malkan  Malka  Iran  v 
Ateran  Mino-techetri  men  Jezdani. 

Rv.  VavaJiran-Xuvazi.  Links  der  König  mit  Globus,  rechts 
Figur  mit  Mauerkrone.     Ohne  Symbole. 

M.     Hemidrachme.      20  Millim.     2,35   Gr.     Cabinet   Alishan. 

No.  545. 
Av.    Bagi  Varahran  ....     (Best  undeutlich). 
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Bv.  Undeutliche  Legenden.  Links  und  rechts  der  König 
mit  Globus.     Ohne  Symbole. 

JR.     13  Millim.     0,75  Gr.     Cabinet  Alishan. 

Bahram  ü  und  seine  Gemahlin. 

Zweiter  Typus. 

No.  546. 

Av.  Aehnlich  wie  die  sub  No.  106  beschriebene  und  bei  Bar- 
th olomaei  T.  Suppl.  No.  7  abgebildete  Münze ;  aber  der  Kopfputz  der 
Königin  etwas  verschieden,  nämlich  die  Mütze  noch  viel  höher,  so 
dass  der  obere  Band  die  Hälfte  des  Globus  erreicht ;  auch  die  Ver- 


•••• 


•■•• 


zierungen  sind  etwas  anders,  nämlich  viermal  3  Punkte 

Legende:  Mazdaiam  Bagi  Varahran  Maücan  MaOca  Iran 
v  Aniran  Mino. 

Bv.  Nuva  -  Varahra.  Links  der  König  mit  dem  Globus, 
rechts  Figur  mit  Mauerkrone.     Ohne  Symbole. 

JR.     26  Millim.     4,i6  Gr.     Cabinet  Alishan. 

Bahram  II  mit  Gemahlin  und  Sohn. 

Zweiter  Typus. 

No.  547. 

Av.  Kopfputz  der  Königin  und  des  Prinzen  in  Gestalt  eines 
Pferdekopfes.     Legende  barbarisch. 

Rv.      Varahran-Rezma  ifbji .    Ist  das  der  Name  der  Königin? 
JR,     26  Millim.     3,93  Gr.     Cabinet  Alishan. 

No.  548. 

Av.  Kopfputz  der  Königin  ein  Eberkopf,  des  Prinzen,  wie 
es  scheint,  ein  liegender  Eber.  Legende :  Bagi  Varahran  Maücan 
Malita  Iran. 

Bv.      Varahran  -  ? 

JR.     14  Millim.     0,6  Gr.     Cabinet  Alishan. 

Bahram  II  und  sein  Sohn. 

No.  549. 

Av.  Wie  No.  133,  es  fehlt  aber  in  der  Legende  der  Zusatz 
MinO'tschetri  inen  Jezdan. 

Bv.  Wie  No.  133.  Neben  der  Flamme  links  ein  undeut- 
liches Symbol,  rechts  v 

JR.     25  Millim.     3,75  Gr.     (Die  Gewichtsangabe  ist  aber  un- 
brauchbar weil  der  Best  eines  angelötheten  kupfernen  Binges  noch 
vorhanden  ist).     Cabinet  Alishan. 
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No.  550. 
Av.     Fast  ganz  abgegriffen. 

Rv.     ?  -  Varahran.    Neben  der  Flamme  rechts  drei  Punkte  /. 
JfL     Heinidrachme.     18   Millim.     1,72   Gr.     Cabinet  Alishan. 

No.  551. 
Av.      Varahran  Malkan 

Rv.     Undeutliche  Legende.     Ohne  Symbole. 

EL     15  Millim.     0,6  Gr.     Cabinet  Alishan. 

Schapur  II. 

Zweiter  Typus, 

No.  552. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  SchahpuJiri  Malkan    Maüca  Ira(n). 

Rv.  Links  um  niwa,  rechts  unleserlich.  Neben  der  Flamme 
tiafa  g,  rechts  ^,  links  der  König  mit  Globus,  rechts  Figur  mit 
Mauerkrone. 

M.     22  Millim.     7,55  Gr.     Cabinet  Alishan. 

No.  553. 
Av.     Mazdaiasn  ....  Malkan  Maüca  Ir. 

Rv.     JNuva- Schahp.     Neben  der  Flamme  links  ^,  rechts  g. 
Links  der  König  mit  Globus,  rechts  Figur  mit  Mauerkrone. 
M.     25  Millim.     3,15  Gr.     Cabinet  Alishan. 

No.  554. 

Av.  (Vor  der  Brust  anfangend)  Mazdaiasn  Vohia  Schah- 
Mn  Malkan  Mal. 

Rv.     Links  ju/\»,  rechts  /OD/^U.    Auf  dem  Altarschaft  ^. 

kfokg  und  rechts  der  König  mit  dem  Globus. 
M.     25  Millim.     3,4  Gr.     Cabinet  Alishan. 

No.  555. 
Av.     Ohne  Legende.     Vor  dem  Gesicht    U 
Rv.     Doppeltes  Grenetis. 
M.     Viereckig,  11  X  12  Millim.     Cabinet  Alishan. 

No.  556. 
Av.     Vor  dem  Gesicht  ein  undeutliches  Symbol. 
Rv.    Doppeltes  Grenetis, 
M.    Dreieckig.     13X  HX  14  Millim.     Cabinet  A\\*\iwfc. 
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Schapur  II. 

Dritter  Typus. 

No.  557. 

Av.  (Vor  der  Brost  anfangend)  Mazdaiasn  Bogt  Schdchp. 
Auf  dem  Globus  das  Symbol  ^jt    ,     Vor  dem  Bart  2  Punkte  l 

Rv.  Rechts  von  der  Flamme,  von  oben  nach  unten  MaOct. 
Die  beiden  Feuerbecken  haben  die  Gestalt   .£  L 

JV.     20  Millim.     7,3  Gr.     Cabinet  Alishan. 

Schapur  III. 

No.  558. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Schakpukri  MaOca.  Der  Kopfputz 
ist  nicht  in  Form  einer  MUitairmütze,  wie  auf  den  übrigen  Münzen 
Schapur s  III,  sondern  in  Form  einer  Halbkugel,  wie  auf  den 
Münzen  Ardeschir's  II;  die  Ornamente  auf  der  Kappe  gleichen 
denen  auf  den  Münzen  No.  12  und  16  von  Schapur  III  in  der 
Collect  Bartholomaei  T.  IX. 

Rv.  Auf  dem  Altarschaft  rast.  Weitere  Legenden  nicht 
vorhanden. 

JR.     24  Millim.     In  meinem  Cabinet 

Chalifenmünzen. 

Nachtrage  zu  den  in  Bd.  XXXIII  der  ZDMG  p.  81—110 
beschriebenen  Münzen. 

I.     Münzen  auf  den  Namen  Jezdegird. 

No.  559. 
Vom  Jahre  20,  aus  hJ-     In  meinem  Cabinet 

No.  560. 

Vom  Jahre  21,  aus  _3j.     Eine  Chalifenmünze  auf  den  Namen 

Jezdegird's   vom  Jahre  21    ist  bis  jetzt  noch  nicht  vorgekommen. 
M.     In  meinem  Cabinet 

IL     Münzen  auf  den  Namen  Chusrav  IL 

No.  561. 

Av.     Ohne   das   übliche   «JLJl    *^o,    dagegen  das  bekannte 

_3qli  afid. 

Rv.     Links  ucioi)  se  pantscha  53,  rechts  _ /i 

M.     In  meinem  Cabinet 

Die  Münzen   des  Königs  Chusrav  II   reichen  bekanntlich  nur 
bis   zum  Jahre    38,   da  er  nur   38  Jahre   regiert  hat     Dagegen 
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reichen  die  auf  seinen  Namen  geprägten  Chalifenmünzen  vom  Jahre 
25  bis  zum  Jahre  51,  wie  ans  der  so  eben  erwähnten  Zusammen- 
stellung S.  84  bis  86  hervorgeht;  sie  sind  sämmtlich  durch  ein 
jJÜI   t  —  .%    auf   dem  Bande    des  Averses    als    muhammedanische 

Münzen  hinlänglich  legitimirt  Dagegen  ist  diese  Münze  nicht 
durch  ein  Bism-illah  ausgezeichnet,  aber  das  Jahr  53,  welches  auf 
der  Münze  vollkommen  klar  und  deutlich  ausgeprägt  ist,  erlaubt 
es  nicht  sie  dem  Chusrav  II  selbst  zuzuschreiben,  sondern  den 
späteren  muhammedanischen  Rechtsnachfolgern  der  Sassaniden.  Sie 
bildet  also  in  doppelter  Beziehung  ein  Unicum. 

Was  nun  die  Aera  anbetrifft,  nach  welcher  die  angegebene 
Zahl  53  zu  verstehen  sei,  so  dürfte  auch  diese,  gleich  allen  übrigen 
Chalifenmünzen  auf  den  Namen  Chusrav's  II  nach  der  jezde- 
girdischen  Aera  zu  verstehen  sein,  also  =  684  Chr.  =  64/65 
Hidschret,  und  erklärt  sich  alsdann  ausgezeichnet  Ubeid-ullah 
der  Sohn  Zijad  war  bis  zum  Jahre  63  incl.  Statthalter  von  Irak, 
und  lebte  im  Jahre  64  als  Flüchtling  in  Damaskus.  Unsere  Münze 
feilt  also  gerade  in  die  Zeit,  wo  die  Regierung  des  Gegen-Chalifen 
Abdullah  bin  Zubeir  in  Irak  und  in  Persien  anerkannt  wurde,  und 
dass  man  vielleicht  in  der  Stadt  Nisa,  wo  sie  geprägt  ist,  noch 
Dicht  recht  wusste,  wer  Sieger  bleiben  würde. 

IV.     Münzen  mit  dem  Namen  der  Statthalter. 

1.     Zijad  bin  Abu  Sofian. 

No.  562. 
Av.     Legende  Zijat-i  Abu  Sufan.     Am  Bande    j.  jJÜI  ^, 
Rv.    Links  «t  30,  rechts  _Jj 

M.  18  Millim.  Cabinet  des  Hrn.  Dr.  Hartmann,  Kanzler 
und  Dragoman  des  deutschen  General-Consulats  in  Beirut 

Nach  dem  Abdruck,  den  mir  Hr.  Dr.  Hartmann  zugeschickt 
**t,  ist  die  Zahl  30  vollkommen  deutlich;  nach  der  Hidschret 
**nn  sie  ebenso  wenig  zulässig  sein,  wie  die  sub  No.  33  be- 
schriebene Münze  Zijad's  vom  Jahre  25,  weil  der  Ort  _3j  damals 

4  h.  4.  Sept.  650   bis   24.  August  651    wahrscheinlich   noch  gar 

rieht  erobert  war.     Ebenso  wenig  kann  sie,  wie  die  eben  erwähnte 

No.  33,   nach  der  tabaristanischen  Aera  zu  verstehen  sein,    denn 

Tab.  30   ist  =  Hidschret   60/61,   wo  Zijad   schon  todt  war;    es 

bleibt  also  nur  die  jezdegirdische  Aera  übrig,  also  Jezd.  Jahr  30 

■*  Hidschret  40/41,  also  gerade  die  Zeit,   wo  er  Statthalter  von 

Pars  war.     Somit  sind  die  Münzen  Zijad's,  gerade  wie  die  seines 

8ohnes  übeidullah   nach   3  verschiedenen  Aeren  geprägt,   nämlich 

die  Münze  No.  33   nach  der  tabaristanischen,    die  Münze  des  Dr. 

Hartmann   nach   der  jezdegirdischen  Aera,    die   übrigen  nach  der 

Hidschret. 


Bd.  XXXIV.  \\ 


1(J2  MimUuumn,  die  Mitosen  tief  Stmmimku. 

Nachtrag  von  Dr.  med.  Mordtmann. 
Kurze  Zeit  vor  dem  Hingänge  des  Verfassers  erwarb  derselbe 
für  das  Cabinet,  welches  die  Grundlage  seiner  letzten  Studien 
ober  fehle  vinumismatik  bildete,  noch  folgende  Silberdraehme  Ifor- 
muzd  I.  welche  im  Typus  vollständig  der  einzigen  mir  bekannten 
Münze  dieses  Königs  bei  Bartholomaei  PI.  m  No.  1  entspricht 


Avers.     Legende  in  einer  Zeile  am  Kopfe  beginnend : 
musdajusn    bagi    llrhi-mazdi  vudkan    malkn    Iran    [u]    Antran 
minutachetr  min  jesdan. 

Revers  wie  bei  Bartholomaei.     Legende  am  Rande  links  mwo- 
rechts    Uchrm- 

Gewicht  4,i  Gramm. 

Zu  S.  144  Abbildung  einer  soeben  erworbenen  Münze  der  in 
ihrer  Existenz  angezweifelten  Königin  l*uramhi*;ht. 


Der  Verfasser  der  vorstehenden  Abhandlung,  Herr  Dr.  A.  D. 
Mordtmann,  konnte  uns  nicht  mehr  selbst  beim  Druck  unterstützen, 
denn  es  ereilte  ihn  der  Tod  am  30.  December  1879.  Der  Kundige 
wird  sich  mit  Hilfe  der  Schrifttafel  in  den  Pehlevi-Tnbellen  zurecht 
finden  können,  da  sie  in  der  Hauptsache  alphabetisch  angelegt 
sind,  aher  ein  solches  Mittelding  von  Typendruck  und  facsimüiren- 
der  Wiedergabe  soll  womöglich  nicht  wieder  gebracht  werden. 
Jlu  8.  125,  8.  133,  S.  146  u.  ö.,  ist  im  Ms.  J^j 
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Abraham  Firkowitsch  und  der  Werth  seiner  Ent- 
deckungen. 

Von 

Herrn.  L.  Strack. 

* -Auszug  aus  oinom   am    26.  September  1879    vor  dor  Gen  oral  Versammlung  der 
Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  zu  Trier  gehaltenen  Vortrage.) 

In  der  Wissenschaft  wie  im  praktischen  Leben  ist  zu  beachten, 
ss  Derjenige,  welcher  das  letzte  Wort  behält,   mag  er  noch  so 
^^lir  im  Unrecht  sein,  wenigstens  nach  und  nach  und,  wenn  auch 
**icht  Allen,    so  doch  Vielen   Recht   zu   haben   scheinen  wird:    so 
*^nge   daher   gegen   Ergebnisse   wissenschaftlicher  Forschung  Ein- 
spruch erhoben  wird,  darf  man  nicht  unterlassen  für  diese  Ergeb- 
nisse einzutreten  und  Zeugniss  abzulegen,  selbst  wenn  man  in  die 
^Unerfreuliche  Lage  kommt,  das  zehnmal  Gesagte  zum  elften  Male 
auseinanderzusetzen.     Da  nun  Hr.   Prof.   Chwolson    trotz    des 
»Catalogs  der  hebr.  Bibelhandschriften   in  St.  Petersburg"  (St.  Pb. 
tu  Leipzig   1875),   trotz   meiner   Broschüre   „A.  Firkowitsch   und 
seine  Entdeckungen"  (Lpz.  1876,  1  Mk.)  und  trotz  des  noch  ander- 
Weitig  beigebrachten  Materials  fortfährt,  in  Zeitschriften  Russlands 
(Russ.  St  Pb.  Ztg.),  Italiens  (Bolletino  Italiano  degli  studii  orien- 
tali)  und  Deutschlands  für   die   Aechtheit  der   wichtigsten  Funde 
^irkowitsch's    einzutreten,   und  daher  die  Frage   nach  der  Glaub- 
würdigkeit  dieser   Funde   Manchem   noch  nicht   erledigt   zu    sein 
scheinen  könnte,  hielt  ich  es  für  Pflicht,  der  Aufforderung  unseres 
Präsidenten,  des  Hrn.  Prof.  Gilde  meist  er,  an  dieser  Stelle  eine 
kurze  Uebersicht  der  in  Betracht  kommenden  Momente  zu  geben, 
Folge  zu  leisten. 

Um  dreierlei  handelt  es  sich  bei  jedem  Nachweis  von  Fäl- 
schungen: um  Zweck,  Möglichkeit,  Wirklichkeit. 

L  Zweck.  Was  für  ein  Interesse  konnte  Firk.  haben,  zahl- 
reiche Grabschriften  und  nicht  wenige  Epigraphe  in  Bibelhand- 
schriften  zu  falschen,  da  dieselben  doch  grossentheils  weiter  nichts 
enthalten  als  die  dürre  Angabe  „N  Sohn  des  NN  ist  im  Jahre  x 
gestorben*  oder  „N  Sohn  des  NN  hat  diesen  Codex  im  J.  x  ge- 
deiht (verkauft)1'  ? 

11* 
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Von  der  Absicht,  seinen  Manuscripten  durch  die  an  ihnen 
vorgenommenen  Veränderungen  und  die  gemachten  Zusätze  höheren 
Verkaufswerth  zu  geben,  hat  sich  Firk.,  wenn  überhaupt,  nur  in 
untergeordnetem  Masse  und  wohl  auch  erst  in  späterer  Zeit  beein- 
flussen lassen,  und  bezüglich  der  Grabsteine  ist  eine  derartige 
Annahme  von  vornherein  durch  die  Natur  der  Sache  ausgeschlossen. 

Abraham  Firko witsch  war  überhaupt  kein  Mann,  an  den  der 
Massstab,  mit  welchem  man  einen  gewöhnlichen  Fälscher  misst, 
anzulegen  wäre.  Wie  er  in  anderer  Beziehung  ein  außergewöhn- 
licher Mensch  war  (geboren  1786,  f  1874  hinterliess  er  bei  seinem 
Tode  aus  zweiter  Ehe  ein  Töchterchen,  das  wenig  über  ein  Jahr 
zählte),  darf  man  ihn  auch  nicht  auf  gleiche  Stufe  mit  einem 
Simonides  und  anderen  nur  auf  materiellen  Vortheil  bedachten 
Betrügern  stellen.  Das  A  und  das  0  seines  Strebens  war:  zu 
wirken  in  maiorem  Karaeorum  gloriam.  Und  dazu  hatte  er  als 
russischer  Kartier  nicht  nur  einen  idealen,  sondern  auch  einen 
sehr  praktischen  Grund.  Die  (rabbanitischen)  Juden  Russlands 
sind  hinsichtlich  der  Wahl  des  Berufs  und  des  Aufenthalts  wie 
auch  in  anderen  Beziehungen  grossen  Beschränkungen  unterworfen, 
von  denen  die  Karäer  befreit  sind.  Einer  Emancipation  der  Juden 
stellt  eine  im  russischen  Volke  weit  verbreitete  Anschauung  u.  a. 
zwei  Gründe  entgegen,  erstens:  die  Juden  gehorchen  den  uns 
antipathischen  Gesetzen  des  Talmuds ,  welche  sie  zu  einem  uns 
fremden  Volke  machen;  zweitens:  die  Juden  sind  die  Nachkom- 
men der  Mörder  Jesu,  und  ruht  auf  ihnen  in  Folge  dessen  ein 
göttlicher  Fluch.  Natürlich  grollen  die  Juden  über  die  Bevor- 
zugung der  von  ihnen  ausgegangenen  Secte  und  befehden  dieselbe; 
die  Karäer  aber  müssen  wünschen  in  ihrer  günstigen  Stellung  zu 
bleiben.  Das  schien  aber  auf  die  Dauer  nur  möglich,  wenn  sie 
von  den  beiden  eben  angeführten,  durch  die  Volksmeinung  den 
Talmudisten  gemachten  Vorwürfen  nicht  getroffen  wurden.  Dass 
die  Karäer  den  Talmud  nicht  anerkannten,  war  dem  Volke  be- 
kannt [ob  freilich  ihre  gleiclifalls  durch  Tradition  überkommenen 
Gebräuche  und  Schrifterklärungen  durchweg  specinsch  bessere?]; 
nun  galt  es  noch  den  aus  der  Kreuzigung  Jesu  entnommenen 
Grund  zur  Niederdrückung  der  Juden  als  nicht  auf  die  Karäer 
passend  zu  erweisen.  Wie  war  das  möglich?  Sehr  leicht:  man 
brauchte  nur  zu  zeigen,  dass  die  krim'schen  Karäer,  auf  welche 
es  in  praxi  allein  ankam,  nicht  von  den  zur  Zeit  Jesu  in  Palästina 
lebenden  Juden  abstammten.  Sollten  sie  da«  nicht,  so  mussten 
ihre  Vorfahren  vor  Jesu  Tode  ausgewandert  sein:  es  war  also 
erforderlich,  die  Anwesenheit  vom  Talmud  unabhängiger  Juden 
(d.  h.  Karäer)  in  der  Krim  seit  spätestens  dem  Beginn  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  urkundlich  zu  bezeugen.  —  Dass  diese  Ge- 
dankenreihe nicht  eine  nachträglich  behufs  Bestreitung  der  Aecht- 
heit  der  Firkowitsch'schen  Funde  ersonnene  ist,  sondern  dass 
Firkowitsch  selbst  wirklich  von  solchen  Erwägungen  geleitet  ward, 


Strack,  Abraham  Firkowitsch.  165 

ergiebt  sich  ans  zahlreichen  seiner  Aeusserungen  (vgl.  z.  B.  seinen 
von   mir  in  „A.  Firk.  u.  8.  w.a   publicirten  Brief  an  Bobowitsch, 
bes.  8.  18.  27).  —  Sollten  nun  diese  krim'schen  „Karäer*  als  un- 
abhängig von  rabbanitischen  Einflüssen  erscheinen,   so  durften  sie 
nicht   der  bei   den   Rabbaniten  geltenden   Chronologie    des   Seder 
Olam   folgen,   nach  welcher  die  Perserherrschaft   von  der  Vollen- 
dung des  zweiten  Tempels  (516  v.  Chr.)  bis  zu  ihrem  Ende  (331 
t.  Chr.)   nur   34   Jahre   dauerte,    sondern   sie   mussten   für   diese 
Herrschaft  den  richtigen  Zeitraum  von  185  Jahren  ansetzen,  oder 
mit  anderen  Worten :  sie  mussten  eine  Schöpfungsära  haben,  deren 
Zahlen   um  151  grösser  waren   als   die    der  Rabbaniten,    so    dass 
i.  B.  das  Jahr  4536  [angeblich]  kriin  scher  Aera  dem  Jahre  4385 
der  üblichen  Rechnung   entsprach.     Dies   der   einfache  Grund   für 
die  Entstehung   der  auf  den   ersten  Blick   so   beachtenswerth  er- 
scheinenden  Aera,    deren   Erfindung    durch   einen   Fälscher    nach 
Ansicht  des  Hrn.  Prof.  Chwolson  so  durchaus  undenkbar  ist    Die 
«weite  in  den  von  Firkowitsch  „gefundenen"  Grabsteinen  und  Epi- 
graphen Torkommende  merkwürdige  Aera,  die  nach  dem  samarita- 
nischen   Exil,   hatte   gleichfalls   den   Zweck    zu   zeigen,    dass   die 
bim'schen  Karäer   durch   die   talmudistischen  Juden   nicht  beein- 
flusst  worden  seien   [vgl.  Catal.  S.  XXIV  ff. ,  Theol.  Stud.  u.  Krit. 
1876,  S.  548  ff.]. 

II.  Möglichkeit.  Wie  konnte  Firkowitsch,  fragt  der  Ver- 
teidiger seiner  Funde,  „in  unmittelbarer  Nähe  von  zwei  Ort- 
schaften, Tschufut-Kale  und  Baghtschi-Ssarai,  und  so  zu  sagen, 
vor  den  Augen  aller  Welt*  so  zahlreiche  Fälschungen  vornehmen? 
—  Nichts  leichter  als  das.  Baghtschi-Ssarai,  die  alte  Tataren- 
residenz, liegt  etwa  eine  halbe  Meile  entfernt.  Der  erstgenannte 
Ort  aber,  noch  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  von  ziemlich  vielen 
Karaern  bewohnt,  ist  seit  mehreren  Jahrzehnten  vollkommen  ver- 
lassen: nur  zwei  von  Firkowitsch  angestellte  Wächter,  welche  die 
Ruinen  behüteten,  und  ein. Zigeuner  (oder  Tatar  —  ich  weiss  es 
nicht  mehr),  der  etliche  Kühe  besass,  bewohnten  beim  Tode  des 
alten  Firkowitsch  die  Höhe,  auf  welcher  einst  die  Stadt  „Juden- 
Wg*  (das  bedeutet  T.-K.)  gestanden.  Der  Friedhof  liegt  im  Thal ; 
4a  besuchten  nur  dann  und  wann  von  anderwärts  kommende 
Karäer,  um  die  Gräber  ihrer  Verwandten  zu  sehen,  zuweilen  auch 
flne  Gesellschaft  neugieriger  Reisender.  Von  den  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert  und  noch  früherer  Zeit  stammenden  Grabsteinen  sind 
die  meisten  in  den  Boden  eingesunken,  so  dass  man,  um  die  In- 
schrift lesen  zu  können,  ein  Loch  in  die  Erde  graben  muss.  Dazu 
braucht  man  Spaten,  Hacken  und  scharfe  Werkzeuge.  Bei  dieser 
Sachlage  konnte  Firk.,  während  er  halb  oder  ganz  in  der  Erde 
8as8  und  die  Schriftzüge  von  Erde  und  von  etwa  anhaftenden 
Pflanzentheilen  reinigte,  sehr  leicht  Zahlbuchstaben  „corrigiren* 
^d  sonstige  Aenderungen  (auch  Zusätze)  machen;  er  kotuvte  ^ 
Na  so  leichter,   als   er,    wie  ich  in  der  Krim   aus  "Wtor  Q,\x«Kta 
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hörte,  in  der  Steinmetzkunst  selbst  wohl  erfahren  war  und  auch 
zeitweise  geschickte  Helfer  bei  sich  hatte.  Uebrigens  hat  Firk. 
keineswegs  alle,  von  ihm  für  uralt  erklärten  Epitaphe  gefälscht; 
sondern  es  ist  mehrfach  nur  auf  Grund  von  Fälschungen,  die  an 
anderen  Grabsteinen  oder  an  Epigraphen  vorgenommen  waren, 
das  sehr  häufig  nicht  bezeichnete  Jahrtausend  unrichtig  ergänzt 
(s.  ,A.  Firk.«  S.  6.  7). 

Was  nun  die  meist  in  Bibelhandschriften,  sich  findenden  Epi- 
graphe betrifft,  so  ist  zu  erwägen,  dass  Firkowitsch  1)  allerlei 
Tinten,  schwarze  wie  braune,  selbst  anfertigte,  2)  seine  Schrift, 
d.  h.  die  hebräischen  Buchstaben,  wie  die  von  ihm  hinterlassenen 
Papiere  zeigen,  den  Verhältnissen  und  dem  von  ihm  beabsichtigten 
Eindrucke  oft  gar  wohl  anzupassen  vermochte,  3)  Niemanden  in 
seine  Arbeitsräume  eintreten  Hess,  am  wenigsten  Solche,  von  denen 
er  irgendwie  beobachtet  zu  werden  glauben  konnte.  Endlich 
wusste  er  gar  wohl,  dass  in  alten  Pergamentcodices  die  Tinte 
auf  der  weniger  geglätteten  Seite  im  Laufe  der  Zeit  abspringt,  so 
dass  nur  oder  fast  nur  die  durch  die  Tinte  in  das  Pergament 
gleichsam  eingravirten  (tief  eingeätzten)  farblosen  Formen  der 
Buchstaben  übrig  bleiben.  Wenn  er  nun  selbst  mit  einem  Messer 
eine  Inschrift  in  Pergament  einschnitt  oder  eingravirte  und  diese 
Inschrift  dann  «mit  der  von  ihm  oft  gebrauchten  Galläpfeltinctur 
überstrich,  so  war  die  Entdeckung  des  Betruges  mit  Hülfe  selbst 
der  genauesten  Betrachtung  oft  unmöglich  gemacht.  Auf  einem 
von  mir  gesehenen  Pergamentblatte  hatte  Firkowitsch  unter  einem 
vermuthlich  nach  seiner  Meinung  nicht  gut  gelungenen  Epigraphe 
eine  ganze  Reihe  un zusammenhangen  der  Wörter  und  Buchstaben 
—  als  Vorübungen  zu  weiteren  Kunstleistungen  eingeschnitten! 
Mit  der  erwähnten  braunen  Masse  überschmierte  er  aber  nicht 
bloss  solche  künstlich  hergestellte  Epigraphe,  sondern  auch  sehr 
viele  andere,  »um",  wie  er  sich  oft  ausdrückt,  „die  verblassten 
Buchstaben  wieder  lesbar  zu  machen".  Allerdings  hat  die  Gall- 
äpfeltinctur diese  Wirkung;  aber  sie  verhindert  zugleich  jedes 
nicht  lediglich  auf  die  Form  der  Buchstaben  sich  gründende  Ur- 
theil  über  das  Alter  der  von  ihr  bedeckten  Schrift;  und  der 
Schluss,  dass  ein  solches  Urtheil  oft  absichtlich  unmöglich  ge- 
macht wurde,  drängt  sich  unwiderstehlich  auf,  wenn  man  erwägt, 
dass  gerade  die  aus  anderen  Gründen  zweifelhaften  Epigraphe 
meistenteils  mit  der  genannten  Masse  überschmiert  sind. 

1U.  Wirklichkeit.  Es  erübrigt  nun  noch  über  Thatsäch- 
lichkeit  und  Art  der  Fälschungen  einige  Bemerkungen  zu  machen. 
Zuerst  gebe  ich  noch  einen  Beweis  für  die  Wirklichkeit  des  Vor- 
kommens von  Fälschungen,  gegen  welchen  selbst  der  eifrige  Ver- 
theidiger  der  in  Bede  stehenden  Grabschriften  und  Epigraphe  nichts 
wird  einwenden  können:  das  Zugestiindniss  der  Angehörigen  des 
alten  Firkowitsch.  Als  im  Herbst  des  Jahres  1874  ich  und  ein 
jetzt  in  Petersburg  lebender  Gelehrter  im  Auftrage  der  russischen. 
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Regierung  die  Handschriftensammlung  l)  in  Tschufut-Kale  [welche 
1876  in  den  Besitz  der  kaiserl.  öffentl.  Bibliothek  übergegangen 
ist]  besichtigten,  wurden  wir  bald  gefragt:  „Wie  denkt  Ihr  über 
die  Aechtheit  der  Epigraphe?*,  und  sobald  unsrerseits  die  Erklä- 
rung abgegeben  war,  dass  sehr  viel  gefälscht  sei,  lautete  die  Er- 
widerung: „Das  haben  wir  uns  auch  gedacht;  dann  ist  es 
schon  besser  alles  Falsche  zu  vernichten,  ehe  wir  es  der  Regie- 
rung anbieten"!  Und  Sarja,  der  älteste  Sohn  Firkowitsch's,  machte 
mit  noch  einem  Verwandten  den  Werken  seines  Vaters  leicht  ein 
Ende,  —  leicht,  sage  ich;  denn  die  angeblich  mehr  als  anderthalb 
Jahrtausende  alten  Epigraphe  Hessen  sich  von  Pergament  und 
Leder  mit  dem  Schwamm  abwischen!  Den  Text  mehrerer  dieser 
Machwerke  habe  ich,  veranlasst  durch  die  am  Anfang  meines  Vor- 
trages erwähnte  Portsetzung  des  Auftretens  zu  Gunsten  Firko- 
witsch's, in  der  Einleitung  zu  den  von  mir  zusammen  mit  S.  6a er 
unlängst  veröffentlichten  „Dikdüke  ha-t°amim  des  Ahron  ben  Moscheh 
ben  Ascher  und  andere  alte  grammatisch-massorethische  Lehrstücke* 
(Leipzig,  L.  Fernau  1879)  mitgetheilt. 

Die  Fälscherthätigkeit  Firkowitsch's  erstreckte  sich  auf  Grab- 
schriften, Epigraphe  und  Lesarten  in  Bibelhandschriften. 

1)  Grabschriften.  Das  erforderliche  hohe  Alter  liess  sich  sehr 
vielen  Grabschriften  leicht  beilegen  durch  folgende  kleine  Aende- 
rnngen:  a)  M  in  n  [Unterschied  von  1000  Jahren],  b)  n  in  n 
[Unterschied  von  600  Jahren,  indem  natürlich  das  vorhergehende 
Jahrtausend  gemeint  seih  musste],  c)  1  in  p  [Unterschied  von 
100  Jahren].  Ein  weiterer  Unterschied  von  151  Jahren  ergab 
sich  bei  den  so  älter  gemachten  Inschriften  durch  Berechnung  der 
Daten  nach  der  angeblichen  klinischen  Aera.  Während  die  eben 
erwähnten  drei  Aenderungen  wegen  ihrer  Beschaffenheit  auf  den 
Originalen  natürlich  nur  theilweise,  auf  den  Papierabdrücken  nur 
sehr  selten  nachweisbar  sind,  lassen  sich  andere  infolge  ihrer 
grossen  Plumpheit  sogar  auf  den  Papierabdrücken  (nur  von  sieben 
Inschriften  sind  die  Originale  in  Petersburg)  deutlich  erkennen, 
vgl.  die  Nachweise  in  ,A.  Firkow.  u.  seine  Entdeckungen"  S.  5. 
Auch  die  Art,  in  welcher  die  Inschriften  auf  die  verschiedenen 
Jahrhunderte  vertheilt  sind,  ist  ein  untrüglicher  Beweis  für  das 
Vorhandensein  von  Fälschungen,  s.  das.  S.  6.  7. 

2)  Epigraphe.      Da   die   Leichtigkeit   Epigraphe    zu   fälschen 
nach  dem  vorher  Bemerkten    auf  der  Hand    liegt,    kann    ich    der 
beschrankten  Zeit   halber   mich    hier   einfach   auf  die  Darlegungen 
im  CataL  S.  XVIII  ff.   und  in  der  Einleitung  zu  den  Dikduke  be- 
ziehen. 

3)  Lesarten.  Sollte  das  behauptete  hohe  Alter  der  Bibel- 
Wdschriften  richtig  sein,  so  mussten  dieselben  sich  von  den 
neueren  Codices  wenigstens  durch  manche  Lesarten  unterscheiden. 

I)  Verschieden  von  der  1862  erworbenen,  die  im  „CaUl."  \>eac\\Tte\>fcxv  VbX. 
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Daher  linderte  Firkow.  in  zahlreichen  Manuscripten  eine  Anzahl 
von  Stellen,  z.  Th.  nach  der  Version  der  LXX,  vgl.  CataL  S.  III 
—VI;  Ztschr.  für  d.  ges.  luth.  Theol.  1877,  S.  27  ff.;  ZDMG 
1879,  S.  301  £  Besonders  zahlreiche  Varianten  hat  Firkowitsch  in 
einem  grossen  und  alten  Pentateuchcodex  gemacht,  welchen  er  der 
Karäer-Synagoge  in  Eupatoria  schenkte.  Ich  habe  die  Handschrift 
selbst  gesehen  und  mich  durch  \ergleichung  mehrerer  Capitel 
überzeugt,  dass  alle  merkwürdigen  Abweichungen  von  dem  ge- 
wöhnlichen Bibeltexte  auf,  theilweise  allerdings  geschickten  Fäl- 
schungen beruhen. 

Mit  diesen  Auseinandersetzungen  hoffe  ich  Sie  überzeugt  zu 
haben,  dass  Allem,  was  in  Firkowitsch's  Händen  war,  gegenüber 
die  schärfste  Kritik  erforderlich  ist  und  dass  von  den  durch  ihn 
gesammelten  Grabschriften  und  Epigraphen  sehr  viele  das  Prädicat 
„gefälscht*  verdienen.  Hr.  Prof.  Chwolson  ist  im  vorigen  Jahre 
(1878)  in  der  Krim  gewesen  und  erklärt,  auf  dem  Friedhofe  bei 
Tschufut-Kale  und  anderwärts  sichere  Zeugnisse  für  die  Glaub- 
würdigkeit Firkowitsch's  in  Gestalt  zweifellos  ächter  uralter  Grab- 
schriften u.  s.  w.  gefunden  zu  haben :  ich  habe  seine  Beweisthümer 
nicht  gesehen,  muss  aber,  da  er  sie  möglicher  Weise  zur  Bestrei- 
tung auch  dieses  Vortrages  benutzen  wird,  von  vornherein  auf 
das  Entschiedenste  erklären,  dass  —  und  Sie  werden  darin  mit 
mir  übereinstimmen  —  auf  alle  seine  Funde  nicht  der  mindeste 
Werth  zu  legen  ist,  so  lange  nicht  irgend  ein  mit  hebräischer 
Paläographie  bekannter  Gelehrter,  welcher  Beweise  von  kritischem 
Blick  gegeben  hat,  auf  Grund  eigener  Untersuchung  für  die 
Aechtheit  eingetreten  ist. 


„Die  Mönche  Maximus  und  Dümätöwös". 

Nachtrag  zu  XXX  pg.  454. 

Von 

Lic.  Dr.  C.  H.  Cornlll. 

Als  ich  vor  3  Jahren  in  dieser  Zeitschrift  XXX  417—466 
das  Glaubensbekenntniss  des  Jacob  Baradaeus  veröffentlichte,  wusste 
ich  mit  der  angeführten  Stelle  absolut  nichts  anzufangen;  die  dort 
versuchte  Erklärung  des  Dümätewös  war  nur  ein  Nothbehelfi  von 
welchem  ich  selbst  nicht  glauben  konnte,  dass  er  gelungen  sei. 
Vor  einigen  Wochen  durch  eine  äusserliche  Veranlassung  dazu 
gebracht,  den  von  Hiob  Ludolf  comm.  pg.  389 — 427  mitgetheilten 
äthiopischen    Heiligenkalender    genauer    durchzugehen,    finde    ich 

pg.  405    unter    dem    17.  Tage    des   Monats   T°r   £.tf3*£jDfl  '. 

2ü/J(D  l  ^51  fl/f*!tl  •    als    Heiligen    des    Tages    angegeben. 
Hier  konnte  nun  kein  Zweifel   obwalten,   dass  diess  der  Dümatä- 


Cormtt,  Maximus  und  Dümdtewös.  169 

wös  unsres  Textes  sei,  und  ich  war  an  die  Quelle  gewiesen,  die 
Synaxarien.  Mit  dankenswerthester  Liberalität  wurde  mir  von  der 
Direction  der  Tübinger  Universitätsbibliothek  auf  mein  Ersuchen 
der  prachtvolle  dreispaltige  Tübinger '  Pergamentfoliant ,  welcher 
die  Äthiopischen  Synaxarien  enthält,  nach  Marburg  gesandt,  und 
ich  fand  richtig  unter  dem  angegebenen  Tage  eine  ziemlich  aus- 
führliche Lebensbeschreibung  der  beiden  Brüder.  Von  einer  Mit- 
theilung derselben  kann  ich  um  so  eher  Abstand  nehmen,  als  die 
kürzlich  von  Wüstenfeld  begonnene  Uebersetzung  der  Synaxarien  uns 
hoffentlich  in  der  nächsten  Zeit  auch  den  Monat  Ter  bringen  wird  *). 

Nach  dieser  Erzählung  sind  Ö^fi/Pfl  \  und  R JStJDfl  I 

(so,  und  nicht  R.    \  schreibt  die  Tübinger  Handschrift  stets,  wie 

auch   im   Text   des   Bekenntnisses   die   Hs.  D   Variante  170)    die 

Söhne     eines     ThW  l  Adr^P-fl  .'  Hfri  .'  1MJ  l 

AÖA  l  *ri(h>/.  I  C<f% "     Mit  diesem  Lawendejös  könnte  nur 

Leontius  gemeint  sein,  welcher  im  Jahre  695  dem  entthronten 
und  in  die  Verbannung  geschickten  Wütherich  Justinian  II  Rhi- 
notmetus  nachfolgte,  aber  schon  drei  Jahre  später  selbst  wieder 
gestürzt  wurde:  mir  wenigstens  ist  ein  anderer  „römischer  Kaiser" 
dieses  oder  eines  ähnlichen  Namens  nicht  bekannt.  Aus  sach- 
lichen Gründen  kann  jedoch  jener  Leontius  nicht  gemeint  sein  — 
man  müsste  sonst  der  Legende  einen  Anachronismus  von  mehr 
als  300  Jahren  zu  Gute  halten:  denn  die  beiden  Brüder,  welche 
der  Welt  entfliehen  und  sich  dem  Mönchsleben  weihen,   kommen 

zu  Makarius  dem  Grossen  ( AQ  .'  ^^Cfl  .'  HPOfX  - )  ™ 
die  sketische  Wüste  (7J?tf°  I  Äfl^Mir)  und  sterben  da- 
selbst unter  dem  Segen  und  Gebet  des  Makarius;  dieser  letztere 
starb  aber  bekanntlich  390.  Die  Erzählung  vom  Leben  der  beiden 
Heiligen  enthält  keinerlei  Anspielungen,  welche  auf  Person  und 
Schicksale  ihres  Vaters  zu  schliessen  erlaubten :  ich  muss  also  die 

Identificierung  jenes  A(DzBI?"P'Jl  •  auf  sich  beruhen  lassen. 

Doch  nun  zum  Bekenntniss  des  Baradaeus.     Nach  dem  Obigen 
wäre    an    der    fraglichen    Stelle    anstatt    A"?1*P"fl  '.    zu    lesen 
/\XD,"$BI?"P*fl  •  und  meine  Combinierung  mit  Gratian  und  dem 
Kaiser  Maximus   und   selbstverständlich  die  dort  versuchte  Erklä- 
rung des  Dümätewös  hinfällig.     Aber  trotzdem   halte   ich  Gratian 
und  Maximus   aufrecht.     Denn  die  dort  gegebene  Aufzählung  von 
orthodoxen  Kaisern  ist  sachlich  und  chronologisch  durchaus  richtig, 
und  dass  Gratian  und  Maximus  an  jener  Stelle  vortrefflich  passen, 
glaube   ich    nachgewiesen    zu    haben.      Ursprünglich    stand    wohl 
in  dem  Bekenntniss:    „und    Gratian,    und    Maximus,    und 
Theodosius  etc.1*    Hier  wurde  nun  wohl  zunächst  im  syrischen 


1)  Ut  inzwischen  erschienen.     8.  Heft  U,  pg.  244—247. 
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Original  der  weniger  bekannte  Name  Gratian  durch  eine  Verwech- 
selung der  Buchstaben   y.     und  ^    (eine  Verwechselung,  welche 

in  der  Estrangelöschrift  noch  viel  leichter  möglich  war)  zu  einem 
mit  1  anlautenden  entstellt  und  damit  war  das  Weitere  gegeben. 
Ein  Abschreiber,  dem  der  heilige  Mönch  Maximus  bekannter  war, 
als  der  britannische  Prätendent,  konnte  leicht  jenen  hier  finden, 
um  so  leichter,  als  dieser  heilige  Maximus  nach  der  Legende  der 
Sohn   eines   rechtgläubigen   und  frommen  römischen  Kaisers  war 

((DU*?* :  ■J'M" :  Y>i :  cpv  :  vjs<n  Fl- :  (daam  : 
fc°?HA-n  ih,c  •'  (djbi-c\c  :  kjp<p  :  (D4:*tvh  :  schu- 

dem  ihn  die  Synaxarien).  Dann  durfte  natürlich  auch  des  Maxi- 
mus  ebenso  heiliger  Bruder  DümatGwös   nicht   fehlen   und   damit 

war,  nach  Vornahme  der  nöthig  gewordenen  Zusätze   (Dt?cfe^I 

^J^O,*lf*!,  der  Text  zu  derjenigen  Gestalt  corrumpiert,  welche 
wir  gegenwärtig  in  dem  Bekenntniss  vor  uns  haben. 

Ich  bin  erfreut,  zwei  werthvolle  Nachträge  und  Verbesserun- 
gen zu  meinem  Aufsatz  geben  zu  können,  welche  Herr  Dr.  Eber- 
hard Nestle  die  Güte  hatte,  mir  aus  dem  reichen  Schatze  seiner 
syrischen  Belesenheit  niitzutheilen,  und  welche  hier  anzuschliessen 
er  mir  auf  meine  Bitte  freundlichst  gestattete.  Ich  bin  ihm  für 
dieselben  um  so  dankbarer,  als  ich  selbst  beim  Abfassen  jener 
Arbeit  meine  ungenügende  Kenntniss  der  syrischen  Literatur  als 
einen  drückenden  Mangel  empfunden  habe. 

Herr  Dr.  Nestle  schreibt  mir: 

„Ich  finde  in  Ihrem  Jacob  Baradaeus  S.  452  Anm.  2  eine 
Identificirung   von   Simeon   dem   Töpfer  mit   Petrus  Fullo;    diese 

ist   unrichtig.      V**L    ^D?  JvÖ  fcuD  o/  J-dDOX>  «g\\la    ist    als 

syrischer  Schriftsteller  und  religiöser  Dichter  bekannt;  eine  Masse 

von  Liedern  heissen  nach  ihm  JfcodDQJD,.     In  Wright's  Catalog  der 

syrischeu  Handschriften  dos  Britischen  Museums  finden  Sie  S.  602 
eine  lange  Auseinandersetzung  Jacobs  von  Edessa  abgedruckt  auf 
die  Fragt;,  ob  der  Jacob,  welcher  die  Kükite-hymnen  verfasste, 
nicht  Jacob  Baradaeus  sei;  sie  seien  von  gar  keinem  Jacob,  son- 
dern von  Simeon  Kukaja  dem  Töpfer  aus  der  Stadt  Gäshir  in  der 

Zeit  des  Xenajas  von  Mabug.  Jacob  jlo}o}*V&  frXY-CP  habe 
sie  gelobt  und  verbreitet  und  so  seien  sie  ihm  zugeschrieben 
worden.  Add.  14520,  f.  13  b  finden  sich  9  dieser  Gedichte,  die 
Abbe  Martin  abgeschrieben,  autographirt,  meines  Wissens 
aber  noch  nicht  veröffentlicht  hat.  — 

Ob  statt  Jacob  von  Edessa  (ebenda)  nicht  Jacob  =  Aphraates 
gemeint  war? 

Der  Schwestersohn  des  Nestorius  Theodorus  S.  455  Anm.  4 
ist  kein  geringerer,  als  Theodor  Nim  Mopsuestia,  der  in  syrischen 
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Documenten  schon  des  VL  Jahrhunderts,  wenn  ich  mich  recht 
erinnere,  so  genannt  wird;  auch  im  äthiopischen  Text  muss  hier 
und  S.  456  bei  Note  2  Theodorus  gelesen  werden.  Ich  habe 
meine  Belege  augenblicklich  nicht  zur  Hand,  erinnere  mich  nur 
noch,  auch  in  einer  griechischen  Stelle  dieselbe  Angabe  gefunden 
xu  haben,  wo  er  ädeXyidovg  genannt  war,  was  dann  fälschlich 
als  Bruders  söhn  gedeutet  war.* 


Der  angebliche  Ettseälibi. 

Als  Flügel  im  Jahre  1829  seinen  „Vertrauten  Gefährten  des 
Einsamen  von  Ettseälibi"  drucken  Hess,  gab  er  die  Zuweisung  an 
diesen  Verfasser  als  selbstverständlich.  Wie  sich  aus  seinem  Ca- 
talog  der  Handschriften  der  Hofbibliothek  I.  1865  S.  332  ergiebt, 
war  sie  jedoch  nur  auf  den  Umstand  gegründet,   dass   auf  dem 

Schnitte  des  Codex     -Ju&Jt  ^UiU  otyöL^  geschrieben  stand  und 

der  frühere   Besitzer  v.  Hammer   auf  das  Vorsetzblatt  den  Titel 

A*>^Jt  ,*üy>   eingezeichnet   hatte,    den  er  offenbar   nur    auf  gut 

Glück   aus   Hagi   Kh.   n.  13454    genommen    hat;    auch    letzterer 
scheint  das  Buch,  das  er  nicht  weiter  beschreibt,  nicht  selbst  ge- 
sehen,  sondern  den  Titel  vermuthlich  aus  Ihn  Khallikän  gekannt 
m  haben.     Dieser  Grund  reichte  auch  1865  aus,  um  die  Angabe 
des  Verfassers  für  sicher  zu  erklären    und  nur  für  die  Richtig- 
keit des  Titels    einen  leisen  Zweifel   übrig  zu  lassen.     Seither  ist 
denn  auch  das  Buch  unbeanstandet  gelegentlich  unter  den  Schrif- 
ten Thaalibi's  aufgeführt  worden. 

Aber  schon  gleich  1829  hatte  Ewald  in  einer  Recension  in 
den  Berliner  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritik  S.  659  tf. 
des  Jahrganges  mit  gewohntem  Scharfsinne  gesehen  und  ausge- 
führt, dass  das  Buch,  wie  es  vorliege,  unmöglich  ein  vollständiges 
Ganze  bilden  könne,  und  hatte  aus  Vergleichung  der  Capitelüber- 
schriften  mit  den  von  Flügel  in  der  Vorrede  S.  Xn  ausgehobenen 

Capiteltiteln  von  Raghib's  ^UAJl^  *U^JI  ot^L^  si*Si\  oU>l^ 

den  Schluss  gezogen,  dass  es  ein  Theil  eines  viel  grösseren,  nach 
gleichen  Capiteln  geordneten  Werkes  sein  müsse.  Er  meinte, 
dass  bei  den  Arabern  Werke  eines  gemeinschaftlichen  Inhaltes  in 
den  äusseren  Formen  so  ähnlich  gehalten  würden,  dass  das  Fächer- 
werk einem  Muster  dauernd  treu  bliebe.  Er  war  dem  Sachver- 
halt ganz  nahe,  aber  näher  Hess  sich  in  der  That,  der  bestimmten 
Angabe  Flügel's  gegenüber,  damals  nicht  kommen. 

Nachdem  nun  Raghib's  Anthologie  in  Kahirah  1287    in   zwei 
KLeinfolio-Bänden  veröffentlicht  ist,  zeigt  sich,  dass  das  not\  Y\ü^\ 
Herausgegebene    ein   Bruchstück   dieser   Anthologie  iat\    es»    fcita 
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spricht  den  Seiten  I.  125—186,  1.  216,  4  v.  u.  —225  der  Aus- 
gabe, mit  einigen  theils  durch  die  Vorlage  der  Handschrift,  theils 
durch  Flügel^  Absicht  bedingten  Lücken.  Dass  der  Schreiber  es 
auch  für  nichts  anderes  ausgeben  wollte,   zeigt  die  kurze  Inhalts- 

angäbe   in   der  Vorrede:    iJLJL>  JoJ»  o^L^il  ,•«  "nU>  !«> 

oL^LäII  (j+,   wenn  man   sie    mit   obigem  Titel  des  Raghib'schen 

Werkes  vergleicht.  Er  hatte  ein  vorn  und  hinten  verstümmeltes 
Fragment  vor  sich,  sagt  deshalb  in  der  Unterschrift:  ,dies  ist  das 
letzte  dessen,  was  von  diesen  Capiteln  zu  uns  gelangt  ist*,  und 
musste  seiner  Abschrift   eine  kurze  Vorrede  vorsetzen,   in   deren 

ersten  Worten   y^MJ\  Jwot  ^ÄJu  i^jf  ^1  <^>Jt  jJU  cX~#JL 

er  vielleicht  selbst  auf  den  Namen  Baghib's  hat  anspielen  wollen. 

J.  Gildenne  ister. 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Professor  Dr.  Sachau. 

Der  am  Euphrat,  27.  Dec.  1879. 

—  Ich  muss  hier  in   «jJJI  einige  Tage  Bast  halten  und  will 

diese  Müsse  benutzen,  Ihnen  von  meinem  Beduinenleben  — 
Nachts  im  Zelte,  Tags  zu  Pferde  ' —  einiges  zu  berichten.  Ich 
warte  auf  die  Ankunft  von  Kamelen,  welche  Faris,  der  Scheich 
aller  Shammar  zwischen  Arruha  (so  nennen  die  Beduinen  Urfa), 
Mosul  und  Euphrat,  mir  zu  schicken  versprochen  hat;  sie 
sind  bestimmt,  meine  sämmtlichen  Vorräthe  an  Gerste,  Stroh, 
Kohlen,  Lebensmitteln  u.  s.  w.  nach  Mosul  zu  tragen.  Ich  muss 
leider  alles  für  Menschen  und  Thiere  erforderliche  mit  mir 
führen,  weil  unterwegs  —  in  den  Zeltdörfern  der  Beduinen  — 
nicht  das  mindeste  zu  haben  ist  (nicht  einmal  Stroh).  Während 
der  letzten  3 — 4  Jahre  ist  sehr  wenig  Regen  gefallen,  in  Folge 
dessen  die  Ernte  stellenweise  ganz  ausgeblieben.  Alles  Getreide, 
Brod  u.  s.  w.  ist  daher  jetzt  ungefähr  viermal  theurer  als  es  vor 
4  Jahren  war. 

Mit  Scheich  Faris  habe  ich  mich  verbrüdert,  reise  also 
jetzt  unter  seinem  Schutz.  Sein  Anerbieten,  selbst  mich  bis  Mosul 
zu  begleiten,  habe  ich  abgelehnt ;  an  seiner  Stelle  wird  einer  seiner 
Diener  mit  mir  gehen. 

Um  aber  bei  dem  Anfang  anzufangen,  hier  zunächst  in  den 
Hauptpunkten  meine  bisherige  Route: 

Beirut,  Baalbek,  Damascus  (Aufenthalt),   Nelek,   D&v'Atije, 

Karyaten,  'Ain-elwu'ul,  Palmyra.     Zurück  über  Kasr-elfcer,  Karya- 

ten,  Elghuntur,  IJawarm>  §adad,  Rible  am  Orontes.     Diese  ganze 

Reise    war   ausserordentlich    hart    und   anstrengend;    Mensch    und 

Thier  litten   unter   der  Hitze   des  Tages    und   der  bittern  Kälte 
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der  Nacht.  Der  Anblick  des  fliessenden  Wassers  bei  Rible  bereitete 
mir  einen  Genuss,  wie  ich  ihn  selten  empfunden.  Das  gemässigte 
Klima  des  Orontes-Thales  war  ein  sehr  angenehmer  Wechsel. 

Von  Rible  —  Westufer  des  Sees  von  Homs  —  IJoms  —  Hama 
—  $al*at-elme4i^  (Apamea  ad  Orontem)  —  Hsärin  —  Elbara — 
8erdjille  —  Ma'arrat-elna'man  —  Ruwai^a  —  Rifrä  —  Aleppo. 

Auf  dieser  ganzen  Reise  hat  mich  ein  Photograph,  Herr  §ä- 
bundjl  aus  Beirut,  begleitet.  Die  zahlreichen  und  vortrefflichen 
Aufnahmen,  welche  er  für  mich  gemacht  hat,  werden  dem  Monu- 
menten-Studium  für  das  mittlere.  Syrien  eine  sichere,  in  manchen 
Dingen  selbst  eine  abschliessende  Basis  geben ;  es  sind  nicht  allein 
die  best  erhaltenen,  lehrreichsten  der  vorhandenen  Ruinen  auf- 
genommen, sondern  zugleich  auch  die  architectonischen  Details, 
soweit  dies  ausfuhrbar  war  (daneben  gelegentlich  Trachten  und 
Inschriften).  Derselbe  Syrische  Baustil,  der  in  den  Fels- 
wüsten von  Eibära  und  vom  Kesrawän  herrschte  und  herrscht, 
findet  sich  ebenfalls    in  den  Ruinen  des  Nimrud-Dägh  bei  Edessa. 

Von  Aleppo  aus  ging  meine  Reise  vielfach  durch  Gegenden, 
die  vorher  wohl  kaum  von  Europaern  besucht  worden  sind.    Also : 

Von   IJaleb  —  §fire  —  ^unasara  —  Djebel   Shbet    Jr*':-  J-*j> 

—  Zebed  —  'Ain-elmahdum  ^vX^Jt  .^jxß  —  Abü-Hanaja  LU>  jj\ 

—  Dj.  Essulma   *JLoJt  Jwx>  —  Abü-Djadljä   b>JL>  ^j|  —  Dj. 

elfeümr  -*äJI   J**j>-  —  Dj.  elmufctarik    •*  JL$\Jt  J~*j>  .    Von  dort 

wollte  ich  nach  Menbidj,  verirrte  mich  aber  nach  Abü-Ghalghal. 

Von  dort  nach  Menbidj  —  I£ al'at  -  Nidjm  —  Mündung  des 
Sädjur  —  im  Wädl  des  Sädjür  entlang  bis  zur  Kreuzung  mit  der 
Strasse  Aleppo  -  Blredjik  —  Zembür  —  Teil  -  Basher  —  Zenibür  — 
Djerabis  —  §r§§M  —  Djerabis  —  Biredjik  —  'Arab-daghy — Emirkhan 

—  Besö  —  Urfa  —  Qarran  —  auf  der  Westseite  des  Belli}  entlang 

—  RaVta  —  am  Ostufer  des  Euphrat  nach  Der. 

Von  hier  gedenke  ich  nach  Majädin  (Rahaba)  zu  gehen,  dort 
über  den  Euphrat  zu  setzen  und  südlich  am  Qäbür  und  Sindjär- 
Gebirge  entlang  nach  Mosul  zu  reiten.  Meinen  Plan,  von  Sindjär 
durch  das  Tartar"Wadi  nach  Hatra  zu  gehen,  muss  ich  aus  Ver- 
pflegungs-Rücksichten aufgeben. 

Inschriften  habe  ich  gefunden  in  Palmyra,  Karyaten,  Homs, 
IJaTat-elmeiJik ,  Eibära,  Ruwai^a,  IJunä^ara,  Zebed,  KaTat-Nidjm, 
Tell-elghanime  x^wÜlSI  JJ  (eine  lateinische,  in  einem  Bach  3  Stun- 
den südlich  von  Djerabis),  Urfa,  Rak^a:  palmyrenische,  griechische, 
syrische  Inschriften,  und  ausserdem  eine  mir  unbekannte  Gattung 
▼on  Inschriften.     Hierüber  folgendes: 

In  Zebed  fand  ich  die  Ruinen  einer  christlichen  Basilica,  die 
noch  oben  über  den  Wüstensand  hervorragen.  Der  Deckbalken 
über  dem  Portal   ist   in  drei  Stücke  zerborsten :    die  rechte  ^c&ä 
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liegt  noch  oben  auf  dem  Postament,  der  mittlere  und  Haupttheil 
liegt  unten  unter  einer  Masse  von  Felsblöcken  —  die  Vorderseite 
nach  unten  gekehrt;  die  linke  Ecke  wurde  nach  einigem  Suchen 
unter  den  Felsblöcken  herausgefunden.  Ich  hatte  also  sämmtliche 
drei  Theile  des  Deckbalkens  vor  mir. 

Er  zeigt  ein  Kreuz  in  der  Mitte,  umgeben  von  einer  drei- 
sprachigen Inschrift:  * 

1)  Griechisch.  —  Die  Schrift  ist  höchst  merkwürdig,  habe 
nie  etwas  ähnliches  gesehen;  die  Vocalbezeichnung  erinnert  mich 
an  die  syrisch-griechischen  Vocale. 

Die  Inschrift  enthält  eine  Widmung  an  einen  heiligen  Johan- 
nes und  einen  anderen  Heiligen. 

2)  Arabisch.  —  Die  Schrift  ist  jene  älteste  Gattung  der  ara- 
bischen Schrift,  die  mir  bisher  nur  aus  einer  kurzen  Grabschrift 
bekannt  war,  die  meines  Wissens  zuerst  von  Wetzstein,  späterhin 
von  Waddington  und  de  Vogüe  wieder  publicirt  worden  ist. 

3)  ein  x,  d.  h.  eine  mir  gänzlich  unbekannte  Schrift;  grosse, 
vollkommen  deutliche  Zeichen. 

Ich  habe  die  Inschrift  abgeklatscht  und  copirt. 

In  der  Umgegend  von  Urfa  führte  mich  ein  armenischer  Ar- 
beiter umher,  besonders  in  den  Katakomben.  Wer  einmal  die 
zahllosen  Felsengräber  des  alten  Edessa  wird  untersuchen  können, 
wird  syrische  Inschriften  in  vielen  Hunderten  zu  Tage  fördern. 
Ich  wanderte  eines  Tages  auf  den  höhlenreichen  Spitzen  des 
Nimrud-Dägh  im  Westen  der  Burg  von  Urfa  umher,  als  inan 
mich  zu  einer  Inschrift  führte,  in  der  ich  zu  meinem  freudigen 
Erstaunen  jene  Schrift  x  in  meiner  Trilinguis  von  Zebed  wieder 
erkannte. 

Die  Höhle  heisst  Mäl-magharasy    c~v\Jut>  JU  und  liegt 

nahe  der  Höhle,  welche  für  das  Grab  des  Königs  Abgar  ausge- 
geben wird.  Die  vordere  Wand  der  Höhle  ist  weggebrochen. 
Neben  der  Hauptwand  (gegenüber  dem  Eingang)  rechts  von  der 
Nische  findet  sich  ein  Kreuz  und  daneben  die  betreffende  Inschrift, 
aus  8  Zeilen  bestehend,  vollkommen  deutlich  erhalten. 

Ich  habe  die  Inschrift  zweimal  abgeklatscht  und  zweimal  copirt 
Diese  Schriftart  ist  demnach  in  Syrien  und  Mesopotamien  in 
christlichen  Zeiten  gebraucht  worden.  Dieser  Umstand  gab  mir 
den  Wunsch  ein,  die  christlichen  Ruinen  von  Rusafa  (Sergiopolis) 
genau  zu  untersuchen,  die  Ausführung  dieses  Wunsches  musste 
aber  wegen  der  räuberischen  'Aneze  unterbleiben. 

Der  Winter  ist  bisher  recht  mild;  die  Kinder  laufen  zum 
Theil  nackt  in  den  Gassen  von  Der.  Das  Reisen  bekommt  mir 
ausgezeichnet,  und  ich  bedauere  fast,  dass  ich  nicht  über  den 
1.  Mai  hinaus  fortbleiben  darf.  Sprachlich  ist  meine  Reise  unend- 
lich lehrreich.  Der  Euphrat  ist  eine  scharfe  Sprachgrenze;  ich 
werde  vielleicht  darüber  einmal  in  der  Zeitschrift  berichten. 


Aufrecht,  eine  seltene  Verbalform.  ]^5 

Ueber  eine  seltene  Verbalform. 

Von 

Th.  Aufrecht. 

Deminutiva  werden  im  Sanskrit  durch  das  suffix  ka  gebildet 
Sie  sind  in  der  gewöhnlichen  und  der  vedischen  Sprache  zahlreich 
vertreten.  VgL  Lindner,  Altindische  Nominalbildung  p.  129.  Aus 
dem  achten  Mandala  des  Rv.  erwähne  ich  p adakau,  die  beiden 
Füsschen,  von  pä'da;  räjakä,  ein  kleiner  oder  verächtlicher 
König t  von  rajan,  virakä,  ein  Männlein  (engl,  manikin),  von 
vir»;  canair  iva  canakair  iva,  allmählig  und  allmähliger. 
Von  Panini  werden  diese  Deminutive  von  V,  3,  71 — 86  behan- 
delt. Zu  5,  3,  68  führt  das  Mahabhashya  die  verwandten  Verbal- 
formen pacat-ak-i,  jalpat-ak-i  an,  ohne  sich  über  die  Be- 
deutung klar  auszusprechen.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  hier 
eine  grammatische  Spitzfindigkeit  vorzuliegen,  denn  mit  dem  Suffixe 
akac  meinte  Panini,  nach  VT,  4,  48,  nur  ka,  während  in  svapit- 
ak-i  (Vamana  zu  V,  3,  76)  nach  unserer  Anschauungsweise  ak 
eingeschaltet  ist.  Der  Pseudo-Qaka$ayana  in  sütra  487  nennt  das 
Suffix  in  der  That  ak.     Er  sagt: 

tinsarvader  akshv  antyät  pürvo  'k  ||  Dazu  der  Scho- 
liast:  tinantasya  sarvädec.  cakshv  antyad  acah  pürvo 
"kpratyayo  bhavati.  Kutsitam  alpam  ajfiätam  va 
pacati:  pacatakL  evam  pa^hataki.  sarvake,  yake, 
take  u.  s.  w.  Das  heisst:  „An  eine  finite  Verbalform  und  die 
Pronominalstämme,  die  im  gana  sarvädi  aufgezählt  sind,  tritt, 
falls  sie  auf  Vokale  auslauten,  in  den  Bedeutungen  getadelt,  ge- 
ring, unbekannt,  vor  dem  letzten  Vokal  ak  ein.  Er  kocht  in 
erbärmlicher  Weise,  in  geringem  Masse,  man  weiss  nicht  wie,  ist 
pacat-ak-i.  Ebenso  pathat-ak-i;  sarv-ak-e,  y-ak-e, 
t-ak-e  u.  s.  w."  Die  Käcikä  zu  Panini  V,  3,  77  fügt  die  Im- 
perative: addhaki,  ehaki,  iss  doch,  komm  doch,  für  das  ge- 
wöhnliche addhi,  ehi  hinzu. 

Die  einzige  Form  dieser  Art,  die  sich  meines  Wissens  bishei 
in  der  älteren  Literatur  vorgefunden  hat,  ist  yamaki  für  yami 
im   Kaushitakibrahmana   27,  1.     Das   PW.  unter  yämaka   giebt 
zwar  an:  »Der  voc.  yamaki  von  fem.  yamaki  als  Schimpfwort 
in  der  Stelle :  no  tv  evanyatra  yamaki  pun^calya  ayanam  me  astia. 
Betrachtet   man  jedoch    den  Passus   im  Zusammenhang,    so  zeigt 
diese  Auflassung  sich  unhaltbar.     Der  27te  Adhyaya   handelt  von 
dem   zehnten    Tage    des    dvadacäha.      An    diesem    dürfen    keine 
Anushtubh-verse  *)  verwendet  werden.     Dafür  wird  im  ersten  Ka- 
pitel  ein    Grund    angegeben:    utsrijyate    dacame    'hany   anush^up. 


1)  ^ÄHkhAyanÄSÜtra  X,  12,  6:    uddhrityanushtubham  itaroshäm  chandas&m 
uinpadaiuiahtabhftDi  pancada^am  aahasram  oka^min  savauiyo. 
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vag  anushtup.  saishä  väk  pra  tadohishi  kruraraveva l)  bhavati. 
tasmäd  utsrijyate:  ned  väcam  asidamety.  atho  sarvany  evaitac 
chandänsy  anushtubham  abhisampädayanti :  tad  enäm  nahaiväbhi- 
mrice,  cüdram  no  enäm  prasisakshäni  2) ;  no  tv  evanyatra  yamaki, 
punc^alyä  ayanam  me  astiti  u.  s.  w.  ,Am  zehnten  Tage  wird  die 
Anush^ubh  entlassen  8).  Die  Anushtubh  ist  die  Bede.  Diese  Bede, 
nachdem  sie  an  den  vorhergehenden  neun  Tagen  grosse  Bfcrden 
getragen  hat,  schreit  entsetzlich  auf.  Deshalb  wird  sie  entlassen, 
damit  wir  der  Bede  nicht  zu  nahe  treten.  Nun  lassen  sich  alle 
anderen  sechs  Metra  auf  eine  Anushtubh  zurückführen.  Deshalb 
will  ich  einerseits  sie  weder  berühren,  weil  ich  mich  mit  keinem 
(lärmenden)  Qüdra-weibe  befassen  will;  noch  gehe  ich  zu  einer 
ganz  verschiedenen  Form  über,  sonst  würde  man  von  mir  sagen, 
ich  gliche  einer  lockeren  Dirne". 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  wird  es  keines  Beweises  be- 
dürfen, dass  y  ä  m  a  k  i  eine  Verbalform  sei.  Der  Scholiast  Vinayaka 
hegt  keinen  Zweifel,  denn  er  erklart:  yamaki  yami  |  tifiantam 
akac-pratyaye  rüpam  iti. 

Eine  ganz  andere  Frage  ist,  wie  man  sich  den  Ursprung 
dieser  Formen  vorstellen  soll.  Ich  vermuthe,  dass  man  zunächst 
jalpatika,  addhika  sagte,  und  dass  später  das  Suffix  zum 
Infix  wurde.  Der  Volkssprache  gehört  diese  Form  ebenso  an,  wie 
jalpati-taräm. 

Wie  sich  immer  im  Laufe  der  Zeit  diese  Bildungen  erklären 
mögen,  so  erinnern  addhaki,  ehaki  lebhaft  an  den  späteren 
litauischen  Imperativ,  z.  B.  matyk,  sieh;  du.  mat^kiwa,  mat£- 
kita;  pl.  matykime,  matykite  von  matyti,  sehen.  Darauf  ist 
Kurschat's  Grammatik  §.  1094,  besonders  aber  Schleichet  Litauische 
Grammatik  §.  108  nachzusehen. 


Morgenländischer  Silberfond  in  der  Oberlausitz. 

Herr  Advocat  Carl  Stephan  in  Bautzen  besitzt  einen  im 
vorigen  Jahre  dort  in  der  Umgegend  am  Fusse  des  Berges  Horne- 
boh  gehobenen  Schatz:  einen  morgenländischen  Silberfund,  der 
ausser  mehreren  in  einer  Urne  verwahrten  Schmuckgegenstanden 
eine  Menge  Münzbruchstücke  enthält.  Durch  andere  Arbeiten  bis- 
her an  der  Untersuchung  der  ganzen  Masse  gehindert,  habe  ich 
davon  erst  vier  ohne  Wahl  herausgegriffene  und  mir  als  Probe 
zugeschickte  Stücke  gesehen,  die  dem  Anscheine  nach  vom  Zer- 
schneiden  ganzer  Münzen   zu  Kleingeld   herrühren.     Trotz   ihres 


1)  So  dor  Scholiast,  krüravaheva  AB. 

2)  prasisrikshaniti  prasangenochami    dor  Scholiast.     prasasrikshani    A.  pra- 
SAsrikshfim  B.  prasisaiikslmni  wäre  dio  rogolrechto  Form. 

3)   Wie  ein  Kind,  das  am  Jocho  gezogen  hat. 
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fragmentarischen  Zustandes  hat  sich  von  dem  Gepräge  glücklicher- 
weise so  viel  erhalten,  dass  durch  Vergleichung  und  sichere  Er- 
gänzung die  Herkunft  und  das  Alter,  —  von  einem  auch  der 
Prägort,  —  bestimmt  werden  konnten.  Die  Münzen  sind  alle  von 
Samamdenfursten  geschlagen,  und  ein  günstiger  Zufall  hatte  mir 
gerade  ßtücke  von  vier  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Münz- 
herrn in  die  Hände  gespielt: 

1)  Bruchstück  eines  Dirhems  von  Ismä'il  bin  Afcmad 
(280  bis  295  d.  H.  =  894  bis  908  Chr.),  unter  dem  Chalifen 
Al-Mu'ta<Jid  billäh  (279  bis  289  d.  H.  =  892  bis  902  Chr.), 
also  aus  der  Zeit  zwischen  280  und  289  d.  H.  «=  894  und 
902  Ohr. 

2)  Bruchstück  eines  Dirhems  von  Afcmad  bin  Ism&'tl 
(295  bis  301  d.  H.  =  907—913  Chr.),  geschlagen  zu  A1-S&6 
in  Transoxanien. 

3)  Bruchstück  eines  Dirhems  von  Nasr  bin  Afemad  (301 
bis  881  d.  H.  —  913—942  Chr.),  unter  dem  Chalifen  Al-Muk- 
tadir  billäh  (295  bis  320  d.  H.  =  908—932  Chr.),  also  aus 
der  Zeit  zwischen  301  und  820  d.  H.  =  913  und  932  Chr. 

4)  Bruchstück  eines  Dirhems  von  Nüfc  bin  Nasr  (331  bis 
848  d.  H.  —  942—954  Chr.),  unter  dem  Chalifen  AI -Mut!' - 
lilUh  (834  bis  363  d.  H.  —  946—974  Chr.),  also  aus  der 
Zeit  zwischen  334  und  343  d.  H.  =  946  und  954  Chr. 

Jedenfalls   ist  dieser  Fund   ein  beachtenswerther  Beitrag  zur 
Geschichte    des    mittelalterlichen    Verkehrs    zwischen    Asien   und 
Europa.     Herr  Handelsschul-Director  A  r  r  a  s  in  Zittau'  schrieb  mir 
in  Beziehung  hierauf  vor  Feststellung  des  samanidischen  Ursprunges 
dieser  Bruchstücke :    „Dass  Handel  mit  Trapezunt  getrieben  wurde 
und   orientalische  Geschäftsleute  bis   an   die  niedere  Oder  kamen, 
dürfte   als   erwiesen  gelten;    dass   aber   die  Spuren   des   directen 
oder  indirecten  Verkehrs  bis  in  die  sächsische  Oberlausitz  (Mesch- 
witz   am  Horneboh)  führen,   war  noch  nicht  bekannt     Auch  von 
Andalusien  her  hatten  Handelsleute   —  wahrscheinlich  maurische 
—  Verbindungen  mit  Frankreich  und  Deutschland.     Ob  die  letztern 
etwa   dieses  Geld   eingeführt,    oder    ob   slavische  Getreide-    oder 
Viehhändler  ( —  an  einen  andern  Handel  ist  bei  den  Wenden  wohl 
nicht  zu  denken  — )   es   aus   dem  Südwesten  mitgebracht  haben, 
oder  ob  es  vor  der  slavisehen  Zeit  hierher  kam,   wird  sich  viel- 
leicht durch   das  Ergebniss   der  anzustellenden  Untersuchung  be- 
antworten lassen".     So   lange  noch  nicht  die  übrigen  Münzbruch- 
stücke und  die  zugleich  gefundenen  Schmuckgegenstände  untersucht 
sind,  wage   ich   selbst  keine  Vermuthung  darüber,    ersuche  aber 
Specialkenner  der  morgenländischen  Numismatik  und  Ornamentik 
ihre  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Silberfund  zu  richten. 

Fleischer. 


Bd.  xxxrr.  \% 


178 


Anzeigen. 

Dr.  8.  Warren.  NiraydvaMydsuttamy  een  Updnga  der 
Jarno! 8.  Met  Inleiding,  Aanteekeningen  en  Glossaar,  Uit- 
gegeven  door  de  Koningklijke  Akademie  van  Wetenschappen 
te  Amsterdam.    1879.    4.    32.  24. 

Bei  der  geringen  Anzahl  der  bis  jetzt  publicirten  Jaina-Texte 
ist  die  vorliegende  Ausgabe  des  Nirayavaliya  Sutta,  besorgt  von 
Dr.  J.  S.  Warren,  welcher  sich  schon  durch  seine  Dissertation: 
Over  de  goddienstige  en  wijsgeerige  Begrippen  der  Jaina's,  Z wolle 
1875,  als  Mitarbeiter  auf  diesem  noch  so  wenig  angebauten 
Felde  der  indischen  Studien  bekannt  gemacht  hat,  eine  willkom- 
mene Gabe.  Das  Nir.  S.  ist  das  8te  der  12  (nicht  10)  Upangas 
und  berichtet,  wie  die  zehn  Halbbrüder  des  Königs  von  Campä, 
Küniya  oder  Koniya,  al.  Ajätacatru,  in  der  Schlacht  gegen  ihren 
Grossvater  Ce<}aga  von  Vesali  von  demselben  getödtet  werden. 
Nach  ihrem  Tode  sollen  sie  in  den  verschiedenen  Höllen  wieder- 
geboren werden,  von  denen  das  Sütra  den  Namen  hat.  Obgleich 
der  Ausgang  der  Schlacht,  welcher  für  Ce<Jaga  nicht  ungünstig 
war,  nicht  mitgetheilt  wird,  so  ist  doch  das  Resultat  des  Krieges 
wenigstens  angedeutet.  Es  wird  nämlich  erzählt,  dass  Gellana, 
Küniya's  Mutter  und  Ce<Jaga's  Tochter,  ihre  Leibesfrucht  abtreiben 
will ;  denn :  „tain  na  najjai  (=  jüäyate)  esa  nam  darae  samva44ha- 
niäne  arphaip  kulassa  amtakare  bhavissati*  (12)  „man  weiss  nicht, 
ob  dieser  Sohn  herangewachsen  unser  Geschlecht  ausrotten  wird". 
Nach  buddh.  Nachrichten  unterwarf  Ajätacatru  Vesali;  nach  dem 
Nir.  S.  verliert  er  seine  Halbbrüder  und  Mitregenten:  so  ward 
aus  Anga,  Magadha  und  Videha  ein  Reich,  welchem  Ajätacatru's 
Enkel  (Sohn  nach  den  Jaina's)  Udayin  die  neue  Hauptstadt  P&tali- 
putra  gab.  Die  Identification  des  Seniya  Bimbisara  mit  Seniya, 
und  Kdniya  Bibbhisäraputta  mit  Ajätacatru,  woraus  die  Gleich- 
zeitigkeit Mahävira's  mit  Buddha  folgt,  habe  ich  bereits  in  der 
Einleitung  zu  meiner  Ausgabe  des  Kalpasütra  besprochen. 

Ehe  ich  Herrn  Dr.  Warren's  Herstellung  des  Textes  beurtheile, 

erlaube   ich   mir  einige  Bemerkungen   über  die  Gestalt  desselben 

im  Allgemeinen  vorauszuschicken.     Was   zunächst  in   die  Augen 

fällt,    sind   die   äusserst   zahlreichen  Abkürzungen   sei   es   durch: 
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vannao,  navaram,  sei  es  durch  Hinweisungen  wie  jaha  Citte,  jaha 
Mehassa  (letzteres  bezieht  sich  auf  die  Jnätadharmakatha,  VI.  afiga), 
sei  es  durch  Anführung  des  ersten  Wortes  z.  B.  mahata,  oder  mit 
jiva  etc.,  oder  endlich  durch  das  Stichwort  wie  Punnabhadda-ceie. 
Die  abgekürzten  ßtellen  lassen  sich  meist  nicht  aus  dem  Nir.  S. 
selbst  ergänzen,  sondern  man  muss  zu  dem  Behufe  auf  die  ersten 
Afiga's  und  UpaBgas  zurückgehen,  wo  jene  Stellen  in  extenso  mit- 
getheilt  werden:  man  ersieht  daraus  eben,  dass  die  Sütras  (bei 
der  Bedaction  des  Siddhanta  durch  Devarddhiganin)  in  derjenigen 
Reihenfolge  niedergeschrieben  wurden,  in  welcher  sie  gemeiniglich 
auigez&hlt  werden,  nur  dass  jedem  Anga  sein  Upafiga  direkt 
folgte.  Alle  Beschreibungen  nämlich,  welche  im  Nir.  S.  in  den 
ersten  Capiteln  und  auch  schon  in  der  Bhagavati  (V.  anga)  nur 
kurz  angedeutet  werden,  finden  sich  ausführlich  im  ersten  Upäfiga, 
dem  Aupapatika  Sütra.  Anderes  liefert  die  Jnätadharmakatha. 
Da  nun  das  Nir.  S.  nicht  zu  den  zuerst  niedergeschriebenen 
Sütras  gehört,  so  sind  natürlich  in  ihm  die  Beziehungen  auf 
frühere  Sütras  sehr  häufig.  Durch  das  Gesagte  erklärt  es  sich, 
dass  von  einigen  Sütras  nur  das  Skelett  übrig  geblieben  ist,  z.  B. 
Anuttaraupapatika  (IX.  anga.)  Anderseits  enthalten  sich  nicht 
zum  Siddhanta  gehörende  Werke  der  Hinweise  auf  andere  Werke, 
z.  B.  das  Kalpasütra,  wenn  auch  der  Wortlaut  der  betr.  Stellen 
wörtlich  mit  denen  der  canonischen  Bücher  übereinstimmt.  So 
finden  sich  fast  sämmtliche  von  Warren  in  den  Aanteekeningen 
mitgetheilte  Beschreibungen  im  K.  S.  wieder,  nämlich:  §  3  in 
K  8.  9,  55;  §  7  in  K.  S.  32,  35  u.  74—77;  §  14  in  K  S.  103; 
§  16  in  K.  8.  91,  89. 

Dr.  Warren's  Text   ist  auf  eine  Handschrift  (C)  basirt;   aus 
den   drei   übrigen  führt   er   nur  gelegentlich  Lesarten  an.     Auch 
die  Orthographie  ist  also  die  des  Ms.  C.    Wäre  diese  Handschrift 
von   guter,    oder  wenigstens    einigermassen    consequenter   Ortho- 
graphie,  so  wäre  Dr.  Warrens   gewaltsame  Art,    den   gordischen 
Knoten  der  Jaina-Orthographie  zu  durchhauen,  nicht  zu  beanstan- 
den.   Nun  ist  aber  die  Orthographie  der  Handschrift  C  nicht  nur 
gänzlich  willkürlich,  sondern  auch  häufig  geradezu  falsch.    So  giebt 
uns  Dr.  Warren's  Ausgabe   wohl  ein  leider  zu  getreues  Bild  von 
der  Zerfahrenheit  der  Schreibweise  in  den  Mss.,   nicht  aber  einen 
correcten  Text.     Hier  gestatte  man   mir   nun,   da   einzelne  Aus- 
stellungen kein  allgemeineres  Interesse  und  also  auch  wenig  Werth 
für  die  Wissenschaft   haben   würden,   meine   Ansichten   über   die 
Orthographie  des  Jaina-Prakrit  *)  vorzutragen   und  Vorschläge  für 
künftige  Textausgaben  zu  machen. 

1)  In  wie  weit  hiervon  auch  die  Jaina-Maharashtri  betroffen  wird,  kann 
ich  vor  der  Hand  nicht  sagen,  noch  weniger  bezüglich  der  Digambara-Maha- 
rktyrt,  welche  mit  der  Qauraseni  die  Verwandlung  des  t  in  d  gemein  hat. 
k^rtar*  Varietät  ist  mir  aus  der  Digambara-Schrift  Dravyasamgraha  und  «taugen 
PiikrltStrophen  der  Gurvavali  bekannt. 
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Von  der  grossen  Zahl  schwankender  Schreibungen  der  Mss. 
lassen  sich  viele  ausscheiden,  die  falsch,  d.  h.  Velleitäten  der  Ab- 
schreiber, nicht  der  Aussprache  sind.  Als  Ursache  dieser  Fehler 
lassen  sich  leicht  1)  falsche  Analogie,  2)  Samskritisirung  —  denn 
die  Jainas  waren  von  Alters  her  mit  dem  Samskrit  vertraut  — 
3)  relative  Ungewöhnlichkeit  des  richtigen  Zeichens,  bez.  leichte 
Yerwechselbarkeit  desselben  mit  andern  —  erkennen,  wie  sich  bei 
den  einzelnen  nunmehr  zu  besprechenden  Categorien  ergeben  wird. 

1)  Formen  mit  unorganischem  t,  z.  B.  amtite,  tato  für  amtie 
=  antike,  tao  =  t&fc.  In  guten  alten  Mss.  findet  sich  dieses 
unorganische  t  fast  nie.  Es  ist  aus  Worten  wie  bhüte,  nagarlto, 
wo  es  berechtigt  ist,  dort  eingedrungen,  wo  ein  anderer  Consonant 
als  t  ausgefallen  war.  Die  Abschreiber  suchten  eben  den  Hiatus 
zu  vermeiden.  Dass  ihnen  und  nicht  der  Sprache  die  Schuld  zu- 
zumessen ist,  ersieht  man  auch  daraus,  dass  das  unorganische  t  fast 
nie  vor  a  a,  wo  y  am  Platze  ist,  erscheint,  also  nur  da,  wo  der 
ursprüngliche  Consonant  spurlos  ausfiel.  Formen  wie  vatast, 
annata  für  vayäsi  (vadäsi),  annaya  (annada)  sind  verhältnissmassig 
selten  und  einfach  fehlerhaft  Also  man  nehme  nur  da  t  auf,  wo 
es  nach  Ausweis  des  Samskrit  berechtigt  ist.  Dadurch  werden 
auch  Verwirrungen  unmöglich  gemacht,  welche  sonst  leicht  ent- 
stehen könnten;  so  wenn  Warren  tato  für  tao,  tato  für  tao  = 
trayas  schreibt,  wo  Jeder  zunächst  an  t&tafe  und  tatafe  denkt 
t  für  c,  wie  setanaya  für  seyanaya  =  sec°  gehört  auch  hierhin. 
Dentale  vertreten  Palatale  zuweilen  im  Anlaut  tigiccha  duguip- 
cha-cikitsa  jugupsa.  Im  Inlaut  haben  gute  Mss.  den  Dental  für 
den  Palatal  fast  nie. 

2)  Auslassung  des  Anusvara.  Diese  ist  in  Prosa  nur  vor 
den  Encliticis  ya  va  vi  etc.  erlaubt  bez.  gefordert.  Lies  daher 
addhatthamanain  statt  adhitthamana  (sie)  12,  vagguhim  9  etc.; 
umgekehrt  sollehi  ya  talitehi  ya  für  °him  ya  °him  ya.  Richtig 
schreibt  Warren  bez.  C  sajtvehi  ya  dhanühim  27  und  donha  vi 
cf.  K.  S.  p.  38.  Unstatthaft  ist  m  ferner  vor  Doppelconsonanz 
wie  in  samnnaheha  24  für  sann0. 

3)  y  ist  nur  vor  a  und  a  zulässig.  Formen  wie  kadayi,  jayi 
und  mftye,  samaye,  wie  W.  schreibt,  kommen  in  guten  alten  Mss. 
fast  nie  vor  und  sind  theils  durch  falsche  Uebertragung  des  y  der 
yacruti,  theils  durch  Samskritisirung  entstanden. 

4)  Die  Diphthongen  ai  und  au  (wie  in   <R|xJlJ  ftb"  kouya) 

sind  guten  Mss.  fremd.    TQCf  df|  für  Hf  TXfi  scheinen  auch  auf 

Samskritisirung  zu  beruhen.     Jedoch  muss  bemerkt  werden,   dass 
selbst  in  guten  Handschriften  letzterer  Fehler  sich  zuweilen  findet 

5)  Silbebeginnendes  o  wird  in  vielen  Mss.  häufig,  in  manchen 
meistens  von  u  nicht  unterschieden.     Siehe  hierüber  K.  S.  p.  21. 

Lies  daher  ohaya  nicht  uhaya,  umgekehrt  ujjoita  nicht  ojjoita  12. 
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6)  Verdoppelung  des  anlautenden  Consonanten  ist  nur  im 
Innern  von  Compositis  und  nach  proclitischem  na ')  erlaubt. 
jjhiyid,  fthavei  sind  unstatthaft.  Den  Schreibern  war  jjh,  fth  viel 
geläufiger,  als  die  einfachen  Zeichen,  daher  der  Missbrauch. 

In  den  aufgeführten  Fällen  haben  wir  es  entschieden  — 
dafür  sprechen  alle  meine  Erfahrungen  —  mit  fehlerhaften 
Gewohnheiten  der  Schreiber  zu  thun.  Es  wird  allen  Ansprüchen 
der  Kritik  genügt  sein,  wenn  das  Verhalten  der  einzelnen  Hand- 
schriften bezüglich  dieser  Punkte  in  der  Charakteristik  derselben 
von  dem  Herausgeber  eines  Jaina-Textes  angegeben  wird. 

Nach  Ausscheidung  der  fehlerhaften  Schreibweisen  bleiben 
noch  eine  grosse  Anzahl  von  Schwankungen  der  Orthographie 
übrig,  welche  mehr  oder  weniger  einen  sprachlichen  Grund  zu 
hsben  scheinen. 

1)  yacrutL  Die  Ältesten  Mss.  haben  dieselben  nach  allen 
Voealen;  Hemacandra  erlaubt  sie  nur  nach  a,  &.  Man  führe  y 
überall,  durch  und  gebe  das  Verhalten  der  Mss.  im  Allgemeinen  an. 

2)  e,  o  vor  Doppelconsonanz.  Auch  hier  steht  Hemacandra's 
Vorschrift  mit  dem  Usus  der  ältesten  Mss.  im  Widerspruch  cf. 
K.  Z.  25,  295.  —  Man  schreibe  e  und  o,  wenn  das  entsprechende 
Ssmskritwort  den  Diphthong  hat.   Trübungen  des  i  und  u  müssen 

.  wenigstens  in  den  Noten  vermerkt  werden;    sonst   dürfte   es   ge- 
nügen, über  das  Verhalten  der  Mss.  im  Allgemeinen  zu  berichten. 

3)  Dentales  oder  Linguales  N  wenn  initial,  verdoppelt  oder 
tot  h.  Fest  steht,  dass  zwischen  Voealen  nur  linguales  N  stehen 
dir£  jeneva  1,  Senakanhe  2  sind  einfach  Fehler.  Ferner  ist  im 
Anlaut  dentales  N  Regel,  obschon  gerade  in  den  ältesten  Hand- 
schriften n  sowohl  für  ursprünglich  dentales,  als  auch  für  das 
Palatale  N  des  Pali  nicht  selten  erscheint,  z.  B.  nama,  nana,  naya. 
In  diesen  Fällen  dürfte  es  gerathen  sein,  die  Schreibweise  der  Mss. 
in  den  Noten  zu  vermerken.  Hinsichtlich  des  N  H  und  N  N  habe 
ich  folgende  Beobachtung  gemacht.  Im  Anfange  der  Mss.  hat 
linguales  N  häufig  die  Oberhand,  gegen  Mitte  wird  das  dentale  N 
beinahe  ausschliesslich  gebraucht  Derselbe  Unterschied  lässt  sich 
auch  an  neben  einander  stehenden  Worten  häufig  beobachten,  z.  B. 
oirannenani  snvannenam.  Das  Sainskrit  giebt  gar  keinen  Massstab 
ab:  uppanna  findet  sich  neben  vanna  etc.  Dr.  Bühler  sprach  mir 
gegenüber  einmal  die  Vermuthung  aus,  dass  das  dentale  N  nur 
graphisch,   und   aus  dem  alten  Zeichen  des  Lingualen    entstanden 

wi.    Beide  Zeichen  \3\   =  5?»   Tf\   =  Tß)  sind  ja  noch  in  den 

Valabhi-Platten  einander  sehr  ähnlich.    Fast  möchte  ich  diese  Auf-' 
fessung  für  richtig   halten,   wenigstens,   um  die  Verwirrung   der 
Schreibweise    zu   erklären.     Jedenfalls   wird   man    nicht   sehr   irre 
gehen,  wenn  man  dem  Päli  als  Muster  folgt  und  nn  nur  da  schreibt, 
wo  das  Samskrit  den  Lingual  zeigt. 

1)  la-yfcnai  8  —  na  jänaü. 
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4)  Wahl  zwischen  den  möglichen  Vertretern  incl.  LTJK  eines 
einfachen  Consonanten  zwischen  Vocalen.  Hier  schlage  ich  vor, 
den  dem  ursprünglichen  Laute  am  nächsten  stehenden  Laut  zu 
wfthlen  und  ihn  hei  Umschrift  durch  den  Buchstaben  in  Cursiv- 
druck  wiederzugeben.  Die  Ausstossung  der  Consonanten  ist  in 
älteren  Mss.  häufiger  als  in  jüngeren. 

Im  Allgemeinen  habe  ich  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
consequente  Orthographie  sich  nicht  in  den  ältesten  Mss.  findet, 
sondern  erst  in  Papierhandschriften  des  15.  Jahrh.  Es  ist  mir 
wahrscheinlich,  dass  die  Consequenz  auf  Rechnung  der  Vorschrif- 
ten der  Prakrit-Grammatiker  Hemacandra  etc.  zu  setzen  ist. 

Führt  man  nach  meinen  Vorschlägen  eine  consequente  Ortho- 
graphie im  Jainaprakrit  ein,  so  tritt  man  der  Wahrheit  nicht  zu 
nahe.  Man  thut  im  Grunde  genommen  dasselbe,  was  alle  Heraus- 
geber von  Samskrit-Texten  thun:  man  wählt  zwischen  mehreren 
Möglichkeiten  aus,  um  nicht  unser  Auge  durch  schwankende  Or- 
thographie zu  beleidigen.  Bedürfte  es  noch  weiterer  Rechtfer- 
tigung, so  würde  ich  auf  das  Verfahren  der  Herausgeber  alt- 
deutscher Texte  hinweisen  können,  welche  auch  in  ihren  kritischen 
Ausgaben  eine  strenge  Orthographie  gegenüber  der  Zerfahrenheit 
der  handschriftlichen  Schreibweise  eingeführt  haben. 

Kehren  wir  nun  nach  dieser,  ich  hoffe,  nicht  müssigen,  Ab- 
schweifung zu  Dr.  Warrens  Ausgabe  zurück.  Wir  dürfen  bei  der 
Beurtheilung  derselben  nicht  ausser  Augen  lassen,  dass  dem  Her- 
ausgeber nur  der  Text,  kein  Commentar1)  vorgelegen  hat.  In 
manchen  schwierigen  Fällen  hat  er  das  Richtige  getroffen,  wie  zu 
seinem  Lobe  anerkannt  werden  muss.  Jedoch  ist  die  Anzahl  der 
Fehler,  welche  ich  in  ziemlicher  Vollständigkeit,  soweit  sie  nicht 
schon  im  Vorhergehenden  berichtigt  sind,  nunmehr  anführen  werde, 
natürlich  mit  .Beiseitelassung  aller  nur  die  Orthographie  betreffen- 
den, nicht  unbedeutend. 

Trenne  p.  1  1.  9  ücaritta  von  urale;  zu  je  allen  Worten  von 
carana  bis  caritta  ist  ppahane  hinzu  zu  denken,  wie  durch  das  vor- 
hergehende evam  angedeutet  ist,  cf.  §  15  gh&teu-käme  ....  evam 
bamdhitu-nicchubhiu-käme.  Ferner  ist  getrennt  zu  lesen  überall 
annayä  kayäi  und  suham  suhenam ;  p.  2  1.  3  täte  nam ;  p.  7  1.  8 
se  vayane;  p.  5  1.  5  kalt  ti;  p.  7  1.  2  v.  u.  maliya  wa;  p.  16  1. 11 
gurum  janagam  für  gurujanagaro.  Umgekehrt  sind  als  ein  Wort 
zu  lesen:  p.  2  1.  13  Piusenakanhe ;  p.  21  1.  3  akkhiviukamenam 
uddaleukämenam,  weil  beide  Worte  von  rannä  abhängig  sind:  der 
ganze  Satz  ist  ein  Instrum. -Locativus  absolutus.  p.  7  C  3  v.  u. 
lies  omamthiya  für  umaraghiya  cf.  omattha:  Paiyalacchf  (=-  adho- 
mukha),  ebendaselbst  pam^ülaiya  für  paindü0.   p.  13,  14  lies  vila- 


1)  In  Dr.  Klatt's  (diese  Zeitschrift  XXXIII  p.  479)  Liste  der  Berliner  Jaina- 
Mss.   sind   zwei  Mss.   des   Nir.  S.   mit  Commentar    des  Candrasdri   verzeichnet. 
leb  selbst  kenne  den  Commentar  nicht. 
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jjitavi44&  für  vilijjeta  vi44&»  Es  ist  nämlich  =  vilajjitavricja ;  die 
Lange  des  a  in  vilajjita  erklärt  sich  durch  die  Vereinfachung  des 
folgenden  w  zu  v.  Für  uwihati  ist  wohl  uwahati  anzusetzen. 
p,  15  L  5  sayam  eva  für  sayam  eva;  p.  25  1.  6  pannaveti  für 
pana*;  p.  29  L  2  nivesanam  für  nivesam?  ibid.  I.  8  äniyft  für 
anlya? 

Zum  Glossar  bemerke  ich  überhaupt,  dass  Formen  wie  amsa- 
gma  attaä  etc.  unrichtig  angesetzt  sind;  sie  müssen  ams&gaya 
attaya  etc.  lauten,  anupavit$ha  ist  anupravishta  £  und  nicht 
3  sing,  aor.,  welcher  anupavisittha  lauten  würde,  avaddarenam 
ist  apadvarena  nicht  anadarena.  avasavasa  ist  wohl  avaca-vaca. 
fcSVIrlmi  «  &  -f  j/caksh.  a<Jhati  etc.  wird  gewöhnlich  durch  ad- 
riyate  etc.  wiedergegeben.  icväsasth&na  lies  ishvasa0.  ukkaraejiya 
ist  sicher  nicht  ukkara-dic,,  es  muss  Ausstossung  bedeuten  cf. 
ukka^iya  split,  injüred:  Paiyalacchi.  ejjamana  5,  16  würde  ich 
gleich  *iyamana  von  Y'\  setzen,  oinna  (nicht  uinna)  kommt  von 
arattrna  oder  avakfrna.  Bei  Kappavademsiyao  sind  die  beiden 
ersten  Erklärungen  zu  streichen.  Zu  kammiyäe  cf.  parikammiya 
und  parikammana  K.  S.  Citta  ist  n.  pr.  wie  Meha;  jayamti  = 
yajanti ;  toyarati  =  tvarati ;  düijjamana  pari  praes.  V  du.  dhasatti 
vielleicht  =  adhastat;  najjai  =  jfiayate.  Nirävaliyäo  =  Nirayä- 
ralika^  nicht  niravalika;  bola  bedeutet  „Geschrei*  cf.  bollai;  bukkha 
aas  bubhukshu  entstanden;  magatata  =  mriga-tata  mit  Leder 
überzogen ;  maliyawa  =  malina  iva ;  madambiya  cf  K.  S.  Glossary 
8*  t.  ;  sapakkham  und  sapa^idisim  offenbar  ==  sa-paksham  und 
sa-pratidicam ,  wenn  auch  die  Bedeutung  nicht  recht  klar  ist. 
samannagaya  hat  der  Herausgeber  nach  brieflicher  Mittheilung 
nachträglich  als  sam-anu-agata  erkannt,     se  7  =  asya. 

H.  Jacobi. 


Dr.  H.  Oldenberg.  The  Vinayapi{aka ,  one  of  the  principal 
Buddhist  holy  scriptures  in  the  Pali  Language.  Vol.  I. 
The  Mahavagga.  Williams  and  Norgate.  London  1879. 
LVI,  396.     21  Shillings. 

Lange  war  man  gewohnt,  sich  von  dem  Umfang  der  heiligen 
buddhistischen  Schriften,  dem  Tipi^aka,  an's  Abenteuerliche  strei- 
fende Vorstellungen  zu  machen,  denen  zufolge  an  eine  Herausgabe 
gar  nicht  zu  denken  sei.     Herr  Rhys  Davids  hat,  wenn  ich  nicht 
irre,  das  Verdienst,  dieselben  zuerst  berichtigt  und  die  Möglich- 
keit einer  Veröffentlichung  des  Tipi^aka  dargethan  zu  haben ;  siehe 
dessen  werthvolles   Compendium   „Buddhism"   p.  18,  note.     Noch 
sind  nicht  zwei  Jahre   seit   dem  Erscheinen  des  „Buddhism"  ver- 
flossen, und  schon  haben  wir   den   ersten  bez.  dritten  Band  des 
Vinaya  Pi^aka  in   stattlicher  Ausgabe    vor  uns.     Darüber,    dass 
dieses  Unternehmen  des  Herrn  Dr.  Oldenberg  eines  dex  nw&w&V 
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liefasten  auf  dem  Gebiete  der  indischen  Philologie  sei,  kann  unter 
den  Fachgenossen  nur  eine  Stimme,  sein,  wie  denn  auch  mehrere 
der  bedeutendsten  Samskritisten  ihre  Ansicht  darüber  einstimmig 
in  den  auf  dem  Umschlage  des  Buches  abgedruckten  letters  of 
reoommendation  bereits  geäussert  haben.  Mit  der  Wichtigkeit  des 
Unternehmens  steht  in  schönstem  Einklänge  die  Sorgfalt  in  der  Aus- 
führung desselben,  für  die  der  Herausgeber  das  höchste  Lob  verdient. 

Dem  Texte  ist  eine  Einleitung  vorausgeschickt,  in  welcher 
die  auf  die  heil.  Literatur  im  Allgemeinen  und  speciell  auf  das 
Vinaya  Pitaka  bezüglichen  Fragen  in  eingehender  und  lichtvoller 
Weise  behandelt  werden.  Zuerst  wird  in,  für  mich  wenigstens, 
überzeugender  Weise  ausgeführt,  dass  das  älteste  literarische  Do- 
cument  des  Vinaya  das  Patimokkha  Sutta  ist,  weil  es  die  Grund- 
lage des  Yibhanga  i.  e.  Parajika  und  Päcitti  bildet,  und  auch  für 
Mahavagga  und  Oullavagga  vorausgesetzt  wird.  Dr.  Oldenberg 
unterscheidet  drei  Phasen  der  Vinaya -Literatur:  1)  das  Pati- 
mokkha, 2)  eine  commentirende  Paraphrase  desselben,  3)  später 
erfundene  Legenden  über  die  Veranlassung  zu  den  einzelnen  Vor- 
schriften. Das  Ganze  in  neuer  Ordnung  bilde  den  VibhaBga» 
Die  letzte  Phase  wiegt  in  Mahavagga  vor  und  verleiht  ihm  seinen 
Charakter.  Dr.  0.  hat  unbedingt  Recht,  wenn  er  die  in  demselben 
mitgetheilten  Legenden  über  die  Veranlassungen  zu  den  einzelnen 
Vorschriften  für  spätere  Erfindungen  hält.  Denn  denselben  zu- 
folge wäre  Buddha  zu  jeder,  auch  der  selbstverständlichsten  Vor- 
schrift, z.  B.  keinen  Elternmörder  in  den  Orden  aufzunehmen, 
durch  einen  derartigen  faktischen  Missbrauch  etc.  veranlasst  wor- 
den. Weit  entfernt  davon,  auf  Buddhas  organisatorisches  Talent 
als  Reformator  ein  schlechtes  Licht  zu  werfen,  beweisen  vielmehr 
dergleichen  thörichte  Erzählungen  den  Mangel  an  Erfindungsgabe 
bei  den  Urhebern  des  Buches,  wer  immer  auch  diese  gewesen 
sein  mögen1)/ 

Darauf  geht  Dr.  Oldenberg  zu  einer  Untersuchung  über  das 
Alter  der  heil,  buddhistischen  Schriften,  spec.  des  Vinaya  Pitaka 
über  und  unterwirft  zu  dem  Behufe  die  Ueberlieferungen  über 
die  Concilien  einer  eingehenden  Kritik.  Mit  seinen  Resultaten 
kann  ich  mich  nicht  überall  einverstanden  erklären,  weil  er  von 
dem  gerade  auf  indischem  Boden  so  preeären  argumentum  'ex 
silentio  einen,  wie  mir  scheint,  zu  weitgehenden  Gebrauch  macht 
Wenn  nämlich  im  Cullavagga  gesagt  wird,  das;  die  Veranlassung 
zu  dem  ersten  Concile  die  beinahe  frivolen  Worte  des  Subhadda 
über  den  Tod  des  Meisters  waren,  und  im  Mahaparinibbana  Sutta 
zwar  die  Aeusserung  des  Subhadda.  nicht  aber,  dass  dieselbe  zur 
Abhaltung  eines  Conciles  geführt  habe,  berichtet  wird,  so  darf 
man  es  nicht  für  ausgemacht  ansehen,  dass  der  Verfasser  des 
letzteren  Sutta's   nicht  von   einem  Concile  sofort  nach   Buddha'g 


1)  Siebe  übrigens  Rhys  Davids  abweichende  Auflassung,  Buddhism  p.  161. 
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Tode   gewarnt  habe.    Es  ist  ganz  gut  möglich,   dass  er  dasselbe 

nicht  erwähnt,  weil  es  ihn  zu  weit  von  seinem  Gegenstande,  dem 

Tode  Buddha's,  abgeführt  haben  würde.  In  der  strengen  Ausschliessung 

dies   dessen,  was  dem  Zwecke  einer  Darstellung  fern  liegt,   sind 

die   indischen  Schriftsteller   oft  scheinbar   capriciös.     Hierfür  gibt 

das   Nirayavalt  Sütra   der  Jainas   einen   Beleg   (siehe   oben).     Die 

Erzählung  von  dem  Kriege  Küniyas  mit  Cedaga  wird  dort  nur  bis 

xa  dem  Punkte  geführt,  wo  die  dieselbe  hervorrufende  Frage,  wie 

und  warum  Kala  in   die  Hölle  kam,   beantwortet  ist.     Die  durch 

die    Erzfihlung  erregte   Spannung   auf  den  Ausgang   des  Kampfes 

bleibt  unbefriedigt     So  kann  auch  der  Verfasser  der  Mahäparinib- 

btaa   Sntta  das  Concil  unerwähnt  lassen,  weil   es   nicht  in  den 

Rahmen   seiner  Erzählung  hinein  passte.     Lege  ich   also   auf  die 

Nichterwähnung  des  Ooncils  im  M.  P.  S.  weniger  Gewicht,  so  bin 

ich  umgekehrt  geneigt,  mehr  Bedeutung  den  detaillirten  Mittheilungen 

das  Dtpavamsa  IV  15  über  den  Theravada  oder  die  Sammlung  bud- 

dhistiacher  Werke,  welcher  auf  diesem  Concile  entstanden  sein  soll, 

beizumessen.     Da  die  Eintheilung  des  Theravada  gänzlich  von  der 

Tipifaka  abweicht,  so  kann  sie  wohl  nicht  gut  nach  Entstehung 

letztern   entstanden   sein.     Es  dürfte  somit  die  Nachricht  von 

der   Festsetzung  des  Jinavacana  bald   nach  Buddha's  Tode  nicht 

olme  historischen  Hintergrund  sein. 

Dr.  0.  basirt  seine  Untersuchung  auf  das  zweite  Concil,   auf 
^welchem  die  zehn  Missbräuche  abgestellt  wurden.    Daraus  dass  im 
Texte  des  Vinaya  Pifaka  mit  Ausnahme  des  Anhanges  zum  Culla- 
vagga,  wo  sich  diese  Nachrichten  über  die  beiden  ersten  Concilien 
finden,    nicht  auf  jene  zehn  Missbräuche  recurrirt  wird,   schliesst 
Dr.  0.,  dass  der  Text  des  V.  P.  vor  dem  zweiten  Concile  entstanden 
sein  muss;   und   aus   der  Weissagung   über   die   künftige   Grösse 
P&taliputra's  M.  V.  VI  28,  8,  dass  derselbe  nicht  sehr  viel  früher 
entstanden  sein  könne.    Es  wird  nämlich  dem  Kal&^oka,  unter  dessen 
Regierung  das  Concil  in  Vesalt  stattgefunden  haben  soll,  die  Ver- 
legung  der  Residenz   von  Bajagriha  nach  P&taliputra,   welches  zu 
B*s  Zeit  noch  ein  kleiner  Flecken,  Pät&liggäma,  war,  zugeschrieben. 
Baiselbe  berichtet  auch  Hiouen  Thsang,  welcher  den  König  O-chou- 
tia  einen  Urenkel  des  Pin-pi-so-la  =  Bimbisara  nennt.    Die  Jainas 
aber  schreiben   die  Verlegung  der  Residenz  nach  Pataliputra  dem 
Udiyin,  Bibbhisftra's  Enkel,  zu.    Nach  den  Puranen  aber  ist  Udayin, 
der  Gründer  Kusumapura's ,   ein  Urenkel  Bimbisara's ,   ebenso  nach 
dem  AyOk&vad&na  der  Nepalesen  Käkavarnin,   offenbar   ein  biruda 
des  Kalä^oka.     Hiemach  zweifle  ich  nicht,  dasj  Udayin  und  Kala- 
?oka,  bez.  Käkavarnin,  Namen  derselben  Person  sind,  aus  denen  die 
«üdl.  Buddhisten  nur  deshalb  zwei  Könige  gemacht  haben,  um  den 
Zeitraum  von  hundert  Jahren,  welcher  zwischen  dem  Nirvana  und 
dem  Concile  von  Vesali  liegen  soll,   passend  auszufüllen.     In  die 
Lücke,  welche  so  entstand,  hat  man  sogar  den  Stifter  der  Dynaatift, 
den  Ci^un&ga  gesetzt;   und  was  man  den  Qai<}\n&g&&  x\m&  wi 
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Jahren  gab ,  das  nahm  man  den  Nandas  ab ,  welche  nach  den 
Buddhisten  nur  22  Jahre  regiert  haben  sollen,  wahrend  die  Brah- 
manen  ihnen  100,  die  Jainas  sogar  182  Jahre  zumessen.  Dass 
auf  diese  Weise  die  Verwirrung  in  der  älteren  buddb.  Chrono!, 
entstanden  ist,  ist  mir  zweifellos.  Denn  lässt  man  in  der  bnddh* 
Liste  der  Könige  von  Magadha  den  Kala^oka  als  identisch  mit 
Udayibhaddako  direkt  auf  Ajatacatrn  folgen,  so  fallen  gerade  66 
Jahre  aus,  welche  allen  Forschern  solche  Schwierigkeiten  bereitet 
haben1).  Dann  regierte  Kalacoka  24 — 52  AB.  statt  von  90—118  AB. 
Wie  steht  es  nun  mit  dem  Concile,  welches  unter  seiner  Regierung 
stattgefunden  haben  soll?  tattvam  punab  kevalino  vidanti.  Nur 
zweierlei  möchte  ich  erwähnen :  Die  Weissagung  Buddha's  über  die 
künftige  Grösse  Pataliputra's  schliesst  mit  den  drei  Gefahren  (antaraya) 
für  die  Stadt:  Feuer,  Wasser  und  innere  Unruhen*).  Dies  scheint 
mir  eine  praedictio  ex  eventu  zu  sein,  d.  h.  die  Stadt  hatte  bereite 
diese  Gefahren  durchgemacht.  Die  „innern  Unruhen*  bezieht  mau 
wohl  am  besten  auf  die  Einnahme  der  Stadt  durch  den  ersten 
Nanda.  Darnach  dürfte  man  auf  eine  ziemlich  späte  Festsetzung 
des  Vinaya  Pitaka  schliessen.  Zweitens:  es  wird  erwähnt,  dass 
die  Leiter  des  Concils  in  Vesali  sämtlich  noch  den  Buddha 
gesehen  hätten.  Dies  würde  darauf  hinweisen,  dass  das  Concil 
unter  Udayin-Kälä$oka ,  im  zehnten  Jahre  seiner  Regierung  also 
34  AB.  und  nicht  100  AB.3)  stattgefunden  habe.  In  diesem  Dilemma 
bleibt  man  so  lange  als  man  die  Feststellung  des  Vinaya  mit  dem 
Concil  in  Vesali  in  Verbindung  setzt.  Meine  Ansicht  geht  also 
dahin,  dass  Oldenbergs  Untersuchung,  so  scharfsinnig  sie  auch  ist, 
nicht  zu  richtigen  Resultaten  führen  kann,  so  lange  die  historische 
Grundlage,  das  erste  Jahrhundert  nach  dem  Nirvana,  noch  so  gut 
wie  unbekannt  ist. 

Nach  Dr.  Oldenberg's  Untersuchung  ist  der  uns  vorliegende 
Text  des  Vinaya  der  der  Therav&dins,  von  denen  er  wahrscheinlich 
macht,  dass  sie  mit  den  Vibhajjavädins  identisch  sind.  Von  hohem 
Interesse  ist  die  Untersuchung  über  das  Verhältniss  der  ver- 
schiedenen Becensionen  des  Vinaya.  Dr.  O.  kommt  zu  dem 
Resultate,  dass  in  allen  das  Material  dasselbe  ist,  nur  ver- 
schieden arrangirt,  und  dass  die  vorliegende  Recension  in  Ceilon 
selbst  keine  Veränderungen  erlitt  Darauf  folgt  die  Erörterung 
der  Frage,  wo  die  Heimath  der  Palisprache  zu  suchen  sei.  Mit 
triftigen  Gründen  wird  die  jetzt  so  beliebte  Ansicht  zurückgewiesen, 
dass  das  Pali  der  „Dialekt  von  Ujjayini"  gewesen  sei*    Sollte  auch 


1)  Die  Verwirrung  der  ceilonesischen  Chronologie  ist  durch  Verkürzung  der 
Regierung  der  Nandas  nur  scheinbar  für  die  ältere  Periode  gehoben;  der  Fehler 
von  66  Jahren  blieb  haften  in  der  zweiten  Periode  (nach  Acoka),  welche  um 
66  Jahre  au  gross  erscheint  Wie  wir  uns  die  Sache  im  Einzelnen  su  denken 
haben,  darüber  lassen  sich  jetzt  noch  keine  Andeutungen  machen. 

2)  aggito  va  udakato  vä  abbhantarato  vä  mithubheda  tL 

3)  tollten    vielleicht   die   100  Jahre  von  Buddha's  Geburt   und  nicht   von 
seinem  Tode  an  gerechnet  worden  sein? 
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der  Einfluss  des  Mahinda  auf  die  Entwickelang  des  Buddhismus 
in  Ceilon  grösser  gewesen  sein,  als  Dr.  0.  anzunehmen  geneigt  ist, 
10  wird  die  Wahl  der  Sprache  doch  nicht  von  ihm  abgehangen 
haben,  sondern  von  den  Mönchen,  die  im  Laufe  der  Zeit  nach 
Ceilon  eingewandert  sind  und  das  Land  bekehrt  haben.  Hier  weist 
uns  aber  die  Natur  der  Bache  auf  die  Küstenländer  des  Dekkhan, 
wie  denn  auch  Bafigä  und  Lata  in  der  Sage  von  der  Colonisirung 
des  Landes  eine  Hauptrolle  spielen.  Eben  dahin  weist  auch  der 
Umstand,  dass  in  diesen  Landern  die  in  Ceilon  herrschende  Schule 
noch  zu  Hiouen  Thsang's  Zeiten  blühte.  Das  Resultat  dieser  Unter- 
suchung, dass  das  Pali  eher  im  Süden  des  Vindhya,  als  im  Norden 
dieses  Gebirges  entstanden  sei,  wird  meiner  Ansicht  nach  als 
gesichert  betrachtet  werden  können. 

Der  Text  ist  auf  Grundlage  dreier  Mss.  und  des  Commentars 
von  Buddhaghosa  hergestellt.    Der  grossen  Treue  der  Ueberlieferung 
und  der  Sorgfalt  des  Herausgebers  verdanken  wir  einen  Text  von 
grosser  Güte.     Bei  einmaligem  Durchlesen  desselben  sind  mir  nur 
Wenige  Irrthümer,   welche   meist  dem  Setzer   zuzuschreiben   sind, 
aufgefallen.    I  22,  4  lies  vada  no  für  vadano,  I  17,  1  purimahi  für 
Pt&rimahi,  I  36,  9  pannävä  für  pafiöava,  p.  99  v.  7  vijanatha  metri 
causa  für  vijanatha,  U  19,  1  n'assari  oder  na  ssarati  für  na  ssari, 
^   1,  16  saravat!  für  savarati,  vä  für  va,  V  13,  3  parivitakko  für 
Parivatakko,   VI  16,    1    pakkhipanti   für  pakkhipante,   VI  25,    5 
ySgum   für  yagum.     Meistens  liegen  nur  Druckfehler  vor,    und 
dj&ss  deren  nur  so  wenige  in  einem  so  umfangreichen  Texte  stehen 
geblieben  sind,   zeugt  von  der  grossen  Sorgfalt  des  Herausgebers. 
Es    bedarf  kaum  der  Versicherung,    dass   ein   so   alter   und 
umfangreicher  Text  wie  der  Mahavagga  in  sachlicher  wie  sprachlicher 
lünsicht  unsere  Kenntnisse  in  manigfacher  Weise  bereichert.    Fast 
jede  8eite  bietet  ein  oder  mehrere  von  Childers  nicht  verzeichnete 
^Vorte.     Auch   in   anderer  Beziehung   erhalten   wir  wichtige  Data. 
I>as   auf  die  Jainas,   deren  Päli-Name   nigantha  genauer   dem 
T^rakfit  niyanfha  als  dem  gebräuchlichem  niggamtha  entspricht, 
bezügliche  will  ich  kurz  hervorheben.    Nätaputta  vindicirt  sich  den 
Viriyavada    im    Gegensatz    zu    den    anders    denkenden    Bauddhas 
Vi  31  sqq.     Da  nun  der  kiriyavada  ein  Cardinaldogma  der  Jainas 
ist,  so  erhalt  dadurch  die  richtige  Auffassung  von  dem  Verhältniss 
4er  J.  u.  B.,  welches  ich  in  der  Einleitung  zu  meiner  Ausgabe  des 
Kalpasütra  festgestellt  habe ,   eine   neue  Bestätigung.    Unmittelbar 
*or  der  angezogenen  Stelle  werden  die  Natika  von  Kotiggama  er- 
wttnt:   Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  hierin  die  Jöäta  kshatt- 
riyag  von   Kuncjagräma  der  Jainas,   aus   welchem   Clan  Mahavira 
ft&t&putra  stammte,  wiederzuerkennen  sind.     In  VIII  1  hören  wir 
von  Abhaya  Bajakumara,  den  wir  bei  den  Jainas  als  Abhayakumära, 
8ohn  ßeniya's,  wiederfinden.     Seniya  finden  wir  als  ein  stetes  Bei- 
wort des  Magadha  Bimbisara.     Aus    dem   entsprechenden  Pratajii 
Seniya  haben  die  Jainas  irrthümiich  (frenika  und  die  nörd\JB\A^\Ä«a. 
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(Jrenya  gemacht  Es  ist  vielmehr  Seniya  =  Sainya,  wohl  gleich« 
bedeutend  mit  Senäpati.  Aus  diesem  Titel  folgt,  dass  BimbisAra 
ein  abhängiger  König  war.  Wahrscheinlich  war  Pajjota  von  Ujjeni 
der  Oberkönig. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  den  Inhalt  des  Mahavagga  verbietet 
uns  die  Rücksicht  auf  den  Raum.  Wiederholen  wir  zum  Schluss, 
dass  Dr.  Oldenberg  sich  durch  sein  Unternehmen  ein  bleibendes 
Verdienst  um  die  Wissenschaft  erworben  hat  Möge  auch  der 
äussere  Erfolg  desselben  ihm  und  dem  Verleger  ermöglichen,  es  in 
gleichmässiger  Weise  in  nicht  zu  ferner  Zukunft  zu  Ende  zu  führen. 

Hermann  JacobL 


China.  Ergebnisse  eigener  Reisen  und  darauf  gegründeter 
Studien  von  Ferdinand  Freiherrn  von  Richthofen.  Erster 
Band.  Einleitender  Theil.  Mit  XXIX  Holzschnitten  und 
XI  Karten.  Berlin,  Verlag  von  Dietrich  Reimer.  1877. 
(XLIV  und  758  SS.  4.) 

Das  vorliegende  gross  angelegte  Werk  soll  die  Darstellung 
und  Verarbeitung  der  vom  Verfasser  auf  seinen 
Reisen  erreichten  Resultate  enthalten.  Sieben  Reisen 
sind  es  im  Ganzen,  in  denen  Frh.  v.  Richthof en  während  der  Jahre 
1868 — 1872  China  nach  allen  Seiten  kennen  gelernt  hat  Zweck 
derselben  war  die  geologische  und  geographische  Erforschung  von 
China  nach  wissenschaftlichen  und  praktischen  Gesichtspunkten, 
nach  jener  Seite  hin  möglichste  Festlegung  der  Grundlagen  für 
das  geographische  Verständniss  von  China,  nach  dieser  namentlich 
die  Untersuchung  der  dortigen  Kohlenfelder.  Der  Verf.  will  diesen 
ersten  Band  des  ganzen  Werks,  dessen  Plan  sich  S.  IX  £  vor- 
gezeichnet findet,  nur  als  eine  allgemeine  Einleitung  zur  Schilderung 
von  China  betrachtet  wissen. 

Zweierlei  steht  hier  im  Vordergrunde,  die  Lösung  gewisser 
geologischer  Probleme  und  die  Auseinandersetzung  der  allgemeinen 
Gliederung  des  Gebirgsgertistes  von  Asien  in  seiner  Entwicklung 
von  West  nach  Ost  Dies  bildet  den  Hauptinhalt  des  ersten 
Abschnitts,  der  den  Titel  führt  „China  und  Centralasien" 
(S.  1 — 272).  Dem  Anscheine  nach  eine  Specialuntersuchung ,  ist 
es  eine  solche,  die  universelle  Gesichtspunkte  stets  fest  im  Auge 
behält:  an  Einem  Beispiele  ist  in  classisch  zu  nennender  Weise 
das  Walten  von  Gesetzen  nachgewiesen,  welche  überall  die  gleiche 
Geltung  haben.  Daher  die  grosse  Bedeutung  der  Richthofen'schen 
Schrift  für  die  geographische  Wissenschaft  überhaupt  Vor  Allem 
fesselt  uns  hier  der  Nachweis,  dass  der  Löss  durch  Bodenerhöhung 
und  subaerische  Niederschläge  entstanden  ist,  und  die  Aufzeigung 
des  innigen  Zusammenhangs  der  Lössformation  mit  den  Salzsteppen, 
die  umgebildet  und  durch  Abfluss  in  Fruchtland  verwandelt  werden, 
eine  Theorie,  die  von  den  Fachmännern  als  epochemachend  betrachtet 
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wird.  Durchweg  zeigt  sich  der  Verf.  als  einen  Geographen  von 
grossem  Stil,  der  ausser  der  physikalischen  auch  die  historische 
Seite  seiner  Wissenschaft  stets  im  Auge  behält  und  in  Ritter'scher 
Weise  den  Einfluss  der  geographischen  Bedingungen  auf  den  unter 
ihnen  existierenden  Menschen  nachzuweisen  versteht :  wir  brauchen 
in  dieser  Beziehung  nur  hinzuweisen  auf  seine  Erörterungen  über 
die  Einwirkung  der  peripherischen  und  centralen  Gebiete  auf  den 
Menschen  (S.  10),  den  Einfluss  der  Natur  auf  den  Wechsel  der 
Machtverhältnisse  im  Tarymbecken  (S.  27  ff.),  die  Völkerströmungen 
Centralasiens  in  ihren  Beziehungen  zur  Bodengestaltung  (S.  43  ff.), 
die  Bedeutung  der  Dsungarischen  Steppe  als  einer  Durchgangspforte 
für  die  Nomadenvölker  (S.  41),  die  Wechselbeziehungen  zwischen 
den  Nomaden  und  China  in  der  Politik,  die  Erstere  immer  wieder 
verlocken,  das  Yü-mönn-Thor  zu  durchbrechen  und  nach  dem  Besitz 
von  8chen-si  zu  streben,  und,  damit  es  nicht  so  weit  kommt,  Letzteres 
zwingen,  sich  die  Herrschaft  über  Centralasien  zu  sichern  (S.  35  ff.), 
das  Bedingtsein  des  Gangs  der  Chinesischen  Geschichte  durch  den 
LöS8  (S.  74),  die  Folgen  der  Abgeschlossenheit  Chinas  für  den 
Volkscharakter,  der  mit  psychologischer  Feinheit  analysiert  ist 
(S.  395  ff.),  u.  A.  Und  wie  der  Verf.  uns  hier  den  Einfluss  der 
geographischen  Thatsachen  auf  die  Geschichte  kennen  lehrt,  so 
Terfehlt  er  ebensowenig  anderwärts,  auf  die  Consequenzen  geschicht- 
licher Ereignisse  für  die  Entwicklung  der  geographischen  Kenntnisse 
hinzuweisen;  man  vergleiche  z.  B.,  was  er  S.  386  ff.  über  die 
Belebung  des  geographischen  Interesse's  bei  den  Chinesen  in  Folge 
der  Herstellung  der  Reichseinheit  durch  Schi-hwang-ti  bemerkt. 
Musterhafte  Klarheit,  die  selbst  verwickeitere  Fragen  immer  in  einer 
auch  für  den  Laien  leicht  fasslichen  Weise  auseinanderzusetzen 
▼ersteht,  plastische  Darstellungsweise  und  classische  Reinheit  der 
Sprache  sind  hervorstechende  Eigenschaften  des  ganzen  Werks,  in 
diesem  ersten  Abschnitte  treten  sie  in  besonders  hervorragender 
Weise  zu  Tage. 

Um  ein  Werk  wie  das  vorliegende  zu  schaffen,  war  eine  nicht 
gewöhnliche  Vereinigung  verschiedener  Kenntnisse  nöthig,  der  Ver- 
fasser ist  zugleich  Naturforscher,  Geograph  und  Historiker  und 
verbindet  damit,  was  hier  von  besonderem  Werthe  ist,  die  Kunde 
der  Chinesischen  Sprache.  Ihn,  der  von  Haus  aus  Geolog  ist,  in 
dieser  seltenen  Vielseitigkeit  zu  bewundern,  gibt  namentlich  der 
zweite  Abschnitt  Anlass,  „die  Entwicklung  der  Kenntniss  von  China" 
überschrieben  (S.  273 — 733),  der  uns  hier  vorzugsweise  beschäftigen 
soll.  Der  Verf.  verfügt  über  ein  ungemein  reiches  Quellen- 
material; die  ausgebreitete,  namentlich  in  der  neuesten  Zeit  sehr 
angewachsene  Literatur  über  China,  darunter  viele  in  Deutschland 
schwer  zugängliche  Reisewerke,  ist  von  ihm  sehr  fleissig  ausgenutzt 
worden.  Dies  bekunden  nicht  blos  die  zahlreichen  Verweisungen, 
sondern  namentlich  auch  die  Uebersichten ,  die  der  Verf.  bei 
Besprechung   wichtigerer  Fragen   über   deren  Geschichte   und  den 
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Gang,  den  die  Forschung  genommen  hat,  vorauszuschicken  pflegt; 
eine  genetische  Methode,  die  trefflich  geeignet  ist,  den  den  Sachen 
ferner  Stehenden  zu  orientieren  und  in  die  Forschung  einzufahren. 
Der  Verf.  sagt  im  Vorworte  S.  XIQ:  vBei  der  Behandlung  der 
Geschichte  des  Völkerverkehrs  hat  mich  das  Interesse  des  Gegen- 
standes zuweilen  auf  Gebiete  verlockt,  auf  denen  ich  fast  als  ein 
Eindringling  erscheinen  muss ;  da  nur  über  einzelne  Episoden  der- 
selben zusammenfassende  Arbeiten  vorlagen,  so  hatte  ich  die  Auf- 
gabe, die  ausserordentlich  zerstreute  Literatur  zusammenzutragen.* 
Schon  dies  ist  kein  Kleines :  um  bei  etwas  scheinbar  Geringfügigem 
stehen  zu  bleiben,  musste  die  blosse  Zurückfuhrung  der  bei  den 
verschiedenen  Nationen,  in  deren  Sprachen  Schriften  über  China 
erschienen  sind,  wild  auseinandergehenden  Schreibung  der  Namen 
auf  eine  einheitliche  Orthographie,  über  die  der  Verf.  S.  X*T  ff. 
Rechenschaft  gibt1)  und  die  augenscheinlich  sehr  sorgfaltig  durch- 
geführt worden  ist,  grosse  Schwierigkeiten  bereiten.  Aber  der 
Verf.  unterschätzt  in  den  angeführten  Worten  das  von  ihm  Geleistete; 
hat  er  sich  auch  in  dem  zweiten  Abschnitt  vielfach  anerkannt 
zuverlässigen  Gewährsmännern  angeschlossen,  so  hat  er  doch  mit 
Hilfe  dieser  zerstreuten  Einzelarbeiten  zuerst  ein  Ganzes  geschaffen, 
das  als  ein  Kunstwerk  auf  dem  Gebiete  der  historisch- 
geographischen Literatur  bezeichnet  werden  darf.  Nirgends 
wird  sein  sichtendes  und  prüfendes  Urtheil  vermjsst,  durchgangig 
dürfen  wir  uns  getrost  seiner  sicheren  Führung  hingeben,  und  nicht 
wohl  dürfte  sich  Ein  Kapitel  in  dem  ganzen  Buche  finden,  du 
nicht  zugleich  eigne  Forschung  desselben  brachte ;  eine  Fülle  werth- 
voller  Specialuntersuchungen  ist  in  den  Anmerkungen  niedergelegt 
Gleich  der  Eingang  des  zweiten  Abschnitts  liefert  einen 
glänzenden  Beweis  hiervon:  es  beginnt  derselbe  nämlich  mit  einer 
ungemein  sorgfältigen  Untersuchung  über  das  Buch  Tü- 
kung,  welches  einen  Theil  des  Schu-king  bildet  Bisher  hatten 
auch  die  Europäischen  Erklärer  desselben  sich  an  die  Chinesischen 
Commentatoren  gehalten,  die  ausnahmslos  annehmen,  dass  unter 
Kaiser  Yau  (2357  —  2258  v.  Chr.)  eine  ungeheure  Fluth  das 
Chinesische  Reich  bedeckte  und  sich  über  die  Berge  ausbreitete, 
und  dass  Yü's  Arbeit  (die  den  Inhalt  des  Buchs  bildet)  darin 
bestand,  durch  die  Gebirge  hindurch  Abzugscanäle  für  das  Wasser 
zu  graben,  sowie  dass  er  die  einzelnen  Provinzen  zu  dem  Zwecke 
besuchte,  um  diese  Arbeit  zu  verrichten,  dann  alle  Gebirge  ablief 
um  die  Wälder  niederzuschlagen,  und  jeden  einzelnen  Fluss  von  der 
Quelle  bis  zur  Mündung  verfolgte,  um  erst  die  Quelle  zu  reinigen, 
dann  den  ganzen  Fluss  zu  regulieren,  sein  Bett  zu  vertiefen,  ein- 
zudämmen und  zum  Theil  in  ganz  andre  Bahnen  zu  leiten  (S.  285). 


1)   Dass   er    nicht  Russisch    versteht,   sagt  uns  der  Verf.  8.  31  und  sonst; 
zu    bedauern  ist    dies    vielleicht  im  Hinblick  auf  das  Werk   des  P.  Hyaklnth, 
das  in  keine  der  abendländischen  Cultursprachen  Übersetzt  worden  ist 


v.  Gutsckmid,  v.  Richthof enys  China,  191 

Der  Verl  weist  nun  schlagend  nach,  dass  dieses  Alles  erst  durch  will- 
kürliche Interpretation  in  das  Buch  hineingetragen  worden  ist,  dass  in 
demselben  vielmehr  eine  ganz  nüchtern  gehaltene  Reichsgeographie 
ms  sehr  alter  Zeit  vorliegt:  die  Bereisnng  der  neun  Provinzen  durch 
Yü,  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  war,  hatte  theils  den  Zweck 
der  Einführung  einer  gleichmässigen  Verwaltung  und  der  Regulierung 
der    Abgaben,    theils    den,    Schutzarbeiten   für    solche    Gegenden 
anzuordnen,  welche  den  periodischen  Ueberschwemmungen  durch 
die    Flüsse,    besonders   in    deren   Unterläufen,    ausgesetzt   waren 
(8.  277  £).     Von  diesem  merkwürdigen  Buche  gibt  dann  der  Verf. 
eine  durchweg  einen  Überzeugenden  Eindruck  machende  geographische 
Erklärung  und  weist  namentlich  durch  Vergleichung  der  Angaben 
des  Buchs  mit  dem,  was  ihn  selbst  an  Ort  und  Stelle  der  Augen- 
schein lehrte,   sowohl  den  hohen  Grad  von  Glaubwürdigkeit  des- 
selbennach,   wie   auch,   dass   sein   Verfasser   vielfach   richtigeren 
geographischen  Anschauungen  gehuldigt  hat  als  die  späteren  Chinesen. 
fflr   die  Authenticität   des  Buchs   macht  er  drei  Gründe  geltend: 
1)  Die   geographische  Kunde  reichte  zur  Zeit,   als  es  geschrieben 
^vard,    nordwestlich  über   Kan-tschöu-fu   in   Kan-su  hinaus   und 
erstreckte  sich  im  Südwesten  über  Theile  von  Sz-tschwan,   beides 
Gegenden,    die    den   Chinesen    durch    beinahe    zwei   Jahrtausende 
(<L  L  unter  den  Dynastien  Hsia,  Schang  und  Tschöu,  2205 — 25G 
"%r.  Chr.)  entfremdet  waren.    2)  Der  Yü-kung  ist  in  einem  Lapidar- 
Ktil  geschrieben,  der  in  seiner  Gedrungenheit  und  Kürze  beispiellos 
dasteht;    dagegen   haben   alle   andern   Partien   des  Schu-king   ein 
«Iramatiscbes    Gewand:    weise   Maximen    in    den    Ansprachen    der 
Fürsten  wechseln  mit  einem  Gemisch   höfischer  Redensarten  und 
lsluger  Bathschläge   in   den  Beden  der  Untergebenen,   Thatsachen 
"^werden  dort  spärlich,  zum  Theil  in  hyperbolischer  Form,  und  oft 
in  nebelhaften  Umrissen  geboten  (S.  282  f.).    Nur  der  vierte  Theil 
«les  Yü-kung  wird  preisgegeben,  der  die  Auseinandersetzung  eines 
gänzlich  chimärischen  und  idealen  Planes  enthalt,   das  Reich  nach 
mathematischen  Grundsätzen  zu  organisieren;  „ein  Mann  (sagt  der 
Verl  S.  279),  der  so  viel  und  in  so  zweckdienlicher  Weise  gereist 
wir  und  einen  so  praktischen  Verstand  und  so  bedeutende  Erfahrung 
in  Verwaltungsangelegenheiten  hatte  wie  Yü,  konnte  unmöglich  der 
Urheber  einer  über  so  alles  Maass  theoretischen  Speculation  sein/ 
Da  hinzukommt,  dass,  im  Einklang  mit  der  im  übrigen  Theile  des 
Schu-king   üblichen    Darstellungsweise,    aber   gegen    die    sonstige 
Gewohnheit    des   Yü-kung,    der  Anordner    des   Schemas    redend 
eingeführt  wird,  so  erklärt  der  Verf.  dieses  Stück  für  eine  spätere 
Interpolation.      3)  Bündige   Gegenargumente    gegen   die   Echtheit, 
KUies8t  der  Verf.,   existieren  nicht,   indem   diese   theils  von  der 
falschen  Prämisse  der  phantastischen  Chinesischen  Auslegung  aus- 
gehen, theils  Ausflus8   der  Zweifel   an  dem  hohen  Alterthum  der 
Chinesischen   Geschichte   überhaupt   sind,   Zweifel,   die   der  Verf. 
&  293   durch   die   Uebereinstimmung   aller   namhaften  §>\ho\q^cl 
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und  die  Bemerkungen  von  Legge  in  seinen  Prolegomenen  zun 
Schu-king  als  widerlegt  ansieht.  Auch  dieser  vom  Verf.  Ar  die 
Echtheit  des  Yü-kung  angetretene  Beweis  darf  insoweit  als  wohl- 
gelungen bezeichnet  werden,  als'  er  uns  erwiesen  zu  haben  scheint, 
dass  das  Yü-kung  in  seinen  wesentlichsten  Partien  mehrere  Jahr- 
hunderte alter  ist  als  die  von  Confucius  zusammengestellten  übrigen 
Bestandteile  des  Schu-king.  Entscheidend  dürfte  in  dieser  Bezie- 
hung der  Punkt  sein,  auf  den  S.  322  aufmerksam  gemacht  worden 
ist,  dass  nämlich  der  Yü-kung  denjenigen  Lauf  des  Hwang-ho 
voraussetzt,  den  der  Fluss  vor  dem  Jahre  602  v.  Chr.  hatte. 
Noch  etwas  höher,  über  das  Jahr  770  v.  Chr.  hinauf,  kommen 
wir  mit  Sicherheit  in  Folge  der  Erwägung,  dass  das  Buch  ein  in 
wohlgeordnetem  Zustande  befindliches  Reich  vor  Augen  hat,  da 
doch  China  seit  dem  Beginne  der  Uebergriffe  der  Theilfttrsten  und 
dem  Sinken  der  Macht  der  königlichen  Dynastie  Tschöu,  das  die 
Chinesischen  Annalen  von  jenem  Jahre  datieren,  in  immer  steigende 
Verwirrung  gerieth.  Andrerseits  musste,  wie  auch  der  Verf.  S.  295 
annimmt,  eine  lange  Beihe  von  Jahrhunderten  seit  den  Anfangen 
Chinesischer  Civilisation  bis  zu  den  im  Yü-kung  geschilderten 
Zustanden  verflossen  sein.  Wer  also  dieses  Buch  wirklich  unter 
Yau  geschrieben  sein  lässt,  der  handelt  nur  folgerichtig,  wenn  er, 
wie  der  Verf.,  es  ablehnt,  mit  den  heutigen  Chinesen  in  seiner 
Regierung  den  Anfang  der  Chinesischen  Geschichte  zu  sehen. 

Ist  aber,  so  müssen  wir  fragen,  der  Yü-kung  denn  wirklieh 
unter  Yau  geschrieben?  Ich  glaube  nicht,  dass  der  Verf.  wohl 
daran  gethan  hat,  seine  schönen  Ermittlungen  über  dieses  Buch  in 
so  enge  Beziehung  zu  der  bestrittenen  Frage  über  das  hohe 
Alterthum  der  Chinesischen  Geschichte  zu  setzen,  und  möchte 
meinen,  dass  seine  Entscheidung  derselben  vielleicht  anders  aus- 
gefallen wäre,  wenn  er  statt  der  in  den  Kreisen  der  Sinologen 
üblich  gewordenen  isolierten  Betrachtungsweise  der  Frage  sieh  einer 
vergleichenden  Methode  bedient  hätte,  und  dass  er  in  Erinnerung 
an  die  festen  Regeln,  zu  deren  Aufstellung  die  historische  Kritik 
nach  und  nach  für  die  Beurtheilung  der  Geschichtsüberlieferung 
andrer  Völker,  namentlich  auch  des  alten  Orients,  gelangt  ist,  die 
von  dem  Zweifel  an  dem  Alter  der  Chinesischen 
Geschichte  entnommenen  Bedenken  gegen  das  Alter 
des  Yü-kung  kaum  so  geringschätzig  behandelt  haben  würde, 
wie  das  z.  B.  S.  293  und  299  geschehen  ist  Wenn  der  Vert 
S.  294  von  einer  Schule  Chinesischer  Gelehrter,  die  alle  auf 
die  Zeit  vor  der  Tschou-Dynastie  (1122  v.  Chr.)  bezüglichen  Auf- 
zeichnungen verwirft,  sagt,  sie  triebe  die  Skeptik  auf  die  Spitze, 
so  muss  ich  offen  bekennen,  dass  ich  diese  Skeptik  durchaus  theüe. 
Schon  die  bei  den  Chinesen  allgemein  herrschende  Vorstellung  von 
einer  ungeheuren  Fluth,  die  ganz  China  bedeckt  habe  und  von  Yü 
abgeleitet  worden  sei,  aus  blossem  Missverständniss  gewisser  Stellen 
in  ändern  Theilen  des  Schu-king  herzuleiten,  die  der  Verf.  (S.  288) 
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für  poetische  Hyperbeln  erklärt,   die  aber,   wenn  man  sie  nimmt, 

wie    sie   sind,   in  der  That  jene  mythische  Vorstellung  enthalten, 

die  die  Chinesen  darin  finden,  ist  gewagt,  um  so  mehr  da  schon 

Mencius  im  4ten  Jahrb.  v.  Chr.  sie  hat.    Er  schildert  die  Thätigkeit 

des  TU  überraschend   ähnlich  der,   welche  die  Indische  Sage  den 

Demiurgen  Ka$apa  in  Kaschmir,  Mangan  in  Nepal  zuweist:  „Zur 

Zeit  des  Tau  flössen  die  Gewässer  verkehrt  und  überschwemmten 

das  Beich  der  Mitte;   Schlangen  und  Drachen  bewohnten  es,   und 

das  Volk  hatte  keinen  Platz,  sich  niederzulassen  ...     Er  sandte 

Tu  aus,  die  Gewässer  zu  regeln.    Yü  grub  Canäle  aus  und  leitete 

sie    ins  Meer;    er  vertrieb   die  Schlangen  und  Drachen  und  jagte 

sie  in  die  grasreichen  Marschen;   die  Gewässer  flössen  nun  mitten 

durch  das  Land,  so  der  Kiang,  Hwai,  Ho  und  Han"  (vgl.  S.  285). 

Dass    dem  Demiurgen,   der  das  Land   geschaffen   oder  bewohnbar 

gemacht  hat,  eine  Beschreibung  dieses  Landes  in  den  Mund  gelegt 

wurde,   entspricht  ganz  der  Denkweise    der  ältesten  Culturvölker 

des  Orients:  um  von  der  auf  den  Indischen  Manu  und  den  Chal- 

«ä&ischen  Oannes  zurückgeführten  Literatur  zu  schweigen,  handelten 

hinter  den  72  von  den  Aegyptern  dem  Thoth  in  den  Mund  gelegten 

heiligen  Schriften  die  sogenannten  10  Bücher  des  Hierogrammateus 

~Gber  Hieroglyphik ,   Kosmographie   und  Geographie,   die  Ordnung 

"von  Sonne  und  Mond,  von  den  fünf  Planeten,  von  der  Chorographie 

-Aegyptens  und  Beschreibung  des  Nil's,  Aufzeichnung  des  Tempelin- 

"Wentars  und  der  den  Tempeln  gehörigen  heiligen  Ländereien,  von 

^3en  Maassen  und   den  Dingen,   deren   man  beim  Opfer  benöthigt, 

iaatten    somit   einen    dem   des    Yü-kung  zum   Theil  überraschend 

^Bhnlichen  Inhalt.     Die  nüchterne  Geographie,  die  den  Vorwurf  des 

t-kung  bildet,   an  Namen   und   Thaten   des   mythischen   Yü  zu 

Lüpfen  wurde   erleichtert  durch  die  bei  allen  Völkern  auf  einer 

»wissen  Stufe   der  literarischen  Entwicklung,   und  in  der  Begel 

iemlich   früh,   eintretende   rationalistische   Betrachtungsweise    der 

dafür,  dass  aus  einem  Demiurgen  ein  Minister  der  öffentlichen 

--Arbeiten  werden  konnte,  Hessen  sich  Dutzende  von  Beispielen  bei- 

[en;   der  umgekehrte  Process  würde  ohne  Analogie  dastehen. 

er   freilich    die   Nachrichten    des   Schu-king   über   die   ältesten 

Chinesischen  Kaiser  für  baare  Münze  nimmt,  der  kann  nicht  anders 

^als  auch  in  Yü   eine  historische  Person   sehen  und  den  Yü-kung 

*»  die   Zeit   von   2857 — 2258    v.    Chr.   setzen;   die  Entscheidung 

Querüber  hängt  durchaus  ab  von  der  über  die  Glaubwürdigkeit  der 

übrigen   Theile    des  Schu-king.     Dass    diese   wenigstens   für  die 

Zeiten  der  ältesten  Kaiser  Yau  und  Schun  nicht  als  gleichzeitige 

Berichte   anzusehen  sind,   räumt  der   Verf.   ein,   seine  Gesammt- 

.  inschauung  über  dieselben  wollen  wir  mit  seinen  eignen  Worten 

^         geben:   ,Es   enthält  der  Schu-king   in  chronologischer  Anordnung 

m        insbesondere  die  Beden  und  Proclamationen  vieler  Kaiser  und  die 

V       Bithschlage   von  Staatsmännern   in   der  Form  von  Ansprachen  an 

■       j*&e;  sie  sind  in  der  offenbaren  Absicht  zusammengesteW^  &* 

I         Bd.xxx/r.  \a 
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philosophischen  Grandideen  der  staatlichen  und  gesellschaftlichen 
Einrichtungen  des  Chinesischen  Reichs  zum  Ausdruck  zu  bringen 
und  ihre  Handhabung  seit  den  frühesten  Zeiten  zu  beweisen  (S.  279). 
Wir  finden  in  dem  Werk  keine  Chronik  von  Thatsachen  .  .  . 
Solche  Ereignisse  fehlen  nicht,  aber  sie  bilden  nur  die  Staffage  für 
die  durchaus  dramatische  Behandlung  (S.  280).  In  dieser  Com- 
pilation  entspricht  die  Art,  in  welcher  die  Stücke  ausgewählt  sind, 
so  genau  dem  besonderen  Zweck  einer  Reformation  im  Sinne  der 
Principien  des  Alterthums,  welche  das  Ziel  der  Lehren  und  Schriften 
des  Confucius  war,  dass  wir  in  der  That  seinen  Geist  im  Schu- 
king  erblicken  können  (S.  277).  Er  erkannte  den  Grund  des 
Verfalls  in  der  Vernachlässigung  der  Grundsätze,  welche  einst 
geherrscht  und  nach  seiner  Ueberzeugung  das  Reich  stark  und 
einig  gemacht  hatten;  von  dem  Wunsche  beseelt,  es  wieder  zu 
seiner  frühem  Höhe  und  Macht  zu  erheben,  stellte  er  die  leuchtenden 
Beispiele  der  Vergangenheit  dar ;  er  appellierte  damit  an  die  Gefühle, 
welche  dem  Chinesen  die  heiligsten  sind,  und  gerade  deshalb  hatten 
seine  Lehren  einen  so  durchschlagenden  und  andauernden  Erfolg 
(S.  281).  Es  bezeichnet  die  moralische  Grösse  von  Confucius  und 
ist  vielleicht  die  wirksamste  Ursache  seines  Erfolgs  gewesen,  dass 
er  seine  Person  nie  in  den  Vordergrund  drängte  und  nicht  als  ein 
Reformator  mit  neuen  Ideen  und  neuen  Lehren  aufzutreten  strebte, 
sondern  nur  die  weisen  Maximen  und  hehren  Beispiele  des  Alter- 
thums wiederherzustellen  beanspruchte  (S.  280)".  Es  ist  nicht 
möglich,  den  Schu-king  saubrer  und  präciser  zu  charakterisieren, 
als  dies  in  den  hier  angeführten  Sätzen  des  Verfs.  geschehen  ist; 
statt  sich  aber  mit  ihm  bei  der  unter  den  Sinologen  recipierten 
Annahme  zu  beruhigen,  dass  die  auf  die  Tschöu-Dynastie  bezüglichen 
Theile  des  Schu-king  authentische  Documente  sind,  auch  diejenigen, 
welche  von  den  Dynastien  Schang  und  Hsia  handeln,  ungefähr 
gleichzeitig  aufgezeichnet  sind  und  die  sich  mit  den  ältesten  Zeiten 
des  Tau  und  Schun  beschäftigenden  ersten  fünf  Bücher  des  Schu- 
king  wenigstens  Aktenstücken  entnommen  sind,  welche  von  wirklichen 
Thatsachen  berichteten,  wenn  sie  auch  erst  mehrere  Jahrhunderte, 
nachdem  sich  dieselben  ereignet  hatten,  in  die  Form  gebracht 
wurden,  in  welcher  Confucius  sie  vorfand  (S.  289),  hat  man  das 
vollste  Recht  zu  fragen :  wann  und  wo  ist  es  je  in  der  Welt  vor- 
gekommen, dass  Dinge  wie  die,  welche  den  Inhalt  des  Schu-king 
bilden,  lehrhafte  Reden  im  Ministerconseil ,  noch  dazu  Reden,  die 
durch  ihren  unleidlichen  Schulmeisterton  die  Eigenliebe  der  Monarchen 
durchgängig  auf  die  härteste  Probe  stellen,  der  Nachwelt  über* 
liefert  werden?  dass  sie  im  Schooss  der  Archive  geborgen  die 
Jahrtausende  überdauern,  um  gerade  in  dem  richtigen  Momente 
einem  gleichgestimmten  politischen  Kopfe  zur  Verfügung  zu  stehen? 
und  nach  welchem  kritischen  Kanon  ist  es,  wo  die  Tendenz  überall 
mit  so  dicken  Farben  aufgetragen  uns  entgegentritt,  erlaubt,  wenn 
es  so  bedenklich  mit  der  Hauptsache  steht,  das  Nebensächliche  als 
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reine   Geschichte   in  Anspruch   zu  nehmen?    Dieser  inneren   Un- 
möglichkeit gegenüber  verschlagen  selbst  die   behaupteten   astro- 
nomischen Bestätigungen  nichts,  bei  denen  es  unklar  bleibt,  bald, 
was    in    die   nicht   von  Astronomen   und   nicht   für  Astronomen 
geschriebenen  Stellen  erst  hineingetragen  werden  musste,  um  sie 
für  den  Fachmann  berechenbar  zu  machen,  bald,  ob  das  Maass  von 
Kenntnissen,  das  erforderlich  war,   um  auf  dem  Wege  der  Rück- 
rechnnng   zu  leidlich   richtigen   astronomischen  Bestimmungen  zu 
gelangen,/  den   späteren  Chinesen  wirklich  nicht  zugetraut  werden 
kann,    bald,   ob   man  auch   sicher   ist,   dass   die   später  üblichen 
Berechnungen    der  Urzeit  nicht   etwa  erst  nach   dem   Schu-king 
zurechtgemacht  sind.     Vollends   die   sonstigen  herkömmlichen  Be- 
«chwichtigungsgründe   (über  die   der  Verf.  S.  289  zu  vergleichen 
ist)    wiegen  federleicht:   als  ob  nicht  einzelne  alterthümliche  Aus- 
drücke  und  obsolete  Titel   fast   mit  Notwendigkeit  zum  Colorit 
«ines  Werkes  gehörten,  das  die  Miene  annimmt,  aus  über  ein  Jahr- 
tausend alten  Documenten  geschöpft  zu  sein !    Dass  Confucius  sich 
"l*ei  der  Wahl  der  Namen,  welche  er  zu  Trägern  seiner  Ideen  machte, 
an  die  Sage   und  Geschichte   seines  Volkes   gehalten  haben  wird, 
nst  nur  natürlich ;   was  aber  an  den  von  ihm  benutzten  Bausteinen 
Sage,  was  Geschichte,  was  von  dem  Geschichtlichen  in  der  ursprüng- 
lichen Form  überliefert,   was   von  Confucius  zurecht  gemacht  ist, 
^rird  um  so  seltener  sicher  auszumachen  sein,  als  sein  Werk  früh- 
zeitig  kanonisches  Ansehen  erlangte  und  mit  Notwendigkeit  immer 
mehr   der  Regulator  für  jede  Darstellung  des  Altertbums  wurde: 
«ine    Garantie    für    die    Authenticität    der    ältesten    Chinesischen 
Geschichte  gewährt  der  Schu-king  nicht.     Nehmen  wir  ihn  einfach 
als  ein  Werk  des  Confucius,  so   erklärt  sich  die  Verschiedenheit 
des  Yü-kung  von  den  übrigen  Theilen  des  Schu-king  einfach  daraus, 
diu  er  hier  über  ein  mehr  sagenhaftes  als  geschichtliches  Material 
mit  vollster  schriftstellerischer  Freiheit  verfügte,  dort  wirklich  ein 
*ltes  Document  reproducierte,   das  er  in  den  gesammten  Complex 
<bs  8chu-king  nur  einzupassen  hatte.    Wenn  also  der  Verf.  S.  344 
in  der   zweiten   der  Stellen   im  Yü-kung,   welche  Yus  gesammte 
Tätigkeit  recapitulieren,  eine  Annäherung  an  den  Ton  zugesteht, 
mit  dem   in  den  übrigen   Theilen   des   Schu-king  von   derselben 
gfctprochen   wird,   und   ein  freilich  noch  immer  fast  gleichzeitiges 
Einschiebsel  darin  sieht,  und  wenn  er,  wie  schon  bemerkt  wurde, 
tan  vierten  Theil  mit  seinem  chimärischen  Organisationsplane  des 
Beichs  nach  mathematischen  Grundsätzen  als  spätere  Interpolation 
verwirft,   so   möchten  wir  vorziehen,   beide  Mal  Spuren  der  redi- 
mierenden  Thätigkeit   des   Confucius   zu   erkennen,    der   dort  nur 
^erarbeitete,   hier   eine   ganz  neue  Einlage  machte:   die  schema- 
tiche  Constrnction    mit   ihren    mathematischen    Spielereien    sieht 
im.  Confucius    ganz   ähnlich,    der   wegen    dieser   Richtung   nicht 
unglücklich   mit   Pythagoras   verglichen   worden    ist.     Wir   haben, 
träne  ich,   dann  auch  nicht  nöthig,  was  der  Verf.  gern.  TC&t&Xft* 
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zu  leugnen,  dass  der  ersten  Stelle  wirklich  dieselbe  mythische 
Vorstellung  von  der  Thätigkeit  des  Yü  zu  Grunde  liegt,  die  den 
anderen  Theilen  des  Schu-king  eigen  ist:  es  war  eben  auch  die  des 
Confucius  und  seiner  Zeit.  Durch  diese  Auffassung  wird  das 
Ergebni8s  des  Verfs.  über  das  hohe  Alter  und  die  geographische 
Bedeutung  des  Kernes  des  Yü-kung  in  keiner  Weise  afficiert;  dass 
mit  demselben  aber  über  den  Anfang  der  Dynastie  Tschöu  (1122 
y.  Chr.)  hinaufgegangen  werden  müsse,  wird  schwer  zu  erweisen 
sein.  Die  Chinesische  Geschichtsüberlieferung  vor  und  nach  diesem 
Datum  trägt  einen  so  grundverschiedenen  Charakter,  dass  sich  der 
Unterschied  auf  den  ersten  Blick  bemerklich  macht  und  dass 
Kenntniss  oder  Unkenntniss  des  Chinesischen  bei  dem  Beobachtenden 
an  der  beobachteten  Thatsache  selbst  nichts  andern  kann,  und  der 
Wechsel  ist  von  allen  jenen  Kriterien  begleitet,  an  denen  man  in 
den  Annalen  andrer  Völker  die  Grenze  zwischen  Sagenzeit  und 
geschichtlicher  Zeit  zu  erkennen  gelernt  hat  Freilich  heisst  es, 
Kan-su  und  Sz-tschwan,  die  das  Yü-kung  noch  als  zum  Reiche 
gehörig  kennt,  seien  zu  Anfang  der  Dynastie  Hsia,  also  gleich  nach 
Yü,  dem  Beiche  verloren  gegangen:  das  ist  aber  schwerlich  mehr 
als  ein  nahe  liegender  Versuch,  den  Widerstreit  des  bis  ins  3.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  von  unbekannter  Zeit  her  herrschenden  Zustandes 
mit  dem  im  Yü-kung  geschilderten  zu  erklären.  Die  Anfange  der 
geschichtlichen  Ueberlieferung  tragen  einen  so  fragmentarischen 
Charakter,  und  namentlich  geographische  Angaben  fliessen  aus  den 
Zeiten  nach  dem  Yü-kung  so  überaus  spärlich,  dass  die  Frage 
schwerlich  mit  Bestimmtheit  verneint  werden  kann,  ob  jene  beiden 
Provinzen  nicht  doch  vielleicht  erst  nach  dem  Anfang  der  Tschöu 
dem  Reiche  verloren  gegangen  sind. 

Allerdings  wäre  sie  zu  verneinen,  wenn  wir  uns  vertrauensvoD 
der  Leitung  des  Buchs  Tschöu-li  überlassen  könnten",  das 
bald  nach  dem  Jahre  1122  v.  Chr.  verfasst  sein  soll.  A.  Weber 
hat  dieses  Buch  für  ein  untergeschobenes  Machwerk  späterer  Zeit 
erklärt,  und  der  Verf.  widmet  S.  409  ff.  eine  längere  Anmerkung 
der  Widerlegung  seiner  Argumente,  ohne  dass  ich  jedoch  den  Ein- 
druck zu  bekommen  vermag,  als  sei  die  Frage  durch  seine  Aus- 
einandersetzung endgiltig  erledigt.  Ich  meine,  dass  es,  wo  es  sich 
um  Erzeugnisse  primitiver  Literaturen  handelt,  in  denen  das  Buch 
die  Hauptsache  ist,  der  Verfasser  in  den  Hintergrund  tritt,  nie 
rathsam  ist,  die  Frage  auf  die  scharfe  Kante:  echt  oder  unecht? 
zu  stellen:  dass  ein  Buch,  welches  die  Schilderung  des  zur  Zeit 
der  Tschöu  herrschenden  Mechanismus  des  Chinesischen  Reichs 
zum  Vorwurf  hat,  dem  Tschöu-kung  beigelegt  wird,  der  in  der 
Tradition  als  der  Urheber  dieses  Mechanismus  dasteht,  entspricht  so 
ganz  der  Anschauungsweise  jener  primitiven  Literaturen  namentlich 
des  alten  Orients,  dass  ich  in  dieser  Autorschaft  beim  besten  Willen 
nichts  weiter  sehen  kann  als  dass  das  Buch  während  des  Bestehens 
der  Tschöu,  also  vor  dem  Jahre  256  v.  Chr.  geschrieben  ist  oder 
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geschrieben   sein   will.     „Oder  geschrieben   sein  will*;   denn  hier 
Hegen  in  der  That  Momente  vor,   die  an  einen  wirklichen  Betrag 
denken  lassen.     Die  Verwerfung  des  Buchs  durch  die  Chinesischen 
Gelehrten  des  12ten  Jahrhunderts  ist  ein  sehr  wesentlicher  Punkt, 
sie  wird  durch  die  vom  Verf.  richtig  gestellte  Ueberlieferung,  die 
hinzufügt,  dass  jene  Gelehrten  sich  durch  subjective  Gründe  politischer 
Natur  hätten  leiten   lassen,  nur  abgeschwächt,  nicht  aufgehoben: 
es  ist  ein  wohlbewährter  kritischer  Kanon,   dass  bei  der  geringen 
Entwicklung  und  noch  geringeren  Verbreitung,   welche  die  Kritik 
auf  dem  Gebiete  der  Literaturgeschichte  selbst  bei  hochgebildeten 
Volkern  erreicht  hat,  Ein  bestimmt  ausgesprochener  Zweifel  an  der 
Echtheit   eines   literarischen  Products   mehr  Gewicht  hat   als    ein 
Dutzend  Zeugnisse,  die  dasselbe  auf  Treu  und  Glauben  hinnehmen ; 
dass  jene  Athetese    lediglich    ausser   der   Sache   liegende   Motive 
gehabt  haben  sollte,   ist  um  so  weniger  wahrscheinlich,   als  eine 
andre  weniger  weit  gehende  Skepsis  bei  den  Chinesen  wenigstens 
eine  Interpolierung  des  Buchs  zu  Gunsten  der  Han  im  ersten  Jahr- 
hundert  v.  Chr.   behauptet.     Doch   gravierender  als   die   äusseren 
Verdachtsgründe  sind  die  inneren.    Auch  hier  handelt  es  sich  viel 
weniger  um   einzelne  Anstösse,   die    sich   vielleicht  jeder  für  sich 
beseitigen  lassen  würden,  als  um  den  Gesammteindruck  des  Buches : 
es  ist  ein  starrer  Schematismus,  der  nicht  blos  mit  echt  Chinesischer 
Pedanterie   bis   zum  Aberwitzigen  durchgeführt  ist,    sondern  auch 
in  dieser  Durchführung  eine  Menge  schwindelhafter  Detail's  bietet : 
die    Zahlen,   die   das   Verhältniss    der   männlichen   zur   weiblichen 
Bevölkerung  angeben,  bezeichnet  auch  der  Verf.  als  ganz  unglaub- 
würdig (S.  374)  und  findet  es  selbst  höchst  auffällig,  dass  als  die 
vornehmsten  Früchte  des  reichen  Weizenlandes  Schen-si  zwei  Hirse- 
arten genannt  werden  und  ähnliche  Anomalien  mehrfach  vorkommen 
CS.  876).     Dergleichen    könnte  man  allenfalls  der  Laune  des  alten 
Tschöu-kung   zur  Last   legen:    aber  wie   unwahrscheinlich    ist  das 
systematische,  raffinierte  Ceremoniel,    das  in  dem  Buche  uns  vor- 
geführt wird,  in  so  früher  Zeit,  die  ausgebildete  Beamtenhierarchie, 
in    der    selbst    ein    Reichschartograph    nicht    fehlt,    die    Breiten- 
beobachtungen mit   dem  Gnomon,   und   was   der   seltsamen  Dinge 
mehr  sind !    Und  Eine  innere  Unmöglichkeit  hätte,  glaube  ich,  auch 
bei  dem  in  geographischen  Fragen  sonst  so  feinfühligen  Verfasser 
schwerer  wiegen  sollen:   die  vom  Tschou-li  aufgeführten  Handels- 
artikel der  einzelnen  Artikel  China's  scheinen  ihm  selbst  so  überaus 
dürftig,    dass   er  an    einen  Irrthum   in   der  Wiedergabe   des  alten 
Schriftzeichens  denkt  (S.  376),  diese  Dürftigkeit  ist  aber  wenigstens 
im    Einklang    mit    dem    geringen    auswärtigen   Verkehr   der  alten 
Chinesen  und    der  Abgeschlossenheit   ihres  Landes,    die   der  Verf. 
im    Vergleich    zu    Beinen  Vorgängern    eher    als    grösser    denn  als 
geringer  ansieht:  wie  passen  aber  dazu  die  Einrichtungen,  welche 
in  demselben  Buch  für  den  Empfang  fremder  Gesandten  beschrieben 
werden,  wie  das  Vorhandensein  eines  förmlichen  Dolmetschercorps, 
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das  den  Verkehr  mit  den  andersredenden  Gasten  zu  vermitteln 
hat?  Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  die  auswärtigen  diplomatischen 
Beziehungen  schon  in  dieser  ältesten  Zeit  nicht  ganz  so  gering 
waren,  wie  es  sonst  wohl  den  Anschein  habe,  und  schiebt  das 
Fehlen  von  Nachrichten  über  die  wirkliche  Ankunft  von  Gesandten 
fremder  Völker  auf  den  Verlust  der  ausführlichen  Chroniken  jener 
Zeit  (S.  429  f.).  Aber  ein  solcher  regelmassiger  diplomatischer 
Verkehr  hat  doch  einen  lebhaften  Handelsverkehr  zur  nothwendigen 
Voraussetzung,  es  klafft  also  hier  ein  heilloser  Widerspruch,  für 
den  die  einfachste  Lösung  gewiss  die  ist,  dass  bei  dem  Verfasser 
des  Tschöu-li  die  Vorstellungen,  die  er  vom  Alterthum  hatte,  sich 
mit  dem  Reflexe  der  Zustände  seiner  Zeit  unvermittelt  gekreuzt 
haben. 

Von^|der  Entwicklung  der  Kenntniss  des  eignen  Landes  bei 
den  Chinesen  geht  der  Verf.  von  S.  395  an  über  zur  Betrachtung 
der  Entwicklung  des  Verkehrs  zwischen  China  und  den  Völkern 
im  Süden  und  Westen  von  Centralasien,  und  diese  weiteren  Unter- 
suchungen  sind  unabhängig  von  der  Vorfrage  über  die  Glaubwürdig- 
keit der  ältesten  Chinesischen  Geschichtsüberlieferung,  hinsichtlich 
welcher  wir  uns  dem  Verf.  nicht  hatten  anschliessen  können.  Er 
behandelt  zunächst  gewisse  vorgeschichtliche  Beziehungen  zwischen 
China  und  den  fremden  Ländern,  vor  Allem  die  wichtigste  und 
sicherste,  die  in  der  Gleichheit  der  Mondstationen  bei 
Chinesen,  Indern  und  Arabern  vorliegt  Der  Verf.  entscheidet 
sich  hier  mit  Whitney  gegen  Weber  für  die  Unabhängigkeit  der 
Chinesen  von  Indien,  weil  die  Arabische  Reihe  der  Mondstationen 
eine  grössere  Verwandtschaft  mit  der  Chinesischen  als  mit  der 
Indischen  zeigt.  Man  wird  kaum  umhin  können,  seiner  umsich- 
tigen und  klaren  Auseinandersetzung  des  Sachverhaltes  beizupflichten; 
ob  aber  aueh  der  von  ihm,  allerdings  wie  immer  in  sehr  behutsamer 
Weise,  vorgeschlagenen  Erklärung  ihrer  Entstehung,  ist  mir  zweifel- 
haft. Frh.  v.  Richthofen  leugnet  die  Herkunft  der  Mondstatiouen 
aus  Chaldäa,  an  der  nach  Weber  auch  Whitney  festgehalten  hatte, 
weil  nichts  uns  zu  der  Annahme  berechtige,  dass  schon  in  der 
Urzeit  ein  Völkerverkehr  stattfand,  wie  ihn  erst  eine  sehr  gestei- 
gerte Cultur,  wahrscheinlich  Jahrtausende  später,  hervorgebracht 
habe.  „Handelsartikel  (sagt  er  S.  414)  konnten  wohl  auch  AmmI^ 
indem  sie  von  Hand  zu  Hand  gingen,  Gegenden  erreichen,  die  von 
ihrem  Ursprungsort  weit  entfernt  waren;  aber  von  Elementen  einer 
verhältnissmässig  hohen  geistigen  Cultur  ist  es  nicht  zu  erwarten, 
dass  sie,  wie  etwa  später  der  Buddhismus,  über  die  Gebiete 
uncivilisirter  Völker  hinweg  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
sich  ausbreiten  konnten.'  Schon  die  Richtigkeit  dieses  allgemeinen 
Satzes  scheint  mir  nicht  unanfechtbar:  Culturelemente  folgen  dem 
Handel  und  wandern  wie  Waaren.  nichts  aber  verbreitet  sieh 
anerkanntermassen  rascher  und  weiter  als  Alles,  was  mit  Aber- 
glauben  zusammenhängt,  und  ganz  besonders  Astrologisches.    Er 
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nimmt  nun  an,  dass  die  Mondstationen   ein  gemeinsames  Besitz- 
thum  aus  der  Urzeit  vor  der  Wanderung  seien,  als  Chinesen,  Inder 
und  zwar  nicht  Araber,   aber  ihre  supponierten  Lehrmeister,   die 
Akkader  der  Assyriologen  noch  zu  beiden  Seiten  des  Pamir  sassen, 
das  alle  drei  Völker  dann  in  ihre  neue  Heimath  mitgebracht  hätten ; 
aus  Babylonien    nämlich   könnten   die   Araber   die   Mondstationen 
nicht  erhalten   haben,    weil    sich  von  diesen  bisher  bei  den  Chal- 
däern   keine   Spur  gefunden   habe.     Abgesehen   von   der  äusserst 
problematischen  Existenz   dieser  Akkader,   gegen    die  sich  für  die 
Grenzwissenschaften  der  Assyriologie  ein  Sicherheitscordon  dringend 
empfehlen   dürfte,   bietet   sich   von  selbst  der  Einwand,   dass  wir 
von  Mondstationen  bei    den  Akkadern,    die  ja   als  Urheber   aller 
Weisheit  der  Ohaldäer  in  Anspruch  genommen  werden,  erst  recht 
nichts  wissen.     Die  menäzil  der  Araber  sind  schwerlich  unter  den 
Beduinen,  sondern  in  Südarabien  entstanden:   die  durchaus  excen- 
trische,   mit  dem  Besitz  ausgedehnten  Küstengebietes  verbundene 
Xage  der  drei  Völker,  welchen  die  Mondstationen  eigen  sind,  macht 
also  eine  Vermittlung  zur  See  wahrscheinlicher  als  eine  zu  Lande ; 
und  wenn  auch   diese  Mondstationen   für   bedeutend   älter  gelten 
müssen,  als  Weber  annahm,  so  ist  doch  nicht  abzusehen,  was  uns 
nöthigte   hier  nach  Jahrtausenden  zu  rechnen.     Doch  nehmen  wir 
selbst  den  schwierigsten  Fall  an,   setzen  wir  mit  dem  Verf.  einen 
Verkehr,  der  in  uralter  Zeit  durch  die  gesammte  Ausdehnung  der 
öden    Steppen  Centralasiens    oder    durch    das    wilde   Gebirgsland 
zwischen  China  und  Indien  hätte  stattfinden  müssen,  was  sind  alle 
Schwierigkeiten  einer  solchen  Hypothese  verglichen  mit  denen,  in 
welche  die  des  Verfs.  uns  verwickeln  würde,  dass  nämlich  in  einer 
Urzeit,  die  nicht  blos  Jahrtausende,  sondern  vermuthlich  mehr  als 
eine  Myriade  zurückgelegt  werden  müsste,  als  Chinesen  und  Inder, 
dann  aber  gewiss  auch  das  Arische  Urvolk  und  sehr  wahrscheinlich 
Mich  die  Indogermanen  überhaupt,  noch  nebeneinander  am  Pamir 
wohnten,    diese  Urvölker   schon   so   etwas   wie  die  Kenntniss  der 
Mondstationen   besessen  haben   sollten,    die   der  Verf.    selbst   als 
«Dement     einer    verhältnissmassig    hohen    geistigen    Cultur"    be- 
zeichnet hat? 

Gern  folgen  wir  wieder  dem  bewährten  Führer  in  der  inte- 
ressanten Darlegung,  die  er  von  den  ersten  historisch  verfolgbaren 
Anlangen  einer  Verbindung  zwischen  China  und  den  Ländern  des 
Westens  gibt;  der  Keim  zu  einer  solchen  war  im  Seidenhandel 
S^geben,  der  jedoch  in  der  frühesten  Zeit  nur  von  Hand  zu  Hand 
gieng,  durch  einzelne  Händler  vermittelt,  und  diese  Seidenhändler, 
erst  Issedonische,  dann  Chinesische,  sind  es,  an  denen  nach  der  An- 
sicht des  Verfs.  der  Namen  Seren  zuerst  haftet  Ein  regel- 
mässiger Landverkehr  durch  Karawanen  begann  erst  seit  dem  Jahre 
114  v.  Chr.,  nachdem  Tschang -kien  die  Westländer  für  China 
Ärmlich  entdeckt  hatte. 

Auf   die    Feststellung    der    von    und   iyä^Yl  Ssx\vi* 
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führenden  Handels  Strassen  hat  der  Verf.  eine  besondere 
Sorgfalt  verwendet;   er  hat   von  ihnen  S.  458  ff.  und  ausserdem 
in    einem    besonderen  Vortrage  gehandelt,    der  unter  dem   Titel 
„Ueber  die  central  asiatischen  Seidenstrassen  bis  zum  2.  Jahrhundert 
n.  Chr.*  in  den  Verhandlungen  der  Gesellsch.  f.  Erdkunde  für  1877, 
S.  96  ff.   abgedruckt  ist     Für  eine   genaue  Kenntniss   derselben 
sind   wir  ausschliesslich  auf  Ptolemäus   angewiesen,  der  die  von 
Handelsreisenden  des  Maes  Titianus  herrührende  und  in  das  Werk 
seines   Vorgängers   Marinus    übergegangene    Beschreibung   seinem 
Gradnetze  einverleibte.     Da  diese  Einzeichnung  aber  nach  Voraus- 
setzungen  erfolgt  ist,   die  von  Willkürlichkeit  nicht  frei  sind,   so 
wird  sich  auch  jeder  Versuch  einer  Identifizierung  der  von  ihm 
genannten  Namen  mit  anderweitig  bekannten  immer  innerhalb  eines 
grösseren  Spielraumes   bewegen.     Gegen   die   vom   Verfc  für  die 
Vergleichung  aufgestellten  Grundsätze  lässt  sich  im  Frincip  nichts 
einwenden:  er  legt  Gebirgszüge  und  Flüsse   als  das  Sicherste  zu 
Grunde  und  nimmt  an,  dass  sich  für  Ptolemäus,  der  die  Grenzen 
des   Unbekannten  nicht  kannte,   die   Entfernungen   verkürzen,   je 
weiter    die   Gegenden   von  den  wenigstens  schwach   erleuchteten 
Linien   des  Imaus  und  Emodus  abliegen;  auch   stelle  er  die  von 
den  Strassen  überschrittenen  Gebirgsgegenden  im  Vergleich  zum 
Flachland  als  unverhältnissmässig  ausgedehnt  dar,  während  solche 
Gebirgsländer,  welche  von  keiner  Strasse  berührt  wurden,  zusammen- 
schrumpften.    Auch  von   den  Ansätzen,   welche   der  Verf.  so  im 
Einzelnen    für   die    Legalitäten    des    Ptolemäus    gewinnt,    dürfen 
wenigstens  die  die  erste  Hälfte  der  Strasse  nach  Serica  betreffenden 
im  Wesentlichen    als    wohlgelungen    bezeichnet    werden.     In   die 
Urographie  dieser  Gegenden  bei  Ptolemäus  zuerst  die  richtige  Ein- 
sicht erlangt  zu  haben,  ist  ein  grosses  Verdienst  desselben.     Sie 
wurde  ihm  namentlich  dadurch  möglich,   dass  er  die  übliche  ver- 
lockend aussehende  Combination  des  Kasischen  Gebirgs  mit  Kasch- 
gar  als  irrig  erkannte:  es  ist  vielmehr  das  Kwenlun- Gebirge;  nach 
einer  nicht  unwahrscheinlichen  Vermuthung  des  Verfs.  haben  beide 
von  dem  das  kostbarste  Product  dieser  Gegenden  bildenden  Kasch- 
Stein  oder  Nephrit,  nicht  aber  von  dem  westtibetischen  Volke  der 
Khac,a,   ihren  Namen  erhalten.     In   dem  Oechardes  des  Ptolemäus 
erkennt  er,  was  eigentlich  nie  hätte  fraglich  sein  sollen,  den  Tarym- 
Fluss  wieder.     Ein   weiterer  grosser  Fortschritt  ist  durch  Frhn. 
v.  Richthofen  darin   erreicht  worden,  dass   seine  Untersuchungen 
festgestellt  haben,  dass   die  von  Ptolemäus  beschriebene  Seiden- 
strasse nur  in  der  zur  Zeit   der  Han   allein  gebräuchlichen  den 
•  Südrand   des   Tarym-  Beckens   entlang   fahrenden  Strasse   gesucht 
werden  darf,  über  die  von  ihm  aus  Chinesischen  Quellen  trefflliche 
Erläuterungen  gegeben  worden  sind.     Die  Erklärung  des  späteren 
Laufs  der  Strasse  bewegt  sich  um  die  schwierige  Frage,  wie  das 
verschobene  Bild,  welches  die  Ptolemäische  Karte  von  dem  ganzen 
durchzogenen   Gebiete   entwirft,  zurechtzurücken  ist.     Der  Verf. 
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meint,  je  weiter  sich  Ptolemäus  von  den  beiden  Grenzgebirgen 
entferne,  desto  unbestimmter  würden  seine  Vorstellungen,  desto 
kühner  die  Combinationen  in  Betreff  der  Flüsse,  Gebirge  und 
Völkerwohnsitze;  während  sich  daher  seine  Karte  im  Osten  des 
ImauB  und  im  Norden  des  Emodus  mit  der  jetzigen  recht  gut 
vergleichen  lasse,  würden  im  Osten  die  Analogien  immer  schwächer, 
nur  in  weitester  Feme  leuchte  eine  Stadt  Sera  metropolis  in  nebel- 
halten Umrissen  hervor  (S.  482.  479).  Hiergegen  lässt  sich  gleich 
im  Allgemeinen  einwenden,  dass  ja  als  Quelle  der  Bericht  der 
Handelsreisenden  des  Maes  Titianus  zu  Grunde  liegt,  welche  die 
ganze  Tour  vom  Steinernen  Thurm  bis  nach  Sera  gleichmässig  als 
Augenzeugen  kannten,  dass  daher  nicht  abzusehen  ist,  warum  ihre 
Kunde  für  den  zweiten  Theil  der  Reise  nebelhafter  gewesen  sein  soll 
als  für  den  ersten.  Allerdings  leugnet  Frh.  v.  Richthofen  in  der 
Abhandlung  über  die  centralasiatischen  Seidenstrassen  S.  114,  dass 
fremde  Kaufleute  über  Scha-tschöu  hinaus  gekommen  seien;  wie 
sich  dies  aber  mit  den  bestimmten  Aussagen  des  Ptolemäus  I,  11, 
4.  6  vereinigen  lassen  soll,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Weil 
der  Name  des  Flusses  Bautisus  mit  dem  der  osttibetischen  Bho^a 
zusammenzuhängen  scheint  und  einer  seiner  Quellflüsse  im  Emodus 
oder  Uaimavata1)  entspringt,  sieht  der  Verf.  es  als  unwiderleglich 
an,  dass  darunter  der  Yarudzangbo  in  Tibet  zu  verstehen  sei 
(S.  490),  und  vereinigt  die  ebenso  unbestreitbare  Thatsache,  dass  die 
Strasse  nach  Sera  (d.  h.  Hsi-ngan-fu)  bei  Ptolemäus  den  Hwang- 
ho  überschreitet,  für  welchen  denn  auch  Andere  längst  den  Bau- 
tisus erklärt  haben,  durch  die  Annahme,  dass  der  Geograph  eine 
falsche  Combination  gemacht  und  den  Hwang-ho  für  eine  nord- 
östliche Fortsetzung  des  Yarudzangbo  gehalten  habe;  die  drei 
Quellflüsse  des  Bautisus  seien  nichts  als  eine  schematische  Wieder- 
holung der  drei  Quellflüsse  des  Oechardes.  Dass  die  südlichsten 
Namen,  die  Ptolemäus  in  Serica  nennt,  Indischen  Ursprungs  sind, 
ist  eine  einleuchtende  Bemerkung;  es  lassen  sich  dafür  aber  auch 
andre  Erklärungen  geben,  die  keine  so  vollständige  Umstürzung 
seiner  Karte  bedingen.  Ein  Blick  auf  die  Karte  von  China  lehrt, 
dass  der  Ta-tung-ho  und  der  Hauptfluss  des  Hwang-ho  den  beiden 
Quellflüssen  des  Bautisus,  ctfe  im  Kasischen  und  im  Emodischen  Ge- 
birge' entspringen,  genau  entsprechen ;  die  Information  war  für  den, 
der  den  Hwang-ho  bei  Lan-tschöu-fu  überschritt  (und  das  musste 
der,  welcher  die  Strasse  nach  Sera  zog),  nicht  schwer  zu  erlangen, 
da  die  Vereinigung  des  Hwang-ho  und  Ta-tung-ho  sich  erst  kurz 
vor  Lan-tschöu-fu  vollzieht.  Höchstens  über  die  Identifizierung 
des  dritten  Quellflusses  des  Bautisus  kann  ein  Zweifel  obwalten; 
im  Allgemeinen  aber  scheinen  mir  die  Sachen  nirgends  so  zu  liegen, 


1)  Diesen  Namen  verwendet  Ptolemäus  für  das  Tan  gl  «-Gebirge  zum  Unter- 
\  schied  von  Imaon,   was  bei  ihm  Westhimalaja  und  M  uzt  Hg  bedeutet;    der  Ost- 

himalaja ist  sein  Bepyrron. 
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dass  wir  nöthig  hätten,  mit  dem  Verf.  den  Ptolemäus  phantastischer 
Willkür  zu  zeihen. 

Später  noch  als  durch  die  Landverbindung  wurde  China  den 
westlichen  Nationen  auf  dem  Seewege  bekannt;  erst  seitdem  man 
gegen,  die  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  die  Monsun's  für 
die  Seeschifffahrt  zu  benutzen  lernte,  nahm  der  Welthandel  grösse- 
ren Aufschwung  und  man  unternahm  Reisen  bis  an  die  äussersten 
Enden  von  Indien  und  darüber  hinaus.  Damals  ist  es,  wo  zum 
ersten  Male  der  Name  Sinen  auftaucht.  Seit  Martini  ist  dieser 
allgemein  von  der  Dynastie  Tsin  abgeleitet  worden,  die  dem 
in  viele  Königreiche  getheilten  China  die  Einheit  brachte  und 
es  dann  die  kurze  Zeit  von  221 — 206  v.  Chr.  beherrschte,  der  es 
jedoch  noch  nicht  gelang,  die  südlichsten  Provinzen,  deren  Häfen 
man  als  Ziel  des  frühesten  Seeverkehrs  erwarten  sollte,  dauernd 
mit  dem  Reiche  zu  vereinigen.  Schwierigkeit  machten  bisher  weniger 
diese  Umstände,  als  die  für  viel  älter  geltende  Erwähnung  des 
Namens  Clna  bei  den  Indern  im  Mahäbharata  und  im 
Gesetzbuche  des  Manu.  Der  Verf.  hält  nun  diese  Cina  für  ein  von 
den  späteren  Cina  oder  Chinesen  ganz  verschiedenes  Volk,  das  er, 
gestützt  auf  eine  Stelle  des  zuerst  genannten  Epos,  wo  auf  dem 
Wege  von  Madhjad^ca  nach  dem  westlich  von  den  ,  Gangesquellen 
gelegenen  Kulinda  nach  einander  die  Länder  der  Clna,  der  (wie 
der  Verf.  S.  440  nachgewiesen  hat)  ehemals  östlich  von  Chotan 
sitzenden  Tukhara  und  der  in  dem  Lande  am  oberen  Indus,  das 
noch  heute  Dardistan  heisst,  wohnenden  Darada  durchzogen  werden, 
mit  dem  von  Leitner  dort  und  in  Gilgit  entdeckten  Volke  der  Schina 
identificiert  Abgesehen  von  dem  principiellen  Bedenken,  welches 
dem  Auskunftsmittel  einer  Verwechslung  in  Folge  von  Namens- 
gleichheit immer  entgegensteht,  ist  der  Uebergang  von  6  in  sh  oder 
umgekehrt,  der  angenommen  werden  müsste,  im  Indischen  ohne 
jede  Analogie;  sodann  wird,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt, 
der  Bericht  um  Nichts  vernünftiger,  auch  wenn  man  dem  Dichter 
eine  Kunde  der  Ursitze  der  Tukhära  beimisst  und  annimmt,  dass 
die  Schina,  die  jetzt  gemeinsame  Sitze  mit  den  Darada  haben, 
früher  östlicher  gewohnt  haben:  das  geographisch  Unmögliche 
beruht  eben  darin,  dass.  um  ein  relativ  nahes,  am  mittleren  Hima- 
laja gelegenes  Gebiet  zu  erreichen,  der  Weg  durch  Völker  genommen 
wird,  die  auch  nach  dem  Verf.  in  weiter  Ferne  am  westlichen 
Ende  des  Himalaja  wohnen.  Nichts  scheint  mir  sicherer,  als 
dass  der  Dichter  von  der  Lage  Kulinda's  keine  klare  Vorstellung 
hatte  und  die  ihm  bekanntesten  Völker  des  Nordens  als  auf  dem 
Wege  dahin  liegend  aufführte;  und  zwar  nannte  er  ganz  richtig 
zuerst  die  im  Nordosten  wohnenden  Chinesen,  dann  die  Tukhara 
im  Norden,  endlich  die  Darada  im  Nordwesten:  man  könnte  ge- 
neigt sein,  in  der  Nennung  der  Chinesen  in  solcher  Umgebung  ein 
Zeichen  zu  sehen,  dass  die  Stelle  zu  einer  Zeit  geschrieben  ist, 
als   diese  ihre  Macht  bereits  weit  gegen  Westen  hin  ausgedehnt 
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hatten.  Mit  Sicherheit  dürfte  dies  wenigstens  von  einer  zweiten 
SWUe  des  Mah&bh&rata  gelten,  wo  die  Pferde  der  Cina  gerühmt 
werden,  einer  Stelle,  die  freilich  nicht  auf  das  eigentliche  China 
pawt,  aber  noch  weniger,  denke  ich,  auf  das  Gebirgsvolk  der  Schina, 
dagegen  sehr  gut  auf  den  Chinesen  unterworfene  Theile  des 
Ttarym-Gebiets.  Eine  dritte  Stelle,  an  welcher  die  Javana  und 
Cina  xu  den  Kamboga,  d.  i.  nach  Indischer  Theorie  einem  der 
entarteten  Kriegerstämme  des  Nordwestens,  gerechnet  werden,  fuhrt 
m  demselben  Ergebniss  und  gibt  zugleich  einen  schlagenden  Beweis 
Ar  ihre  späte  Entstehungszeit;  denn  dass  die  Javana  der  Inder 
die  Griechen  und  nur  die  Griechen  sind,  deren  Name  zwar  später 
▼on  den  Indern  auf  andere  Westvölker  übertragen,  ehe  sie  aber 
dieselben  kennen  lernten,  sicher  nie  für  ein  andres  Volk  gebraucht 
worden  ist,  kann  jetzt  füglich  nicht  mehr  bezweifelt  werden.  Noch 
entschiedener  steht  der  Charakter  einer  späteren  Zeit  ,der  Stelle 
des  Gesetzbuchs  an  der  Stirn  geschrieben,  welche  die  Cina  neben 
Pahlava  (d.  i.  Parthern),  Javana  und  Qaka  nennt.  Aber  auch  für 
die  Hauptstelle  des  Mahäbhärata  lässt  sich  der  sichere  Beweis 
Ähren,  dass  sie  erst  nach  dem  Jahre  157  v.  Chr.  verfasst  worden 
sein  kann.  Der  Verf.  hat  nämlich  durch  einen  vortrefflichen  Excurs 
8.  439  ff.  die  längst  vermuthete  Identität  der  Yue-tschi  und  der 
Tocharer  über  jeden  Zweifel  erhoben  und,  was  neu  ist,  nachge- 
wiesen, dass  der  Name  Tukhära  nicht  ein  alter  am  Gebiete  des 
obern  Oxus  haftender  Name  ist,  der  auf  das  einwandernde  Volk 
übertragen  wurde,  sondern  vielmehr  ein  diesem  Volke  eigenthüm- 
lieber  Name,  den  es  aus  seinen  früheren  Sitzen  mitbrachte1). 
Es  freut  mich,  hie'r  eine  Ansicht  ausgesprochen  zu  sehen,  zu  der 
ich  längst  auf  anderem  Wege,  durch  eine  Erwägung  der  positiven 
und  negativen  Aussagen  der  Griechen,  ebenfalls  gekommen  bin. 
Nur  in  Einem  Punkte  vermag  ich  die  Ansicht  des  Verfs.  nicht  zu 


1)  Der  Verfasser  hält  es  für  seine  Pflicht,  S.  441  auf  eine  Schwierigkeit 
hinzuweisen,  die  seiner  and  Tule's  Ansicht  aas  den  Assyrischen  Keilschriften 
erwachse,  laut  welchen  Sanherib  das  auf  den  höchsten  Gipfeln  des  Berges  Nypur 
haltende  Volk  der  Tokharri  and  dann  die  ebenfalls  in  pfadlosen  Gebirgen 
wohnenden  Dahae  bezwangen  habe;  Prof.  Schrador  habe  die  Richtigkeit  der 
Uebersetsang  bestätigt.  Dieser  „Schwierigkeit"  gegenüber  ist  einfach  an  Folgen- 
des an  erinnern.  1)  dass  die  Dahae  sonst  allerwärts  nur  als  ein  steppenbe- 
wohnendes Nomadenvolk  bekannt  sind  and  dass  lediglich  eine  der  bei  den  für 
das  grosse  Publicum  schreibenden  Assyriologen  üblichen  Schönfärbereien  vorliegt: 
Menant,  Annales  p.  220  lässt,  ehrlich  wie  immer,  Dayi  wie  es  ist;  2)  der  Berg 
Wfor  wird  anderwärts  von  demselben  Sanherib  nach  Aramu  and  kurz  vor 
Chalanne  and  Kntha  als  eine  von  den  Kaldu  bewohnto  Localität  angeführt 
(ib.  p.  226),  also  fast  am  andern  Ende  von  Asien;  3)  Geographen,  die  für  einen 
Unterschied  von  beiläufig  30  Längengraden  in  der  Berge  vorsetzenden  Macht 
ttnea  Rechtsvorgingers  des  Xerxes  eine  ausreichende  Garantie  zu  erkennen 
sfea  mmr  Stande  sehen,  wird  die  Frage  sich  aufdrängen,  ob  Sanherib  statt 
sait  Toeharera  and  Dahern  nicht  etwa  bei  der  in  der  Nähe  des  Flusses 
TatboTokh  gelegenen  alten  Festang  Thakhars  im  Lande  der  Taer  (arm.  Tajch), 
woraber  St  Martin ,  Mem.  snr  l'Armeme  n,  1 87  zu  vergleichen  Vit,  Hxta^  ^«~ 
fahrt  hat 
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theilen :  er  hält  die  verlassenen  Sitze  der  Tu-ho-lo,  die  Hsüen-tsang 
östlich  von  Chotan  traf,  für  die  älteste  Heimath  des  Volks,  das 
von  da  in  unbekannter  Zeit  in  die  Gegend  der  Yü-mönn-Passage 
zwischen  Scha-tschou  und  dem  Ki-lißn-schan  ausgewandert  sei  tun 
dann  von  dort  im  Jahre  157  v.  Chr.  verdrängt  zum  grösseren  Theile 
die  weite  Wanderung  anzutreten,  die  es  schliesslich  nach  Baktrien 
fährte.  Nun  wissen  wir  aber,  dass  ein  kleinerer  Theil  des  Volks, 
von  den  Chinesen  die  kleinen  Yne-tschi  genannt,  sich  damals  süd- 
westlich wendete  und  bei  den  Tibetischen  Kiang  Aufnahme  fand; 
diese  kleinen  Yue-tschi  zogen  im  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  nach  Indien: 
es  ist  also  das  Einfachste,  die  Stelle  des  Hsüen-tsang  auf  die 
von  den  kleinen  Yue-tschi  damals  verlassenen  Sitze  zu  beziehen,  so 
dass  zu  einem  Zurückgreifen  auf  vermeintliche  Ursitze  des  Volkes 
keine  Nöthigung  vorliegt.  Wenn  man  annimmt,  dass  die  Stellen 
des  Mahabharata  frühestens  um  die  Wende  des  2.  und  1.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  verfasst  sind,  so  nimmt  man  damit  nichts  an, 
was  dem  Ergebnisse  der  neueren  Untersuchungen  über  das  Indische 
Epos  widerstritte.  Sie  gewähren  also  für  Hypothesen  über  den 
Ursprung  des  Namens  Ctna  eine  ziemliche  Latitüde;  Eines  be- 
weist die  in  ihnen  stehende  Gruppierung  der  Cma  mit  nord- 
westlichen Völkern  aber  doch:  dass  diese  Kunde  von  China  den 
Indern  auf  dem  Landwege  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
über  die  Handelsstrasse  zugekommen  ist,  die  in  alter  Zeit  von 
Chotan  nach  Ladäk  und  dem  obern  Indus  führte  (über  sie  ver- 
gleiche man  den  Verf.  S.  466  f.).  Und  hierin  liegt  allerdings  eine 
grosse  Schwierigkeit.,  die  der  Verf.  mit  Recht  ernsthafter  ge- 
nommen hat  als  alle  seine  Vorgänger:  die  Chinesen  haben  sieh 
selbst  nie  so  genannt  und  die  kurze  Zeit,  während  der  die  ihnen 
selbst  sehr  verhasste  Dynastie  Tsin  dem  Reiche  officiell  den 
Namen  gab,  war  keine  Gelegenheit  zu  einem  lebhaften  Verkehr 
nach  Aussen,  der  dem  Namen  jene  universelle  Verbreitung  hätte 
verschaffen  können.  Auch  lässt  sich  gar  nicht  leugnen,  dass  die 
Griechen  den  Namen  Sinä  in  Folge  des  Seeverkehrs  erhalten  haben, 
und  der  Verf.  sucht  sogar  den  Nachweis  zu  fahren,  dass  er  zuerst 
an  Gegenden  haftet,  die  nicht  zu  China  gehörten  und  erst  lange 
nach  der  Herrschaft  des  Hauses  Tsin  unter  Chinesische  Bot- 
mässigkeit  gerathen  waren.  , 

Um  zu  zeigen,  dass  in  solchen  Gegenden  der  früheste  Sita 
des  Seeverkehrs  mit  dem  Westen  gewesen  sei,  geht  der  Verf.  auf 
eine  Untersuchung  über  die  Lage  von  Kattigara  ein, 
das  uns  Ptolemäus  aus  Marinus  jenseit  eines  Flusses  Kutiaris  als 
den  äussersten  Hafen  nennt,  den  die  Seefahrer  berührten,  eine 
Oertlichkeit.  die  man  an  allen  möglichen  Punkten  von  der  Mündung 
des  Mekhong  an  bis  zu  der  des  Yang -tsze*  -kiang  gesucht  hat 
Frh.  v.  Richthofen  widerlegt  die  Ansichten  derer,  die  es  in  Canton 
oder  gar  in  Nan-king  wiederzufinden  meinten,  und  entscheidet  sich 
(8.   508  ff.)  für   die  Stadt  Ketecho  (chin.  Kiau-tschi)  am  Flusse 
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Songka   in  Tontrin  aus   folgenden  Gründen:    1)   hier  ist  ein  nach 
Norden  gerichteter  Golf,  an  dessen  durch  die  Halbinsel  Lai-tschou 
und   die  Insel  Hai-nan  gebildeter  Ostseite   die  Küste  nach  Süden 
umbiegt  und  so  die  Vorstellung  erwecken  konnte,   dass  das  Meer 
hier   zu  Ende   sei;    2)   hier   lassen  sich  die  jenseit  Kattigara  sich 
ausbreitenden  Bohrsümpfe,   über  welche  hinaus  unbekanntes  Land 
war,   im  Delta  des  Songka  wirklich  nachweisen;    8)  von  hier  aus 
führte  der  Landweg  nach  der  Hauptstadt  Sinft,  worunter  nach  den 
zur  Zeit  des  Ptolemäus  bestehenden  Verhältnissen  nur  die  damalige 
Residenz  Lo-yang  gemeint  sein  konnte,   in  nordöstlicher  Richtung, 
bis   man   in  den  Bereich  der  nach  Norden  tührenden  Binnenschiff- 
fahrt  gelangte.    Die  Quelle  der  hier  in  Betracht  gezogenen  Angaben 
sind   für   den  zweiten  und  dritten  Punkt  Nachrichten,    die  jünger 
waren  als  die  Zeit  des  Marinus  und  die  Ptolemäus  selbst  von  See- 
fahrern in  Erfahrung  gebracht  hatte;   sie  lauten  nach  dem,  was  er 
I,  17,  5  mittheilt,  so.     „Er  habe  (sagt  er)  auf  diesem  Wege  auch 
die  entlegneren  Theile  Indiens  bis  zur  Goldnen  Halbinsel  und  von 
da   bis   Kattigara  erkundet,    und   zwar  stimmten   seine   Gewährs- 
männer darin  überein,  dass  auf  dem  Hinwege  die  Fahrt  eine  östliche, 
auf  dem  Bückwege   eine   westliche  Richtung  habe,   und   dass  die 
Dauer   der  Zurücklegung  der  Fahrten   unbestimmt  und  ungleich- 
massig   sei;    ferner,    dass  jenseit  der  Sinen  Land  und  Hauptstadt 
der  Seren  liege  und  östlich  davon  (das  heisst  aber  wegen  der  für 
fortgesetzt    östlich    gehaltenen    Gesammtrichtung    nur    „jenseits*) 
unbekanntes    Land    sei    mit    sumpfigen    Seen,    die    so    dicht    mit 
mächtigem  Bohr  bestanden  seien,  dass  man  an  dieses  sich  haltend, 
den  Uebergang   bewerkstellige,   und   dass   von   da   (d.   h.  von  den 
Seren)  eine  Strasse  über  den  Steinernen  Thurm  nach  Baktrien  und 
eine  andre  über  Palimbothra  nach  Indien  führe;   endlich,  dass  der 
Weg  von  der  Hauptstadt  der  Sinen  nach  dem  Hafen  Kattigara  nach 
Südwesten   gehe/     Der   zweite   Punkt  kommt   somit  in  Wegfall. 
Es  handelt  sich,  wie  man  sieht,  um  eine  Kunde,  die  mit  Kattigara 
nichts  zu  schaffen  hat,  ein  Stück  mythischer  Geographie,  das  mit 
den  Sagen   von  den  Uttarakuru  zusammenhängt.     Was  den  ersten 
Punkt    betrifft,    so    hat  Frh.   v.   Richthof en  trefflich   erklärt,    wie 
Ptolemftus   zu  der  Vorstellung  gelangen  konnte,    dass  das  Hinter- 
indien an   der  Ostseite   bespülende  Meer  nur   ein  Meerbusen   sei, 
jenseit  dessen   die  Küste  sich  in  südwestlicher  Richtung  fortsetze 
und,  wie  er  meinte,  weit  im  Süden  mit  Afrika  verbunden  sei ;   aber 
diese  Frage  und  die  nach  der  Lage  von  Kattigara  stehen  in  keinem 
direkten   Zusammenhange,    und   jene   Erklärung    passt    nicht   zur 
Absetzung  von  Kattigara  an  der  Stelle  von  Ketscho,  sondern  würde 
eher  die  Verlegung  dieses  Hafens  etwa  an  die  Südspitze  der  Insel 
Hai-nan   erheischen.     Die  Stelle,   um  die  es  sich  handelt,  ist  die 
von  Ptolemftus  I,  14,  1  aus  Marinus  mitgetheilte :  „Dieser  (sagt  er) 
habe  die  Dauer  der  Fahrt  über  das  offene  Meer  von  der  Goldu&u 
Halbinsel  nach  Kattigara  in  Stadien  nicht  angegeben,  souAäyu  s\0& 
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nur  auf  die  von  Alexander  gemachten  Mittheilungen  berufen,  nach 
welchen  das  Land  von  dort  an  dem  Mittage  gegenüberliege  und 
man  längs  desselben  hinfahrend  in  20  Tagen  nach  der  Stadt  Zahl 
gelange ;  wenn  man  von  da  aus  einige  Tage  über  das  offene  Meer 
fahre  (öiankevoavrae)  in  der  Richtung  gegen  Süden,  und  zwar 
mehr  nach  links  zu,  werde  Kattigara  erreicht.11  Die  Worte  iwar- 
ria  rij  (AMfifißQitf  können  nichts  bedeuten  als  „dem  Mittage  gegen- 
überliegend", d.  h.  die  Richtung  der  Küste  war  eine  von  West 
nach  Ost;  sie  werden  von  Ptolemäus  an  der  Parallelstelle  I,  14,  6 
mit  „dem  Aequator  parallel0  umschrieben,  und  eine  andre  Deutung 
als  die  seinige  ist  überhaupt  nicht  möglich.  Da  der  Ausgangs- 
punkt der  20  Tage  das  Ende  der  Halbinsel  von  Malakka  ist,  so 
kann  nur  die  Küste  von  Meklong  bis  Huyen  gemeint  sein,  und  an 
die  Stelle  von  Huyen  wird  in  der  That  Zabä  von  der  Ptolemäischen 
Karte  gesetzt.  Wenn  auch  das  Maass  von  einigen  Tagen  Fahrt, 
die  Kattigara  von  Zabä  entfernt  sein  soll,  sehr  allgemein  gehalten 
ist,  der  Ausdruck  öianXuv  an  Unklarheit  leidet  und  die  Behauptung, 
die  Richtung  sei  (wie  Ptol.  I,  14,  6  ganz  richtig  definiert  hat)  eine 
südöstliche,  für  die  ganze  Fahrt  unmöglich  richtig  sein  kann, 
vielmehr  auf  einem  mangelhaften  Referat  zu  beruhen  scheint,  so 
geht  doch  aus  Allem  so  viel  mit  Sicherheit  hervor,  dass  Kattigara 
in  keiner  zu  grossen  Entfernung  von  den  Mekhong- Mündungen 
gesucht  werden  darf.  Gegenwärtig  nimmt  die  Strasse,  welche  in 
einiger  Entfernung  von  der  Küste  durch  ganz  Annam  und  dam 
weiter  nach  China  führt,  bei  Phuoktui,  südöstlich  von  Saigon,  ihren 
Anfang.  Die  Ansicht  von  d'Anville  und  Klaproth,  welche  nach 
dem  Vorgange  von  Edrisi  Kattigara  an  der  Stelle  von  Saigon 
angesetzt  haben,  ist  also  von  allen  die  einzig  stichhaltige.  Wir 
sind  somit,  wenn  wir  uns  auch  der  Ortsbestimmung  des  Verb. 
nicht  anschliessen  konnten,  doch  auf  anderem  Wege  zu  demselben 
Ergebnisse  wie  er  gelangt,  dass  dieses  wichtige  Emporium  an  der 
Küste  lag,  welche  die  Chinesen  unter  dem  Namen  Ji-nan  mit  ein- 
begriffen haben,  der  bei  ihnen  Tonkin  und  Cochinchina  bezeichnete. 
In  diesem  Ji-nan  sieht  nun  der  Verf.  das  Prototyp  der 
Formen  Cina,  Öin,  JSlwai,  unter  denen  das  Reich  der  Mitte 
bei  den  abendländischen  Völkern  erscheint:  «fi-nan  sei  von  dem 
Seevolke  der  Malaien  Tschina  ausgesprochen  und  auf  das  südliche 
China  ausgedehnt  worden;  durch  sie  hätten,  wie  er  mit  Klaproth 
annimmt,  die  fremden  Seefahrer  den  Namen  kennen  gelernt.  Die 
Malaien  lässt  man,  glaube  ich,  bei  dieser  Frage  am  Bestem  gami 
ausser  Spiel;  es  müsste  erst  bewiesen  werden,  dass  die  Malaien 
schon  in  so  früher  Zeit  über  die  Indischen  Inseln  verbreitet 
gewesen  sind,  und  bewiesen  werden,  dass  sie  den  Namen  Tschuu 
nicht,  wie  so  vieles  Andere  in  ihrem  Begriffs-  und  Wortachata, 
von  den  Indern  empfangen  haben,  und  um  beide  Beweise  dürfte  et 
sehr  misslich  stehen.  Es  bliebe  die  Möglichkeit,  dass  die  Inder 
ihr  Cina  direct  aus  Ji-nan  gebildet  und  den  Namen  Griechen  und 
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Persern  mitgetheilt  hätten.  Nun  ist  er  zwar  in  der  That  den 
kriechen  durch  den  Seeverkehr  mit  Indien  bekannt  geworden; 
daraus  lftsst  sich  zwar  eine  gewisse  Präsumption  dafür  ableiten, 
er  Indischen  Ursprungs  ist,  mit  Nichten  jedoch  folgern,  dass 
er  auch  den  Indern  von  der  See  her  zugekommen  sein  muss. 

Gleich   das  anerkannt  älteste  Zeugniss   aus  der  Griechischen 

Iätentor,   das    des   Periplus   des  Erythräischen  Meeres 

$-    64 — 65,  ist   dieser  Annahme   nichts   weniger  als   günstig:   im 

Gegentheil  enthält  diese  Stelle  über  die  Gegend  von  Thin  im  hohen 

Korden,  bei  der  das  Meer  zu  Ende  geht,   mit  einer  sehr  grossen 

Stadt  im  Innern  Namens  Thin,  von  der  die  Seide  zu  Lande  nach 

fiarygaza   über  Baktra  und  andrerseits   nach   Limyrike   über   den 

Vlnee  Ganges  gebracht  wird,   eine  schwer  zu  erreichende  Gegend, 

von  der  nur  vereinzelt  einige  Wenige  herkämen,  den  unzweideutigsten 

Hinweis,  dass  auch  diese  Kunde  von  China  den  Gewährsmännern 

des  Periplus  nur  auf  dem  Wege  des  Landhandels  zu  Theil  geworden 

L*t     Es   ist  derselbe   Weg,   auf  welchem   etwa  im   2.  Jahrzehnt 

Chr.   der  Vater  des  Bachias,   des  Hauptes   der  unter  Claudius 

Born  geschickten  Gesandtschaft,  von  Ceylon  aus  zu  den  Seren 

Eine   eigentümliche  Combination   der  Nachrichten,   welche 

See   und   zu  Lande  nach  Indien  gelangten,   wie  sie  der  Verf. 

ä.  507  in  der  Stelle  des  Periplus  sehen  will,  lässt  sich  in  ihr  nicht 

feinden,   sowohl  ihr   Reden  vom  Landhandel  und  Schweigen  vom 

Seehandel,    als   die  nebelhaft   verschwommenen  Vorstellungen  des 

Periplus  von  Allem,  was  über  den  Ganges  hinaus  liegt,  schliessen 

l>ei  seinem  Verfasser  sogar  jede  Kunde  von  einem  Seeverkehr  von 

Indien  nach  China  positiv  aus.     Dagegen  ist  sein  Zeugniss  völlig 

im  Einklang  mit  dem,   was  sich   aus   den  ältesten  einheimischen 

Zeugnissen  im  Mahäbharata  und  im  Gesetzbuche  des  Manu  ergab. 

Zu  dem  gleichen  Resultate  führt  die  Form,  in  welcher  der  Name 

H  jener   ältesten   Stelle   des  Periplus   erscheint;    er   lautet   nicht 

(fro*,  sondern  0/v1),  beseitigt  also  jede  unmittelbare  Herleitung 

▼<to  J'i-nan/  ohne  Weiteres   und   lässt   sogar  die  Entstehung  aus 

indischem  Ctna  hinter  der  aus  mittelpersischem  Cm   als   weniger 

Wahrscheinlich   zurücktreten:    in  Barygaza   kann   der  Grieche   den 

Hamen  ebenso   gut  von  Iranischen  als   von  Indischen  Kaufleuten 

flwört  haben. 

.  Können  auch  die  Iranischen  Belege  für  den  Namen 
Cls  oder  Dschenastan  (7£mo~T«)  sich  an  Alter  mit  den 
Griechischen  entfernt  nicht  messen,  so  ist  doch  die  richtige  An- 
weadnng,  die  Seitens  der  Perser  von  demselben  gemacht  wird, 
beireisend  zwar  nicht  dagegen,  dass  sie  ihn  von  den  Indern,  um 
lo  entschiedener  aber  dagegen,  dass  sie  ihn  von  der  Seeseite  her 
erkalten  haben.     Wenn    der  Verf.  (S.  523)   auch   bei  den  Persern 


1)   Natürlich    ist   das   einzige  abweichende  Olva   ay>*  i?g  nicht  u\  ttivai* 
ftmdern  nach  den  vier  anderen  Steiien  in  &iv  af*  r/«  zu  verbeaaeni. 
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in  dieser  richtigen  Anwendung  nur  das  Ergebniss  einer  glücklichen 
Schlussfolge  anerkennen  will,  so  wüsste  ich  nicht,  womit  dies  irgend 
wahrscheinlich  gemacht  werden  könnte.  Für  directe  Beziehung  des 
Namens  auf  dem  Landwege  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dass 
die  Benennung  Baghbur  für  den  „Himmelssohn",  welche  schon  an 
der  ältesten  Stelle,  in  der  dem  Moses  von  Khortii  zugeschriebenen 
Geographie,  mit  Dschenastan  in  Verbindung  gebracht  wird,  sich 
begrifflich  und  lautlich  leichter  aus  dem  Persischen  als  aus  dem 
Indischen  erklären  lässt  Mit  Sicherheit  wird  die  Frage,  ob  Indern 
oder  Iraniern  in  Bezug  auf  die  gegenseitige  Mittheilung  des  Namens 
die  Priorität  gebührt  l),  schwer  zu  beantworten  sein,  weil  sie  lediglich 
von  der  Entscheidung  der  andren  Frage  abhängt,  welches  von 
beiden  Völkern  früher  einen  Antheil  an  dem  über  Centralasien 
betriebenen  Seidenhandel  gehabt  hat.  , 

Es  bleibt  dabei,  dass  für  das  Wort  Ctna  oder  Ötn 
eine  Erklärung  gesucht  werden  muss,  die  seine  Mit- 
theilung auf  dem  Landwege  berücksichtigt  Die  ge- 
wöhnlichste Art,  in  der  Gesammtnamen  für  ein  Land  oder  Volk  bei 
andern  Völkern  entstehen,  ist  die,  dass  diese  den  Namen  des  ihnen 
zunächst  gelegenen  Theils  auf  das  Ganze  übertragen.  Die  westlichste, 
von  der  grossen  Seidenstrasse  zuerst  und  ausschliesslich  berührte 
Landschaft  Chinas  ist  Tsin,  von  897 — 206  v.  Chr.  Sitz  eines  eignen 
Reichs,  das  zuletzt  die  Alleinherrschaft  über  China  erlangte.  Lange 
nachher  ist  Tsin  noch  ein  Mal  eine  selbstständige  Herrschaft 
geworden,  die  sich  unter  drei  verschiedenen  Dynastien  von  349 — 438 
n.  Chr.  behauptete;  und  dass  der  Name  in  der  Zwischenzeit  nie 
aufgehört  hatte  im  wirklichen  Gebrauche  zu  sein,  ersieht  man  ans 
der  gelegentlichen  Notiz,  dass  im  Jahre  102  v.  Chr.  in  der  Haupt- 
stadt von  Ta-wan,  nach  einer  andern  Nachricht  im  Jahre  83  in 
einer  Stadt  der  Hiung-nu,  Flüchtlinge  aus  Tsin  lebten,  die  sich 
auf  das  Brunnengraben  verstanden  (Richthofen,  China  S.  457; 
Deguignes,  Geschichte  der  Hunnen,  übers,  v.  Dähnert  I,  186). 
Die  herkömmliche  Ableitung  des  Namens  China  ist  also  nicht  zu 
verwerfen,  sondern  nur  zu  modifizieren. 

Des  Verfs.  Ansicht,  dass  der  Name  der  Seren  immer  auf 
Landhandel,  der  der  Sinen  immer  auf  Seehandel  zurückznführen 
sei,  bedarf,  wenn  sie  auch  von  einem  richtigen  Grundgedanken 
ausgeht,  einer  Einschränkung.  So  gut  wie  der  Autor  des  Periplus 
eine  richtige  Kunde  hat,  dass  Thin  sich  weit  ins  Innere  streckt 
und  das  Land  ist,  aus  dem  die  Seide  kommt,  fehlt  es  auch  nicht  an 
Griechischen  Schriftstellern,  die  recht  gut  wissen, 
dass    das   Serenland    am   Meere   liegt:    den   Bericht  des 


1)  Der  Ausdruck  „Cln  und  Mactn"  bt  hierbei  völlig  irrelevant;   es  iit  ein 
aus  Moslemischer    Zeit   stammendes   Pendant    zu    „Gog   und   Magog"    mit  be- 
Mbsicbügtem  Anklaug,  wodurch  dieses  erläutert  werden  soll,  und  hat  schwerlich 
mit  indischem  Mahäcfna  etwas  vx  schaffen. 
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Pausanias  hat  der  Verf.  selbst  angefahrt  (S.  521);  ich  füge  den 
Kamen  des  Flusses  Seros  hinzu,  der  in  einer  der  von  Ptolemäus 
benutzten  Quellen  den  Songka  bezeichnete.  Die  ausdrückliche 
Scheidung  zwischen  Seren  und  Sinen  ist  nicht,  wie  der  Verf.  es 
hinstellt,  die  Regel,  sondern  eine  auf  Ptolemäus  und  die  von  ihm 
abhängigen  Spateren  zu  beschrankende  Ausnahme.  Um  es  kurz 
sagammenzufassen,  der  Unterschied  ist  nicht  so  sehr  ein  räumlicher, 
wie  ein  zeitlicher:  Seren  ist  die  unbestimmt  gehaltene  ältere, 
Sinen  die  durch  den  regeren  Verkehr  seit  114  v.  Chr.  in  Aufnahme 
gekommene  neuere  Bezeichnung,  beide  aber  sind  den  westlichen 
Völkern  auf  dem  Landwege  zugekommen,  wenn  auch  die  zweite 
von  den  Griechen  zuerst  in  Indien  vernommen  worden  ist. 

Als  die   Chinesen  um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr. 

die  Herrschaft  über  Centralasien   wieder  verloren  und  nicht  viel 

später  auch  die  Blüthe  des  Römischen  Kaiserreichs  zu  schwinden 

begann,  trat,  wie  uns  vom  Verl  nachgewiesen  wird,  eine  Periode 

der  gegenseitigen  Entfremdung  ein,   der  Verkehr  zwischen  beiden 

hörte  zwar  nicht  völlig   auf,  wurde   aber  sporadischer,  und  die 

Zeugnisse  über  ihn  sind  entsprechend  seltener.    Diese,  unter  denen 

das  de&Kosmas  Indikopleustes  (beiläufig,  eines  Nestorianers) 

ans  dem  6.  Jahrhundert  als   das   eines  Mannes,   der  selbst  nach 

Indien  gereist  war,  eine  besondere  Bedeutung  beansprucht,  werden 

vom  Verf.  auch  jetzt  sorgsam  besprochen,  wenn  auch  nicht  in  so 

eingehender  Detailuntersuchung,  wie  die  der  vorhergehenden  Periode. 

Am  Ersten  könnte   man  hier  die  Stelle   des  Bardesanes  (um 

218 — 222)  über  die  Sitten  der  Seren1)  vermissen,  weil  ihn  seine 

sonstigen  Nachrichten    als    einen    gründlichen  Kenner  des   Orients 

erscheinen  lassen.    Im  Uebrigen  verdient  diese  Zusammenstellung 

volles  Lob  nicht  blos  wegen  dessen,    was  sie  gibt,   sondern  auch 

wegen  dessen,   was   sie  nicht  gibt,   so  wegen   des  Schweigens  in 

Betug  auf  das   vermeintliche  Zeugniss  Ammian's  über 

die  Chinesische  Mauer. 

Eine  neue  Glanzperiode  des  Verkehrs  beginnt  mit  der  Einig- 
ung des  lange  Zeit  in  zwei  und  mehr  Reiche  getheilten  China 
dareh  die  Sui-Dynastie  589  n.  Chr.,  welche  die  Wiedererlangung 
der  Herrschaft  über  Centralasien  unter  der  ihr  folgenden  berühmten 
Dynastie  Tang  zur  unmittelbaren  Folge  hat.  Aus  der  allerersten 
Zeit  der  erneuerten  Verbindung  zwischen  dem  Westen  und  China 
besitzen  wir  ein  Document  in  dem  merkwürdigen  Berichte  bei 
Theophylactus  Simocattas  VII,  7 — 9,  dem  einzigen  in  der 
Griechischen  Literatur,  der  uns  nicht  blos  über  Geographie,  sondern 
•och  über  Geschichte  Chinas  Kunde,  und  zwar  gleichzeitige  Kunde, 
gibt.  Die  vom  Verf.  S.  551  f.  gegebene  Erläuterung  desselben 
beansprucht  zwar  nicht  Originalität,   stellt  aber  doch  wegen  ihrer 


1)  Sie  i*t  in  mehrfachen  Receiisionen  erhalten,   die  man  suaammttb%<«te&\> 
findet  bei  LangloU,  Collection  des  historiens  de  VAnnenle  1,  %\. 

Bd.  XXXIV.  \4 
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unter  den  verschiedenen  Meinungen  mit  Sachkunde  getroffenen 
Auswahl  gegenüber  der  in  Droysen's  Geschichte  der  Epigonen  II, 
225  ff.  (2.  Ausg.)  mitgetheilten  Behandlung  derselben  Frage  durch 
Schott  einen  grossen  Fortschritt  dar,  indem  der  Letztere  zwar  die 
Namen  Ogör  und  Kelch  verificiert  hatte,  aber  über  den  Sinn  gerade 
der  weitaus  wichtigsten  Namen  Taagast  und  Ghubdan,  obgleich 
beide  schon  von  Klaproth  richtig  gedeutet  worden,  ganiHoh  fehl* 
gegangen  war.  Der  Verf.  nimmt  mit  Recht  Yule's  Erklärung  von 
Taugast  aus  Tamghadj  an;  nur  in  Bezug  auf  Tafoav,  6n$g  viog 
&90V  räig  fflJLrivixcug  (fwvalg  Iveqfialvtiai,  bitte  er  sich  ent- 
schiedener gegen  Yule's  Combination  mit  Tai-tsung  und  für  Klap- 
roth's  Ableitung  von  Ti8n-tsz8  erklären  sollen:  Tai-tsung  konnte 
als  ein  Name,  den  der  betreffende*  Kaiser  erst  nach  seinem  Tode 
649  erhielt,  dem  Theophylactus  unmöglich  bekannt  sein.  Auch 
kommt  es  gar  nicht  darauf  an,  wann  dieser  schrieb,  sondern  aus  wei- 
cher Zeit  seine  Nachrichten  stammen:  nichts  aber  ist  klarer,  als  dass 
diese  alle  von  der  im  Sommer  598  in  Constantinopel  eingetroffenen 
Gesandtschaft  des  grossen  Ghagan  der  Türken  herrühren  und  sich 
auf  die  Jahre  588 — 597  beziehen;  der  Verf.  setzt  sie  entschieden 
m  spät  an.  Nach  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  begann  auch  die 
Herrlichkeit  der  Tang  zu  sinken,  in  Folge  innerer  Unruhen  ent- 
glitt die  Herrschaft  über  Centralasien  ihren  Händen,  und  eine 
abermalige  Stockung  des  Landverkehrs  war  die  Folge.  Es  ist  ein 
glücklicher  Umstand,  dass,  wie  die  Anfange  dieses  zu  den  glänzend- 
sten sowohl  der  Chinesischen  Geschichte  als  des  internationalen 
Verkehrs  gehörenden  Zeitraums  durch  den  Bericht  des  Theophy- 
lactus, so  seine  Ausgange  durch  das  berühmte  Syrisch-Chinesische 
Monument  von  Hsi-ngan-fu  aus  dem  Jahre  781  erleuchtet 
werden;  je  seltner  dieses  ohne  Voreingenommenheit  besprochen 
worden  ist,  um  so  mehr  werden  wir  dem  Verf.  für  die  S.  559 
gegebene  Erörterung,  mit  der  eine  knappe  Geschichte  der  bis- 
herigen Beurtheilungen  desselben  verknüpft  ist,  Dank  wissen:  er 
stellt  sich  natürlich  auf  die  Seite  der  Verteidiger  der  Echtheit. 
Von  nun  an  treten  die  Berichte  der  Araber  und  Perser 
über  China  ein,  die  vom  Verf.  S.  556  ff  in  der  gewohnten 
kundigen  Weise  besprochen  werden.  Der  Seeverkehr  hielt  sieh 
langer  als  der  Landverkehr,  erlosch  aber  seit  dem  mit  der  Rebellion 
des  Hwangtschau  eintretenden  Verfall  der  Tang-Dynastie  (860) 
gleichfalls  völlig.  Eine  Wendung  erfolgte  erst  mit  dem  Entstehen 
der  Mongolenherrschaft,  deren  Folge  zwar  zunächst  mohts 
als  Verwüstung  zu  sein  schien,  die  aber  dadurch,  dass  sie  das 
ganze  innere  Asien  in  Einer  Hand  vereinte,  das  Reisen  yyqmin 
erleichterte  und  so  einen  Aufschwung  des  Landverkehrs  herbei» 
führte,  wie  ihn  die  Welt  vorher  und  nachher  nicht  gesehen  hat; 
von  der  dadurch  herbeigeführten  grossartigen  Erweiterung  des 
Gesichtskreises  hat  uns  der  Verf.  mit  Hilfe  des  jetzt  namentlich 
von  abendlandischer  Seite  sehr  reichlich  fliessenden  Quellenmaterials 
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ein  hOchst  anschauliches  Bild  gezeichnet.  Allerdings  war  ihm  hier 
überall  von  Yule  musterhaft  vorgearbeitet  worden,  dessen  grosse 
Verdienste  um  die  Geschichte  der  Geographie  S.  607  und  sonst 
mit  wannen  Worten  hervorgehoben  werden.  Referent  hat  sich 
hier  fast  durchgängig  als  Lernender  zu  bescheiden  und  wagt  nur 
ein  oder  zwei  Bedenken  zu  äussern.  Das  eine  betrifft  das  bei 
den  Arabern  eine  nicht  unbedeutende  Bolle  spielende  Türkische 
Volk  der  Taghazghaz,  welches  der  Verf.  8.  565  mit  den 
Hwei-hu  identificieren  möchte;  allein  nach  Mas'üdt  war  es  der 
Chan  der  Taghazghaz,  mit  dessen  Beistand  der  Kaiser  von  China 
den  Bebellen  Hwang-tschau  überwältigte,  nach  den  Chinesischen 
Annalen  war  es  Li-ke-yong,  der  Fürst  dar  Scha-to :  die  von  Bitter 
angenommene,  auf  Deguignes  zurückgehende  Gleichsetzung  der 
Taghazghaz  mit  den  Scha-to  dürfte  also  unanfechtbar  sein.  Was 
die  8.  581  aufgeführte  Literatur  über  den  Priester  Johannes  be- 
trifft, so  ist  diese  neuerlich  durch  Zarncke,  Der  Priester 
Johannes  (Abh.  der  philoL  bist  Cl.  der  K.  Sachs.  Gesellsch.  der 
Wissensch.  Bd.  VIII.),  Leipzig  1879,  8.  um  eine  treuliche  Schrift 
vermehrt  worden,  nach  der  wohl  Niemand  mehr  in  Zweifel  sein  wird, 
dass  die  Ansicht,  welche  das  Urbild  desselben  in  Yeliu-Taschi,  dem 
Gründer  des  Karachitanenreichs,  findet,  die  einzig  richtige  ist. 

Chatai,  d.  i.  Nordchina,   war  seit  den  Beisenden  der  Mon- 
golenzeit ein  gefeierter  Name;  volles  Licht  ward  aber  über  China 
erst  durch   die  Entdeckungsreisen   der  Portugiesen,  welche  1517 
nach   Canton  kamen,   verbreitet,  und  es   bedurfte    längerer   Zeit, 
ehe  man   im  Abendlande  einsehen  lernte,   dass  dieses  China  kein 
anderes  Land   sei   als   eben  jenes   Chatai  der  älteren   Beisenden. 
In  lebendiger,    anschaulicher  Weise    wird   uns  die   nunmehr  an- 
brechende neue  Zeit  vorgeführt,  vor  Allen  Matteo  Ricci  und  die 
wesentlich   durch   ihn  zu   ihrer  ungemeinen  Bedeutung  für  China 
erhobene    Jequitenmission,    die   Verdienste   Martin   Martini's 
um  die  Geographie  und  die  1718  beendigte  chartographische  Auf- 
nahme von  China,  eines  der  letzten,  aber  zugleich  das  glänzendste 
Resultat   dieser  ganzen  Missionsthätigkeit.     Dieses  Alles  schildert 
ans  der  Verl  mit  sichtlicher  Vorliebe,  aber  auch  mit  vollster  Un- 
parteilichkeit ;  als  auf  ein  mustergiltiges  Beispiel  in  dieser  Hinsicht 
sei  auf  die  Würdigung  des  Kartenwerkes  der  Jesuiten  S.  683  ff. 
hingewiesen;   weder  könne,   so   lautet  das  Urtheil  des  Verfs.,  bei 
den  „Dreiecksketten" ,  deren  sich  die  Jesuiten  für  die  Ortsbestim- 
mungen bedienten,  an  triangularische  Vermessung  gedacht  werden, 
noch   sei   die  Arbeit   von  den  einheimischen  Specialkarten  so  un- 
abhängig, wie  P.  Begis  behauptet  hatte,  aber  auch  auf  ein  richtiges 
Haan  zurückgeführt  sei  und  bleibe  dieselbe  für  ihre  Zeit  ein  wahres 
Meisterwerk.    Auf  diesen  Arbeiten  der  Jesuiten  fassen   dann  die 
dar  Französischen  Gelehrten   des   18.  Jahrhunderts,    Gaubil,  Du 
Halde,  d'Anville ;  ihnen  allen  wird  vom  Verf.  der  gebührende  Platz 
in  der  Geschichte  des  Wissens  von  China  angewiesen. 

U* 
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Je  mehr  seitdem  die  Literatur  der  Reisebeschreibungen ,   ge- 
lehrten Arbeiten  und  Monographien  verschiedenster  Art  über  China 
angewachsen  ist,   um   so   grosser  war  für  den  Verfc  die  Gefahr, 
wenn  eine  gewisse  Vollständigkeit  erreicht  werden  sollte,  in  einen 
katalogisierenden  Ton  zu  verfallen.     Es  ist  ein  Beweis  seines  her- 
vorragenden schriftstellerischen  Geschicks,  dass  er,  ohne  auf  jenen 
Vorzug   zu  verzichten,   auch  hier  den  grossen  Zusammenhang  nie 
aus  dem  Auge  verloren  und  auch  für  die  neueste  Zeit  durch 
Gruppierung  des  Stoffs  um  die  Missions-  und  Gesandtschaftsthfttig- 
keit  der  einzelnen  Europaischen  Völker  ein  bei  möglichster  Knapp- 
heit   das   Wichtige    hervortreten   lassendes    Bild    ihrer   gelehrten 
Thätigkeit,  deren  Object  China  ist,  zu  geben  verstanden  hat.     Das 
Urtheil  des  Verfs.  über  die  Leistungen  seiner  Vorgänger  ist  durch- 
gängig ebenso  massvoll  als  gerecht;  über  die  bestrittene  Glaubwürdig- 
keit einzelner  neuerer  Beisenden  dürften  Wenige  so  competent  sein, 
wie  Frh.  v.  Bichthofen,  der  den  zweifachen  Massstab  anzulegen  ver- 
mochte als  Augenzeuge,  der  China  längere  Zeit  selbst  bereist,  und  als 
Gelehrter,  der  geographische  Kritik  zu  üben  gelernt  hat.  Ans  seinem 
Munde  hat  die  Entlastung  Huc's  von  den  gegen  ihn  erhobenen  Be- 
schuldigungen besonderes  Gewicht;  freilich  ergibt  sich  aus  seiner  mit 
psychologischer  Meisterschaft  entworfenen  Charakteristik  (S.  705  f.), 
dass  auch  er  den  geographischen  Werth  des  Huc'schen  Reisewerks 
äusserst  gering  veranschlagt     In  dem  Schlussworte  legt  der  Verf. 
(S.  729   ff.)  seine   Ansichten  über  die  Ziele   der  Geo- 
graphie und  die   Beziehungen,   in   welchen   sie   zur  Geognosie 
steht,  sowie  über  die  Methode  nieder,  nach  welcher  die  von  Bitter 
geschaffene   vergleichende  Erdkunde  in  einer  den  heutigen  Anfor- 
derungen entsprechenden  und  zugleich  ihres  Begründers  würdigen 
Weise   zu  vertiefen  und  weiterzubilden  sei,   um   den  Bang  einer 
von  den  übrigen  gesonderten  Wissenschaft  zu  behaupten.     Dieser 
Bückblick  beschliesst  den  ersten  Band  und  leitet  zugleich  auf  den 
folgenden  über,  welcher  sich  mit  der  Darstellung  von  China  selbst 
beschäftigen  wird. 

Der  Text  ist  durch  eine  Anzahl  eingedruckter  Holzschnitte 
illustriert,  die  das  Gesagte  veranschaulichen  und  stets  charakteri- 
stisch sind;  es  genüge,  auf  Fig.  6  (S.  68),  eine  Aussicht  auf 
Lössschluchten  durch  eine  Oefihung  in  der  Wand  eines  Hohlweges 
am  Pass  Han-sin-ling  in  Schan-si,  und  andre  der  die  eigenartigen 
Lössformationen  darstellenden  Bilder  hinzuweisen.  Eine  besonders 
werthvolle  und  das  Verständniss  ungemein  erleichternde  Beigabe 
sind  die  Karten,  unter  denen  die  ersten  2  zur  Erläuterung  des 
ersten  Abschnitts  dienen,  von  den  andern  uns  5  China,  4  Central- 
asien  in  den  verschiedenen  Perioden  der  geographischen  Kunde 
vorfahren.  Namentlich  die  letzteren  sind  von  hervorragender  Be- 
deutung, der  Verfasser  selbst  legt  auf  sie  ein  besonderes  Gewicht: 
»für  grosse  Theile  des  Westens  (sagt  er  S.  XIV)  ist  das  neueste 
Material  zu  Grunde  gelegt;  wo  die  Gebirgszeichnung  in  Central- 
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Y<m  der  herkömmlichen  abweicht,  beruht  sie  auf  der  sorg- 
ftttigeo  Benutzung  verschiedener,  meist  Chinesischer,  Quellen*. 

Die  äussere  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine  sehr 
stattliche,  seinem  inneren  Werthe  völlig  entsprechende :  es  ist  dies, 
wie  wir  ans  dem  Vorworte  erfahren,  Seitens  unseres  Kaisers  durch 
Gewahrung  eines  durch  Beitrage  der  Königlichen  Ministerien  des 
Cultue  und  des  Handels  erhöhten  Zuschusses  aus  dem  allerhöchsten 
Dispositionsfonds  ermöglicht  worden;  einen  sehr  erheblichen  Theil 
der  Lasten  hat  die  mit  dem  Verlage  betraute  Firma  Dietrich 
Reimer  selbst  übernommen. 

Alfred  von  Gutschmid. 


Stadien  mr  semitischen  ReUgwnsgesckichte  von  Wolf  Wilhelm 
Grafen  Baudissin.  Leipzig,  Grunow.  Heft  I.  1876. 
VL  836.    Heft  H.     1878.     VHI.  285. 

Eine  Anzeige  von  Graf  Baudissin's  Studien  zur  semitischen 
Religionsgeschichte  hatte  längst  in  der  Zeitschrift  erscheinen  sollen, 
durch  verschiedene  unliebsame  Umstände  bisher  verzögert  kommt 
sie  nach  einer  Richtung  hin  auch  jetzt  noch  nicht  zu  spät.  Denn 
diese  Studien  gehören  zu  den  in  unsern  Tagen  seltenen  Arbeiten, 
welche  die  Gewähr  haben,  nicht  so  bald  veraltet  zu  sein;  zeichnen 
sie  sich  doch  in  doppelter  Hinsicht  vorteilhaft  aus :  einmal  durch 
grfestmögliche  Umsicht  und  Sorgfalt  in  Sammlung  und  Vermehrung 
das  vorhandenen  Quellenmaterials,  so  dass  sie  alles  enthalten,  was 
gegenwärtig  über  die  von  ihnen  behandelten  Fragen  gewusst  werden 
hon,  sodann  durch  eben  so  grosse  Vorsicht  und  Besonnenheit,  mit 
welcher  aus  dem  vorhandenen  Material  auf  die  religionsgeschichtliche 
Entwicklung  Schlüsse  gezogen  werden,  so  dass  des  Verfassers  eigene 
Aufstellungen  nicht  Gefahr  laufen  durch  neue  Funde  sofort  wieder 
mngestossen  zu  werden.  Manchen  wäre  vielleicht  ein  geistvoll 
gezeichnetes  Totalbild  interessanter,  als  diese  mühevollen  Einzel- 
imtersuchungen,  aber  jeder  Einsichtige  wird  zugeben  müssen,  dass 
dar  von  Baudissin  eingeschlagene  Weg  bei  dem  gegenwärtigen 
Stsad  unserer  Quellen  für  die  Eenntniss  der  semitischen  Religionen, 
leibst  auf  dem  Punkt,  wo  sie  am  reichlichsten  fliessen,  bei  der 
BeHgion  Israels,  der  einzig  richtige  und  zugleich  derjenige  ist, 
welcher  am  ehesten  zum  anzustrebenden  Ziel  einer  abschliessenden 
Erkenntniss  der  semitischen  Religionsgeschichte  zu  führen  verspricht, 
und  wir  htfben  die  bestimmte  Hoffnung,  dass  es  eben  Baudissin 
gelingen  werde,  nach  solchen  vorbereitenden  Studien  das  Werk  zu 
liefern,  welches  für  das  ganze  Gebiet  der  semitischen  Religionen  das 
sein  werde,  was  in  beschränkterer  Weise  Selden's  de  DiisSyris 
so  lange  Zeit  gewesen  ist  Wie  bedeutsam  einzelne  der  in  diesen 
2  Heften  vereinigten  7  Abhandinngen  für  die  8lUe&tamQ&\&<&*  TWy 
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logie  sind,  ist  von  den  competentesten  Vertretern  dieses  Fachs  bereit- 
willigst anerkannt  worden  (z.  B.  von  Riehm,  Studien  und  Kritiken 
1880.  169/189).  Hier  kann  es  sich  nicht  mehr  darum  handeln 
den  Inhalt  dieser  Untersuchungen  erst  zur  Eenntnias  xu  bringen; 
nur  zur  letzten  über  heilige  Gewässer,  Baume  und  Höhen  bei  den 
Semiten,  insbesondere  bei  den  Hebräern,  die  der  Verf.  selbst  mit 
Becht  einen  ersten  Wurf  nennt,  seien  einige  abgerissene  Bemerkungen 
erlaubt  Zu  den  Spuren  cultischer  Bedeutung  von  Quellen  bei 
den  Hebräern  möchte  ich  ausser  Gen.  16,  14  (II,  169)  auch  Jud. 
15,  9  ff.  rechnen;  denn  solche  Sagen  über  wunderbare  Entstehung 
einzelner  Quellen  scheinen  vielfach  auf  eine  ursprüngliche  religiöse 
Bedeutung  derselben  hinzuweisen  (über  die  Aehnlichkeit  der  Namen 
Gen.  16,  14  und  Jud.  15,  19  vgl.  Wellhausen,  Geschichte  Israels 
329,  Anm.  1.).  Wenn  dann  in  christlichen  Legenden  die  Entstehung 
einzelner  Quellen  mit  Heiligen  in  Verbindung  gebracht  wird  (Faustus 
von  Byzanz  z.  B.  führt  zwei  Quellen  in  Armenien  auf  den  h.  Jakob 
von  Nisibis  zurück,  Buch  in,  c.  10),  so  ist  eine  solche  Ueber- 
tragung  nicht  ohne  religionsgeschichtliche  Analogien  (vgl.  z.  B. 
Elias  und  Helios).  Zu  II,  178  Anmerkung  1  über  die  Bedeutung 
des  Jonasmythus  möchte  ich  an  Zeitschrift  80,  94  Anm.  1  erinnern, 
und  aus  dem  was  Goldziher,  Mythus  in  den  Anmerkungen 
zu  S.  117  und  127  beibringt,  liesse  sich  mit  der  nöthigen  Vorsicht 
vielleicht  auch  noch  Einiges  entnehmen.  Eine  Spur  cultisoher 
Bedeutung  des  Feigenbaums  bei  den  alten  Syrern  glaube  ich  in 
der  Erzählung  bei  Mösinger  Monumenta  Syriaca  II,  65,  29  fL 
finden  zu  dürfen,  dass  aus  dem  Blute  der  bei  Earka  hingerichteten 
christlichen  Märtyrer  ein  heilkraftiger  Feigenbaum  hervorgeeprosst 
sei,  sodass  der  Platz,  der  vorher  ömrt  (populus  alba?)  geheisaen 
habe,  Knttn  rvra  genannt  und  ein  Asyl  geworden  sei ;  dies  ist  ganz 
in  Parallele  mit  dem,  was  z.  B.  S.  204  über  das  Veilchen  als 
aus  dem  Blute  des  Attes  entsprossen  angeführt  ist.  Um  auch 
noch  zu  dem  Abschnitt  über  die  heiligen  Berge  einen  Beitrag  zu 
geben,  so  weiss  Barhebräus  zu  Ps.  12,  9  (ed.  Lagarde  111,  56) 
von  einem  solchen  bei  den  Edomitern,  indem  er  die  Lesart  WOT 
QV1K  "»Dil  Kb^bt  der  Peschito  folgendermaassen  commentirt:  »das 
ist  ein  Berg  in  Palästina,  auf  welchem  die  Kinder  Esau'ft  d.  i.  Edom 
ein  Bild  der  ^nba  d.  i.  Aphrodite  aufgestellt  haben  und  an  ihrem 
Feste  ziehen  Männer  und  Frauen  siebenmal  naÄkt  im  Kreise  um 
dasselbe  und  dann  verunreinigen  sie  sich  mit  einander.*  Das  Ver- 
ehren der  Gottheit  auf  den  Dächern  (zu  S.  260)  hebt  noch  Iaaak 
von  Antiochien  (I,  245)  ausdrücklich  hervor.  Dass  den  reichen 
Inhalt  der  bisher  erschienenen  2  Hefte  sorgfältige  Register  leicht 
zugänglich  machen,  ist  besonders  dankenswerth;  möge  der  Verl 
Müsse  finden  seinen  Studien  bald  ein  drittes  gleich  gediegenes  Heft 
folgen  zu  lassen. 

Tübingen.  E.  Nestle. 
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Katalog  der  Bibliothek  der  deutschen  morgenländischen  Ge- 
sellschaft. L  Druckschriften  und  Aekmiches.  Leipzig  rn 
Ccmmission  bei  F.  A.  Brockhaus.  1880.  VI  tmd  215  & 
8.  Ladenpreis  6  M.  Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  bei 
direoter  Beziehung  von  der  Commissionsbuchhandlung  3  M. 

Soll  das  alte  Praeteritorum  malorum  dulcis  recor- 
datio  ganz  zutreffen,  so  muss  als  Vervollständigung  hinzukommen: 
Praesentium  bonorum  dulcior  fructus.     Unsere  Gesell- 
schaft ist  mit  ihrer  Bibliothek  in  diesem  glücklichen  Falle.     Die 
lange  Vorgeschichte   des   hier  anzuzeigenden  Katalogs  liefern   die 
protokollarischen  Berichte  über  die  Generalversammlungen  vom  J. 
1864   an;   was   diese   aber  nur  ahnen  lassen,   ist  die  Grösse  und 
Schwierigkeit  der  Aufgabe,  deren  Lösung  Herr  Professor  Müller 
im  Herbste  des  J.  1877   mit  dem  Amte   des  Gesellschaftsbiblio- 
tnekaro  übernahm.    Nur  die  Nächststehenden  können  die  von  ihm 
durehgsffchrten  ordnungschaffenden  und  grundlegenden  Vorarbeiten, 
ohne  die  eine  dem  wissenschaftlichen  wie  praktischen  Bedürfnisse 
entsprechende  Katalogirung   der  Bibliothek   schlechthin  unmöglich 
geblieben   wäre,   in  ihrem  ganzen  Umfange  und  ihrer  ganzen  Be- 
deutung   würdigen;    der   Bibliotheksbericht  in   den   Gesellschafts  - 
nachrichten   Bd.  XXXIII   der  Zeitschrift  S.  VIII— X   giebt   davon 
nur  eine  annähernde  Vorstellung.     Die  Ausarbeitung  und  der  vom 
Hallischen  Waisenhause  besorgte  Druck  dieses  ersten  Theils  wur- 
den dann  so  kräftig  betrieben,  dass  schon  der  vorjährigen  General- 
versammlung in  Trier  eine  Anzahl  Aushängebogen  davon  vorgelegt 
werden  konnte ,   und  das  Buch  kurz  nach  Neujahr  vollendet  war. 
Es  enthält   sämmÜiche  durch  Druck ,  Lithographie  (Autographie), 
Photographie  und  die  von  letzterer  ausgehenden  Vervielfaltigungs- 
methoden  hergestellten  Nummern  unserer  Sammlungen;  alles Uebrige, 
—  Handschriften,   Münzen  u.   s.   w.,  —   kommt   in  einen  später 
erscheinenden  zweiten  Theil.     Das  Vorwort  handelt  von  dem  Ver- 
hältnisse der  Eingangsverzeichnisse  in  der  Zeitschrift  zu  dem  vor- 
liegenden Theile,  von  dessen  Inhalte  und  Anlage  im  Allgemeinen; 
angehängt    ist    ein    neuer   Abdruck    des  Ausleihungs  -  Reglements. 
Don  Kataloge    selbst   geht   voraus   ein  Register  über   seine   vier 
Abtheilungen:    L  Schriften   gelehrter  Gesellschaften,    Zeitschriften 
und  Zeitungen  allgemeinen  Inhalts,  S.  1 — 12.     II.  Sprachen,  deren 
Literaturen    und    auf  diese    im    Einzelnen    bezügliche    Schriften 
(13  Sprachstämme  mit  ihren  Zweigen),  S.  13 — 124.     HI.  Wissen- 
schaften   (12   Hauptwissenschaften    mit   ihren   Unterabtheilungen), 
a  125—213.     IV.  Vermischtes   S.  214  und  215.     Den  einzelnen 
Artikeln    sind   durchlaufende  Ordnungsnummern  vorgedruckt,    im 
Ganzen   3855,  —  die  einen  gemeinsamen  Titel  führenden  Gesell- 
schaftsschriften  und  die  periodischen  Publicatdonen,  ebenso  wie  die 
Theile  eines  und  desselben  Werkes,  unter  je  einer  Nummer;  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  rechts  steht  die  entspitt&euta  Ox&- 
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nuDgsnummer  des  Eingangsveraeichnisses.  —  So  haben  wir  nun 
ein  den  Bestand  der  Bibliothek  bis  Ende  des  J.  1879  vollständig 
darstellendes,  zuverlässiges,  ebenso  zweckmässig  zur  Uebersicht 
des  Ganzen  wie  zur  leichten  Auffindung  des  Einzelnen  eingerichtetes 
Handbuch,  zunächst  für  den  Bibliotheksdienst  selbst,  aber  nicht 
minder  zum  Gebrauche  aller  Gesellschaftsmitglieder  in  ihren  Be- 
ziehungen zur  Bibliotheksverwaltung.  In  Folge  des  weitem  An- 
wachsens unserer  Sammlungen  wird  dieses  Verzeichniss  natürlich 
mit  der  Zeit  zu  ergänzen  und  fortzusetzen  sein;  Bestimmungen 
hierüber  bleiben,  wie  billig,  der  Zukunft  vorbehalten.  Für  jetzt 
aber  kann  das  Verdienst,  welches  Herr  Professor  Müller  sich 
durch  diesen  Katalog  um  die  Gesellschaft  erworben  hat,  von  der- 
selben auf  keine  würdigere  und  für  sie  selbst  erspriesslichere 
Weise  anerkannt  werden,  als  durch  recht  allgemeine  und  viel- 
seitige Benutzung  dieses  Inventariums  unserer  literarischen  Besits- 
thümer  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten;  und  dazu  sei  dasselbe 
hiermit  Allen  und  Jedem  auf  das  angelegentlichste  empfohlen. 

Fleischer. 
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Ueber  den  arabischen  Dialekt  von  Zanzibar1). 

Von 

m 

Franc  Praetorius. 

Die  nachfolgenden  fragmentarischen  Notizen  werden  genügen 
um  zu  zeigen,  dass  der  Dialekt  von  Zanzibar  auf  derselben  Stufe 
steht  wie  das  Magrebinische ,   Aegyptische  und   das  Syrische   der 
Stadter  (also  das  „Vulgär"  im  engeren  Sinne),  im  Gegensatz  sowohl 
zum  Idiom  der  syr.  Beduinen  wie  noch  mehr  zu  den  Ehkilidialekten. 
Wie  nicht  anders   zu   erwarten   unterscheidet  sich  unser  Dialekt 
aber  in   manchen  Einzelheiten   sehr  scharf  von  dem  gewöhnlichen 
Yülg&r.  —  Zanzibar  ist  bekanntlich  von  'omanischen  Arabern  colo- 
niart  worden.     Die  frühste  Niederlassung  'omanischer  Araber  in 
jener  Gegend  der  ostafrikanischen  Küste  fand  statt  gegen  Ende  des 
7.  Jahrhunderts    unserer  Zeitrechnung.      Enger  wurden    die   Be- 
ziehungen zwischen  'Oman  und  Zanzibar  Ende  des  17.  Jahrhunderts, 
als  der  Beherrscher  von  'Oman  die  Portugiesen  von  dort  vertrieb. 
In  der   Mitte   unsres   Jahrhunderts   bildeten  'Oman   und  Zanzibar 
bekanntlich   ein   Reich   unter   einem  Herrscher  (Sayyid  Sa'ld  bin 
8tdt§n   t   1856);   nach   seinem   Tode   indess   fielen   beide   Hälften 
wieder  auseinander.     Vgl.  History   of  the  Imäms  and  Seyyids  of 
Oman  .  .  .  by  George  Percy  Badger.     London  1871. 

Es  wird  min  versichert,    die  Sprache  von  Zanzibar  sei  genau 
dieselbe   wie  in   Mesket*).     Der  Araber  aus  Zanzibar  hat   einige 


1)  Vgl.  Brenner,  Cours  de  langue  arabe  (Alger  1855)  S.  634:  Lettre  da 
Btnudir   de   Zanzibar.     Statt    jjl+^aJf    ist   zu   lesen    .oUjpJf,   oder  besser 

jvXtSÜt.      S.  Dozy,  suppl.  dict.  arab.  I  212.     Das  Militair  besteht  in  Zanzibar 

*b  b  'Oman  fast  ausschliesslich  ans  beludschischen  Söldnern  (vgl.  Wellsted's 
'  Beben  üben,  von  Rödiger  I  15);  der  Hauptmann  je  einer  Abtheilung  derselben 
ffifo  jenen  Titel.  —  Dieser  Brief  ist  meines  Wissens  das  Einzigo  was  bisher 
Iber  den  Dialekt  von  Zanzibar  bekannt  ist;  er  stimmt  in  Worten  und  Wendungen 
frappant  zu  den  zahlreichen  mir  vorliegenden  Briefen,  bietet  aber  zufallig  keine 
fa  formalen  Eigentümlichkeiten  des  Dialekts.  —  Ich  vermuthe  bei  Carlyle, 
•tf  den  Ewald  (gramm.  arab.  I  pag.  31  Anm.)  verweist,  'omanisches  oder  Zan- 
|Ö*r-Arabisch  finden  zu  können,  doch  ist  mir  das  Buch  nicht  zugänglich. 

8)  So,  vi>X*ww«  ,  wird  gesprochen;  ich  finde  aber  auch  i\X«mQ  geschrieben. 

V|L  Bödiger,  Wellsted's  Reben  I  S.  11. 

Bd.  XXXIV.  1b 
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Mühe,  sich  mit  Aegyptern,  noch  mehr  sich  mit  Marokkanern  zu 
unterhalten.  Zum  grossen  Theil  ist  hieran  wohl  lexikalische  Ver- 
schiedenheit Ursache.   Ich  notire  so  folgende  eigentümliche  Wörter: 

J  Imperf.  ^j  heisst  können,  äna  ardm  ektub  ich  kann  schreiben; 
Jji  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  nehmen,  viel  gebräuchlicher 
als   i\i>l;   rufen   heisst  *^j,    während   Leo  fast  ganz  in  die  Bed. 

oilen  übergegangen  ist.     Mund,  Maul  heisst   *^>,  plu*-  t?^» 

°  "  • 

(vgl.  Lane  sub  f-S^>) ,  ^3 ,  ^  ist  unbekannt.     K£i"  Äiar  ist  viel 

gewöhnlicheren  Gebrauchs  als  jt£#  Für  2*Wä  sagt  man  nur  J^,, 
nie  ^t.     Lippe  ist  Ju^o,  pL  JuL*.      *4->^  °^  ^^  Landgut, 

-  O  O*  fr 

pl.  wJ|^-Ä.     Für  v^ääT  Schulter  spricht  man  oJo  ,  du.  .^Jü', 

pl.  vJ^J^;  83*^  möljra*  -Möwe  ist  aus  B-^U*  erweicht,  pl.    3^ 

möaljar;       v3t    OAr    wird    beständig    dm    gesprochen,    du.    4*n@B* 

Regen  ist  sei  Jwu**,  ixo  wird  nicht  gebraucht.  Für  Wasser  sagt 
man  mäi,  nicht  möje.    Der  Affe  heisst  JL**  sSbal,  pl.  syblän.    Sack 

ä-o^>.     £ocA  »-&>.      jJ^u  grosses  Segelboot,  s.  Rödiger  a.  a.  0. 

S.  15.     Der  gewöhnliche  Ausdruck  für  schon  ist  nicht  ip-uX  d&s 

ganz  unbekannt  ist,  sondern  ^Lc-  eigentlich  verführerisch.     »Üb 

dumm.     j|j  ^etm  (pers.),  z.  B.   j!j  *JL5^  oder  Jl>^  *Jb'  e*  w* 

alles  gleich.  i 

Nach  k   wird   für  m   in  vielen  Wörtern  ü  und  meist  sogar  t 
gesprochen  (vgl.  DMZ  IX,  59).     Wir  bemerkten  oben  schon  )LZS 

Haar  wofür   altarabisch    iLÄJ^    ebenso    o»jO^    Schultern.      Für 

Ji"  sagt  man  ausschliesslich  Jj":   kül^küm,  kill  «na  «%r,  wir  alle, 

killomä  so  oft  als;  wJtf  Bücher,  küntu  aber  auch  ySS  ihr  wart, 

kürbe  xiS  Pein ;  dag.  ^m S  Stuhl  u.  a.     Umgekehrt  spricht  man 

das  i  der  Form  J^cli  als  u  bei  Wurzeln  ult.  vi,  so  *Jlc  wissend, 

+ji  z.  B.  na^nü  lazüm  'ale*na  niktub  wir  m iisseh  schreiben,    ^,#3 
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verstehend,  «oÜ  bereuend,  ^li?,  *JL«  u.  s.  f.   Bei  Wurzeln  ulk  b 

schwankt  die  Aussprache   des  letzten  Vokals   zwischen  ü  und  ii, 
man  sagt  SÄröb  und  Sarub,  raküb  und  raküb  u.  s.  f.   Ich  hörte  auch 


9        * 


^£\mA  Schiffe,  wegen  des  b,  trotz  des  Je. 

Der  Accent  ist  der  des  syr.  Städters  (und  wohl  auch  des 
Aegypters) :  Er  trifft  das  Wort  nur  schwach  und  neigt  dem  Wort- 
anfang  zu;  s.  DMZ  XXII 178.  Das  alte  hebräisch-aramäische  Gesetz, 
kurze  Vokale  in  offener  Silbe  zu  corrumpiren,  welches,  hie  und 
da  schön  im  Altarab.  beobachtet,  in  den  neuarab.  Dialekten  stark 
sich  geltend  macht  (es  lässt  sich  besonders  deutlich  im  Maltesi- 
schen beobachten,  dank  der  abendländischen  Schrift  dieses  Dialekts), 
tritt  auch  im  Zanzibardialekt  in  vielen  Fällen  in  Kraft  Die  zu 
corrumpirende  offene  kurze  Silbe  darf  natürlich  nicht  (nicht  mehr) 

Trägerin  des  Accents  sein.     Das  Participium  J^li  lautet  weiblich 

beständig  Xicli,   man   sagt   wäldö   Mutter,   ebenso   plur.   wäldät; 

wsqde'  brennende,  wafra  dicke,  'almö  wissende.  Walide,  waqide  u.  s.  f. 
würde  affektirt  klingen.  Aber  beim  Antritt  von  Suffixen  zeigt  sich 
der  kurze  Vokal  des  zweiten  Radikals,  während  das  ä,  e  des 
Femininums  ausfallt:  wälltti  meine  Mutter,  wälittgk  d.  M.y  und 
selbst  bei  consonantisch  anlautenden  Suffixen  lieber  mit  Hülfslaut 
'Öümt&kum  eure  Lehrerin,   wällttöna  unsere  M.     Ebenso   geben 

die  Formen  J**i  den  Vokal  der  letzten  Silbe  auf,  sobald  dieselbe 
offen  wird;  also  beim  Antritt  vokalisch  anlautender  Suffixe,  z.  B. 
von  waraq  Baumblatt,  welSd  Sohn,  m£18k  König  Ji^^  ^jJ^, 
\JS1a.  Ebenso  wenn  das  X.  des  Femininums  oder  ,der  Einheit 
to  diese  Formen  tritt;  überhaupt  scheint  es  eine  Form  xJUi  gar 
nicht  zu  geben,  sondern  nur  xJlxj  und  zwar  schon  im  stat.  absol. 
(*gL  DMZ.   XXII,    190  Anm.);   man   spricht   zwar  jjaj  Zwiebel, 

^f  nom.  unit.   &Loj  .  wuxiä  Rohr,  aber  nom.  unit.  au^oä  ,  weiter 

***£  Setz,  ^  Hals,  a-ÄÄ  Baum,  *5Juo  Almosen;  Plur.  oLxaä, 

■      6   «  +    (j    + 

^^^SvXjo.  Beim  Antritt  von  Suffixen  sagt  man  aber  hier  j&Juo, 
***Ui,  nicht  etwa  «-ÄXo,  u5LäLoj.  In  der  Form  Jw^tj  wird 
*er  kurze   unbetonte  Vokal   der  Anfangssilbe    eher  immer  \>«0öe- 
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halten,  oder  wenigstens  nie  ganz  aufgegeben,  selbst  nicht  bei  Ver- 
längerung des  Worts  durch  Anhängung  der  Femininendung;  ebenso 


in  den  Pluralformen  Jxlii,  Ju^cli^,  wie  mäzäbli  meine  Lippen, 
senäniri  meine  Katzen,  ebenso  mökatibe  Briefe,    Hingegen  spricht 

man  nur  Ju^,  ^jl**,  pOüU,  r*-^.  —  ^&  u^en  D©i  der  Verbal- 
flexion. 

Wenn  es  wirklich  begründet  ist,  dass  die  Sprache  in  Zanzibar 
mit  der  in  Mesket  genau  übereinstimmt,  so  ist  die  (woher  stam- 
mende?) Angabe  de  Sacy's,  gramm.  I  §  33,  dass  in  Mesket  wie  in 

Aegypten  s  wie   hartes  g  gesprochen  werde,   unrichtig.     s  ist 

deutsches  gj,  oder  richtiger  der  rasche  Uebergang  aus  der  Mund- 
stellung g  in  die  Mundstellung  j\  man  kann  es  aber  auch  wie 
deutsches  dj  {di  in  frz.  Dieu)  sprechen,  aber  darf  ebenfalls  weder 
auf  d  noch  auf  j  verweilen,  sondern  muss  rasch  beide  Mund- 
stellungen einander  folgen  lassen.     Die  gequetschte  Aussprache  des 

•r  kommt  nicht   vor.     Ich  transscribire  im  Folgenden  g  einfach 

durch  g.   —   Ich  kann  es  weiter  nicht  bestätigen,  wenn  de  Sacy 

§  37  die  Araber  von  Mesket  das  o  wie  :  sprechen  lässt.     Es  kann 

sein,  dass  diese  Aussprache  in  gewissen  Wörtern  vorkommt  (ich 
habe  freilich  keins  gehört),  grade  so  wie  in  gewissen  Wörtern  o 
für  schriftarabisches  o  steht,  aber  als  Regel  kann  jene  Aussprache 
nicht  hingestellt  werden.  —  Ja  wird  überall  wie  {jo  gesprochen. 

Das  persönliche  Pronomen  lautet:  Singul.  hüwe,  hlje;  inte, 
intl;  ana;  Plur.  hüm;  intu,  seltener  in  tum;  jJLäj  näljnu.     Hier  ist 

nur  jjLsü  wir  bemerkenswerth.     Das  gemeinvulgäre   UsM,  U»> 

ist  in  Zanzibar  ganz  unbekannt.    jJL£ü  stellt  sich  zu  dem  »•»äS, 

^6  des  syr.  Städters  (Caussin1)  §  215,  Wetzstein  in  DMZ  TTU} 

137),  das  hin  und  wieder  auch  im  Magreb  vorkommen  soll  (Dombay 
§  43 ;  Joanny-Pharaon,  gramm.  d'Axabe  vulgaire  ou  Algerienne  S.  11). 
In  mehreren  Briefen   aus  Zanzibar,   die   mir  vorliegen,   finde  ich 

_^ü  geschrieben  statt  yL^ü;  indess  nähert  man  sich  schreibend 

auch  in  anderen  Dingen  noch  der  alten  Schriftsprache. 

Die  Nachsetzung  des  selbständigen  pers.  Pronomens  hinter 
ein  Suffix  (Caussin  §  231)  ist  äusserst  beliebt  und  braucht  durch- 


1)  Ich  citire  nach  der  4.  Auflage. 


Praetorius,  über  den  arabischen  Dialekt  von  Zanzibar.         221 


o  * 


aus    nicht  immer  Nachdruck   zu  verleihen:   Lit    JL»     e»J^   der 
Stuhl  ist  mein,   *jläj  Lüüo  v^wuüt   das  Haus  ist  unser  Haus, 

o  o 

-X55  iäJL>-  /**r  d&Ä  u.  s.  £ 

Die  Suffixe  am  Nomen  stellen  sich  folgendermassen  dar: 

Singular.  Plural. 

3.  P.  m.     jjuo  be  jthu.  I    . ,  a 

}  ^jläaj  bSJthum. 
3.  P.  f.      L^uu  bSJtha.  J  ^  ' 

2.  P.  m.  u£jlo  bSJtök  (Sklök  cfem«  Speise,  m&lkgk ' 

dein  König)   *££.+   warqäk    dein 
Blatt  (f öqäk  #£er  cfer,  ma'ak  bei  dir). 

2.  P.  £    JLüo  bSJtÖ ;  J&  )  warqiS. 
1.  P.         JZ#  böjti. 


o  >    o. 


}*&uu  böjtkum. 


beJtna. 


Hier  fallt  sofort  das  Suffix  d.  2.  P.  f.  sing,  ^ß  auf.    Ebenso 
im  Dialekt  von  Hadramaut  (DMZ.  XXVII,  250)  alösch  =  «iLJLß; 

desgL  im  Amh.  O»  Eine  Mittelstufe  zwischen  dem  ursprüng- 
lichen ^6  und  dieser  »J^SJ^S  findet  sich  bei  den  syrischen  Bedui- 

nen,  s.  Wetzstein  in  DMZ  XXTT,  S.  165  f.  Ich  finde  im  Zanzibar- 
dialekt  sonst  nirgends  weiter  (ji  für  s6.    Bei  dieser  conson  an  tisch 

scharf  markirten  Unterscheidung  zwischen  Maskulinum  und  Femi- 
ninum tritt  die  Notwendigkeit  nicht  hervor,  das  Maskulinum  durch 

ein  stets  ungetrübtes  a  vor  dem  ^6  von  dem  Femininum  ausein- 
ander zu  halten,  wie  dies  der  Aegypter  und  der  syrische  Städter 
thut  (während  die  magrebinischen  Dialekte  mit  dem  Maltesischen 
in  der  2.  Pers.  sing,  die  Geschlechter  nicht  mehr  unterscheiden); 
vielmehr  lautet  das  männliche  Suffix  nur  bei  Nominibus  die  auf 
einen  gutturalen  oder  emphatischen  Consonanten  ausgehen,  ungetrübt 

äk,  sonst  mit  der  gewöhnlichen  Trübung  ek.  —  ^fy  +$>  mit  u  wie 

fast  alle  modernen  arabischen  Dialekte ;  bei  den  syr.  Beduinen  mit 
ä  (DMZ  XXII,  362);  im  Maltesischen  beide  Aussprachen,  aber  in 
der  3.  Pers.  hem  auf  Sachen,  hom  auf  Personen  differenzirt  (Vas- 
salli,  grammatica  §  60;  sec.  ediz.),  welche  Differenzimmg  \(i\iA^ 
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in  'gewissen  Texten  nicht  eingebalten  finde.     Auch  nach  i  oder  € 

kommt  ein  +$>  nie  vor;  dagegen  heisst  in  ihm  &as,  auf  Personen 

«»  +  * 

bezogen  aber  lieber  b^\  mit  ihm  *jj  aber  *jytolä  sein  Richter, 
*uOlj  sein   Fluss.     Aber   das   weibliche  Pluralsuffix    .^     dessen 

O 

man  sich  beim  Schreiben  oft  genug  noch  bedient,   wird  stets  ..^ 

ausgesprochen. 

Das  Suffix  der  1.  Pers.  sing,  findet  sich  nie  mehr  in  der  alten 
Form  ^  ?  vielmehr  haben  wir  vom  vokalisch  auslautenden  Nomen : 

Singul.  ^Lar  'a§ai  mein  Stock;  2.  Pers.  ^Lac,  fjikJnr)  3.  Pers. 

»Lac,  L^uoc;    Plural   ÜUoc,  ^Loä,    *£>Lac.     Ebenso   lauten 

v_;|  Sb  Vater,  A  älj  Bruder  mit  Suffixen:  abui;  abtik,  abuS;  abuhu, 

abüha;  abuna,  abukum,  abuhum.     Desgl.  aljui  u.  s.  w.     Die  Formen 

c*\,     c^\  ntein  Vater }  m.  Br.  sind  nicht  gebräuchlich.     Lautet 

das  Nomen  auf  i  aus,  wie  z.  B.  ^tolü  y  so  haben  wir    ^-utoLä  mein 

Richter,  ^j&\£  u.  s.  f.   Ebenso  ^a»  m  7/*«r,  y^A»  u,  s.  f.   Von    J\ 

haben  wir  mit  Suffixen  ilejji,  ilejk,  ilej§,  ilgjhu  und  ileJhi  u.  s.  £ 
Ganz  ebenso  von  ^ic:  'alSjji»  'alejk  u.  s.  f. 

Duale  behalten  ihr  n  vor  Suffixen  wie  vor  folgendem  Genitiv. 
So  bildet  man  von  jlden,  welches  (wie  der  vor  Suffixen  auftretende 

äthiopische  Dual  *}\R)  die  singularische  Bedeutung  Hand  ange- 
nommen hat,  jldini,  jidSnSk,  jldenß  u.  s.  f.  Ebenso  aber  auch  von 
dem  lebendigen  Dual  d®n6n  Ohren:  d^nöni,  d^ninSk,  d&nSnna.  Es 
ist  dies  eine  alte  südliche  Eigentümlichkeit,  welche  den  arab. 
Grammatikern  nicht  unbekannt  war. 

An  den  selten  vorkommenden  männlichen  Plur.  sanus  scheint 
man   nur  sehr  ungern  Suffixe    zu  hängen.     Mir  wurden  Formen 

gesagt  mit   völliger  Beibehaltung  der  Endung  _j  wie   dies  sonst 

aus   den  modernen  Dialekten  bekannt  ist,   aber  auch  Formen  mit 


o     - 


Aufgabe  des  ^  nach  alter  Weise:     JL^bUj>?  yt5Ü^.^>Li>  u,  s.  w. 
aber  auch    -j>Lfü  meine  Tischler,  ^^.Lfü,  L^j.Lfüu.s.f.  Ebenso 
psJwänini  und  bSJwäiüjji  meine  Tkiere. 
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Die  Demonstrativa  lauten: 
Sing.:  öOlS»  hadö  dieser,  fem.   ^S\J>  hadi.  Plural:  jJLolP  hädelö1). 

Sing. :  «£talS>  hÄdak  (seltner  dslik)  jener,  fem.  «.ejLol^  hadik  (seltner 

tük).    Plural:  viftLol*  hädeläk. 

Adjektivisch  gebraucht  stets  mit  folgendem  Artikel  des  Sub- 
stantivs: hadö  ilbeJt  dieses  Haus,  had8  issaV  diese  Stunde,  mm 
hadß  ilwaqt   seit  dieser  Zeit,  hädöle  ilfcarim  diese  Frauen.     Eine 


ö    ^ 


mit  dem  Artikel  verschmolzene  Form,  wie  JP  des  Aegypters  und 

Syrers,  ist  völlig  unbekannt.  Auch  die  namentlich  in  Aegypten 
so  beliebten  kurzen  Formen  da,  di  sind  nicht  gebräuchlich;  doch 
glaube  ich  eine  Spur  derselben  zu  finden  in  dSlhin  jetzt  was  wohl 

nur  aus  ^A^aJt  lo  oder  ^ja^vJ!  ^o  entstanden  sein  kann.  <•*£> 
Zett  ist  sonst  unbekannt.  In  Briefen  finde  ich  das  Wort  <^^b 
und  QAgJLo  geschrieben. 

Das  moderne  weit  verbreitete  Relativum     J|  ist  völlig  unbe- 

kannt.     Das  alte  ^JJt  hat  sich  hier  erhalten,  wird  aber  auch  für 

das  Femininum  und  den  Plural  gebraucht  Nur  beim  Schreiben 
bedient  man  sich  noch  der  Form  illSti  bez.  iUSdin.  Beispiele: 
irragil  illSdi  ga,  il^örme  illSdi  gSt,  ilhärim  illgdi  gäü  der  Mann 
welcher  kam,  das  Weib  w.  k.y  die  Weiber  w.  k.  Hb£jt  illgdi 
n&bnü  niskin  ffhi  das  Haus  in  welchem  wir  wohnen,  pluralisch 
ilbiüt  illSdi  nähnü  niskin  fihum.  Ana  künt  illSdi  inte  Suftni  ich 
bin  der  gewesen  den  du  gesehen  hast  desgl.  inte  künt  illSdi  ana 
faftek,  naljuü  kunna  illSdi  intü  suftüna.  —  Als  satzzusammen- 
fassende Conjunktion  dass,  wie  ^JJI,  JI  oft  im  Vulgär  8), ,  wird 
das  Relativum  in  Zanzibar  nicht  angewendet 

o 

Nach  Personen  fragt  man  mit  ^  mm ,   nach  Sachen  mit  y 

mü;  z.  B.  min  hadi  wer  ist  diese? ,   min  hädele  wer  sind  diese?, 
min  hinnäk  wer  ist  dort?',  mü  hadS  was  ist  das? ,  vj$L**J  y*  wie 

heüst  du?,    mü  hadele  iT&sja   was  sind  dies  für  Sachen?     Bint 


1)  Auslautendes  e  wird   oft  durch  s   ausgedrückt*,  so   lese  ich  in  Briefen 
us  Zanzibar  häufig  s^£,   &£$  er,  sie. 

2)  Für    das   Maltesische   vgl.   schon   Gesenius,   malt.  Spr.   S.  14\  tagp^Qft. 
verkannt  von  de  Slane  J.  Aa.  sör.  IV,  VII  477,  Sandreczki  DMZXX&,  *m,  1Y 
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mfa  gat  wessen  Tochter  ist  gekommen?    j+s>  bedeutet  weshalb? 


aus  ja  S^*  (selten  ja  jJ>S);   biämü   womit? ,   foqmli  -worauf?, 

t&bätmü  worunter?  m}  eS  unw?  ist  gewählter  und  gehört  mehr  der 
Schrift  an. 

Das   adjektivische   fragende   ^\   wird  meist  nur  bei  prflpo- 

sitioneller  Abhängigkeit  gebraucht:  min  ejji  taifS  aus  welchem 
Stamm?,  b'ejji  sSbSb  aus  welcher  Ursache?,  fi  ejji  belecl  inte 
mählüq  in  welchem  Lande  bist  du  geboren?,  ft  ejji  bildan  jttmru 
hadöle'  iSSigar  in  welchen  Ländern  wachsen  diese  Bäume? 

Am  häufigsten  wird  ein  adjektivisches,  sowohl  persönliches 
wie  sächliches  Interrogativum  mit  Hülfe  von^  ausgedrückt,  welchem 

das  betr.  Substantiv  durch  ein  explikatives  ..^o  angefügt  wird.     So 

yjijXaJi  ^a  y*  welcher  Zahn?,   {j»^^i\  sy*  y*  welche  Zahne?, 

oLäXJI  ^a  ja  welches  Buch? ,   s.^Jbül  ^  ^a  welche  Büchert, 

juo-äJI  ^  **  welches  Weib?,   ^j.äJ|  ^w*  ^^  welche  Weiber?, 

(j*LJl  ^y  welche  Leute?     Man  schliesst  an  diese  Ausdrücke 

einen  Relativsatz  ohne  Relativ:  Mü  min  ilgö^ä  b&bis  welchen  Roch 
soll  ich  anziehen?,  mü  mm  ütjöl  tibga  tyrküb  inte  föq*hu  auf 
welchem  Pferde  willst  du  reiten?,  mü  min  ilf&sl  nafenü  fihi  m 
welcher  Jahreszeit  befinden  wir  uns?,  mü  min  ilkltub  t'allemt  inte 
fihi  aus  welchen  Büchern  hast  du  gelernt? 

o 

Aber  das  indefinite  Lo  und  das  jüjJua+JI  Lo  lautet  unver- 
ändert Lo;  so  auch  nibbemä  vielleicht. 

Ich  kann  nicht  finden,  dass  in  der  1.  Conjugation  der  mittlere 
Radikal  irgendwo  noch  mit  i  oder  u  ausgesprochen  wird;  die 
Aussprache  mit  ä  scheint  ausschliesslich  zu  herrschen,  und  das  ä 
je  nach  den  umgebenden  Consonanten  bald  rein  bald  mehr  oder 
weniger  getrübt  gesprochen  zu  werden.  Vgl.  über  dieselbe  Er- 
scheinung im  Magrebinischen  Dombay,  gramm.  mauro-arab.  §  27; 
Lerchundi,  rudimentos  del  Arabe  vulgär  que  se  habla  en  el  imperio 
de  Marruecos  S.  181  Anm.  Ebenso  im  Amhar.  und  Tigrifia. 
Ich  führe  folgende  Perfektaussprachen  mit  dem  zugehörigen  Im- 
perfektum an:  ffchem  verstehen  (+p)  —  jlfhem;  rakSb  reiten  (waTj) 

—  jlrkSb;    Sarah  trinken   (^J*)   —  jÜsraT);   sema4  hören  (&+*») 

—  jlsma';  kSter  zahlreich  werden  (itf )  —  jiktyr;  l£b8s  sich  be- 
kleiden  (fj^S)  —  jübfe;  t&r&b  gefallen  (v-J-b)   —  jjfaftb;    sölem 
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VKversehrt  sein   (jJL»)  —  jlslem;   m£läq   schmeicheln   (UüU)   — 

jtml&q;    lemä'  funkeln    (jj)    —   jüma';    mär&J    fc-otifc   werden 

{iJdja)   —  ;#mr&4;   'foiel   «Äwn  (J^t)  —  jä'mfl;   nSd&n  bereuen 

(füü)  —  jlndym;  t*'&n  schmecken  (^*b)  —  jjH'&m;   <Jagar  *ibÄ 

langweilen  (jSVo)  —  j£4gar. 

In  der  Perfektflexion  der  1.  Conjugation  fällt  der  unbetonte 
kurze  Vokal  der  zweiten  Silbe  aus,  sobald  er  in  offener  Silbe 
steht,  also  särbSt  sie  hat  getrunken,  särbu  sie  haben  getrunken, 
qätiSt,  q&tlu  u.  s.  w.  Ebenso  der  syr.  Städter  (DMZ  XXTT  S.  191  a.  A.), 
der  Maltese  (Vassalli  S.  46 ff.,  Panzavecchia  S.  101  ff.);  s.  auch 
Lerchundi  a.  a.  0.  In  der  2.  Conjugation  hält  sich  derselbe  natur- 
gemftss  etwas  fester:  'aü^mSt,  'allemu;  während  in  der  3.  Conjug. 
mit  derselben  Regelmassigkeit  wie  in   der   1.  Ausfall   stattfindet: 


JO 


OLäL»,  t^JL«.     Der  kurze  Vokal  der  ersten  Silbe  in  der  1.  Conj. 

wird  dagegen,  selbst  wenn  er  den  Ton  verliert,  nicht  corrumpirt, 
wie  dies  das  Maltesische  in  diesem  Falle  thut,  und  wie  andere 
westliche  Dialekte  leicht  im  ganzen  Perfektum  die  erste  Silbe 
schwinden  lassen  (Delaporte,  principes  de  l'idiome  arabe  en  usage 
fc  Alger,  2.  ed.  p.  74)  nachdem  der  Accent  natürlich  zuvor  überall 
wf  die  folgende  Silbe  hat  rücken  müssen  (wie  beim  syr.  Beduinen 
q&tfl,  qätalü).  —  Wir  haben  demnach: 

Singular:  Plural: 

qttel,  qätlSt;  qätelt,  qätelti;  qätelt;  qatlu;  qäteltu;  qätelna. 

fehem,  fÖhmöt ;  fghemt,  fghemti ;  föhemt ;       f&hmu ;  fghemtu ;  fShemna. 
&ö>,  SarbSt;  Särabt,  säräbti;  sarabt;        Särbu;  ääräbtu;  &äräbna. 

Pur  q&teltu  sagt  man  seltener,  indess  nie  vor  Suffixen,  auch  qäteltüm. 

Diejenigen  Formen   des  Imperfektums  der  1.  Conj.,  in  denen 

unbetonte  letzte   Wurzelsilbe   offen   wird,   werden  nur  selten 

unverändert  gesprochen,  wie  tlsk*ni  du  wohnst  (fem.),  tiktsbu  ihr 

tchreibt,   t^<JrSlm   ihr  schlagt.     Fast  immer  lässt   man   vielmehr 

den  kurzen  Vokal  der  offenen  letzten  Wurzelsilbe  ausfallen  (ebenso 

in  der  3.,  aber  nicht  in  der  2.  Conjug.),   scheut   sich  dann   aber 

doch,  die   drei   zusammentreffenden  Radikale   so   unmittelbar  wie 

möglich  hintereinander  zu  sprechen;  es  tritt  dann  nach  dem  ersten 

Badikal  ein  kurzer  aber  betonter  Vokal  auf,   in  Folge  wovon  das 

Priformativ  eine  offene  Silbe  bildet  und  seinen  kurzen  Vokal  leicht 

entbehren   kann:   tslkni,   tkitbu,   tydürbu.      Dieser  kurze   betonte 

Vokal  kann  unter  Umständen  ein  d  sein :  tSärbi,  j*5ärbu,  t&arbu  von 

j&gb  er  trinkt;  das  sind  dann  (abgesehen  vom  Accent)  Formen  wie 

*Mfl£j  JZil^r**      Die  gleiche  „transposition  de  voyeWtf  «m3dl 
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im  Magrebinischen ,   indess   nach   Caussin   §  67  nur  beim  Antritt 

von   Suffixen;   auch   Lerchundi  a.  a.  0.   schreibt  >S Ja  itercu   er 

wird  ihn  verlassen.     Für   das   Maltesische   s.  Vassalli  §  91.   — 
Es  mögen  einige  Paradigmen  folgen: 


Singular:  jaqtyl. 

jlrkfcb  er 

reitet         jlfhSm  er  versteht. 

taqtjl. 

ttrkSb 

tlfhem 

taqtyl. 

tlrkSb 

tlfhem 

tqatlL 

trlkbi 

tf&hmi 

aqtyl. 

arkgb 

efhem 

Plural:  jiqätlu. 

jirlkbu 

jifShmu 

tqätlu. 

trlkbu 

tf&hmu 

näqtyl. 

nlrkeb 

nifhem 

Singular:  jlktüb  er  schreibt 

jjrqt&'  er  schneidet. 

tlktttb 

tfqt*1 

ttktüb 

tfqt*' 

tkltbi 

tqüt*i 

6ktub 

aqtä4 

Plural:  jikltbu 

jiqüfu 

tkltbu 

tqüfu 

ntktüb 

nfqt*1. 

Der  Imperativ  entbehrt  in  unserem  Dialekt  eines  Vorschlags. 
Beim  Entstehen  einer  kurzen  offenen  Silbe  im  Femininum  und 
Plural  zeigt  sich  Veränderung  des  Vokalismus  (nicht  qtüll,  qtolü 
DMZ  XXn  184,  Caussin  §§  63.  89);  wie  im  Hebr.  tritt  nach  dem 
ersten  Radikal  ein  kurzer  betonter  Vokal  auf,  während  jene  kurze 
offene  Silbe  schwindet  Im  Mask.  sing,  ist  der  erste  Radikal 
vokallos,  event.  mit  einem  kurzen  Anschlag  versehen.  Diesen  kurzen 
Anschlag  habe  ich  zuweilen  sogar  betont  gehört.  Wir  haben 
somit:  Sräb  trinke! ,  Särbi,  Sarbu.  t'äm  schmecke!,  tä'mi,  tätau. 
(Jrüb  schlage!,  <J4rbi,  <JU*DU«  m»rü<}  werde  krank!,  mür^i,  mürtju. 
glis  sitze !,  güsi,  gflsu.  n*zti  steig  herab !,  nlzli,  nlzlu.  Hbls  Meide 
dich  an!,  llbsi,  libsu.  k*tub  schreib !,  kltbi,  kltbu.  fshem  versteh!, 
f&hmi,  fähmu,  q*$l  tödte!,  q^tli,'  qütlu.  l^mä*  funlde!,  tyml,  lum*u. 
r*f&'  erhebe!,  r^fi,  rüfu.  ^mj^l  thue!%  'Ömli,  'Ömlu.  —  Ganz  selten 
gebraucht  man  die  Form  mit  einem  Vorschlag,  wie  ädlpl  tritt  ein! 
für  viel  häufigeres  dtjiL 

In  der  5.  und  6.  Conjugation  tritt  das  reflexivische  t  vokallos, 
aber  auch  vorschlaglos  vor  die  Wurzel:  tk&llem,  tkellemSt  er,  sie 
hat  geredet;    Imperf.   jftkeUem,    titkellemu.    —    tqatlu,   jitq&tlu 

Die  Verba  med.  gem.   werden   in   der  gewöhnlichen  vulgären 
Weise  behandelt,  also  z.  B.  raddötini   du  (f.)  hast  mich  zurüch- 
geyeden,  ans  astataqqöt  ich  habe  verdient. 
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Von  den   wenigen  Verbis  prim.   I   bilden  j^>|  und  Jj"|  im 

Imperfektum  ju^id  er  nimmt ,  jukil  er  isst;  nU$(d,  nükil  wir 
nehmen,  essen;  hen  tukli  inti  wo  speisest  du?  (fem.);  nur  in  der 
1.  Pers.  sing,  beständig  äljld,  akil  ich  nehme,  esse.  Aehnlich  bei 
syrischen  Arabern;  s.  DMZ  XXII,  172.     Ich  finde  in  einem  Briefe: 

V-Jl^>»  L*  i\s>yj£  und  er  holt  eine  Antwort  von  uns  ab.    Im  Per- 

fektum  wird  alj&d  oft  ganz  regelmässig  flektirt ;  aber  J/|  nur  sehr 
selten.     Vielmehr  verlieren  beide  Verba   oft  bez.  fast  immer  den 


o     *  o  - 


Anlaut,  und  lauten  also  in  der  3.  Pers.  mask.  sing.  Jss>,  JJ\ 
Aber  Flexionsendungen  können   an   diese   zweiradikaligen  Formen 

G     .•  G    «  Q     * 

nicht  treten,  man  sagt  nicht  LkVi»,  \jJS'y  vielmehr  tritt  neben  *\s> 
schon  in  der  3.  Pers.  mask.  sing,  ein  Thema  ^\Xs>  b&da  auf,  und 

entsprechend    zeigt  sich  vor  Flexionsendungen   das   Thema     JS 

(wahrend  man  nur  sagt  hüe  kel  er  hat  gegessen,  nicht  auch  hüe 
kela).  Von  diesen  Themen  also  die  weitere  Perfektflexion:  lj&det, 
kelet  sie  hat  g.;  hädöt,  kelet  du  hast  g.;  ljädena,  kSlöna  wir  h.  g.; 
hidu,  kSlu  sie  haben  g.  Man  sieht,  dass  das  Perfektum  dieser 
Verba  im  Wesentlichen  denselben  Weg  gegangen  ist  wie  im  Magre- 
binischen  (Caussin  §  145,  Lerchundi  S.  235,  DMZ  XXVII,  236). 

Imperativ   feXd ,   kfl.     Particip  cXj>T  J^T,    öj^u*  ^jS\a  .    —    j*\ 

befehlen  aber  wird  im  Perfektum  nur  regelmässig  flektirt  und 
bewahrt  auch  im  Imperfektum  sein  Hamza,  welches  letztere  indess 
um  besser  lautbar  zu  werden  ein  kurzes  betontes  a  annimmt: 
j*imr,  t'amri,  a'amr,  n'amr.     Imperativ:  ämar,  ämri,  amru. 

Die  Verba  prim.  w  bilden  im  Imperfekt  und  Imperativ  fast 
nur  starke  Formen;  so  haben  wasäf  (loben),  wäqäf,  wasäl,  wäsä', 
w&zen  im  Imperfektum  jus&f,  juqaf,  jusal,  jusä',  jüzin,  aber  in  der 

1.  Pers.  sing.  au§af,  auqäf,  ausäl,  ausa*',  auzln.  Imperativ  wqaf 
w&qfi,  wzln  wlzni.  Aber  beim  Schreiben  bedient  man  sich  häufig 
noch  der  schwachen  Formen;  so  auch  bei  Bresnier  a.  a.  0.  ZI.  10.  11. 
Auch  bei  den  Verbis  med.  w  und  j  zeigt  sich  ein  starker 
Zug,  die  intransitiven  Formen  aufzugeben.  So  bilden  ljäf  und  näm 
in  der  1.  Pers.  sing.  Perf.  ljüft  ich  habe  mich  gefürchtet,  nümt 
ich  habe  geschlafen,  dagegen  nflt  ich  habe  erlangt.  Im  Imperativ 
ljöf  fürchte  dich!,  aber  nam,  näl;  Imperf.  jljäf,  jnäm,  jnäl.  Das 
Imperf.  von  ban  erscheinen  lautet  jbln;  von  bat  übernachten  da- 
gegen noch  nach  alter  Weise  jbat.     Die  gleiche  Tendenz  auch  im 

Kagrebinischen ,   s.  Lerchundi  S,  211   ^^jls>  joft,   \ui4  Im^^^N 
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zwar  gewöhnlich  ^aj>  jaf,  aber  „en  algunos  puntos  se  dice : 

jof,  teme  (tu);  \yu>  jofu,  temed". 

Sehr  klar  zeigt  sich  bei  den  Verbis  ult.  ^  der  Verlust  der 
intransitiven   Formen:   Statt     Jü?     Jb,  .yfe),  ,<■***■*    haben   wir 

läqa  er  hat  angetroffen,  baqa  er  ist  übrig  geblieben,,  ra<Ja  er  ist 
einverstanden,  n&sa  und  getrübt  nSsä  er  hat  vergessen;  3.  Pers. 
fem.  sing.  Perf.  laqät,  baqät,  radät,  n£s8t;  2.  Pers.  m.  sing.  Peru 
läqet,  bäqöt,  rädlt,  n&seV,  3.  Pers.  plur.  Perf.  laqu,  baqu,  ra4u, 
n£su.  Das  Imperfektum  können  die  meisten  Verba,  namentlich 
die  mit  emphatischem   zweitem  Radikal   auf  a  wie  auf  %  bilden; 

man    sagt  J&±,  jL^^   ^Jj,  kJ^1j.j  J&*  von   W^t   fcttä 

o  o  o 

erzählen;  dagegen  nur    jCo  er  weint,     ~A+j  er  geht,  (C-^ü  er 

fliesst,  ^o-j  er  tittrfi!;  nur    _w^j  von  baga  wünschen.    Beim  Impe- 

rativ  neigt  hier  der  Ton  sehr  gern  der  ersten  Silbe  zu,  z.  B.  nlsK 
vergissl,  nlsi,  nlsu;  ru<Ja  willige  ein!,  rü<}i,  ru<}u. 

Die  Verba  ult  Hamza  und  ^  sind,  wie  auch  sonst  im  Vulgär, 

ganz  in  die  Bahn  der  ult  ^  eingelenkt;  also  ana  qarit  ich  habe 

gelesen,  ana  häm^I  ich  werde  auswischen,  ana  ^äd'I  ich  werde 
beten. 

Der  Gebrauch  des  Imperfekts  scheint  ziemlich  streng  auf  die 
Gegenwart  beschränkt  zu  sein.     Zum  bestimmten  Ausdruck  eines 

Futurums   setzt  man    ":>  vor  das  Imperfektum.     Dieses  "s*  ist 


o,  *  Jö       - 


vermuthlich  aus  ^L>  entstanden.  JjdL>  häjaqtyl,  ^JüJs*  ^ajlktub 

er  tmrJ  t'ödten7  schreiben  wäre  dann  also  eigentlich  im  Zustand 
um  zu  tödten,  schreiben.  Das  Präformativ  der  1.  Pers.  sing. 
verschwindet  in  diesem  hü  völlig :  Ijaqtyl  ich  werde  tödten,  b&SrXb 
ich  werde  trinken,  tiäljrig  ich  werde  ausgehen.  Sonst  ist  b&  be- 
ständig tonlos.     Dergleichen  Formen   finde   ich   auch  in   Briefen 

häufig,  z.  B.  ^  D>£c>  ^^Jtw^  jJJJ3;  ^J  0^5> 

es  %oird  darüber  geredet  werden;  jlJKa»  ...L*Jt     J(>  «JüUju  ^ 

und  man  wird  seiner  nicht  habhaft  7  dass  man  mit  ihm  reden 
könnte. 

Seltner  gebraucht  man  in   gleicher  futurischer  Intention  das 
aus   dem    Aegyptischen  und   Syrischen  bekannte   v^,   welches  in 

Zanzibar  aber  vor  n  nie  in  m  übergeht:  b©niktub   wir  werden 
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schreiben,   nafrafi  benssfer  bilmärkeb   wir  werden  mit  dem  Schiß' 
abreisen,  ana  bessfer  ich  werde  abreisen. 

Wenn  an  die  3.  Pers.  mask.  sing.  Perf.  Suffixe  treten,  so  wird  die 
dadurch  entstehende  ganze  Form  hinsichtlich  des  Accents  und  der 
8flbenverhältnisse  ganz  so  behandelt,  als  wären  die  Suffixe  Flexions- 
endungen; also  qätelhu,  qätelha;  qätlSk,  qätlß;  qätelni;  qätSlhum, 
qgtelkum,  qätelna;  desgL  'allemni,  'allSmß  er  hat  mich,  dich  be- 
lehrt  Die  3.  Pers.  fem.  sing,  bleibt  stets  unverändert,  legt  aber 
den  Accent  beständig  auf  die  Ultima:  q&tl&thu,  qätl&tni,  qätlStß; 
desgL  'aüem£tek,  SärkÖtna  sie  hat  uns  zu  Genossen  gemacht; 
nSs&tni,  n&ätök  sie  hat  mich,  dich  vergessen.  Die  beiden  Formen 
qätelt:  qäteltehu,  qätSltSni,  (J^btök.  Die  vokalisch  auslautenden 
Formen  betonen  immer  diesen  Auslautsvokal:  qätluha,  q&tluna  sie 
haben  sie,  uns  getödtet,  qäteltuni  ihr  habt  mich  get.,  qätölnaS  wir 
haben  dich  get.,  qäteltihu,  kürzer  qäteltih,  qätöltihum  du  (fem.) 
hast  ihn,  sie  get.  Nur  für  das  vollständige  qätluhu  hörte  ich  neben 
qätldh  auch  qätlüh  sie  haben  ihn  get.  Ebenso  nösani,  nSsak  er 
hat  mich,  dich  vergessen. 

Auch  das  Imperfektum  zeigt  mit  antretenden  Suffixen  zusammen 

einen  sehr  einheitlichen  Charakter:  die  consonantisch  auslautenden 

Tonnen  des  Imperfekts  lassen  den  Accent  von  dem  Präformativ  event. 

von  der  ersten  Wurzelsilbe  rücken  auf  die  geschlossene  Wurzelsilbe, 

welche  durch  den  Antritt  consonantisch  anlautender  Suffixe  entsteht; 

also  jäqt^lhu,  jäqtylhum  er  todtet  ihn,  sie,  äcjrübkum  ich  schlage 

euch,  nidriibhu  wir  schlagen  ihn;  t'allämhu  du  belehrst  ihn.    Beim 

Antritt  vokalisch  anlautender  Suffixe  aber  entsteht  event.  dieselbe 

Lautveränderung  im  Innern  welche  durch  den  Antritt  des  Flexions- 

Tokals  hervorgerufen  wird ;  also  jiqätlek  er  todtet  dich  für  seltneres 

jaqtlek,  &4Arbi&  ich  schlage  dich,  nl^urbSk  wir  schlagen  dich  (j'all&- 

u£k).    Die  vokalisch  auslautenden  Formen  des  Imperfekts  betonen 

beständig  den  vokalischen  Auslaut:  tydürbina  du  schlägst  uns,  j*dürbü§ 

«e  schlagen  dich,  j^ärkuk  sie  nehmen  dich  zum  Genossen  an. 

Vom  Imperativ  wie  zu  erwarten  <}rukni  schlage  mich,  (Jürbini, 
dirbuni. 

Wenn  die  Präposition  J  mit  Suffixen  sich  dem  Verbum  un- 

'        mittelbar  anheftet,  so  entsteht  sehr  leicht  dieselbe  Yerrückung  des 
Accents   wie   beim  Antritt  unmittelbarer  Suffixe;   z.  6.   ket6bl8k, 
iftbätlek,  er,  sie  hat  dir  geschrieben,  jlktdblek  er  schreibt  dir. 
Die  Präposition  o  tritt  vor  Suffixen  persönlicher  Beziehung 


m    f  • 


in  der  Form  biä  auf:  ,  cLu  biai  mit  mir,  w^Lu,  uäLo,  «Lo , 
l*Lo  xl  s.  f.;  vgl.  DMZ  XXII  S.  183.  Dieselbe  längere  Form 
finde  ich  ausserdem  noch  in  biämü  womit?  neben  j^j;  man  sagt 
auch    *y«Lo   mit  wem  1 ,  aber  nicht  ^«j  .    In  sächlicher  BeziahwR^ 
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sagt  man  bihi,  biha;  z.  B.  ana  ma"  äsafer  bihi  ich  reise  nicht  mit 
ihm   (dem  Schiff),    Aber  von  ^  sagt  man  ohne  jede  Erweiterung 

oder  gar  Verdoppelung  der  Form,  ganz  wie  im  Aegyptischen ,  ll, 
18k,  US,  l^hu,  Mia,  l©na  u.  s.  f. 


o  - 


^yo  und  _£  verdoppeln  das  n  gewöhnlich  vor  allen  Suffixen: 

minni,  minn^na,  minnakum,  minnuhum;  'ann^na,  'annakum,  'ann^hum. 
Vgl.  Caussin  §  291,  DMZ  XXTT  S.  183.     Geschrieben  habe  ich  nur 

U*,  Uc  gefunden. 

Die  Präposition  JU&  wird  immer  'ind  gesprochen,  nie  'and. 
Die  gewöhnliche  Präposition  für  ist  ^l^- ;  z.  B.  ^aÜ&  für  dick. 

jl^.   drückt   einen   näheren  Zweck   aus,    während  J^>I  _^   oder 

häufiger   Jo»o   mehr   einen   entfernteren  Zweck  (wegen)   einfuhrt. 

Die  Ursache   (wegen)   wird  durch  i_^_jw^f  eingeführt.     Während 

man  aber  z.  B.  nicht  sagen  kann:  ^5ÜLs>-  qöj-*  s^J/  Üt  oder 
<*$UL>*f  mö-j-*  v^J^  Lil  &A  bin  deinetwegen  (etwa  au«  Aerger 
über  dich)  krank  gewerden,  sondern  nur  «5^*-*-*^,   so   greift  das 

adverbialische  .t^  (aus  **  jl^-)  auch  auf  die  Ursache  über,  und 
es  ist  viel  üblicher  zu  sagen  .yo-j^o  v^Jl  owL-T  j  t  ^  weshalb 
(aus  welcher  Ursache)  bist  duK  krank  geworden  als  v-****  ^b 
qäj^o  oJl  vi^JL^.  —  0Lä  ig*  wird  wenig  gebraucht. 

W%  ist  JÜL*  und  Lt-^.  Das  einfache  *6  ist  nicht  mehr 
gebräuchlich.  Auch  ägypt.  ^:  ist  unbekannt.  Also  «$UUjI  J2* 
oder  ^JUJ?  L#y   titi  der  König.     Letzteres   mit  Suffixen  kömäl. 

kemäk,  k$mäS  u.  s.  f. 

Jc-ä-j  hat  sehr  häufig  die  adverbialische  Bedeutung  noeft 
(Caussin  §  313,  DMZ  XXH,  127);  mit  dem  Suffix  der  1.  Per«, 
z.  B.  —3-1  jOö!  U   AXju  icÄ  fcann  noc/t  nicht  ausgehen;  s.  auch 

bei  Bresnier  a.  a.  0.  ZI.  11. 

Wo?   ist    .^   hen.     Wird  in  kürzester  Weise,    ohne  Hülfe 
eines  Verbs   nach  dem  gegenwärtigen  Ort  eines  persönlichen  Pro- 
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nomens  gefragt,  so  tritt  letzteres  als  Suffix  an  ^9,  z-  B.  henSk 
inte  wo  bist  du?  hsnna  nahnü  wo  sind  wir?    Vgl.  Caussin  §  304. 

vj^Jl  cyx^  u.  s.  f.  ist  nicht  üblich.     Dagegen  mit  Hülfe  eines  Verbs 

mir  hin  tslkni  tnti  wo  wohnst  du  (fem.)?,  hen  \iankun  nähnü 
b£k*r  wo  werden  wir  morgen  sein?    fien  auch  wohin?;   min  hen 

von  wo?    Dieses  {-yS^  wird  oft  auch  als  Frageadjektiv  welcher? 

gebraucht;  z.  B.  min  hen  ü&egra  \fht  Inte  von  welchem  Baum 
bist  du  gefallen? ,  min  hin  ilbab  däijalt  inte  durch  welche  Thür 
bist  du  gekommen  ?,  foq  hin  illjel  tlbga  tyrküb  inte  auf  welchem 
Pferde  wünschst  du  zu  reuen?  Ich  habe  diese  Form  auch  ge- 
schrieben in  Briefen  gefunden. 

Hlnne  hier,  hinnäk  dort.  Jetzt:  iTän,  delhin  (s.  S.  223);  am 
hftufigsten  ji  to,  syr.  \Ji  (Caussin  §  316).  Heute  iljöm;  Gestern 
ems;  das  vulgäre  fcs^.LJl  ist  ungebräuchlich,  man  sagt  aber  bär^&t 

ems  gestern  Abend;  vorgestern  äwwel  ems;  Morgen  bak*r,  über- 
morgen wara  bakar.  Zwischen  daim  und  daimen  immer  ist  der 
unterschied,  dass  letzteres  mit  grösserer  Emphase  gebraucht  wird: 

qoj-»  UjIo  *yJ>  ist   ungefähr   er   ist  immer  und  ewig  krank. 
<}  hl  ja  /  (zu  ^\  in  demselben  Verhältniss  stehend  wie  {^iJP 

zu  qjI),   seltner  nä'am.     Das   vulgäre    t^jt   wird  nie  gebraucht 

U  nein/ 

Negationen   sind   Lo   und  K.     Aber   das    sonst  in   den  neu- 
ambischen  Dialekten   so   häufige   <j&   (vgl.  auch  DMZ  XXII,  180) 

ist  als  abstrakte  Negation  wie  als  Fragepartikel  in  Zanzibar  voll- 
ständig unbekannt.  Man  sagt  nur  hüe  mä  qatel  er  hat  nicht 
jjttödtet,  ana  mä  qätelt;  hüe  mä  ^ajäqtyl  er  wird  nicht  todten, 
tae  mä  jlktub  er  schreibt  niclit,  lä  tsafer  reise  nicht  fort! 
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Kritische    Bemerkungen   zum    „Sapiens  Sapientium", 
in  Dillmann's  Chrestomathia  Aethiopia,  p.  108,  599. 

Von 

£•  Trumpp. 

Vor  kurzem  habe  ich  einige  äthiopische  Handschriften  aus 
Abesinien  erhalten,  unter  denen  sich  auch  eine  sehr  alte  und  gute 
Pergament-Handschrift  befindet,  die  die  100  Verse  enthalt,  welche 

Dillmann  in  seiner  äth.  Chrestomathia  unter  dem  Titel  fllfl.fl  I 

fllfXQ"?  [  veröffentlicht  hat.  Da  ich  gleich  im  Titel  eine  Ver- 
schiedenheit der  Lesart  bemerkte,  so  ging  ich  eine  Anzahl  von 
Versen  vergleichend  durch  und  fand,  dass  die  Abweichungen  theil- 
weise  der  Art  sind,  dass  eine  kritische  Ausbeute  auch  für  weitere 
Kreise  erwünscht  sein  dürfte,  zumal  Dillmann  selbst  nur  wenige 
kritische  Bemerkungen  beigefügt  hat,  da  seine  drei  Codices,  die 
er  verglichen  hat,  nur  unbedeutend  von  einander  abgewichen  zu 
haben  scheinen. 

Gleich  die  üeberschrift  lautet  nicht  flin.fl  l  fllD/ll  l 

sondern  1*flfl  I  fllfl.Q"5  I    „die  Weisheit  der  Weisen«,     Ob 

diese  Lesart  zulässig  ist,  werden  wir  gleich  sehen. 

Ad.  V.  1.     Liest  man  nach  meiner  Handschrift,   die  ich  mit 

T.  bezeichnen  will,  1*flfi:  fllfl.O"J .'  so  erklärt  sich  in  der 
zweiten  Zeile  das  7\"J€1^I  von  selbst;  es  muss  dann  nicht  gleich 
H  \  im  Sinne  von  „weil"  genommen  werden,  sondern  bezieht  sich 
auf  1*fVfl!  „die  mächtige  Weisheit  der  Weisen,  die  von  An- 
fang bis  in  Ewigkeit  nicht  veraltet".  Dass  Gott  „die  Weisheit 
der  Weisen*  genannt  wird,  ist  ganz  dem  biblischen  Sprachgebrauch 

gemäss.    In  der  3.  Zeile  liest  T.  jp-fa-*^  1 7flC^Q  .*  J?1A>A  \ 

„schwach  hast  du  den  Daniel  gemacht0.  Diese  Lesart  wäre  nur 
dann  verständlich,  wenn  der  Dichter  etwa  selbst  Daniel  geheissen 
hätte,  was,  wie  wir  bei  V.  43  sehen  werden,  mit  Sicherheit  an- 
zunehmen ist.  In  der  5.  Zeile  liest  T.  zweimal  Ai^'if^  T> 
was  von  keiner  Bedeutung  ist. 
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Ad  V.  2,  Zeüe   2   liest  T.   fchfl  .'  flÄ.fl  I  öOO  l 

ohne  AC£i:.  Zeile4  4>ÄhIin',n:  statt  4>ÄJ"bln:;  dass 
diese  Lesart  vorzuziehen  ist,  liegt  sehr  nahe:  denn  der  Dichter 
wendet   sich  persönlich   an  Gott,    indem   er  ihm   vorhält  was  er 

gethan  hat.  fiCH  •  ist  ü*er  *k  Präposition  zu  fassen ,  ob  schon 
AtfiVI  dazwischen  steht.  Der  Sinn  ist  also:  »Vom  Sonntag 
bis  zum  sechsten  Wochentag  habe  ich  dich  gepriesen  zusammen 
zugleich   mit   den  Wächtern   des  Himmels   und   den  Cherub".     In 

der  5.  Zeüe  liest  T.    fcfltf*  I   HtttUVCl  I  [ÄJB]^ 

¥l*fl  l  A1!!  I  „denn  ausser  dir  findet  sich  kein  Vater".  Die  in 
Klammern  eingeschlossenen  Worte  sind  leider  etwas  verwischt, 
allein  so  viel  sich  noch  durchsehen  lässt,  sind  sie  wohl  so  zu 
lesen.  Der  Dillmann'sche  Text  ist  dagegen  sehr  geschraubt :  „denn 
du  allein  wirst  als  Vater  ohne  Vater  erfunden",  was  für  den  Inhalt 
unseres  Gedichtes  zu  metaphysisch  klingt. 

Ad  V.  3 ,   Zeile  3   liest  T.   'Af^YY' A*  ."  f^lOC  I   und 
lässt  7%fl^  \  aus:  «der  du  vor  allen  Dingen  Demuth  begehrst". 

Ad  V.  4,   Zeile  1    liest  T.   den  Sing.  (14*  A:  und  Zeüe  3 

H\kViA>:  statt  flA.h^A: 

Ad  V.  7r  Zeile  2  liest  T.  H'CK^  l  AÖ°*MP  l  Ci'fYh 
tlft*  l  „weil  er  sich  mit  dem  Weibe  entschuldigte  und  diese  mit 
dem  Betrug  der  Schlange".  fllQ^I  steht  auch  in  der  Be- 
deutung von  Afl^^  •  >  obschon  diese  in  Dülmann's  Lexicon  nicht 
aufgeführt  ist  Die  Lesart  A^^ltP«  ist  also  richtig,  aber -in 
Dülmann's  Text  fehlt  vor  ■flAA/t''  die  Präposition  fl-  Als 
Grund  der  Erlösung  des  Menschen  wird  also  hier  der  angeführt, 
daw  der  Mann  sich  durch  die  Verführung  von  Seiten  der  Frau, 
und   diese    hinwiederum    durch    die   Verführung   von   Seiten   der 

8chknge  entschuldigen  konnte.  Zeile  4  hat  T.  Af7°*l>"JPrt' .' 
A J2*T|"$  1  AO  lX  •  >  waß  &em  Zusammenhange  angemessen  ist, 
da  nach  der  Schriftlehre  der  Mensch  durch  den  Fall  unter  die 
Knechtschaft  des  Satans  gerathen  ist. 

Ad  V.  8.    T.  liest  ebenfalls  3>fc  \ ,  so  dass  die  Form  3>"?P  .* , 
die  Dillmann  recipirt  hat,  sehr  zweifelhaft  wird. 

Ad  V.  9,  Zeile  2  liest  T.  Jl^lCl  und  Zeile  5  tliil 

Ad  V.  10,  Zeile  4  liest  T.  jfPA  l  statt  jfP"} l 

Ad  V.  11,  Zeile  1  hat  T.  HÄ4>f^^:  statt  HO^Wl'O  I 

Zeile  4:  A.M*i  l  H^A^O  I  AJBf^flOU:  statt 

Bd.  XXXIV.  1* 
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Ad  V.  13,  Zeile  2  liest  auch  T.  (DAAfMD*.'*  so  dass  also 
/tl"H*fl!  eine  erklärende  Apposition  wäre.    Zeile  3:  (DJß"$Pl 

(D-flCVi  :  A-flP  :  4>A*fc  :  °?A:  „mein  Wein  und  Licht 
meines  Herzens,  Wegnehmer  der  Decke*.  Diese  Lesart  ist  ein- 
fach und  da  auch  hei  Dillmann  AC  CD*flCVi  l  hahen,  so  ist 
sie   vorzuziehen.     Zeile  4 :    Wl\  Ö°TÖA  ."  YY*  A  .'   dieses   ist 

entschieden  hesser  als  die  Lesart  ^*PÜAP "  die  keinen  rechten 
Sinn  gieht.  Der  Dichter  bittet  um  langes  Lehen,  wie  es  Gott 
Methusalah  gegeben  habe.  Er  sagt  darum:  „mache  mich  trunken 
durch  deine  Süssigkeit  mit  der  Länge  aller  Tage*,  d.  h.  so  viel 
du  überhaupt  den  Menschen  Tage  zutheilst.     In  der  fünften  Zeile 

liest  t ...  a>A-tPul',n :  0*tvt4WdK:  AOnv£:i* 

^•A:    Dülmann    hat    die    Lesart    von   AC    fll*l*M>*Ml  .' , 

welches  er  als  das  Causativ  Aflt*P*'t*l£l!  betrachtet,   in  fl 

fl"£CQ  l  umcorrigirt,  so  dass  der  Sinn  ist:  „und  durch  deinen 
erfreuenden  Trank  lass  mich  Vergnügen  erwerben*.  Es  lässt  sich 
übrigens  auch  eine  andere  Erklärung  nach  der  Lesart  meines 
Codex  aufstellen,  die  mir  sehr  einfach  und  passend  scheint:  „dein 
trinken  (=  dich  zu  trinken,  zu  gemessen)  ist  (Herz)-erfreuend : 
verschaff  mir  den  Genuss*.  So  wird  beides  wohl  zusammen- 
stimmen: Länge  der  Tage  und  freudiger  Genuss  Gottes  darinnen, 
nicht  Weltvergnügen. 

Ad  V.  14.     In  der  ersten  Zeile  liest  T.:  AHAJP"JllP  l 

A^'flC'Fl  •  £**!'•  es  scheint  aber  hier  etwas  zu  fehlen,  denn 
man  sieht,  dass  etwas  ausgelöscht  worden  ist.     In  Zeile  2  hat  T. 

PrhA*  :  statt  tft'P^  ; 

Ad  V.  16,  Zeile  1  liest  T.   C^$H\/Ll  statt  4>fl^  I  und 

AH  .'  *f*Ai:   statt  T\Ctil    Zeile  2:  -t-Af^P:  statt  *r 

rtf^P-I  Zeile  5:  «H^  •  Ah^^-'  statt  ACT  ."  Cl 
P°T*I  (die  Schlange).     Der  erstere  Ausdruck  ist  mehr  biblisch. 

Ad  V.  17,  Zeüe  1  liest  T.  A^^'t*:  statt  &fli'.,  Zeüe  2: 

ö-n  ^.<d\p*?:  statt  cki/s/e:,  Zeile  5  fehlt  Mch  i4. 
h:--$.PA: 

Ad  V.  21,  Zeüe  5 :  ABCP£  •'  statt  AöCfc '. 

Ad  V.  23,  Zeile  3  fehlt  H<D*ift* .' ,  Zeüe  4  hat  T.  ebenfalls 

Ad  V.  26,  Zeüe  2  liest  T.  statt  (D'Cilh.Z.'.  —  TtflYi: 
•flftl»^"  »so  dass  du"  etc.. 

Ad  V.  27,  Zeüe  1:  *HA.?-'ftY*^*:  AKlW.l 
Zeile  4 :    A/t*t  *  wa8  oe88er  P«8st  als  A.*t*A  1 
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Ad  V.  28,  Zeüe  4:   AÖ.^<D£  .'  'K^Htihl.: 
Ad  V.  29,  Zeüe  1:  Ohl^-t*:  statt  nAfll^Pl*:; 
Zeüe   2:   ebenfalls   0*WZ.mpmm    „dessen   Fundament   nicht   fest- 
gestellt werden  kann*  =  das  unergründlich  ist.     Dies  ist  offenbar 
die   richtige  Lesart  und   passt   am  besten  zu  dem  vorangehenden 

Ö^^Hr!    denn    die   verhältnismässig  geringe   Ausdehnung   des 
rothen  Meeres  konnte  einem  Aethiopen  nicht  unbekannt  sein. 

Ad  V.30,  Zeüe  1:  AHT^AA^***.';   ferner:   Xf^fll 

C£l  B*hjtl  statt  'KfKUh&l.  I  ^^iA^l:  Zeüe  3:  a 

lih A^L .' XflZi/i>A .' ,  statt  AX A I  ÖO-|"b  •  welch  letzteres 
etwas  matt  klingt 

Ad  V.  35,   Zeüe  4   liest  T.  ebenfalls:   HJP4>-flÄi.V   so 
dass  diese  Lesart  als  gesichert  gelten  kann. 

Ad  V.  37,  Zeile  3:    Sifrol  mit  Auslassung  von  i^fil 
Ad  V.  38,  Zeüe  4  hat  T.:    TK"lii  I  2\f*>HH.AP: 

Zf/fSi, "     „dass    du    mich   errettest  von   meinem   Unterdrücker*. 

I>a  nach  V.  32  (<Pfrh  l  A^A^P  I  ^A7\5l+ .')  der  Ver- 

x»S8er  dieses   Gedichtes   wahrscheinlich   ein  Priester   gewesen   ist, 

dürfte   diese  Lesart  der  Dülmann'schen   AHHLAfl  .'  7QA..' 

(deinem  Söldner)   vorzuziehen   sein.     Zeüe  5   steht :    (Dl*1  fl  I  — 

~*1i*>A  : 

Ad  V.  39,  Zeile  1  hat  T.  7\"lH.'  statt  2\Tt*.' 

Ad  V.  40 ,  Zeüe  1  liest  T.  ebenfalls  (DÖ^f) .'    Zeüe   4  : 

<*>KA*:  statt  ^äa*: 

Ad  V.  43,  Zeüe  5  liest  T.:  i^A  .\?"JA,A  :  -flÄ/h.: 

^KIt*i  1  HJW1A!    (öbe   sie»    &e  Stimme,  ruft),  die  spricht: 

<»8eele  Daniels,   komm   schnell*!    Wir  haben  schon  oben  bemerkt, 

4ass  der  Dichter  wahrscheinlich  Daniel  geheissen  habe,   und  dies 

'wird  durch   diese  Stelle   bestätigt     Später  ist,    um   das  Gedicht 

Beiner  Individualität  zu   entkleiden,    der  Eigenname   des  Dichters 

herausgenommen  und  ein  anderes  Wort  an  dessen  Stelle  eingesetzt 

worden.     In  Dillmanns  Text  giebt  nun  hier  5i°?HLA"fllh>C-' 

das  rar  J?"$  A>A !  eingeschoben  worden  ist,  zwar  einen  passenden 
Sinn,   wenn  man  übersetzt:    „komm  schnell,   Seele,   zum  Herrn!*' 

allein  man  sollte  dann  notwendigerweise  "$Q  \  7\°7HLÄ"fl 
ifl>C"  erwarten,  da  der  blosse  Accusativ  sonst  nur  mit  Suffixen 
in  Verbindung  mit  flÄ/fll   vorkommt. 

Ad  V.  44,  Zeüe  2:    "IT-I^J  ;  jftA.cp'J;  Zeüe  3  liest  T. 

also:  TtfiLA-fiOhC :  um :  HX^-itvcv.  <^c\cv\ 
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Ad  V.  45,  Zeüe  4:  YltfWö0»:,  wie  BC,  was  auch  das 
passendste  ist    Statt  f  7CP '.  liest  T-  7^CP  •* 

Ad  V.  46,  Zeüe  3 :   X A  :  flCfYl  '.  a^^lZ.h  l  (D 

AJJPl  „die  mit  dem  Geist  und  Fellen  geschmückt  waren*.   Zeile  4: 
H4.K<fi ."  wie  BC. 

Ad  v.  49,  Zeile  5:  <DA.*HftCMH.fcP:  Af^hP: 

7\*OJP"   „und  gedenke  nicht,  o  Herr,  der  Bosheit  meiner  Seele11 ! 

Ad  V.  50,  Zeile  3 :   H  A/l\MWh  •'  statt  Ä/HOTf** .' 

Ad  V.  53 ,   Zeile  1   liest   auch  T.  5iÄ  I ;  diese  Form  (statt 

5if?lJ'  ')  *)  ist  daher  sicher  gestellt,  wenn  auch  nur  noch  in  der 

Poesie   vorkommend   (s.  V.  66).   Zeile   4 :    Ykd*  l  *P"t*  I    statt 

Ad  V.  54,  Zeüe  4:  XtlCß***  I  AÄAO^P:  .sie 
sollen  zersägen  meine  Feinde*.  Zeile  4 :  7\  *H  •  •  was  voll- 
kommen passt,  während  T^flYl  l  keinen  rechten  Sinn  giebt,  mag 
man  es  durch  „bis*  oder  „so  dass*  übersetzen. 

Ad  V.  55  Zeile  2:  ÜVfUJlW  .'   statt   Ck^WUll-     Die 

Lesart   (D"$(JUU/.    ist  entschieden  besser,  da  auch  sonst   A^ 

JP1  \  G)"$UJIW  l  in  dieser  Weise  verbunden  vorkommen.    Zeile  4: 
fehlt  Q. 

Ad  V.  56,  Zeile  2 :   A^°  .'  (D7CfD  I  statt  HCD^EJD  l  - 

Zeile  4:  rv^n-im :  statt  n^je-A^'n : 

Ad  V.  57,  Zeile  4:    ty Af**  I  Ö0"?^  I .  statt  Ü^Atf?^: 

Ad  V.  59,  Zeile  4  und  5  liest  T.  ^Sl  A  I  Pk.'  —  ftlf** 

}J,;   dieses   letzte  Wort   ist  für  das  Yerständniss   der  etwas  un- 
klaren fünften  Zeile  sehr  wichtig.     In  Dillmann's  Text  steht  dafür 

°?ÖF*I   und  in  dem  der  Chrestomathie  angehängten  Wörterbuch 

erklärt  er  unter  (D  AiTl !  die  Strophe  durch :  „ut  carnis  meae, 
indolem  convertas  in  liberorum  sc.  indolem*.  Diese  Erklärung  ist 
keineswegs  befriedigend:   denn  warum  sollte  der  Dichter  hier  den 

Plural    „liberorum"   setzen?    Das  fhP^F'I    aber  giebt  uns  den 

rechten  Wink.     Es  bezieht  sich  auf  A  ffl  /5i(D*  JP"J  •  •  das ,    wie 

schon   das   Suffix   in    /tl^^P  •    zeigt,    ein  Singular   sein  muss 

1)  Die  Form  J\R  '  ist  offenbar  ein  alter  Dual,  wie   *f!A  Ai  1  ",  7V&« 

>  >  « 
ist  daher  *=  arab.  »cXj   im  Sing. 
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und  mit   it\£*(D*JPl    „8chwein*  identisch   ist     Das    ffl^i(D* 

.Pl".  das  Dillmann  im  Cod.  Tab.  Clem.  f.  249  gelesen  hat,  ist 
darum  wohl  kaum  für  eine  falsche  Lesart  anzusehen.  Der  Sinn 
der  beiden  letzten  Strophen  wäre  demgemäss :  „Kannst  da,  o  Herr, 
meine  Seele  trösten  and  die  Wuth  des  Schweines,  meines  Fleisches, 

umändern*?    Der  Dichter  wechselt  in  der  Construction  von    tHJ 

A 1 1  indem  er  es  das  einemal  mit  dem  Infinitiv,  das  anderemal  mit 

"jfl*^  l  and  dem  Subjunctiv  verbindet.  Der  Sinn  dieser  zwei 
Strophen  ist  daher  ganz  klar  und  dem  Znsammenhang  entsprechend. 
Er  halt  sich  das  Beispiel  Nebucadnezars  vor,  den  Oott  zu  einem 
wilden  Thier  gemacht  habe.  Dann  fahrt  er  fort:  „der  Traurige 
der  Traurigen  (=  der  Allertraurigste)  ist  dein  Knecht;  ich  sage 
zu  dir  mit  Niedergeschlagenheit*  etc.  Mit  andern  Worten:  er 
fohlt  das  Thierische  in  seinem  Fleisch  und  bittet  Oott  ihn  davon 
loszumachen,  obschon  er  die  Bitte  kaum  zu  stellen  wagt,  weil  er 
weiss,  wie  gross  die  Macht  des  Fleisches  im  Menschen  ist  Daher 
die  Fragestellung. 

Ad  V  60,  Zeile  2:  'V^flAl  statt  -ftäfltll.    In  der 

4.    Zeile   muss  bei   Dillmann    A7\f^C*t"^l«   gelesen  werden, 
da   es,   als    abhängig   von    A°?(D£I   im  Accusativ  stehen  muss; 
der  Nominativ  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler. 
Ad  V.  61,  Zeile  4  und  5  üest  T.: 

TrtHMiähC :  Aj?"Hi :  A7\^arp :  *f*>  W*  : 
MfiA :  Ifirf* :  #4:hP :  M4>*a :  a/h-fc : 

„0  Herr,  errette  mich  von  dem  Schwert  meines  Feindes! 
Meine  Seele  ist  ohne  Schuld,  jedoch  tödte  (ihn)  nicht!* 
Jedenfalls  würde  dies  etwas  christlicher  lauten  als  der  andere  Text. 

Ad   V.  64,   Zeile  2:    UVEtt  I  5-    Zeile  5:  O^^CVl 

statt  1£&* : 

Ad  V.  65,  Zeile  3:    f!Ä°?¥£  .'  5  „dass  ich  in  der  Nähe 

des  Einen  sein  möge*,  statt  flA°7T^  .'  7f*M.     Zeile  5:  A. 

*i«A»:  statt  A..BS1A»: 

Ad  V.  70,  Zeile  3:    A&**PJifl  l ;  bei  Dillmann  ist  fK** 

*P££l  I  wohl  nur  Druckfehler,  da  die  Grammatik  Atf°4M?fl  l 
verlangt. 

Ad  V.  71,  Zeile  2:   (DO^f70!    statt    UÖP°:.     Zeile  3: 

^f^4>^ a:  A.Bnii :  rhCfcf^ :   z  eile  5  •  <^"WiG"i  : 

H*K0*  *:  <P*  :  Af  JPA  I  J^tt^ :  „aber  wunderbar  ist 
es,  wenn  den  Starken  der  Schwache  besiegt".  Diese  Lesart  ist 
jedenfalls  der  recipirten  vorzuziehen. 
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Ad  V.  74,  Zeüe  2:  (DAPSVE.'  statt  (DP*£VE: 
Ad  V.  75,   Zeüe  4:    Ä.7\-flA¥i:    indem   merkwürdiger- 
weise  der  Hiatus  nicht  durch  eingeschaltenes  y  (=  j)  vermieden 
worden    ist,    wie    sonst    gewöhnlich.     Dillmann's  Text  weist  das 

regelmässige  AJB'fl  Afl  I  auf. 

Ad  V.  76,  Zeile  5:    A^X  .'  f^Fl^X"*.'   statt    A*H 

11::- 

Ad  V.  79,  Zeüe  3  liest  T.  mit  BC:  (DQAlCJftltffrO:- 

Zeüe3:  /.JpJvt9tCll  statt  iU(*A^Mi:.  so  dass  der  Accn- 
sativ  durch  diese  Lesart  gesichert  ist. 

Ad  V.  81,  Zeile  5:  ATil  statt  HA  Tl.' 

Ad  V.  82,  Zeüe  2:    A^lYJA"?  I  was  passender  ist. 

Ad  V.  85,  Zeile  3:  <&*&&&&;  statt  O^^f^^l.  Zeüe  4: 

H^AÖA*T*  *   (mit  B),   welches    die   allein  richtige  Lesart  ist, 

da  der  Dichter  unmöglich  bitten  kann,   dass  Gott  ihn  über  alles 

verherrlichen  soU.     Zeüe  5:  ATt*!  statt  Hfiki'Vl 

Ad  V.  86,   Zeüe  2:   OP^Ü^M.    so    dass  das  Subject 

von  't'/WlAl  der  Satan  ist,  was  besser  dem  Zusammenhang 
entspricht. 

AdV.88,  Zeüel:  frHA.iOr'lllTie^fltfiJillli:*. 

Zeüe  2:   ÄTO .'  «P^  l  .ElVt  l .    Zeile  3:  MH.Ä-fllIl> 

C:  Ai>P:  nnd  TWlAtt:  statt  XflATi:»  was  jedenfalls 
richtiger  ist,  da  hier  das  Präsens  stehen  muss,  nicht  das  Perfect. 

Ad  V.  89,  Zeüe  1:   *AlH  I  UA>:    statt  HUA>.',   eine 

Lesart  die  der  recipirten  entschieden  vorzuziehen  ist:  denn  es 
wäre  matt  zu  sagen,  dass  Christus  am  Stamme  des  Kreuzes  hing, 
was  genugsam  bekannt  ist.  Der  Dichter  spricht  vielmehr  davon, 
dass  Gott  seinen  Sohn  verherrlichte,  während  er  am  Kreuze  hing. 

Ad  V.  90,  Zeüe  1 :  AHAJ?"**?1*!  I  statt  AHf  WXYi:. 

Zeüe  2  lautet:  <D\4.W£\  l  A  A.?f*>  l  CiM<\l.  I  <f*H 

°?*flt*  "  H^"H» A*  l  »nnd  der  du  nicht  vergessen  hast,  was  du 

zu  Adam  auf  dem  Berge  der  Schätze  sagtest*,  eine  Lesart,  die 
den  Vorzug  vor  der  andern  im  Dillmann'schen  Text  verdient,  eben 
mit  Bezug   auf  das   Versprechen,    das    Gott  Adam  gegeben   hat, 

wie  dies  im  7J?*A  •  A.?P^I  näher  beschrieben  ist.     Zeüe  4: 

PWh^Mi :  statt  fWh^t^"*! : 

Ad  V.  91,  Zeile  2:   HA^Tt*.'  statt  nOA'M;  Zeüe  5: 

mi::  statt  /\n:: 


* 


E.  Trumpp*  **»*  Sapiens  Sapientium.  239 

Ad  V.  92,  Zeile  4:  f*>Cdli  l  (DAXO*.'   statt   ÄO 

Ad  V.  93,  Zeüe  5:  Ari^:<D?<O4:X0?H.A'ftlh>C: 
(,lass  mich  trinken  diesen  Wein  der  Kraft,  der  erfrischt)  die  Zunge 
und  den  Gaumen,  o  Gott,  der  du,  etc.". 

Ad  V.  95,  Zeile  1:  AnffilFLYlC  »0  dadurch,  dass  ich 
gedenke  an  die  Zukunft  deines  Sohnes",  statt  f^fll 

Ad  V.  97,  Zeüe  2:   H&1kWO<?>9:  statt  HÄÄfO 

-£*&*:,  ferner   fl7^A .'   statt   nl&A**i  (D^lf* 

^**\  statt  (DÄ.Y1"?^^:,  also  ohne  Negation  mit  B  und  C. 

Die  Lesart  ohne  Negation  ist  auch  ohne  Zweifel  die  richtige: 
4Üenu  der  Dichter  konnte  doch  nicht  geradezu  mit  Grund  der 
"Wahrheit  sagen,  dass  Gott  sie  im  Kampfe  gestärkt,  ihnen  aber 
icht  geholfen  habe.  Er  bittet  allerdings  zunächst  nur  um  den 
der  Geduld  und  nicht  um  Errettung,  weil  er  fühlt,  dass 
ch  für  ihn  der  Kampf  verordnet  sei  zu  seiner  eigenen  Seligkeit: 
enn  wenn  Gott  durch  seine  Hilfe  in  allem  eingreifen  und  somit 
em  Kampf  ein  schnelles  Ziel  setzen  würde,  wo  bliebe  die  Be- 
ohnung  der  Seele  für  wohl  vollbrachten  Kampf?  Die  Negation 
scheint  mir  daher  durch  Missverständniss  der  Worte  des  Dichters 
den  Text  gekommen  zu  sein,  die  allerdings  leicht  dazu  führen 
konnten,  weil  er,  statt  Gott  um  Errettung  zu  bitten,  wie  er  Petrus 
x*nd  Paulus  wiederholt  errettet  hatte,  von  diesem  Gedanken  viel- 
mehr ablenkt  und  sich  in  seiner  Reflexion  darüber  sagt,  dass 
eine  solche   allgemeine   Bitte    bei  jedem   vorkommenden   Kampfe 

lOTY^A^O  zum  Schaden  der  Seele  ausschlagen  könnte.     Es  ist 
auch    nicht    zu    übersehen,    dass    der   Dichter    hier    den   Plural 

vAÖ A>$  *)  anwendet,  also  mehr  allgemeine  christliche  Principien 
Wn  Auge  hat. 

Zeile    5    liest  T.:    Ai<£tll    statt    flf  4^fl  I,    was    ent- 
schieden vorzuziehen  ist. 

Ad  V.  98,  Zeile  1:    MU\WitD<F*:    statt    MI^Ä 

f^T-     Nach   der  Lesart  T.   müsste   man   dann    Af^^lA  l 

"0£C  "  Jß^t*^/T*f»  I  als  Zustandssatz  fassen  und  übersetzen: 
•0  der  du  errettet  hast  die  Apostel  und  Märtyrer,  welche  je  zu 
4rer  Zeit  erschienen,  indem  sie  wie  Silber  geprüft  wurden".  In- 
46888n  ist  die  Lesart  in  Dillmann's  Text  vorzuziehen,  da  dadurch 
di*  Construction  sich  einfacher  und  dem  Zusammenhang  ent- 
sprechender ergiebt. 

Zeüe  3:  flHA^^Cft:  wie  AC.  Diese  Lesart  halte 
**  för  richtiger  als  die  reeipirte  CiHhW^^MW  Der 
8inn  dieser  Verse  ist:    „Bestand  nicht  der  NuUeu  4ä*  TfcrevjOÄ* 
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für  sie  darin,  dass  du  (sie)  kennen  lerntest,  wie  es  dem  Silber 
nützt,  wenn  es  das  Feuer  durch  seine  Gluth  reinigt*.  Die  An- 
fechtung prüft  und  läutert  den  Menschen,  wie  dort  Feuer  das 
Silber;  das  ist  ihr  Nutzen,  das  Wohlgefallen  Gottes  aber  ist  die 
Folge  der  bestandenen  Prüfung  und  Läuterung.  Hier  handelt  es 
sich  zunächst  nur  um  die  Prüfung,  wie  sie  die  Apostel  und  Mär- 
tyrer durchzumachen  hatten  und  der  Dichter  bittet  daher  am 
Schluss  auch  nur  darum,  dass  ihm  ein  Theil  ihrer  Geduld  geschenkt 
werden  möchte,  um  die  Prüfungen  bestehen  zu  können. 

Ad  V.  99,  Zeüe  2:  Ö^Ci^l  statt  des  Plur.  0£Wlh*M- 

Zeile  3:  Ötb*t*  l  statt  AftA,A.';  Af^fl .'  statt  flf^ 
fl " ,  was  passender  ist :  „und  damit  nicht  aufhöre  unter  ihnen 
das  Nehmen  der  Krone  (oder  des  Lohnes)  für  die  Seele*.    Zeile  4 : 

■fl*H*$I   was   der   Lesart   Dillmann's    fl*fl"H"$!    vorzuziehen 

ist,  indem  *fl*H"$  l  in  den  Relativsatz  hereingezogen  wird :    „sie 

sollen  dulden  die  Menge  der  Leiden ,  die  du  den  Märtyrern 
aufgiebsf. 

Ad  V.  100,  Zeile  1:   ÄjYHll::  statt  AY*.';   Zeüe  2: 

Unsere  Handschrift  hat  aber  noch  einen  weiteren  Vers,  so 
dass  die  Zahl  derselben  sich  auf  101  beläuft  Er  bildet  den 
Schluss  des  Ganzen  mit  einer  Doxologie.     Der  Vers  lautet: 

ioi.  jvnrhl* :  A«n :  MH.A-nih,c :  aaujC*  : 

oa^  :  (DA  j»a.b  : 

fi-nrh^- :  ayi  :  "KiH.A-dOhC :  ni-QCP* : 

fiz.t^t- :  (Drhpjß  : 
h-nrfil* :  A«n :  fc°?H.A-nih,c :  noe* :  <* 

bot  :  <drkm  : 
ii-nrht* :  ayi  :  MH.A-nih,c :  n-WY«!* : 

w- a» :  hkjb^z.  A  je : 
fi-nrfrt* :  *je^»5*  <n  :  haa.  :  .e«c  :  fi<ajs  : : 

„Preis  sei  dir,  o  Herr,  am  Anfang  jeden  Tages  und  der  Nächte! 

Preis  sei  dir,  o  Herr,  bei  der  Aufeinanderfolge  von  Winter  und 
Sommer ! 

Preis  sei  dir,  o  Herr,  zur  Zeit  des  Frühlings  und  des  Herbstes! 

Preis  sei  dir,  o  Herr,  nach  der  Zahl  alles  Unsichtbaren; 

Der  Himmel  verkündigt  beständig  den  Preis  deines  uranfang- 
lichen Seins/ 
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II. 

Ich  besitze  ferner  eine  sehr  schöne  Pergamenthandschrift  des 
VJB^fl4r  "t*  1  ArKD1!)  ein  wahres  Meisterstück  von  äthiop. 
Kalligraphie,  dem,  wie  den  meisten  Exemplaren  dieses  theologischen 
Sammelwerkes  der  äthiop.  Kirche  das  tf^KdlA.'.  f^ölCl 
{gleichsam  als  Vorrede  oder  Einleitung  vorangestellt  ist  Der  Text 
dieses  Briefes,  wie  er  von  Praetorius  nach  drei  äthiop.  Hand- 
sohriften  (vom  4.  Capitel  an  nach  zweien)  herausgegeben  worden 
it,  ist  im  Ganzen  ein  recht  guter,  eine  kleine  kritische  Nachlese 
meinem  Codex,  der,  wie  einzelne  Correcturen  zeigen,  colla- 
-fcmonirt  worden  ist,  dürfte  jedoch  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein. 

1,  2:  n/T  :  SlCh-t-P"?  :  *&l"l'J  .'",  also  wie  D.  ohne 
Crcnetiwerbindung:  ,im  Hause  der  Christen,  der  Heiligen  Petrus 
**xid  Paulus*,  was  vorzuziehen  ist. 

1,2  (Zeile  13)   K(DS   =  10020;  Zeile  17:    BEEQ  — 
^0030,  indem  P  in  beiden  Fällen  weggelassen  ist. 

1,  3 :  (DÄAÖ° .' ,   (D  =  vJ  im  Nachsatze.    7/* .' ,  wie  T. 

"**Jid  D.,  die  Lesart  fl./* !  ist  dagegen  entschieden  vorzuziehen. 

i,5:  (Df»n:fÄ4.:-*fti>:pÄ.:n2H,v:'4n: 

^■Q  •  •     Diese  Stellung  der  Worte  ist  die  richtige,  es  muss  daher 

***  Texte  von  Praetorius  *$ftU*J  hinter  i&/+>\  gesetzt  werden. 

1, 9 :    (D  A/t*C4i  •  >    Wfts    besser    ist    mit   Beziehung    auf 

m  i 

1,  12:  (D*Q.Üfl!   ist  das  arabische  (£9  wie  es  in  den  aus 
dem  Arabischen   übersetzten  Schriften  wiedergegeben  wird;    also;' 
tUnd  darauf1.     Ich    fähre    dies    hier   an,    um   darauf  hinzuweisen, 
taßs    auch    unsere    Uebersetzung    aus    dem    Arabischen    gemacht 
forden  ist. 

i,i3:  <M4°h:  und  «A1»V?:  (d.  y^lfil :)• 

Oeber  die  Form  <f A£°fl  I  hat  schon  Dillmann  (der  sie  übrigens 
*A4°flI  liest)  die  richtige  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
sie  wohl  aus  yaikovrß  (vulgär  statt  (faivoktjg) ,  durch  das 
Medium  des  Arabischen  (wobei  ö  fälschlich  als  0$  gelesen  wurde) 
entstanden  sei.  Dies  erklärt  auch  die  Form  yA"$i*lo  hi 
sicher  durch  ein  anderes  Missverständniss  y  statt  <f  geschrieben 
^irde.    yA"?1*!"?!  wurde  dann,  wie  es  scheint,  sogar  als  Plural 

1)  Im  Texte  von  Praetorius  ist  J  häufig  unrichtigenreiae  itsAX  J^  u,«faw&.. 


242  E"  Tnunpp,  zum  Brieffach. 

aufgefasst  Wie  fürchterlich  die  Aethiopen  fremde  Worte  ode 
Eigennamen   misshandeln   und   entstellen,    ist  hinlänglich  bekannt 

Die  Lesart  ^Aflf°I  in  Praetorius'  Texte  ist  die  am  wenigst« 

entsprechende.  » 

2, 3:  (Dnon :  o<f>n-:  (statt  (do^o-  :  *aon:) 

nach  den  Beobachtungen,  die  ich  im  Adambuch  gemacht  habe 
wird,    wie    schon    bemerkt,    das   arabische  ^  gewöhnlich  durcl 

(D^lÖfll  übersetzt,  während  (D-  "QÖfi:    (wie  in  (DÖ4 

fl"  •  *QÜfl  l)  meistens  dem  arabischen  Läj'  —3  (und  —  auch 
entspricht. 

2,  4 :   7^^**70^1*1*  ?  y  was  jedenfalls  sehr  zu  beachten  isi 

da   es   in   diesen   und  ähnlichen  Wendungen  immer  vorzukomme] 

pflegt     Die  reeipirte  Lesart  7\f^°2"flC£"*t*  I  ist  den  biblische: 

Stellen  nicht  entsprechend,  da  dort  nie  von  »Knechtschaft*  ode 
„Dienstbarkeit*  gesprochen  wird. 

2,  6:  Das  (1)^0°  l  Ä1PAT  ist  =  dem  arabischen  $| 
nach  vorhergehender  Negation,  und  daher  ein  weiterer  Bewei 
dafür,  dass  das  Aethiopische  aus  einem  arabischen  Original  übei 

setzt    worden   ist;    cf.    2,  12.  —  Ibid.  (DTHKlfll;I~t\"    («tat 

TMlUVt*  I) »    der   Plural    ist    entsprechender   und    wird   aucl 

meistens  gebraucht,  wenn  es  sich  um  göttliche  Züchtigung© 
handelt,  also :  „ich  werde  Schläge  senden,  je  das  Seinige*,  i.  e.  fiö 
einen  jeden  seinen  Theil. 

2,  7 :   A.tfWfl' :  -<D  ACA.K'irMltf0' : ,  beide  Verb 

ohne   7\^^I«     Die   Conjectur  von  Praetorius,   nach  welcher   e 

aus   den  falschen  Lesarten  von  B.  und  D.  ~£\&*\  eingesetzt  hai 

kann  ich  nicht  billigen,  wenigstens  sollte  dann  besser  5iP^«  stehei 

da  /"k^I  in  der  Apodosis  eines  hypothetischen  Satzes  noc 
zweifelhaft  ist,  obgleich  Dillmann  (Gram.  p.  430,  Anm.  1)  einig 
Lesarten  dafür  namhaft  macht.     Steht  im  hypothetischen  Satze  dl 

Apodosis  voran,  wie  in  dem  unseligen,  so  ist  *}&*** \  gar  nid 
nöthig,    und   man  liest  darum  besser  mit  T.  und  meinem  Codex 

2,11:    JJHAlK    (statt    JM1AO-:);    nach    dem    voran 

gehenden  2\A  ■  JJOAO1!  würde  man  auch  hier  ein  Imperfec 
erwarten. 

2,  15  (Zeile  2);  auch  mein  Codex  bietet  die  (falsche)  Lesaz 

t^HUPl,    wofür  Praetorius    richtig    ÖA^P.'    eingeseti 

bat    Ibid.  (Zeüe  5  und  6)  (D^ÄCD^fc  l  QflCil*  l 
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2,17:  P°Tt*£:  nach  flCtE."  fehlt.  Zur  Uebersetzung 
▼on  V.  17  ißt  zu  bemerken,  dass  es  nicht  heissen  sollte:  „wer 
ach  an  seinem  Bruder  rächen  will",  sondern:  «wer  Feindschaft 
gegen  seinen  Binder  hegt*. 

8,4  (Zeile  3)  (D\M::  ((D^*!*:  im  recipirten  Texte 
sebeint  ein  Druckfehler  zu  sein)  (DilCl(DAthZ9l(JDAmi€¥: 

3,  5    fehlen    die    Worte:    (DÄ.fVMl^  I  tvil7il9    die 

.  jedenfalls  ganz  überflüssig  sind. 

3, 6:  a>Y*A» :  -  A..B51A  :  <&W. :  JBKth<£'.', 

bliese  Worte  gehören  noch  zum  Vorangehenden,  es  sollte  daher 
dev  Vers  nicht  mit  ihnen  anfangen.  Der  Zusammenhang  ist  also : 
•Keiner  von  den  Menschen  hat  ihn  gemacht,  und  Niemand  soll 
Malier  in  Betreff  seiner  einen  Verdacht  hegen,  und  kein  einziger, 
bol  dem  dieser  Brief  sich  befindet,  ist  im  Stande  (ihn)  zu  schreiben 

G-    e.  zu  verfassen)*.     W'/V!  —  A.J251A  l    gehört  zusammen, 

**"^ü  aber   A.JJ  jFIA   etwas  weit  davon  zu  stehen  gekommen  ist, 

*o  igt  nach  A.jB^fl  A  l  noch  <7^  }»*£  l  hinzugefügt  worden.    Der 

Text  fahrt  dann   fort:    (DY^A*  l  HAf^O  .'  (D\f  ***A  .' 

"Kf^iü- :  arfrt* :  U74. :  Aar :  artrr :  -ri£h>&: 

jT1^° I ***  also:  „und  ein  jeder,  der  (davon)  hört  und  (ihn)  nicht 

nimmt  von  ihm   (i.  e.   bei  dem  der  Brief  ist),   um  ihn  in  seiner 

Stadt  oder  in  seinem  Lande  den  Leuten  vorzulesen*.     Dieser  Text 

giebt  einen   ganz  befriedigenden  Sinn,   ich   bezweifle   aber,   dass 

man  im  Aethiopischen  sagen  kann:    Xf^iV  l  AH*t  KXPtl 

*t* !  \)7£*  l    »von    dieser  (Stadt)    in    seiner  Stadt* ,    wie  Prae- 
torius  hat 

3,  7 :  (DO  fiP>*t  l  H(D/.£  l  (Zeile  15).  Die  Anspielung 
geht  offenbar  auf  die  Taufe  Christi  im  Jordan  durch  Johannes 
den  Täufer,  die  in  der  koptischen  Kirche  (und  noch  mehr  in  der 
thesinischen)  eine  grosse  Rolle  spielt,  und  zu  deren  Andenken 
fa  Epiphanienfest  gefeiert  wird.  Störend  aber  ist  es  nun  im 
Texte  von  Praetorius,  dass  darauf  bei  der  Stunde  der  Geburt 
Chisti  geschworen  wird.     In  meinem  Codex  fehlen  dagegen  alle 

»orte  Ton  a>nA<Vi- :  Ht-d)A^:  ws  (DnAHd*!":. 

80  dass  dieser  Einwand  wegfallt;  es  scheinen  darum  diese  Worte 

eia  späteres  Einschiebsel   zu  sein.     Statt  HCD^J?!    liest   mein 

^°fox  HÄflT^J?!  mit  D.,  in  diesem  Falle  müsste  als  Subject 
tGott*  supponirt  werden. 

s,  9:  <DYY-A» :  HAf^O  :  hit :  ^ATvftt- :  (D 

tarfi^  :  (s>£fr4Jiii :  *oul  :  *n^ :  .Pl-n-n : 


244  E"  Ihtmpp,  zum  Briefbuch. 

fh*t*  .'  ö°\ilC.-:  Mein  Codex  liest  also  mit  T.  (DA.Affl 
A.  \ ,  lässt  mit  B.  und  D.  H*l£l  l  und  mit  T.  und  D.  HfTi^l 
aus.  Er  giebt  auch  ohne  jede  weitere  Conjectur  einen  voll- 
ständigen Sinn:  „Und  jeder,  der  diesen  Brief  hört  und  nicht 
schreibt,  und  hauptsachlich  ein  Priester,  nachdem  er  ihn  gehört 
hat,  auf  dass  er  ihn  am  Sonntage  vorlese,  der  ist  unter  (kirch- 
lichen) Gensuren*.  Dies  schliesst  sich  auch  ganz  passend  an  das 
Nachfolgende  an. 

4,1:  frC^lH  fehlt;  AAW"  A» .' ,  J?UA(D.  I  fehlt 
Das  vierte  Capitel  ist  ein  Hirtenbrief,  und  hat  mit  dem 
vorangehenden  Briefbuch  nichts  zu  thun,  nimmt  auch  nirgends 
Bücksicht  darauf,  wie  gezeigt  werden  wird.  V.  1 — 2  enthält  den 
Grass  des  Patriarchen  an  die  Priester,  Diaconen,  Mönche  und  das 
Volk.  Dann  folgen  specielle  kirchliche  Vorschriften  und  Er- 
mahnungen. 

4,2:  *ri\Jt-'ii0*:  (statt  wv-rti^:) 

4,  3 :  H.EJ?  A* :  -  7if*>i  l  WCW : "  =  dem  arabischen 
12*  -Lo,  denn  so  wird  diese  arabische  Redewendung  in  den  äthiop. 

Büchern  wiedergegeben,  die  aus  dem  Arabischen  übersetzt  sind, 
also:  „was  von  den  Satzungen  der  christlichen  Kirche1  euch  zu 
thun  gebührt*4.  Man  sieht  also,  dass  auch  dieser  Hirtenbrief  aus 
dem  Arabischen  übersetzt  ist. 

4,4.  Auch  mein  Codex  liest:  H7\iC\A  I  7vA"l"t:; 
woher  der  Plur.  fem.  des  Pronomens  demonst.  kommen  soll,  ist 
allerdings  nach  dem  Zusammenhang  nicht  einzusehen. 

4,  6:    n^'J'tAfttf0':  (statt:  n^Vt*  .'  flSl),  also: 

„und  des  Opfers  für  euch*. 

4,  7:  P^fifh'    (statt  (D^flfh  o  welches  indessen  besser 

passt). 

4,12:  (DA^P(D*$>k  .'  J?Ö°:>  nicht:  „noch  Blut  ver- 
giessen",  sondern  „noch  zur  Ader  lassen*. 

4, 14=  <n<^ :  rt.B"V? :  hkjp/L^C  :  uk*p:  .wie 

der  Satan,  der  das  Gute  nicht  liebt".  So  wird  z.  B.  im  Adam- 
buche der  Satan  immer  bezeichnet  „als  der  Hasser  des  Guten*. 
Diese  Lesart  hat  darum  viel  für  sich. 

(DJJilÖC!"  nicht:  „und  das  Werk  des  Priesterthums  ver- 
letzt", sondern  „aufgiebt,  fahren  lässt*. 

4,  15:  0*CJP<**  1  ^flAi.'  »Maria  hat  mit  mir  geredet«, 

statt   Jt*"flA^I>   darauf  weist  auch  das  folgende  Perfect  Aftl 

A.^%1  hin.     Der   Schwindel    der   Marienerscheinungen   scheint 
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demgem&ss  sehr  alt  zu  sein,  weil  schon  der  koptische  Patriarch 
sieh  bewogen  findet,  solchen  Leuten,  die  vorgehen,  dass  Maria 
mit  ihnen  geredet  habe,  die  Ausschliessung  von  der  Communion 
nsudrohen. 

4, 19:  'hd*x :  Alm- :  ^n-o :  <DoCn :  <d4>j? 

tfj*t*  l  flid *t* ' 9  was  jedenfalls  die  bessere  Lesart  ist     Die 

Frage  ist  dabei  noch  die,  ob  der  Ausdruck :  (DJBTl*"f  •  7\"$H  * 

T*M1^  l  4>VCQ1  •  auf  die  Laien  bezogen  und  daher  übersetzt 

werden  kann,  wie  es  Praetorius  gethan  hat:    „so  sei  es,   dass  ihr 
es  (das  Abendmahl)  am  Sonntag  etc.  nehmet".     Ich  glaube  nicht, 

sondern  V"fl^  l  it^CS\il  kann  nur  vom  Priester  gesagt  wer- 
den, also:  „ihr  sollt  das  Opfer  vollziehen  am  Sonntag  etc.*.  Die 
ganze  Stelle  geht  also  nur  zunächst  die  Priester  an. 

4,  20  enthält  den  Schluss  des  Hirtenbriefes,  wo  der  Patriarch 
um  Fürbitte  für  sich  bittet,  wie  dies  kirchlicher  usus  ist.  Hier 
weicht  mein  Codex  bedeutend  von  dem  Texte  ab,  den  Praetorius 

▼ot  sich   gehabt  hat     Er  liest  /Vfc  l   (statt  A/t*  .")>  CJtlX  A 

y*Pl  fehlt  ganz)  (DbR-W.  (statt  A^f^:),  also:  „und 

icb  ersuche  jeden,   der  dieses  Schreiben  liest  und  hört,   dass  er 
spreche:    o  Gott,    vergieb    deinem  Knechte   und    errette   ihn  von 
*Uem  Uebel  Leibes   und   der  Seele!11    Hiermit  ist  der  Hirtenbrief 
su  Ende.     Nun  kommt  aber  auch  noch  der  Schreiber  des  Hirten- 
briefs  und   fügt   herkömmlicherweise    sein  Gebet  hinzu;    da  mein 
Codex  eine  ganz  andere  Lesart  hat,  will  ich  sie  in  extenso  hersetzen : 

(DUPTt- :  ni-i: :  <r>xth4, :  RRth^X* :  'J-n 
Ai :  Xf^imn :  ivnx :  n/tAA-^'n:  fix-n: 
to*»qu a  :  A«YI :  n<^"Jrr>ACrr-,n :  nritf?.E :  <d 
np^je-c :  AÄldii :  öhn.'UPTt* :  äbcdscdp  :. 

*bo:  „und  für  diese  Schrift,  die  ich  geschrieben  habe,  verbirg 
mich  vor  dem  Lärmen  der  Menschen  in  deinem  Schatten,  decke 
such  vor  dem  Geschwätz  der  Zunge  in  deinem  Gezelte,  im  Himmel 
und  auf  Erden  lass  mich  einen  dreissigfältigen  und  sechszigfältigen 
und  hundertfaltigen  Lohn  erwerben!14 

Wann  und  von  wem  dieser  Hirtenbrief  verfasst  worden  ist, 
darüber  ist  nichts  bekannt  noch  kann  aus  dem  Inhalte  desselben 
ein  Anhaltspunkt  für  die  Zeitbestimmung  gewonnen  werden. 

Es  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  aus  der  gleichen 
Quelle  stammt,  aus  der  das  Briefbuch  auch  genossen  ist.  Dass 
fa  Briefbuch  aber  aus  der  koptischen  Kirche  stammt  und  daher 
in  Alexandrien  verfasst  worden  ist,  geht  mit  Sicherheit  aus  seinem 
lohalte  hervor.  Dass  man  die  Abfassung  desselben  nach  Born 
▼eüegt  hat,  ist  leicht  begreiflich :  denn  in  Alexandrien  vftxe  taufen 
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praetendirte  Herabkunft  vom  Himmel,  wenn  sie  dorthin  verlegt 
worden  wäre,  sofort  als  Betrag  erkannt  worden.  Als  Beweis  für 
die  Abfassung  des  Briefbuches  in  Alexandrien  dient  der  Umstand, 

dass  das  äthiop.  <^/?ffl4  •  U*(fiL+\  aus  dem  Arabischen 
übersetzt  worden  ist,  worauf  im  Vorangehenden  hie  und  da  hin- 
gewiesen worden  ist;  ferner  geht  aus  demselben  hervor,  dass  die 
Christen,  an  die  es  gerichtet  ist,  unter  einer  andersgläubigen  (i.  e. 
muhammedanischen)  Regierung  standen,  wesswegen  es  so  streng 
verboten  wird,  dass  einer  seinen  Bruder  beim  König  verleumde 
(cf.  2,  17.  18).  Ferner  weisen  alle  kirchlichen  Sitten  und  Ge- 
bräuche, die  darin  erwähnt  werden,  auf  die  koptische  Kirche  hin, 

wie   z.  B.  das  ^P^.',   das   durch   das  <**"?fTI  AÖl*  T   vom 

übrigen  Kirchenraum  getrennt  ist;  wei  je  das  Innere  einer  kop- 
tischen Kirche    gesehen    hat,    wird   dies   sofort  erkennen.     Aecht 

koptisch  ist  auch  das  Verbot,  dass  ein  Laie  das  ^t*0^t*  *  nie 
betreten  darf,  er  darf  sich  bloss  gegen  den  Vorhang  verneigen. 
Auch  das  Verbot,  dass  ein  schon  zum  Priester  Geweihter  nicht 
mehr  heirathen  darf,  weist  auf  eine  orientalische  Kirche  hin,  weaa 
auch  dieses  Verbot  nicht  speciell  koptisch  ist 

Last  not  least  möge  noch  bemerkt  werden,   dass  das  0*f£ 

tfxA^  °  fh(fiCil    in    der    äthiop.    Kirche    ein    solches  Ansehen 

erlangt  hat,   dass  es  fast  durchaus  dem  theologischen  Hauptwerk 

derselben,    dem   *fji(ft£>rt9  l  ÄflCD*!    voransteht,    was   nur 

möglich  war,  wenn  sie  es  als  autoritativ  von  der  koptischen  Kirche 
empfing. 

Wenn  der  Angabe ,  dass  das  Briefbuch  im  Jahre  1057 
Alexanders  =  746  p.  Chr.  vom  Himmel  herabgekommen  sein  soü 
irgend  welcher  Glaube  beizumessen  ist,  so  werden  wir  nicht  sehr 
fehlgehen,  wenn  wir  es  Eutychius  (geb.  876),  Patriarch  von 
Alexandrien  von  933 — 39  zuschreiben,  da  dieser  in  der  koptischen 
Kirche  unter  dem  Namen  Sa'Td  ibn  Batrik  bekannte  Patriarch  die 
Liturgie  der  koptischen  Kirche  neu  geordnet  und  auch  sonst  viel- 
fach reformatorisch  eingegriffen  hat  Die  pia  fraus,  und  die  uns 
so  widerlichen  Betheuerungen,  dass  keine  fraus  dabei  stattgefunden 
habe,  müssen  dem  Zeitalter  zu  gute  geschrieben  werden.  Euty- 
chius hat  seine  bekannten  Annalen  arabisch  geschrieben,  was  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  auch  das  Briefbuch  ursprünglich  arabisch 
abgefasst  ist,  von  Bedeutung  ist;  vielleicht  gelingt  es  noch,  das 
arabische  Original  desselben  sowie  des  Hirtenbriefes  wieder  auf- 
zufinden. 
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Das  Kälakäcärya-Kathänakam. 

Von 

Hermann  Jaeobi. 

Die  Legende  von  Kalak&cärya *)  ist  durch  Auszüge  des  Dr.  Bhao 
Dajt  (Journal  Bo.  Br.  B.  A.  Society  9,  139  fg.)  und  des  Professor 
A.  Weber  (Abhandlungen  der  berl.  Akademie  der  Wissenschaften 
1877,  p.  7  Anm.)  bekannt  Im  Folgenden  theile  ich  den  Text 
einer  Prakrit-Bearbeitung  dieser  Legende  nach  der  einzigen  bisher 
bekannten  Handschrift,  nebst  Uebersetzung  und  Glossar,  mit.  Diese 
Legende  wird  gewöhnlich  im  Anschluss  an  das  Kalpasütra  erzählt, 
weil  durch  dieselbe  der  jetzige  Usus  den  Pajjusan  am  Bhädrapada 
sxl  di.  4  statt,  wie  vorgeschrieben,  am  su.  di.  5.  zu  beginnen, 
seine  historische  Begründung  findet  Ja  nach  der  Angabe  des  Ms.  E 
meiner  Ausgabe  des  Kalpasütra  (p.  25  note  1),  welche  sich  auch 
in  der  Kalpalata  und  andern  Commentaren  findet,  bildet  die  Kalika- 
caryakatha  das  neunte  vyäkhyanakam  des  Kalpasütra  und  macht 
also  den  Schluss  der  Vorlesung  dieses  Werkes  beim  Beginne  des 
Pajjusan  aus.  So  bildet  denn  auch  unsere  Bearbeitung  der  Legende 
den  Anhang  zu  dem  Ms.  A  des  Kalpasütra  (siehe  meine  Ausgabe 
p.  28).  Auf  Grund  der  mir  aus  dem  Kalpasütra  bekannten  Vor- 
züglichkeit dieser  Handschrift  glaubte  ich  auch  ohne  weitere  hand- 
schriftliche Hülfsmittel  die  Herausgabe  dieses  interessanten  Textes 
wagen  zu  dürfen. 

Unsere  Bearbeitung  scheint  eben  wegen  ihrer  Abfassung  in 
Prakrit  älter  zu  sein,  als  die  Samskrit-Bearbeitungen,  welche  zudem 
theilweise,  wie  die  von  Weber  ausgezogene,  gäthas  in  Guzerat! 
oder  Marväri  enthalten.  Ueber  die  Abfassungszeit  lässt  sich  nur* 
angeben,  dass  ihre  untere  Grenze  das  Jahr  1428  p.  Chr.  ist,  weil 
in  dem  Jahre  dieser  Theil  des  'Ms.  vollendet  wurde.  Auch  der 
Verfasser  wird  nicht  genannt.  Wenn  auch  das  Werkchen  alt  zu 
sein  scheint,  so  ist  es  doch  nicht  für  die  Quelle  aller  übrigen 
Bearbeitungen  anzusehen.     Dies  geht  daraus  hervor,  dass  in  unserer 


1)  Jetzt  meist  Kalikäcarya,  cf.  (Jalavahana  jetzt  £äli°.     In  der  Aussprache 
von  Rajputana  ist  ra  and  ri  häufig  nicht  zu   unterscheiden. 
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Erzählung  manches  nur  angedeutet  ist,  was  anderswo  ausführlich 
erzählt  wird.  So  wird  z.  B.  hier  nur  ganz  allgemein  angegeben, 
dass  Kalakacarya  den  Shähi  sich  durch  mantra,  tantra  etc.  geneigt 
gemacht  habe,  während  Webers  Auszug  darüber  eine  Anekdote 
enthält.  Allerdings  könnte  dieselbe  in  dem  späteren  Texte  eine 
Zuthat  sein,  obgleich  dies  eben  nicht  wahrscheinlich  ist  Dagegen 
ist  in  unserer  Bearbeitung  der  Bericht  über  die  Vertreibung  des 
Heiligen  aus  Bharoch  so  unverständlich  kurz,  dass  er  nur  für  eine 
Abkürzung  gelten  kann;  und  in  der  That  wird  er  erst  in  der 
Samskrit-Erzählung  verständlich.  Dort  wird  nämlich  ausgeführt, 
dass  der  Purohita  den  Einwohnern  der  Stadt  befiehlt,  den  Mönchen 
nur  Leckereien  als  Almosen  zu  geben,  die  ihnen  des  Königs  Küche 
liefert.  Dies  Verfahren  zwingt  den  Heiligen  den  Ort  zu  verlassen. 
In  den  Worten  unseres  Textes:  kirao  sawattha  nayare  anesana 
und  evam  evam  ca  aho  kanumVinä  sahünam  dijjamanam  etc.  finde 
ich  eine  unverkennbare  Bezugnahme  auf  die  oben  mitgetheilten 
Details.  Unsere  Bearbeitung  setzt  also  ältere  Quellen  voraus,  jedoch 
vermag  ich  über  dieselben  Nichts  positives  anzugeben;  ich  be- 
schränke mich  deshalb  darauf,  eine  mir  anderweitig  bekannte  Er- 
wähnung von  Bearbeitungen  unserer  Legende  anzuführen.  Dharma- 
sagara  erwähnt  in  seinem  1571  p.  Chr.  verfassten  Commentare 
Kiranaval!  zum  Kalpasütra  (siehe  die  Noten  zu  meiner  Ausgabe 
p.  117  fg.  wo  die  ganze  Stelle1)  abgedruckt  ist)  das  Prabhavaka- 
caritra,  die  Kalakäcäryakathä  und  andere  nicht  namhaft  gemachte 
Werke,  welche  nur  von  einem  Kalaka  wissen;  ferner,  dass  nach 
der  Kalpacürni,  Nicfthacürni  "etc."  Kalakacarya,  der  mütterliche 
Oheim  von  Balamitra  und  Bhänumitra,  den  Pajjusan  auf  Bh&dra- 
pada  su.  di.  4.  verlegt  habe;  endlich,  dass  jene  zufolge  des 
Tirthodgarapraktrna  'etc.*  kurz  vor  Vikrama  gelebt  hätten.  Ob 
in  den  letztgenannten  Werken  die  ganze  Legende  mitgetheilt  werde, 
geht  aus  den  Worten  des  Scholiasten  nicht  hervor.  Soviel  ist 
jedenfalls  klar,  dass  der  Stoff  der  Legende  ein  alter  und  vielfach 
behandelter  war,  mit  welcher  Annahme  unsere  Behauptung,  dass 
die  vorliegende  Prakrit-Bearbeitung  nicht  die  Urquelle  *)  sei ,  im 
besten  Einklang  steht.  Ausser  dem  oben  vorgebrachten  Argumente 
spricht  auch  der  stellenweise  künstliche  Stil  des  Werkes,  worüber 
unten  mehr,  zu  Gunsten  unserer  Ansicht. 

Das  Kalakäcäryakathanakam  ist  der  Hauptmasse  nach  in  dem- 
jenigen Prakrit   abgefasst,   welches   ich  Jaina  Maharashtri  benannt 


1)  Der  erste  Theil  derselben  ist  ein  Citat  aus  der  jiraa  ttka,  dasselbe 
schliesst  mit  bahucrutagamyam  iti.  Das  folgende  historische  Kaisonnement, 
welchem  obige  Daten  entlehnt  sind,  rührt  unverkennbar  von  dem  Verfasser  dar 
Vicaracreni  selbst  her. 

2)  Das  Verhältnis*  der  Samskrit-Bearbeitungen  zu  der  unsrigen  ist  etwa 
ähnlich  zu  denken  ,  wie  das  der  verschiedenen  Kecensienen  der  Simhicanadva- 
trimyika  zu   einer  der  verlorenen   Maharashtri-Bearbeitungen.      Ind.   Stod.    16, 

188  fgg. 
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habe  (siehe  meine  Ausgabe  des  Kalpasütra  p.  17  fg.),  und  welches 
sich  yon  der  Maharash^ri  Vararuci's,  des  Saptacatakam ,  Setu- 
bandha  etc.  durch  den  Gebrauch  des  dentalen  n,  wenn  initial  oder 
geminirt,  sowie  der  yacruti  und  durch  die  Entlehnung  zahlreicher 
Worte  und  einzelner  Formen  aus  dem  Jaina  Pr&krit  unterscheidet. 
An  zwei  Stellen,  nämlich  in  der  Raddha-Strophe  v.  23  und  in  der 
Homilie  des  Sagaracandra  über  die  Vergänglichkeit  der  Dinge, 
kommt  ein  eigentümlicher  den  Einfluss  des  Jaina-Pr&krit  ver- 
rathender  Apabhramca-Dialekt  zur  Verwendung.  Und  an  ebenfalls 
zwei  Stellen,  in  der  Irr-Rede  das  Kalaka  und  in  seinem  Disput 
mit  Sagaracandra,  wozu  noch  die  vielleicht  als  Citate  zu  betrach- 
tenden Verse  1,  21,  22,  24,  103,  104  kommen,  geht  die  Bede 
in's  Samskrit  über. 

Was  den  Charakter  des  Werkchens  betrifft,  so  gehört  es  nach 
der  Terminologie  der  indischen  Rhetoriker  zu  der  Klasse  der  micra, 
d.  h.  den  aus  prosaischen  und  metrischen  Theilen  bestehenden 
Werken.  Es  weicht  yon  den  meisten  Werken  dieser  Gattung  wie 
z.  B.  Vetalapaficaviuicatika,  Simhasanadvatrimcika,  Paficatantra  etc. 
dadurch  ab,  dass  die  metrischen  Theile  nicht  lediglich  Sentenzen 
enthalten,  sondern  auch  die  Erzählung  selbst  fortleiten.  Und  zwar 
wird  fast  ausschliesslich  die  Arya-Strophe  gebraucht,  welche  auf- 
fallend häufig  die  Vipula-Porm1)  hat;  nur  die  Samskrit- Verse  und 
die  ApabhrarpcÄ- Strophe  v.  23    sind   in   andern   Metren   abgefasst. 

Durch  diese  Abwechselung  von  Prosa  und  Versen  wird  der 
Stil  kunstvoll  variirt.  Aber  auch  in  den  Prosa-Theilen  finden  sich 
manche  Abstufungen  der  Diction.  Dieselbe  ist  in  den  einfach 
erzählenden  Theilen  meist  schmucklos,  ja  zuweilen  monoton  wegen 
der  Armuth  an  Satzverbindungen  und,  der  Gleichheit  des  Satzbaues. 
Verglichen  mit  der  unerträglich  breitspurigen  Sprache  der  Sütras 
und  der  unbeholfenen  Kürze  in  den  Kathänakas  *),  welche  sich  in 
Gommentaren  der  Jainas  finden,  ist  in  unserm  Werkchen  der 
erzählende  Stil  doch  noch  immer  natürlich.  In  den  beschreibenden 
Theilen  aber  erhebt  sich  die  Sprache  bis  zu  derjenigen  Künstlich- 
keit, die  in  den  Campus  ihre  höchste  Blüthe  erreicht  und  über- 
schritten hat;  so  namentlich  in  der  Beschreibung  der  Herbstzeit 
und  der  Sarasvati.  Besonders  merkwürdig  ist  die  Reimprosa,  in 
welcher  die  Homilien  des  Kalaka  und  Sagaracandra  abgefasst  sind. 

Ich  gehe  nunmehr  zum  Inhalte  der  Legende  über;  derselbe 
zerfallt  in  sechs  Theile: 

I.  Einleitung:  Kalaka s  Bekehrung. 
IL  Entthronung  Gardabhilla's : 

a.  Raub  der  Sarasvati  durch  Gardabhilla. 

b.  Kalaka  bei  den  Shähi. 


1)  Durch  ein  vorgesetztes  (*)  bezeichnet. 

2)  Man  vergleiche  die   in   der  Note   zu   v.  99   mltgetheilte   Legende   von 
Külavalaka. 

Bd.     XXXIV.  17 
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c.  Auswanderang  der  Shahi  und  Besiegang  Gardabhilla's. 

d.  Excurs  über  die  (j!aka  und  Vikrama. 

III.  Kalaka  in  Bharoch  bei  seinen  Neffen  Balamitra  und  Bhanu- 
mitra. 

IV.  Kalaka  in   Pratish$hana  bei   S&tavahana;   Verlegung   des 
Pajjusan  auf  Bhädrapada  su.  di.  4. 

V.  Kälaka's  ungehorsame  Schüler  und  S&garacandra. 

VI.  Kalaka  und  Indra. 

Diese  sechs  Theile  sind  ohne  weitern  innern  Zusammenhang; 
nur  der  vierte  Theil  ist  äusserlich  an  den  dritten  angelehnt 

Ehe  ich  nun  versuche,  die  Fäden  der  Sage  zu  entwirren  und 
an  anderweitig  gegebene  feste  Punkte  anzuknüpfen,  möge  es  mir 
gestattet  sein,  den  Gesichtspunkt  anzugeben,  aus  welchem  ich 
meinen  Gegenstand  aufgefasst  habe  und  der  Leser  meine  Resul- 
tate beurtheilen  möge.  In  Legende  und  Sage  werden  Ereignisse 
und  Personen  der  Geschichte  und  Mythe,  wie  im  Traume  nicht 
zusammengehörende  Erlebnisse,  zu  einem  neuen  Bilde  scheinbarer 
Wirklichkeit  vereinigt.  In  beiden  Fällen  schliessen  sich  die  ur- 
sprünglich isolirten  oder  anders  geordneten  Momente  der  Erinnerung 
des  einzelnen  sowie  des  Volkes  nach  dem  Gesetze  der  Ideen- 
Association  aneinander,  dessen  Wirkung  nie  voraus  bestimmt  werden 
kann,  daher  wir  niemals  die  Wirklichkeit  aus  Traum  oder  Sage 
mit  Sicherheit  reconstruiren  können.  Der  Werth  der  Legende  und 
Sage  für  die  Geschichtsforschung  ist  also  ein  geringer,  wo  andere 
Quellen  fehlen;  Folgerungen  auf  so  unsicheres  Material  gebaut» 
leiten  in  neun  aus  zehn  Fällen  irre,  wie  Jeder  weiss,  der  mit  der 
indischen  Geschichtsforschung  vertraut  ist.  Aber  wo  andere  Quellen 
entweder  ganz  oder  doch  beinahe  ganz  fehlen,  kann  die  Sage  auf 
das  Richtige  hinweisen.  Einen  andern  Werth  beanspruchen  meine 
Gombinationen  nicht.  Meine  Aufgabe  besteht  darin,  die  Ueber- 
einstimmung  bez.  Abweichung  unserer  Legende  von  der  übrigen 
Tradition  der  (Qvetambara)  Jainas  nachzuweisen  und  die  historisch 
scheinenden  Ueberlieferungen  mit  denen  anderer  Quellen  zu  ver- 
binden. 

Was  zunächst  den  Kalakacarya  angeht,  so  hat  der  in  den 
Jainas  sich  regende  Trieb  historischer  Forschung  den  einen  Heiligen 
dieses  Namens  in  drei  Personen  zerlegt.  Zur  Orientierung  diene 
die  einschlägige  Stelle  der  Kalikäcaryakathä ,  welche  den  Anhang 
zu  dem  Kalpadruma  genannten  Commentar  des  Kalpasütra  bildet: 
tatra  Kalikacaryas  trayaji  sthavirä  jatas ');  tan-madhya  ekafe  eri- 
Kalikäcäryab  cri-Mahavira-nirvänat  376  varshe  tyamacarya-iiama 
Prajfiäpana-sütra-kartä  pürvavidam  varace  crf-Saudhannasv&mina 
arabhya  trayovin^atitamah  purusho  jatal?.  dvitlyas  tu  ^ri-Vira-nir- 
vanät    saip    453    varshe    Sarasvatt-bhräta,    Gardabhillo'-cchedakafe 


1)  jktn  heisst   hier  und   im  Folgenden  „er  war4'  nicht  „er  wurde  geboren** 
und  scheint  das  guzerati  hato  zu  vertreten. 
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Balanütara-Bhanumitra-nripayoc   ca  matula  jatafc,   kutra  pi  tu  yac 

aturthyam    paryushanaparva-pravartakal?    Kalikacary  ah ,    sa   tayor 

Balamitra-Bhanumitrayor  m&tulo   prokto   *sti :   yad  asti,    tat  pra- 

minam.    tritiyas  tu  Kalikacaryah  cri-Viranirvanät  saip  993  varshe 

jitafr  cH-Vikrama-samvatsarac  ca  523  varshe  jatafe.    tena  crt-Vlra- 

viky&t  crf-paTSJushanaparva  Bhadrapada-su-di-pancamltac  caturthyam 

Inflam,  punar  yena  biahmantbhüte-'ndra-'gre  nirgoda-vic&rab  kathitab. 

(nach  meinem  Ms.).     Man  beachte  in  dieser  Auseinandersetzung  die 

Unsicherheit  der  Ueberlieferung.  —  Die  Angabe,  dass  tyäma  (ein 

bimda  von  Kalaka)  der  23.  Thera  gewesen  sei,  findet  sich  schon 

in  folgenden  Strophen,  welche  ich  der  offenbar  von  dem  Bedacteur 

das  8iddh4nta,  Devarddhiganin,  herrührenden  Einleitung  des  Pra- 

j&tpanasutra  entnehme: 

vayaga-vara-vamsäo 
tevisatimena  dhlra-purisenam  | 
duddhara-dharena  muninÄ 
puvva-suya-samiddha-buddhinam  ||  3  || 
*       suya-sagara  vineüna 
Jena  suya-rayanam  uttamam  dinnam  | 

sisa-ganassa,  bhagavao 
tassa  namo  ajja-Samassa  ||  4  || 
»Verehrung  dem  erlauchten  arya-Qyama,  dem  schwere  Prüfung 
ertragenden,  23.  Thera,  welcher  entstammend  dem  Geschlechte 
vorzüglicher  Lehrer,  deren  Weisheit  mächtig  war  durch  die  Kennt- 
nis der  Pürva,  dieses  vortreffliche  Juwel  der  Wahrheit,  gewonnen 
au  dem  Ocean  des  Wissens,  seiner  Schülerschaar  geschenkt  hat.*1 
Hiermit  stimmt  die  Therävali  des  Kalpasütra,  (ob  auch  von 
Derarddhiganin  herrührend  ?),  nach  welcher  in  der  That  Kalaka  der 
23.  Thera  ist.  Da  in  der  Pannavana  (sawabhävänam,  wie  es  in 
dem  zweiten  Verse  der  Einleitung  derselben  heisst)  die  Elementar- 
wesen und  Nigodas  eingehend  erörtert  werden,  so  liegt  es  nahe, 
wf  diesen  Kalaka  den  letzten  Theil  unserer  Legende  zu  beziehen. 
Die  in  Kalpadruma  K.  K.  angegebene  Zeit,  376  A.  V.,  könnte  für 
diesen  Kalaka  zur  Noth  richtig  sein.  Denn  in  der  Therävali 
der  Digambaras  hatte  deren  23.  Thera  (Dhruvasena)  diese  Würde 
von  422 — 436  A.  V.  inne.  Wenn  wir  annehmen,  dass  unter  den 
(reUmbara  Sthaviras  einige  kurzlebige  gewesen  sind,  so  konnte 
wohl  Kalaka  als  23.  Sthavira  gegen  Ende  des  vierten  Jahr- 
hindert«  nach  dem  Nirvana  gelebt  haben.  Ein  Datum,  welches 
vns  Ar  einen  früheren  Sthavira,  den  16.  der  (^vetambaras ,  Qiva- 
bhüti,  fiberliefert  ist,  ist  leider  höchst  unglaubwürdig  und  kann 
daher  nicht  als  Ausgangspunkt  für  die  Berechnung  der  Zeit  des 
fiteren  (23.)  Thera  s  dienen.  Es  wird  nämlich  in  der  Tika  des 
Uttaradhyayana  und  andern  Werken  erzählt,  dass  unter  genanntem 
fthavira  das  Digamba  ra-matam  imJahre  605  A.  V.  entstanden  sei. 
Di  die  Digambaras  das  Nirvana  in  das  Jahr  605  vor  Vikrama 
(L  e.  (JJalavahana)  setzen,  so  ersieht  man,  dass  die  tyre\&m\rare&  &ä 

11 % 


252  H-  Jocobi,  das  KälaJcäcärya-KatMnakam. 

Angaben  ihrer  Rivalen  zn  obiger  Angabe  verdreht  haben.  Das 
Datum  605  A.  V.  würde  ausserdem  für  jeden  Thera  c.  40  Jahre 
bedingen:  Dass  aber  die  Digambara-Sekte  in  ein  höheres  Alter 
hinaufreicht,  glaube  ich  nicht  nur  aus  ihrer  gänzlich  abweichenden 
Theravalf  schliessen  zu  dürfen,  sondern  auch  aus  andern  Anzeichen, 
welche  ich  vielleicht  später  einmal  ausführlich  erörtern  werde.  leb 
will  nur  noch  bemerken,  dass  die  Annahme,  die  Qvetambaras  seien 
von  Pärcvanätha,  die  Digambaras  dagegen  von  Mahavtra  aus- 
gegangen, bis  jetzt  joder  tatsächlichen  Grundlage  entbehrt 

Nach  der  ersten  der  oben  citirten  Strophen  soll  Kalaka  dem 
„Geschlechte"  der  Pürvin  entstammen,  was  buchstäblich  genommen 
von  jedem  Sthavira  ausgesagt  werden  könnte.  In  der  That  scheint 
aber  mit  dieser  Angabe  bedeutet  zu  werden,  dass  Kalaka  selbst 
die  Pürva  noch  gekannt  habe,  obschon  die  Kenntniss  der  Pürva 
schon  mit  dem  12.  Thera,  Vajra,  erlosch.  So  wird  er  denn  in 
folgenden,  den  Kathänaka  des  Kalpasütra  entnommenen  (^lokas 
unter  den  Dacapürvin  aufgeführt: 

Mahagirih  Suhasti  ca  süril?  ^rt-Gunasundara^  | 
(^yärnaryah  Skandilacaryo  Revatimitra-sürirat  || 
cri-Dharmo  Bhadraguptac  ca  cri-Gupto  Vajrasürirät  | 
yugapradhänapravara  dacai  'te  dacapürvinafr  (| 
(^yamarya's  Vorgängers   Name   Gunasundara   erinnert   an   den 
des  Lehrers  K&laka's  in  unserer  Legende,  nämlich  Gunakara.   Obige 
Aufzählung  der  Dacapürvin   weicht  in  beträchtlicher   Weise    von 
der  Ther&valt  des  Kalpasütra  und  sonstigen  legendarischen  Werken, 
wie    dem   Rishimandalasütra    des   Dharmaghosha   und    dem    Pari- 
«jistyaparva  des  Hemacandra,  ab.     Näher  steht  schon  die  Therävalt 
des  Nandi  und  Ava^yakasütra: 

Elavaccha-saguttam 
vamd&mi  Mahagirim  Suhatthim  ca;  | 

tatto  Kosiya-guttam 
bahulassa  Siriwayam  (?)  vamde.  J  27  || 

Häriya-guttam  Saim 
vamdimo  Häriyam  ca  Samajjam;  | 

vamde  Kosiya-guttam 

Samdillam  ajja-Jiyadharam.  ||  28  || 

Dann   folgen   Samudda,   Mamgu,   Dhamma  Bhaddagutta  und 

Vaira.      Es    kehren    also    mehrere    Namen    in    dieser   Aufzählung 

wieder,   welche  auch  in  den  obigen  Qloken  enthalten  sind.     Aber 

gerade    die  Namen  um  Qyamarya  weichen  ab;  wir  haben  nämlich 

I.  Gunasundara,  Qyämärya,  Skandila 
II.  Svati,  Qyamarya,  Jivadhara. 
Ein  Kalaka,  Lehrer  des  Skandila,  aus  der  Nachfolge  des 
Pädaliptasüri  ist  auch  sonst  bekannt  cf.  Weber,  Ind.  Stud.  15,tsi. 
Skandila  ist  ein  berühmter  Thera,  ihm  wird  die  Redaktion  (V  oder 
Eintheilung?)  der  4  Anuyoga  oder  Materien  des  Jinavacana  zu- 
geschrieben cf.  meine  Ausgabe  des  Kalpasütra  p.  117  fg.     In  der 
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Theravali  des  N.  und  A.  Sütra  wird  er  später  als  Vajra  auf- 
gerührt; er  wird  in  folgenden  Strophen,  die  bald  nach  den  oben 
dtirten  folgen,  gepriesen: 

Ayalapura  nikkhamte 

i 

Bambhadivaya-slhe 
vayaga-payam  uttamatp  patte  U  36  || 

jesi  imo  anuogo 
payarai  ajja  'vi  a44ha-bharahaaimi  | 

bahu-nagara-niggaya-jase 
te  vamde  Khatpdiläyarie.  ||  37  || 

Hiernach  wäre  also  Skandila  der  Stifter  der  Brahmadvipika 
(Jakhä,  welche  von  der  Stadt  Acala  im  Abhira-Lande  ausging, 
wahrend  sonst  Arya-Qamita ,  der  mütterliche  Oheim  des  Vajra, 
dafor  gilt.  Hat  es  nun  einen  Kalaka,  Lehrer  des  Skandila,  gegeben, 
welcher  von  dem  Hariya  Samajja  verschieden  war?  Und  ebenso 
eben  Kalaka  Verfasser  des  Prajüapana  Sütras?  Wir  hätten  dann 
fanf  Kalakas: 

Kalaka  I  (ty&marya)  ein  Dacapürvin 

Kalaka  n  (gyamarya)  Lehrer  des  Skandila  (376  A.  V.?) 

Kalaka  in  ((Jyamarya)  Verfasser  der  Pannavana  (=  376  A.  V.?) 

Kalaka  IV  Feind  Gardabhillas  c    470  A.  V. 

Kalaka  V  der  Festordner  c.  993  A.  V. 

Oder  sind  die  Kalakas  I,  II,  HI,  welche  alle  den  Namen 
ty&marya  fähren,  eine  Person,  deren  Erinnerung  in  der  Tradition 
entstellt  ist?  Ich  möchte  beinahe  letzteres  annehmen,  jedoch  Ge- 
wissheit ist  nicht  zu  erlangen,  besonders  da  der  Name  Kalaka  kein 
seltener  gewesen  zu  sein  scheint 

Aus  unserer  Untersuchung  können  wir  ein  allgemeines  Resultat 
ableiten ,  nämlich,  dass  die  Listen  der  Sthaviras  auf 
unsicherer  Tradition  beruhen. 

Ich  gehe  nunmehr  zur  Besprechung  der  übrigen,  historisch 
scheinenden  Personen  über,  welche  in  zwei  Gruppen  zerfallen: 
1)  die  um  Kalaka  II  (der  K.  K.  K.),  2)  die  um  Kalaka  III. 

In  der  ersten  Gruppe  haben  wir  Gardabhilla,  König  von 
üjjayint,  auf  der  einen,  die  Shähi  oder  Qaka,  sowie  Balamitra 
md  Bhanumitra  auf  der  andern  Seite.  Alle  diese  Personen  sind 
Weh  der  sonstigen  Jaina-Tradition  wohlbekannt;  sie  werden  in  das 
erste  Jahrhundert  vor  Vikrama  versetzt  in  dem  dritten  jener 
rersus  memoriales ,  welche  über  die  Zeit  zwischen  dem  Nirväna 
und  Vikrama  handeln  Bühler,  Ind.  Ant.  II  362 : 

Balamitta-Bhänumitta 
satthi  varisani  catta  Nahavahane  | 

taha  Gaddabhilla-rajjam 
terasa  varisä  Sagassa  cau  !|  3  || 

Es  ergiebt  sich  darnach  folgende  Tabelle: 
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Balamitra  und  Bhanumitra  117—57  v.  Vikr.  oder  173—118  ▼.  Chi 

Nabhovahana 57—17  ,      ,         „       113—78  ,      , 

Gardabhilla 17—4  ,      „     v    n         78—60 „      , 

<?aka 4—0,      ,         ,         60—56,      „ 

Im  Einklang  mit  unserer  Legende  steht  die  Angabe,  das 
auf  Gardabhilla  ein  Qakakönig  folgte.  Dagegen  weiss  die  Legend 
nichts  von  Nabhovahana  und  macht  Balamitra  und  Bhanumitra 
Kälaka's  Schwestersöhne,  zu  Zeitgenossen  der  Qaka.  Zu  lösei 
ist  der  Widerspruch  nicht,  aber  er  legt  die  Ansicht  nahe,  das 
in  jenen  Versen  der  Zeitraum  zwischen  (dem  Nirvana,)  Candragupt 
und  Vikrama,  dessen  Länge  wahrscheinlich  durch  richtige  Uebei 
lieferung  gesichert  war,  von  Chronologen  mit  berühmten  Könige 
der  Sage  in  ganz  willkürlicher  Weise  ausgefüllt  worden  sei  — 
Gardabhilla  gut  sonst  in  der  Sage  als  Vater  des  Vikram&dity* 
was  mit  unserer  Legende  sich  wohl  vertragt,  obgleich  es  nicfa 
ausführlich  berichtet  wird.  Der  Name  ist  schon  mehrfach,  un 
wohl  mit  Recht,  mit  der  Dynastie  der  Gardabhila-Kgnige ,  welch 
nach  dem  Vishnu  Purana  IV  24,u  nach  den  Andhrabhrity 
herrschten,  in  Beziehung  gebracht  worden,  Weber,  Ind.  Stud.  15,»a 
Wäre  die  Chronologie  der  Purana  richtig,  so  würden  die  Garde 
bhila  im  5.  oder  6.  Jahrhundert  geherrscht  haben;  da  aber  i 
ihnen  Dynastien  als  auf  einander  folgend  hingestellt  werden,  die  i 
Wirklichkeit  wohl  neben  einander  bestanden,  und  da  die  Traditio 
der  Jainas  den  chronologischen  Folgerungen  aus  den  Berichte 
der  Purana  so  entschieden  widerspricht,  so  haben  dieselben  wot 
wenig  Gewicht.  Ganz  aus  den  Augen  dürfen  wir  aber  diese  Mög 
lichkeit  nicht  lassen.  Denn  die  Zeit  würde  recht  gut  mit  der  de 
Sassaniden  Bahrain  Gor  i.  e.  der  Esel,  420 — 438  n.  Chr.  stimmet 
mit  welchem  Wilford  den  Vater  Vikrama's  identificiren  wilL  Ferne 
konnten  dann  Kälaka  II  und  III  recht  gut  eine  Person  sein,  d 
letzterer  993  AV.  =  469  n.  Chr.  gesetzt  wird.  Alle  übrigen  vo 
den  Jainas  überlieferten'  Angaben  und  Daten  widersprechen  abe 
dieser  Voraussetzung1). 

Eine  andere  Combination  würde  Gardabhilla  in  viel  früher 
Zeit  versetzen.  Schon  Prinsep,  Ind.  Ant  II  142  fiel  die  Aehnlicl 
keit  der  Namen  Gandharupa  (i.  e.  Gardabhilla)  mit  Gondophare 
(YNJÜ&EPHC  und  Guduphara)  der  Münzen  auf.  .These  ar 
speculations  certainly  much  in  the  Wilford  strain,  but  the  curiou 
coincidence  in  so  many  names  is  enough  to  lead  even  a  matte 
of  fact  man  aside  from  the  justifiable  deductions  of  sober  reason 
Wenn  in  dieser  Vermuthung  etwas  Wahres  steckt,  so  müssen  wi 


1)  Die  Geschichte  von  Bahrain  V  Zug  nach  Indien  ist  recht  abenteuerlie 

und  „ohne  allen  geschichtlichen  Werth"  Nöldeke,  Gesch.  d.  Pen.  u.  Armb.  i 

Z.  d.  Sasaniden  p.  106  fg.     Allerdings   käme  es  nur  darauf  an,  was  die  Inde 

geglaubt  haben.     Und   hier  verdient  Wilford's   Notiz:  the   amours   of  Bahrax 

Gor  with   an  Indian  princess  are  famous   all  over  Persia  as  well  aa  in  Indh 

As.  Bes.  IX  149  fg.  Beachtimg. 
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die  Chronologie  der  Jainas  ganz  verwerfen;  denn  Oondopheres 
ani8S  in  das  erste  Jahrhundert  nach  Chr.  gesetzt  werden,  A.  v. 
8aUet,  Zeitschrift  f.  Numism.  VI  356  fgg.  Doch  wir  werden  gleich 
auf  Prmsep's  Vermuthung  zurückkommen;  wenden  wir  uns  nun- 
mehr zu  den  Shahi  oder  Qaka.  Diese  heissen  so,  weil  sie  aus 
Qakaküla,  einem  Lande  jenseits  des  Indus  kommen,  wo  wir  sie 
uns  wohnend  denken  müssen ,  ehe  Kalaka  ihre  Auswanderung 
leitete.  Qakaküla  ist  wahrscheinlich  das  JSaxaaravti  der  Alten, 
das  heutige  Sejestan.  Der  zweite  Theil  des  indischen  Wortes 
weist  darauf  hin,  dass  Qakaktila  an  einem  Wasser  lag,  nach  unserer 
Voraussetzung  der  See  Areia.  Jedoch  ist  die  Möglichkeit,  dass 
die  untere  Indusgegend  gemeint  sei,  nicht  gänzlich  auszuschliessen. 
Qakaküla  klingt  übrigens  an  den  alten  Namen  der  Qaka:  JSaxä- 
Qavkoi  sonderbar  an.  Das  Volk  hiess  Qaka  (Saga),  seine  Fürsten 
Shahi  (Saht),  der  oberste  König  Shahanashahi  (Sähanusahi,  gebildet 

wie  devänuppiya)   worin   wir   natürlich   die  persischen  Worte  «L& 

und  sU»Ä9Lä  haben.    Den  Titel  Shahi  legt  sich  schon  der  Turushka- 

König  V&sudeva,  der  BAZOJHO  der  Münzen,  bei,  Cunningham, 

Arch.  Bep.  m  p.  35.     In  der  Inschrift  Samudragupta's   auf  dem 

Allahabad  L&t   (Prinsep,  Ind.  Ant  I  238)  finden  sich  Daivaputra 

shahi,  shahanashahi ,  saka,  murunda  neben  einander,  und  beweisen 

das  frühe  Vorkommen  dieser  Titel  selbst  in  Indien,  ferner  die  nahe 

Beziehung  zwischen  Shahi  und  Qaka.     Der  Sähanusahi  gibt  nach 

unserer  Legende   die  Veranlassung  zur  Auswanderung   der   Qaka 

nach  Indien.    Weber  identificirt  ihn  geradezu  mit  dem  Gardabhilla, 

siehe  dessen  Abh.  üb.  Paöcadancjach.  p.  8.  Ind.  Stud.  15,256.    Doch 

Hegt  zu  einer   solchen  Vermuthung  in   der  Legende   selbst  kein 

Grund  vor.   Denn  einerseits  hat  dort  Gardabhilla  den  Titel  Maharaya 

und    nicht  Sähanusahi,    anderseits    wird    die   Auswanderung  der 

Qtka  eher  als  Flucht,    denn   als   Bachezug   dargestellt.      Nimmt 

man  aber   an,   dass   in   der  Legende   der   eigentliche  Zweck   des 

Zuges  verdunkelt  worden  sei,  um  den  Heiligen  in  den  Vordergrund 

derAction  zu  stellen  und  ihm  unschuldigerweise  den  Ruhm  eines 

Vaterlandverräthers  anzudichten,  wenn  man  also  Webers  Annahme 

folgt,  dass  Gardabhilla  wirklich  der  Sähanusahi  war,  dann  erhielte 

Prinsep's   Gleichstellung  jenes   mit  Guduphara   eine   neue   Stütze. 

Allerdings   müsste   man   dann   gänzlich   auf  die  Jaina-  Chronologie 

verrichten,    oder  wenn  man  sie  beibehalten  wollte,   A.  v.  Sallet's 

höchst  wahrscheinliche  Ansetzung  genannten  Königs   in  das  erste 

Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  fallen  lassen,   und  auf  Lassen's 

ursprüngliche  Combination  zurückgreifen,  wonach  Yndopheres  der 

Dtolao  oder  Utheulao  der  chinesischen  Quellen  wäre,  welcher  Fürst 

88  vor  Chr.  in  Kipin  herrschte,  und  „dessen  Namen,  von  welchem 

die   dritte  Silbe  fehlt,   so  genau  dem  Yndopherres  entspricht,  als 

es  in  der  chinesischen  Schrift  möglich  ist".     Ind.  Alt.  ü  409. 

Die  Shahi  zogen,  wie  die  Legende  erzählt,  über  <taa.\a&Q&<» 
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eroberten  Surashtra  (i.  e.  Kathiawa4)1)  und  theilten  sich  in 
den  Besitz  des  Landes.  leb  zweifele  kaum  daran,  dass  unter 
den  Sbahi  der  Legende  die  Shah-  oder  Simha-Könige  von  Guserat 
zu  verstehen  sind,  welche  uns  Inschriften  und  Münzen  hinterlassen 
haben.  Dass  die  Shäh-Könige  Qaka  gewesen  sind,  geht  nämlich 
sowohl  daraus  hervor,  dass  der  erste  König  dieser  Dynastie  Ksha- 
harata  Kshatrapa  Nahapäna  Schwiegervater  des  Qaka  Ushavadata 
genannt  wird,  Ed.  Thomas.  Becords  of  the  Gupta  Dynasty  p.  26, 
als  auch  aus  dem  Zeugniss  des  Ptolemaeus  VII 1  und  des  Periplus 
maris  Erythraei,  denen  zufolge  in  den  fraglichen  Gregenden  Indo- 
skythen  gesessen  haben.  Anderseits  würde  die  Nachricht  von 
der  Theilherrschaft  der  Qaka  vortrefflich  übereinstimmen  mit  der 
Ansicht  über  die  Verfassung  der  Simha-Könige  zu  der  Ed.  Thomas 
(Journ.  IL  As.  Soc.  Xu  p.  37  und  in  Prinsep  Ind.  Ant  IE  91)  und 
Lassen,  Ind.  Alt  ü  789  aus  andern  Gründen  gelangten,  dass 
nämlich  eine  Art  von  republikanischer  Begierungsform  bestanden 
hätte,  unter  welcher  „two  or  more  rajas  were  simultaneously 
invested  .with  a  share  in  the  conduet  of  the  state  or  if  selected 
as  the  sole  rulers  for  the  time  being,  the  periods  of  retention  of 
authority  were  limited  directly  and  definitively  by  law,  or  termi* 
nable  at  the  will  of  the  majority".     Ed.  Thomas  a.  a.  0. 

Wenn  die  Chronologie  der  Jainas  glaubwürdig  wäre,  würde 
die  Herrschaft  der  Shah's  etwa  70 — 60  vor  Chi*,  beginnen,  in 
welche  Zeit  sie  auch  Mr.  Newton,  Journ.  Bombay  Br.  B.  As.  Soc 
1862  p.  30  setzt  A.  v.  Sallet's  Urtheil  aus  den  Münzen  der  Shah- 
Dynastie  geht  aber  dahin  „dass  ich  (v.  S.)  die  ganze  Beihe  für 
sehr  spät,  lange  nach  Christus  geprägt,  halten  muss,  schon  aus 
rein  numismatischen  Gründen*  a.  a.  0.  p.  230.  Ich  habe  nicht 
genug  Vertrauen  zu  der  Richtigkeit  der  Jaina- Angaben,  um  Herrn 
von  Sallet,  vor  dessen  nüchternem  Urtheile  so  viele  luftige 
Theorien  der  indischen  Geschichte  sich  in  Nichts  auflösten,  zu 
widersprechen.  Es  dürfte  daher  wohl  am  gerathensten  sein  die 
Shah-Dynastie  gleichzeitig  mit  der  Qaka-Aera  und  unmittelbar  vor 
die  Vallabhi-Könige  zu  setzen.  Genauer  auf  dieses  Problem  ein- 
zugehen, muss  ich  mir  aber  auf  eine  andere  Gelegenheit  versparen. 
—  Aus  unserer  Untersuchung  geht  das  als  indirektes  Resultat 
hervor,  dass  die  Verlegung  des  Krieges  der  Qaka  mit  Gardabhilla 
vor  die  Vikrama-Aera  starken  Zweifeln  ausgesetzt  ist  und  die 
Angaben  der  Jainas  über  den  betreffenden  Zeitraum  der  indischen 
Geschichte  theils  sich  widersprechen,  theils  wie  späteres  Machwerk 
erscheinen.  Ohne  die  Jaina-Berichte  gänzlich  über  Bord  zu  werfen, 
wird  man  doch  daran  festhalten  müssen,  dass  ihnen  keine  sichere 
Tradition  zu  Grunde  liegt. 

Es   verdient  noch  hervorgehoben   zu   werden,   dass  die  Qaka 


1)  In  Bharoch  herrschten   die  ihnen  befreundeten  Fürsten  Baltunitra  and 
BbAnumitru. 
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bes.  Shahi  als  Anhänger  des  Jainismus  dargestellt  werden.  Eine 
Parallele  hierzu  bieten  einerseits  die  Bildsäulen  des  Mahavira  mit 
der  Aufschrift  des  Shahi  V&sudeva,  welche  in  dem  Kankali  mound 
bei  Mathura  gefunden  wurden,  General  Gunningham  Aroh.  Rep.  HE 
p.  35,  anderseits  die  Angaben  der  Jainas  in  der  „Jainica  reoensio 
der  Sinhäsanadvatrinoika*  Weber,  Ind.  Stud.  15,*79  fg.,  wonach  Pada- 
liptasuri  der  Lehrer  (eig.  Erwecker)  des  Murundaräja  ist.  Die 
Murunda  aber  scheinen  den  (Jaka  und  Turushka  nahe  gestanden 
zu  haben. 

Wir  kommen  nunmehr  zum  Kalaka  III  (der  K.  K.  K.),  welcher 
auf  Wunsch  des  Satavähana  von  Pratishthana  993  AV.  i.  e.  466 
bez.  526  n.  Chr.  den  Pajjusan  vom  5.  auf  den  4.  su.  di.  Bhädra- 
pada  verlegte,  c£  Kalpasutra  p.  115  fgg.  Dass  dieser  Satavähana 
von  dem  Aerenstifter  verschieden  ist,  geht  nicht  nur  indirekt  aus 
jener  Zeitangabe,  sondern  auch  aus  v.  69  hervor,  worin  als  Resi- 
denz des  Aerenstifters  ^ftfaraj*  nicht  Pratishthana,  sondern  Ujjayini 
angegeben  wird.  Jene  ganze  Stelle  über  die  beiden  Aerenstifter 
liefert  eine  von  den  bekannten  Volkssagen  und  Mährchen  ab- 
weichende und  sehr  beachtenswerte  Darstellung,  indem  sie  nämlich 
nichts  von  einem  Kampf  der  Aerenstifter,  sondern  von  einem  Sturze 
der  Dynastie  des  einen  durch  den  andern  berichtet  Dies  ist 
offenbar  der  wahre  Sachverhalt.  Von  dem  (Jaka-Könige  ist  also 
Satavähana  zu  trennen,  wenn  er  auch  in  der  Sage  mit  ihm  ver- 
schmolz. Dasselbe  geschah  ja  auch  mit  dem  im  10.  Jhh.  lebenden 
Gehlote-Könige  Qälavähana,  dem  Vater  des  Qaktikumära,  cf.  Ind. 
Stud.  14,40i.  Es  ist  eben  in  dem  Vikramäditya  und  dem  Qäla- 
vahana  der  Sage  die  Erinnerung  mehrerer  Könige,  wohl  nicht  ohne 
mythologischen  Zusatz  vereinigt.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Be- 
merkung, dass  Satavähana  nicht  ein  Anhänger  der  Jainas  gewesen 
ist  —  Katha  Sarit  Sagara  8,12  ist  er  ein  Verehrer  des  9iva  — , 
sondern  nur  ein  Beschützer  derselben,  wofür  sie  ihm  wie  fast  allen 
historischen  und  sagenhaften  Königen,  die  Ehre  anthaten,  ihn  zu 
einem  der  ihrigen  zu  machen.  Laxe  Confessionalität,  Liebäugeln 
mit  allen  Sekten  gehört  ja  zur  Politik  der  indischen  Herrscher, 
daher  jede  Sekte  einen  Fürsten  leicht  als  ihren  Anhänger  be- 
trachten kann. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Worte  über  meine  Bearbeitung 
des  Textes.  Das  Ms.,  welches  sich  jetzt  in  der  India  Office  Li- 
brary befindet,  bietet  den  einfachen  Text  ohne  viele  gröbere  Ver- 
sehen, deren  Verbesserung  in  den  meisten  Fällen  leicht,  ja  selbst- 
verständlich war.  Zu  Conjekturen  habe  ich  sehr  selten  meine 
Zuflucht  nehmen  müssen.  Veränderung  der  Orthographie  habe 
ich  mir  nur  auf  Grund  des  Metrums  erlaubt;  dieselben  bestehen 
namentlich  in  der  Weglassung  des  Anusvära  metrisch  kurzer  Silben. 
Die  Schreibweise  des  Ms.  ist  überall  vermerkt.  Die  Abtrennung 
des  Textes  in  Worte  und  Sätze,  sowie  die  Hervorhebung  der 
metrischen  Partien   rührt  von  mir  her;  da  also  im  Ms.  die  Verse 
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meist  nicht  gekennzeichnet  sind,  könnte  mir  wohl  eine  oder  andere 
Strophe  entgangen  sein.  Was  die  Uebersetzung  bez.  Interpretation 
des  Textes  betrifft,  so  entbehrte  ich  jedes  speciellen  Hülfsmittels. 
Mein  Ms.  bot  nicht  einmal  eine  Randglosse,  und  die  sanskritischen 
Bearbeitungen  der  Legende  weichen  so  sehr  im  Wortlaute  ab, 
dass  aus  ihnen  nur  der  allgemeine  Gang  der  Erzählung  erhellt. 
So  war  ich  auf  die  allgemein  bekannten  Hülfemittel  angewiesen. 
Namentlich  der  Index  zu  Pischel's  vortrefflicher  Ausgabe  von  Hema- 
candra's  Prakrit-Grammatik  hat  mir  gute  Dienste  geleistet.  Ferner 
bin  ich  Herrn  Dr.  Bühler  für  die  Mittheilung  einiger  De^  nach 
Hemacandra's  De^ikosha  und  Dhanap&la's  Paiyalaccht  zu  Dank  ver- 
pflichtet Die  Ausgabe  des  letztern  Werkes  und  der  Index  zum 
Ravanavaha  konnten  erst  bei  der  Revision  meiner  Arbeit,  welche 
im  Grossen  und  Ganzen  schon  Ostern  1877  fertig  war,  benutzt 
werden.  Dem  Mangel  an  Hülfsmitteln  mögen  die  wenigen  Lücken 
und  etwaigen  Fehler  meiner  Uebersetzung  zugeschrieben  werden. 
Die  Methode  der  Umschreibung  etc.  ist  die  in  meiner  Ausgabe 
des  Kalpasütra  in  Anwendung  gebrachte. 


^rl-K&lak&cftrya-Kath&nakam. 

atthi  ih*  eva  Jarabuddive  dive  Bhärahe  vase  Dharavasam  nama 
nayaram.  tattha  vairi-varasumdari-vehawa-dikkha-gurü  Vairasiho 
näma  raya;  tassa  ya  sayal'-amteura-ppahana  Surasumdari  nama  de  vi; 
tise  ya  sayala-kala-kalava-parago  Kälayakumaro  nama  putto.  sa  ya 
5  annaya  kayai  asa-vähaniyae  pa<Jiniyatto  sahayära-van'-ujjäne  sayala- 
jalahara-"rava-gambh!ra-mahura-nigghosam  ayanniüna  kougena  tarn 
niruvan'-attham  paviftho  tattha  java.  pecchai  tu  sahu-jana-pari- 
variyam  bahu-jinanam  j  in  a-pann  attain  dhammam  aikkhamanam  bhaya- 
vamtaip  Gunay aräriy arp ;  vamdiüna  ya  uvavittho  tap-purao.  bhaya- 
10  yaya  vi  sama<Jhatta  kumäram  udcttsiuna  visesena  dhamma-desana. 
api  ca: 

yathä  caturbhih  kanakam  partkshyate: 
nigharshan&chedanatapatadanaih ;  | 
tathai'va  dharmo  vidusha  parikshyate 
15  9rutena  9Üena  tapodayagunaih.  (|  1  || 

jivo  anäi-nihano 
pavahao  'näi-kamma-samjutto,  | 

pavena  saya  duhio 
suhio  puna  hoi  dhammena.  [  2  || 
20  dhammo  caritta-dhammo 

suya-dhamm&o  *)  tao  ya  niyamena  | 

kasa-cheya  *)-tava-suddho 
so  cciya  kanagam  va  vinneo.  ||  3  j| 

1)  snytmmko  ms.  %)  ttheyi  vi». 
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pana-bbaha-"iyanam  *) 
p&va-tthanana  jo  n  pariseho,  | 

jhan'-ajjhayana-"inam 
jo  ya  vihi:  esa  dhamma-kaso.  J  4  | 

bajjha-'nufthanenam,  5 

jena  na  vahyjal  tayam  niyama  | 

saipbhavai  ya  parisuddham: 
so  una  dhammaipmi  cheu  tti.  ||  5  || 

jivai-bhava-vao 
bamdhai-pasahao :  iham  tavo.  |  10 

eehi1)  suparisnddho  *) 
dhammo  dhammattanam  nveti.  ||  6  | 

eehi5)  jo  na  suddho, 
annayaraipmi  vi  na  snfthu  niva<Jio,  | 

so  tarisao  dhammo  15 

niyamena  phale  visamvayai.  J  7  H 

080  u  uttamo  jam 
puris'-attho  ettha  vamcio,  niyama  | 

vamcijjai  sayalesum 
kallänesum,  na  samdeho.  ||  8  |  20 

ettha  ya  avamcio  na  hi 
vamcijjai  tesu  jena,  ten'  eso  | 

sammam  parikkhiyawo 
buhehi  *)  sai  niuna-ditthie.  |)  9  || 

iya  goru-vayanam  soum  25 

kumaro  viyalamta-kamma-pabbharo  | 

samjäya-carana-bhavo 
,  evam  bhanium  samatjhatto :  ||  10  J 

micchatta-mohio  'harn 
jah'-avat(hiya-ruva-dhamma-kahanena  |  30 

pa<Jibohio,  mahayasa! 
sampai  aisasu  karanijjam.  ||  11  || 

ta  bhayavam  tab-bhävam 
näum  aisai  sahu-vara-dhammaip ;  | 

so  ya  tayam  pa<Jivajjiya  35 

jai  tao  niva-samivammi.  ||  12  0 

aha  mahayä  kafthenam 
moyaviya  janaya-janani-m-aie  | 

bahu-rayaputta-sahio 
jäo  samano  samiya-pävo.  ||  13  ||  40 

aha  gahiya-duviha-sikkho 
giyattho  java  bhavio  jao,  | 

ta  gnrnna  niyaya-pae 
thavio  gaccha-"hivattena.  ||  14  || 


l)  Pinabah0  ms.  2)  °bim  ms.  3)  °ddfct>  m%. 
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*       pamca-saya-sähu-parivära- 
parivudo  bhaviya-kamala-vana-8am<ie 

padibobimto  kamaso 
patto  Ujjeni-nayarie.  ||  15  || 
5  nayarassa  uttara-disa- 

saTpthiya-ujjana-majjhay&raipmi  | 

avasio  mabappa 
jai-j ogge  phasuya-paese.  ||  16  || 
tarn  näünam  logo 
10  vamdana-va4iyae/  niggau  ^jja  tti  | 

panamittu  suri-p&e 
uvavittho  suddba-mabi-vatte.  ||  17  || 

to  Kälayasürihim 
duha- taru- vara-gabana-  dahana-  s&riccho 
15  dhammo  jina-pannatto 

kahio  gambhira-saddena.  ||  18  || 

taip  sounam  parisä 
savvä  samvegam  ägayä  ahiyam;  | 
vannitta  •)  suri-gune 
20  niya-niya  *)-thanesu  sampatta.  ||  19  || 

evam  ca  bbaviya-kamala-pa4ibobana-paranam  jäva  bolarati  kai  vi 
vasarä,  tava  bhaviya-wayä  niogena  samagayao  tattba  sahunio.  tanam 
ca  majjhe :  Sarassai 3)  wa  pottbiya-'valagga-hattbä  na  yä  Tnüina, 
Gori  wa  mabatey'-anniya  na  ya  bbava-'nuratta-citta,  saraya-kala-nai 
25  m  sacchä-"sayä  na  ya4)  kuggaha-saipjutta,  Laccbi  wa  kamala-'laya 
na  ya  sakäma,  camda-leha  wa  sayala-jana-'namdayärini  na  ya 
vamkä ;  kirn  babuna,  gunehim  ruvena  ya  samattha-näri-jana-ppahanä 
säbuni-kiriyä-kaläv'-ujjayä  Kalayasuri-lahuya-bbaginf  Sarassai  nama 
säbuni.  viyära-bbümie  niggayä  samani  dittba  Ujjeni-nayari-sämina 
80  Gaddabhilla-rainä  ajjhovavannena  ya: 

bä  suguru!  ba  sahoyara! 
bä  pavayana-näha !     Kalayamunirada !  | 

carana-dbanam  biramtam 
niaba  rakkba  anajja-naravaina !  ||  20  || 
•35  icc  ai   vilavaipti  aniccbamani  bala  modie  büdbä  am  teure,      tarn  ca 
süribim  näüna  bhanio.  jaha:  maharaya 

pramanani  pramanasthai  raksbaniyani  yatnatah,  | 
visbidanti  pramanani  pramanasthair  visarasthulai^.  ||  21  || 
kirn  ca  raya-rakkhiyäni  tavovanäni  humti,  yatafr: 
40  narecvarabnujaccbäyam  äcritya  c.raminab  sukbam  | 

nirbhaya  dbarmakäryäni  kurvate  sväny  anantaram.  ||  22  || 
ta  visajjebi   eyam,   mä  niya-kula-kalamkam  uppäehi.     yata  uktam: 

guttu  gamjidu5)  malidu  varittu 
subadattanu  har&vidu 


1)  °tti  ms.         2)  niya  2  ms.         3)  Saraiai  ins.         4)  ha  ms.         5)  gam- 
jidu  2  ms. 
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ayasa-pa4ahu  jagi  sayali  bhämidu 
masi-kuccau  dinnu  kuli  | 
Jena  kena  paradara  himsidu  | 
anna-tthi-asatta-mana  je  ittilaurn  karemti  | 

taha  samgami  mahabbhadaha  karathakkä  na  vahamti  ||  23  ||         5 
ta,  maharäya   ucciftha!    kaya-pisiyam    va   viruddbam    eyarp.      tao 
Uma-'urattanao  na  kimci  padivannam  rainä.     yatal?: 

dricyam  vastu  na  pacyati  jagaty  andhah  puro  'vasthitam; 
ragandhas  tu  yad  asti  tat  pariharan  yan  nasti  tat  pacjati:  | 
kundendivarapürnacandrakala^a^rimallatapallava  1 0 

na  "ropyä  'cucira^ishu  priyatamagatreshu,  yan  modate.  ||  24  || 
tarn  mumca  raya  eyarp 
tavassinirp  '),  ma  karehi  *)  annayam ;  | 

tai3)  annaya-pavatte 
ko  v'  anno  nayavam  hoi?  U  25  ||  15 

eyarp  bhanio  raya 
padivajjai  jäva  kimci  no  tahe,  | 

cauviha-samghena  tao 
bhanavio  Kalagajjebirp.  )  26  || 

samgho  vi  jäva  tenara  20 

na  mannio  kaba  vi,  tava  surihirp  | 

kova-vasam  uvagaehim 
kaya  painnä4)  ima  ghora:  ||  27  (| 

je  samgha-paccaniya 
pavayana-uvagh&yaga  nara,  je  ya  |  25 

samjama-uvaghäya^para, 
tad-uvikkbä-kärino  je  ya:  ||  28  |) 

tesim  vaccämi  gaim, 
jai  eyarp  Gaddabhilla-ray&nam 

nmmulemi  na  sahasa  80 

rajjäo  bhattha-majjayam.  ||  29  || 
^yavvam  ca  eyarp,  jao  bhaniyam  agame: 

tamhä  sai  samatthe 
äna-bhatthammi  no  kbalu  uveha;  | 

anuküle  ya  rae  hiya-  35 

anusatihi  hoi  dayawa  ||  30  || 
k^ä:  säbüna  ceiyftna  ya 

padaniyam  taha  avanna-vayam  ca  | 

jina-pavayanassa  ahiyaxp 

savva-tthamena  varei.  ||  31  ||  40 

tao   evarn  painnam  kaüna  cimtiyam  sürihim:  jah'  esa  Gadda- 

la-rayä   mabäbala-parakkamo    gaddabhle    mahavijjäe    balio,    ta 

UT^na  ummuliyawo  tti  s&mattheüna  kao  kavadena  ummattaya-veso, 

^ya-caokka-caccara-mahäpaha-ttnanesu  ya  imam  palavamto  himcjai : 


1)  'Viani  ms.  2)  °him  ms.  3)  taim  ms.  K)  ^w$i\\\\\  t&%. 
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yadi  Oardabhillo  raja,  tatab  kirn  atafr  param?  yadi  va  ramyam 
anta^puram,  tatab  kirn  atab  param?  yadi  va  janab  suvesbas,  tatab 
kirn  atab  param  ?  yadi  va  karomi  bbiksbatanam,  tatafr  kirn  atafc  PA" 
ram  ?  yadi  ya  cünyagribe  svapnam  karomi,  tatah  kirn  atab  param  ? 
5  iya  evam  jampamtam 

sürim  datthüna  bbanai  puralogo:  | 

ahaha  na  juttam  ranna 
kayam,  jao  bhagim-kajjammi  U  32  0 
mottuna  niyaya-gaccbam 
10  hiqujai  ummattao  nayari-mi«jhe  | 

sayala-gunäna  nibanam 
kattham  aho  K&lagayario.  j|  33  || 
*       govala-vala-lalanai- 
sayala-loyäu  evam  aipbarusam  | 
15  soüna  nimdanam  pura- 

varie'  niya-sämi-süassa l)  ||  34  || 

mamtthi  2)  tao  bbanio 
naranabo:  deva,  ma  kunaha  eyam!  | 
muyasu  tavassinim  eyam, 
20  avanna-vao  jao  garuo  s).  ||  35  || 

kirn  ca:  munfna  anattbam 
jo  moba-vimebito  naro  kunai,  | 

so  'nattha-jala-samudde 
appanam  khivai;  dhuvam  eyam.  [  36  | 
25  *       tarn  mamti-vayanam  &yann- 

iüna  rosena  bbanai  naranabo:  | 

re  re  eyam  siEkbam 
gamtünam  deha  niya-piuno!  |  37  (| 
tarn  soum  tunbikka 
30  samjaya  mamtino,  inam  biyae  | 

kaum:  kena  nisiddbo 

jalahl  simam  yilamghamto?  ||  38  || 

tarn   ca  kuo   vi   nauna  niggao   nayarto   sdri,    anavarayam  ca 

gaccbamto  patto  Sagakülam  nama  külam.     tattba  je  sämamta,   te 

35  Sabino   bbannamti;  jo    samamta-'biyai   sayala-narimda-vamda-cüfla- 

mani   so  Säbanusabi   bbannai.     tao  Kälagasürf  tbio  egassa  sabino 

samive,  ävajjio  ya  so  mamta-tamta-"ibim.     io  ya  annayä  kayai  tassa 

Sabino  suri-samanniyassa  barisa-bbara-nibbbarassa  nanaviha-vinoebim 

cettbamanassa   samagao    pa<}ibaro ,    vinnattam  ca  tena,  jaba:  sami! 

40  Sabänusahi-düo  duv&re  ciftbai.     Sahina  bbaniyam :  labum  pavesebi. 

pavesio   ya   vayanen'   amtaram    eva   nisanno   ya   dinna-"sane.      tao 

duena   samappiyam  uvayanam.     tarn  ca  da(tbüna  nava-pausa-kala- 

nabayalam  ya  amdhariyam  yayanam  Säbinä.     tao  cimtiyam:  hamti 

kamam    apuwa-karanam   uvalakkmjjai ,  jao    sämi-pasayam  agayam 


1)  sAlossa  ms.  2)  ubim  ms.  3)  garüo  ms. 
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datthüna  jalaya-damsanenam  va  sihino  harisa-bhara-nibbharä  jäyamti 
sevayä,   so   säma-vayano   disai.     ta   pucchämi  käranam  ti.      etth' 
amtarammi  Sähi-purisa-damsiya-vidahare  gao  düo.     tao  pucchiyaip 
sürinä:   hamta,   sämi-pasäe  samägae  kirn  uvviggo  viva  lakkhiyasi? 
tena  bhaniyam:   bhayavam,  na  pasäo,    kiip  tu  kovo  samagao:  jao     5 
aunha   pahü   jassa  rüsai,   tassa  näm'-amkiyam  muddiyam  churiyaip 
pa^thavei.      tao    kenai   käranena   amho   'varim   rusiüna   pesiyä  esa 
churiyä.     ele  ya  appa  amhehiip  ghäiyawo:   ugga-dam^o  tti  käüna 
sa  tav-vayane    viyäranä   käyawä.      sürinä   bhaniyaip:    kirn   tujjha 
«va  raftho,   uyähu  annassavvi  kassa  vi?  sähinä  bhaniyaip:  mama  10 
^ajjiyänam  annesira  pi  pamcänaui-räinam,  jao  disai  channauim!  imie 
satthiyäe  aipko  tti.     sürinä  jatppiyaip:  jai  evam,   tä  ma  appänam 
Tigisehi.     tena  bhaniyam :  na  pahnnä  rufthena  kula-kkhayam  amta- 
rei^a   chuttijjai;    m&^  puna   maena    sesa-kulassa    khemaip  bhavai. 
«Unna  bhaniyaip:  jai  vi  evani,  tahä  vi  väharesu  niya-düya-pesanena  15 
p&mcänauyam  pi  rayano:  Jena  Hin;  iugadesam  vaccamo.     tao  tena 
pucchio  düo,  jahä:   bhadda!   ke  te  anne  pamcänaui  räyäno,  jesiip 
kuvio  devo  ?  tena  vi  sawe  niveiya.     tao  düyani  visajjiüna  sawesim 
pi  pesiya  patteyam  niya-düya,  jaha:    samägacchaha  mama  samive, 
m4  niya-jiviyaim  pariccayaha,   aham  sawattha  bhalissämi.      tao  te  20 
dupariccayaniyattanao   pananam    sawa-sämaggim  käüna  ägayä  jha- 
<}attil)  tassa  samivaip.     te  ya  samägae  dat(hüna  tena  'vi  pucchiyä 
sürino:    bhayavam    kim   amhehiip    sampayam    käyavvaqi?    sürihim 
bhaniyam:   sa-bala-vähanä    uttariüna   Simdhum   vaccaha   Himduga- 
desam.      tao    samäruhiüna    jänavattesu     samägayä    Surattha-visae.  25 
etth'  amtarammi  ya  samagao  päusa-samao ;  tao  duggamä  magga  tti 
kaum    Suratt-ba-visao     channaui  -  vibhägehim    vibhamjiüna    thiyä 2) 
tatth'  eva. 

itth'  a.ptanupmi  ya  maharau  vva  rehira-puiptfario ,  garaya- 
samara-'rambha-samau  vva  ullalamta-bahu-govo ,  padhama-päuso  30 
*va  disamta-siya-balähao ,  munivai  vva  räyahamsa-sevio,  pahäna- 
pasau  wa  savvavijjamta-mattavärano  samagao  saraya-kälo.  jattha  ya 
snya^i-jana-citta-vittiu  wa  sacchäo  mahänaio,  sukavi-väntu  vva 
BUömaläo  disäo,  parania-jogi-sariram  va  nlrayam  gayan'-amganam, 
mupjo  vva  sujnano-'bhirämä  sattacchaya-taruno,  vara-thavai-nimiya-  35 
^Weva-pamtiu  vva  sutärä  ya  rayaniu  tti.     avi  ya 

nipphanna-  sawa-sassä 
jattha  mahl  ahiya-rebirä  jäyä,  | 

(Jhikkamta-dariya-vasahä 
pawniya-govimda-majjha-gayä;  ||  39  ||  40 

plüsa-püra-sarisä 
sasahara-kiranä-'vali  tamissäsu  | 

paccälei  asesam 
ahiyam  bhuvano-'yaram  jattha;  ||  40  H 


1)  jjh  ms.  2)  tth  ms. 
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säli-vana-rakkhan'-ujjaya- 
pamari-gijjamta-mahura-giehim  | 

padivajjamta  pahiya 
pamthao  jattha  bhassamti.  ||  41  || 
5  iya  babu-jiya-tosayare 

patte  sarayaipmi  navari  viddano  | 

jhatti  rahamgo  bhava- 
citta-rüva-samsahan'-attbam  va  ||  42  | 
evamviham  ca  saraya-kala-sirim  avaloiüna  niya-samthiya-siddhi- 
10  kamena  bhaniya  te  Kalayasürina ,   jaha:  bho,  kirn  evam  mrujjama 
citt-baha?  tehim  bhaniyam:  äisaha  kirn  puno  karemo.     sürinä  bha- 
niyam: ginhaha  Ujjenirp,  jao  tie  padibaddho  pabbüo  Malavadeso; 
tattha   pajjattle    tumhänam    niw&ho    bhavissai.      tehim    bhaniyam: 
evam   karemo;    param    n'atthi    sambalayam,    Jamba    eyammi   dese 
15  amhanam    bhoyana-mettam    ceva   jayam.      tao    surina  joga-cunaa- 
cahum{iya-metta-pakkhevena    suvanntkaüna     sawam     kumbhakara- 
"vaham  bhaniya :  eyam  sambalara  ginhaba      tao  te  tarn  vibhamjiüna 
sawa-samaggte  pafthiya  Ujjenim  paL     aratare  ya  je  ke  vi  LfUJaya- 
visaya-räyano,  te  sabetta  patta  Ujjeni-visaya-samdbim.     tao  Gadda- 
20  bbillo  *  para-balara    ägacchamtam   soüna  mahäbala  -  samaggie  niggao 
patto  ya  visaya-samdhim.     tao  donham  pi  dapp'-uddhara-seimanam 
laggani  äohanam. 

*       niva(Jamta-tikkba-sara-jbasara- 
silla-vävalla-sawala-rauddo  | 
25  kbippamta-cakka-pattisa- 

moggara-näraya-vibhaccho  1)  ||  43  || 

asi-parasu-kumta-tumgi 
samgbatt'-uddhamta-sibi-pbulimgo-'bo  | 
bha<}a-bukkara-rauddo 
30  raya-cbaiya-sAra-kara-pasaro.  |]  44  || 

evamviha-samara-bhare 
vat(amte,  Gaddabhilla-naravaino  | 

sinnam  kbanena  naftbam 
väbä-"haya-meba-vamdam  va2).  ||  45  || 
35  tarn  bbaggam  dattbünam 

valiunam  pura-variö  naranabo  | 

pavisittu  tao  ci^tbai 

robaga-sajjbo  'niya-balenara.  ||  46  || 

iyare  nissamcaram  valaya-bamdhena  nayaram  rohiunam  \hiy&  s) 

40  kunamti  paidinam  dhoyarn.     annammi  divase  java  (Jboen*  uvaft-hiya, 

tava   peccbamti   sunnayam   kontern,      tao   tehim   pucchiya   sürino: 

bbayavam,  kirn  ajja  sunnayam  kottam  disai  ?  tao  surihim  sumaridna 

bhaniyam,  jabä:  ajja  atthami,  tattha  ya  Gaddabhillo  uvaväsam  kaüna 

gaddabhim   mahavijjam    sahai;    ta   niruvaha   kattha  vi  aftÄlae  tha- 


1)  vibhutso  ms.  2)  ca  ms.  3)  tth°  ms. 
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viyam  gaddabhim.  niruvamtehi  ja  dittha  damsiya  ya  Surinam, 
surihim  bhaniyam:  jah'  esa  gaddabhte  Gaddabbilla-java-samattle 
mahaimahälayam  Saddam  karehei,*  tarn  vairi-bala-s'amtiyam ,  jam 
dnpayam  cauppayam  va  sunissai,  tarn  sawam  muhenam  ruhiram 
nggiramtam  nissamdeham  niva^issai;  ta  sawaip  sajivam  dupayam  5 
cauppayam  ghettüna  du-gauya-mittam  bhu-bhagam  o&araha,  attho- 
'ttara-sayam  ca  saddavehinam  mama  samtve  thaveha.  tehi  vi  tabv 
eva  sawaip  kayam;  te  ya  saddavehino  bhaniya  surihim:  jaya  iyam 
rasah!  sadda-karan'-attham  muham  nivayai,  taya  akaya-saddäe  ceva 
eyae  tubbbe  naraehim  muham  bharijjaha,  kaya-saddae  puna  tubbhe  10 
na  sakkissaha  paharium.  ta  apamatta  ayanna-püriya-sara  cetthaha. 
tehi ')  vi  tah'  eva  sawaip  kayaip.  tao  ya  ayanna-Mya4<}hiya-dhanu- 
mukka-sara-pura-punna-vayaijae  tie  tirikkble  pt^iyäe  na  caiyan>%?) 
arasium  pa<Jihaya-satti  tti.  tao  vijja  tassa  s&hagass'  uvarim  kaum 
mutta-purfsam,  lattam  dauna  jhatti  gayä.  tao  surinä  bhaniyä  te,  15 
jaha:  genhäha  sampayam  ettiyam  ceva  eyassa  balam  ti.  tao  te 
payaram  bhaipjiüna  pavitt-ha  Ujjenim,  gabio  sajiva-gaham  Gadda- 
bbillo  bamdheiüna  samappio  süri-payanam. 

sürihi  tao  bhanio 
re  re  pavittba  duttba  nillajja  |  20 

ainajja-kajja-ujjama- 
sajja  maharajja-pabbhattba !  ||  47  || 

*  jam  anicchamtie 

sabuniS  viddhamsanam  kayam  tumae  | 

na  mannio  ya  samgho,  25 

ten'  amhehim  imam  vibiyam.  \  48  || 

maha-moha-mohiya-mat 
jo  silam  säbunie  bhamjei,  | 

*  jina-dhamma-bobi-labbassa, 

so  naro  dei  mül'-aggiip.  ||  49  ||  30 

ninnattba-bohi-labho 
bbamibisi  nünaip8)  tumam  pi  samsäre  | 

re  'narata-dukkha-paure 
kirn  ca  ibam  ceva  jammammi.  ||  50  || 

patto  tadana-bamdhana-  35 

avamanana-janiya-viviha-dukkhaim  | 

samgha-Vamänanä-taru- 
varassa  kusum'-uggamo  eso.  \  51  \ 

naraya-tirikkha-kumanusa- 
kudeva-gai-gamana-samka4a-"va4io  |  40 

jam  anamta-bbave  bbamibisi, 
tarn  puna  virasam  pbalam  bohl.  ||  52  || 

jo  avamannai  samgham 
pavo  thovam  pi  m&na-maya-litto,  | 
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so  appanam  bolai 
dukkha-mahasagare  bhime.  ||  53  H 

*  siri-saanana-sarngha-asa- 
yanau  pavemti  jam  duham  jiva,  | 

5  tarn  s&hium  samattho 

jai-para-bhayavam  jino  hoi.  Q  54  || 

Jena  mahamtam  pavam 
kayam  tae  no  l)  ya  maiinio  samgho,  | 
sambh&sissa  'nariho 
10  amhänaip  jai  vi,  re  taha  vi  [  55  J 

bahu-pava-bhar'-akkamtam 
duha-jalana-karala-jäla-malahirp  | 

*  älimgiyam  tumaip 

pasiüna  karunäÖ  puna  bhanimo.  |  56  || 
15  lumdana-garihana-puvYam 

äloeüna*)  kunasu  paccbittaip  | 

dukkara-tava-carana-rao, 
Jen'  ajja  vi  tarasi  duha-jalabüp.  ||  57  | 

*  iya  karunae  sürthi  8) 

20  jaippiyam  suniya  Gaddabhillo  so  | 

aisanikilitiha-kammo 
ga<}hayaram  dümio  citte.  ||  58  || 

dümiya-cittara  n&um 
Kälayasürihi 3)  so  tao  bhanio:  | 
25  mukko  'si  ekkaväram; 

sampai  re  j&hi  nivvisao!  [|  59  || 

*  t«p  süri-vaya^am  ayann- 
iüna  pahu-fsarehi 3)  so  tehim  | 

desau  dbacjiünam 
30  mukko  dubio  paribbhamai.  ||  60  || 

bhamium  mao  samäno 
caugai-samsara-sayare  bhime  | 

bharaihi  anamta-kalam 
tak-kamma-vivaga-dosenarp.  |  61  U 
35  to  süri-pajjuvasaya- 

Sahim  rayahirayam  aha  kaum  | 

bbumjaipti  rajja-sukkhatp 
samamta-paittbiyä  sesa.  ]|  62  || 
Sagaktilao  jenaip 
40  samagaya,  tena  te  Saga  jäyä;  | 

evam  Saga-räinam 
eso  vamso  samuppanno.  ||  63  || 

*  jina-sasan'-unnai-parana 
tana  kalo  suhena  parigalai 


1)  ne  ms.  2)  °nam  ms.  Z)  °Utn  ms. 
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süri-paya-pauma-gabbhe 
chappaya-lilain  kunaipt&na.  \  64  || 

k&T-anitarena  kenai 
uppä4itt&  Sagäna  tarn  vamsam  | 

jao  Malava-raya  5 

namenam  Vikkamaieco.  ||  65  U 

puhaii  ekka-viro 
vikkama-akkanitÄ-bhünii-naranaho  | 

*  ^cbariya-cariya-ayarana- 

patta-vara  O-kitti-pabbharo.  |  66  ||  10 

*  niya-sattÄ-'ttluyarjakkha- 
raya-sainpatta-vara-tiya-vasena  | 

avaganiya-sattu-mittain 
Jena  payatt&viyaip  danain,  ||  67  Q 

payag&vio  dharae  15 

rina-parihinam  janam  vibeünam  | 

guru-rittha-viyaranao 
niyao  samvaccharo  jenam,  ||  68  || 

*  tassa  vi  varpsarp  uppa- 

<Jiüna  jäo  puno  vi  Sagaraya  |  20 

Ujjeni-pura-varte 
paya-pamkaya-panaya-samarato.  ||  69  || 

panatise  vasa-sae 
Vikkama-samvaccharassa  voline  | 

parivattidna  (havio  25 

jenam  saipvaccharo  9)  niyao.  ||  70  || 

Saga-kala-janan'-attham 
eyam  pasamgiyam  samakkhäyam  | 

müla-kaha-sambaddham, 
pagayaip  ciya  bhannae  inhim.  ||  71  ||  30 

Kalayasürihi  3)  tao 
sa  bbagint  samjame  puno  tbaviyä  | 

aloiya-pacjikamto 
süri  vi  sagaip  ganam   vabai.  ||  72  || 

%  io  ya  atthi  Bharuaccham  nama  nayaram ;  tattba  ya  Kälayasdri-  35 
r^^&ijjä  Balamitta-Bbanumitta  bhayaro  raya-juvaräyano.  tesim 
.bhagin!  Bhanusiri;  tise  putto  Balabbänü  nama  kumaro.  tao 
"Min  Balamitta-Bbanumittehüp  para-kulao  samägae  sürino  soüna 
*io  Maisagaro  nama  niya-mabamtao  Ujjenim.  tena  ya  tattba 
**fctüna  Sagarain 0  mahänibamdbena  visajjäviüna  vamdiüna  ya  40 
***iatta  sürino.     avi  ya: 

Baiami  tta-Bhanumitta 
bbayavain  bhü-luliya-bhäla-kara-janü 
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bhatti-bhara  O-nibbhar -arpga 
tuha  paya-kamalam  panivayaipti.  |f  73  |J 

kara-kamaT-amjali  *)-maulam 
molimmi  thavittu  vinnavamti  jaha:  | 
5  *       tuha  viraha-tarajji-khara-kirana- 

niyara-pasarena  sayar&ham  U  74  || 

saiptaviyai  8)  dhaniyam 
jao  sartrai  amha,  ta  sami  | 

niya-damsana-meh'-ubbhava- 
10  desana-nirena  niwavasu.  (  75  ( 

kiip  bahuna:  karuna-rasa- 
samudda!  amhftnam  uvari  k&runnam  | 

k&ünam  p&vaharam 
varadavasu  niyaya-paya-kamalam.  |  76  || 
15  tao  Kälagasürino  Sagaranno  sar&vam  s&hidna  gaya  Bharuyacche, 

pavesiya   ya   mahaya   viccha(J4ena   vamdiya   ya  bhava-saram  Bala- 
mittÄ-Bha^umitta-Bhäijusiri-Balabhajjtthiip,  sama4hatt&  ya  bhayavaya 
bhava-niweya-jananf  dhamma-desana.      avi  ya:   tusa-rasi  wa  as&ro 
samsaro,  vijjulayau4)  wa  caipcalao  kamalao,  appa-paha-ga  muyavo 
20  asavo5),   lavannaya-samannam  tarunnam,   daruna-duha-däiya^-roga 
bhogo-'vabhoga ,  m&nasa  -  saiiriya  -  kheya 7)  -  niwamdhanam  dhanam, 
mahasogä-'irega  b)  jana-saippaoga,  niraintara-pa<}i8a4ana-8Üani  u  au- 
daläni.     evam  fhie  bho  bhawä  laddhuna  kulai-juttam  manuyattam: 
niddaliyawo   pamao,   kayawo   saw'-amga-c&o ,   yamdiyawa   deva'- 
25  hideyä,  kayawä  suguru-carana-seva,  kayawam  supattesum  danain, 
na   kayawam  niyanam,    anuguniyawo  pamca-namokkaro ,  kayawo 
jina  -"yayanesu    püy  a  -  sakkaro ,    bhaviyawäto    dnvalasa    bhavanäo, 
rakkhiyaw&o  pavayan'-ohavanao,  dayawa  suguru-pnrao  niya-ducca- 
riya-'loyana ,  kayawä   sawa-satta-khamana,   pacjivaiiiyawam  paya- 
30  cchittam,   na  dhariyawam  asuha-cittam ,  anuttbiyawftni  jaha-sattfe 
tava-caran&ni ,    damiyawäni    duddamta-karanani ,  jh&eyawam  suha- 
jjhänam,   vocchijjae  Jena   samsara-samtanam ;    kini   bahuna:    evam 
äyaramtänam  tumhänam  bhavissai  aciren'  eva  niwänam.     ti 
*       iya  suri-vayanam  aya- 
35  nniüna  saipjaya-carana-parinamo  | 

so  Balabhanu-kumaro 
romamc'-uccaiya-saw'-amgo  ||  77  || 

kara-korayam  viheum 
siraipmi  aha  bhanai  erisam  vayanam:  | 
40  samsara-carayao  •) 

nittharasu,  naha!  mam  duhiyam.  ]  78  || 

bhava-bhaya-bhiyassa  maham 
uttama-nara-seviya  ima,  sami!  | 


1)  bbh°  ms.  2)  kamalam  ms.  3)  °aim  ms.  4)  vyja°  ms. 

5)  fehlt  ms.  6)  vielleicht  duhada-niya-  7)  rtvaya  ms.  8)  rlelL 

°sogäi-rogk  9)  vi0  ms. 


H.  Jacobi,  das  Kälakäcärya-Kathätwkani.  269 

cüjijau,  jinimdal  dikkha 
jai  joggo,  ma  ciraveha!  |)  79  || 

*  iya  kumara-nicchayam 
jäniuna  sürihi  tak-khanam  ceva  | 

apucchiuna  sayane  5 

vihinä  aha  dikkhio  eso.  |)  80  || 

rayai-parisa  vi  ya 
namiuip  surim  gaya  niyam  thanam;  | 

*  munino  vi  myaya-sad-dhamma- 
kamma-karan'-ujjaya  j&y&.  |)  81  |  10 

evam  ciya  paidiyaham 
muni-paya-pamkaya  *)  namamte  te  | 

naranähe  datthünam 
bhatti-bbhara-nibbhare  *)  dhaniyaham  ||  82  || 

sawo  vi  nayara-logo  15 

jao  jina-dhamma-bhavio  ahiyam;  | 

saccam  inam  ahanam: 
jaha  raya,  taha  paya  hoi  |)  83  ,| 
tarn  ca  t&risam  pura-kkhoham  avaloiüna  accamta-dumiya-citte- 
nam    r&ya-purao    suri-samakkham    ceva    bhaniyam   r&ya-purohiena,  20 
jaha:  deva!  kirn  eehim  pasam4iehim  tat  bajja-'yarana-niraehim?  ti. 
evam  ca  vayaipto  so  sürlhiin  anego-Vavattihim  jähe  niruttaro  kao, 
tahe  dhuttim&e  anuloma-vayanehi  raino  viparinameti.     avi  ya : 

ee  mahatavassl 
nisesa-guna-laya  mahasatta  |  25 

sura-asura-manuya-mahiya  s) 
gorawä  tihuyanassa  'vi.  ||  84  || 

ta  deva!  Jena  ee 
pahena  gacchamti,  tena  tumhanam  | 

juttaip  na  hoi  gamanam;  30 

akkamanam  tap-payana  jao.  ||  85  || 

guru-paya-akkamanenatn 
mabai  as&yana  jao  havai  | 
duggai-karana-bhuyä, 
ao  visajjeha,  pahu!  guruno.  ||  86  ||  35 

tao  vipparinaya-cittehim  bhaniyam  rathim:  saccam  eyam,  param 
kahara  visajjijjamti  ?  tao  purohiena  bhaniyam :  deva !  kirao  sawattha 
nayare  anesanä;  tie  kayae  asujjamte  bhatta-päne  sayam  eva  viha- 
rissamti.  tao  raihim  bhaniyam:  eyam  karehi.  tao  parüviyam  sa- 
wattha nayare  purohiena,  jaha:  evam  evam  ca  aho  kammä-"ina  40 
payarena  s&hüna  dijjamanam  inahaphalam  bhavei.  tato  logo  tah* 
eva  kaum  araddho.  tarn  ca  tarisam  apuvva-karanam  datthuna 
sahiyam  sahühim  gurünam.  te  vi  sammam  viyäniüna  rayä-'bhippäyam 
apajjosavie  ceva  gaya  Marahatthaya-visaya-larokara-bhüyam  Paya- 
fthanam   näma   nayaram.     tattha  ya   surihim  j&naviyam  jaha:   na  45 

1)  pamk*yam  ms.  2)  °rena  ms.  3)  sahiya  ms.  f| 
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tava  pajjosaveyawam,  java  vayam  n'  ftgaya.  tattha  puna  parama- 
savago  Sayavahano  nama  raya.  so  ya  surino  samagacchamte  n&üna 
jalaya-Mgam'-ukkamthiya-sihi  wa  harisa-bhara-nibbharo  jäo.  katnena' 
ya  samägayä  tattha  sürino.  tao  Sayavahano  raya  surim  sam&gayam 
5  nädna  sapariyano  cauwiha  -  siri-  Samara  -  saipgha  -  samannio  niggao 
abhimuham  vaipdiyä  ya  bhava-säram  sürino.     avi  ya: 

bhaviya-kamala-'vabohaya ! 
moha-mahatimira-pasara-bhara-süra !  | 

*  dappit-tba-dnttba-paravai- 

10  kumbhi-niddalana-vana-stha!  ||  87  || 

*  panaya-nara-visara-pahu-mauli- 
mau^a-mani-kirana-ramjiya-siipäya !  | 

jina-sasan'-unnat-para ! 
kali-kala-kalaipka-mala-salila!  H  88  Q 
15  *       kala-'nurtiva-parivatta- 

mäna!  suya-jalahi-p&ra-sampatta !  | 

sappamta-dappa-kamdappa- 
sappa-kappa-rana-para-parasu !  ||  89  || 
iya  ni86sa-guna-nyara! 
20  karuna-para!  parama-carana !  rana-rahiya!  | 

sugahiy a-nama !  niruttama! 
tuha  namo  hon  muni-näha!  ||  90  U 
evarp    ca  panaissa  naravaino  dinno  bhayavayä  dhamma-labho. 

*  avi  ya:  kali-kala-kalila-mala- 
25                       pa<}ala-pakkhalan'-ekka-salilo-'ho,  | 

*  sayala-duha-'cala-kula-dalana- 
jaliya-balasüyan'-attha-samo,  ||  91  Q 

ciratamani-kappaduma- 
kamiyaghacja-kamadhenu-m-aina  | 
30  jiya-ujjhiya-mahappo 

bhav*-annav'-utt&rana-taram4o,  ||  92  || 

sagga-'pavagga-duggama- 
nayar'-aggala-bhamga-moggara-samäno 
tuha  hou  dhamma-labho 
35  nariinda  jina-ganahar'-uddiftho!  ||  93  H 

evam  mabäviccha<}4ena  pavi$ha  nayare  sürino  [vamdiyaim 
samattha-ceiyaim]  av&siya  ya  jai-jana-jogg&su  ahaph&suyasu  vasa- 
htsu.  tao  paidinam  siri-samana-samghena  bahumanmjjamananam 
Sayavahana-narimdena  sammanijjamananam  bhaviya-kamala-pa4tbo- 
40  hanam  kunamtänam  samagao  kamaso  pajjosavana-samao.  tattha 
ya  Marahatthaya-dese  bhaddavaya-suddha-pamcamie  Imdassa  jatta 
bhavai.  tao  vinnatta  sürino  raina,  jaha:  pajjosavana-divase  loga'- 
nuvattle  Irpdo  anugamtawo  hohi;  tena  karanena  vaulattanao  cei- 
y&nam  püya-nhavanaiyam  kaum  na  pahuppamo.  ta  mahapasayam 
45  kauna  kareha  chafthfe  pajjosavanam.     tao  bhayavayä  bhaniyam. 

avi  calai  meru-cüla 
süro  va  uggame&a  gratta*.  \ 
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na  ya  pamcamie'  rayanim 

pajjosavanä  aikkamai.  j|  94  || 
jao  bhaniyam  agame:  jaha  nam  bhayavaip  Mahavire  vas&nam 
savisai-r&e  mase  vaikkamte  vasa-'väsam  pajjosavei,  taha  nam  gana- 
hara   vi;  jaha   nam   ganahara,   taha  nam  ganahara-sisa ;  jaha  naip     5 
ganahara-sisa,  taha  naip  amha  guruno  vi;  jaha  nam  amha  guruno, 
taha  nam  amhe  vi  vasa-Nvasam  pajjosavemo,  no  taip  rayanim  aikka- 
mijja.     r&ina  bhaniyam:  jai  evarp,   to  cautthte  bhavau.      sürihim 
bhaniyam:    evam    hou,   n'atthi   ttha   doso,  jao   bhaniyam  agame: 
äyarenä  'vi  pajjosaviyawam  iti.     tao  harisa-vas'-upphulla-loyanenam  10 
jampiyam  räina:  bhayavam!   mahapasao,  maham  te  amhanam  anu- 
ggaho,   jao    mama    amteuriyanam    pawo-'vav&sa-päranae   sähünam 
uttara-paranayaip   bhavissai.     tao  gihe   gamtuna   sampai^häo  am- 
teuriyäo:   tumhanam  amavasae  uvav&so  hohl,  paranae  ya  sähünam 
uttara-päranayam  bhavissai.  ta  ahapavattehim  bhatta-p&nehim  sahuno  15 
padilähejjaha;  jao  bhaniyam  agame: 

paha-samta-gilänammi  ya 

agama-gahane  ya  loya-karane  ya  | 
uttara-paranagammi  ya 

danam  tu  bahu-pphalam  bhaniyam.  ||  95  H  20 

pajjosavanae  afthamam  ti  k&üna  pa^ivae  uttara-paranayaip 
bhavai.  tarn  ca  datthüna  tammi  dine  vi  logo  vi  sähünam  tah' 
eva  püyam  kaum  acjbatto.  tap-pabhiim  ca  nam  Marahattha-visae 
samana-püyälao  nämam  chanam ')  pavatto.  Evam  ca  karanena 
Kalayayariehim  [ca]  cautthie  pajjosavanam  pavattiyam,  samattha-  25 
samghena  ya  anumanniyam,  tav-vasena  ya  pakkhiyäini  vi  cauddasie 
äyariy&i,  annaha  ägam'-utta  punnimae  tti. 

evamviha-juttana  vi  Kalagasürinam  käl'-amtarena  viharamä- 
nänam  kammo-'daya-vasenam  jayä  duwiniyä  sfsä.  tao  coiya  sü- 
rihim tahä  vi  na  kirn  ci  pa<JivajjaiptL     tao  puno  vi  bhaniyä,  jahä:  30 

bho  bho  mahanubhävä 
accuttama  *)-sambhava  raahapurisä  | 

Imdaina  vi  dulaham 
laddhum  sämannam  akalamkam.  ||  96  || 

evam  aviniyayäe  35 

guru-äna-'ikkamara  viheüna  | 

dukkara-tava-caranam  inam 
raa  kunaha  niratthayaip,  vacchä!  ||  97  || 

yata  uktam  agame: 

*       chatth'-atthama-dasama-duvä-  40 

lasehi3)  mas'-addhamasa-khamanehim  | 

akaremto  guru-vayanam 
anamta-sarasärio  hoi.  ||  98  || 

guru-äna-bhamgäo 
ranne  kattham  tavam  pi  kaüna  |  45 

1)  cch  ms.  2)  uttuna  m*.  3)  °him  ms. 
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taha  vi  ha  patto  narayain 
so  Kulayavalao  sahu.  ||  99  ( 

gura-ana-'ikkamane *) 
ayavüpto  karei  jai  vi  tavaip,  | 
5  taha  vi  na  pävai  mokkhain 

puwa-bhave  dovai  ceva.  [  100  || 
evaip  pi  bhaniyä  te  vi  na  muipcaipti  duvviniyayaip,  na  kareinti 
guru-yayanaip  na  vahiipti  padivattiip,  jaippaniti  ullafpthft-vayanaini, 
kunaipti  secchae  tavaip,  ayararpti  niyayä-'bhippaena  samayariip.    tao 
10  guruna  ciiptiyaip:  tarisa  mama  sisa,  jarisa  gali-gaddaha.  gali-gaddahe 
caitta  naip  da<Jhaip  genhai  sainjamani;  tathä: 
*       charpdena  gao,  chanidena- 
agao,  citthae  ya  charpdena  | 
chanide  avattamano 
15  siso  charpdena  mottawo.  ||  101  || 

ta  pariharami  ee  duwiniya-sisse.  tao  annarpmi  dine  rayanie 
pasutt&narp  sähio  sejjäyarassa  param'-attho,  jaha:  amhe  niya-sissa- 
sissanarp  Sägaracaipdasürtnaip  pase  vaccamo;  jai  kaha  vi  äu$ta 
niwaipdhena  pucchainti,  tao  bahuip  kharaiptiuna  bheseüna  ya  sa- 
20  hijjasu  tti  bhaniuna  niggayä  patta  ya  anavaraya-suha-payanaehira 
tattha.  pavittho  *)  nisihiyain  kaüna  'thero  ko  vi  ajjau  tti  kaüna 
avannae: 

appnwani3)  dat(hünarp 
abbhutthanani  tu  hoi  kayawam  | 
25  sahuipmi  <üt£ha-puwe 

jaha-'rihani  jassa  joggarnmi  J  102  I 

ti   siddhaqita-' yaram  asumariüna  na  abbhutthio  Sagaracarpda- 

sürina.   vakkhäna-samattie  4)  ya  nana-parlsaham  asahamanena  pucchi- 

yaip  Sägaracaindenam :  accaya,  kerisayarp  mae  vakkhaniy  arp  ?    Ka- 

30  layasnrlhiqi  bhaniyarp:  suipdaraip.     tao  puno  vi  bhaniyarp  Sagara- 

caipdasurina :  ajjaya,  puccehi6)  kirn  pi.     Kalayasurihirp  bhaniyam: 

jai    evaip,  ta  vakkhanehi5)  aniccayaip.     Sagaracarpdena  bhaniyaip: 

annaip  visama-payatthaip  vakkhanavesu.    tena  bhaniyaip :  na  visama- 

payattham   avagacchämi.     tao   samacjhatto  vakkhaneurp  ghata    tatti 

35  dhammaha  kiip  na  cirpteu  dhanu;   pariyanu  sayanu  jann:    pavana- 

nunna-ghana-pa<Jala- vibbhamu ,  jlviyaip  pi  jala-bubbuo-'vamu ,   jala- 

nihi-niva<}iya-rayana  jiva   dulahu   manusa-jammu ,   nisonahu  bhavi- 

yanahu  thiru  para-jina-vara-dhammn. 

atra   ntare   bhanitaqi   Kalikacary  ail? :   na'sti  dharmafe,    pratya- 
40  kshadipramänätikrantatv&t,  kharavishanavad.     uktarp  ca 
pratyakshena  graho  *rthasya  niccitena  pracasyate;  | 
tadabhave  ta  manena,  vacasa  tadvyatikrame  6).  J  103  H 
na   tu   pratyakshadina  pramanena  'sau  gphyata  ity  alaip  tadvisha- 
yayatnena.     acco  piyamaha-'nukari  ko  v'  esa  khacjikkaro  tti  manna- 


1)  °mana  ms.         2)  pavitthä  ms.         3)  apuwam  ms.         4)  sammattle 
5)  "bim  ms.  6)  °ma\i  ms. 
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m&nena  bhaniyain  Sagaracaindena :  tatra  yad  uktani:  'n&  'sti  dhar- 
iiias',  tatra  pratyflapadayor  virodham  prakatam  eva  lakshayamo: 
nasti  *ti ')  ced,  dharma  iti  katham?  dharma  iti  cen,  na  'sti  *ti 
katham?  atha  dharmasya  parair  abhynpagatatv&d  evam .  ncyate ; 
tarhi  bhavantam  pricchamafe:  paraklya-'bhyupagamo  bhavatab  5 
pramanam  apram&nam  va?  yadi  pramanam,  siddham  nafe  sadhyam. 
ath4  'pramanam,  tarhi  sa  eva  doshafc.  yac  co  Ittam  pratyakshadi- 
pramanatikrantatvat,  tad  apy  asad,  yatafe  karyadv&rena  pratyakshena 
dharmadharme  gphyete.     ity  nktam  ca: 

dharmaj  janma  knie  carlrapatntä  saubhagyam  ayur  dhanam,  10 

dharmenai   va  bhavanti  nirmalayaco  vidya  'rthasampac  chriyafe,  | 
kantarac  ca  mahabhayac  ca  satatam  dharmab  paritrayate, 
dharmafe  samyag  npasito  bhavati  hi  svargapavargapradal?.  ||  104  || 
anyac  ca:     *       niya-ruv'-oh&miya-khayara- 

naha-mayana  na  ke  vi  dtsamti,  |  15 

mamgula-ruva  anne 

purisa  gomau-sariccha,  U  105  I 

*  parimuniyä-'sesa-samattha- 
sattha-sumara-mati  *)-vibbhama  ke  vi,  | 

annana-timira-channa s)  20 

anne  amdha  wa  viyaramti.  ||  106  U 

sampatta-tivagga-suha 
ekke  dlsamti  jana-man&-Nnamda,  | 

parivajjiya-puris'-attha 
nwiyanijja  visahara4)  wa.  Q  107  ||  25 

dhariya-dhavala-"yavatta 
vamdiyan'-iigghuftha-paya^a-mahappa  | 

vaccaipti  gaya-"ru(}ha, 
anne  dhavamti  se  purao.  ||  108  || 

panai-jana-pnxiya-"sa  30 

niminala-ja8a-bhariya-mahi-yala-"bhoga,  | 

anne  u  kalamkilla 5) 
poftam  pi  bharamti  kaha  kaha  vi.  I  109  || 

anavarayam  dimtana  vi 
va<J(}hai  dawam  suyam  va  kesim  ci,  |  85 

annesim  adimtäna  vi 
gheppai  nara-nara-corehim.  ||  110  J 

iya  dhainma-'dhamma-phalam 
paccakkham  Jena  disae  sahn  \ 

*  mottünam  ahammam  40 
ayarena  dhammam  pi  h)  ya  karesn.  ||  111  || 

io  ya  duttha-sisa  pabhäe  ayariyam  apeccham&nä  io  tao  gave- 
saipta  gaya  sejjayara-samivam  pucchio  ya,  jaha:  savaya,  kahim 
guruno?  tena  bhaniyain:  tubbhe  cevajanaha,  niya-gurum  kirn  aham 


1)  nteti  ms.  2)  mamti  ms.  3)  cch°  ms.  4)  °ro  ms. 

5)  kallam0  ms.  6)  vi  ms. 
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viyanami?  tehim  bhaniyam:  ma  evam  karehi!  na  tujjha  akahiuna 
vaccamti.  tao  sejjayarena  bhiu^i-bhasuram  vayanam  kaüna  bha- 
niya :  re  !)  re  duttha-seha  1  n»  kunaha  guruna  anam ,  coijjarata  vi 
na  pa4ivajjaha  sarana-varanalni ;  säranai-virahissa  ayariyassa  ms- 
5  hamto  doso,  jao  bhaniyam  agame: 

jaha  saranam  uvagayänam 
jivana  nikimtae  sire  joo  | 
ev&m  visaraniy&nam 
äyariö  asarao  gacche.  ||  112  || 
10  jlhae  vi  Hhamto 

na  bhaddao,  sarana  jahim  n'atthi:  | 

daip<Jena  vi  tadimto 
se  bhaddao,  sarana  jattha.  ||  113  || 
sarana-m-ai-viuttara 
15  gacchaqi  piya-guna-ganena  parihtnam  | 

parivatta-naya-vaggo 
vajjei  ya  sutta-vihinäo.  ||  114  || 
tubbhe  ya  duwinlya  anae  avaftamäna  tti  kaüna  pariccatta.  ta 
pävao!    saraha  mama  difthi-pahlu,  annaha  bhanissaha:  na  kahiyam 
20  ü.  tao  bhiya  sejjayaram  khamavitta  bhanamti,  avi  ya: 

damseha  ekkavaram 
amha  guru  Jena:  tarn  pas&eum  | 

ana-niddesa-para 
javaj-jlvaö  cettbämo  ||  115  || 
25  kim  bahuna  :  Surinam 

sampai  hiya'-iochiyaip  karessamo  | 

ta  kunasu  dayam,  savaya! 

sahehi  kahim  gaya  guruno.  J  116  | 

tao  sammam  uvafthiya  tti  natina  kahiyam  sab-bhavam  pesiya 

80  tattha.  gacchamtam  ca  s&hu-vamdam  logo  pucchai :  ko  eso  vaccai? 

te  bhanamti :  Kalayastiri.   suyam  ca  savana-paramparae  Sagaracam- 

dastirinä  piyämaha-"gamanam,  pucchio  ya  Kalayastiri:  ajjaya!  mama 

piyamaho  samagacchai?  tena  bhaniyam:  amhebi  vi  samayanniyam*). 

tao  annaipmi  dine  tay-anumagga-laggam  pattam  s&hu-vamdam  abbh- 

35  utthiyam  Sagaracaipdena  tena.    tehim  bhaniyam:  uvavisaha  tubbhe. 

sahuno   ceva   ee:  guruno  puna  purao  agaya?   ayariena  bhaniyam: 

na  ko  v'  itth'  agao  kha^ikkaram  egam  mutttina.  itth'  amtarammi  ya 

samagayä   viyara-bhtimlo  Kalagastirino   abbhufthiya  ya   pahunaga- 

sahu-vamdena  Sagaracaipdena   bhaniyam:   kirn  eyaip?  ti.  sahtihim 

40  bhaniyam :   bhayavamto  Kalayastirino  s)  ee  tti.    tao  lajjiena  abbhu- 

tt-hitta  khämiyä 4).  bahum  ca  jhürium  &<}hatto  gurtihim  bhanio :  ma 

samtappa!   na  tujjha   bhäva-doso,    kirn   tu  pamaya-doso.    annayä 

valuyae  patthayam  bharavitta  egattha  pumj&vio,  puno  vi  bharivio, 

puno  vi  pumjavio.  evam  ca  bhari'-uwireyanam  kunamtassa  sestihtio 


1)  twe  m*.  2)  samayknn0  ms.         3)  ms.  add.  tti.         4)  khadiyt? 
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patthao.  tao  pacchio  garfthiip,  jaha:  bojjhiyaip  kiipci?  teija  bhaiji- 
yaip :  qa  kiip  ci.  gurühiip  bbaijiyaip :  jah'  esa  valayi-patthao  pa<Ji- 
ponno,  taha  Sohammasamissa  pa^iponnaip  suya-naijam  saisayatp 
ca1);  tay-avikkhae  Jaipbftsatnissa  kiipc'  ügaip  appa-'isayaip  ca; 
tatto  vi  Pabbavassa  appataraxp  appatara - 'isayaip  ca,  evaip  ca  5 
chaftha^a.  gaya  te  vi  bhayavaipto  suwaipti.  evaip  ca  kamaso 
htyamapaip  java  maba  sayäa&o  taha  gurugo  aihinaip ,  tassa  vi 
sayasao  taha  hinataraip.  kiip  ca:  p&e^a  paijattha-'isayaip  appaip  ca 
düsama-'ijubbävao  sayaip.  ta  ma  evamvihena  vi  suena  gawam 
uwahasa.  bbaijiyaip  ca:  10 

a  sawa^omayao  ' 
taratama-jogena  hoipti  mai-vibhava.  | 

mä  vahaa  koi  gawaip : 
aham  ekko  paqujio  ettha.  fl  117  | 

iya  accheraya-cario  15 

gama-^gara-nagara-maip^iyaip  vasohaip  | 

*  aija-va<Jiccha-baha- 
8is8a-parivn<}o  viharal  bhayavatp.  ||  118  |) 

aha  annayä  surhpdo  20 

bhasora-boipdt-palaipba-vagaiiialo  | 

h&r- addhahara-tisaraya- 
p&laipb'-acchaiya-vaccha-yalo  R  119  I 

vara-ka<}aya-tu<Jiya-thaipbiya- 
bhuya-juo  kuipcJal-'uUihiva-gaipcJo  |  25 

vara-magi  *)-rayai?a-kar- ukka<Ja- 
kiricja-rehaipta-sira-bhago.  ||  120  || 

kiip  bahoga:  siipgariya- 
sayaT-aipgo  vimala-vattha-parihaqo  | 

sohamma-sara-sahae  30 

tiqhaip  parisaga  majjhaipmi  ||  121  || 

satta^hatp  agiy&qaip 
agiya-Tiivatya  tahay  a  satta^ham  ! 

*  tavatfcisaya-aipga- 
'bhirakkha-samaijiya-siirapaip  ||  122  |)  35 

sohamma-nivaslpaip 
annesi  vi  logapala-m-atQaQi  | 

sura-devinaip  majjhe 
Sakko  sihasaija-varaipmi  (|  123  || 

avavittho  lalamano  40 

varittba-tiyasä-'hivatta-riddhte  | 

aloiya-ioy'-addhaip 
viulena  ohi-nagegaip.  ||  124  || 

ta  picchai  Shnaipdhara- 
sami-jiijaip  samavasaraQa-majjhatthaip  |  45 


1)  r»  ms.  3)  mani  fehlt  k 
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kujiam&gaip  dhamma-kahaip 
Puwavidehaipmi  paris&e.  ||  125  || 

n^hitta  tao  sahasa 
tattha  fhio  l)  ceva  vaipdai  bhayavaip  | 
5  sura-nayaga-riddhie 

tao  gao  sami-mrtlaipmi.  ||  126  || 

vaipdittu  sae  fh&Qe 
uvavisimp  *)  ja  su^ei  jiga-vayagaip,  \ 

ta  patth&YOQa  jigo 
10  sahai  jive  nigoy'-akkhe.  ||  127  || 

taip  soüga  suriupdo 
vimhiya-upphulla-loyajjo  eva  n  | 

siri-kaya-kay'-aqvjali-u^o 
jaippai  paramega  vinaega  ||  128  j| 
15  bhayavaip  Bharahavase 

iya  suhuma-nigoya-vajma^aip  kaaip  | 

kiip  muQai  ko  vi  saippai 
niratisae  dfaama-kale  ?  ||  129  | 

to  bhagai  ju?o:  snravai! 
20  Kalayasdrt  nigoya-vakkh&oaip  | 

Bharahaipmi  rnngai  ajja  vi 
jaha  vakkhäyaip  mae  tumha.  ||  130  | 

tarn  souip  Vajjaharo 
koühallega  ettha  agamtutp 
26  kauip  baipbha^a-rAvaip 

vaqiditta  pucchai  süriip:  |  131 

bhayavaip  nigoya-jiva 
pannattÄ  je  ji^ehi  samayaipmi,  | 

te  vakkhagaha  majjhaip 
30  atlva  kotühalaip  jamha.  ||  132  || 

to  bhagai  mu^ivariipdo 
jalahara-gaipbhira-mahura-niggboso : 

jai  kouyaip  9)  mahaip,  taip 
srujasu  mahabhaga!  uvautto.  ||  133 
35  gola  ya  asaipkhejja 

asarpkha-niggoya-golao  bhagio  | 

ekkekkaipmi  nigoe , 
agaipta-jivä  muQeyawa.  ||  134  || 

iccäi  vitthareijaip 
40  vakkhae  süriija  sahass'-akkho  | 

sa-visesa-naga-jaijaija- 
nimittam  aha  pucchae  puga  vi  \  135 

bhayavaip  aijasaijagam  ahaip 
kaüij'  icchami  bu44ha-bhavao  | 


1)  tth  m$.  %)  uvwatom  m*.  ä)  koftyatp  ms 
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natura  niyayam  auip; 
sfthehi ')  jaha  fthiyaip  *)  nftüip.  ||  136  || 

to  suya-n&ge^a  gard 
uvautto  java  tava  joei  | 

divasa  pakkha  mäfta  5 

vasä  vaaa-ssaya  paliya  ||  137  || 

ayara  vi  donni  tassa  u 
äfts)  avalohLga  to  surf  | 

sa  vises-'uvaogao 
jai?ai:  Vajjauho  eso.  ||  138  ||  10 

*  Iipdo  bhavaip  ti  stirthi 
jaippie  laüya-kuip4ala-*harago  | 

jao  niya-ruvenaip 
Puratpdaro  tak-kha^aip  oeva  ||  139  || 

bhü-lüliya-bhala-kara-yala  4)-  1 5 

jagu  romai|ica-kaipcuiijaqito  | 

bhatti-bharaÄ)-nibbhar'-aipgo 
pagamai  s&rfya  paya-kamalaip.  ||  140  || 

aisaipkilittha-dAsama  •)- 
kale  vi  tae  jüjia-Mgamo  je$a  |  20 

dhario  guga-gana-bhüsiya 
tujjha  namo  hon,  muni-naha!  ||  141 

niraisae  vi  hu  kale 
nägaip  vipphurai 7)  nimmalaip  jassa 

vimhayai6)  telukkaip,  25 

tassa  namo  hon  tuha,  sami!  ||  142  || 

*  jen'  unnai  tae  pava- 
yagassa  saipghassa  k&rane  vihiyä  | 

accabbhuya-carieijarp, 
paya-paumain  tassa  tuha  namimo.  ||  143  ||  30 

iya  thoüija  suriqido  9) 
vai^atpto  8nri-nimmala-gu$ -ohaip 

äyase  uppaio 
patto  sohamma-kappaipmi.  ||  144 

sürl  vi  ya  kaleijaip  35 

j&Qitta  niyaya-an-parimapaqi  | 

saiplehaijarp  l0)  viheuqi 
agasaija-vibina  divaip  patto.  ||  145 


iti  ^rlKalikacaryakathanakaip  samaptam  |  40 

graxp.  369.  saipvat  1485  varshe,  caitra  su  di  5,  ravidine,  adye 
Tia  ^rimadAQahillapattana-vastavye  tp°  vaikaipthalikhitaqi. 


1)  "him  ms.  2)  tthium  ms.  3)  lünam  ms.  4)  fehlt  ms. 

6)  bbh  ms.  6)  düma  ms.  7)  vippha0  ms.  8)  vimhaya  ms. 

9)  surimto  ms.  10)  samlehana  ms. 
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yädricam  pustake  drishtam  tadricam  likhitam  maya 

yadi  cuddham  acuddham  va  mama  dosho  na  diyate 

orty.   cubham  bhavatu.  crL 


Uebersefzung  der  Kriählung  vea  Milartutrya» 

Im  Erdtheil  Jambudvipa,  in  Bharatavarsha,  liegt  eine  Stadt 
Namens  Dharavasa.  Dort  war  ein  König  Namens  Vajrasimha, 
der  den  Weibern  der  Feinde  die  Weihe  der  Witwenschaft  verlieh; 
die  Vorzüglichste  seines  ganzen  Serails  war  die  Königin  mit  Namen 
Surasundari;  ihr  Sohn,  der  die  Reihe  aller  Wissenschaften  durch- 
studirt  hatte,  hiess  Kalakakumära.  Als  der  einstmals  von  einem 
Ausflug  mit  Wagen  und  Pferden  heimkehrend  im  Mangoparke 
einen  Ton  dumpf  und  lieblich  wie  das  Bauschen  der  regen- 
schwangeren Wolke  hörte,  drang  er  neugierig,  und  um  den  Grund 
ausfindig  zu  machen,  bis  dahin  vor.  Er  sieht  aber  den  von 
frommem  Volke  umringten,  in  der  Auslegung  der  von  den  Jinas 
gelehrten  Religion  vieler  Jinas  begriffenen,  ehrwürdigen  Gun&ka- 
rarya;  und  nachdem  er  ihn  verehrt,  Hess  er  sich  vor  ihm  nieder. 
Der  Ehrwürdige  aber  begann  mit  Rücksicht  auf  den  Prinzen  vor- 
züglich von  der  Religion  zu  predigen.     Nämlich: 

„Wie  man  durch  Viererlei  Gold  prüft:  durch  Reiben,  Ritzen, 
Glühen  und  Hämmern;  so  prüft  auch  der  Weise  die  Religion  in 
der  Lehre,  dem  Wandel  und  den  Tugenden:  Busse  und  Mitleid.    1. 

„Ein  lebendiges  Wesen,  ohne  Anfang  und  Ende,  stetig  durch 
ewige  Werke  inficirt,  erduldet  Schmerzen  wegen  der  Sünde,  und 
fühlt  Wonne  in  Folge  der  Frömmigkeit     2. 

„Das  Gesetz,  der  Wandel,  der  Glaube:  diese  drei  sind  not- 
wendigerweise wie  das  Gold  gereinigt  durch  Reiben,  Ritzen  und 
Glühen,  zu  erkennen.     3. 

„Das  Verbot  von  Sündhaftem,  wie  Tödten  von  Lebendem  etc^ 
das  Gebieten  von  Meditation,  Studium  etc.,  das  ist  der  Religion 
Prüfstein.     4. 

„Nicht  tödten  wollen,  wodurch  nothwendiger  Weise  die  Trias1) 
nicht  geschädigt,  sondern  gereinigt  wird,  das  ist  aber  bei  der 
Religion  das  Ritzen.     5. 

„Die  wahre  Lehre  vom  Sein  lebendiger  Wesen  etc.,  welche 
die  Banden  etc.  löst,  ist  hierbei  das  Glühen;  durch  diese  (drei) 
gereinigt,  wird  erst  die  Religion  zur  Religion.     6. 

«Eine  solche  Religion,  welche  durch  diese  (drei)  nicht  ge- 
reinigt ist  oder  in  einem  derselben  nicht  wohl  besteht,  die  ver- 
sagt notwendigerweise  den  Lohn.     7. 

„Das   ist   des  Menschen  höchstes  Ziel:   worin  betrogen, 


1)  L  0.  samyagdar^ana,  samyagiüana,  samyakcaritra. 
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auch  nothwendigerWeise  an  allen  übrigen  Gütern  betrogen  wird; 
daran  ist  nicht  zu  zweifeln.     8. 

„Und  wer  hierin  nicht  betrogen  wird,  der  wird  auch  nicht  in 
jenen  betrogen;  deshalb  müssen  Verständige  es  selbst  mit  auf- 
merksamem Blicke  prüfen*.     9. 

Nachdem  der  Prinz  die  Bede  des  Lehrers  gehört,  da  schwand 
die  Bürde  seiner  Werke,  und  die  Frömmigkeit  kam  in  ihm  zum 
Durchbruch;  da  hub  er  also  an  zu  reden:    10. 

,  »Vorn  Irrthum  verblendet,  bin  ich  durch  die  wahrheitsgeniässe 
Darlegung  der  Religion,  o  Hochberühmter,  zur  Einsicht  gebracht 
worden;  jetzt  befiehl,  was  zu  thun"*.     11. 

Als  der  Ehrwürdige  seine  Stimmung  erkannt,  unterweist  er 
ihn  in  der  vorzüglichen  Religion  der  Mönche,  und  als  jener  die 
Trias  erlangt,  geht  er  zu  dem  Könige.     12. 

Dann  unter  grossem  Kummer  Abschied  nehmend  von  Vater, 
Mutter  etc.  ward  er  mit  vielen  Königssöhnen  zusammen  ein  Qra- 
mana,  rein  von  Sünden.     13. 

Als  er  den  zweifachen  Unterricht  erhalten  und  die  Gelehr- 
samkeit eines  GStartha ')  sich  angeeignet,  da  setzte  ihn  der  Lehrer 
an  seiner  Stelle  als  Oberhaupt  des  Ordens  ein.     14. 

Mit  einem  Gefolge  von  500  München  umgeben,  dem  Lichte 
wie  Lotusgruppen  die  Frommen  erschliessend ,  kam  er  allmählich 
zur  Stadt  Ujjayinl     15. 

Inmitten  des  nördlich  von  der  Stadt  gelegenen  Parkes  weilte 
der  Edele  an  einem  Mönchen  angemessenen,  lieblichen  Orte.     16. 

Als  die  Menge  erfuhr,  dass  der  Herr  zur  Verehrungsfeier 
herausgegangen  sei,  da  neigte  sie  sich  vor  den  Füssen  des  Weisen 
und  Hess  sich  nieder  auf  reiner  Erdfläche.     17. 

Da  verkündete  der  Weise  mit  sonorer  Stimme  die  von  den 
Jinas  gelehrte,  einem  Waldbrande  der  Sündenbäume  vergleichbare 
Religion.     18. 

Als  die  Versammlung  ihn  hörte,  ward  sie  gewaltig  bewegt; 
und  des  Weisen  Tugenden  preisend  ging  ein  Jeder  nach  seinem 
Hause.     19. 

Während  Jener  bestrebt  war,  die  Frommen  wie  Lotusse  dem 
Lichte  zu  erschliessen ,  vergingen  einige  Tage;  da  langten  unter- 
dessen fürwahr  die  nur  den  Frommen  anhängenden  Nonnen  dort 
an.  Unter  ihnen  war  wie  Sarasvat!  mit  einem  Buche  in  der  Hand, 
nicht  aber  schamlos  *) ,  wie  Gauri  von  mächtigem  Glänze ,  nicht 
aber  auf  den  Bhava  (Weltlichkeit  und  Qiva)  ihre  Gedanken  richtend, 
wie  ein  Strom  zur  Herbstzeit  eine  lautere  Fülle,  nicht  aber  mit 
kugrahas  (Sünde  und  Wasserungeheuer?)  verbunden,  wie  Lakshmi 
eine  Wohnstätte  des  Glücks,  nicht  aber  verliebt,  wie  die  Mond- 
sichel  die  Erfreuerin    aller  Menschen,   nicht  aber  krumm  (falsch); 


1)  Gitartha  heisst  derjenige,  welcher  den  religiösen  Unterricht  absolvirt  hat 

2)  Dies  bezieht  sich  auf  Brahmas  Ineest  mit  der  Vac. 
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kurzum  die  durch  Tugenden  und  Schönheit  unter  allen  Weibern 
ausgezeichnete,  sämmtlichen  Verrichtungen  der  Nonnen  obliegende, 
jüngere  Schwester  des  Kälakac&rya,  die  Nonne  Sarasvatt  mit  Namen. 
Umherwandelnd  ward  sie  von  dem  Gebieter  der  Stadt,  dem  genuss- 
süchtigen Könige  Gardabhilla,  erblickt  und  wurde,  während  sie  rief: 

„0  guter  Lehrer,  o  Bruder,  o  Leitstern  des  Glaubens,  Bester 
der  Munis,  Kälaka,  verhüte,  dass  von  dem  unwürdigen  Könige  der 
Schatz  frommen  Wandels  mir  geraubt  werde*     20. 
gegen  ihren  Willen,  gewaltsam  in  das  Serail  geschleppt 

Als  der  Weise  dieses  erfuhr,  sagte  er:  „grosser  König!* 

„Die  Autoritäten  sind  von  den  Autorität  Besitzenden  geflissent- 
lich zu  schützen;  die  Autoritäten  werden  einflusslos,  wenn  die 
Autorität  Besitzenden  vom  rechten  Wege  abirren.     21. 

„Und  ferner:  die  Büsserhaine  sollen  vom  Könige  beschützt 
werden;  denn: 

„Sich  flüchtend  unter  den  Schutz  mächtiger  Könige  üben 
stets   froh  die  Büsser  furchtlos  ihre  religiösen  Pflichten  aus.     22. 

„Deshalb  entlass  diese,  schände  nicht  dein  eigenes  Haus ;  denn 
so  sagt  man: 

„Das  Geschlecht  ist  geschändet '),  gebrochen  die  Wehr(?), 

„Die  Bitterwürde  entrissen, 

„In  der  ganzen  Welt  wird  die  Pauke  der  Schmach  herumgeführt, 

„Ein  Tintenfleck  (eigentlich  Pinsel)  haftet  an  der  Familie  dessen, 

„Der  das  Weib  eines  Andern  entehrt  hat. 

„Diejenigen,  welche  mit  an  fremden  Weibern  hängendem  Sinne 
derartiges  thun 

„.  .  .  [nicht  übersetzt,  weil  karathakkä  unklar]  . . .     23. 

„Deshalb  stehe  davon  ab,  o  grosser  König!  wie  das  Fleisch 
des  Leibes  ist  es  verboten". 

Aber  der  König,  von  Liebe  bethört,  und  verkehrten  Sinnes 
Hess  sich  zu  nichts  bewegen.     Denn 

Auch  einen  sichtbaren  Gegenstand,  der  vor  ihm  steht,  sieht 
nicht  der  körperlich  Blinde;  doch  der  durch  Leidenschaft  Blinde 
geht  vorüber  an  dem,  was  ist,  und  sieht,  was  nicht  ist:  Kunda 
und  Lotusblumen,  die  Vollmondscheibe,  Schönheitsranken  und 
Sprossen  kann  man  nicht  gleichstellen  den  Gliedern  der  Liebsten, 
welche  aus  Unreinem  bestehen  —  und  doch  thut  er  es  gern.    24. 

„Deshalb,  o  König!  lass  diese  Büsserin  frei,  begeh  kein  Un- 
recht! wenn  du  vom  Becht  abweichst,  wird  dann  noch  irgend 
Jemand  rechtliebend  bleiben?*    25. 

Als  er  so  zum  König  gesprochen  und  ihn  zu  nichts  bewegen 
konnte ,  da  liess  K&lak&carya  die  viertheilige  Synode  zu  ihm 
sprechen.    26. 

Als   aber  auch   die  Synode   bei   ihm  nicht  die  geringste  Be- 


1)  Nach  dem  Zusammenhang*  emttan*,  cf.  hindl  etc.  gamja  kahl. 
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achtung  fand,  da  fasste  der  Weise,  vom  Zorne  übermannt,  folgen- 
den schrecklichen  Entschluss:    27. 

»Derjenigen  Leute,  welche  der  Synode  entgegen  handeln,  den 
Glauben  befeinden,  der  Frömmigkeit  Hindernisse  bereiten  und  sie 
verachten :    28. 

„deren  Wandel  will  ich  annehmen,  wenn  ich  nicht  diesen  alle 
Grenzen  überschreitenden  König  Gardabhilla  gewaltsam  aus  seinem 
Reiche  vertreibe*.     29. 

„Das  muss  geschehen;  denn  so  heisst  es  in  der  Schrift: 
„„Darum,    so    die   Möglichkeit    vorhanden,    gehorchet    nicht 
einem  das  Gesetz  übertretenden;    einem  freundlichen  und  gütigen 
Herrn  soll  man  Belehrung  angedeihen  lassen"11.     30. 

„„Mönchen  und  Tempeln  und  dem  Jaina- Glauben  wehre  man 
Untergang  und  Geringschätzung  mit  aller  Macht  ab"*.     31. 

Nachdem  der  Weise  dies  beschlossen,  dachte  er,  dass  er,  weil 
der  starke  und  tapfere  König  durch  den  Eselszauber  mächtig  sei, 
ihn  durch  List  stürzen  müsse.  Dies  überlegend  nahm  er  zum 
Truge  die  Kleidung  eines  Wahnsinnigen  an,  und  sich  auf  Kreuz- 
wegen, Märkten,  Plätzen  und  Hauptstrassen  herumtreibend  rief  er 
folgendermassen :  „Wenn  Gardabhilla  König  ist,  nun  dann,  was 
dann  weiter?  Oder  wenn  der  Serail  schön  ist,  nun  dann,  was  dann 
weiter?  Oder  wenn  die  Leute  schöne  Kleider  tragen,  nun  dann, 
was  dann  weiter  ?  Oder  wenn  ich  betteln  gehe ,  nun  dann ,  was 
dann  weiter?  Oder  wenn  ich  in  einem  verlassenen  Hause  schlafe, 
nun  dann,  was  dann  weiter?"  —  Als  die  Leute  der  Stadt  den 
Weisen  so  reden  hörten,  sagten  sie:  „Wehe!  nicht  recht  handelt 
der  König,  dass  Kälakacarya,  der  Hort  aller  Tugenden,  seinen 
Orden  verlassend  wahnsinnig  in  der  Stadt  sich  herumtreibt;  Ach 
und  Wehe !"    32,  33. 

Als  die  Räthe  in  der  guten  Stadt  die  Hirten,  Wächter,  Dirnen 
und  alle  Leute  so  herbe  den  Charakter  ihres  Herrn  tadeln  hörten, 
da  sprachen  sie  zum  Könige:  „Gebieter!  handle  nicht  so,  lass 
diese  Büsserin  frei,  weil  dadurch  heftiger  Tadel  entsteht!    34,  35. 

„und  ferner:  welcher  Mensch  von  Verirrung  geblendet  die 
Muni  in's  Unglück  bringt,  der  stürzt  sich  selbst  in  ein  Meer 
von  Unglück;  das  steht  fest".     36. 

Nach  Anhörung  dieser  Rede  seiner  Räthe  sprach  der  König 
im  Zorne:  „„Ei,  Ei!  geht  zu  euren  Eltern  und  gebt  ihnen  solche 
Lehre14 ".     37. 

Dies  hörend  verstummten  die  Räthe  und  dachten  solches  in 
ihrem  Herzen:  „Wer  hält  den  Ocean  zurück,  wenn  er  über  seine 
Ufer  tritt?"     38. 

Als    der  Weise    dies    irgend  woher   erfuhr,   ging   er   aus  der 

Stadt   und   gelangte    immerfort  wandernd   zu  dem  Lande,  genannt 

(^akaküla.     Die  Landesherrn  dort  heissen  Shähi  und  ihr  Oberherr, 

das    Kronjuwel    der   ganzen   Fürstenschaar ,    heisst   Shahan  Shähi. 

Bd.  XXXIV.  19 


282  H-  Jacabiy  da*  Kölakäcärya-Kathatuikam. 

Da    blieb  K&lakäcärya    bei    einem  Shähi    und    machte    ihn   durch 
Mantra  und  Tantra  sich  geneigt 

Einstmals  nun  kam  der  Thürsteher  zu  dem  Shahi,  der  mit 
dem  Weisen  zusammen  war  und  von  machtiger  Freude  erfüllt 
sich  an  allerlei  Zeitvertreib  ergötzte;  jener  sagte:  Herr  der  Bote 
des  Shähan  Shahi  steht  vor  der  Thüre*.  Der  Shahi  sagte :  ,  .Führe 
ihn  gleich  herein"  *.  Hereingeführt  nach  diesen  Worten  setzte  er 
sich  auf  den  angebotenen  Sessel.  Dann  überreichte  der  Bote  ein 
Geschenk.  Als  der  Shähi  dasselbe  sah,  verfinsterte  sich  sein 
Antlitz  wie  der  Himmel  beim  Beginne  der  Regenzeit.  Da  dachte 
der  Weise:  „Fürwahr,  hier  sehe  ich  ein  unerwartetes  Benehmen; 
denn  wenn  die  Diener  sonst  ein  Gnadengeschenk  ihrer  Herrn  sehn, 
werden  sie  von  mächtiger  Freude  erfüllt,  wie  die  Pfauen  beim 
Anblick  der  Wolken ;  aber  das  Antlitz  von  diesem  verdunkelt  sich. 
Darum  will  ich  die  Ursache  erfragen.  Unterdessen  ging  der  Bote 
in  das  Absteigequartiere?),  welches  ihm  die  Leute  des  Shahi 
zeigten.  Da  fragte  der  Weise :  „Nun !  weshalb  siehst  Du  so  er- 
schrocken aus  beim  Eintreffen  einer  Gunstbezeugung  des.  Herrn? 
Jener  sagte :  „  „Ehrwürdiger,  das  ist  nicht  ein  Zeichen  der  Gunst, 
sondern  des  Zornes.  Denn  wem  unser  Herr  zürnt,  dem  schickt 
er  ein  Schwert  mit  dessen  Namens- Aufschrift  So  hat  er,  aus 
irgend  einem  Anlasse  gegen  uns  erzürnt,  dieses  Schwert  geschickt; 
damit  müssen  wir  uns  selbst  umbringen.  Weil  es  eine  strenge 
Strafe  ist,  darf  sein  Befehl  nicht  angezweifelt  werden*".  Der 
Weise  fragte:  „Zürnt  er  nur  dir,  oder  sonst  noch  irgend  einem 
Andern ?*  Der  Shahi  antwortete:  „„Ausser  mir  noch  den  95 
übrigen  Fürsten,  weil  dieses  Messer  die  Nummer  96  tragt*  \  Der 
Weise  sprach :  „Wenn  dem  so  ist,  dann  tödte  dich  nicht*.  Jener 
antwortete:  „„Wenn  der  Herr  zürnt,  so  lftsst  er  nicht  nach(?), 
bis  das  ganze  Geschlecht  ausgerottet  ist;  wenn  ich  aber  todt  bin, 
so  verzeiht  er  dem  übrigen  Geschlecht*  *.  Der  Weise  sagte : 
„Wenn  dem  auch  so  ist,  so  lass  dennoch  den  95  Königen  durch 
eigens  abgesandte  Boten  sagen,  dass  wir  nach  Hindukadeca  liehen 
wollen*.  Darauf  fragte  "  Jener  den  Boten:  „„Verehrter!  Wer 
sind  die  95  Könige,  denen  der  Gebieter  zürnt?**  Der  nannte 
sie  Alle.  Nachdem  er  dann  diesen  Boten  entlassen,  sandte  er 
zu  Allen  seine  Boten  (mit  der  Botschaft):  „Kommet  zu  mir,  « 
gebet   nicht  euer  Leben    auf,    ich   werde   stets   für  euch  sorgen!*  ~ 

Da   kamen    sie    schnell   zu   ihm   mit   ihrer  ganzen  Ausrüstung 

weil    man    so   ungern    sein  Leben  aufgiebt.     Als  Jener  diese 
sammelt    sah,    fragte    er  den  Weisen:    „Ehrwürdiger!    was  sollei 
wir  jetzt  thun?*    Der  Weise  antwortete:    „„Mit  Heer  und  Trof 
über  den  Indus  setzend  ziehet  mich  Hindukadeca**.     Da % bestiegene 
sie   Fahrzeuge   und   kamen   im  Lande  Surasbtra  an.     Unterdessen* 
trat  die  Regenzeit  ein ;  da  theilten   sie  sich  das  Land  in  96  Theil^ 
und    blieben    dort,    wegen  der  Unfahrbarkeit  der  Strassen.     Unteru 
dessen    kam    der  Horb  st   mit   seinen   weissen  Lotussen  wie  ein 
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König  mit  weissen  Sonnenschirmen;  wie  der  Beginn  einer  gewal- 
tigen Schlacht  viele  Hirten  zum  Zittern  bringend;  in  welchem 
weisse  Beiher  sichtbar  wurden,  wie  beim  Beginn  der  Regenzeit 
weisse  Wolken;  verehrt  von  Flamingos  wie  ein  Jina  (?Herr  der 
Muni)  von  vorzüglichen  Königen;  in  welchem  die  Brunst  aller 
tollen  Elephanten  zu  Ende  ist  (sarva-virya-anta-matta-varana)  gleich 
einem  vorzüglichen  Palaste,  welcher  versehen  ist  mit  einem  Gitter 
welches  geflohen  wird  (sa-vyapeyamana-mattavärana)  —  wann  wie 
die  Gedanken  guter  Menschen  klar  die  Ströme,  wie  die  Sprache 
vortrefflicher  Dichter  rein  die  Himmelsgegenden,  wie  der  Leib  der 
höchsten  Büsser  von  irdischem  Staube  frei  das  Himmelszelt,  die 
Saptacchadabäume  durch  Blüthen  entzücken  wie  Munis  die  From- 
men, die  Nächte  mit  Sternen  prangen,  wie  die  Reihen  der  von 
kundigen  Meistern  aufgestellten  Familiengötter  erlösen  l) ;  ferner : 

Wann  die  Erde  mächtig  glänzt  mit  all  ihren  reifen  Getreide- 
feldern, belebt  von  stolzen  brüllenden  Stieren  und  frohen  Hirten.  39. 

Wann  in  den  Nächten  des  Mondes  Strahlenmasse  einem  Nectar- 
ströme  gleich  mächtig  der  Erde  Bauch  ganz  begiesst;  40. 

Wann  wegen  der  lieblichen  Lieder,  welche  die  auf  die  Be- 
wachung der  Saatfelder  bedachten  Pämaris  singen,  die  zuhörenden 
Wanderer  vom  Wege  abirren.     41. 

Als  so  die  vieler  Wesen  Wonne  bereitende  Herbstzeit  ge- 
kommen, da  erwachte  flugs  der  Cakraväka  wie  zur  Ausführung 
seiner  Liebesgedanken  *).     42. 

Wie  Kälak&carya  die  derartige  Pracht  der  Herbstzeit  sah, 
sprach  er  aus  Verlangen  nach  der  Vollendung  seines  Wunsches 
zu  den  Shähi:  „He!  Was  steht  ihr  da  thatlos?"  Sie  sagten: 
„  „Befiehl,  was  wir  nun  thun  sollen !"  *  Der  Weise  sagte :  „Nehmet 
Ujjayinl,  weil  es  das  Bollwerk  des  Malava-Landes  ist ;  dort  werden 
zu  eurem  Genügen  Lebensmittel  sein*.  Sie  sagten:  „„Das  wollen 
wir  thun;  aber  wir  haben  keine  Vorräthe;  denn  in  diesem  Lande 
haben  wir  eben  nicht  mehr,  als  zum  Leben  hinreicht4"4.  Darauf 
verwandelte  der  Weise  alles  Material  der  Töpfer  durch  einfaches 
Bestreuen  mit  Zauberpulver3)  in  Gold  und  sagte:  „Nehmet  dies 
als  Vorrath".  Da  theilten  sie  ihn  und  brachen  mit  ihrer  ganzen 
Ausrüstung  gen  Ujjayinl  auf;  und  die  übrigen  Landesfürsten  von 
La(a  entbietend,  gelangten  sie  zur  Grenze  des  Gebietes  von  Ujja- 
yinl. Als  aber  Gardabhilla  hörte,  dass  die  Feindesmacbt  nahe, 
ging  er  der  grossen  Heeresrüstung  entgegen  und  gelangte  zur 
Landesgrenze.     Da  entbrannte  zwischen  den  beiden  im  Stolze  sich 


1)  Das  tertium  comparationis  ist  bei  allen  diesen  Vergleichen  kein  be- 
griffliches, sondern  ein  rein  lautliches,  daher  in  der  Uebersetzung  meist  nicht 
wiederzugeben 

2)  Hier  ist  vielleicht  ein  Doppelsinn:  „da  zieht  sich  flugs  der  Weise 
(viddana  «=  vidvän)  in  die  Einsamkeit  zurück  (rahamgo  =  raho  gata),  um 
seine  Gedanken  auf  £iva  zu  befestigen". 

3)  cahumtiyä  weiss  ich  nicht  zu  erklären.  J 

19* 
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brüstenden  Heeren  ein  Kampf:  Schrecklich  durch  das  Nieder- 
stürzen scharfer  Pfeile, *),   Felsstücke, Scherben 

und  eiserner  Keulen,  furchtbar  durch  das  Werfen  von  Disken, 
Scheeren,  Hämmern  and  Pfeilen;  43. 

Emporstarrend  mit  Schwertern,  Beilen  und  Lanzen,  viele 
Funken  und  Flammen  sprühend  bei  den  Zusammenstössen,  schreck- 
lich durch  das  Schreien  der  Krieger,  mit  Staub  die  Bahn  der 
Sonnenstrahlen  hemmend.     44. 

Während  derart  das  Schlachtgewühl  tobte,  wurde  geschwinde 
des  Königs  Gardabhilla  Heer  zersprengt  wie  eine  vom  Winde  *) 
getroffene  Wolkenmasse.     45. 

Als  der  König  dessen  Niederlage  erfahren,  zog  er  sich  um- 
kehrend in  die  Stadt  zurück  und  blieb  dort  mit  seinem  Heere, 
durch  Belagerung  zu  bezwingen  durch  die  Macht  des  Heeres.     46. 

Die  Gegner,  welche  die  Stadt  im  Umkreise  belagerten  und 
die  Zufuhr  abschnitten ,  machten  täglich  einen  Angriff.  Als  sie 
nun  eines  Tages  einen  Sturm  unternahmen,  da  sahen  sie  die  Feste 
leer.  Darauf  fragten  sie  den  Weisen:  „Ehrwürdiger!  Weshalb 
erscheint  jetzt  die  Feste  leer?*  darauf  sprach  der  Weise  nach 
einigem  Nachsinnen :  „  „Heute  ist  der  Achte ;  da  fastet  Gardabhilla 
und  spricht  nachher  den  grossen  Eselszauber  aus ;  darum  forschet, 
ob  irgendwo  auf  den  Zinnen  eine  Eselin  aufgestellt  ist**.  Als 
sie  darnach  forschten,  sahen  und  zeigten  sie  dieselbe  dem  Weisen. 
Der  Weise  sprach :  „  „Wenn  diese  nach  Vollendung  des  Eselzaubers 
durch  Gardabhilla  einen  gewaltigen  Schrei  ausstösst,  dann  wird 
alles,  was,  zwei-  und  vierfussig,  in  des  feindlichen  Heeres  Nähe 
ihn  hören  wird,  Blut  aus  dem  Munde  ausbrechend  zweifelsohne 
zu  Grunde  gehen;  darum  nehmet  alles,  was  zwei-  und  vierfussig 
ist,  und  weichet  um  eine  Strecke  Landes  von  zwei  Meilen  zurück; 
mir  aber  gebet  108  nach  dem  blossen  Schalle  treffende  Bogen- 
schützen**. Das  thaten  sie  auch  Alles.  Und  der  Weise  sprach 
zu  den  Bogenschützen:  „„Wenn  diese  Eselin  zum  Schreien  das 
Maul  öffnet,  so  verstopfet  ihr  das  Maul  mit  Pfeilen,  ehe  sie 
geschrieen  hat;  denn  wenn  sie  geschrieen,  könnt  ihr  nicht  mehr 
schiessen;  darum  wartet  unverdrossen  mit  ans  Ohr  angelegten 
Pfeilen!**  Sie  thatlen  auch  alles  so.  Darauf  verstopften  sie  mit 
einem  Pfeilhagel,  den  sie  von  ihren  bis  zum  Ohre  gespannten 
Bögen  entsandten,  das  Maul  dieses  gemarterten  Thieres,  dass  es 
nicht  schreien  konnte,  weil  ihm  die  Möglichkeit  benommen  war. 
Die  Zauber(eselin)  bedeckte  darauf  den  Beschwörer  mit  Urin  und 
Koth  und  ausschlagend  verschwand  sie  plötzlich.  Darauf  sagte 
der  Weise  zu  den  Seinen:  „Nehmet  jetzt  sein  ganzes  Heer  ge- 
fangen*.    Darauf  stürmten  sie  die  Mauer  und  drangen  in  UjjayinL 


1)  jhasara  und  vävalla  sind  mir  unbekannt. 

2)  So    wenn    v&ha   soviel   als   vata;    wenn  gleich  vyadha  Jäger,    dann 
mehavrinda  =-  Ziegenherde. 
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ein.  Gardabhilla  aber  wurde  lebend  zum  Gefangenen  gemacht 
und  gefesselt  den  Füssen  des  Weisen  überliefert. 

Der  Weise  sprach :  „Weh !  Weh !  Du  Aergster,  Böser,  Scham- 
loser, zu  ganz  ehrlosem  Thun  Bereiter!  plötzlich  grosser  Herr- 
schaft Beraubter!    47. 

„Weil  du  eine  Nonne  gegen  ihren  Willen  schändetest  und 
die  Synode  missachtetest,  darum  haben  wir  dieses  gethan.     48. 

„Wer  von  grosser  Thorheit  bethörten  Sinnes  die  Ehre  einer 
Nonne  angreift,  der  Mann  legt  Feuer  an  die  Wurzel  des  Gedeihens 
der  Jaina-Beligion  und  Erleuchtung.     49. 

„Wahrlich!  Du  wirst  ohne  Erleuchtung  umheiirren  in  dem 
Samsära,  dem,  ach !  an  zahllosen  Leiden  reichen ;  wieviel  mehr  in 
deinem  jetzigen  Leben!     50. 

„Dir  werden  zu  Theil  mancherlei  Leiden,  erzeugt  durch  Geisse- 
lung,  Gefangenschaft  und  Beschimpfung:  Das  sind  die  Blüthen, 
welche  der  Baum  der  Verachtung  der  Synode  treibt!     51. 

„Und  die  herbe  Frucht  wird  sein,  dass  du  im  endlosen 
Samsära  umherirren  wirst,  belastet  mit  den  Beschwerden  des 
Wandeins  in  den  Pfaden  der  Höllenwesen ,  der  Thiere ,  der 
schlechten  Menschen  und  der  Dämonen.     52. 

„Der  Böse,  welcher,  mit  Stolz  und  Hochmuth  behaftet,  die 
Synode  auch  nur  im  geringsten  missachtet,  der  stürzt  aus  freien 
Stücken  in  den  furchtbaren  Ocean  der  Leiden.     53. 

„Welches  Leid  die  Menschen  erlangen  durch  Angriffe  gegen 
die  hehre  Synode  der  Qramanas,  das  vermag  nur  Jina,  der  höchste 
Herr  der  Mönche  zu  sagen.     54. 

„Wenn  du  auch  unserer  Ansprache  unwürdig  bist,  weil  du 
grosse  Sünde  begangen  und  die  Synode  missachtet  hast,  so  wollen 
wir  doch  aus  Mitleid,  weil  wir  dich  von  der  Last  vieler  Sünden 
gedrückt  und  von  den  schrecklichen  Flammenkränzen  des  Brandes 
der  Schmerzen  umringt  sehen,  wiederum  zu  dir  sprechen :  55,  56. 

„Nach  Schelte  und  Tadel  in  dich  gehend  thue  Busse,  eifrig 
in  der  Ausübung  schwerer  Askese,  auf  dass  du  auch  jetzt  noch 
über  den  Leid- Ocean  hinweg  kommest4*.     57. 

Als  Gardabhilla  sehr  ungerechten  Wandels  den  so  aus  Mit- 
leid redenden  Weisen  hörte,  erschrak  er  gar  sehr  im  Geiste  ').     58. 

Als  Käläkäcärya  erkannte,  wie  sehr  er  im  Geiste  erschrak,  da 
sprach  er  zu  ihm:  „noch  einmal  bist  ^u  frei  gelassen;  geh  jetzt. 
Landloser  !**     59. 

Diese  Rede  des  Weisen  hörend  und  von  den  Herrn  und 
Fürsten  des  Landes  vertrieben,  irrte  er  frei,  aber  unglückselig 
umher.     60. 

Nach  der  Irrfahrt  verstorben,  wird  er  ewige  Zeit  umher  irren 
im  vierfachen  *)  Ocean  des  Samsära  zum  Vergelt  jenes  Frevels.    61. 


1)  Das  scheint  der  Sinn  der  Metapher  „weiss  geworden  iin  Geiste"  zu  sein. 

2)  i.  c.  als  Gott,  Mensch,  Thicr  und  llölleuwescn. 
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Nachdem  sie  den  dem  Weisen  ergebenen  Shahi  zum  Ober- 
könige gemacht,  gemessen  die  Uebrigen  die  Freuden  der  Herr- 
schaft, selbst  zu  Lehnsfürsten  erhoben.     62. 

Weil  sie  von  Qakak&la  kamen,  deshalb  heissen  sie  Qaka. 
So  entstand  diese  Dynastie  der  Qakakönige.     63. 

Diesen,  die  eifrig  die  Jina- Lehre  verherrlichten  und  wie 
Bienen  des  Weisen  Fusslotus  umspielten,  ging  die  Zeit  glücklich 
dahin.     64. 

Nach  einiger  Zeit  erhob  sich  der  König  von  Malava  mit 
Namen  Vikramäditya,  nachdem  er  die  Dynastie  der  Qaka  gestürzt 
hatte.     65. 

Er,  der  einzige  Held  der  Erde,  welcher  tapfer  die  Könige 
der  Länder  angriff,  der  durch  Ausführung  bewunderungswürdiger 
Thaten  vorzüglichen  Ruhmesglanz  sich  erwarb,     66. 

Der  vorzügliche  Gewalt  über  die  Dreiwelt l)  erlangte ,  indem 
er  durch  seine  Trefflichkeit  den  König  der  Yakshas  sich  geneigt 
machte  und  Geschenke  austheilte  ohne  Rücksicht  auf  Freund  und 
Feind,     67. 

Der  die  Menschen  der  Erde  von  Schulden  befreite  durch 
Yertheilung  grossen  Reichthums  und  dann  seine  eigene  Aera 
einführte.     68. 

Dessen  Dynastie  stürzend  ward  wieder  ein  Qaka  in  der  herr- 
lichen Stadt  Ujjjayint  König,  vor  dessen  Fusslotus  alle  Lehnsfürsten 
sich  neigten.     69. 

Als  135  Jahre  der  Vikrama-Aera  verflossen,  führte  er  seiner- 
seits *)  seine  eigene  Aera  ein.     70. 

Zur  Kenntniss  der  Qaka-Aera  ist  diese  Episode  erzählt.  Der 
Gegenstand,  welcher  zur  Haupterzählung  gehört,  wird  jetzt  fort- 
gesetzt.    71. 

Kälakacarya  festigte  darauf  wieder  seine  Schwester  im  strengen 
religiösen  Leben,  und  selbst  in  sich  gehend  und  beichtend  leitet 
er  den  Qakagana  (oder  eigenen,  svakam?).     72. 

Da  nun  ist  eine  Stadt  Namens  Bhrigukaccha ,  und  dort  sind 
zwei  Neffen  des  Kälakacarya,  die  Brüder  Balamittra  und  Bhanu- 
mittra,  König  und  Kronprinz.  Ihre  Schwester  ist  Bh&nucri,  und 
deren  Sohn  der  Prinz  Balabhänu.  Als  darauf  Balamittra  und 
Bhänuinittra  hörten,  dass  der  Weise  von  dem  andern  Ufer  ge- 
kommen ,  schickten  sie  den  eigenen  Mohaut s)  Matis&gara  nach 
Ujjayini.     Und    dieser,    dorthin  gelangt  und  von  dem  (^akakönige 


1)  tiya,   katin  nicht  gut  Schreibfehler  für  niya  =  n\ja  sein,  weil  dann 
demselben    Worte    hier    nya    zweimal    in    derselben   Bedeutung   vorkam«.     I 
verrauthe,  dass  es  für  tritaya  steht. 

2)  parivritya   austauschend?    cf.   Ind.   Stud.    15,  247    wo   paravritti,   p 
und  paravartam. 

3)  mahamtaya  scheint  das  gu**T*t.  Mohaut,  Abt.  zu  sein. 
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wegen  (seiner  Herrn)  grosser  Anhänglichkeit  (an  den  Weisen)  dessen 
Urlaub  erbetend,  sprach  zu  ihm,  nachdem  er  ihn  verehrt: 

»ßalamittra  und  Bhanumittra,  o  Ehrwürdiger,  verehren  deinen 
Fusslotus,  indem  sie  von  mächtiger  Liebe  erfüllt  mit  Stirne, 
Händen  und  Knien  die  Erde  berühren.     73. 

„Die  knospengleich  zusammengefügten  Finger  ihrer  lotus- 
gleichen Hände  an  die  Krone  legend,  sprechen  sie  ehrerbietig: 
„Weil  durch  die  brennende  Strahlen-Masse  deiner  Abwesenheits- 
Sonne  plötzlich  unsere  Leiber  *)  gar  sehr  gequält  werden ,  darum, 
o  Herr,  begiesse  sie  mit  dem  Regen  deiner  Predigt,  welcher  fallt 
in  dem  Monsoon  deiner  Gegenwart     74.  75. 

„Kurzum :  Du  Ocean  der  Barmherzigkeit !  lass,  mitleidig  mit 
uns,  deinen  die  Sünde  tilgenden  Fusslotus  verehren".     76. 

Darauf  sagte  Kalakäcarya  dem  Qakakönige  den  Sachverhalt 
und  ging  nach  Bhrigukaccha ,  wo  ihm  Balamittra,  Bhanumittra, 
Bhanu^ri  und  Balabhänu  mit  grossem  Gefolge  einen  Einzug  be- 
reiteten und  ihn  mit  aufrichtiger  Liebe  verehrten.  Und  der  Ehr- 
würdige verkündete  die  Religion .  indem  er  Schmerz  über  das 
irdische  Leid  erweckte:  «Wie  ein  Spreuhaufen  ist  des  Gehaltes 
baar  der  Samsar  ;  Glücksgüter  wie  Blitzranken  schwanken;  das 
Leben  ist  zart  und  von  kurzer  Fahrt ;  es  schwindet  mit  der  Schön- 
heit die  Jugendzeit;  Wollust  und  Freuden  bringen  schreckliche 
Leiden,  welche  uns  Krankheiten  bereiten;  des  Geistes  und  Körpers 
Schmerzen  sind  eine  Gabe  von  Gut  und  Habe;  menschliche  Gesell- 
schaft ein  Uebermass  von  Leiden  schafft;  und  des  Lebens  Laub 
ist  stetem  Untergang  ein  Raub.  Demgemäss  sollt  ihr,  o  Frommen, 
die  ihr  fandet  des  Lebens  Loos  in  edlen  Geschlechtes  Schooss, 
die  Sorglosigkeit  verjagen  und  vollständig  Allem  entsagen;  seid 
der  Götter  und  Obergötter  Verehrer  und  bedienet  die  Füsse  guter 
Lehrer.  Würdige  Leute  sollt  ihr  bereichern,  nicht  Schätze  auf- 
speichern; gemäss  dem  fünffachen  Heilspruch  lebe  man,  den  Jina- 
tempeln  Ehre  und  Woblthat  gebe  man;  die  12  Grundwahrheiten1*) 
soll  man  bedenken,  von  der  Religion  alle  Angriffe  ablenken;  einem 
guten  Lehrer  soll  man  seine  Sünden  bekennen  und  alle  Wesen 
Mitbrüder  nennen;  auch  soll  man  reuig  büssen,  schlechten  Gedanken 
sich  verschliessen;  nach  Kräften  soll  man  Kasteiung  verrichten 
und  die  Ursachen  zum  Zanke  vernichten;  man  versenke  sich  in 
den  Heilsgedanken,  der  da  abschneidet  der  Weltlichkeit  Ranken: 
Wenn  ihr  euch  so  bestrebet,  ihr  in  Kurzem  erlebet,  dass  ihr  dem 
irdischen  Jammerthal  entschwebet". 

Als  der  Prinz  Balabhänu  diese  Rede  des  Weisen  gehört,  und 
die  Frömmigkeit  bei  ihm  zum  Durchbruch  gekommen,  sträubten 
sich  die  Haare  an  seinem  ganzen  Leibe.     77. 

Die  Hände  knospengleich  auf  dem  Haupte  faltend,  spricht  er 


1)  Hier   in    sehr  abgeblasstor  Bedeutung,   wie  lip  im  Mittelhochdeutschen. 

2)  cf.  Heraacandra,  YogacAstra  IV  54,  55  (Z.  D.  M.  G    28, 211). 
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solcherlei  Rede :  „  ,0  Herr!  rette  mich  Unglücklichen  ans  dem  Ge- 
fangniss  des  Samsära!     78. 

„»Meister!  gieb  mir  dem  vor  der  Welt  Gefahren  sich  fürch- 
tenden, wenn  ich  würdig  bin,  die  von  den  edelsten  Menschen 
verehrte  Weihe  der  höchsten  Jinas;  zögere  nicht!1111     79. 

Als  der  Weise  diesen  Entschluss  des  Prinzen  erfahren,  weihte 
er  ihn  sofort  der  Satzung  gemäss,  nachdem  derselbe  von  den 
Seinigen  Abschied  genommen.     80. 

Die  versammelten  Fürsten  und  anderen  Vornehmen  verneigten 
sich  vor  dem  Weisen  und  gingen  nach  Hause;  auch  die  Muni 
übten  fleissig  ihre  religiösen  Werke.     81. 

Und  auch  die  städtische  Bevölkerung,  welche  die  Fürsten, 
derart  von  mächtiger  Liebe  erfüllt,  täglich  den  Fusslotus  des  Muni- 
forsten  verehren  sah,  bekannte  sich  eifrig  zur  Jaina- Religion;  denn 
wahr  ist  das  Sprüchwort:  Wie  der  Fürst,  so  ist  der  Unter- 
than.     82,  83. 

Und  die  derartige  Aufregung  der  Stadt  erschrockenen  Geistes 
bemerkend  sagte  des  Königs  Hauspriester  zum  Könige  gerade  in 
Gegenwart  des  Weisen :  „Majestät !  Was  hast  du  mit  diesen  Ketzern 
zu  schaffen,  welche  sich  tadelnswürdigen  Wandels  befleissigen?* 
Als  nach  diesen  Worten  der  Weise  ihn  durch  viele  Beweise  zum 
Stillschweigen  brachte,  da  bethörte  jener  des  Königs  (Sinn)  durch 
hinterlistige  Reden: 

„Dieser  grosse  Büsser,  eine  Wohnstätte  sämmtlicher  Tugenden, 
der  Wahrhaftige,  der  von  Göttern,  Asuren  und  Menschen  Ge- 
priessene,  ist  selbst  der  Dreiwelt  (ein  Gegenstand)  Verehrung.    84. 

„Deshalb,  Majestät,  ziemt  dir  nicht  auf  dem  Pfade  zu  wandeln, 
auf  welchem  jener  wandelt,  weil  es  ein  Hinderniss  für  seine  Fasse 
wäre.     85. 

„Die  Fasse  des  Lehrers  zu  hindern,  bringt  grosse  Schuld, 
welche  Unglück  bewirkt;  deshalb  entlass  o  Herr,  den  Lehrer!"    86. 

Dadurch  bethörten  Sinnes  sprach  der  König:  „„Das  ist  wahr, 
aber  wie  kann  ich  ihn  fortschicken?*44  Da  sprach  der  Hauspriester: 
„Majestät!  in  der  ganzen  Stadt  werde  das  Betteln  vereitelt;  in 
Folge  dessen '  werden  die  Mönche  über  Speise  und  Trank  un- 
willig werden  und  selbst  weggehen/  Da  sagte  der  König,  er 
solle  so  thun.  Darauf  verkündete  der  Hauspriester  in  der  ganzen 
Stadt:  „Wahrlich!  Wahrlich!  was  den  Mönchen  in  angenehmer 
Weise  gegeben  wird,  das  wird  reichlich  belohnt  werden*.  Da 
begann  das  Volk  so  zu  thun.  Als  die  Mönche  dieses  sonderbare 
Benehmen  bemerkten,  sagten  sie  es  dem  Lehrer.  Der  erkannte 
richtig  die  Absicht  des  Königs  und  ging,  ohne  den  Pajjusan  gehalten 
zu  haben,  nach  der  Stadt  Namens  Pratish^häna ,  der  Zierde  des 
Marathen-Landes.  Dort  liess  der  Weise  bekannt  machen :  „Begeht 
nicht  eher  den  Pajjusan,  bis  wir  angekommen  sind*.  Dort  nun 
ist  ein  sehr  glaubenseifriger  König  Namens  Satavahana.  Und  der 
ward  durch   die  Kunde  von  des  Weisen  Kommen  von  mächtiger 
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Freude  erfällt  wie  ein  nach  dem  Anbrach  des  Monsoons  sehn- 
süchtiger Pfau.  In  der  Folge  kam  der  Weise  dorthin.  Auf  die 
Kunde  von  des  Weisen  Ankunft  ging  der  König  Sätavähana  mit 
seinem  Gefolge  und  begleitet  von  der  vierklassigen  Synode  der 
hehren  Qramana  ihm  entgegen  und  verehrte  in  aufrichtiger  Liebe 
den  Weisen: 

,0  du  wie  Lotusse  die  Frommen  dem  Licht  erschliessende 
Sonne,  (welche  vertreibt)  die  vordringende  Thorheits-Finsterniss, 
der  du,  wie  der  Löwe  der  Wildniss  die  Elephanten,  die  stolzesten 
bösesten  Ketzer  vernichtest!     87. 

,0  du,  dessen  Füsse  schön  glänzen  durch  die  Strahlen  der 
Edelsteine  auf  den  Kronen  und  Diademen  der  sich  neigenden 
Herrn  der  Menschengeschlechter,  der  du  stets  Jinas  Lehre  erhöhest, 
Wasser,  welches  die  Schmutzflecken  des  Kali -Zeitalter  (hinweg- 
nimmt) !     88. 

„Der  du  zur  richtigen  Zeit  dem  Stolz  entsagtest,  du  vor- 
treffliches Beil  in  der  Schlacht  gegen  den,  einer  Schlange  des 
Kama  gleichenden ,  einschleichenden  Trotz ,  der  du  gelangt  bist 
zum  Jenseits  des  Wissens-Oceans!     89. 

„Darum,  du  Hort  aller  Tugenden !  Mitleidreicher !  vom  besten 
Wandel,  Streiteslediger!  dessen  Name  gut  gewählt  ist! ])  Höchster! 
Verehrung  sei  dir,  Herr  der  Muni!"     90. 

Dem  sich  so  liebreich  erweisenden  Könige  brachte  der  Ehr- 
würdige den  Grass  des  Glaubens  entgegen: 

„  „Wachsthuin  im  Glauben,  das  da  ist  die  einzige  Wasserfluth, 
welche  die  dichte  Schmutzmasse  des  Kali-Zeitalters  hinwegspült, 
das  dem  feurigen  Geschosse  Indras  gleicht,  indem  es  die  Leiden 
(wie  jenes)  die  Geschlechter  der  Berge  vernichtet,  —  das  übertrifft 
und  hinter  sich  lässt  die  Herrlichkeit  des  Steins  der  Weisen,  des 
Kalpadruma,  des  Wunschkessels,  der  Wunschkuh  etc.,  das  eine 
Fähre  über  den  Lebensocean  ist,  das  einem  Hammer  gleicht,  welcher 
die  Riegel  der  schwer  nahbaren  Stadt:  Himmel  und  Glückselig- 
keit, erbricht,  das  von  den  Jinas  und  Ganadharas  verheissen  worden, 
dies  sei  dir,  o  König!-11     91—93. 

So  ward  der  Weise  mit  grossem  Gefolge  in  die  Stadt  geführt 
[alle  Tempel  wurden  verehrt] 2)  und  in  lieblicher  für  Mönche 
passender  Wohnstätte  untergebracht.  Während  er  täglich  von  der 
hehren  Synode  der  (^ramana  hochgeehrt,  vom  König  Satavahana 
durch  Ehren  ausgezeichnet  und  vom  ganzen  Lande  verehrt,  die 
Frommen  wie  Lotusse  dem  Lichte  erschloss,  kam  allmählich 
der  Pajjjusan.  Dort  im  Maräthenlande  findet  am  5.  Tage  der 
hellen  Hälfte  des  Bhädrapada  eine  Procession  zu  Ehren  Indra's 
statt3).      Da   sagte   der  König  zum  Weisen:   „Ehrwürdiger!    Nach 


1)  Vergl.  die  Anklänge  an  Kalaka  im  vorhergehenden  Vene. 

2)  Kin  Einschiebsel. 

3)  Jetzt  rishipancami. 
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i 
Brauch  des  Volkes  wird  am  Pajjusan-Tage  Indra  mit  einer  Pro- 
cessen gefeiert  werden;  deshalb  können  wir  nicht  wegen  des 
eifrigen  Tempelbesuches  die  Ceremonien -.Verehrung,  Abwaschung  etc. 
vollziehen.  Darum  verlege  in  deiner  grossen  Huld  den  Pajjusan 
auf  den  Sechsten*.     Darauf  sprach  der  Weise : 

„„Eher  schwankt  des  Meru  Gipfel  und  geht  die  Sonne  im 
Westen  auf,  als  dass  der  Pajjussan  nach  der  Nacht  des  Fünfben 
beginne.     94. 

„  „Denn  es  heisst  in  der  Schrift :  Wie  der  ehrwürdige  Maha- 
vtra  den  Pajjusan  hält,  nachdem  ein  Monat  und  20  Nächte  der 
Regenzeit  vergangen,  so  auch  die  Ganadhara;  wie  die  Ganadhara 
so  auch  die  Schüler  der  Ganadhara;  wie  die  Schüler  der  Gana- 
dhara, so  auch  unsere  Lehrer;  wie  unsere  Lehrer,  so  halten  auch 
wir  den  Pajjusan;  nicht  aber  soll  man  die  Nacht  vorübergehen 
lassen"*.     (Kalpasütra,  Samäcäri  I.) 

Da  sagte  der  König :  „Wenn  dem  so  ist,  so  lass  ihn  am  Vierten 
sein".  Der  Weise  sprach:  „„So  sei's!  dem  steht  nichts  im  Wege; 
denn  in  der  Schrift  heisst  es :  Mit  Eifer  halte  man  den  Pajjusan*  *. 

Da  sagte  der  König  mit  freudestrahlendem  Auge :  „Ehrwürdiger! 
eine  grosse  Gnade !  Weil  deine  Willfahrigkeit  gegen  uns  so  gross 
ist,  deshalb  soll  auch  das  Uttara-p&ranaka ')  der  Mönche  am  Schluss- 
tage der  halbmonatlichen  Fasten  meiner  Frauen  sein.*  Dann  ging 
er  ins  Haus  und  befahl  seinen  Frauen :  „Am  Neumondstage  werdet 
ihr  die  Fasten  beginnen  und  am  Schlusstage  wird  das  Uttara-p&ra- 
naka der  Mönche  sein.  Dann  sollt  ihr  mit  rite  dargebrachten 
Speisen  und  Getränken  die  Mönche  bewirthen;  denn  so  heisst  es 
in  der  Schrift: 

„Eine  Gabe,  sagt  man,  bringe  reichen  Lohn,  wenn  sie  einem 
Wegemüden,  oder  beim  Erlernen  einer  heil.  Schrift,  oder  beim 
Empfangen  der  Tonsur,  oder  am  Uttara-päranaka  dargebracht 
wird".     95. 

Am  Pajjusan  •  Tage  das  achte  (samvatsarika  pratikramana?), 
deshalb  am  Vollmondstage  das  Uttara  Paranaka.  Dies  bemerkend 
begann  auch  das  Volk  an  dem  Tage  die  Mönche  zu  verehren. 
Seitdem  feiert  man  im  Marathen -Lande  ein  Fest  Namens  Qramana- 
püjalaya.  Und  aus  dem  Grunde  hat  Kalakacarya  den  Pajjusan 
auf  den  Vierten  verlegt  mit  Zustimmung  der  ganzen  Synode.  Des- 
halb werden  auch  die  Pakshika  (Bussen)  am  14.  gethan,  sonst 
nach  Ausspruch  der  Schrift  am  Vollmondstage. 

Der  so  beschäftigte  Kalakacarya  bekam  zu  einer  andern  Zeit 
umherwandernd  zur  Abbusse  früherer  Werke  ungehorsame  Schüler. 
Diese  folgten  durchaus  nicht,  wenn  auch  von  dem  Weisen  auf- 
gefordert.    Da  sagte  er  nochmals  zu  ihnen: 

„0  ihr  Mächtigen,  äusserst  Edele,  grosse  Männer!  auch  Indra^ 


1)  Das  Genauere  hierüber  ist  mir  unbekannt. 
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und  die  übrigen  Götter  erlangen  nur  mit  Mühe  tadelloses  (JJra- 
manathum.     96. 

„Deshalb  übertretet  nicht  aus  Ungehorsam  das  Gebot  des 
Lehrers!  übet  nicht,  o  Kinder,  nutzlos  diese  schwierige  Askese!    97. 

Denn  so  sagt  die  Schrift: 

„Wer  nicht  durch  Gehorsam  an  den  Bussen  des  6.,  8.,  10., 
12.,  15.  des  Lehrers  Wort  ausübt,  der  wird  auf  unendliche  Zeit 
im  Samsara  weilen.     98. 

»Wegen  der  Uebertretung  der  Gebote  seines  Lehrers  gelangte 
der  Mönch  Külavalaka,  obschon  er  im  Walde  schwere  Askese  übte, 
dennoch  in  die  Hölle1)*     99. 

„Wenn  Jemand  des  Lehrers  Gebot  übertretend  Askese  in  der 
Sonnengluth  übt,  der  erlangt  doch  nicht  die  Befreiung,  und  wenn 
er  im  frühern  Leben  Indra  gewesen  wäre*.     100. 

Obgleich  so  ermahnt,  lassen  sie  doch  nicht  von  ihrem  Un- 
gehorsam, befolgen  nicht  des  Lehrers  Wort,  beweisen  keine  Ehr- 
furcht, führen  ironische  Reden,  üben  Askese  nach  ihrem  Willen 
und  richten  ihren  Wandel  nach  eigenem  Ermessen  ein.  Der  Lehrer 
dachte:  „Meine  Schüler  sind  wie  störrige  Ochsen  und  Esel.  Die 
störrigen  Ochsen  und  Esel  aufgebend,  übe  man  strenge  Zucht.   Denn 

„Freiwillig  geht  er,  freiwillig  kommt  er  und  bleibt  freiwillig: 
den  nicht  dem  Willen  (des  Lehrers)  folgenden  Schüler  gebe  man 
freiwillig  auf.     101. 

„Deshalb  verlasse  ich  diese  ungehorsamen  Schüler". 

Darauf  theilte  er  an  einem  andern  Tage,  nachdem  er  Nachts 
geschlafen ,  dem  Herberger  seinen  Plan  mit :  „Ich  gehe  zu  dem 
Schüler  meiner  Schüler,  Sagaracandrasüri ;  wenn  Jene  herkommend 
eindringlich  fragen,  so  theile  es  ihnen  mit,  nachdem  du  sie  tüchtig 


1)  Die  Legende  von  Külavalaka  wird  in  der  Tika  zum  Uttaradhyayana 
folgondermassen  erzählt  egassa  ayariyassa  cellao  avinio;  tarn  ayario  ambädei 
[=  tadayati] ;  so  verain  vahai.  annaya  äyariyä  siddhaselam  tena  samam  vamdaga 
vilagga.  oyaramtanam  vahae  sila  mukkä,  ditthä  nyarieuam ,  paya  ussariya :  iya- 
raha  mario  humto.  savo  dinno:  duratman!  itthio  vinassihisi  tti.  micchavai  eso 
bhavau  tti  kaum  tavasa-'samo  atthai  (asthat),  naiknle  ayavei,  pamth'  abbhnse 
sattho  jo  ei,  tao  ahäro  hoi.  naie  küle  ayävemänassa  sä  nai  annao  pavüdha. 
tena  Kftlavalao  namain  kayani.  io  ya  Soniya-putto  Koiüya-rayä  Cudaga-rayä- 
*hitthiyam  Ilalla-Vihalla-verena  Vesalim  nagarim  rohei,  na  ya  sa  tirae  ghottum 
Manisawayasami-thdbha-pabhavao;  tao  visanno  Konio.  cira-kalenam  devayae 
agase  bhaiiiyain,  jaha;  samano  jaha  Knlavalao  magahiyaip  ganiyani  lamissae  | 
lAya  ya  Asogacamdao  VesAlim  nagalitn  gahissae  ||  so  maggüjai  tattha  atthanito; 
ägamium  ganiyäo  saddäviyäo.  ega  bhanai:  aham  änemi.  kavada-saviya  jaya 
satthena  gaya  vamdai  bhanai  ya:  uddhäne  bhoiyammi.  [mrite  bhartari]  ceiyaim 
vamdami ;  turohe  ya  suyä  ettha,  ao  vaindanattham  Agaya.  ta  karesu  anuggahatp, 
genhasu  phäsuya-osanijjam  bhattam  tti  bhaiiiAtia  pArauagc  moyaga  samjoiya 
dinna.  aisaro  jao.  osaha-paogena  pannavio  [sajjikritah].  uwattanäihini  sambhin- 
nam  cittam.  anlo  Kot.tiya-samivain  bhanio:  tahft  karehi,  jaha  Vesäli  gheppai.  tao 
tenam  abbhamtaram  gamtöna  nemittiya-veso  kao;  sunio  Munisuwaya-thübha- 
pabhavo.  eso  logona  pucchio;  kahitn  nagara-roho  avagacchissai?  tena  bhaniyain: 
jai  eyarn  thübharn  avaneha.  avaniyam.  bhagga  nayari.     Halehim  vahiya  tti. 
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gescholten  und  eingeschüchtert  hast".  Nach  diesen  Worten  ging 
er  hinaas  und  kam  nach  ununterbrochener  Wanderschaft  dorthin. 
Er  trat  ein,  nachdem  er  die  Nacht  geruht;  Sägaracandrasüri  aber 
erhob  sich  nicht  vor  ihm,  weil  er  geringschätzig  dachte,  der  Lehrer 
sei  irgend   ein  Sthavira,   und  die  Vorschrift  vergass: 

„Wenn  man  einen  fremden  Mönch  sieht,  so  soll  man  sich 
vor  ihm  erheben;  ist  er  aber  bekannt,  dann  (soll  man  ihn  so 
begrüssen),  wie  er  es  verdient  und  es  ihm  zukommt0.     102. 

Sagaracandra  fragte  nach  Beendigung  seiner  Predigt l) ,  weil 
er  den  Wissensdünkel  nicht  unterdrücken  konnte:  „Herr!  wie  habe 
ich  gesprochen ?"  Kalakacarya  sagte:  „„Gut"".  Darauf  erwiederte 
Sagaracandra :  „Herr !  frage  mich  irgend  etwas !"  Kalakacarya  sagte :  • 
„„Nun  denn,  so  spiich  über  die  Unbeständigkeit  der  Dinge!"" 
Sagaracandra  sagte:  „Gib  mir  einen  andern  schwierigen  Punkt  zu 
besprechen".  Jener  sagte:  „„Ich  verstehe  keinen  schwierigen  Punkt"". 
Da  begann  er  zu  predigen  *) :  „Ausser  der  Religion  soll  man  keinen 
Schatz  achten;  Bekannte,  Verwandte,  Menschen  sind  wie  eine  vom 
Winde  getriebene  Wolkenmasse;  die  Jugend  gleicht  der  Stromes- 
wucht, und  das  Leben  ist  einer  Wasserblase  vergleichbar;  wie 
eine  in's  Meer  gefallene  Perle  schwer  zu  erlangen  ist  menschliche 
Geburt.  Höret,  ihr  Frommen!  unvergänglich  ist  die  gute  Religion 
der  höchsten  Jinas".  Darauf  sagte  Kalakacarya:  „„Es  gibt  keinen 
dharma,  weil  er  nicht  in  den  Bereich  der  Erkenntnissmittel:  Wahr- 
nehmung etc.  fallt,  wie  das  Hörn  des  Esels.    Und  so  heisst  es : 

„„Als  sicher  wird  die  Erfassung  eines  Objectes  durch  Wahr- 
nehmung gepriesen,  in  Ermangelung  derselben  durch  Schluss,  was 
darüber  hinausgeht  durch  Offenbarung.     103. 

„„Aber  man  erkennt  ihn  nicht  durch  Wahrnehmung  etc.;  darum 
quäle  man  sich  nicht  mit  diesem  Gegenstande"".  Sagaracandra, 
welcher  dachte :  „Dieser  meinem  (geistigen)  Grossvater  gleichende 
unbekannte  Herr  ist  ein  Disputant",  sagte:  „Wenn  man  sagt:  der 
dharma  existirt  nicht,  so  sieht  man  deutlich  einen  Widerspruch 
zwischen  den  beiden  Theilen  der  Behauptung.  Denn  das  Prädicat: 
„existirt  nicht"  schliesst  das  Subject:  „dharma"  aus,  und  das  Sub- 
ject:  „dharma"  das  Prädicat:  „existirt  nicht"9).  Sagt  man  nun, 
man  gebrauche  das  Wort  dharma  auf  Grund  des  consensus  aliorum, 
so  fragen  wir:  ist  der  consensus  aliorum  für  dich  ein  Beweis 
oder  nicht?  In  ersterem  Falle  ist  das  zu  Beweisende  bewiesen; 
im  andern  Falle  tritt  derselbe  Widerspruch  ein  (wie  oben).  Und 
wenn  man  sagt,  der  dharma  liege  ausser  dem  Bereiche  unserer 
Erkenntnissmittel :  Wahrnehmung  etc.,  so  ist  das  nicht  wahr;  denn*. 


1)  Es  ist  hiermit  die  obligate  Auslegung  der  heil.  Schriften  im  Up&c,raj9 
gemeint. 

2)  Das  mir  unverständliche  ghatatatti  fehlt  hier. 

3)  Mit  andern  Worten:    Etwas  nicht  seiendes  lässt  sich  nicht  einmal 
sprechonü! 
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Recht  und  Unrecht   lassen   sich    durch   ihre  Folgen  wahrnehmen; 
und  so  sagt  man: 

„Durch  dharma  kommt  Geburt  in  (edlem)  Geschlechte,  Ge- 
schicklichkeit des  Körpers,  Glück,  Alter,  Beichthum;  durch  dharma 
entstehen  reiner  Ruhm,  Wissenschaft,  Besitz  und  Glücksgüter;  aus 
der  Wildniss  und  grosser  Gefahr  rettet  stets  der  dharma;  der  dharma 
recht  geübt  verleiht  Himmel  und  Glückseligkeit.     104. 

„Einige  sieht  man  an  Schönheit  wetteifern  mit  der  Sonne  *) 
und  Madana,  wahrend  andere  Menschen  von  hasslicher  Gestalt  den 
Schakalen  ähneln.     105. 

»Einige  glänzen  durch  Geist  und  die  Kenntniss  aller  und 
sämmtlicher  erlernter  Wissenschafben ;  andere  irren  gleichsam  blind 
umher,  von  der  Finsterniss  der  Unwissenheit  umhüllt     10G. 

„Einige,  welche  die  drei  Güter  des  Lebens  erlangt  haben, 
scheinen  die  Herzensfreude  der  Menschen ;  andere,  welche  die  Ziele 
der  Menscheit  verfehlt,  werden  wie  Nattern  geflohen.     107. 

„Einige,  über  welche  weisse  Sonnenschirme  gehalten  werden, 
und  deren  Herrlichkeit  Herolde  verkünden,  reiten  auf  Elephanten. 
andere  laufen  vor  ihnen  her.     108. 

„Einigen,  deren  leuchtender  Ruhm  das  Erdenrund  erfüllt,  er- 
füllen  ihre  Lieben  die  Wünsche;  andere  Unreine  füllen  nur  mit 
M^he  ihren  Bauch.     109. 

«Der  Beichthum  Einiger  nimmt  zu,  wie  das  Wissen,  trotzdem 
sie*  davon  mitgeben,   der  Anderer,  die  nichts  mitgeben,  wird  von 
Snnlichen  und  weiblichen  Dieben  geraubt.     110. 

„Da  man  so  sichtbarlich  die  Folgen  von  Gut  und  Bös  erkennt, 
Frommer,   so  lass  das  Böse   und  thue  eifrig  das  Gute".     111. 
Da   gingen  nun  jene  ungehorsamen  Schüler,    als  sie  morgens 
Meister  nicht  sahen  und  allerwärts  suchten,  zu  dem  Herberger; 
id  sie   fragten   ihn:   „O  Laiel    wo   ist   der  Lehrer ?*      Er  sagte: 
*»  9 Das  wisst  ihr   selbst,    wie   soll   ich    etwas   über  euren   Lehrer 
^^issen?**      Sie   sagten:    „Stelle   dich   nicht   so!     Er   geht    nicht, 
ohne  es  dir  zu  sagen*.     Da  sagte  der  Herberger,  indem  er  zornigen 
■Ajitlitzes  die  Stirne  runzelte:  „„Weh!  Weh!  Ihr  schlechten  Jünger! 
"*r  thut   nicht   eures  Lehrers  Wort,   obschon  aufgefordert,   nicht 
Eistet  ihr  ihm  Anhang  und  Schutz  (?).     Gross  aber  ist  der  Schaden, 
^enn  der  Meister  ohne  Anhang  ist ;  denn  so  heisst  es  in  der  Schrift : 
»„Wie  die  Verbindung  schutzsuchender  Wesen  mit  einem  ver- 
derblichen 2)  Oberhaupte ,  so   ist  auch  ein  Meister  ohne  Werth  in 
*iftem  Orden  von  nicht  Anhänglichen.     112. 

„„Wenn  auch  Jemand  mit  der  Zunge  leckt,  so  ist  er  doch 
^ht  beliebt,  wo  die  Anhänglichkeit  fehlt;  wenn  auch  Jemand  mit 
k&  8tocke  schlägt,  so  ist  er  doch  beliebt,  wo  Anhänglichkeit 
«t    113. 


1)  Sonne  oder  Ganula,  als  Planetenfuhrer  oder  Vogelkönig. 

2)  Eigentlich:  abschneidend  nikrintaka. 
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„  „Einen  Orden,  welcher  der  Anhänglichkeit  etc.  baar  und  aller 
werthen  Tugenden  entblösst  ist,  den  vermeidet  nach  Vorschrift  der 
Sutras  jeder,  obschon  er  alle  Verwandte  verlassen  hat.(?)     114. 

„„Euch  Ungehorsame  aber  hat  er,  weil  ihr  seinen  Geboten 
nicht  folgtet,  verlassen;  darum,  ihr  Sünder,  geht  mir  aus  den 
Augen !  sonst  würdet  ihr  sprechen :  uns  ist  nichts  gesagt  worden**. 

Darauf  besänftigten  sie  erschrocken  den  Herberger  und 
sprachen : 

„Verkünde  uns  einmal  noch,  wo  unser  Lehrer  ist;  wenn  wir 
ihn  versöhnt,  wollen  wir  seinen  Geboten  und  Befehlen  unser  ganzes 
Leben  gehorchen.     115. 

„Kurzum,  wir  wollen  jetzt  den  Herzenswunsch  des  Weisen 
erfüllen;  darum,  o  Laie,  sage  uns  wohin  der  Lehrer  gegangen, 
habe  Mitleid!'     116. 

Als  jener  erkannte,  dass  sie  recht  gestimmt  wären,  sagte  er 
ihnen  die  Wahrheit  und  sandte  sie  dorthin.  Die  Leute  aber  fragten 
die  reisende  Müncheschaar ,  „wer  geht  dort"?  Sie  sagten:  „„der 
Kälakacarya*  *.  Und  durch  Verbreitung  des  Gerüchtes  erfuhr  Sa- 
garacandra  das  Kommen  seines  (geistigen)  Grossvaters.  Und  er 
fragte  den  Kälakacarya:  „Herr!  kommt  mein  Grossvater?*  Der  sagte: 
„  „Auch  ich  habe  es  gehört*  *.  Da  kam  an  einem  andern  Tage  die 
Möncheschaar  an,  indem  sie  jenem  nachreiste.  Sagaracandra  erhob 
sich.  Sie  sagten:  „setze  dich,  und  auch  die  übrigen  Mönche. 
Aber  ist  unser  Lehrer  schon  angekommen?"  Der  Meister  sagte: 
„„Keiner  ist  hier  angekommen  ausser  einem  Disputanten**.  Unter* 
dessen  kam  Kälakacarya  nach  Verrichtung  seiner  Bedürfnisse  dort- 
hin, und  die  Schaar  der  eben  angekommenen  Mönche  erhob  sich. 
Da  sagte  Sagaracandra:  „Wozu  das?*  Die  Mönche  sagten:  „Es  ist 
Kälakacarya*.  Da  erhob  er  sich  beschämt  und  bat  um  Verzeihung. 
Und  als  er  viele  Entschuldigungen  vorbrachte,  sagte  der  Lehrer: 
„Sei  nicht  betrübt,  es  ist  dies  nicht  ein  aus  deinem  Charakter, 
sondern   aus  deiner  Ueberhebung   hervorgegangenes  Vergehen*. 

Ein  ander  Mal  liess  er  ein 'Mass  mit  Sand  füllen  und  ihn  irgendwo 
aufhäufen,  dann  wieder  füllen  und  wieder  aufhäufen.  Als  man 
so  füllte  und  ausgoss,  da  verringerte  sich  das  Mass.  Da  fragte 
der  Lehrer:  „Merkst  Du  was?*  Er  sagte:  „„Nein**.  Der  Lehrer 
sprach :  „Wie  dieses  Sandmass  voll  war ,  so  war  auch  Sudharman's 
Wissen  voll  und  von  Vortrefflichkeit;  damit  verglichen  war  das 
des  Jambüsvamin  etwas  kleiner  und  von  geringer  Vortrefflichkeit 
dann  das  des  Prabhava  noch  kleiner  und  von  noch  geringerer  Vor- 
trefflichkeit, und  so  weiter  bei  den  sechs  (Qrutakevalins).  Und  die 
Ehrwürdigen  sind  ja  dahingeschieden.  Und  so  ward  das  Wissen 
immer  kleiner,  bis  es  dein  Lehrer  von  mir  als  ein  ganz  geringe! 
empfangen  hat,  und  als  ein  noch  geringeres  du  von  dem.  Ferner 
das  Wissen,  dessen  Vortrefflichkeit  gradweise  schwand  und  siefc 
verringerte  durch  die  Wirkung  der  Dussaniä:  mit  einem  solchen 
Wissen  brüste  Dich  nicht.     Und  so  sagt  man :  „Bis  zur  All  wissen- 
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heit  steigen  allmählich  die  Grade  des  Wissens.    Keiner  prahle :  ich 
hin  hier  der  einzige  Weise!"     117. 

So  durchzog  der  Ehrwürdige  bewunderungswürdigen  Wandels 
die  mit  Dörfern,  Flecken  und  Städten  geschmückte  Erde,  umgeben 
von  vielen,  seine  Befehle  ausführenden  Schülern.     118. 

Da  einstmals  der  Götterkönig  mit  langen  Kränzen  auf 
leuchtendem  Leibe,  mit  breiter  Brust,  die  bedeckt  war  von  ver- 
schiedenen Perlschnüren  und  Umhängsein,  dessen  Armpaar  von 
herrlichen  Armbändern  und  Spangen  gleichsam  steif  war,  und  auf 
dessen  Wangen  Ohrringe  spielten,  dessen  Haupt  glänzte  von  dem 
Diadem,  welches  durch  die  Strahlen  vortrefflicher  Edelsteine 
leuchtete;  kurzum,  am  ganzen  Leibe  wohl  ausgeschmückt,  mit  reinen 
Gewändern  und  Kleidern  angethan,  inmitten  der  Götterversammlung 
von  Saudharma,  der  drei  Geleitschaften,  des  siebenfachen  Heeres 
und  der  sieben  Heerführer,  der  33  Götter,  der  Leibwächter,  der 
(dem  Indra  an  Herrlichkeit)  gleichstehenden  Götter,  der  in  Saudharma 
wohnenden  andern  Götter  und  Göttinnen  z.  B.  der  Welthüter  — 
sass  Qakra  im  Glänze  der  Oberherrschaft  über  die  vorzüglichsten 
Götter  und  beschaute  die  Hälfte  der  Welt  vermöge  seiner  mächtigen 
Erkenntnissgabe.     119 — 124. 

Da  sieht  er  den  Jina  Stmandharasvämin  mitten  auf  dem 
Absteigeorte ,  in  Pürvavideha ,  in  der  Versammlung  die  Religion 
darlegen.     125. 

Eiligst  aufstehend  verehrte  er  von  dort  aus  den  Ehrwürdigen 
und  ging  dann  in  der  Herrlichkeit  des  Götterfürsten  zu  den  Füssen 
des  Herrn.     126. 

Als  er.  ihn  verehrend  und  sich  auf  seinem  Platze  niederlassend, 
des  Jina's  Rede  hört,  da  wählt  der  Jina  zum  Gegenstande  seiner 
Predigt  die  Nigoda  genannten  Wesen.     127. 

Als  der  Götterkönig  ihn  gehört,  spricht  er  in  äusserster  Be- 
scheidenheit mit  verwundert  geöffneten  Augen,  indem  er  auf  seinen 
schönen  Locken  die  Hände  faltete:     128. 

„Ehrwürdiger!  versteht  noch  jetzt  Jemand  in  dem  elenden 
Dussaina-Zeitalter,  in  Bharatavarsha  so  minutiös  die  Nigoda  zu 
erklären?*     129. 

Darauf  sagte  der  Jina:  „„0  Götterherr!  auch  jetzt  noch  im 
Bhärata  versteht  Kälakäcärya  die  Erklärung  der  Nigoda,  so  wie  ich 
sie  erklärt  habe"*.     130. 

Als  der  Blitzschleuderer  dieses  gehört,  ging  er  in  der  Ver- 
kleidung eines  Brahmanen  aus  Neugierde  dorthin  und  fragte  den 
Weisen,  nachdem  er  ihn  verehrt:     131. 

„Ehrwürdiger !  Erkläre  mir,  weil  ich  sehr  wissbegierig  bin,  die 
Nigodawesen,  wie  ihrer  Zeit  die  Jina  über  sie  gelehrt  haben*.     132. 

Da  spricht  der  Munifürst  mit  einem  der  Wolke  ähnlichen 
sonoren,  lieblichen  Tone:  „„Wenn  du  grosse  Wissbegierde  hast, 
dann  höre  aufmerksam,  Glücklicher!     133. 
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(Unzählig  sind  die  Kugeln,  und  zahllos,  sagt  man,  sind  die 
Nigoda-Kugeln,  in  jedem  einzelnen  Nigoda  denke  man  sich  unend- 
lich viele  Wesen".     134  *). 

Als  der  Weise  ausführlich  so  lehrte,  da  fragte  ihn  abermals 
der  Tausendäugige ,  um  dessen  ausgezeichnete  Kenntniss  zu  er- 
proben: 135. 

„Ehrwürdiger !  ich  wünsche  zu  wissen,  wie  lange  ich  noch 
leben  werde,  wenn  ich  jetzt  wegen  meines  hohen  Alters  mich  der 
Nahrung  enthalten  werde.  Sage  es,  wenn  es  erlaubt  ist  zu 
wissen*.     136. 

Während  er  vermöge  seines  heiligen  Wissens  aufmerksam  die 
Tage,  Halbmonate,  Monate,  Jahre,  Jahrhunderte  und  Palis  zu- 
sammenrechnete und  als  jenes  Lebensdauer  zwei  Ajaras  findet,  da 
erkennt  der  Weise  vermöge  seiner  ausgezeichneten  Fassungsgabe, 
dass  es  der  Blitzschleuderer   sei.     137,  138. 

Als  der  Weise  sagte :  „„Du  bist  Indra !"",  da  nahm  Purandara 
plötzlich  seine  eigene  Gestalt  an,  mit  spielenden  Ohrringen  und 
Geschmeide.     139. 

Mit  die  Erde  berührenden  Stirne,  Händen  und  Knien  gleich- 
sam gepanzert  mit  gesträubten  Härchen,  voll  von  mächtiger  Liebe 
verneigt  er  sich  vor  dem  Fusslotus  des  Weisen.     140. 

„Weil  du  auch  in  dem  tiefgesunkenen  Dussama-Zeitalter  die 
Lehre  der  Jina  bewahrst,  deshalb  sei  dir  Verehrung,  du  mit 
sämmtlichen  Tugenden  Geschmückter,  Herr  der  Munis!     141. 

„Weil  selbst  zu  dieser  kümmerlichen  Zeit  in  dir  reines 
Wissen  leuchtet  (und)  die  Dreiwelt  in  Staunen  setzt,  deshalb  sei 
Verehrung  dir,  o  Herr!"     142. 

„Weil  du  durch  äusserst  bewunderungswürdigen  Wandel  die 
Lehre  zum  Nutzen  der  Synode  erhöhst,  deshalb  verehren  wir 
deinen  Fusslotus*4.     143. 

Als  der  Götterkönig  ihn  so  erhob  und  den  Schatz  seiner 
leuchtenden  Tugenden  priess,  da  stieg  er  gen  Himmel  und  gelangte 
zu  den  Saudharmakalpa.     144. 

Der  Weise  aber  kam  nach  einiger  Zeit,  als  er  seine  Lebens- 
dauer erkannt  und  Kasteiung  vorgenommen  hatte,  durch  Ent- 
haltung von  Nahrung  in  das  bessere  Jenseits.     145. 

Hier  endet  die  Erzählung  von  Kälak&c&rya. 


1)    Dieser   Vers    findet  sich    in   folgender   Gestalt  in    ^ilanka'a    TikA 
Äcaranga  (Ed.  Calc.  p.  66)  und  in  der  Dipika  (p.  61)  citirt: 

golA  ya  asamkhejjä 
houiti  nigoyA  asamkhaya  gole  | 

ekkekke  ya  nigoe 
anamta-jiva  muneyavva  || 
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Glossar. 
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afekha  akhya  y.  127. 
agggala  argala  y.  93. 
a£ggi  agni  y.  49. 
arcgika  63,  12. 
Et>%£ikiya  ankita  63,  ö. 
M|iga  y.  73,  77,  121,  122,  140. 

68,  24. 

a/r^agana  63,  34. 
v.  91. 

68,  34. 

ca  arya  72,  44. 
^c^4saqita  atyanta  69,  19. 

«abbhuya  atyadbbuta  v.  143. 
caya  arya(ka)  72,  29. 
^^cuttarna  atyuttatna  v.  96. 
chariya  a^carya  v.  66. 
^cheraya  a^carya(ka)  v.  118. 
^ija  adya  64,  42,  43.   v.  130. 
^Sja  arya  v.  17,  57. 
*4jaya  arya(ka)  72,  21,  31.    74,  32. 
^ijhayapa  adhyayana  y.  4. 
^Ajbovavanija  adbyupapanna,  A(vi- 
shayaparibhogäyattajiyita,  Aca- 
raftga  8.  (^Ilankas  Com.)  60,  30. 
*tpjaii  v.  74,  128. 
*tttbya  aftalaka  64,  44. 
Bd. 
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atthi  asti  58,  1.  67,  35.  n    64, 14. 

71,  9.    v.  113. 
addha  ardha  v.  124. 
addhamäsa  ardbaraäsa  v.  98. 
addbahara  ardhahära  v.  119. 
adhamma  adharma  v.  111. 
amtara  62,  4i.  63,  2,  26,  29.  64,  18. 

71,  28.    7i,  37.    v.  65. 
amtarena  63, 13. 

amteura  antahpura  58,  s.  60,  s:>. 
amteuriyä  antajipurika  71,  12, 13. 
amdba  v.  106. 

amdbäriya  andbakärita  62,  43. 
anna  anya  63, 10, 17.  64, 40.  72,  ie. 

v.  109,  110,  123. 
annayara  anyatara  v.  7. 
annayä  anyadä  58,  6.    v.  119. 
annahä  anyathä  71,  27. 
aunäya  a-nyaya  v.  25. 
anniya  anvita  60,  26. 
apajjosaviya  aparyusbita  69,  44. 
apavagga  °rga  v.  93. 
apuwa  apürva  62,  44.    69,  42. 
apeccbam&na  a-preksbamanxi73,42. 
appa  alpa  68,  19.    75,  4,  8. 
appatara  alp°  75,  5. 
appä  atman  N.  v.  16.   63,  h.    Acc. 

°anam  63,  12.    v.  36,  53. 
appuwa  apürva  v.  102. 
abbbuttbÄna  abhyutthana  v.  102. 
abbhutthittä  abhyutthäya  74,  40. 
abbbuttbiya    abbyutthita    72, 27. 

74,  34,  38. 

abbippaya  abbipraya  69,  43.  72,  9. 

abbimuha  °kha  70,  6. 

abbirakkha  °ksba  v.  122. 

abbirama  63,  85. 

amavasa  71,  14. 

amhe  vayam  N.  71,7.  72, 17.  Inst 

amhebim  63,8,  2s.  74,33.  v.48. 

Gen.  amba  63,6,  6.  71,  6.  v.  75, 

115.    amhänaip  64,  10.    71,  11. 

v.  55,  76. 
ayara  ajaras  v.  138. 
ayasu  aya^as  v.  23. 
ariha  arba  jaha°  y.  102. 
alamkura  69.  44. 


atagaccbämi  72,  34, 
avaganiya  Ha  v.  67. 
avat^amana  a-vartamana  v.  '. 

74,  18. 

avattbiya  avastbita  y.  11. 
avannä  avajfiä  v.  31,  35.   72 
avabobaya  °dhaka  v.  87. 
avamannai  avamanyate  v.  53 
avamänana  °nana  v.  51. 
avara  apara  °a  £  y.  94. 
avaloilna  avalokayya  64, 9.  61 

v.  138. 
avi  api  63, 22.  v.  84, 94.  —  ya  6' 

68,18.  69,23.  70,«.  74,to.  t 
ayikkba  apeksha  tay°  75,  4. 
aviniyayä  avinftata  v.  97. 
asamkba  asamkbya  y.  134. 
asarnkbejja  asarakhyeya  v.  1 
asabamana  °na  72,  28. 
asara  68,  18. 

asaraya  asara(ka)  y.  112. 
asi  y.  44. 

asi  O^as)  *si  v.  59. 
*asu  N.  pL   asavo  68,  20. 
asujjamte    asüyante    (od.   pa 

loc.  abs.  ?)  69,  38. 
asumariüna  a-smritvä  72,  27. 
asura  v.  84. 
asuba  °bba  68,  so. 
asesa  ac,esba  v.  40,  106. 
aba  atha  y.  13,  14,  62,  78, 

119,  135. 
abam  abam  v.  11, 117, 136.  6; 

73,  44.    Acc.  mara  v.  78.    ! 

mae    63,  14.    72,  29.    y. 

Dat   majjbam   v.  132.     n 

Abi.  ?  y.  20.  Gen.  mama  6: 

65,7.  71,i2.  72,io.74,it.  n 

75,  8.    maham  y.  79. 
abamma  adharma  y.  11. 
ahaha  Interj.  v.  32. 
abapbasuya  (yathasukba)  70 
abideva  adbu  68,  24. 

ahiya  adhika  v.  19,  31,  39, 

83.    68,24. 
abivai  adbipati  62,  35.    v.  1! 
abo  Interj.  v.  33.    69,  40. 
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a. 

ä  Praep.  v.  117. 

ai  adi  v.  4,  6  etc. 

aikkhamäna  acakshamana  58,  8. 

aiya  adika  v.  4.    70,  44. 

ais.    a  +  /di9.    °ai  v.  12.    "aha 

64,  ii.    «fesu  v.  11. 
aiya  adika  v.  13.    70,44. 
au  äyas  68,  22.  v.  136,  138,  145. 
fatta  ävptta  72, 18. 
äurattana  aturatva  61,  7. 
aohana  ayodbana  64,  22. 
agacchamta  üat  64,  20. 
tgaxptnm  v.  131. 
igama   61,  ss.    70,  s,  »,  27.   74,  5. 

v.  95,  141. 
ägamaqa  °na  74,  S2. 

a  «ta  v.  19, 101.  63, 21.  70, 1. 

74,  36,  37. 

äkara  v.  118. 
Ik<}hatta  arabdha  71,  23.  74,  41. 
ä^jamda  an0  v.  107. 
ftTjaipdayari  °karin  60,  26. 

ajfia  ▼.  30,  97,  99,  100,  115, 
118.  74,  s,  18. 
_>ucchiüna  äprichya  v.  80. 
Ä**hoga  v.  109. 

adcjhiya  äkrish(a  65,  12. 
anna  a-karna  65,  11,  12. 
anniüna  (im)  akarnya  58, «.  v. 
37,  60,  77. 
ayana  °tana  68,  27. 
'.  a+V  car.  °aipti  72,  9.  °amta 
68,  38.    °iya  71,  27. 
akara  v.  90. 
^ara  adara  71,  ie.  v.  111. 
^arana  acarana  v.  66.   69,  21. 
^rariva   acarya   73,  24.    74,  4,  s«. 

▼/ll2. 
^avatta  ätapatra  v.  108. 
^^fca  acara  72,  27. 
^avimta  atapayat  v.  100. 
^yisa  akfya  v.  144. 
**addha  arabdha  69,  43. 
^taipbha  63,  so. 
ärufrun  °tum  65,  14. 
.    toava  58,  «. 


ärähiya  aradhita  v.  67. 

ärüdba  v.  108. 

alaya  60,  25.  v.  84. 

älhngiya  °ta  V.  56. 

äloiya  °cita  v.  72,  124. 

aloeüna  älokayya  v.  57. 

aloyanä  °cana  68,  29. 

avajjiya  ävarjita  62,  37. 

avadiya  apatita  v.  52. 

aval'l  v.  40. 

avaha  64,  17. 

avasa  71,  4. 

avasiya  °ta  v.  16.  70,  37. 

äsa  acva  58,  5. 

asana  °na  62,  41. 

asatta  °kta  v.  23. 

asaya  ä^aya  od.  äcraya  60,  25. 

äsä  &cä  v.  109. 

asäyana  °dana  v.  54,  86. 

äbaya  °ta  v.  45. 

äharana  äbh°  v.  139. 

äbäna  adhana  v.  83. 

ähivatta  adbipatya  v.  14,  124. 

i. 

io  itas  62,  37.  67,  35.  73,  42. 

icc.  ity.  60,  35.  v.  135. 

iccbämi  v.  136. 

icchiya  ipsita  v.  116. 

inam  idam  v.  38,  83,  97. 

inhim  idäntm  v.  71. 

ittüaum  etad  (cf.  Hem.  II  157.) 

v.  23. 
ittha  atra  63,  29.  71,  9.  74,  37. 
Irada  Indra  70,  41,  43.  v.  96,  139. 
(ima)   ayam   N.   f.    iyam   65,  8. 

ima   v.    27.    n.   imam    v.    48. 

Acc.  11.   imam  61,  44.    Gen.  f. 

imle  63,  11.    cf.  inam. 
iya  iti  v.  10,  32,  42,  58,  77,  80, 

90  etc. 
iyara  itara  64,  39. 
iha  58,  1. 
ibam  iha  v.  6,  50. 

!. 
Isara  tyvara  \.  60. 
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U. 
u  tu  (ca)  nach  Voc.  v.  4,  8,  109, 

138.    68,  22. 
ukkada  utkara  v.  120. 
ukkamfhiya  utkanthita  70,  3. 
ugga  ugra  63,  8. 
uggama  udgama  v.  51. 
uggamejja  udgacchet  v.  94. 
uggiramta  udgirat  65,  5. 
ugghutt-ha  udghushta  v.  108. 
uccaiya  uccayita  v.  77. 
uccitiba  uttishtha  60,  6. 
uccbaiya  ucchadita  v.  119. 
ujjama  udyama  v.  47. 
ujjaya  udyata  60,  28.   v.  41,  81. 
ujjana  udyäna  58,  ö.  v.  16. 
Ujjent  Ujjayini  v.  15,  69.  60,  2». 

64,  12,  18,  19.    65,  17.    67,  39. 

ujjhiya  °ta  v.  92. 

uttbittu  utthäya  v.  126. 

°uda  puta  v.  128. 

una  punar  v.  5. 

unnai  unnati  v.  88. 

utta  ukta  71,  27. 

uttama  v.  8,  79. 

uttara  v.  16. 

uttarapäranaga  °pärana  71,  13, 15, 

21.  v.  95. 
uttariüna  uttirya  63,  24. 
uttarana  v.  92. 
udaya  71,  29. 
udditt-ha  uddish(a  v.  93. 
uddisiüna  uddicya  58,  10. 
uddhanrta   uddhänta    (od.    urdh- 

vanta)  v.  44. 
uddhara  uddhura  64,  21. 
unnai  unnati  v.  64,  143. 
uppaiya  utpatita  v.  144. 
uppaehi  utpadaya  60,  42. 
uppa<J.    ut-f-patay.    °itt&  v.  65. 

°iüna  v.  69. 
upphulla  utph0  71,  10.  v.  128. 
ubbhava  udbh0.  v.  75. 
ummattaya    unmatta(ka)    61,  43. 

v.  33. 
ummül.    unmulay.    °emi    v.   29. 

°jyawa  61,  43. 


uyara  udara  v.  40. 
uyähu  utaho  63,  10. 
ullaipt-ha  ullun(hä  72,  8. 
ullalainta  "lat  63,  so. 
ullihiya  ullikhita  v.  120. 
uvautta  upayukta  v.  133,  137. 
uvaoga  upayoga  v.  138. 
uvagaya  upagata  v.  27,  112. 
uvagbäya  upaghata  v.  28. 
uvaghayaga  upaghata(ka)   v.  28. 
uvatt-hiya  upasthita  74,  29. 
uvabhoga  up°  68,  21. 
uvama  up°  72,  36. 
uvari  upari  v.  76.  °in  63, 7.  65, 14. 
uvalakkhijjai  upalakshyate  62, 44. 
uvavatti  upapatti  69,  22. 
uvavasa  up°  64,  43.  74,  11,  14. 
uvavittha  upavish^a  58,  9.  64, 40. 

74,' 31.  v.  17,  124. 
uvavis.   upa-H/vic.    ^a  74,  35. 

°iuip  v.  127. 
uvaya  up°  61,  43. 
uväyana  upäyana  62,  42. 
uvikkhä  upeksha  v.  28. 
uve.     upa-f-j/i    °ti    v.   6.      ^ha 

v.  30. 
uvvabasu  udvahasva  75,  10. 
uvvigga  udvigna  63, 4. 
uvviyanijja  udvejantya  v.  107. 
uwireyana  udvirecana  74,  44. 

ü. 
üna  üna  75,  4. 

e. 

ekka  eka  v.  66,  91,  107,  117. 

ekkavärani  eka°  v.  59,  115. 

ekkekka  ekaika  v.  134. 

ega  eka  62,  36.  74,  si. 

egattha  ekatra  74,  43. 

ettiyaip  etavat  65,  16. 

ettha  atra  v.  8,  9,  117,  131.  63, 

2,    26. 

(eya)  etad  N.  m.  eso  v.  8,  9,  51, 
63,  80.  esa  v.  4.  61,  41.  £  esJ 
63,  7.    65,  2.    n.  eyam   61,  si. 
74, 39.  v.  36,  71  etc.   Acc.  m. 
eyain  v.  29.    f.  60,  24.  v.  25, 
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35.  n.  61,  «.    Instr.  f.  eie  63, 8. 

Gen.  m.  eyassa  65,  ib.    f.  ey&e 

65,  10.     Loc.   eyammi    64,  u. 

Plur.  N.  m.  ee  v.  84,  85.  74, 

3«,  40.  Acc.  m.  ee  72,  ie.  Instr. 

eehi  v.  6,  7.    °m  69,  n. 
erisa  idrica  v.  78. 
eva  58,  i.  62,  4i.  63,  28. 
evam  v.  10,26, 63.  60,3i.  64,ioetc. 
evamviha  °dha  64,  9.  71, 28.  75,  o. 

v.  45. 

o. 

osaraha  avasarata  65,  7. 
oha  ogha  v.  44,  91,  144. 
ohamiya  tulita  (cf.  Hera.  IV  25) 

v.  105. 
ohavanä  äkränti  68,  2«. 
ohi  avadbi  v.  124. 


(ka)  Pron.  inter.  u.  indef.  N.  m. 

ko  74,  so.  ko  i  v.  117.  ko  vi 

v.  25.  72,  21,  44.   n.  kim  63,  4. 

64,  10.     kirn    ci  .61,  7.    71,  so. 

75,  i,  2.  v.  26.    Instr.  kena  v. 

38.    kena  i  63,  7.  v.  65.   Gen. 

kassa  vi   68,  10.     Plur.  N.  ke 

63,  n.     ke  vi    64,  18.   v.  105, 

106.     Gen.   kesim  ci    v.  110. 

—    kirn  ca   v.  36,  50.    75,  8. 

kirn  tu  63,  5,  74,  42.   kirn  ba- 

huna  60,27.  68,32.  v.  76,  116, 

121. 
kaivi  katy  api  60,  21. 
kajja  karya  v.  32,  47. 
kamcuiyamta  kaücukita  v.  140. 
katt-ha  kasm>  v.  13,  33,  99. 
kadaga  kaj»aka  v.  120. 
kanaga  °ka  v.  3. 
kattha  vi  kutrapi  64,  44. 
kamdappa  ()rpa  v.  89. 
kappa  kalpa  v.  89,  144. 
kappadduma  kalpadruma  v.  92. 
kama  kraraa  70,  3. 
kamala    v.  15,  73,  74,  76,  87, 

140.  60,  21,  25.  70,  39. 
kamala  60,  25.  68,  19. 


kamaso  kramacas   v.  15.    70,  40. 

75,  «. 
kamma  karman  v.  2,  10,  58,  61, 

81.     71,29. 

kamma  kamya  69,  40. 

kaya  kaca  v.  128. 

kaya  krita  v.  27,  32.  61,  34  etc. 

a°  65,  9. 
kayai  kadacid  58,  5.  62,  37. 
kar.  |/kri.   °ei  v.  100.    °emo  64, 

ii,  14.    °erati  72,  7.    üehi  v.  25. 

69,  39.  74, 1.    °eha  70,  46.    °esu 

v.  111,    °essamo  v.  116.  °ehei 

65,  3.   °anijja  v.  11.  cf.  kfrao, 

kun,  kaya. 
kara  v.  44,  73,  74,  77.     °yala 

v.  120,  140. 
karana  62,  44.  65,  8.  68,  31.  69, 42. 

v.  81,  95. 
karala  v.  56. 

karunä  v.  56,  58,  76,  90. 
kalamka  60,  42.  v.  88,  96. 
kalamkilla  kalankita  v.  109. 
kalä  58,  4. 

kaläva  °pa  58,  4.  60,  28. 
kali  v.  88,  91. 
kalila  v.  91. 
kall&na  kalyäna  v.  8. 
kava<Ja  kapaj»  61,  43. 
kavi  63,  ss. 
kasa-  kasha  v.  4. 
kaham  katham  69,  37. 
kaha  vi  katham  api  v.  27.  72, 18. 

kaha°  v.  109. 
kahana  kathana  v.  11. 
kaliä'katha  v.  71,  125. 
kahim  kutra  73,  43.  v.  116. 
kahiüna  kathayitva  a°  74, 1. 
kahiya   kathita  v.  18.    74, 19,  29. 
kaum  kartum  69, 42.  70, 44.  71, 23. 

v.  12. 
kaum  kritva  (ganz  unbestimmt.) 

63,26.   65,u.  v.  38,  62,  131. 
kätina    kritvä    61,  41.     63,8,  21. 

64,43.  70,45.  71,2i.  72,2i.v.99. 
kaünam  kritva  v.  76. 
kama  60, 26.  61,7.  64, 10.  °m  62,44. 
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k&madhegu  °nu  v.  92. 
kamiyaghswja  kamikagha(a  y.  92. 
kaya  60,6. 
kayawa  kartavya  61,  31.  63, 9,33. 

68,34  etc.  v.  102. 
karana  63,  2,  7.     70,  43.     71,  34. 

v.  86,  143. 
kari  kann  v.  28. 
kärunga  °nya  v,  76. 
kala  60,  34.   62, 43.   63, 33.   64,  9. 

y.  61,  64,  65  etc. 
Kalaga   °ka   jja   v.  26    °ayariya 

v.   33.     °suri    62, 36.    68,  15. 

71,  38.    75,  38. 

Kälaya  "ayariya  71, 35.  "kumara 
58, 4.  ümunimda  v.  20.  suri 
v.  18,  59,  72.    64,io.    69,38. 

74,  31,  33,  40. 

kitti  kirti  v.  66. 

kirana  v.  40,  74,  88. 

kiriyä  kriya  60,88. 

kirifla  °ta  v.  120. 

kirao  kriyatam  69,  37. 

kuo  vi  kuto  'pi  62,33. 

knggaha  kugräha  60,85. 

kuccaya  kürcaka  v.  23. 

kun  y  kri  °ai  v.  36.  °aratd  64, 40. 

°aha  v.  35, 97.  74, 3.  »asu  v.  57, 

116.  °amtay. 64.  70,40.  74,44. 

°amäga  y.  125. 
kuipdala  v.  120,  139. 
kudeva  v.  52. 
kumta  v.  44. 

kumara  kumara  v.  10,  80. 
kumanusa  kumanusha  v.  52. 
kumara  58, 10.  67, 37.  v.  77. 
kumbhakära  64, 17. 
kumbhi  kumbhin  v.  87. 
kala  60,  48.   63,  is,  14.  68,  33.  v. 

23,  91. 
kuladeva  63,  36. 
kulina  kulina  a°  60,  33. 
kuviya  kupita  63,  i«. 
kusuma  v.  51. 
kula  62, 34.  67,  38. 
Kulayavalaya  Külavalaka  v.  99. 
kerisaya  kidp^ka,)  72,  39. 


koaya  kautuka  58,  e.  v.  133. 
kouhalla  kautühala  y.  131. 
kofta  64,  41,  43. 
kotuhala  kau0  v.  132. 
koraya  °ka  y.  88. 
kova  kopa  61,  37.  63,  5. 

kh. 

kha4ikkara?  c£  panjabS :  kha(ak 
doubt,  apprehension.  72,44 
74,  37. 

khana  kshana  v.  45,  80,  139. 

khamana  ksh°?  v.  98. 

khamävitta  kshamayitva  74,  30. 

khaya  kshaya .  63,  13. 

khayaranaha  khacaranatha  v.105 

kharamtiuna  kharatakhara(akri 
tya  72,  19. 

khara  y.  74. 

khalu  y.  30. 

khamaoä  kshama  68,  39. 

khamiya  kshamita  74,  41. 

khippamta  kshipyam&na  v.  43. 

khivai  kshipati  y.  36» 

khema  ksbema  63,  14. 

kheya  kheda  68,  21. 

khoha  kshobha  69, 19. 

g- 
ga  cf.  pahaga  68,  9. 
gai  gati  y.  29,  52. 
gaccb.  ygam.  °amti  y.  85  °amt 

62,  34.  74,  30. 
gaceha  v.  14,  33,  112,  114. 
gamjidu?  v.  23. 
gana  y.  72,  114,  141. 
ganahara  °dhara  y.  93.  71,4,6,1 
garpcja  v.  120. 
Gaddabhüla  Garda0  60,  so.  61,4 

64,19,43.  65,8,17.  v.  29,45,  bi 
gaddabhi  gardabhi  65,  1. 
gaddabhi  gardabhi  61,  43.  64,  4 

65,  8. 
gaddaha  gardabha  72,  10. 
gamtuna    gatva    y.    37.    67, 41 

71, 13. 
gabbha  garbha  V.  64. 
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gamana  °na  52,  85. 
gaipbhira  58,  6.   v.  18,  133. 
gaya  <ja  v.  108. 
gaya    "ta   63,  s.    65,  is.    68,  15. 

69,44.  etc.  v.  89,  81,  101,  126. 
gayana  gag°  63,  «4. 
garihana  ^rh0  v.  57. 
garuya  guru  63,  29.  v.  117. 
gali  72,  10. 

gavesaqtta  °Bhat  73,  42. 
gawa  garva  75,  0.  v.  137. 
gahana  "na  v.  18,  95. 
gahiya  gphlta  v.  14.  65,  17.  su° 

v.  90. 
gauya  gavynta  65,  7. 
g*4hayara  °tara  v.  58. 
gama  gr°  v.  118. 
gaha  gr°  65,  17. 
gijjaipta  gtyamana  v.  41. 
ginh.  Vgph.  faha64,i2, 17.  cf.genh. 
gilana  glana  v.  95. 
giha  g{iha  71,  1». 
giya  gita  T.  41. 
£iyattha  gitartha  v.  14. 
«una  v.  19,  33,  84,  90  etc.    60, 

26,  27.    etC. 

^onäyarariya  Gunakarärya  58,9. 

£Utta  gotra  v.  23. 

^raru  58,  2.  73,  44  su°  68,  »5,  28. 

t.  10,  14,  86.   v.  68. 
€Te»jh.  /giüi.  °ai 72,n.  °aha65,i«. 
«"Oxnau  '*yu  v.  105. 
STonwa  gaurava  v.  84. 
G-oxi  (janrt  60,  »4. 
Sola  v.  134. 
Solaya  °ka  v.  134. 
$£o>a  gopa  63,  30. 
So^ala  gopala  v.  34. 

»o^viipda  v.  39. 

gb 
&hana  72,  36. 

Shaiyawa  ghätitavya  63,  8. 
ghata?  72,  34. 
ghettäna  gphitvä  65,  o. 
gheppai  gphyate  v.  110. 
ghora  y.  27. 


c 
ca  nach  Anusvära  60,  23.  61,  31. 

62,  33,  39.  etc.  v.  31. 
caittänaip  tyaktva  72, 11. 
caiya  ^akta  65,  is. 
caukka  catoshka  61,  44. 
caugai  caturgati  v.  61. 
cautthi  caturth!  72,  8,  25. 
cauddasi  caturda^i  71,  26. 
cauppaya  catushpada  65,  4,  7. 
cauwiha  caturvidha  v.  26.  70,  5. 
cakka  cakka  v.  43. 
caccara  catvara  61,  44. 
carpcala  68,  9. 
camda  candra  60,  26. 
carana   v.  77.  68,  25.  —   v.  10, 

20,  57,  90.  97.    68,  31. 
caritta  "tra  v.  3. 
cariya  H&  v.  66,  118,  143. 
calai  calati  v.  94. 
cahwntiya  (catur-trika  ?  ?)  64,  ig. 
cäya  tyäga  68,  24. 
caraya  °ka  v.  78. 
cittb.   /sthä.    °ai  62,  40.    v.  46. 

°ae  v.    101.     °aha   64, 11.     cf. 

cetth. 
citta  60,  24.  63,  33.  68,  so.  69, 29, 

36.  v.  42,  58,  59. 
ciintamani  v.  92. 
cuptiya  "ta  61,  41.  62,  43.  72,  10. 
cirateya  72,  35. 
ciya  eva  (cc°  nach  Voc.)   v.  3, 

71,  82. 
ciräveha  cirayata  v.  79. 
cunna  cürna  64,  15. 
cüdämani  62,  35. 
cula  v.  94. 

ceiya  caitya  v.  31.  70,  38,  43. 
cetth.  Vsthä  °ärao  v.  115.  °aha 

65,  11. 
cetthamana  ceshtaniana  62,  39. 
ceva  caiva  63, 10.  64,  15.  65, 9,1«. 

69,  20,  44.    [ca]  v.  50,  80,  100. 

126,  139. 
coijjaipta  codyamana  74,  3. 
coiya  codita  71,  29. 
cora  eauru  v.  111. 
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eh. 
chattha  shashtha  v.  40. 
chai(häna  shann&m  75,  e. 
chaithi  shashtht  70,  46. 
channa  °nna  v.  106. 
chana  kshana  71,84. 
channaui  shannavati  63,  n,  37. 
chaipda  Y.  101. 

channauimt  8hannavatitama68,ii. 
chappaya  shatpada  v.  64. 
chaiya  chadita  v:  44. 
chuttijjai  chutyate  63,  u. 
churiyä  °ka  63,8. 
cheya  cheda  v.  3,  5. 

J- 
(ja)   yad.   N.  m.  jo  v.  4,  7  etc. 

n  jaip  65,  s.   Acc.  m.  jaip  v.  8. 

Instr.  m.  Jena  y.  5,  9.  n  Jena 

63,  16.    v.  85.   jenain    v.   63. 

Abi.  n.  jamha  64,  14.  v.  132. 

Gen.  m.  jassa  63,  6.    Plur.  N. 

m.  je  64,i7.  v.28.  jesiip63,i7. 
jai  yati  v.  16,  54.  70, 37. 
jai  yadi  63,13, 15.  v.  29, 55, 79, 133. 
jao    yatas    61,  33.    63,  5,  11    etc. 

v.  32,  35  etc. 
jakkharaya  yaksharaja  v.  67. 
jagi  jagati  v.  23. 
Jana  Jana  58,  7.  60,  37.  63,  ss  etc. 

v.  68  etc. 
janana  janana  f.   °t  68,  18. 
janant  janan!  v.  13. 
janaya  janaka  v.  13. 
janavaya  janapada  70,  39  Nachtr. 
janiya  °ta  v.  51. 
jatta  yatra  70,  4i. 
jattha  yatra   63, 33.    v.    39,  40, 

41,  113. 
jamp.  Vjalp.   °ai   v.  128.    °aipti 

72,  8.  °aipta  v.  32.  °iya  63, 13. 

71,  11.  v.  57,  139. 
Jambuddiva  Jambüdvipa  58,  1. 
Jaipbüsami  °svamin  75,  4. 
jamma  janman  v.  50.  72,  36. 
jayä-tayä  yada-tadä  65,  8. 
jala  v.  36.  12,  30. 


jalana  jyalana  v.  56. 
jalanihi  °nidhi  72,  st. 
jalaya  °da  63, 1.  70,  s. 
jalahara  °dhara  58,  «.  v.  11 
jalahi  °dhi  y.  38,  57,  89. 
jaliya  jvalita  v.  91. 
jasa  yacas  v.  109. 
jaha  yatha  y.  112,  130,  136. 

y.  11.  61,  4i.  65,  *. 
jaha  yatha  60, 56.  62,s».  64, 1 

jaha  nani,  taha  nani  71, 
jahiin  yarhi  y.  113. 
ja,  ta  yavat,  t&yat  y.  127. 
ja.  VyL  °i  v.  12.  °hi  y.  5 
jan.  V  jfift  <>ai  y.  138.  «aha  \ 

°iüna    v.    80.     «itta    v. 

°aviya  caus.  69,  45. 
janana  jfiana  v.  71,  135. 
jänavatta  yanapatra  63,  ss. 
jäiju  jann  y.  73,  140. 
jaya  °ta   v.  18,  14,  39,  63 

69,  81  etc.  64,  14.   71,  2 
jayaipti  jayante  63,  1. 
järisa  yadrica  72, 10. 
jala  jvala  v.  56. 
jaya  jäpa  65,  1. 
jaya  yavat  58, 7.  64,  40.  v.  1 

java,  tava  60,  ti.  70, 1. 

137. 
jayajjiyae  yavajjlvam  v.  11 
jähe,   t&he  (kale  Hern,  m 

69,  23. 
jina  jina  58,  8.  v.  18,  31,  41 

jiniipda  jinendra  v.  79. 
jiya  iva  72,  37. 
jiya  jita  v.  92. 
jiya  jiva  v.  42. 
jiva  v.  2,  6,  54,  112,  127, 

sa°  65,  5, 17. 
jiviya  °ta  63,  30.  72,  3«. 
jiha  jihva  v.  118. 
jutta  yukta   v.   32,   85.    6 

71,  28. 

juya  yuga  v.  120. 
juvarayano  ynvarajas  67,  5: 
joei  yojayati  y.  137. 
joga  yoga  64, 15.  v.  117. 
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Jogi  yogin  63,  u. 

jogga  yogya  v.  16,  79, 102.70,37. 

joya  yoga  v.  112. 

jba4atti  jhatiti  63,  s* 
jlmatfci  jhajiti  v.  42.  65, 15. 
jlMsara?  v.  43. 
jiiaevawa  dhyatavya  68,  si. 
jfa&ja  dhyäna  v.  4.  68,33. 
jfa^riuin  smartum  74, 41. 

th. 
M*av.    cauß.    /stha.    °eha  65,7. 

°iya  v.  14,  70,  72,  126,  136. 

64,  44.    °ittu  v.  74. 
W*4*a  sthana  v.  4,  19,  81,  127. 

61,44. 

a  sthita  62, 36.  63,  S7.  64, 39. 
68,  ss. 

«Jh. 

«Öukkaipta  garjat  (Hem.  IV,  99) 

v.  39. 
*tt*oya  dhaaka  64,  40. 

n  (cf.  n.) 

^*m  71,33. 

^havana  snapana  70,  44. 

t. 

^«i  in  °uvikkha  v.  28  tay-anu 
7  4,  34  der  folgende  Conson. 
Wird  verdoppelt,  tak-kamma  v. 
*>1.  tak-khanain  v.  80.  tap- 
pxirao  58,  9.  tab-bhäva  y.  12. 
^tc.  N.  m.  sa  58,4.  so  v.  3, 
5,  7  etc.  se  v.  113  f.  sa  v.  72. 
».  tain.  v.  25,  52.  Acc.  m.  tarn 
v.  65.  n.  58,  «.  v.  17, 19.  Instr. 
Ui.  tena  67,  39.  n.  v.  9.  f.  tie 
64, 1».  65, 13.  69, 38.  Abi.  n. 
tamha  v.  30  (cf.  ta).  Gen.  m. 

ö.  tassa  58,  s.  v.  69.  se  v.  108. 

f.   tlse     58,  4.     67,  37.     Loc. 

n.  tammi  71,33.  Plur.  m.  te  63, 
L  17,  to.    Instr.  m.  tehiip  64, 11. 

V  Gen.  m.tesirp  v.  29.  tana  v.64. 


f.  tanam  60,  22.     Loc.  m.  tesu 

v.  9. 
tao   tatas   v.  12,  26   etc.    60,6. 

63,  3,  7, 16.  etc. 
tao  trayas  v.  3. 
tato  tatas  69, 41. 
tatto  tatas  75,  5. 
tattha  tatra  58, 2,  7.  60, 22.  62, 34. 

63,  28  etc. 
taipta  tantra  62,  37. 
tamissä  tamisra  v.  40. 
taya  traya  v.  5,  12. 
taya  tadä  cf.  jaya. 
tarani  v.  74. 
taramda  v.  92. 
taratama  v.  117. 
tarasi  Vtri  v.  57. 
taru  v.  18,  51.    63,  ss. 
tava   tapas   v.  57,   97,  99,  100. 

68,31,  72,9. 
tavassi  tapasvin  maha°  v.  84. 
tavassinl  tapasvin!  v.  25,  35. 
tavo  tapas  **vana  60,  39. 
taha   tathä   v.  31,   55,  83,  122. 

75,  3.  tah'  eva  65, 12.  69,  41. 
taha  tathä  63, 15. 
ta  tavat  v.  12,  14.  tasmät  60,42. 

61,6,42.    63,2,12.    65,13.   v.  75. 

tadana  °na  v.  51. 

tadimta  tadayat  v.  113. 

tarisa  tadrica  v.  7. 

tärunna  °nya  68, 18. 

tava  tapa  v.  3,  6. 

tava  tavat  cf.  jävä. 

tavattisaya  trayastrim^aka  v.  122. 

tikkha  tikshna  v.  43. 

tinham  tisrinäm  v.   121. 

ti  iti  (tti  nach  kurzen  und  ver- 
kürzten Voc.)  v.  5,  17  etc. 
63,  2,  8  etc. 

timira  v.  87,  106. 

tiya  trika  61,  44. 

tiyasa  trida^a  v.  124. 

tiyä  v.  67. 

tirikkha  tiryac  v.  52.    f.  i  65, 1.1. 

tivagga  trivarga  v.  107. 

tisaraga  trisaraka  v.  \\$. 


306 


H.  Jacobiy  das  Kälakäcärya-Kctihanakam. 


tihuyana  tribhuvana  v.  84. 
tu  58,  7.   v.  95,  102. 
tuipgi  tungin  v.  44. 
tucjiya  trut-ika  v.  120. 
tunhikka  tüshnika  v.  38. 
tubbhe  yüyam  N.  65,  10.    73,  44. 

74, 13, 35.  Gen.  tumhänaip  64,  is. 

68,33.    71 ,  it.   v.  85.     tumha 

v.  130. 
tumaip  tvam  N.  v.  50.    Acc.  v. 

56.   Instr.  tae  v.  55,  141,  143. 

tumae  v.  48.  Gen.  tuha  v.  73. 

74,  90,  93,  142.  75,  7,«.  Loc. 

tai  v.  25.    tai   (od.  Gen.  bez. 

Instr.)  69,  21. 
tusa  tusha  68,  m. 
teya  tejas  60,  24. 
telukka  trailokya  v.  142. 
to  atas  v.  18,  62,  130,  133,  138. 

71,8. 

tosayara  toshakara  v.  42. 

th. 

thambhiya  sthambhita  v.  120. 
thavai  sthapati  63,  35. 
tharaa  sthaman  v.  31. 
tthl  stri  v.  23. 
thira  sthira  72,  38. 
thera  sthavira  72,  21. 
thoüna  stutvä  v.  144. 
thova  stoka  v.  53. 

d. 

daipsana  dar^ana  63,  1.   v.  75. 
dams.  daryay.  °eha  v.  115.    °iya 

63,  3.  65,  1. 
datthtina  drishtvä  62,  42.  63, 1,  22. 

69,  42.    71,  22.    v.  32,  46,  82, 

102. 
dadha  dridha  72,  11. 
dam  da  63,  8.  v.  113. 
dappa  darpa  64,  21.  v.  89. 
dappittha  darpitama  v.  87. 
damiyavva  °tavya  68,  31. 
dayä  v.  116. 

äariya  dripta  (Hem.  II  96.)  v.  39. 
rfaia  68,  93. 


dalana  °na  v.  91. 

dawa  dravya  v.  110. 

dasama  dacama  v.  98. 

dahana  °na  v.  18. 

däiya  datrika  68,  20. 

daüna  dattvä  65,  u. 

dana  dana  v.  67,  95.   68,  t&. 

dayawa  dätavya  v.  30,  68, 

dara  v.  23. 

däruna  68,  20. 

dikkhä  diksha  58,  2.  v.  79. 

dikkhiya  dikshita  v.  80. 

dijjau  diyatam  v.  79. 

dijjamäna  diyamana  69,  41. 

dittha  drishta  60,29.  65, 1.  v.  1 

ditihi  drishti  v.  9.  74,  19. 

dinna  datta  62,  41. 

dina  dina  71,  22.  72,  16.  74,  . 

dimta  dadat  v.  110.  a°  v.  1 

dinna  datta  70,  23. 

divam  v.  145. 

divasa  64,  40.  70,  42.  v.  137. 

disa  dica  v.  16.  63,  34. 

dlva  dvipa  58,  1. 

dis.  pass.  dri9.  °ai  63,  2, 11.  64 

°ae  v.  111.  °amti  v.  105,  1 

°ainta  63,  31. 
du  dvi  65,  6. 

dukkara  dushkara  v.  57,  97. 
dukkha  dul?kha  v.  50,  51. 
duggai  durgati  v.  86. 
duggama  dur°  63,  26.  v.  98. 
duccariya  duccarita  68,  ta. 
duttha  dushta  v.  47,  87.  74 
duddaipta  durdänta  68,  st. 
dupaya  dvipada  65,  4,  5. 
dupariccayanlyattana  dufeparii 

janiyatva  63,  22. 
dulaha  durlabha  v.  96.  72,  a 
duvara  dvara  62,  40. 
duvälasa  dvädaca  68,  27.  v.  ! 
duviha  dvividha  v.  14. 
duvviniya  durvinita  71,  st,  7S 

74, 18. 
duwiniyaya  durvinitata  72,  1 
duha  dufrkha  y.  18,  54,  56, 

91.  68,  20. 
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dahiya  dujjkhita  v.  2,  60,  78. 
dAmiya(dhavalita)v.58,59.  69,19. 
ddya  duta  62,  4*,  48.  63,  s,  ia,  it, 

18,  19. 

dtisamä  dofyg&mä   75,  9.   v.  129, 

141. 
de.   ^da.    S  v.  49.    °ha  v.  37. 
«leva  63,  18.  68,  «4.  69, 37.  v.  35, 

49,  85. 
«lori  58,  s.  v.  123. 
«i«a  de$a  64,  u.  70,  4i.  v.  60. 
«iosanä  decana  58,  io.  68,  is.  v.  75. 
«lonni  dvau  v.  188.  donhain  Gen. 

64,  »i. 
dovai  dyaufc  P»ti  v.  100. 
^osa  dosha  v.  61.  71, 9.  74, 5, 4«. 

dh. 

<*hana  dhana  v.  20.  68,21.  72,35. 

*»aniyam  (sehr  cf.  P.  L.  90)  v.  75. 

ähaniyaham  (sehr)  v.  82. 

<tt*ann  dhanus  65,  1». 

<U*amma  dharma  58,  8,  10  etc.  v. 
2,  3,  4  etc. 

ähammattana  dharmatva  v.  6. 

**ra  v.  68. 

*^haravasa  58,  1. 

«J^ariya  dhrit»  v.  108,  141. 

dhavala  v.  108. 

*^4iüna  (nis+/sar.  Hem.  IV  79.) 

v.  60. 
*****Tiyawa  °tavya  68,  30. 
<***avamti  v.  108. 
^kuttima  dhürtiman  69,  23. 
^Uvam  dhr°  v.  36. 

n. 

***  v.  5,  7,  8,  9  etc. 

**^  nad!  60,  24.    mahanai  63,  33. 

^^gara  v.  118. 

**^ttha  nash(a  v.  45. 

^Hin,  y/nam.  'imo  v.  143.  °ainta 

v.  82.   "nun  ▼.  81. 
*amo  namas  v.  90,  141,  142. 
>       *t*mokkara  namas0  68,  26. 
I       *ay*ra  nag"  58,  2.  64,  39.  69,  38. 


nayari  nag0  v.  15,  33.  60,29. 
62,  33. 

nara  v.  28,  36,  49,  79, 110.  °naha 
v.  35,  37,  46,  66,  82.  °vai 
v.    20,    45.    70,  23.     nariipda 

62,  35.  70,  39.    v.  93. 
naraya  üka  v.  52,  99. 
nava  62,  4t. 

navari  (sahasä  P.  L.  17)    v.  42. 
nahayala  nabhastala  62,  43. 
nauip  jfiätva  v.  12,  59.    jflatum 

v.  136. 
naüna  jnätvä    60,  3*.   62,  ss.    70, 

2,  5.  74,  29.  v.  142.  °m  v.  17. 
nana  jöana  72,  28.  75,  3.  v.  124, 

135,  137,  142. 
nanäviha  nänävidha  62,  38. 
näma    naman    58,  1,  s,  4.    60,  28. 

63,  6  etc. 

naya  jöata(?)  v.  114. 

näyaga  °ka  v.  126. 

nayavain  nyäyavat  V.  25. 

nära  näri  v.  110. 

naraya  °ca  v.  43.    65,  10. 

näri  60,  27. 

näha  nätha  v.20, 78.  c f. nara,  muni. 

niuna  nipuna  v.  9. 

niogena  niyogena  60,  22. 

nikimtaga  nikrintaka  v.   112. 

nigoya  nigoda  v.  127,  129,  130, 

132,  134. 
niggaya  nirgata  60, 29.  62, 33. 64,20. 

70,  5.  72,  20.  v.  17. 
niggoya  nigoda  v.  134. 
nigghosa  nirghosha  58,  6.  v.  133. 
nicchaya  ni^eaya  v.  80. 
nitthärasu  nistarayasva  v.  78. 
niddalana  nirdalana  v.  87. 
niddaliyavva  nirdalitavya    68,  24. 
niddesa  nirdeca  v.  115. 
ninnattha  nirnash^a  v.  50. 
nimdana  °na  v.  34,  57. 
nipphanna  nishpanna  v.  39. 
nibamdha  67,  40. 
nibbhara   nirbhara   62,  28.    63,  1. 

70,  a.  v.  73,  82?  140. 
nimitta  vf  135, 


308 


//.  Jacobi,  da*  Kölak  icäryn-KtUhihiaknm. 


oimiya  °ta  63,  sa. 

fiimmala  nir°  68,  m.  v.  109,  142, 

144. 
niya  nija  v.  19,  34,  37,  46,  67. 

60,  ».  63,  u. 
niyama    "ega    v,    S,    7.     °ä    V. 

5,  8. 
niyaya  nija(ka)    v.  14,    33,    68, 

70,  76,  81,  145.    72,  ... 
niyara  nikara  v.  74. 
niyana   nidana  68,  i*. 
niraisaya  niratigaya  v.  142. 
niratisaya  niratisaya  v.  129. 
niratthaya  nirartfaa(ka)  v.  97. 
niratntara  68,  »i. 
niraya  "ta  69,  «. 
nirajjanm   niliidyama  64,  10, 
nirottama  v.  90. 
nirattara  69,  *%. 
nirdv.  nirtipay.  "aha  64,  u.  "amta 

65,  i. 
tlirüvanä   nirüpana   58,  t. 
nillajja  nir"  v.  47. 
niv;t  nripa   v.   12. 
nivad.     ni  +  Vpat     "issai   65,5. 

°atpta  y.  43.    °iya  72,  37. 
niväyai?  (Öffiien)  65,  9. 
nivasi  »in  v    123. 
niveiya  iiivedita  63,  is. 
niwadiya  nishpatita  v.  7. 
ni^vainrlliii   nirbaudha  72,  10. 
Bnwpdhana  nirbandba(ha)  68,  it. 
Tiivviivii.su  riirvii|>asTii  v.  75. 
niwana  nirväna  68,  ss. 
n  i wäha  nirvaha  64,  13. 
nivvisaya  nir-visbaya  v.  59. 
niweya  nirveda  68,  is. 
nisanna  nishanna  62,  «. 
nisiddha  nisbiddha  v.  38. 
nisibiyü  nivltba  72,  11. 
ni.surialiu  tri  -+-  yru  imp.   72,  SJ. 
lussarpcära   64,  39. 
nissaindoha   65,  5. 
nibaga  nidliana  v.  2. 
nihana  nidhäna  v.  33, 
nint  v.  75. 
niraya  nirajas  63,  it. 


iiisesa    niliijesha     T.    84.      70,  Bf. 

Nachtr. 
nänaip   nönam   T.  50. 


pai  pnit.i  64,  1*. 
paitt-hiya  priitishthita  v.  62. 
paidinaip  pmtidinaiu  64, 10.  70,u. 
priidiyaliam    pratidivasam   V.   82. 
paiima  pralijftä  fil.  41.   v.   27. 
pauraa  padma  V.  64,   143. 
paura  procura  v.  50. 


rade 


,  16. 


pukkba  paksha  \.  137. 
[liilikhiliii.ia   priiksltiilana  ▼.  71, 
pakkbiya  püksbika  71,  m. 
pakkheTa  prakshepa  64,  1«. 
pa;»aya  prakrita  v.   71. 
painkiira  'ja  v.  69,  82. 
paccakkba  pratynksba  v.  111. 

I jnijiya   pratyaiiika  ?.   28. 

pacc&let   prakshälayati  V.   40. 
pui'i-liitfii  präyiigeitta  T.  57. 
pajjalti   puryapti   64,  lf. 
pajjuväsiivii   pni'yupäsaka   V.  62. 
pajjtfsiiv.    pari-j-Vvas.    "ei  71,» 

"biiio  71,7.  "eyawa  70, 1.  71,1» 
pajjosavana  n.  paryushanA  71,  in 
pajjosavana  f.  paiyushanä    70,  *j 

«,  u.  71,  11.  v.  94. 
paipca  v.  15. 

pamcanaui  pafk'iuiavaG  63,11,  r 
ptiiiican:'«i.iyiiin  paficanavati  68,' 
pamwimi   7\),  41.  V.  94. 
pattisa  °i}H  v.  43. 
patthavei  prasttinpayati   63,  7. 
paithiya  prastbita  64,  is. 
padaniya   patamya   V.   31, 
padala  pajala  V.  91.  72,  an. 
padaha  pa]aha  v.  23. 
padikkarpta  pratikrants  v.  72. 
padiniyatta  pratiiiivritta  58,  fr. 
padipunna  piatipfmiu   75,1,». 
padibaddha  pi'atihaddb«  64,  1» 
padibohana    pratibodhana    60,  tr- 

70,  st. 
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pa4ibohiipta  pratibodhayat  v.  15. 
padibobiya  pratibodhita  v.  11. 
pwjilahejjaha  pratilabhayata  71,16. 
padivajj.  prati+y^pat    °ai  v.  26. 
°arpti  71,  so.   °aha  74,  4.  °amta 
v.  41.  °iyav.  12.  °iyawa68,29. 
pavjivatti  pratipatti  72,  8. 
pavdivanna  pratipanna  61,  ?. 
p&4ivaya  pratipad  71,  21. 
I>Ä4jisa<Jana  (von  V<p$)  68,  22. 
E>«»4ihaya  pratihata  65,  u. 
£>»^}iliara  pratibara  62,  89. 
£>^.<jhaHia  prathama  63,  so. 
I>y>jyai  pranayin  70,  2s.  v.  109. 
F*Ärnaftha  pragashta  75,  8. 
I>**JEattsa  paficatriipca  v.  70. 
PÄgam.  pra+^nara.    °ai  v.  140. 

°ittu  v.  17. 
P^jjaya  pnupata  v.  69,  88. 
l>^nivayaipti  pranivadanti   v.  73. 
Pnm4iya  °ta  v.  117. 
Pau?natta  prajfiapta  v.  132. 
P«tta  patra  su°  68,  25. 
Patta  prapta  v.  15,  42,  51,  66, 

99.   62,  84.  64, 19,  21  etc. 
P&tteyaip  pratyekam  63,  19. 
patihaya  prastha(ka)  74, 43. 75, 1,2. 
patthäva  prastava  v.  127. 
paqitt  paftkti  63,  86. 
psqitha  v.  41. 

pannatta  prajfiapta   58,  8.  v.  18. 
pabbhaftha  prabhrashta  v.  47. 
pabbhara  prabhara  v.  10,  66. 
X^abhava  Prabhava  75,  5. 
pabhae  prabhäte  73,  42. 
Pabhiiip  prabhriti  71,  28. 
pabhflya  prabhüta  64, 12. 
P^matta  praü  65, 11. 
PamAya  pramada  68,  24.  74,  42. 
!**nroiya  pramudita  v.  39. 
*>*ya  pada  v.  14,  64,  69,  76,  82, 

85,  86,  140,  143. 
Payat$aviya  pravartita  v.  67. 
^ayatthaija  Pratishtbana  69,  44. 
I*ya4a  prakata  v.  108. 
^  P*ya<)äviya  praka^apita  v.  68. 
Payattha  padärtha  72,  so,  31. 


paya  praja  v.  83. 

payäna  pr°  72,  20. 

payara  prakara  69,  41. 

para  60,  21.  64,  20.  67,  sh  etc.  v. 

28,  54,  64,  89,  90  etc. 
parain  64,  14.  69,  3«. 
parakkama  paräkrama  61,  42. 
parama   63,  84.    70,  1.    72,  17.   v. 

90,  128. 
paramparä  74,  31. 
paraväi  °din  v.  87. 
parasu  °cu  v.  44,  89. 
parikkbiyavra  parikshitavya  v.  9. 
parigalai  °ti  v.  64. 
pariccatta  parityakta  74,  18. 
pariccayaha  °tyajata  63,  20. 
parinama  v.  77. 
paribbhamai  °bhramate  v.  60. 
parimana  v.  145. 
parimuniya  parijfiata  v.  106. 
pariyaija  ^jana  70,  5.  72,  35. 
parivajjiya  °varjita  v.  107. 
parivatta  parivritta  v.  89. 
parivatta  parivritta  (?)  v.  114. 
parivattiüna  parivartayitva  v.  70. 
parivära  v.  15. 
parivariya  parivarita  58,  7. 
parivu^a  parivrita  v.  15,  118. 
parisa   parsbad  v.  18,  81,  121, 

125. 
parisuddba  °cu°  v.  5,  6. 
pariseba  parishedha  v.  4. 
pariharami  72,  ie. 
parihana  °dbana  v.  121. 
parihina  v.  68,  114. 
partsaha  °sha°  72,  28. 
parüviya  prarüpita  69,  39. 
palamba  pra°  v.  119. 
palavamta  pralapat  61,  44. 
paliya  palya  v.  137. 
pavana  °na  72,  sß. 
pavatta   pravritta   v.  25.    71,  24. 

aha°    yatba  71,  15. 
pavattiya  pravartita  71,  25. 
pavayana   pravacana    v.  20,    28, 

31.  143.  68,  28. 
paväba  pravaha  v.  2. 
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pavit(ha  pravishta   58,  7.    65,  1«. 

70,  36.  72,  ü. 
pavisittu  pravicja  v.  46. 
paves.     caus.    pra  +  y^vic.     °ehi 

62,  40.    °iya  62,  4i.  68,  10. 
pavva  parvan  71,  12. 
pasara  pr°  v.  44,  74,  87. 
pasaeuip  prasftdayya  v.  115. 
pasäya  prasada   62,44.   63,4,5. 

70,  44.  71,  11. 
pasähaya  prasahaka  v.  6. 
pasutta  prasupta  72,  17. 
paha  patha  61,  44.  68,  19.  v.  85, 

95. 
pabarium  prahartum  65,  11. 
pahana  pradhäna   58,  3.    60,  27. 

63,  31. 

pahiya  pathika  v.  41. 

pahu  prabhu  63,  6.  v.  60,  86,  88. 

pahuppamo  prabbavämas    70, 44. 

päusa  pr&vrisba  62, 49.  63,  26,  so. 

päena  prayena  75,  8. 

pana  päna  69,  38.  71,  15. 

pana  pr°  v.  4.  63,  21. 

pamari  v.  41. 

paya  pada   v.    17.    65,  18.     su° 

v.  88. 
päyacchitta  präyaccitta  68,  29. 
payara  prakara  65,  i*. 
para  v.  89. 
päraga  58,  4. 
päranaya  °ka  71, 12,  14. 
palamba  pr°  v.  119. 
pav.  pra+^äp.  °ai  v.  100.  °einti 

v.  54. 
päva  päpa   v.  2,  4,  13,  53,  55, 

56.  74,19. 
pävahara  papa°  v.  76. 
pävittha  papish^ha  v.  47. 
pasa  parcva  72,  18. 
päsarngiya  präsangika  v.  71. 
pasaipdiya  pashandina  69,  21. 
pasaya  prasada  63,  32. 
pasiüna  drisht-va  v.  56. 
p&hunaga  74,  38. 
pi  api  nach  Anusvara  63, 1«  etc. 
picchsd  prekshate  v.  125. 


piya  priya  ▼.  114. 

piya  pitri  Gen.  piuno  v.  87. 

piyamaha  pitamaha   72 ,  44.   74, 

32,  33. 

pisiya  picita  61,  e. 

ptnsa  piyashä  v.  40. 

pidiya  °ta  65,  13. 

pucch.  Sprach,    •ami  63,  ».    •*£ 

74,  so.    °at  v.  131.   °ae  v.  135. 

«aniti  72,19.    «ehi  72, 31.   "iya 

63,  s,  16,  22.  64,  41  etc. 
pumjäviya  denom.  von  pu&ja  74, 

43,  44. 
puna  punar   v.  2,  52,  56,  135. 

63,  14.  65,  10.  74,  36. 
puno  punar  64, 11.  71, 30.  72,  st. 

74,  43,  44.  v.  69,  72. 
pum^artya  %a  63,  29. 
punna  purna  65, 11. 
putta  putra  58,  4.  67,  87. 
punnima  pürnima  71,  27. 
pura  v.  32,  34,  46,  69.  69,  1». 
purao  puratas  58,  9.  68,  28.  69, 20. 

74,  36.  v.  108. 
Puraipdara  v.  189. 
purisa  purusba  v.  8,  105,  107- 

maha°  v.  96. 
purisa  °sha  65,  5. 
purohiya  °ta  69,  20,  37,  40. 
puwa  purva  v.  57,  100,  102. 
Puwavideha  Purva0  v.  125. 
puhavi  prithivt  v.  66. 
püya  püja  68,  27.    70,  44.   71,  «r 
püyalaya  puj°  71,  24. 
püra  v.  40.  65,  is. 
püriya  °ta  65,  11.  ▼.  108. 
pecch.    pra-+-|/lkslL     °ai  58, 

°aipti  64, 4i.  •am&na  a«  73, 
pesana  presbanä  68,  15. 
pesiya  preshita  63,  7,  19.    67, 

74, 29. 
pott-a  puta  v.  109. 
pottbiya  pustika  60,  2s. 


pb. 

pharusa  cf.  ai°. 

pbala  v.  7,  95,  105,  111. 


69,41, 
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pbasuya  (pra  +  asu  +  ka  cf.  pali 

phasuka)  v.  16. 
phuümga  v.  44. 

b. 

bajjja  varjya  69,  si. 
bajjhä  vadhyä  v.  5. 
baipdha  v.  6.    64,  89. 
bamdhana  °na  v.  51. 
bamdbeiüna  bandbayitva  65, 18. 
bambhana  brabmana  v.  131. 
bala  61,42.    63,  24.    64, 20.    65, 3, 

15.  v.  46. 
bala  bala  60,  35. 

Balabhanu    °nu    67, 87.     68,  17. 

v.  73,  77. 
Balamitta   °mitra  67, 36,  3».    68, 

16.  v.  73. 
Balasüyana  °dana  v.  91. 
balahaya  üka  63,  si. 
baliya  baiin  61,42. 
baha  vyadba  v.  4. 

babu  58,8.  63,  so.  72, 19.   v.  13, 

42,  56.  cf.  kim  babuna. 
babuppbala  babupbala  y.  95. 
bahumannijjamana     ^lanyamana 

70,  38. 

bukkära  (Hem.  IV,  98.  garjane) 

v.  44. 
tTujjbiya  buddha  75, 1. 
bu4dha  vriddba  v.  136. 
bumdi  (vapus)  v.  119. 
bubbuya  budbuda  72, 36. 
buba  budha  v.  9. 
büdba  üdba  60,35. 
bof.  (V  gam.  Hem.  IV,  162)    üai 

v.  53.    °amti  60, 21. 
bobi  bodbi  v.  49,  50. 

bb. 
bbagini  °nt  60,28.  67,37.  v.32,  72. 
bhagga  bbagna  v.  46. 
bhamga  v.  93,  99. 
bbamjiüna  bbanktva  65, 16. 
bbamjei  bhanjayati  v.  49. 
bbattba  bbrashta  v.  29,  30. 
bhada  bbata  v.  44. 
bban.    °ai   v.   32,    37,    78,    130, 


183.  •imo  v.  56.  °ainti  74,  20, 
31.  °issaha  74, 19.  °iya  60,86. 
63,  5,  9.  ▼.  26,  30  etc.  °iüna 
72, 20.  °ium  v.  10.  °aviya 
caus.  v.  26. 
bhann    pass.    /bhan    #ai   62,36. 

°ae  v.  71.    °amti  62, 35. 
bbatta  bbakta  69,  38.    71, 15. 
bbatti  bbakti  v.  73,  82,  140. 
bbaddaya  bbadraka  v.  113. 
bbaddavaya  bbadrapada  70,  41. 
bbam.  \  bhram.    °ibisi  v.  50,  52. 

«ihi  v.  61.    ium  v.  61. 
bhaya  v.  99. 

bbayavam.  bhagavat  N.  v.  54, 
118,  126.  71,8.  Voc.  v.  12. 
63,5.  64, 42. etc.  Acc.  °vam- 
tam  58,  9.  Instr.  *vayä  58, 10. 
68, 17.  70, 28,  45.  N.  pl.  •vamto 
74, 40.  75, 6. 
bbar  /bbri.  fallen  °amti  v.  109. 
<Hya  74,  44.  v.  109.  °ijjaba 
65,io.  °äviya  74,43.  üävitta74,43. 
bbara  63, 1.  70,  s.  v.  45,  56,  73, 

84,  87,  140. 
Bbaraba  Bbarata  v.  130. 
Bbaraaccba  Bhrigukaccba  67,35. 
Bbaruyaccba  Bbrigukaccba  68, 15. 
bbalissami  /bbar.  63,  20. 
bhav.    /bbü    °ai    63,  u.    70,42. 
71,  22.    °issai  68,  38.   71, 13,  15. 
°ei  69,4i.    °au  71,8. 
bbava  60, 24.  62,  88.  68, 18.  v.  42, 

52,  79,  100. 
bhavam  bhavan  v.  139. 
bbaviya  bbavya  v.  15,  87.  60, 21, 

22.    70, 39. 
bhaviyanahu?  72,37. 
bbawa  bbavya  68,23. 
bbassarati  bhra^yanti  v.  41. 
bbäga  65, 6.  v.  120.  mabä°  v.  133. 
Bbanumitta  Bhanumitra  67,  so,  38. 

68,17.    v.  73. 
Bbanusiri  Bbanu^ri  67,  37.   68, 17. 
bbämida  bbramayita  v.  23. 
bbayanijja  bbagineya  67,36. 
bbayaro  bhrataras  67,36. 
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Bharaha  °ta  58, 1.    °väsa  v.  129. 
bhala  v.  73,  140. 
bhava  v.  6, 10, 12, 136.    74,  29,  42. 
bhävana  °na  68,27. 
bbävasaram  68,  it>.    70,  6. 
bhaviya  °ta  v.  14,  83. 
bnaviyawa  °tavya  68,  27. 
bhasura  74, 2.    v.  119. 
bhiu<Ji  bbpkuti  74,  2. 
bhima  v.  53,  61. 
bbiya  °ta  v.  79.    74,  20. 
bhurpjamti  v.  62. 
bbuyä  bbuja  v.  120. 
bhuvana  °na  v.  40. 
bbü  65,6.    v.  73,  140. 
bhumi  60,  29.    v.  66. 
bbüya  °ta  v.  86.69,44. 
bbüsiya  bhüsbita  y.  141. 
bbeseüna  bbesbayitvä  72, 19. 
bbo  64, 10.    68,  23.    v.  96. 
bhoga  68,  21. 
bhqyana  bhojana  64, 15. 

m. 

• 

mai  mati  v.  49,  117.  °ttana  siebe 

Nacbtr. 
Maisagara  Mati0  67,39. 
mau(Ja  rnukufa  v.  88. 
maula  mukula  v.  74. 
mauli  mauli  v.  88. 
magga  märga  63,  26.    74,  34. 
mamgula  (P.  L.  243)  v.  105. 
majjaya  maryäda  v.  29. 
majjba  madbya  60,  23.   v.  32,  39, 

121,  123.  °ttha  °stha  v.  125. 
majjhayara  madhyakära  (madhya) 

v.  16. 
mana  manas  v.  107. 
mani  v.  88,  120. 
manuya  manuja  v.  84. 
maijuyjatta  manujatva  68,  23. 
mam^iya  ütÄ  v.  118. 
mannamana  manyamana  72, 44. 
mati  v.  106. 
matta  63, 32. 
mattavärana  63,  32. 
maipta  mantra  62,  87. 


mamti  mantrin  v.  35,  37,  38. 
manniya  manyamana  v.  27, 48, 55. 
maya  mada  v.  53. 
maya  mpta  63, 14.    v.  61. 
mayana  madana  v.  105. 
Maharattba    Mabarasbfra    71,23. 

°ya  69,44.    70, 4i. 
mala  v.  88,  91. 
malida  mardita?  y,  23. 
masi  masb!  v.  23. 
maha  rnaba0  v.  49. 
mabaimabalaya     (cf.    Nirayävall. 

S.  4)  65,3. 
mabam  mabat  N.  71, 11.    v.  133. 

Instr.   mahayä    v.   13.    68,  ie. 

f.  mabal  v.  86.    maha  i.  i.  comp, 
mahamta  mabat.    N.  m.  °o  74,  4. 

n.  °m  v.  55. 
mabamtaya  mabattara  67,  39. 
mahappä  mahatraan  v.  16. 
Mahavtra  71,  3. 

mabi  v.  17,  39.    °yala  v-  109- 
mahura  madbura  58,' 6.  v.  41, 133. 
ma  60,42.    63,12.    74,  i.    v.  25, 

35,  79,  97. 
mäna  mana  v.  53,  89. 
mänasa  man0  68,  21. 
manusa  manusba  72,  37. 
Malava  °desa  64, 12;  °raya  v.65. 
mala  v.  56. 

mäsa  71,4.    v.  98,  137. 
mabappa  mäbatmya  v.  92,  108. 
micchatta  mitbyatva  v.  11. 
mitta  mätra  65,  c 
mitta  mitra  v.  67. 
mau  mpdu  68, 19. 
mukka  mukta  65, 13.    v.  59,  60. 
mumc.    j^muc.    °amti    72,  7.     °a 

v.'  25. 
mun    (}/jna)    °ai    v.   129,    130. 

°eyawa  v.  134. 
muni    muni    63,  35.    v.    81,    82. 

°naba  v.  90,  141.    °vai  63, 31. 

°varimda  v.  133. 
mntta  mütra  65, 13. 
muttdna  muktvä  74,  37. 
muddiya  mudrita  63,  6. 
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mnyasu  muficasva  v.  35. 
mnha  mukha  65, 4,  9,  n. 
müla  v.  49,  71,  126. 
metta  matra  64, 15. 
Meru  y.  94. 
meha  megha  v.  75. 
meha  v.  45,  (75). 
mokkha  moksba  v.  100. 
moggara  mudg0  v.  43,  93. 
modle  (cf.  guz.  mo{Ä)  60,  35. 
mottayya  muktavya  v.  101. 
mottdna  muktva  v.  33.  °m  v.  111. 
moyäviya  mocayitva  v.  13. 
moli  mauli  v.  74. 
nioha  v.  36,  49,  87. 
mohiya  °ta  v.  11,  49. 


ya    ca    nach   Vocalen.     58,  s,  5, 

9  etc. 
yala   tala   cf.  kara,  naho,  mahi, 

vaccha. 
yasa  yacas  mahä°  v.  11. 

r. 

raudda  raudra  v.  43,  44. 
rakkha  raksha  v.  20. 
rakkhana  rakshana  v.  41. 
rakkhiya  rakshita  60,  39. 
rakkhiyawa  rakshitavya  68,  28. 
rajja  rajya  v.  29,  47,  62. 
ramjiya  °ta  v.  88. 
rana  v.  89,  90. 
ranna  aranya  v.  99. 
raya  rajas  v.  44. 
raya  rata  v.  30,  57. 
rayana  ratna  72,  37.    v.  120. 
rayani  rajanl  63,  86.    71,7.   72,  ic. 

v.  94. 
rasa  v.  76. 
rahamga      rahogata      (rathanga) 

v.  42. 
rahiya  °ta  v.  90. 
«raya  ratri  71,  4. 
räyaputta  rajaputra  v.  13. 
raya   räjan  N.  58,  3.    v.  26  etc. 

Voce,  raya  v.  25.    Acc.  raya- 

Bd.  XXXIV. 


nam  y.  29.  Instr.  raina  60,  so. 
61,  7.  70, 42.  ranna  v.  32. 
Gen.  ranno  68, 15.  raino  69, 
23?  67,40.  Plur.  r&yanoN.  63, 
15.  64, 19.  Acc.  63, 16.  Gen. 
ratnain  63, 11.    v.  63. 

räyahamsa  raja°  63,  31. 

räyähiraya  rajädhiräja  v.  62. 

räsahi  °bhi  65,9. 

rasi  raci  68,  28. 

rina  rina  v.  68. 

rittha  riktba  v.  68. 

riddhi  riddhi  v.  124,  126. 

ruttba  rusht«  63, 10,  13. 

ruhira  rudhira  65,  4. 

rüva  rüpa  v.  11,  42,  105,  139. 

60,  27. 

rus.  j/rush.  °ai  63,  6.  °iüna63,7. 
re   v.  50,  55,  59.    re  re   v.  37, 

47.    74,3. 
rehamta  (/rebh.)  v.  120. 
rehira  (von  y^rebh.)  63,  29.    v.  39. 
roga  68,  20. 

romamca  romäfica  v.  77,  140. 
rosa  rosba  v.  37. 
robaga  rodbaka  v.  46. 
robiüna  ruddbva  64,  39. 


lakkbiyasi  lakshyase  63,4. 
lagga  lagna  64,  22.    74,  34. 
Laccbi  Laksbmi  60,  25. 
lajjiya  °ta  74, 14. 
latta  (cf.  bind! :  latiyäna,  to  kick.) 

65, 13. 
laddhum  labdbnm  v.  96. 
laddbüna  labdbva  68;  23. 
lalanä  °nä  v.  34. 
lalamana  °na  v.  124. 
laliya  °ta  v.  139. 
labum  lagbu  62, 40. 
labnya  lagbu  60,28. 
La<}aya  Lata  64, 18. 
läbba  v.  49,  50,  93.    70,  23. 
läyanaya  läyanya  68,20. 
litta  lipta  v.  53. 
libamta  libat  v.  113. 

21 


4 


314 


H,  Jacobij  das  Kälakäc&rya-Kath&nakam. 


Hlä  V.  64. 

lnliya  °ta  v.  73,  140. 

leha  lekha  60,  26. 

loga  loka  v.  17,  82,  83.    69,43. 

70,  43.     71,  22. 

logapala  loka0  v.  123. 
loya  loka  v.  34,  124. 
loya  loca  v.  95. 
loyana  locana  71, 10.    v.  128. 

v. 

va  iva;  va  nach  Anusvara,  wa 
nach  verkürzten  Vocalen.  v. 
3.  etc. 

vai  pati  cf.  nara,  muni,  sura. 

vaikkamta  vyatikranta  71,  4. 

Vairasiha  Vajrasimha  58,  2. 

vairi  vairin  58,  2.    65,  s. 

vamsa  vanica  v.  63,  65,  69. 

vakkhän.  denom.  von  vyäkhyana 
°ehi  72,  32.  (iya  72, 29.  °aha 
v.  132.  euin  72,34.  °avesu 
caus.  72,  33. 

vakkhana  vyäkhyana  7 2,28.  v.130. 

vakkhäya  vyakhyata  v.  130,  135. 

vagga  varga  v.  114. 

vagga  vyagra  60,  28. 

vamka  vakra  60,  27. 

vacc.  j^vraj.  °ami  v.  29.  °ai  74, 
so.  °amo  63,16.  72, 18.  °aha 
63,  24.    °amti  v.  108.    74,  2. 

vaccha  vakshas  (lyala  y.  119. 

vaccha  vatsa  v.  97. 

Vajjahara  Vajradhara  v.  131. 

Vajjauha  Vajräyudha  v.  138. 

vajjiya  varjita  63, 11. 

vajjei  varjayati  v.  114. 

vaipc.  °ijjai  v.  8,  9.    °iya  v.  8,  9. 

°vatta  patt»  v.  17. 

vattanita  vartat  v.  45. 

va^iccha  pratiksha  v.  118. 

va<Jiya  patita  v.  17. 

vadtfhai  vardhate  v.  110. 

vana  vana  58,5.    v.  15,  41,  87. 

vanamalä  vana0^  v.  119. 

vann.  varnay.  °anita  v.  144. 
Htt&  v.  19. 


vannana  varnana  v.  129. 

vattha  vastra  v.  121. 

vamd.    °ai   v.    126.    °iya   68,16. 

70,  6,  36.    ^yawa  68,  84.    °iAna 

58,9.     67,40.     °itt&    v.    131. 

°ittu   v.    127.    °&vasti   v.   76. 

^jjamäna  70,  39  Nachtr. 
vaipda  vrinda  62,  35.  74,  so,  S4,  so. 

v.  45. 
vamdana  °na  v.  17. 
vamdiyana  °jana  v.  108. 
°waya  vrata  60,22. 
vayarn  70, 1. 
vayana    vacana^  v.    10,    37,   60, 

77  etc.  62, 41,  43.  etc. 
vayana  vadana  63,  2.    65,  is. 
vayamta  vadat  69,  22. 
vara  v.  12,  18,  51,  66,  67.  63,  35. 

f.  °i  pura0  v.  34,  46,  69. 
vari(tha  varish^ha  v.  124. 
valaya  64,  89. 
valiüna  j^val.  v.  46. 
wavijjanita  vyapeyamana  63,32. 
vasa  va<ja  v.  27,  67.    71, 10,  26,  29. 
vasaha  vrishabha  v.  39. 
vasahi  vasati  70,  37. 
vasnhä  vasudha  v.  118. 
vah.    °ai    v.    72.     °aniti    v.    2 

°imti  72,8.    °au  v.  117. 
vä  65,  4  etc. 

vaulattana  vyakulatva  70,  43. 
vani  63,  33. 
vaya  vada  v.  6,  31. 
väram  cf.  ekka°. 
varana  63,  32. 
varana  74,4. 
varasuindari  58,  2. 
varitta  (etwa  *varitra?)  ?.  23 
värei  varayati  v.  31. 
väla  päla  v.  34. 
valuyä  valuka  74,«.     75,2. 
vävalla?   v.  43. 
vasa  varsha  58,  1.  —   71,  4,  7. 

v.  70,  137. 
vasara  60,  22. 

vasäväsa  varshavasa  71, 4,  7. 
vaha  väha  oder  vyadha  v.  4ß- 
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v&hana  °na  63,  94. 

v&haniyä  *vahanika  58,  5. 
vaharesu  vyahärayasva  63, 15. 
v&hijjai  bädhyate  v.  5. 
vi  apL  nach  Vocalen.   58, 10  etc. 

v.  7.  etc. 
viutta  viyukta  v.  114. 
viula  vipula  v.  124. 
vikkama  vikrama   v.   66.    n.  pr. 

v.  70. 
Vikkamaicca  Vikramäditya  v.  65. 
yicchad4a  °rda    68, 16.    70,  so. 
vijjanita  viryanta?   63,82. 
vijja  vidya  61,42.    65, 14. 
vijjullaya  vidyul-lata  68, 1». 
vidahara  vi^aghara  od.  pi°  ?  63,  8. 
vinaya  vin°  v.  128. 
vin&sehi  vin&caya  63, 13. 
vinoya  vinoda  62,  38. 
vinnavamti  vijfiapayanti  v.  74. 
vinneya  vijöeya  v.  3. 
vitti  vptti  63,  33. 
vitthara  vistara  v.  135. 
viddano  vidrana  (vidvan?)  v.  42. 
viddhanisana  vidhvamsa  v.  48. 
virada  vjinda  v.  39. 
vinnatta   vijfiapta   62,  39.    67, 41. 

70, 42. 
viparinameti  °ayati  69, 23. 
vipparinaya  viparinata  69,  36. 
vipphurai  visphurati  v.  142. 
vibbhama  vibhrama  72,  so.  v.  106. 
vibhamjiüna  vibhajya  63, 27.  64, 17. 
vibhava  v.  117. 
vibhaga  63,  27. 
vimala  v.  121. 
vimehita   (lies  vimohita?)   vime- 

dhin  v.  38. 
viinhäyai  vismäyayati  v.  142. 
vimhiya  vismita  v.  128. 
viyanami  vijanami  74, 1. 
viyarana  vit°  v.  68. 
viyaramti  vit°   v.  106. 
viyalaipta  vidalat  v.  10. 
viyaniüna  vijöaya  69,4* 
viyarana  vicäranä  63,  9. 
viyärabhtlmi   vic°   60,  29.    74,  88. 


virasa  v.  52. 

viraha  v.  74. 

virahi  °in  74, 4. 

viruddba  61,  «. 

vilarpghainta  vilanghayat  v.  38. 

vilavaniti  vilapantt  60,35. 

viva  iva  63,  4. 

vivariya  viparlta  61,  7  Naehtr. 

vivaga  vipaka  v.  61. 

viviha  °dha  v.  51. 

visaqivayai  °vadati  v.  7. 

visajj0    vi  +  y'srij    °ehi   60,42. 

°eha    v.    86.     °ijjainti    69,37. 

°iüna  63,  is.     °aviüna  67, 40. 
visama  vish0  72,  33. 
visaya    vish0    68,  26,  27.     64,  19. 

69, 44.    71, 28. 
visahara  vishadhara  v.  107. 
visaraniya  visaranika  v.  112. 
visesa  vicesha  58, 10.  v.  135,  138. 
vihar.   vi   +  /hri.     °ai   v.    118 

°issainti  69,  38.     °amäna  71,29. 
vihi  vidhi  v.  4,  80,  145. 
vihina  vidhi?   v.  114. 
vihiya  °ta  v.  48,  148. 
viheum  vidhaya  v.  78,  145. 
viheüna  vidhaya  v.  97.   °m  v.  68. 
vibhaccha  bibhatsa  v.  43. 
vira  v.  66. 
visai  viipcati  71,4. 
vesa  vesha  61,43. 
vehawa  vaidhavya  58, 2. 
vocchijjae  vyavachidyate  68,32. 
volina  vyavallna  (atikranta)  v.  70. 

s. 

sa  i.  i.  c.  60,  26.  etc. 
sai  sati  v.  30. 
sai  svayain  v.  9. 
saiplehana  samlekhanä  v.  145. 
samvacchara  °tsara  v.  68. 
samvega  v.  19. 

sanisara  v.  50,  61,  78.    68, 19,  82. 
samsariya  °ka  v.  98. 
samsahana  saipsädhana  v.  42. 
Sakka  (Jakra  v.  123. 
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sakkara  sat°  68,  27. 
sakkissaha  sakshyatha  65, 11. 
Saga    <?aka  v.  63,  65.    (svaka?) 

v.72.  °kalav.  71.  0küla62,34. 

v.  63.     °räya   v.   69.     °rai^io 

67, 40.    °ranno  68, 15. 
sagga  svarga  v.  93. 
samka4a  safikata  ▼.  52. 
samg&ma  saügrama  v.  23. 
samgba   v.  26,   27,  28,   48,  51, 

53  etc.    70,  5,  88  etc. 
saipghafta  *.  44. 
sacca  satya  v.  83.    69,  36. 
saccha  sv°   60,  25.    63,  ss. 
sajja  v.  47. 

sajjha  sädhya  (oder  sahya)  y.  46. 
samjama  samyama  v.28, 72. 72, 11. 
samjaya  °ta  v.  10,  38,  77. 
samjutta  samyukta  v.  2.    60,  25. 
samthiya  saipsthita  v.  16. 
saip4a  sha^(Ja  v.  15. 
satta  sattva  v.  67.    maha0  v.  84. 
sattacchaya  saptacchada  63,  95. 
sattanbam  saptanam  v.  122. 
satti  $akti  65, 14.    68,  si. 
sattu  ^atru  v.  67. 
sattha  Qastra  v.  106. 
satthiyä  9astrika  63, 12. 
sadda  $abda  v.  18.    65,  s,  9,  10. 
saddavehi  ^abdavedhin  65,  7,  8. 
saddbamma  °rma  v.  81. 
samta  9ranta  v.  95. 
saiptappa  sagtapa  64, 72. 
samt&ga  °na  68,  32. 
samtaviya  °pita  v.  75. 
samtiya  s'äntika  65,  s. 
samdeba  v.  8. 
samdbi  64, 19,  21. 
sappa  sarpa  v.  89. 
sappamta  sarpat  v.  89. 
sabbhäva  sad°   74,  29. 
sama  v.  91. 
samakkba  °ksba  69,  20. 
samakkhaya  samakhyäta  v.  71. 
Samara  9ramana  v.  13,  54.    70, 

5,  38.   71,  24. 

samatti  samäpti  65,  2.  72,  28. 


samattba  °sta  60,  27.  70,87.  71,25. 

v.  54,  106. 
samanniya  °nvita  62,  38.  70,  5. 
samappiya  °rpita  62,  42.  65,  18. 
samaya  63,  26,  so.  70^40.  v.  132. 
Samara  63,  30.  v.  45. 
samavasanma  v.  125. 
samägacch.     samä  -f*  Kgam.     °ai 

74,  33.  °aha  63, 19.  °amta  70,  2. 
samagaya  (ta  60,  22.  62,  39.    63, 

4,  5,  22,  26.  67,  40.  v.  63. 
samä<}hatta    samärabdha    58,  10. 

68,17.    72,34.    v.  10. 
Samara  sat  v.  61.  f.  °!  60,  29. 
samana  °na  v.  93. 
samäyanjjiya  °karnita  74,  33. 
samarubiüga  °nibya  63,  25. 
samiya  (jamita  v.  13. 
samlva  °pa  v.  12.  62,  37.  63,  19, 

22.  65,  7.  73,  43. 
samlhiya  °ta  64,  9. 
samudda  °dra  v.  36,  76. 
samuppanna  °ut°  v.  63. 
saippai  samprati  v.  11,  59,  116, 

129. 
sampaittba  °pradishta  71,  17. 
saippaoga  samprayoga  68,  22. 
sampatta  samprapta   v.  19,    67, 

89,  107. 
sampayam  samprati  63,  28.  65,  16. 
sambaddba  v.  71. 
sambala  9a0  64,  17. 
sambalaya  9ambala(ka)  64,  u. 
sambbava  v.  96. 
sambbavai  °ti  v.  5. 
sambhasi  sambhäsba  v.  55. 
sammam    samyak    v.  9.     69, 48. 

74,  29. 

sammanijjamaija  °nyamäna  70, 39. 
saya  9ata  v.  15,  70.  ss°  v.  137. 
saya  svaka  v.  127. 
sayam  svayam  69,  38. 
sayana  svajana  v.  80.   72,  85. 
sayarabam  (P.  L.  17.)  v.  74. 
sayala  sak°  58,  8, 4.  60,  26.  62, 36. 

v.  8,  33,  34,  91. 
sayala  saj°  58,  5. 
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saya  sada  v.  2. 

sayasa  saka^a  75,  7,  8. 

sara  $ara  v.  43.  65,  13. 

sarana  ^arana  v.  112. 

saraya  oarad  60,  84.  63,  32.  64,  9. 

Sarassai  Sarasvati  60,  23,  28. 

saraha  sarata  74,  19. 

sarisa  sadri^a  v.  40. 

sarira  «jarira  63,  34.    v.  75. 

sarüva  °pa  68,  15. 

salila  v.  88,  91. 

savana  $ravana  74,  31. 

sawa  °rva   v.  19,  31,    39   etc. 

63,  17,  ai.  65,  4,  5,  8  etc. 
sawannumaya  saryajna0  v.  117. 
sawattha  sarvatra  63, 20.  69,37,39. 
sawala  ^arvala  v.  43. 
sasahara  ca$adhara  v.  40. 
sassa  Qasya  v.  39. 
sahayära  °kara  58,  5. 
sahasa  v.  29,  126. 
sahassa  °sra  v.  135. 
sahä  sabha  v.  121. 
sahiya  °ta  v.  13. 
sahoyara  °dara  v.  20. 
sagara  v.  53. 
Sagaracamda   °dra    72,  9.    74,  35. 

°süri  72,  18,  «7,  so.  74,  31,  39. 
säma  ^yäma  63,  2. 
samaggl  °gri  63,  22.  64,  18,  20. 
samattha  (lrthya  v.  30. 
sämattheüna  denom.  v.  vorhergeh. 

61,  43. 
samamta  62,  34,  35.  v.  62,  69. 
samanna  sämänya   68,  20.   v.  96. 
sämaniya  sämänika  v.  122. 
sainayart  °cari  72,  9. 
sami    svamin    60 ,  29.    62 ,  39,  44. 

63,  4  etc.  v.  34,  75,  79  etc. 
sayara  säg0  v.  61. 
Säyavahana  Satavahana  70, 8, 4,  so. 
sara  et  bhäva-,  a°. 
sarana  74,  4.  v.  113,  114. 
sariccha  sadri^ya  v.  18,  105. 
saririya  9äriraka  68,  21. 
sali  $äli  v.  41. 
sävaya<jravaka70,2.  73,43.  v.116. 


sah.    (/kath.    Hem.  IV.  2.)    °ai 

64,44.     v.    127.    °ehi  v.  116, 

136.   °iijasu  72,  20.   ciya69,«. 

72, 17.    Mum  v.  54.    °iüna  68, 
*  15.    °etta  64, 19. 
sähaya  sädhaka  65, 14. 
Sabanusahi  Shahanashahi  62, 36, 40. 
Sahi   Shahi   62,  35,  36,  «8,  40,  48. 

68,8.    v.  62. 
sähu    sadhu    58, 7.     v.    12,    15, 

31.  etc. 
sahuni    sädhvi    60,  22,  88,  29.    v. 

48,  49. 
sikkha  eiksha  v.  14,  37. 
simgariya  9ringärita  v.  121. 
sinna  sainya  v.  45. 
siddhamta  siddhanta  72,  27. 
siddhi  64,  9. 
Simdhu  63,  84. 
siya  sita  63,  31. 
sira  $iras  v.  78,  120. 
siri   $ri    64, 9.    70, 5,  88.    v.    54, 

128. 
silla  cailya  v.  43. 
sissa  $isnya  72,  ie,  17,  1 8.    v.  118. 
sihi  Qikhin  63, 1.    70,  3.    ▼.  44. 
sima  siman  v.  38. 
Simamdharasami  svamin  v.  125. 
sila  9Üa  v.  34,  49.    68,  88. 
stsa    cishya    71, 5,  6,  89.     72, 10. 

73,48.    v.   101. 
siha  simha  v.  87. 
sihasana  simhasana  v.  123. 
sn  i.  i.  comp.    v.  6,  20  etc. 
sukkha  saukhya  v.  62. 
stitthu  sushtu  v.  7. 
sun  y^ru    °ei   v.  127.    °asu   v. 

133.    °iya  (abs.)  v.  58. 
sutara  (sn  +  tara  u.  tara  Y  tri.) 

63,  36. 

sutta  sütra  v.  114. 

suddha  ^uddha  v.  3,  7,  17.  70, 41. 

sumdara  72,  so. 

snnnaya  9Ünya(ka)  64, 41,  48. 

sumano  sumanas  63,  35. 

sumara  smara  v.  106. 

sumariuna  smritva  64,  48. 


318 


Hm  Jacobij  dem  KdUikäväryti- Kathänakmn . 


Buya  cruta  v.  3,  89,  110,  136. 

74,  si.    75,  s,  9. 
suyana  sujana  63,  88. 
sura  v.  84,  121,  122,  126.    °vai 

v.  130.    surimda  v.  119,  12§, 

144. 
Suratt^a  Surash^ra  63,  25,  27. 
Surasumdari  58,  8. 
suvannikatina  suvarnikritya  64, 16. 
suwamti  $ruyante  75,«. 
suha  cubha  68,  31.  • 

suha  sukha  v.  64,  107.    72,  20. 
suhadattana  subha{atva  v.  23. 
Suhammasami    Sudharmasvamin 

75,8. 
suhiya  sukhita  v.  2. 
suhuma  stikshma  v.  129. 
süra  sürya  v.  44,  87,  94. 
süri  v.  17,  19,  27  etc.  60,  36  etc. 
secchä  sveccha  72,  9. 
sejjäyara  cayyatara  72, 17.   73, 48. 

74, 2,  20. 
senna  sainya  64,  22. 
sevaya  sevaka  63,  2. 
seviya  °ta  63,  81. 
sesa  cesha  63,  u.    v.  62. 
sesühüya  ceshibhüta  74,44. 
seha  c,aiksha  74,  8. 
soum  crutva  v.  10,  38,  131. 
soüna  crutva  64,  20.    v.  34,  128. 


soünam  crutva  v.  19. 
Sohamma  Saudharma  v.  121, 123. 

h. 

hattha  hasta  60,  28. 

hamta  63,  4. 

hamti  hanta  62,  48. 

harävida  harita  v.  23. 

barisa  barsha  62,  s&    63, 1.    70,  s. 

71,io. 
havai  bbavati  v.  86. 
bä  v.  20. 
hara  v.  119. 
bi  v.  9. 

himsida  °ta  v.  23. 
him<Jai  °ti  61,4.    v.  33. 

Hiradugadesa    v^JcJLP    +    deca 

63,  16,  24. 

hiya  hita  v.  30. 

hiyaya  hridaya  v.  38,  116. 

hina  bina  ai°  75,  7.     °tara  75, 8. 

hiyamana  °na  75, 7. 

hiramta  hriyamana  v.  20. 

ha  kbalu  v.  99,  141,  142. 

bumti  bbavanti  60,  89. 

ho.   Vbbü  °i  v.  2,   30,  54,  83, 

85,   99.    °u   v.  90,   93,   142. 

71,9.    Vti  v.  117.    «hl  v.52. 

70,  48. 


Nachträge  und  Verbesserungen. 

p.  255   bezüglich    der  Lage   von  Qakaküla   ist   noch   hervor 
zuheben,  dass  es  mit  Bücksicht  auf  Bharoch  als  paraküla  bezeichne 
wird,   p.  267,88.     Sollte  man  daraus  auf  eine  maritime  Lage  (JJi 
kaküla's,  etwa  am  persischen  Meerbusen  scbliessen?  —  p.  258, 
lies  Ostern    1878.  —    v.  1    nigharshanaccheda0  cf.  Vriddha  C&9 
kya  6,  2.  —  p.  260,  28   lies   vagga  für   valagga.  —  p.  261,  7  fiö 
vivariyamaittanao  nach  kamaurattanao  ein.  —  p.  265, 14  lies  jhi 
für  jhatti.  —  p.  269,82   es   ist  entweder  in  nibbhare  das  e  k? 
oder  dhaniyam  für  dhaniyaham  zu  lesen.  —  270, 39  vor  bhaviya  f 
ein   nisesa-janavaena  vamdijjamananam.  —  274,84  trenne    taj 
magga0  und  setze  Komma  nach  sahuvamdam. 
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ie  Pravargja  -  Ceremonie  nach  den  Äpastamba- 

Qraut^-Sütra 
mit  einer  Einleitung  über  die  Bedeutung  derselben. 

Von 

Riehard  Garbe. 

Die  Grundform  der  Soma- Opfer  im  vedischen  Ritual  bildet  der 

Agnishtoma,   »Agnis   Lob*,    ein  Name,   der  uns   auf  die  uralten 

indogermanischen   Beziehungen    des   Feuers   zu  dem  Göttertranke 

hinzuweisen    scheint,    über   welche   wir   A.   Kuhns   Scharfsinn   so 

glänzende  Aufschlüsse  verdanken.    Der  Vollziehung  des  Agnishtoma 

n*U89  nach  den  Ritualbüchern   eine   ganze  Reihe  einleitender  und 

vorbereitender  Handlungen   vorausgehen,    an   deren  Erfindung  die 

priesterliche   Wissenschaft   ihre   üppige   Ergiebigkeit   erweist:   die 

Wahl  der  Priester,  die  Einweihung  des  Opferanstellers  (des  Jaga- 

^Axia),  eine  Einleitungs-Ceremonie  (präjanijä),  der  Kauf  des  Soma, 

^  feierliche  Bewillkommnung  und  Bewirthung  desselben  (ätithjä), 

ei**  Treubündniss  zwischen  den  Priestern  und  dem  sie  besoldenden 

**Öamana  (tanünaptra).     Alle  diese  Ceremonien,  über  welche  man 

^Vbers    Darstellung   Ind.   Stud.   X.    356—363    vergleichen    mag, 

s***<3  schon  an  sich  äusserst  complicirt  und  für  den  Opferansteller 

^strengend,   ermüdend   und   kostspielig   dazu.     Nach  diesen  Vor- 

"^^itungen   sollte   man   erwarten,  dass   endlich   zum  Beginn   der 

eif£«ntlicben  Feier  geschritten   werden   könnte;   aber   noch  ist  — 

w^*iigsteii8,   wie  wir  unten   sehen  werden,  in  der  Regel  —  eine 

J^^emonie   erforderlich,   die  auf  den  ersten  Blick  in  gar  keinem 

^**£ommenhange  mit  der  Soma-Feier  selbst  zu  stehen  scheint,  der 

**towgja.     Schon  die  gesonderte  Behandlung  desselben  in  manchen 

T^ffischen  Büchern  weist  uns   darauf,  dass  wir  es  hier  mit  etwas 

"^ftoiiderem,  in  sich  abgeschlossenem,  zu  thun  haben,  ähnlich  wie 

&i«s  mit  dem  Agnik'ajana  der  Fall  ist.     Was  ist  nun  die  Bedeutung 

<**8  Pravargja   und   wie   kommt  er  zu  dieser  Stellung  im  Ritual? 

Um  «fiese  Frage   zu  beantworten,  werden  wir  die  Brahmana  um 

Auskunft  angehen. 

Wir  finden  hier  den  Pravargja  als  einen  Mann  vorgestellt  (Ait. 
Br.  1.  19) ,    das  Haupt   des  Opfers   genannt  (Qat.  Br.  3.  4.  4.  1 ; 
**•  1.  3. 12),  ferner  gedeutet  auf  die  Sonne  (Qat.  Br.  10.  2.  5.  4.), 
|  *ri  &w  Jahr ,  ja*  auf  die  Welten  und  die  Götter  sslbfct ,  «oi  äwdl 
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Opferveranstalter  und  verschiedene  Ceremonien :  Agnihotra,  Darca- 
purnamasa,  K'äturmäsja,  Pacubandha  und  das  Soma- Opfer  ((Jat. 
Br.  14.  3.  2.  22  30).  Allein  mit  allen  diesen  Spielereien  ist  uns 
nichts  geholfen,  ebensowenig  wie  mit  der  Legende  von  Vishnus 
Haupt  (Qat.  Bf.  14.  1.  1.  10)  und  der  vom  Zerschlagen  des 
Opfers  und  dessen  Heilung  durch  die  A9VÜ1  (Ait,  Br.  1.  18.).  Eine 
wirkliche  symbolische  Deutung  des  Pravargja,  welche  sich  zum 
Dogma  erhoben  haben  mag,  findet  sich  dagegen  Ait.  Br.  1.  22 
zum  Schluss.  Hiernach  ist  der  Pravargja  als  ein  Symbol  für  die 
Begattung  der  Götter  anzusehen,  aus  welcher  dem  Opferansteller 
ein  neuer  Leib  hervorgeht ,  „bestehend  aus  $k,  Jagus,  Saman  und 
den  Veden  überhaupt,  aus  dem  Brahman  und  der  Unsterblichkeit*, 
geeignet  seinen  Platz  unter  den  Göttern  einzunehmen;  oder,  wie 
Haag  es  in  der  Anmerkung  zu  pag.  42  der  Uebersetzung  ausdrückt: 
it  (der  Pravargja)  is  intended  for  providing  the  sacrificer  with  a 
heavenly  body,  with  which  alone  he  is  permitted  to  enter  the 
residence  of  the  gods.  Sah  man  in  dieser  Vorstellung  wirklich 
den  eigentlichen  Zweck  der  Pravargja-Feier,  so  kann  es  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  derselben  eine  hervorragende  Bedeutung 
beigemessen  wurde.  So  wird  Qat  Br.  14.  1.  1.  26  für  den  Pra- 
vargja eine  bedingte  Geheimhaltung  vorgeschrieben  (Weber,  Ind. 
Stud.  X.  126,  127)  und  der  Anblick  der  Ceremonie  Frauen  und 
Qüdras  vorenthalten  (Ap.  Qr.  15.  2.  9;  5.  3). 

Die  gedrängte  Darstellung  des  Pravargja  bei  Hang,  Ait.  Br.  DL 
41—43,  hat  durch  Weber,  Ind.  Stud.  DL  218—220,  wesentliche 
Berichtigungen  erfahren  und  besonders  ist  von  dem  letzteren  die 
Haug'sche  Angabe,  dass  niemand  an  dem  feierlichen  Soma-Opfer 
Theil  nehmen  dürfe,  der  nicht  vorher  einen  Pravargja  vollzogen 
habe,  durch  Belegstellen  aus  den  hervorragendsten  Ritualbüchern 
als  unrichtig  erwiesen:  die  Pravargja -Feier  soll  nicht  stattfinden, 
wenn  der  Jagamana  zum  ersten  Male  Soma  opfert1).  Wenn,  wie 
es  scheint,  Haug  die  unbedingte  Notwendigkeit  des  Pravargja 
statuirt  hat,  um  die  Bedeutung  desselben  in  das  günstigste  Licht 
zu  stellen,  so  möchte  ich  von  der  entgegengesetzten  Auffassung  aus- 
gehen und  sagen:  es  spricht  im  Gegentheil  für  das  hohe  Ansehen 
und  die  Heiligkeit  des  Pravargja,  dass  nur  ein  gewiegter  Opferer 
diese  Feier  vollziehen  darf,  durch  welche  das  darauf  folgende 
Soma-Opfer  erst  seine  volle  Bedeutung  erhält;  denn  nur  mit  dem 
Pravargja  verbunden  stellt  dieses  das  höchste  Ziel  des  ganzen 
indischen  Opferwesens,  den  Ja&am&na  in  die  Welt  der  Götter  sn 
erheben,  in  Aussicht. 

Seinen  Namen  hat  der  Pravargja  von  der  Handlung  erhalten, 
welche  seinen  Mittelpunkt  oder  vielmehr  sein  eigentliches  Wesen 
ausmacht,    von   dem   Erhitzen  (pra-varg)   der  Milch   (gharma)  in 

1)  Es  schreiben  zwar  gerade  die  Äpastamba-Sütra,  deren  Darstellung  des 
PrMvargjM  unten  folgt,  diese  Feier  für  jeden  Agnishtoma  vor.  Äp.  ijr,  15.  lt. 
10,  cf.  Weber  a.  a.  O. 


Garbe,  die  Pravargja^  Ceremonie  n.  d.  Äpastamba-  Qrauta-Sütra.     32 1 

einem  irdenen  Topfe  (mahavira).  Das  Darbringen  heisser  Milch 
ist  eine  uralte,  schon  in  den  Liedern  des  ljgveda  mehrmals 
genannte  Opferform,  welche  mit  Vorliebe  dem  Brüderpaar  der 
Acvin  geweiht  war.  Von  besonderem  Interesse  ist  eine  Stelle  des 
IJgveda,  in  welcher  sich  schon  die  termini  technici  des  späteren 
Rituals  beisammen  finden,  nur  dass  gharma  hier,  wie  oftmals  in 
der  alten  Zeit,  nicht  die  Milch,  sondern  den  dieselbe  enthaltenden 
Kessel  bezeichnet: 

gharmac  k'it  taptah  pravr'&e  ja  a'sid 
ajasmajas  tarn  v  ädama  viprah.  RV.  5.  30.  15. 
Wenn  auch  mit  Grassmann  (Uebers.  d.  Qgveda)  die  letzten 
vier  Verse  dieses  Liedes  als  ein  demselben  nicht  ursprüngliches, 
sondern  später  angefügtes  Stück  anzusehen  sind,  so  wird  man 
doch  wohl  schwerlich  das  relative  Alter  dieses  Anhängsels,  welches 
bei  der  Sammlung  hier  seine  Stelle  fand,  bestreiten  können.  Es 
sind  diese  vier  Verse  ganz  nach  der  Schablone  der  üblichen  Da- 
nastuti  gemacht,  in  welchen  die  bezahlten  Priester  die  Freigebigkeit 
ihrer  Opferherren  zu  rühmen  pflegten.  Aurel  Mayr  übersetzt  die 
eben  citirte  Stelle  (Beiträge  aus  dem  Rigveda  zur  Accentuirung 
des  Verbum  Finitum,  pag.  7):  „Auch  den  ehernen  Kessel,  der 
um  (die  Milch)  heiss  zu  machen  erhitzt  wird,  erhielten  wir  Sänger*, 
Grassmann : 

„Und  erzgemachten  Kessel,  ihn  zu  wärmen 
Am  Feuer,  den  erhielten  wir,  die  Sänger". 
Beide  Uebersetzungen  sind  irrig,  denn  sie  haben  das  Prae- 
teritum  äsit,  das  uns  auf  etwas  schon  vor  sich  gegangenes  hin- 
weist, nicht  als  solches  erfasst  Ludwig  hat  in  seiner  Uebersetzung 
des  9gveda  diesen  Fehlgriff  vermieden  und  sagt:  „Auch  den 
Kessel,  der  zur  Pravargjacärimonie  erhitzt  worden,  der  eherne, 
auch  den  haben  wir,  die  heiligen  Sänger,  bekommen".  Man  könnte 
diese  Uebertragung  von  pravr&e  „zur  Pravargja- Ceremonie"  in  der 
Erwägung  anfechten,  dass  sicherlich  nicht  der  complicirte  Pra- 
vargja  des  späteren  Rituals  an  dieser  Stelle  des  Rgveda  voraus- 
zusetzen ist;  doch  glaube  ich,  dass  man  den  Ausdruck  bestehen 
lassen  kann,  insofern  unter  dem  Pravargja  eigentlich  eben  nichts 
anderes  zu  verstehen  ist,  als  das  Kochen  der  einer  bestimmten 
Gottheit  darzubringenden  Milch. 

Diese  einfache  ursprüngliche  Form  des  Pravargja  hat  das 
Schicksal  aller  übrigen  Ceremonien  getheilt  und  zur  Zeit  der  Brah- 
mana-  und  Sütra-Literatur  eine  Unzahl  von  Zuthaten  empfangen. 
Die  Bedeutung,  welche  wir  in  dieser  Zeit  dem  Pravargja  oben 
beigelegt  fanden,  dass  nämlich  der  Opferer  durch  die  Vollziehung 
desselben  einen  himmlischen,  immateriellen  Leib  erhalte,  wird 
jedoch  das  eigentliche  Wesen  dieser  feierlichen  Handlung  nicht 
erschöpfen.  —  In  der  Verbindung  des  Pravargja  mit  dem  Soma- 
Opfer,  in  der  gemeinsamen  Darbringung  von  Milch  und  Soma, 
sehe  ich  einen  Rest  uralten  arischen  Opferwesens. 
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Wie  die  Milchkuh  der  Inbegriff  aller  Schätze,  so  war  die 
Milch  das  Sinnbild  aller  Fülle  für  das  arische  Hirtenvolk,  welches 
von  dem  besten,  was  es  der  Gnade  der  Götter  verdankte,  diesen 
wiederum  ihren  Antheil  gab,  —  eine  Grundanschauung  des  primi- 
tiven Opferwesens.  Die  Darbringung  der  Milch  ist  ebenso  alt, 
wenn  nicht  älter,  als  der  Somacult,  und  beide  reichen  hinauf  in 
die  Zeit  des  ungetrennten  Beisammenlebens  der  beiden  arischen 
Völker.  Denn  nicht  nur  der  letztere  Opfertrank  wird  durch  den 
haoma  des  Avesta  als  arisches  Gemeingut  erwiesen;  auch  dem 
zendischen  gao  ist  mehrfach  die  Bedeutung  „Milch*  zu  geben,  wo 
Justi  in  seinem  Wörterbuch  anstatt  dessen  „Fleisch  vom  Bind" 
vorschlägt.  (Cf.  Haug,  das  achtzehnte  Kapitel  des  Wendidad,  pag. 
17  n.  28:  etwas  frische  Milch,  gäus*  jivya  genannt, .  .  .).  Dasselbe 
gilt  von  den  Ableitungen  gaomant  und  gaomavant,  deren  Zu- 
sammenstellung mit  haoma  und  haomavant  den  Kenner  des  Veda 
zur  Deutung  auf  die  Milch  zwingt.  Haben  wir  doch  hier  das 
schlagendste  Analogon  in  den  vedischen  Liedern,  von  denen  aus- 
gehend wir  allein  zu  einem  wahren  Verständniss  des  Avesta 
gelangen  können:  das  Mischen  des  Soma  mit  Milch  in  dem  frühesten 
indischen  Alterthum  ist  aus  dem  Veda  so  bekannt,  dass  es  kaum 
nöthig  scheint  dahinzielende  Epitheta  des  Soma,  wie  gosakhi, 
gorgika,  dadhjäcir  aufzuführen.  —  Es  mögen  diese  wenigen  Be- 
merkungen genügen  um  die  Behauptung,  dass  man  in  der  gemein- 
samen Darbringung  von  Soma  und  Milch  eine  alt-arische  Opfer- 
form zu  sehen  habe,  zu  rechtfertigen.  J)ass  es  bei  dem  Pravargja 
auf  das  Kochen  der  Milch  ankommt,  ist  nicht  nur  ein  Hinweis 
auf  eine  altmodische  Praxis,  welche  wir  oben  andeuteten;  auch 
im  Avesta  ist  der  heisse  Milchtrank  eine  geweihte  Speise,  und 
zwar  nach  Vend.  5.  52  (Westerg.)  für  die  Frau  in  ihrer  Reinigungs- 
zeit, nachdem  sie  geboren,  bestimmt. 

Das  Erhitzen  der  Milch  findet  meiner  Meinung  nach  seine 
ursprüngliche  Erklärung  in  den  naiven  Vorstellungen  des  Alter- 
thums,  denen  es  bekanntlich  höchst  wunderbar  erschien,  dass  die 
Milch  gekocht  dem  Euter  der  Kuh  entströmte.  Denn  hatte  man 
diese  Wärme  als  denjenigen  Zustand  beobachtet,  in  welchem  die 
grösste  der  göttlichen  Gnadengaben  den  Menschen  zukam,  so  ist 
es  erklärlich,  dass  diese  das  Bestreben  fühlten  den  Göttern  ihren 
schuldigen  Tribut  davon  gleichfalls  in  diesem  eigentlichen  Zustand 
zu  erhalten,  d.  h.  wofern  nicht  ganz  frisch  gemolkene  Milch  ge- 
opfert wurde,  die  natürliche  durch  künstliche  Wärme  zu  ersetzen. 
Wir  finden  diese  Annahme  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  der 
Darbringung  heisser  Milch  durch  einige  vedische  Stellen  bestätigt; 
so  heisst  es  RV.  1.  180.  3: 

juvam  päja  usrijajam  adhattam 

pakvam  amajam  ava  pü'rvjam  göfc, 

antar  jäd  vanino  vam  rtapsü 

hvarö  na  cuk'ir  jagate  havishman. 


y 
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„Ihr  (die  beiden  Acvin)  legtet  zuvor  die  Kuhmilch  gekocht 
in  die  rohe  Kuh,  (die  Milch),  welche  euch  beiden,  ihr  vollkommen 
gestalteten,  der  Opferdarbringer  gleich  einer  gleissenden  Schlange 
zwischen  Bäumen  (d.  h.  das  Feuer  unter  den  Hölzern  PW.)  opfert44. 
Wir  werden  durch  diesen  Vers  daran  erinnert,  dass  vorzugsweise 
den  Acvin,  denen  wir  hier  auch  das  Wunder  zugeschrieben  sehen, 
der  heisse  Milchtrank  geweiht  war.  Noch  klarer  jedoch  spricht 
für  die  eben  angedeutete  Beziehung  des  Gharma  zu  der  natür- 
lichen Wärme  der  Milch  die  unmittelbare  Zusammenstellung  der 
betreffenden  Ausdrücke  RV.  8.  78.  7: 

ämä'su  pakväm  airaja  ä'  sü'rjam  rohajo  divi 
gharmam  na  sa'man  tapatä  suvrktibhir 
gushtain  girvanase  brhat. 

„In  den  rohen  schufst  du  die  gare  (Milch),  die  Sonne  liessest 
du  am  Himmel  aufgehn;  erhitzet  drum  unter  lautem  Jubel  den 
Gharma  in  Ueberfluss,  der  dem  Liederfreund  erwünscht  ist!44 
(Das  na  hinter  gharmam  scheint  hier  kaum  mehr  als  ein  müssiges 
Flickwort  zu  sein). 

Wenn  zwar  im  Veda  die  Opferung  eines  Lebens  eine  kost- 
bare Gabe  ist,  so  verschwindet  das  blutige  Opfer  doch  buchstäb- 
lich neben  dem  Somacult  und  hat  auch  wohl  nie  die  Bedeutung 
gehabt,  wie  ein  feierliches  Soma-Opfer.  Noch  im  späteren  ent- 
wickelten Eitual  bildet  das  Thieropfer  einen  integrirenden  Be- 
standtheil  des  Soma- Opfers,  aber  nicht  umgekehrt;  das  Thieropfer 
ist  also  subordinirt.  Wenn  nun  in  Indien  das  Trankopfer  von 
jeher  die  erste  Stelle  eingenommen  hat,  so  war  von  den  Getränken 
wiederum  der  Soma  das  vorzüglichere,  die  Milch  das  untergeordnete. 
Dasselbe  Verhältniss  erscheint  im  späteren  Ritual;  denn  auch  der 
Pravargja  bleibt  hier  immerhin  nur  eine  Nebenhandlung  zum 
Agnishtoma,  mag  auch  der  Gharma  Sararag  „ Oberkönig44  und  der 
Soma  nur  Ragan  „König"  heissen. 

Wenn  ich  nach  dem  bisher  bemerkten  auf  meine  oben  aus- 
gesprochene Ansicht  zurückkomme,  dass  man  in  der  Verbindung 
des  Pravargja  mit  dem  Soma-Opfer  einen  Reflex  der  alt-arischen 
Opferweise  zu  sehen  habe,  der  sich  freilich  den  Augen  der  Brah- 
manen  schon  frühzeitig  verhüllt  haben  mag,  so  könnte  man  mit 
scheinbarem  Recht  einwenden,  dass  diese  dem  Pravargja  beigelegte 
Bedeutung  durch  das  auch  im  ausgebildeten  Ritual  noch  übliche 
Mischen  von  Soma  und  Milch  (z.  B.  Kätj.  Qr.  9.  6.  9)  sich  als 
nichtig  erweise.  In  der  That  aber  wird  dadurch,  dass  man  die 
Milch  schon  an  und  für  sich  beim  Soma-Opfer  in  althergebrachter 
Weise  verwendete,  diese  Bedeutung  des  Pravargja  noch  gehoben; 
denn  wir  ersehen  daraus,  dass  man  trotz  jener  Verwendung  das 
Bestreben  hatte  in  den  Opfer- Cyclus  eine  Ceremonie  einzureihen, 
in  welcher  die  Milch  eine  ganz  selbständige  ausschliessliche  Rolle 
spielte.  Denn  es  ist  der  Pravargja  selbst  in  der  complicirtesten 
Darstellung   der  Ritualbücher,    wie   sich   aus   dem   nachfolgenden 
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Texte  ein  jeder  überzeugen  kann,  nichts  anderes  als  der  eigent- 
liche Milchcult,  in  sich  abgeschlossen  und  abgerundet.  Dass  man 
denselben  der  Soma-Feier  einverleibte,  ist  ein  sinniger  Gedanke, 
der  entschieden  auf  die  Weise  der  Vorväter  zurückführt. 

So  viel  über  die  Entstehung  der  einfachsten  Form  des  Pra- 
vargja  und  die  Bedeutung,  welche  seiner  Stellung  im  späteren 
Ritual  beizumessen  ist  und  welche  in  der  brahmanischen  Symbolik 
ihm  beigemessen  wurde. 

In  keinem  Ritualbuche  ist  der  Pravargja  so  ausführlich  und 
anschaulich  dargestellt,  als  in  den  Apastamba- Qrauta-Sütra,  welche 
überhaupt  für  die  Kenntniss  des  rituellen  Details  vielleicht  als  die 
wichtigste  Quelle  anzusehen  sind.  In  den  Handschriften  der  Apa- 
stamba Sütra  findet  sich  der  Pracna,  welcher  den  Pravargja  be- 
handelt, an  der  Stelle  eingeschaltet,  welche  er  in  der  rituellen 
Reihenfolge  einnimmt,  nämlich  hinter  den  in  Pracna  10  behandelten 
Vorbereitungen  zum  Agnish^oma.  In  dem  guten  Grantha-MS. 
Burnell,  Catalogue  of  a  Collection  of  Sanskrit  Manuscripts,  Part  I. 
Vedic  Manuscripts,  LXX  ist  der  Pravargja-Pracna  mit  keiner  fort- 
laufenden Zahl  versehen  und  die  auf  denselben  folgenden  drei 
Pracna  als  11,  12  und  13  bezeichnet.  Bei  dem  Pracna,  der  nun 
hiernach  der  14.  sein  sollte,  muss  jedoch  diese  Zählung  Bedenken 
erregen,  da  der  nächstfolgende  die  Zahl  16  trägt;  so  sagt  auch 
Burnell  a.  a.  0.  p.  19:  It  is  not  clear  whether  the  next  pracna 
should  be  numbered  XIV  or  XV.  It  is  not  numbered  in  this  MS. 
or  in  No.  LXXI;  but  according  to  the  last  it  appears  that  it  is 
pra°  XV.  —  Diese  ganze  Störung  in  der  Zählung  der  Pracna 
würde  sich  auf  den  ersten  Blick  am  einfachsten  dadurch  beseitigen 
lassen,  dass  man  dem  oben  genannten  Pravargja-Pracna  die  Zahl  11 
gäbe  und  dann  so  fort  numerirte.  Aber  was  kann  den  Abschreiber 
bewogen  haben  dies  nicht  zu  tlmn  und  eine  in  diesem  Fall  un- 
motivirte  Verwirrung  herbeizuführen  ?  Die  ganze  Sache  wird  sofort 
durch  den  Commentar  Rudradattas  aufgeklärt,  in  welchem  der 
Pravargja-Pracna  der  abgeschlossenen  Behandlung  der  Soma-Feste 
nachfolgt,  d.  h.  dem  Pracna,  bei  welchem  Burnell  zwischen  den 
Nummern  14  und  15  schwankt  und  welcher  hiernach  als  Pr.  14 
zu  bezeichnen  ist  So  zählt  Rudradatta  ohne  Störung  durch  und 
nennt  den  Pravargja-Pracna  den  15ten.  Da  ich  nun  in  meiner  beab- 
sichtigten Ausgabe  der  Apastamba-Qrauta-Sütra  und  Rudradattas 
Commentar  zu  der  Anordnung  dieses  Scholiasten  genöthigt  sein 
werde,  so  bitte  ich  der  Gleichförmigkeit  wegen  in  etwaigen  Citaten 
den  hier  folgenden  Text  des  Pravargja-Pracna  als  Ap.  Qr.  15  zu 
bezeichnen.  Die  Abtheilung  in  Paragraphen  ist  natürlich  von  dem 
Scholiasten  entlehnt 

Ich  verfolge  bei  der  Publication  dieses  Pracna  einen  doppelten 

Zweck,  erstens  nämlich,  wie  schon  angedeutet,  diese  übersichtliche 

Beschreibung    der  Pravargja-CeTemonie   bekannt  zu  machen  und 
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zweitens  ein  Specimen  der  Apastamba-Sütra  *)  zu  geben ,  ans 
welchem  man  die  Wichtigkeit  dieses  Werkes  für  die  Kenntniss 
des  Rituals  und  gleichzeitig  auch  seine  lexicalische  Ausgiebigkeit 
erkennen  wird.  Ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin  hierdurch  viel- 
leicht weitere  Kreise  für  die  Herausgabe  des  Ganzen  zu  interessiren. 

Dadurch,  dass  ich  dem  Texte  des  Pravargja-Pracna  eine  Ueber- 
8etzung  hinzufügte,  glaubte  ich  eines  Abdrucks  des  vollständigen 
Commentars  überhoben  zu  sein  und  beschränkte  mich  deshalb 
darauf  besonders  wichtige  oder  interessante  Erklärungen  und  Er- 
gänzungen herauszuheben  und  der  Uebersetzung  einzuverleiben. 
Aber  auch  ohne  dieselben  würden  die  Kenner  dieser  Literatur  aus 
der  Uebersetzung  ersehen  haben,  dass  ich  mich  des  Beistandes 
eines  vorzüglichen  Commentars  erfreute.  Und  so  wird  sich  denn 
hoffentlich  dieses  Bruchstück  vortheilhaft  von  meiner  ohne  die 
Hülfe  eines  Scholiasten  besorgten  Ausgabe  und  Uebersetzung  des 
Yaitana  Sütra  (London  und  Strassburg  1877)  auszeichnen,  deren 
Anfertigung  freilich  ungleich  mühevoller  war. 

Die  Mantra  für  den  Pravargja  der  Apastamba-Schule  bietet 
der  vierte  Prap&thaka  des  Taittirija- Aranjaka ,  während  der  fünfte 
diese  Spruchsammlnng  ihrer  Verwendung  nach  erörtert  und  ganz 
in  der  Weise  der  Brähmana  behandelt.  Die  Reihenfolge  der  Sprüche 
ist  in  dem  Pravargja-Pracna  fast  vollständig  correspondirend,  so 
dass  ich  bei  der  Verificirung  der  Citate  von  anderen  Sammlungen, 
so  auch  von  der  Taittirija-Samhita ,  mit  wenigen  Ausnahmen,  ab- 
sehen konnte.  In  dem  Gommentar  zu  dem  genannten  Stücke  des 
Aranjaka  wird  man  einen  guten  Theil  des  folgenden  Textes  unter 
dem  Titel  „kalpah"  herausgehoben  finden. 

Die  Handschriften,  welche  mir  für  den  fünfzehnten  Pracna 
der  Äpastamba-  Qrauta-Sütra  und  für  den  Commentar  zu  Gebote 
standen,  sind  folgende: 

A.   für    den   Text: 

India- Office  Library  No.  1651.  Devanagari-Charactere.  Ort 
und  Datum  der  Abschrift  sind  nachträglich  getilgt.  Sehr  sorg- 
faltiges, mehrfach  durchcorrigirtes  MS.     Pol.  145b — 159b. 

I.  0.  L.  Burnell,  Catalogue  etc.  No.  LXX.  Grantha-Charactere. 
Undatirt.     Fol.  61*  —  68«. 

I.  0.  L.  Burnell,  Catalogue  etc.  No.  LXXI.  Grantha-Charactere. 
Undatirt.     Fol.  122b— 134b. 

KgL  Bayr.  Hof-  und  Staats-Bibl.  zu  München,  Codex  Haug. 
No.  51.     Devanagari-Charactere.     Undatirt.     Fol.  168  b— 183  b. 

B.   für    den    Commentar: 

I.  0.  L.  No.  1142.  Devanagari-Charactere.  Undatirt  Fol. 
143b— 163b. 

Kgl.  Bayr.  Hof-  und  Staats-Bibl.  zu  München,  Codex  Haug. 
No.52Bd.2.   Devanagari-Charactere.   <>kel786.   Fol.  623 «—656». 

1)  Der  Pratjna  bildet  etwa  den  dreissigsteii  Theil  des  Werkes. 
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Cap.  1. 

1.  pravargjam  sambharishjann  amavasjajam  paurnamasjam 
äpürjamanapakshasja  vä  punje  nakshatre  tüshnim  käntaktm  sami- 
dham  ädbäja  juügate  mana  iti  k'aturgrhltam  guhoti. 

Wenn  (der  Adhvarju)  die  erforderlichen  Gegenstände  zur  Pra- 
vargja-Ceremonie  zusammenbringen  will  (pravargja  iti  karmanama, 
pravrgjate  tapjate  'smin  gharma  iti  tasja  sadhanasamavadhanara 
sambharanam),  legt  er  am  Neumondstage,  am  Vollmondstage  oder 
unter  einem  günstigen  Steinbild  in  der  Hälfte  des  Monats,  in 
welcher  der  Mond  zunimmt ,  stillschweigend  Brennholz  von  einem 
Dornstrauch  (kantakim  kantakavatira)  an  und  bringt  eine  viermal 
geschöpfte  Homaspende  mit  dem  Spruche:  „Es  sammelt  sich  der 
Geist  .  .  .u  (TA.  4.  2.  1)  dar. 

Katj.  9r.  26.  1.  1—3. 

2.  atha  jadi  dikshitah  kantakim  evai  'tajä  samidham  ädadhjat, 
ja£ur  eva  vaded  itj  eke. 

Wenn  jedoch  (der  Opferan steller,  der  Jagamäna,  schon)  geweiht 
ist,  so  lege  er  dieses  Brennholz  vom  Dornstrauch  an  unter  Reci- 
tation  des  genannten  Verses  als  Rigverses  (etajä  sc.  rk'a,  RV.  5. 
81.  1 ;  d.  h.%  er  murmele  den  Vers  nicht  als  Ja&usspruch).  Und 
so  sagen  einige :  er  spreche  den  Ja&usspruch  klangvoll  aus  (vadet). 

3.  devasja  tva  savitufc  prasava  itj  abhrim  adäjä  'bhrir  asi 
närir  asi  'tj  abhimantrajate. 

Darauf  nimmt  er  die  Hippe  mit  dem  Spruche:  „Im  Auftrage 
des  Gottes  Savitar  erfasse  ich  dich  .  .  ."  (TA.  4.  2.  1)  und  recitirt 
dazu  weiter:  „Eine  Hippe  bist  du,  weiblich  bist  du  .  .  .*  (TA.  4. 
2.  1  bis  devebhjafc,  devebhja  iti  mantranto  'bhimantrane). 

Katj.  gr.  26.  1.  3. 

4.  sä  'gnikjä  vjäkhjätä. 

Diese  (Hippe)  ist  schon  durch  die  beim  Agnik'ajana  erforder- 
liche beschrieben  (d.  h.  sie  sei  ebenso  wie  jene,  aus  Bambusrohr 
gefertigt,  gesprenkelt  u.  s.  w.     SchoL). 

5.  uttish{;ha  brahmanaspata  iti  brahmanam  amantrajate. 
Den  Spruch :  „Erhebe  dich,  o  Brahmanaspati  .  .  .*  (TA.  4.  2.  1) 

richtet  (der  Adhvarju)  an  den  Brahman. 

6.  upottishthati  brahmo,  'bhav  uttaram  ardhark'am  gapata, 
ädadate  k^hnaginam,  anunajantj  agäm  pumck'hagalam  acvam 
vrshanam  iti. 

Der  Brahman  erhebt  sich  darauf  und  begiebt  sich  zu  ihm; 
beide  flüstern  den  zweiten  Halbvers  (des  in  §  5  genannten  Mantra) 
und  erfassen  das  schwarze  Ziegenfell,  während  man  eine  Ziege 
welche  sich  schon  mit  einem  Bock  begattet  hat  (specieller  der 
SchoL:  k'hagalo  'gäjäh  stanaindhajafr ,  sa  pumän  jasj&b  pumcklia- 
galä)  und  einen  Hengst  hinzuführt  (iti  javat). 
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7.  prai  'tu  brahmanaspatir  iti  präftk'o  'cvaprathamä  abhi- 
pravraganti  jatra  mrdam  khanishjantah  sjufc. 

ManA  begiebt  sich  mit  dem  Spruche :  „Vor  trete  Brahmanas- 
pati!"  (TA.  4.  2.  2)  ostwärts,  das  Ross  voran,  zu  einem  Orte  hin, 
wo  man  Thon  (zur  Anfertigung  der  Pravargja-G eschirre)  wird 
graben  können. 

Katj.  Qr.  26.  1.  12. 

8.  api  va   'sjai  'te  sambharat  paricrite  'bhjudahrta  bhavanti. 
Es  können  sich  auch  die  weiterhin  für  diese  (Ceremonie,  den 

Pravargja  nämlich)  als  erforderlich  bezeichneten  Requisiten  in  dem 
(für   diese   ganze  Handlung    bestimmten)   umhegten  Orte  befinden. 
Katj.  Qr.  26.  1.  13. 

9.  agrenä  Tiavanljam  mrtkhana^,  purva^pürva  itaraji. 

Der  Ort,  an  welchem  der  Thon  zu  graben  ist  (jatra  khejä 
mrt  sa  mrtkhanafc),  muss  östlich  vom  Ahavanija-Feuer  liegen,  ein 
ferneres  Requisit  dann  immer  weiter  nach  Osten  (itarack'a  sam- 
bhäras  tatalji  pürvahpürvalj). 

10.  uttarena  mrtkhanam  krshnaginain  präk  inagrivam  uttara- 
lomä  'stirja  devi  djavaprthivi  iti  mrtkhanam  abhimantrajata,  rdhjä- 
sam  adje  'ti  mrtkhane  T)hrijä  prahrtja  makhasja  $ira  itj  apadaja 
makhaja  tve  *ti  harati,  makhasja  tvä  ^irshna  iti  krshnagine  nivapati. 

Nördlich  von  der  Thonstelle  breitet  (der  Adhvarju)  das  schwarze 
Ziegenfell  hin ,  mit  dem  Hals  nach  vorn  und  den  Haaren  nach 
oben,  und  richtet  an  die  Thonstelle  den  Spruch:  „Ihr  göttlichen 
Himmel  und  Erde  .  .  ,u  (TA.  4.  2.  2).  Darauf  führt  er  mit  dem 
Spruche:  „Möge  ich  es  jetzt  glücklich  vollbringen*4  (TA.  4.  2.  2) 
auf  die  Thonstelle  einen  Schlag  mit  der  Hippe,  reisst  das  (was 
er  mit  diesem  Schlage  gefasst  hat)  los  und  spricht  dazu:  „Des 
Makha  Haupt'/  (TS.  1.  1.  8.  1,  TA.  4.  2.  2).  Mit  dem  Spruche: 
„Dem  Makha  (weihe  ich)  dich"  (TA.  4.  2.  3)  nimmt  er  (den  Thon- 
kloss)  auf  und  a  wirft  ihn  mit  dem  Spruche:  „Dem  Haupte  des 
Makha  dich14  (TA.  4.  2.  3)  auf  das  schwarze  Ziegenfell. 

Katj.  Qr.  26.  1.  4,  5,  16,  17. 

11.  evam  dvitijam  trtijam  ka  harati. 

In  der  gleichen  Weise  nimmt  er  zum  zweiten  und  dritten 
Male  (einen  Thonkloss,  wobei  jedoch  die  Besprechung  der  Thon- 
stelle nicht  wiederholt  wird,  mrtkhanabhimantranam  tu  sakrd  eva 
krijate). 

12.  tüshnim  k'aturtham  javatim  mrdain  pravargjapatrebhja 
aptam  manjate.  \ 

Zum  vierten  Male  stillschweigend  so  viel  Thon,  als  er  zur 
Anfertigung  der  Pravargjagefässe  für  erforderlich  hält. 

13.  evam  itaran  sambhärän,  abhimantrane  vikära^. 
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Ebenso  (verführt  er)  mit  den  anderen  Requisiten,  Bei  der 
Besprechung  derselben  mit  Mantra  tritt  die  (entsprechende)  Modi- 
fikation ein. 


Cap.  2. 

1.  ijatj  agra  äsir  iti  varähavihatam,  de  vir  vamrir  iti  valmika- 
vapäm,  indrasjau  go  'si  'ti  pütikän  agalomani  krshnaginalomani  k'a 
samsr&jä  'gnigä  asi  pragäpate  reta  iti. 

Er  spricht  nämlich  zu  dem  von  einem  Eber^  aufgewühlten 
(Erdklumpen):  „So  gross  nur  warst  du  anfangs*  (TA.  4.  2.  3),  zu 
dem  Ameisenhaufen:  „Die  göttlichen  Ameisen  .  .  .*  (TA.  4.  2.  3), 
mischt  dann  mit  dem  Spruche :  „Indras  Kraft  bist  du  .  .  ."  (VS.  37.  6) 
Pütika-Blüthen ,  Ziegenbock-Haare  und  Haare  von  einer  schwarzen 
Ziege  (mit  den  genannten  Erdmassen)  zusammen  und  recitirt  weiter: 
„Im  Feuer  geboren  bist  du,  Pragäpatis  Samen"  (TA.  4.  2.  4; 
abhimantrajata  iti  ceshali). 

Kätj.  (,V.  26.  1.  2,  6—8,  15. 

2.  äjur  dhehi  pranam  dhehi  'tj  acvenä  vaghräpja  madhu  tvä 
madhula  karotv  itj  agajä  'bhidohajati.  A 

Mit  den  Worten:  „Leben  verleihe,  Athem  verleihe!*  (TA.  4. 
2.'  4)  lässt  er  von  dem  (1.  6  genannten)  Bosse  diese  Mischung 
beriechen  und  mit  den  Worten :  „Die  süsse  (sc.  Milch)  mache  dich 
süss"  (TA.  4.  2.  5)  vermittelst  der  Ziege  (cf.  1.  6)  darauf  hinmelken. 

(Die  Instrumentale  acvena  und  agajä  sind  etwas  hart.)  Katj. 
Qr.  26.  1.  26. 

3.  abhidohanam  eke  'vaghräpanät  pürvatn  samamanantL 
Einige   nennen  diese  Handlung  des  Daraufmelkens  nach  dem 

Beriechenlassen. 

4.  bahava  arja\i  parigrhja  haranti. 

Eine  grössere  Anzahl  von  Leuten  aus  den  drei  oberen  Kasten 
nehmen  nun  (die  Utensilien)  auf,  tragen  sie  fort 

5.  uttarena  vihäram  uddhate  'vokshite  sikatopopte  pari9rite 
nidadhati. 

Und  legen  sie  nördlich  von  den  drei  vertheilten  Feuern  in 
dem  umhegten  Baum  nieder,  welcher  erhöht,  besprengt  und  mit 
Kies  beschüttet  sein  muss. 

Katj.  ?r.  26.  1.  13,  14. 

6.  madhu  tvä  madhula  karotv  iti  madantir  upasr&ati. 
Darauf  giesst   (der   Adhvarju)   mit   den  Worten:  „Die   süsse 

(sc.  Flüssigkeit)  mache  dich  süss"  (cf.  §  2)  heisses  Wasser  (zu  der 
§  1  und  2  beschriebenen  Mischung,   taptodakena  sambhäran  sam- 

sr&ati). 

7.  je  k'o  'khäsamsarganäh  sambhärä  jak'  k'ä  njad  dr^härtha 
apärdbaiji  manjate. 
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Ferner  sonstige  Stoffe,  welche  geeignet  sind  zur  Topfmasse 
zugemischt  zu  werden,  und  anderes  zum  Behufe  des  Festwerdens, 
zusammen  so  viel,  als  er  etwa  für  die  Hälfte  (der  Thonmasse) 
erachtet  (javak'  k'a  sarvam  drdhimartham  dravjam  samhatam 
upärdham  ardhasja  samipe  manjate). 

8.  atha  'tjantapradeca^. 

Hier  folgt  eine  durchgängige  Bestimmung  (welche  für  den 
ganzen  Verlauf  des  Pravargja,  nicht  nur  für  die  Behandlung  der 
Requisiten  gilt,  atha  sarvapravargjavjäpf  vidhir  ukjate,  na  sam- 
bharamAtravishajat). 

9.  jat  kimk'a  pravargja  udakakrtjam  madantibhir  eva  tat 
krijate,  nai  nam  stri  prekshate  na  cüdrah. 

Jede  Handlung,  welche  beim  Pravargja  mit  Wasser  zu  voll- 
ziehen ist,  wird  mit  heissem  Wasser  ausgeführt  Bei  dem  Pra- 
vargja darf  weder  eine  Frau  noch  ein  Qüdra  zusehen. 

10.  na  kurvann  abhipraniti. 

(Der  Adhvarju)  darf  bei  dem  Formen  (der  Pravargja-Gefässe) 
über  denselben  nicht  Athem  holen. 

11.  apahaja  mukham  anabhipränan  venuna  karoti. 

Den  Mund  abwendend  formt  er  sie  ohne  darüber  einzuathmen 
mit  einem  Bohrstabe.  (Das  wiederholte  Verbot  bezweckt  besondere 
Beachtung,  punar  api  prananishedha  adararthah). 

12.  na  pravargjam  aditjam  k'a  vjavejät. 

Er  trete  nicht  zwischen  den  (Ort,  wo  der)  Pravargja  (vor 
sich  geht)  und  die  Sonne. 

13.  jatra  kvak'a  viprakrante  pravargja  äditjo  'stamijät  krtantad 
eva  viramek',  k'hvobhüte  cesham  samapnujai 

So  oft  die  Sonne  untergeht  und  der  Pravargja  ist  nicht  zum 
Abschluss  gebracht,  mache  er  ein  Ende  und  raste  um  das  Fehlende 
am  folgenden  Tage  auszuführen. 

14.  sampraklicja  mrdam  makhasja  ciro  'si  'ti  pindam  krtvä 
jagüagja  pade  stha  itj  angushthäbhjäm  nigrhja  mahaviram  karoti 
trjnddhim  paök'oddhim  aparimitoddhim  vä  pr&decamatram  ürdhva- 
sfaum  uparishtadasek'anavantam  madhje  samnatam  vajavjaprakaram. 

(Nach   diesen   allgemeinen  Kegeln  kehrt  das  Sütra  wieder  zu 

den  Vorbereitungen    zurück.      Der    Adhvarju)    drückt    den   Thon 

wichtig  zusammen  (sampraklicja  mardajitva),  macht  mit  dem  Spruche : 

»Dfc8  Makha  Haupt  bist  du"  (TÄ.  4.  2.  5)   einen  Klumpen  daraus 

l01*!  drückt  diesen  mit  seinen  beiden  Daumen  breit  (nigrhja  niptcjja), 

^4em  er  sagt:  „Die  beiden  Füsse  des  Opfers  seid  ihr«4  (Tl.  4.  2.  6). 

**Vauf  formt  er  den  Mahavira-Topf  (das  Gefass,   in  welchem  der 

^Üchtrank  erhitzt  wird)  mit  drei,  fünf  oder  beliebig  vielen  erhöhten 

**Bgen   (uddhir  ukVhritavajavaviceshat) ,    eine  Spanne  weit,    mit 

^^gerichtetem  oberen  Rande,  oben  mit  einer  Vertiefung  xvhbi^ycl- 

Bd.  XXXIV.  ** 
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giessen  (äsek'anam  gartah,  Schol.  zu  Kätj.  §r.  26.  1.  26)  versehen, 
in  der  Mitte  gebogen,  im  übrigen  nach  der  Weise  der  Vajavja- 
gefasse. 

Kätj.  Qr.  26.  1.  26,  27. 


Cap.  3. 

1.  gajatrena  tvä  k'handasä  karomt  'ti  prathamam,  traishtubhene 
'ti  dvitijam,  gägatene  'ti  trtijam. 

Den  ersten  (Mahäviratopf)  formt  erA  mit  dem  Sprache :  „Durch 
das  Gäjatrimetrum  bilde  ich  dich41  (TA.  4.  2.  6);  beim  zweiten 
(sagt  er  anstatt  dessen):  „Durch  das  Tristhubhmetrum*,  beim  dritten: 
„Durch  das  Gagatimetrum44  (TA.  4.  2.  6). 

2.  api  vä  sarvair  ekaikam. 

Oder  (er  formt)  jeden  einzelnen  unter  Recitation  aller  (drei) 
Sprüche. 

3.  makhasja  rasna  'si  'tj  upabilam  rasnam  karoti.  a 

Mit  dem  Spruche:  „Des  Makha  Gurt  bist  du"  (TA.  4.  2.  6) 
befestigt  er  einen  Gurt  an  der  Oefiuung  (des  ersten  Mahaviratopfes, 
bilapradece). 

4.  aditis  te  bilam  grhnätv  iti  venuparvanä  bilam  karoti. 
Die  Höhlung  (des  Topfes,  bilam  kukshilj)  stellt  er  mit  einem 

Bohrstück  her  und  sagt :  „Aditi  erfasse  deine  Höhlung*1  (TA.  4.  2.  6, 
d.  h.  wohl:  diese  möge  hübsch  weit  werden). 

5.  trtijavelam  atinajati. 

Er  verfertigt  (die  Höhlung)  über  die  Grenze  des  dritten  Ab- 
schnitts hinaus.  (D.  h.  die  Ausdehnung  des  unfertigen  Topfes 
theilt  er  von  oben  nach  unten  in  drei  Abschnitte  und  höhlt  den- 
selben  dann  aus  über  die  Linie  hinweg,  welche  den  Beginn  des 
dritten  Abschnitts  bezeichnet,  tak'  k  a  bilam  mahavirasja  trtijavelam 
atitja  najati,  tridhäkrtasja  mahävirajamasja  mukhädajo  dvav  amcau 
trtijämcasimäm  k'ä  'tigatam  karoti  'tj  arthah,  tatha  k'a  baudh&janab : 
atha  'sja  venukän4ena  dvibhägam  avavidhjati  'ti). 

6.  jävad  daivatäja  sauvishtakrtaja  'gnihotraja  bhakshajä  'ptam 
manjete  'tj  aparam. 

Nach  einer  andern  Angabe  (mache  er  die  Höhlung)  so  weit, 
als  er  sie  für  geräumig  genug  hält  (um  den  Gharma  zu  fassen), 
der  die  Speise  bildet  zum  Daivata-,  Sauvishtakrta-  und  Agnihotra- 
opfer  (jävad  vä  bilam  trividhahomabhakshärthasja  gharmasja  dhä- 
ranäja  parjäptam  manjate  tävat  karoti). 

7.  sürjasja  harasä  cräje  'tj  uttaratafe  sikatäsu  pratishfhäpja 
makho  's!  'tj  anuvikshate. 

Darauf  setzt  er  (den  fertiggeformten  Topf)  mit  den  Worten: 
9Brenne  (d.  h.  trockne)  in«  der  Sonnengluth  !■  (TA.  4.  2.  6)  im  Norden 
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auf  den  Kies  (in  dem  umhegten  Baum,  2.  5),  behält  ihn  im  Auge 
und  spricht  dazu :  „Der  Makha  bist  du"  (TA.  4.  2.  6). 

8.  evam  dvitijam  trttjam  k'a  karoti. 

In  der  gleichen  Weise  verfährt  er  mit  dem  zweiten  und  dritten 
(Mahavira-Topf). 

9.  tushnim  itaräni. 

Die  übrigen  (zum  Pravargja  erforderlichen  Gef&sse,  pätran!  'ti 
^eshab,  formt  er)  stillschweigend. 

10.  etasjä  eva  mrdo  dogdhre  karoti  hastjoshthje  prasek'ana- 
vati  jathä  srug  adandai  'vam. 

Aus  diesem  Thon  nämlich  bildet  er  zwei  Melkkübel  (dogdhre 
dohane,  cf.  9.  3,  8)  in  der  Form  von  Elephantenlippen  (hast- 
joshthje hastjoshthakäre),  wie  ein  Sruk'-Löffel  mit  einem  Schnabel 
zum  Ausgiessen  und  ohne  Stiel  (aussehen  würde). 

11.  varshija  adhvarjavam  pratiprasthänat. 

(Den  Kübel)  des  Adhvarju  grösser  als  den  des  Pratiprasthätar. 

12.  ägjasthalim  rauhinakapäle  k'a  parimamjale  ghot-aprakare. 
Ferner  (macht  der  Adhvarju  einen  Kochtopf  für  Schmalz  und 

zwei  kreisförmige  Rauhina-Schaalen ,  welche  auf  einer  Pferdefigur 
ruhen  (gho^o  'cvalj,  parimandalabudhnaghotakärärohe  ka  kapale 
karoti,  jatha  ^värüdhaviva  rauhinau  bhavata^i), 

13.  gharmesh^akäm  kuläjinim  iti  jadi  sagnik'itjo  bhavati. 
Auch,    sagt   man,    einen   Gharma-Backstein   und   einen   nest- 

förmigen  für  den  Fall,  dass  (der  Pravargja)  mit  einem  Agnik'ajana 
verbunden  ist.  (Dieses  geschieht  bei  jedem  Opfer,  welches  sägni- 
k'itja  ist,  auch  wenn  dasselbe  ohne  einen  Pravargja  vollzogen  wird, 
SchoL). 

Ap.  Qr.  16.  24  zum  Schluss:  gharmeshtakam  upadhäja  kulä- 
jinim, tajolj  pravargje  mantrau. 

14.  na   pravargje  sjatam  itj  aparam. 

Nach  einer  andern  Angabe  fallen  diese  beiden  (Backsteine) 
bei  jedem  Opfer  fort,  das  nicht  mit  einem  Pravargja  verbunden 
ist.  (Auf  diese  abweichende  Vorschrift  bezieht  sich  die  Anmerkung 
des  SchoL  zu  §  13.) 

15.  c.lakshnikaranail}  (jlakshnikurvanti. 

Mit  klebrigen  Stoffen  schmieren  sie  die  Gefasse  ein, 
Kätj.  <?r.  26.  1.  22. 

16.  ahatak'ancjatakair  gavidhukaifc  klltakabhir  venuparvabhir 
ägjene  'ti. 

Nämlich:  mit  neuen  K'andätaka-Kleidern  (sie!  k'andatakam 
varastrivasanijo  vasoviceshalj),  mit  Gavidhuka- Gräsern,  mit  Süssholz 
(klitaka  jash^imadhukam  iti  naighantuk&t),  mit  Knoten  vom  Bambus- 
rohr und  mit  Schmalz. 

22  • 
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17.  vrshno  'cvasja  <?akrd  garhapatje  pradfpja  prathamakrtam 
mahäviram  capabhjani  parigrhja  dhüpajati  vrshno  acvasja  nishpad 
as!  'ti. 

Hierauf  zündet  er  Mist  von  einem  Hengst  auf  dem  Garhapatja- 
Altar  an,  beräuchert  damit  den  zuerst  verfertigten  Mahavira-Topf, 
den  er  mit  den  beiden  hierzu  bestimmten  Holzstücken  festhält 
und  spricht  dazu :  „Mist  von  einem  Hengst  bist  du*  (TA.  4.  3.  1). 

Katj.  gr.  26.  1.  24. 

18.  evam  dvitijam  trtijam  k'a  dhüpajati,  tüshnim  itarani. 
Ebenso  beräuchert  er  den  zweiten  und  dritten  (Mahavira-Topf), 

die  übrigen  (Geräthschafben  jedoch)  stillschweigend. 

19.  caphäbhjam  evä  'ta  ürdhvani  mahäviran  ädatte. 

Von  nun  nimmt  er  die  Mahävira-Töpfe  immer  mit  den  (§17 
genannten)  Holzstücken  auf,  (um  das  Umfallen  derselben  zu  ver- 
hüten, Schol.). 

20.  agrena  garhapatjam  ava^am  khatvä  lohitapak  anijaife  sam- 
bharair  avastirja  teshu  mahäviran  upavaharati. 

Oestlich  von  dem  Gärhapatja  -  Feuer  gräbt  er  eine  Grube, 
bedeckt  diese  mit  Stoffen  (d.  h.  Kräutern  und  Hölzern),  welche 
beim  Kochen  (resp.  hier:  Verbrennen)  roth  färben  (jaifc  pakvani 
lohitajante  te  lohitapak'anijäs  trnakäshthaviceshab)  uud  setzt  die 
Mahavira-Töpfe  auf  dieselben  herunter. 


Cap.  4. 

1.  ark'ir  as!  'ti  prathamam,  90k  ir  asl  'ti  dvitijam,  &jotir  asi 
tapo  'si  trtijam. 

Den  ersten  (dieser  Töpfe)  mit  dem  Spruche:  „Flamme  bist 
du",  den  zweiten  mit:  „Gluth  bist  du",  den  dritten  mit:  „Licht 
bist  du,  Hitze  bist  du"  (TA.  4.  5.  2). 

2.  tüshnim  itaranj  anvavadhaja  lohitapak'anijaib  sambharait 
prak'k'hadja  garhapatje  mungan  ädipjo  'poshatj  ark'ishe  tve  'tj 
etaih  pratimantram  pratidic.am. 

Schweigend  stellt  er  darauf  die  übrigen  (Gefasse)  der  Reihe 
nach  (in  die  Grube)  hinein  und  deckt  sie  mit  beim  Kochen  roth- 
färbenden Stoffen  zu.  Dann  zündet  er  auf  dem  Gärhapatja  Mufl&a- 
Gras  an  und  brennt  damit  (die  Stoffe,  welche  die  Grube  füllen) 
unter  Becitation  der  Sprüche :  „Der  Flamme  (weihe  ich)  dich"  tu  s.  w. 
(d.  h.  der  in  dieser  Weise  modificirten  §  1  genannten,  TA.  4.  3.  1) 
an  und  zwar  mit  je  einem  dieser  Sprüche  in  allen  vier  Himmels- 
richtungen. 

3.  api  vä  sarvaih  sarvata^. 

Oder  auch  an  jeder  Seite  mit  allen  (vier)  Sprüchen. 
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4.  pak 'jamanan  maitrjo  'pak'aratj  abhi  mam  mahinä  divam  iti. 

An  die  brennenden  (Stoffe)  tritt  er,  (Mist  und  Holz  nach- 
werfend, cakrtkash$hakshepadis  tadartho  vjapära  upak'arafo)  mit 
einem  Mitra- Verse  heran,  nämlich  mit :  „Mächtig  überragt  er  diesen 
Himmel  .  .  ."  (Ti.  4.  3.  1). 

5.  uttaraja  vä. 

Oder  mit  dem  folgenden  Jan  Mitra  gerichteten  Verse,  d.  h. 
mitrasja  k'arshanidhrtal?  etc.,  TA.  4.  8.  2). 

6.  pakveshu  siddhjai  tve  'ti  dhrstyi  ädäja  bhasmä  'pohja 
prathamakrtam  mahävlram  ^aphäbhjam  parigrhjo  'dvasajati. 

Wenn  (die  Geschirre)  fertig  gebrannt  sind,  so  ergreift  er  mit 
dem  Spruche:  „Zum  Gelingen  (erfasse  ich)  dich"  (TA.  4.  8.  2) 
die  beiden  Schürhaken,  entfernt  die  Asche,  fasst  den  zuerst  ge- 
formten Mahävira-Topf  mit  den  beiden  Holzstücken  (wie  schon  die 
Vorschrift  3.  19  zur  Genüge  besagt,  caphabham  eva  'ta  ürdhvam 
itj  eva  siddhe  punal^  ^aphavak'anam  adar&rtham)  und  nimmt  ihn 
(aus  der  Grube)  heraus. 

Katj.  ^r.  26.  3.  9. 

7.  devas  tvä  savito  'dvapatv  itj  udvasja  padjamänah  prthivjam 
a$a  dica  a  prne  'tj  uttaratah  sikatasu  pratishthapja  sürjasja  tva 
k'akshushä   nviksha  itj  anuvikshate. 

Nachdem  er  a  ihn  mit  dem  Spruche:  „Der  Gott  Savitar  schaffe 
dich  heraus!11  (TA.  4.  3.  2,  TS.  4.  1.  6.  2)  herausgenommen  hat, 
stellt  er  ihn  im  Norden  (von  der  Grube)  auf  den  Kies,  indem  er 
dazu  spricht:  „Ohne  zur  Erde  zu  fallen,  erfülle  die  Himmels-  und 
Weltgegenden !"  (TA.  4.  3.  2)  und  blickt  auf  ihn  hin  mit  den 
Worten:  „Mit  dem  Auge  der  Sonne  schaue  ich  l)  auf  dich"  (TA. 
4.  3.  3). 

8.  evara  dvitijam  trtljam  k'o  'dvasajati,  tüshnim  itarani. 

In  der  gleichen  Weise  hebt  er  den  zweiten  und  dritten  (Maha- 
vira)  heraus,  die  anderen  (Geschirre)  stillschweigend. 

9.  athai  nan  pradakshinam  sikatabhil?  parjuhati  'dam  aham 
amum  amushjajanam  vic&  pa^ubhir  brahmavark'asena  parjühäml  'ti, 
vi$e  'ti  ra&anjasja,  pacubhir  iti  vaicjasja. 

Darauf  umhäuft  er  sie  von  rechts  mit  Kies  und  spricht: 
„Hiermit  umgebe  ich  den  N.  N.,  den  Sohn  des  N.  N.  (hier  ist  der 
Name  des  Ja£amana  und  des  Vaters  desselben  einzusetzen)  mit 
Unterthanen,  mit  Vieh,  mit  geistlichem  Vorrang14;  d.  h.  („mit  geist- 
lichem Vorrang*  sagt  er  für  den  Fall,  dass  der  Jagamana  ein 
Brahmana  ist),  „mit  Unterthanen11  für  einen  Raganja,  „mit  Vieh* 
für  einen  Vaicja  (TA.  4.  3.  3). 


1)  Die  Zerdehmmg  von  v  und  j  (wie  hier  anuvikshate)  in  den  TaittirQa- 
Büchern  ist  so  bekannt,  dass  in  der  Folge  hierauf  besonders  hinsuweisen  kaum 
nöthig  ist.  J 
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10.  athai  'nän  prabhütena  'gäpajasa  k'hrnatti,  gajatrena  tva 
k'handasa  k'hrnadmi  'tj  etais  tribhistribhir  ekaikam. 

Er  begiesst  die  Mahavira-Töpfe  nun  in  gehörigem  Masse  mit 
Ziegenmilch,  jeden  einzelnen  unter  Recitation  je  dreier  Sprüche, 
von  dem  Spruche:  „Mit  dem  Gajatrimetrum  begiesse  ich  dich*  an 
(TA.  4.  3.  3,  tatra  gajatrene  'tjädi  nava  jagumshi  trinitrini  vi- 
bhagja  trikättrikat  prathamais  tribhih  prathamam  mahäviram  k'hrnat- 
ti,  madhjamair  dvitijam,  uttamais  trtijam,  jatha  gajatrena  tva 
k'handasa  k'hrnadmi,  k'hrnattu  tva  väk,  k'hrndhi  väk'am  itjädi). 

11.  api  vä  sarvair  ekaikam,  tushnim  itar&ni. 

Oder  auch  jeden  einzelnen  unter  Recitation  aller  (neun  Sprüche) ; 
die  übrigen  (Gefasse  jedoch)  stillschweigend. 

12.  athai  nän  krshnägina  upanahja  'sagati  deva  purack'ara 
saghjäsam  tve  'ti. 

Darauf  bindet  er  sie  in  ein  schwarzes  Ziegenfell  und  hängt 
sie  auf  mit  den  Worten:  „0  voranschreitender  Gott,  möge  ich 
im  Stande  sein  dich  zu  tragen*4  (TA.  4.  3.  3). 

13.  uparisht&tkäla  esha  mantro  bhavati  'tj  aparam. 

Nach  einer  andern  Angabe  ist  dieser  Mantra  erst  in  dem  (auf 
diesen  Act)  folgenden  Zeitraum  zu  verwenden. 


Cap.  5. 

1.  pravargjena  prak'arishjantah  samvrnvanti  dvarani. 

Wenn  man  den  Pravargja  vollziehen  will,  verschliesst  man 
die  Thore  (der  Umfriedigung) 

2.  paricrajanti  patnjäh. 

Und   verhüllt   den  Ort   vor  der  Gattin  (des  Jagamana,  jathä 
svasthanasthajä  na  drcjate  pravargjah). 
Kätj.  Qr.  26.  3.  2. 

3.  pack'äd  dhoto  'pavicati,  purastad  adhvarjur,  dakshinato 
brahma  jagamanah  prastota  k'o,  'ttaratah  pratiprasthata  'gnidhracka. 

Im  Westen  (vom  Khara,  d.  h.  dem  Erdaufwurf,  auf  welchen 
nachher  die  Geschirre  zu  stellen  sind,  pack'&d  dakshinata  itjadi 
kharapekshaja  drashtavjam)  setzt  sich  der  Hotar  nieder,  im  Osten 
der  Adhvarju,  im  Süden  der  Brahman,  Jagamana  und  Prastotar, 
im  Norden  der  Pratiprasthatar  und  Agnidhra. 

4.  madantir  upasprcja  prathamena  'nuvakena  cantim  krtvä 
'grena  garhapatjam  darbhan  samstirja  teshu  mah&viran  upavaharati 
deva  purack'ara  saghjäsam  tve  'ti. 

(Der  Adhvarju)  benetzt  seine  Hände  mit  heissem  Wasser  und 

beugt  üblen  Wirkungen  vor  durch  die  Recitation  des  ersten  Anu- 

väka  (des   vierten  Prapä^haka   des  Taittirija  Ar.;   dieses  ist  auch 

stets  in    der   Folge   zu  ergänzen \  cl   12.  3;   20.  2,  5).     Darauf 
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streut  er  östlich  vom  G&rhapatja  Grasbüschel  hin  und  setzt  die 
Mahävira-Töpfe  auf  dieselben  nieder  mit  dem  Spruche :  „0  voran- 
schreitender Gott,  möge  ich  im  Stande  sein  dich  zu  tragen"  (TJL 
4.  3.  3). 

Katj.  (?r.  26.  7.  58. 

5.  uparishtatkala  esha  mantro  bhavati  'tj  aparam. 

Nach  einer  andern  Angabe  ist  dieser  Mantra  erst  in  dem 
(auf  diesen  Act)  folgenden  Zeitraum  zu  verwenden  (cf.  4.  12,  13). 

6.  atrai  'va  sarvam  parigharmjam. 

Dorthin  (setzt  er)  auch  das  gesammte  Gharma-Geräth  (nieder, 
upavaharati  'tj  anvajah). 

7.  athau  Mumbarani,  samrädäsandim  nitarain,  rägasandja  var- 
shijasim  eke  samämananti,  niaun&ibhi  raggubhir  ekasaräbhir  vjutam. 

Dann  Holzstücke  von  einem  Udumbara-Baum  und  weiter  nach 
unten  den  aus  einschnürigen  Mufiga-Stricken  geflochtenen  Stuhl 
für  den  Gharma  (samr&dasandi),  der  nach  der  Angabe  einiger  grösser 
sein  soll  als  der  Stuhl  für  den  Soma  (ragasandi). 

8.  k'atasra^  sruk'ah. 

Vier  Sruk'-Löffel  (legt  er  dazu,  pürvavad  anvaja^). 

9.  dve  anishtubdhe. 

(Darunter)  zwei  mit  unausgehöhlter  Mündung  (täsu  dve  ana- 
vaviddhabile  bhavatah  Schol.,  stubhnäti  nishkoshane  Dhatup.  31.  7). 

10.  nishtubdhajor  varshijasj  upajamani  prokshanidhänjäh. 

Der  Untersatz  (upajamani)  sei  länger  als  die  beiden  aus- 
gehöhlten (Sruk')  und  als  der  für  das  Sprengwasser  bestimmte 
Löffel  (prokshanidhani ;  specieller  der  Schol.:  itarajos  tu  nishtu» 
bdhajor  hrasijas!  prokshanidhani,  varshijasi  tv  asja  upajamani  bhavati). 

11.  sruvau  caphau  mahävirasammitavraskjau  dhrsht-i  methim 
majükhän  shat  cakalan  käntakün  k'a  samidham  trajodaca  vaikan- 
katan  paridhin  vaikankatani  gharmendhanani  khädirani  päläcänj 
audumbaranj  arkamajäni  kärshmarjamajäni  vainavani  camimajäni  va. 

(Ferner  legt  der  Adhvarju  dazu,  pürvavad  anvajah)  zwei 
Sruva-Löffel,  die  beiden  Anfass-Hölzer ,  zwei  abgeschnittene  Holz- 
stücke von  der  Grösse  des  Mahavira  (tajor  —  sc.  caphajor  —  jafc 
pradecas  tadgrahanartham  avr^k'jate  sa  ävraskjab),  die  beiden  Schür- 
haken, einen  Holzpfosten  (zum  Anbinden  des  Rindes,  drei)  Pflöcke 
(zum  Anbinden  des  Kalbes,  der  Ziege  und  des  Zickleins),  sechs  • 
Spänne  und  Brennholz  von  einem  Dornstrauch,  dreizehn  Holzstücke 
von  einem  Vikankata-Baum  zum  Umlegen  des  Altarfeuers  und 
Brennholz  zum  Erhitzen  des  Gharma  vom  Vikankata,  Khadira, 
Paläca,  Udumbara,  Arka,  Karshmarja,  Bambusrohr  oder  der  Qami 

Katj.  ?r.  26.  2.  10;  3.  9. 

12.  trini  kärshnäginani  dhaviträni  9uklakrshnalomäni.  J 
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(Dazu)  drei  Fächer  ans  schwarzem  Ziegenfell  mit  weisse 
schwarzen  Fransen. 

Katj.  Qr.  26.  2.  10. 

13.  teshäm  vainava   danda  bähumatra  bhavantt  'ti  vi£i 
Es   wird   gelehrt,   dass   die  Griffe  derselben  aus  Bambi 

und  von  der  Länge  eines  Armes  sein  sollen. 

14.  audumbaradandani  'tj  aparam. 

Nach  einer  andern  Angabe  jedoch  haben  (diese  Fächer) 
aus  Udumbara-Holz. 

15.  dvau  rukmau  ragatasuvarnau. 

(Ferner  legt  der  Adhvarju  dorthin)  zwei  Platten,  eine  si 
und  eine  goldene. 

16.  (jatamänau  bhavatafr. 

Diese  sollen  je  hundert  Mana  wiegen. 

Katj.-Qr.  26.  2.  10,  auch  für  die  fgg.  §§  zu  vgl 

17.  atha  mauö&ani. 

Darauf  die   aus   Munga-Gras  zu   verfertigenden  Gegen* 

18.  vedau. 

Nämlich:  zwei  Veda-Büschel, 

19.  tajor  anjatarah  parivasitafr. 

Von  denen  der  eine  ringsum  beschnitten  sein  muss; 

20.  abhidhanim  nidane  trini  vicakhadam&ni  prabhütan  n 
pralavan,    rauhinajoh    pisht&nj    aphalikrt&näm ,    kharebhjab 
maufige  pavitre  darbhamaje  itj  aparam. 

Einen  Halfter  (zum  Anbinden  der  Kuh),  zwei  Stricke 
Zusammenbinden  der  Füsse),  drei  Fesseln  mit  je  zwei  End< 
einer  Seite  (>> — ,  zum  Anbinden  des  Kalbes  u.  s.  w.,  vi 
bandhanarthani  dvi$iraskani  dämani  vicakhadamani),  von  seit 
knickte  Muflga- Halme  in  reichlicher  Menge  (mun&atrn&ni  s 
ctrnam  muflgapralavab),  in  die  beiden  Rauhina-(Scbalen,  c£ 
Mehl  von  ungehülsten  (Reiskörnern,  tandulanäm),  ferner  Kie 
Aufwerfen  der  Khara  (kharebhjah  kharartham)  und  zwei  Seih 
Muflga-,  nach  einer  andern  Angabe  jedoch  aus  Darbha-(Kuca 

21.  prokshanlnam  avrta  prokshanifc  samskrtja  brahi 
ämantrajate. 

Nachdem  (der  Adhvarju)  darauf  das  (nach  2.  9  „heisse*)  S 
wasser  in  der  Weise,  wie  dasselbe  herzustellen  ist,  zubereit 
redet  er  den  Brahman  an  (und  lässt  dazu  folgende  Aufforde 
ergehen): 

Katj.  qr.  26.  2.  11. 
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Cap.  6. 

1.  brahman  pravargjena  prak'arishjamo,  hotar  gharmam  abhi- 
shtuhj,  agnid  rauhinau  puro<}äcäv  adhicraja,  pratiprasthätar  vihara, 
prastotah  samani  gaje  'ti. 

B0  Brahman ,  wir  .wollen  den  Pravargja  vollziehen!  Hotar, 
preise  den  Gharma!  Agnid,  setze  die  Rauhina-Kuchen  aufs  Feuer! 
Pratiprasthätar,  vertheile  die  Feuer!  Prastotar,  singe  die  S&man !" 
(TJL  4.  4.  1). 

Katf.  Qr.  26.  2.  11. 

2.  ja&ur  juktam  samabhir  aktakham  itj  upamcü  Tttvo  'm 
indravantah  prakarate  'tj  uk'k'air  anuganati. 

(Der  Brahman)  spricht  leise :  „Der  Jagus-Spruch  ist  angeschirrt 
mit  den  Säman-Liedern  und  seine  Achsenhöhlung  geschmiert*  (TA. 
4.  4.  1)  und  giebt  dann  seine  Zustimmung  (zur  Anstellung  des 
Pravargja),  indem  er  mit  lauter  Stimme  sagt:  „Om,  mit  Indra  ver- 
eint vollzieht  ihn!"  (TA.  4.  4.  1). 

3.  prak'arate  'ti  va. 

Oder  auch  nur :  „Vollzieht  ihn  !*  (indravanta  itj  etavato  lopafc). 

4.  jamaja  tva  makhaja  tve  'ti  sarvam  parigharmjam  abhipür- 
vam  trih  prokshati. 

Mit  den  Sprüchen:  „Dem  Jama  (weihe  ich)  dich,  dem  Makha 
dich,  u.  s.  w."  (TA.  4.  5.  1)  besprengt  (der  Adhvarju)  dreimal  das 
gesammte  Gharma- Geräth  nach  der  Reihe. 

Katj.  gr.  26.  2.  12—14. 

5.  prokshitani  vjäjätajati. 

Und  stellt  dann  die  besprengten  Gegenstände  gesondert  hin 
(vjäjätajati  vibhagja  gamajati). 

6.  adhicrajatj  ägnidhro  rauhinau  purocjäcau  tüshnim  upa- 
k'aritau. 

Der  Agnidhara  setzt  die  beiden  Rauhina-Kuchen  (im  Ahava- 
nlja-  oder  Gärhapatja-Feuer)  auf,  nachdem  rar  dieselben  still- 
schweigend die  erforderlichen  Vorbereitungen  getroffen  sind  (tü- 
shnim upak'aritäv  iti  dhrsh^jadanädibhasmavjühananto  vidhis  tu- 
shnini  bhavati  'tj  arthat). 

Katj.  <?r.  26.  4.  6. 


7.  etasmin  käle  pratiprasthata  darvihomasamskarena  gjam 
samskaroti. 

In  derselben  Zeit  bereitet  der  Pratiprasthätar  das  Schmalz 
zu  nach  der  (im  Grhjasütra  beschriebenen)  Weise  der  Darvihoma- 
Zurüstung. 

Katj.  Qr.  26.  2.  19. 

8.  nai  'tasja  samskaro  vidjata  itj  aparam. 


I 
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Nach     einer    andern    Angabe    fallt    die    Zubereitung    dieses 
\  Schmalzes  fort. 

9.  atra  dadhj  adhicrajati. 

Dann  setzt  (der  Pratiprasthätar)  saure  Milch  (auf  das  G&r- 
hapatja). 

10.  athai  'tarn  samradasandim  ädäja  'grena  Tiavanijaip  par- 
jahrtja  purastad  ragäsandjä^  sädajatL 

(Der  Adhvarju)  nimmt  darauf  den  (5.a  7)  beschriebenen  Stuhl 
für  den  Gharma,  dreht  ihn  östlich  vom  Ahavanija  um  und  stellt 
ihn  vor  den  Stuhl  für  den  Soma. 

gat.  Br.  14.  1.  3.  8.     Katj.  <?r.  26.  2.  17. 

11.  tasjäm  krshna&inam  präk'inagrivam  uttaraloma  'stfrja 
tasminn  aprak'aranijau  mahavirav  upävaharati  deva  purack'ara 
saghasam  tve  'ti. 

Er   breitet    auf   denselben    (den   Gharma-Stuhl    nämlich)    ein 

schwarzes  Ziegenfell   mit   dem  Hals  nach  Osten    und   den  Haaren 

nach  oben  hin  und  stellt  auf  dieses  die  beiden  Reserve-Mahävira- 

.    Töpfe   nieder,   indem   er  sagt:   „0    voranschreitender  Gott,   möge 

ich  im  Stande  sein  dich  zu  tragen"  (TA.  4.  3.  3). 

Katj.  Qr.  26.  2.  17. 

12.  uparishtatkäla  esha  mantro  bhavati  'tj  aparam. 

Nach  einer  andern  Angabe  ist  dieser  Mantra  erst  in  dem  (auf 
diesen  Act)  folgenden  Zeitraum  zu  verwenden  (cf.  4. 12, 13 ;  5.  4,  5). 

13.  athai  'täm  methim  majükhan  vicakhadäm&ni  'tj  adaja 
'grena  hotaram  gaghanena  garhapatjam  dakshinaja  dvaro  panirhrtja 
dakshinena   dakshinam    dväram  methim  nihanti  hotufr  samtkshajai. 

Darauf  nimmt  (der  Adhvarju)  den  (5.  11)  genannten  Holz- 
pfosten, die  Pflöcke  und  die  Fesseln  mit  den  Doppelenden  auf 
der  einen  Seite  (cf.  5.  20)  und  trägt  sie,  dem  Hotar  das  Gesicht 
und  dem  Garhapatja  den  Bücken  zuwendend,  durch  das  südliche 
Thor  (aus  der  Umhegung)  heraus  und  schlägt  südwärts  von  dem 
südlichen  Thor  den  Holzpfosten  ein,  so  dass  der  Hotar  auf  ihn 
blicken  kann. 

Kalo-  <?*.  26.  2.  15. 

14.  etasjai  'va  dvarasja  purvasjai  dvärjäjai  dakshinato  vatsaja 
9ankum. 

Südlich  von  dem  östlichen  Flügel  dieses  Thores  den  Pflock 
zum  Anbinden  des  Kalbes  (cf.  5.  11). 

15.  etasjai  vva  'parasjai  dvärjäjai  dakshinato  'gaja  abhjantaram. 
Südlich  von  dem  westlichen  Flügel  dieses  Thores,  aber  weiter 

nach  innen  zu  (d.  h.  in  mehr  nördlicher  Richtung  von  dem  §  14 
genannten  Pflock,  abhjantaram  iti  vatsacankor  uttarata  iij  arthab 
den  Päock)  zum  Anbinden  der  Ziege; 
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16.  uttarato  barkaräja. 

(Und  davon  weiter)  nördlich  den  für  das  Zicklein. 

-Anm.     Die  Pflöcke   müssen   also  etwa  in  dieser  Gruppirung  auf  der  Süd-, 
d.  1ä~     der  Auaaenseite  des  südlichen  Thores  stehen : 

O   methi 
vatsacankuh  o 

O    agacaükuh 

O    barkaracaiikuh 

Ost 1 1| fr- West 

pürva      apara 
dvarja     dvarja 

dakshinam  dvaram 

17.  teshu  vicäkhadämäni  vjäjätajati. 

An  diese  (drei)  Pflöcke  vertheilt  er  die  Fesseln  mit  den 
Doppelenden  an  einer  Seite  (teshu  cankushu  vjäjätajati  vitatja 
badhnäti). 

18.  tänj  eva  vjäjätitäni  bhavantj  0  'dväsanät. 

Diese  Stricke  nun  bleiben  dort  angebunden  bis  zum  Schlachten 
(der  Thiere). 

19.  tair  enän  käle  badhnanti. 

An  dieselben  bindet  man  zur  Zeit  (des  Melkens,  käle  dohana- 
**le)  die  genannten  (Thiere)  an. 

20.  tatab  kharän  upavapati. 

Hierauf  häuft  (der  Adhvarju)  die  Khara  auf. 

21.  uttarenä  gärhaptjam  ekam,  uttarenä  'havanijam  ekam. 

a         Einen    nördlich    vom    Gärhapatja    und    einen    nördlich    vom 
Ah«*vanija. 

Kätj.  <?r.  26.  2.  16. 


/.  '■ 


22.  uttarapurvam  dvaram  pratj  uk  k  hish^akharam  karoti 
k^kjato  nibshek'anavantam. 

In  der  Nähe  des  nördlichen  oder  südlichen  Thores  (päkshi- 
**tväd  dvärasja  tatho  'ttarapurvam  aväntarade^am  prati  'tj  eva 
p^*advä&ab>  tatho  'ttare  cäläman<jala  itj  eva  baudhäianafc)  ver- 
Wfigt  er  einen  Khara  für  die  Ueberbleibsel  (uk'k  hishtärthab 
*k**ab  uk Vhishtakharab ,  ghamokYhishtakshälanärtha  itj  arthalj) 
!°^t  einem  Abguss  an  der  Aussenseite  (bähjato  üihshek'anavantam 
j*   bähjatat  kharasthancjiläd  ardhamnirgamanamärgo  jasja  sa  tatho 

****). 

Kä^j.  Qr.  26.  2.  16. 

23.  uttarenä  liavanijam  ^rtadadhj  äsädajati. 

Nördlich   vom  Ahavanija    stellt   or  gekochte  saure  Milch  hin. 
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Cap.  7. 

1.  cakalan  kan^akim  k'a  samidham. 

Dazu  die  (5.  1 1  genannten  sechs)  Spänne  und  Brennholz  von 
einem  Dornstrauch. 

2.  athai  'tarn  prak'aranijam  mahaviram  caphäbhjäin  parigrhja 
prakVhinnagrena    vedeno   'parish^at  sammärshti   deva   purack'ara 

saghjasam  tve  'ti. 

Darauf  nimmt  er  den  in  wirklichem  Gebrauch  befindlichen 
Mahavira  mit  den  beiden  Anfasshölzern  auf,  kehrt  ihn  oben  mit 
demjenigen  Veda-Büschel  ab,  dessen  Enden  nicht  verkürzt  sind, 
(cf.  5.  18,  19)  und  spricht  dazu:  „0  voranschreitender  Gott, 
möge  ich  im  Stande  sein  dich  zu  tragen"  (4.  3.  3). 

3.  pranaja  svahä  vjänaja  svahe  'ti  sruvenä  Tiavanije  saptai 
'kadaca  va  pranahutir  hutvä,  devas  tva  savita  madhvä  naktv  iti 
sruveno  parj  ahavanije  mahaviram  aktvä,  prthivim  tapasas  trajasve 
'tj  aparasmin  khare  ragatam  rukmam  nidhaja,  pratish$hapja  maha- 
viram anjasmai  vä  pradäja,  dvajän  mufigapralavan  adaja  dakshi- 
nesham agrani  gärhapatje  pradipajatj  ark'ishe  tve  'ti,  tesham  agrair 
uttareshäm  mülani  cok'ishe  tve  'ti,  tesham  mülair  dakshinesham 
mülani  gjotishe  tve  'ti,  tesham  mülair  uttareshäm  agrani  tapase 
tve  'ti. 

Mit  dem  Spruche :  a  „Dem  Einathmen  Sväha !  Dem  Lebens- 
hauch Svahä!  .  .  .*  (TA.  4.  5.  1)  opfert  er  mit  einem  Sruva- 
Löflfel  ins  Ahavanija-Feuer  sieben  oder  elf  Opfergaben  f&r  den 
Athem  und  reibt  über  dem  Ahavantja  den  Mahavira  ein  mit  dem 
Spruche:  „Der  Gott  Savitar  salbe  dich  mit  Süssigkeit!*  (TA. 
4.  5.  1).  Darauf  legt  Aer  mit  den  Worten:  „Bewahre  die  Erde 
vor  der  Erhitzung-  (TA.  4.  5.  2)  die  silberne  Platte  (cf.  5.  15) 
auf  den  westlichen  Khara  und  stellt  den  Mahavira  darauf,  oder 
reicht  ihn  einem  andern.  Nachdem  er  beide  Hände  voll  Muftga- 
Halme  (cf.  5.  20)  genommen  hat,  zündet  er  die  Spitzen  der  in 
der  rechten  Hand  befindlichen  (dakshinesham  dakshinanastasthanam, 
evam  uttareshäm  iti,  s.  weiter  unten)  am  Gärhapatja-Feuer  an  mit 
dem  Spruche:  „Der  Flamme  (weihe  ich)  dich!*,  darauf  an  deren 
(brennenden)  Spitzen  die  unteren  Enden  der  in  der  linken  Hand 
befindlichen  (Halme)  mit:  „Der  Gluth  dich!1,  an  deren  unteren 
Enden  wiederum  die  unteren  Enden  der  in  der  rechten  Hand 
befindlichen  (Halme)  mit:  „Dem  Lichte  dich!*  und  schliesslich 
an  deren  unteren  Enden  die  Spitzen  der  in  der  linken  'Hand 
befindlichen  (Halme)  mit:    „Der  Hitze  dich!* 

Katj.  Qr.  26,  2.  19,  20;  3.  4. 

4.  tan  vjastan  upari  rukme  nidadhätj  ark'ir  asi ,  cok'ir  asi, 
&jotir  asi,  tapo  's!  'ti. 

Er  legt  diese  (brennenden  Halme  sodann),  theilweise  mit  de: 
Spitzen  nach  vorn,  theilweise  nach  hinten  gekehrt  (vjastan  kamck'i 
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prägagrän  itarän  pratjagagrän)  auf  die  (silberne)  Platte  nieder  und 
spricht:  „Flamme  bist  du,  Gluth  bist  du,  Licht  bist  du,  Hitze 
bist  du"  (cf.  4.  1). 

5.  samsidasva  mahäu  asi  'ti  teshu  mahaviram  pratishthapja 
'öganti  jam  prathajanta  iti  srnvena  mahaviram  anaktj  abhipüra- 
jati  vä. 

Mit  dem  Spruche:  „Lasse  dich  nieder;  gross  bist  du*  (TA. 
4.  5.  2)  stellt  er  den  Mahavira  auf  die  Halme  nieder  und  be- 
streicht denselben  oder  fällt  üin  an ,  indem  er  spricht :  „Den  sie 
ausbreitend  besalben  .  .  .•  (TA.  4.  5.  2). 

Kätj.  Qr.  26.  3.  3,  4. 

6.  adhjadhi  mahaviram  asamspr^an  jagamänal?  pränk'am  prä- 
decam  dhärajamäno  gapatj  anädhrshjä  purastad  itj  etair  jathalingam. 

Nahe  über  den  Mahavira,  jedoch  ohne  denselben  zu  berühren, 
halt  der  Jagamäna  seine  ausgespreizte  Hand  nach  Osten  gewendet 
und  beflüstert  den  (Topf)  mit  einem  der  Sprüche :  „Unantastbar 
bist  du  im  Osten  .  .  ."  (TA.  4.  5.  3)  je  nach  den  verschiedenen 
Himmelsgegenden  (jathalingam  iti  tattaddiglingair  mantrais  tatra 
digbhäga  itj  arthak). 

Kätj.  Qr.  26.  3.  5,  6. 

7.  manor  acvä  'si  bhüriputre  'tj  uttarata^  prthivtm  abhimr^ati. 
Dann  berührt  er  mit  dem  Spruche:    „Manus  fruchtbare  Stute 

bist  du  .  .  .u  (TA.  4.  5.  4)  die  Erde  im  Norden. 
Kätj.  Qr.  26.  3.  8. 

8.  siddhjai  tve  'ti  dhrshtt  adatto  'dhvarjut  pratiprasthata  k'a. 
Mit  dem  Spruche :    „Dem  Gelingen  (weihe  ich)  dich  !*  erfassen 

(k'händasam  parasmaipadam)  der  Adhvarju  und  Pratiprasthätar  die 
beiden  Schürhaken. 

9.  tapo  shv  agne  antarän  amiträn  iti  gärhapatjäd  udik'o 
'ngärän  niruhja  k'ita  stha  parik'ita  iti  pradakshinam  angärai^ 
parjühja. 

Mit  dem  Verse:  „Verbrenne  gründlich,  Agni,  die  Feinde  in 
der  Nähe  .  .  ."  (TA.  4.  5.  5)  schieben  sie  beide  die  Kohlen  nach 
Norden  zur  Seite  und  umhäufen  (den  Mahavira)  von  rechts  mit 
Kohlen,  indem  sie  sprechen:  „Geschichtet  seid  ihr,  ringsum  ge- 
schichtet .  .  S  (TA.  4.  5.  5). 

Kätj.  Qr.  26.  3.  9. 

Cap.  8. 

1.     vaikankataih  paridhibhih  paridhattah. 
Sie   umlegen   denselben   mit  Paridhi  -  Hölzern   von  Vikankata 
(cf.  5.  11).  k 

Kätj.  gr.  26.  3.  9.  I 


342      Garbe,  die  Pravargja-  Ceremonie  n.  d.  Äpastamba-  Crauta-Sütra. 

2.  ma  asi  'ti  prafik'äv  adhvarjur  nidadhati,  prama  asi  'tj 
udaük'au  pratiprasthatä. 

Und  zwar  legt  der  Adhvarju  zwei  nach  Osten  gewendet  (im 
Süden  und  Norden,  praökau  dakshinata  uttaratack'a)  nieder  mit 
den  Worten :  „Maass  bist  duu,  und  der  Pratdprasthatar  zwei  nach 
Norden  gewendet  (im  Westen  und  Osten,  udaük'au  pack'at  puras- 
tak'k'a)    mit  den  Worten:    wGrundmaass  bist  du"  (TA.  4.  5.  5). 

3.  evam  ava<jishtanam  pürvenapürvena  mantrena  'dhvarjur, 
uttarenottarena  pratiprasthatä. 

Und  ebenso  von  den  übrigen  (Paridhi -Hölzern)  der  Adhyarju 
jedesmal  mit  dem  (§  2)  erstgenannten  Mantra,  der  Pratdprasthatar 
jedesmal  mit  dem  zweiten. 

4.  adhvarjur  eva  dakshinatas  trajodacam  nidadhatj  antarik- 
shasjä   ntardhir  asi  'ti. 

Der  Adhvarju  legt  dann  im  Süden  das  dreizehnte  (Holzstück) 
nieder  und  spricht:  „Des  Luftraums  Umhüllung  bist  du*  (TA. 
4.  5.  6). 

5.  divam  tapasas  träjasve  'ti  sauvarnena  rukmena  pidhaja, 
'bhir  girbhir  iti  tisrbhir  abhimantrja  dhavitranj  adatte,  gajatram 
as!  'ti  prathamam,  traishtubham  ast  'ti  dvitijam,  &agatam  asi  'ti 
trtijam. 

Er  bedeckt  darauf  mit  dem  Spruche :  „Bewahre  den  Himmel 
vor  der  Erhitzung"  (cf.  7.  3  und  TA.  4.  5.  6,  den .  Mahavira) 
mit  der  goldenen  Platte  (cf.  5.  15)  bespricht  ihn  mit  den  drei 
Versen:  „Mit  diesen  Liedern  .  .  ."  (TA.  4.  5.  6)  und  nimmt  die 
Fächer  (cf.  5.  12  fg.)  auf,  den  ersten  mit  dem  Spruche:  »Das 
Gäjatri-Metrum  bist  du*,  den  zweiten  mit :  „Das  Trishtubh-Metrum 
bist  du",  den  dritten  mit:  „Das  Gagati-Metrum  bist  du*  (TA. 
4.  5.  7).  (Die  beiden  Metallplatten  sollen  also  für  den  Mahavira 
als  Grenzscheiden  gegen  Erde  und  Himmel  dienen). 

Katj.  Qr.  26.  3.  11. 

6.  tair  enam  trir  ürdhvam  upavägajati  madhu  madhv  iti. 
Mit    diesen    befächelt    er    den    Mahavira    oben    dreimal   und 

spricht:    „Süssigkeit!  Süssigkeit!"  (TA.  4.  5.  7). 
Kätj.  Qr.  26.  4.  2. 

7.  tesham  ekam  pratiprasthätre  prajak'k'hatj , .  ekam  agni- 
dhraja. 

Einen  derselben  reicht  er  darauf  dem  Pratdprasthatar ,  einen 
dem  Agnidhra. 

Katj.  Qr.  26.  4.  3. 

8.  agnidhraprathamäs  trife  pradakshinam  ürdhvam  dhün- 
vantal?  parijanti. 

Diese    (drei)    mit    dem   Agnidhra    voran   gehen   dreimal   von 
rechts  her  (den  Mahavira)  oben  anfachelnd  um  denselben  herum. 
Katj.  Qr.  26.  4.  3. 
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9.  tarn  abhimukhafr  parjupavicOTti,  purast&d  adhvarjur,  dak- 
shinatab  pratiprasthato,  'ttarata  agnidhrah. 

Darauf  setzen  sie  sich,  mit  dem  Gesicht  ihm  zugewendet,  um 
ihn  herum,  im  Osten  der  Adhvarju,  im  Süden  der  Pratiprasthätar, 
im  Norden  der  Agnidhra.  (Im  Texte  des  Schol.  muss  dakshinataji 
pratiprasthata  fehlen ;  denn  er  sagt :  pratiprasthata  tv  atra  dakshi- 
nata  iti  c,eshab). 

10.  avjatishangam  ürdhvam  dhünvantah,  pranavaih  samrädha- 
janta  indhänäfe  samaftganto  vägjata  asate. 

(Mit  den  Fächern),  welche  sie  nicht  vertauschen  (avjatishan/ 
gam  iti  dhavitranj  avjatishaganta  itj  arthah)  befächeln  sie  oben 
(den  Mahävira),  ehren  denselben  (samrädhajanta^  sarpbhävajantah) 
durch  wiederholtes  Hersagen  der  Silbe  ,om",  zünden  das  Feuer 
an,  reiben  (den  Mahävira)  ein  und  bleiben  stillschweigend  sitzen. 

11.  pragvalite  rukmam  apadatta  iti  vignajate. 

Es  wird  gelehrt,  dass  (der  Adhvarju)  beim  Aufflammen  (des 
Feuers)  die  (goldene)  Platte  abnehme. 
Katj.  Qr.  26.  4.  5. 

12.  jatra  'bhiganati  jabhir  vartikäm  grasitam  amufik'atam 
iti,  tad  adhvarjur  mahäviram  abhimantrajate  da^a  präk'ir  da^a 
bhasi  dakshine  'tj  anuvakena. 

Wenn  (der  Hotar)  es  mit  dem  Halbverse:  „Mit  denen  die 
verschlungne  Wachtel  ihr  gelöst .  .  .B  (BV.  1.  112.  8,  c)  gutheisst, 
so  bespricht  der  Adhvarju  Hen  Mahävira  mit  dem  Anuväka :  „Zehn 
(Flammen)  strahlest  du  nach  Osten,  zehn  .  .  .u  (TA.  4.  6). 

13.  jaträ  'bhigänatj  apnasvatim  a^vinä  vakam.asme  iti  tad 
upottishthann  adhvarjur  aha  ruk'ito  gharma  iti. 

Wenn  es  (der  Hotar)  gutheisst  mit  dem  Verse:  „Macht,  o 
A9vin,  unser  Wort  erfolgreich  .  .  ."  (RV.  1.  112.  24),  so  erhebt 
sich  der  Adhvarju  zu  ihm  hin  und  sagt:  „Der  Gharma  ist  (von 
der  Gluth)  bestrahlt"  (TA.  4.  6.  2). 

Katj.  <?r.  26.  4.  10. 

* 

14.  adhvarjuprathama  anabhidhünvantas  trih  pratiparijanti. 
Darauf  gehen    sie   mit   dem  Adhvarju   voran   (cf.  §  8)    ohne 

(den  Mahävira)   anzufächeln  in  umgekehrter  Richtung  dreimal  um 
denselben  herum. 

Katj.  Qr.  26.  4.  5,  11. 

15.  dhavitranj  ädajä  'dhvarjuk  pratiprastbätre  prajakk'hati, 
tani    pratiprasthata    'grenä   'havanijam    parjährtja    samracjasandjain 

sadajati. 

Der  Adhvarju  nimmt  die  Fächer  an  sich  und^reicht  sie  dem 
Pratiprasthätar,  welcher  sie  im  Osten  um  das  Ahavanija-Feuer 
herumträgt  und  dann  auf  den  Gharma- Stuhl  niederlegt. 


i 
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16.  jathälokam  avasthäja  sarva  rtvi#o  ja&amanack'a  'dhi- 
janto  mahäviram  avekshante   pacjam  gopära  iti. 

Auf  ihrem  bestimmten  Platze  (jathälokam  jathasthänam)  stehend 
schauen  nun  alle  Priester  und  der  Ja&amana  auf  den^Mahavira 
hin  und  sagen  die  Sprüche:  „Ich  sah  den  Hirten  .  .  .*  (TA.  4.  7.  1) 
auswendig  her  (adhljanto  'dhijanah). 

17.  anuvakaQesham  tu  pari 9 rite  pratiprasthata  patnim  vak'a- 
jati  tvasht-imati  te  sapeje  'ti. 

Den  Schluss  des  genannten  Anuväka  von  den  Worten:  „Mit 
Tvash^ar  vereint  will  ich  dir  anhängen  .  .  .*  (TA.  4.  7.  5)  lässt 
der  Pratiprasthatar  die  in  die  Umhegung  hineingeführte  Gattin 
(des  Jagamana)  hersagen. 

Katj.  Qr.  26.  4.  12,  13. 


Cap.  9. 

1.  tatah   sampreshjatj   agnid  rauhinau  purocjacav  as&daje  'ti. 
Darauf  lässt  (der  Adhvarju)  die  Aufforderung  ergehen:  „Agnidh, 

setze  die  beiden  Rauhina-Kuchen  nieder!" 

2.  anishtubdhajob  sruk'or  upastirnabhigharitau  puro<Jac4v 
asadajati,  dakshinam  paridhisandhim  anv  ekam,  uttaram  paridhi- 
sandhim  anv  itaram. 

(Der  Agnidhra)  setzt  die  beiden  Kuchen,  bedeckt  mit  den 
beiden  unausgehöhlten  Sruk'-Löffeln  (of.  5.  9)  und  (mit  Schmalz) 
beträufelt,  nieder,  den  einen  auf  den  südlichen  Paridhi -Haufen,  den 
andern  auf  den  nördlichen  Paridhi-Haufen  (cf.  8.  2). 

Katj.  Qr.  26.  4.  9. 

3.  savitrena  ra^anam  adaja,  'ditjai  räsna  'si  *ij  abhimantrja, 
pürvaja  dvaro  'panishkramja  trir  up&mcu  gharmadugham  ahvajati 
'da  ehj  adita  ehi  sarasvatj  ehi  'ti. 

Mit  einem  an  Savitar  gerichteten  Spruche  nimmt  (der 
Adhvarju)  nun  den  (zum  Anbinden  der  Kuh  bestimmten)  Halfter 
(racana  'bhidhani,  sc.  den  5.  20  genannten),  spricht  dazu:  «Der 
Aditi  Gurt  bist  du14  (TA.  4.  8.  1),  geht  durch  das  östliche  Thor 
heraus  und  ruft  dreimal  mit  leiser  Stimme  die  Kuh,  welche  die 
Gharma-Milch  liefert,  heran:  „14&>  komme!  Aditi,  kommet  Saras« 
vati,  komme!"  (TA.  4.  8.  1). 

Katj.  Qr.  26.  5.  1,  3. 

4.  pratjetja,  dogdhre  nidane  itj  adaja,  dakshinaja  dvaro 
'panishkramja,  trir  ukk'air  asav  ehj  asav  ehj  asav  ehi  'ti  jathi- 
nama  bhavati. 

Darauf  geht  er  (in  die  Umhegung)  zurück,  nimmt  die  beiden 
(3.  10)  beschriebenen  Melkkübel  und  die  zwei  (5.  20)  genannten 
Stricke,   geht   durch   das   südliche  Thor  hinaus  und  ruft  dreimal 
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mit  lauter  Stimme  (die  Kuh)  mit  ihrem  wirklichen  Namen:    „Du, 
N.  N.   (z.  B.  Ganga,   Schol.),    komme!    Du,  N.  N.,    komme!    Du, 
N.  N.,  komme  !•  (TA.  4.  8.  1). 
KAtj.  Qr.  26.  5.  1. 

5.  aditja  ushnlsham  asi  'ti  racanaj&  gharmadugham  abhida- 
dhAti,  vajur  asj  ai^a  iti  vatsam. 

a   Unter  Recitation   des  Spruches:    „Der  Aditi  Binde   bist   du" 
(TA.  4.  8.  2)    umschlingt  er   die   Gharma-Kuh   mit   dem   Halfter 
und  mit  den  Worten:    „V&ju  bist  du,   ein  Spross  der  LJä"  (TA. 
4.  8.  2,  cf.  §  3)  das  Kalb  (mit  einem  Vifakhadaman,  Schol). 
K&tj.  Qr.  26.  5.  3,  4. 

6.  püsh&  tvo  'pavasrgatv  iij  up&vasrgja  jas  te  stanab  cacaja 
iti  gharmadugham  abhimantrajate. 

Mit  dem  Spruche:  „Püshan  lasse  dich  hinzu-  (TA.  4.  8.  2) 
lasst  er  (das  Kalb  an  der  Mutterkuh)  saugen  und  spricht  zu  der 
letzteren:    „Dein  strömendes  Euter  .  .  .u  (TÄ.  4.  8.  2). 

K&tj.  <?r.  26.  5.  7. 

7.  usra  gharmani  ^iinsho,  'sra  gharmani  pahi,  gharmaja 
^iinshe  'ti  nidaja  vatsaip  brhaspatis  tvo   pasldatv  itj  upasidati. 

Er  bindet  dann  das  Kalb  an,  indem  er  spricht:  „0  Stier, 
lasse  den  Gharma-Trank  übrig!  0  Stier,  denke  an  den  Gharma! 
Lasse  (Milch)  zum  Gharma  übrig!"  (TA.  4.  8.  2,  3).  Darauf  setzt 
er  sich  dazu  mit  den  Worten:  „Brhaspati  setze  sich  zu  dir* 
(TA.  4.  8.  2). 

8.  d&navafe  stha  perava  iti  stamm  sainmrcja  'c,vibhjain  pin- 
vasva  sarasvatjai  pinvasva  pushne  pinvasva  brhaspataje  pinvasve 
'ndraja  pinvasve  'ndraja  pinvasve  'ti  varshljasi  dogdhre  dogdhi. 

Mit  den  Sprüchen :  „Strömend  und  schwellend  seid  ihr"  (TA. 
4.  8.  3)  berührt  er  die  Zitzen  (des  Euters)  und  melkt  in  den 
grösseren  Kübel  (cf.  3.  10;  9.  4)  mit  den  Sprüchen:  „Ströme  für 
die  Acvin!  Ströme  für  Sarasvati!  Ströme  für  Püshan!  Ströme 
für  Brhaspati!    Ströme  für  Indra!    Ströme  für  Indra!"  (TA.  4.  8.  3). 

K&tj.  <?r.  26.  5.  5. 

9.  tüshntni  pratiprasthata,  hrasijasj  agam. 

Und  der  Pratiprasthatar  stillschweigend  die  Ziege  in  den 
kleineren  (Kübel). 

Katj.  gr.  26.  5.  8. 

10.  jatra  'bhiganatj  uttishtha  brahmanaspata  iti,  tad  upot- 
tishthantav  agnidhe  pajasi  prad&ja,  pürvav  atidrutja  caphopajam&n 
ädadate,  g&jatro  fsi  'ti  prathamam,  traish^ubho  'ßi  'ti  dvitijani,  &&- 
gatam  asi  'tj  upajamanani  pratiprasthata. 

Wenn  (der  Hotar)  es  an  der  Zeit  hält  zu  sagen:  „Erhebe 
dich,  o  Brahmanaspati !* ,  so  erheben  sich  (der  Adhvarju  und 
Pratiprasthatar)    vor    ihm    und    reichen    dem    Agntdh    die   beiden 

Bd.  XXXIV.  23 
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Milchtränke.  Darauf  eilen  sie  an  demselben  im  Osten  vorbei 
(pürvatvara  ägnidhrät  pajobhjam  va,  tatha  k'a  vakshjatjj:  agnldbro 
'nuprapadjata  iti)  und  nehmen  die  beiden  Anfasshölzer  und  dem 
thönernen  Untersatz  (cf.  5.  10)  auf,  (and  zwar  der  Adhvarju  die 
beiden  Anfasshölzer),  das  erste  mit  den  Worten:  „Der  Gajatrf 
gehörst  du",  das  zweite  mit:  „Der  Trishtubh  gehörst  du*,  und 
der  Pratiprasthatar  den  Untersatz  mit:  Der  Gagati  gehörst  du*. 
(TA.  4.  8.  4) 

(Hier  liegen  nach  den  übereinstimmenden  Lesarten  der  MSS. 
für  upajaman!  zwei  abweichende  Formen:  upajama  masc.  und  upa- 
jamana  neutr.  vor,  welche  letztere  dann  auch  weiterhin  erscheint). 

Katj.  <?r.  26.  5.  10—13,  17. 

11.  jaträ  *bhiganatj  upa  drava  pajasa  godhug  iti,  tad  agni- 
dhro   nuprapadjate. 

Wenn  (der  Hotar)  es  mit  dem  Verse :  „Eile  als  Melker  herbei 
mit  der  Milch  .  .  .*  (AV.  7.  73.  6)  gutheisst,  so  folgt  der  Agnldhra 
(den  beiden)  nach. 

12.  saho  rgo  bhageno  'pa  me  W  'ti  paja  ahrijamanaip 
prattkshate. 

(Der  Adhvarju)  schaut  dem  Herantragen  der  Milch  zu  und 
spricht:    „Komm  her  zu  mir  mit  dem  Theile  der  Labung!*  (TA. 

4.  8.  4). 


Cap.  10. 

1.  indracvina  madhunal?  saraghasje  'ti  mahavire  gopaja  anajatL 
Mit  dem  Spruche:    „0  Indra  und  ihr  Acvin,  trinkt  von  dem 

honigsüssen  Tranke  .  .  .*  (TA.  4.  8.  4)  giesst  (der  Adhvarju)  die 
Kuhmilch  in  den  Mahavtra. 
Katj.  Qr.  26.  5.  16. 

2.  svaha  tva  sürjasja  racmaje  vrsh(ivanaje  &uhomi  'tj  ud- 
jan tarn  üshmanani  anumantrajate. 

Das  Aufsteigen  des  Dampfes  (aus  dem  Mahavtra)  begleitet 
er  mit  dem  Spruche:  „Svähä!  Dich  opfere  ich  dem  Strahl  der 
Sonne,  der  nach  Regen  verlangt14  (TA.  4.  8.  4). . 

3.  madhu  havir  ast  'tj  a&äpajafe. 

Mit   den  Worten:    „0  süsser  Trank,  du  bist  die  Opfergabe* 
(TA.  4.  8.  4)  giesst  er  die  Ziegenmilch  zu. 
Katj.  Qr.  26.  5.  16. 

4.  agapajasa  anajanam  eke  pürvam  samamananti. 
Einige  nennen  das  Zugiessen  der  Ziegenmilch  früher. 

5.  sürjasja  tapas  tape  'tj  üshmanam. 

(Das  erneute  Aufsteigen)  des  Dampfes  (begleitet  der  Adhvarju) 
mit  den  Worten:    „Glühe  wie  Sonnengluth !*  (TÄ.  4.  8.  4). 
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6.  djavftprthivtb^jam  tva  parigrhnami  'ti  caphabhjain  mahä- 
vtram  parigrhja,  prak  k'hinnagrena  vedena  bhasma  pramr&ja  'nta- 
rikshena  tvo  'pajak'k'hämi  'tj  upajamanena  pratiprasthato  'pajak'- 
k'hati. 

Mit  dem  Sprache:  „Mit  Himmel  and  Erde  erfasse  ich  dich* 
(TA.  4.  8.  4)  nimmt  er  den  Mahävira  mit  den  beiden  Anfass- 
hölzern auf  and  fegt  die  Asche  vermittelst  des  beschnittenen 
Veda-Büschel  (cf.  5.  19)  fort.  Der  Pratiprasthatar  halt  (den  Ma- 
hävira) darauf  auf  dem  Untersatz  (cf.  5.  10)  und  spricht:  „Mit 
dem  Luftraum  stütze  ich  dich"  (TA.  4.  8.  4). 

Katj.  Qr.  26.  5.  14,  15. 

7.  devanam  tva  pitfnam  anumato  bhartum  cakejam  itj  adäjo 
'tthaja  tego  'si  tego  'nuprehi  'ti  harati. 

„Möge  ich  dich  tragen  können  mit  Einwilligung  der  göttlichen 
Manen!"  (TA.  4.  8.  4)  sagt  (der  Adhvarju),  wenn  er  (den  auf  dem 
Untersatze  ruhenden  Mahävira,  tarn  upajatam  upajamanena)  nimmt ; 
darauf  erhebt  er  sich  und  tragt  ihn  Afort  mit  den  Worten :  „Glanz 
bist  du;  geh  dem  Glänze  nach!"  (TA.  4.  8.  4). 

8.  vra&ann  anavanam  pailk'a  vätanamani  vjäk'ashte  samudraja 
tva  vataja  svahe  'ti. 

Beim  Fortgehen  sagt  er,  ohne  dazwischen  Athem  zu  holen, 
die  fünf  (ersten)  Namen  des  Windes  her:  „Dem  Winde  Samudra 
(weihe  ich)  dich,  Svaha!  u.  s.  w.«  (TA.  4.  9.  1). 

Kätj.  £r.  26.  6.  1. 

9.  apanja  pafik'o  'ttaranj  agnaje  tva  vasumate  svahe  'ti. 
Darauf,  nachdem  er  ausgeathmet,  die  fünf  folgenden  (Namen 

des  Windes)::    „Dem   güterreicben  Agni   (weihe  ich)  dich,    Svaha! 
u.  s.  w.*   (TA.  4.  9.  1). 

10.  etasmiu  käle  pratiprasthata  dakshinam  rauhinam  pra- 
tishthitani  guhotj  ahar  gjotih  ketuna  gushataip  sugjotir  gjotisham 
svahe  'tu 

In  der  nämlichen  Zeit  bringt  der  Pratiprasthatar  den  süd- 
lichen Rauhina-Kuchen ,  '»der  (auf  einen  Sruk'-  Löffel)  gelegt  ist, 
dar  (pratishthitam  &uhoti  jatha  huto  na  k'aleta  tatha  sruk'ai  Vä 
'nishtubdhaja  guhoti;  sruk'a  pratishthitam  &uhoti  'tj  eva  bharad- 
vägaji)  mit  dem  Spruche:  „Der  Tag,  das  Licht  sammt  seiner 
Helle  möge  hieran  Gefallen  finden,  das  schön  leuchtende  unter 
den  Lichtern,  Svaha!*  (TJL  4.  10.  4). 

Katj.  gr.  26.  4.  14. 

11.  aparenä  'havanijam  dakshina  'tikraman  vicvä  acä  dakshi- 
nasad  iti  brahmanam  ikshate,  vicvan  devan  aj&4  ihe  'ti  hotaram. 
svahakrtasja  gharmasje  'ti  gharmam  abhimantrjä  'cravja  pratjacra- 
vite  sampreshjati  gharmasja  ja£e  'tj,  acvinä  gharmam  patam  iti 
vasha^krte  guhoti,  svähe   ndra  'va4  itj  anuvashatkrte. 

28* 
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(Der  Adhvarju)  geht  westlich  an  dem  Ahavanfja-Feuer  vorüber 
nach  Süden  und  schaut  auf  den  Brahman  (cf.  5.  3)  mit  dem 
Spruche:  „Allen  Gegenden  (opferte  er)  im  Süden  sitzend*  (TA. 
4.  9.  2)  und  auf  den  Hotar  mit  dem  folgenden:  „Und  allen 
Göttern  opferte  er  hier*  (TA.  4.  9.  2).  Darauf  bespricht  er  den 
Gharma  mit  dem  folgenden :  „Von  dem  durch  Sväha  geweihten 
Gharma  .  .  ."  (TA.  4.  9,  2)  und  lässt  nach  dem  Anruf  an  den 
Agnidhra  und  dessen  Beantwortung  die  Aufforderung:  „Bringe 
von  dem  Gharma  dar!"  ergehen.  Nachdem  er  auf  den  Spruch 
„0  Acvin,  trinkt  den  Gharma  .  .  .'  (TA.  4.  9.  2)  den  Ruf  „Vashat!' 
hat  folgen  lassen,  opfert  er  und  ebenso  nach  der  Wiederholung 
dieses  Rufes  mit  „Svaha !  0  Indra,  du  verlangtest  darnach !"  (TA 
4.  9.  3,  avaj  Vop.  im  PW.  s.  v.  vac,,  vgl.  jedoch  2.  vat). 

Katj.  Qr.   26.   6.   3,   4,  6,  7.     TA.  5.  8.  1,  2. 

12.  gharmam  apatam  ac,vine  'tj  anuvakacesheno  'pasthajc 
'parj  ahavanije  dharjamanara  pratiprasthata  cjtadadhna  'bhipürajati 

Mit  demJReste  des  Anuvaka:  „Den  Gharma  trankt  ihr,  ( 
A$vin  .  .  .*  (TA.  4.  9.  3)  tritt  der  Pratiprasthatar  heran  und  füll 
den  (vom  Adhvarju)  über  das  Ahavantja-Feuer  gehaltenen  (Maha 
vira)  mit  gekochter  saurer  Milch  an. 

13.  ishe  pipihj,   ur&e  ptpihi  'ti  viksharantam  anumantrajate 
Mit    den   Sprüchen:    „ Schwelle    zur    Labung!    Schwelle    zw 

Stärkung!«    (TA.  4.  10.  1>  begleitet   (der   Adhvarju)   das    üeber 
wallen  (des  Mahävira). 
Katj.  Qr.  26.  6.  9. 


Cap.  11. 

1.  athai  nam  di^o  nu  prähavajati  tvishjai  tva  djumnaja  tv< 
'ndrijaja  tvä  bhütjai  tve  'ti. 

Nun  giesst  (der  Adhvarju)  aus  dem  Mahavira  nach  den  ver 
schiedenen  Himmelsgegenden  hin  den  Opfertrank  aus  (prahavajat 
sravajati  mahavirenai  Va  guhot!  'ti  javat,  anje  tu  vj&k'akshafc 
svajam  hutva  pack'äd  enam  pratiprasthataram  api  havajatt  *ti  javat 
tad  ajuktam)  mit  den  Worten :  „Dem  Anstürmen  (weihe  ich)  dich 
der  Kraft  dich;  der  Gewalt  dich;  dem  Gedeihen  dich!*  (TA 
4.  10.  2). 

2.  pratjäkramjo  'pajamane  cesbam  anija,  'ntarvedj  upajama 
nam  nidbäja,  pürvasmin  khare  rägatam  rukmam  nidhaja  tasmii 
mahavtram  pratishthäpajati  dharma  'si  sudharmä  'menj  asmai  brah 
mäni  dhäraje  'ti,  kshatrani  dhäraje  'ti  räganjasja,  vicam  dh&raj« 
'ti  vaiejasja. 

Darauf  kommt  er  wieder  zurück,   schüttet  den  Rest  auf  dei 

Untersatz   hin,   legt  diesen  auf  die  Vedi  nieder  und  auf  den  Ost 

lieben  Kimm  die  silberne  Platte.     Auf  diese  stellt  er  den  Mahavto 
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und  spricht:  „Eine  wohlstützende  Stütze  bist  du;  nicht  verletzend 
erhalte  diesem  seine  Brahinanenwürde !g  (für  den  Fall,  dass  der 
Jagamana  ein  Brahmane  ist) ;  für  einen  Raganja  (dagegen) :  „Erhatte 
seine  Herrschaft !"  für  einen  Vaicja:  „Erhalte  seinen  Besitz14  (TÜL 
4.  10.  2). 

Katj.  Qr.  26.  6.  11. 

3.  net  tvä   va  'tah  skandajad  iti. 

(Der  für  alle  drei  Kasten  geltende  Schluss  dieses  Spruches 
ist) :  „Nicht  möge  sie  (die  Unterlage,  Adie  Stütze)  dich  (den  Maha- 
vira)  von  hier  herabfallen  lassen !"  (TA.  4.  10.  2). 

4.  jadj  abhik  ared  amushja  tva  prane  sadajamt  'ti  sadajet. 
Wenn  er  (einen  Feind)  bezaubern  will,  so  setze  er  (den  Ma- 

h&vira)  nieder  mit  den  Worten:  „Auf  den  Athem  des  N.  N.  setze 
ich  dich*  (TJL  4.  10.  3). 

5.  atra  pratiprasthata.  pürvavad  uttaram  rauhinam  guhoti. 
Der  Pratiprasthätar  opfert  nun,  wie  oben  (10.  10)  beschrieben 

wurde,  auch  den  nördlichen  Rauhina-Kuchen  (pürvavad  ahar  gjotir 
iti  pratishthitam  guhoti). 

6.  athai  vtaü  k'hakalan  upajamane  'figaü  guhoti  püshne 
9arase  svähe  'tj  etaih  pratimantram. 

Darauf  (der  Adhvarju)  die  (5.  11)  genannten  (sechs)  Spähne, 
welche  er  an  dem  Untersatze  einreibt,  jeden  mit  einem  der  Sprüche : 
„Dem  Püshan.  dem  Rahm  Svaha!  u.  s.  w.u  (TA.  4.  10.  3). 

Katj.  Qr.  26.  6.  12. 

7.  shastyham  cakalam  sarveshu  lepeshv  aktvä  nanviksha- 
mana  udank'am  nirasjati  rudraja  rudrahotre  svahe  'ti. 

Den  sechsten  Spahn  reibt  er  an  allen  Milchrestern  und  wirft 
ihn,  ohne  hinzuschauen,  nach  Norden  fort  mit  dem  Spruche: 
„Dem  Rudra,  der  einen  Rudra  zum  Hotar  hat,  Svaha!"  (TA. 
4.  10.  3). 

Katj.  <Jr.  26.  6.  15,  16. 

8.  purastad  rauhinahomak    khakalan  eke  samamananti. 
Einige   nennen    das  Opfern  dieser  Spähne  vor  dem  des  Rau- 
hina-Kuchen. 

So  Kätj.  yr.  26.  6.  18. 

9.  athä  pa  upasprcja  tüshnim  kantakirp  samidham  adhajai 
'tasmad  eva  ceshad  upajamane  na  'gnihotram  guhoti  bhü^  svähe 
'ti,  tüshnim  vä. 

(Der  Adhvarju)  benetzt  nun  seine  Hände  mit  Wasser,  legt 
stillschweigend  das  Brennholz  vom  Dornstrauche  an  (cf.  5.  11) 
und  opfert  von  dem  genannten  Reste  vermittelst  des  Untersatzes 
ein  Agnihotra  mit  den  Formeln:  „Büh!  Sväha!"  oder  auch  still- 
schweigend. 

Katj.  gr.  26.  6.  20. 
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10.  upajamane  $esham  sarve  samupahüja  bhakshajanti. 
Den  Rest  auf  dem  Untersatze  gemessen  alle  (Priester)  untei 

gemeinsamer  Einladung. 
Katj.  Qr.  «26.  6.  20. 

11.  asav  asav  upahvajasve  'ti  karmanamadhejena 'mantrajata 
upahüta  iti  prativak'analj. 

Mit  den  Worten:  „Du,  N.  N.,  N.  N.,  lade  ein!*  und  den 
Namen  der  Handlung  wendet  sich  (der  Adhvarju  an  alle  Priester) 
die  Antwort  darauf  ist:  „Du  bist  eingeladen!*1  (Der  SchoL  Ter 
weist  auf  eine  frühere  Erklärung ,  vjakhjatah  prak;  man  beachfc 
die  masc.  Form  prativak'ana). 

Katj.  Qr.  4.  4.  19. 

12.  bota  'dhvarjur  brahma  pratiprasthata  'gntd  jagamana^k'« 
(Es    betheiligen    sich    hieran    in    dieser   Reihenfolge)    Hotai 

Adhvarju,  Brahman,  Pratiprasthatar,  Agntdh  und  Jagamana. 

13.  sarve  pratjaksham. 

Alle  (essen  diese  Rester)  wirklich  (pratjaksham  Gegensat 
von  avaghrena  Schol.). 

14.  api  vä  jagamana  eva  pratjaksham,  avaghrene  'tare. 
Oder   auch   nur   der  Jagamana  wirklich,   die  übrigen   durcJ 

Einziehen  des  blossen  Geruches. 

(Hiernach  ist  also  meine  Uebersetzung  von  Vait  8.  15  zt 
verbessern,  wo  für  avaghra  (=  avaghrana)  das  mit  demselbei 
identische  pranabhaksha  steht). 

15.  hutara  havir  madhu  havir  iti  bhakshajitvo  'pa/jamanaq 
pratiprasthätre  prajakk'hati. 

Nachdem  sie  mit  den  Worten :  ^Dargebracht  ist  die  Opfergabe 
Süssigkeit  ist  die  Opfergabe'  (TA.  4.  10.  5)  genossen  haben 
reicht  (der  Adhvarju)  dem  Pratiprasthatar  den  Untersatz  (sarvar 
bhakshite  Mhvarjub  prajak  k'hati). 

Vaii  14.  7. 


16.  tad  uk  k  hishtakhare  prakshaljä,  ntarvedj  upajamanaq 
nidhaja,  tasmin  rukmav  avadh&ja,  madantir  anlja,  'pohishthtjabhi 
märgajitva,  ninijä  'po,  'trai  'va  sarvara  parigharmjam  samavadhaja 

Dieser  wäscht  denselben  dann  auf  dem  für  die  Ueberbleibse 
bestimmten  Khara  (cf.  6.  22)  ab,  stellt  ihn  auf  die  Vedi  und  leg 
die  beiden  Metallplatten"  auf  ihn  nieder.  Darauf  bringt  er  heisse 
Wasser  herbei,  reinigt  die  Platten  mit  demselben  unter  Recitatioi 
der  Verse,  welche  mit  „apo  hi  shtha"  („Ihr  Wasser  seid  ja  .  .  / 
RV.  10.  9.  1.  T.  S.  4.  1.  5.  1)  beginnen,  giesst  das  Wasser  aui 
und  stellt  dort  das  ganze  Gharma-Geschirr  hin. 

Katj.  Qr.  26.  6.  21. 
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Cap.  12. 

1.  gharmaja  samsadjamanäjä  'nubruhi  'ti  sampreshjati ,  sain- 
sadjamanaja  'nubrdhi  'ti  va. 

(Der  Adhvarju)  fordert  den  Hotar  auf:  „Begleite  mit  Reci- 
tation  das  Zusammenstellen  der  Gharma-Geschirre  !*  oder  auch  nur 
mit  den  Worten :    „Begleite  mit  Becitation  das  Zusammenstellen !" 

Kata.  gr.  26.  6.  21,  22. 

2.  a  jasmin  sapta  v&sava  itj  abhi&fläja,  'grenä  Tiavanijam 
parjahrtja  samr&Jäsandjam  sädajati  svähä  tva  surjasja  racmibhja 
iti  pratafc,  svaha  tva  nakshatrebhja  iti  sajam. 

Nachdem    dieser    mit    dem  Verse:    „In    welchem   die   sieben 

Sonnenrosse  .  .  ."   (TS.  1.  6.  12.  2)   es   gutgeheissen ,   trägt   (der 

Adhvarju  die  Geschirre)  im  Osten  um  das  Ahavanija-Feuer  herum 

und    stellt   sie  auf  den  Gharma-Stuhl  mit  dem  Spruche:    „Svaha! 

Den    Strahlen    der   Sonne   (weihe   ich)  dich41   (TA.   4.   10.   5)    am 

Aforgen,    mit   dem  Spruche:    „Svaha!    Den  Gestirnen  (weihe  ich) 

«lieh*  (TA.  4.  10.  5)  am  Abend. 

3.  jatra  *bhigänatj  addhi  trnam  aghnje  vievadänim  iti,  tad 
S&m  avasrgja,  madantir  upasprcjo  'ttamenä  'nuvakena  cantini 
kurvanti. 

Wenn    (der   Hotar)    es    mit   dem   Halbverse:    „Verzehre    das 
\j  du  unverletzliche,  immerdar!*4  (BV.  1.  164.  40,  c)  gutheisst, 
lacht  (der  Adhvarju)  die  Kuh  los.     Darauf  benetzen  sie  die  Hände 
lit    heissem   Wasser    und    verhüten    üble  Wirkungen    durch    die 
iriecitation    des    letzten   Anuväka    (des    vierten   Prapäthaka,    d.  h. 
42;  c£  5.  4;  20.  2,  5). 
Katj.  gr.  26.  7.  58. 

4.  evam  säjampratab  pravargjopasadbhjäm  karanti. 
In  dieser  Weise  stellen  sie  Abends  und  Morgens  die  Pravar- 

ga-  und  tJpasad-Ceremonien  an. 
KÄtjj.  Qr.  26.  7.  1. 

5.  trjupasatke  shatkrtvah,  shadupasatke  dvada^akrtvo ,  dva- 
^Sa^opasatke  k'aturvimcatikrtvalj. 

Wenn  (also  die  Somafeier)  mit  drei  Upasad-Tagen  verbunden 
^5.st,    so   (ist   der  Pravargja)   sechsmal    (zu    vollziehen);    wenn   mit 
^eebs,  zwölfmal;  wenn  mit  zwölf,  vierundzwanzigmal. 

6.  etavan  nanä. 
In    dieser  Anzahl  je  nach  den  verschiedenen  (Upasad-Tagen). 

7.  uttarena  mantrena  sajam  rauhinam  guhoti. 
Am  Abend    opfert   (der  Pratiprasthatar)  den  Rauh i na- Kuchen 

mit  dem  zweiten  (hierzu  gehörigen)  Mantra  (d.  h.  nicht  mit  dem 
10.  10  genannten,  sondern  mit  dem  Spruche:  „Die  Nacht,  das 
Licht  sammt  seiner  Helle  möge  hieran  Gefallen  finden,  das  schön 
leuchtende   unter  den  Lichtern!-    TA.  4.  10.  4). 
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8.  apiparo  mä  Tino  rätrijai  niä  pähj,  eshä  te  agne  samit 
tajä  samidhjasvä,  jur  me  da  vark  asä  mä  'ngir  iti  säjam  samidham 
ädadhätj ,  apiparo  mä  rätrijä  ahno  mä  pähl  'ti  prätar.  agnir  gjotir 
gjotir  agnib  svähe  'ti  säjam  agnihotram  guhoti,  sürjo  gjotir  gjotib 
sürjafr  svähe  'ti  prätafc. 

Mit  den  Sprüchen :  „Du  geleitetest  mich  über  den  Tag 
hinaus ;  schütze  mich  auch  in  der  Nacht ! ')  Dies  ist  dein  Brenn- 
holz, o  Agni,  flamme  auf  daranjl  Verleihe  mir  Lebenskraft  und 
schmücke  mich  mit  Starke*  (TA.  4.  10.  4)  legt  (der  Adhvarju) 
am  Abend  Brennholz  an  und  am  Morgen  mit  den  folgenden  Ab- 
änderungen :  „Du  geleitetest  mich  über  die  Nacht  heraus,  schütxe 
mich  auch  des  Tags!"  (TA.  4.  10.  4).  Am  Abend  opfert  er  das 
Agnihotra  mit  dem  Spruche:  „Agni  ist  das  Licht,  das  Licht  ißt 
Agni,  Svähä!"  und  am  Morgen:  „Die  Sonne  ist  das  Licht,  das 
Licht  ist  die  Sonne,  Svähä!«  (TA.  4.  10.  5). 

9.  samsrshtahomam  vä. 

Oder  auch  (anstatt  des  Agnihotra)  einen  Homa  gemeinschaft- 
lich für  Agni  und  die  Sonne. 

10.  agnishtome  pravrnakti. 

Man  vollzieht  den  Pravargja  beim  Agnish^oma; 
(Citirt   beim   Schol.   zu    Kätj.    ^r.    680,    2   und    1110,  1,  2). 
TA.  5.  6.  3.     Weber,  Ind.  Stud.  9.  220. 

11.  no  'kthje  pravrögjät. 

Aber  man  thue  es  nicht  beim  Ukthja. 
TA.  5.  6.  3. 

12.  vicragiti  sarvaprsh^he  pravrnakti. 

Dagegen  beim  Vicvagit,  wenn  dieser  mit  der  vollen  Zahl  der 
Prshtha  versehen  ist. 
TA.  5.  6.  3. 

13.  tena  pravr&ja  samvatsaram  na  mämsam  acnljän,  na  rä- 
mäm  upejän,  na  mrnmajena  piben,  nä  'sja  räma  uk'k  nishtam  pibet, 
tega  eva  tat  sarpcjati  'ti  vignäjate. 

Wenn  (der  Jagamäna)  den  Pravargja  gefeiert  hat,  soll  er  ein 
Jahr  lang  kein  Fleisch  essen,  keine  schwarze  (d.  L  t^udra-)  Frau 
besuchen  und  nicht  mit  einem  irdenen  (GefUss)  trinken;  auch  soll 
sein  schwarzer  (Sohn?,  d.  h.  ein  etwaiger  Sohn  von  einer  (^üdra- 
Frau?.  Schol:  räma  ukto  lingavjatjajena!)  nicht  das  trinken,  was  er 
übrig  lässt.     Das  nämlich  schärft,  so  wird  gelehrt,  seine  Energie. 

TA.  5.  8.  13. 


1)  rätrjai  (nach  der  Webe  der  Taittirija-Büchur  hier  ratryai)  correspondirt 
mit  der  nachhorigon  Form  ahnas,  bt  also  sicher  hier  ein  Genetiv.  Solche 
Bildungen  sind  nachgewiesen  von  A.  Kuhn,  Z.  f.  vgl.  Spr.  XV.  420  fgg. 
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Cap.  13. 

1.  pravargjam  udväsajishjann  agäm  agnidhe  dadati,  pash^hau- 
hlm  brahmane,  dhenum  hotre,  rukmav  adhvarjave. 

Wenn  (der  Ja&am&na)  im  Begriff  steht  die  Gharma- Geschirre 
fortzuschaffen  (pravargjasadhanasamudaje  pravargjacabdab),  giebt  er 
(als  Opferlohn)  eine  Ziege  dem  Agnidh,  eine  trachtige  Kuh  (pash- 
tauhi  gaur  garbhint)  dem  Brahman,  eine  milchende  dem  Hotar 
und  die  beiden  Metallplatten  dem  Adhvarju. 

Katj.  gr.  26.  7.  42,  43,  45. 


/*  /<* 


2.  aparam  kharam  pürvasmin  khare  njupjo,  'k  k  hishtakharain 
sarakrshjo,  'ttarenä  Tiavanijain  samrä^äsandim  pratishthapja,  tasjam 
sarvam  parigharmjam  samavadh&jau,  'dumbarjam  sruk'i  k'aturgrhi- 
tam  grhitvä  gharma  ja  te  divi  eng  itj  etair  jathälingain  guhoti. 

Der  letztgenannte  schüttet  den  westlichen  Khara  auf  den  öst- 
lichen und  ebnet  den  frir  die  Ueberbleibsel  bestimmten  Khara  ein 
(kashtadinp  llikhjan).  Darauf  stellt  er  den  Gharma-Stuhl  nörd- 
lich vom  Ah avanija- Feuer  nieder  und  auf  denselben  das  gesammte 
Gharma-Ge8chirr.  Er  schöpft  in  einen  Sruk'-Löffel  aus  Udumbara- 
Holz  viermal  geschöpftes  Schmalz  und  opfert  (von  demselben 
dreimal)  mit  dem  Spruche:  „0  Gharma,  welches  deine  Gluth  im 
Himmel  ist  .  .  ."  (TA.  4.  11.  1)  unter  Veränderung  der  unter- 
scheidenden Worte  (d.  h.  „im  Luftraum",  „auf  Erden*,  jathalingam 
iti  gharma  ja  te  divi  eug  itj  ukVairgrhitajä  sruk'ä,  antarikshe 
eug  iti  nik'aih,  prthivjam  9Ug  iti  nik'aißtaräm  itj  artha^,  tisrac 
k'ä  'hutis  tenai   va  k  aturgrhitena  guhoti). 

3.  api  vä  pratiprasthata  trin  samnakhän  khaläkämushtin 
adaja,  teshäm  ekam  ahavanije  pradipja  'sjadaghne  dharajati,  tarn 
adhvarjur  abhiguhoti  gharma  ja  te  divi  eug  iti.  tasminn  aparam 
pradtpjä  liavanije,  pürvam  prahrtja  näbhidaghne  dharajati,  tarn 
adhvarjur  abhiguhoti  gharma  ja  te  ntarikshe  9Ug  iti.  tasminn  aparam 
pradipjä  'havanije  pürvam  prahrtja  ganudaghne  dharajati,  tarn 
adhvarjur  abhiguhoti  gharma  ja  te  prthivjam  eug  iti. 

Oder  es  nimmt  auch  der  Pratiprasthätar  drei  Händevoll 
Spänne  derart,  dass  die  Nägel  sich  berühren  (samnatanguljangush- 
thanakhän),  zündet  eine  (Handvoll)  am  Ahavanija  an  und  hält  sie 
in  der  Höhe  des  Mundes.  Diese  beopfert  dann  der  Adhvarju  mit 
einer  Schmalzspende  und  spricht  dazu:  „0  Gharma,  welches  deine 
Gluth  im  Himmel  ist .  .  .".  An  dieser  (Handvoll  brennender  Spähne, 
tasmin  caläkämushtau)  zündet  (der  Pratiprasthätar)  darauf  eine 
andere  (Handvoll)  an  und  hält  sie,  nachdem  er  die  erstere  in  das 
Ahavanija-Feuer  geworfen,  in  der  Höhe  des  Nabels.  Diese  beopfert 
der  Adhvarju  mit  dem  Spruche :  „0  Gharma,  welches  deine  Gluth 
im  Luftraum  ist  .  .  .\  An  dieser  (Handvoll)  zündet  (der  Prati- 
prasthätar) eine  weitere  an  und  hält  sie,  nachdem  er  die  vorige 
in  das  Ahavanija-Feuer  geworfen,  in  der  Höhe  des  Knies.     Diese 
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beopfert  (der  Adhvarju)  mit  dem  Sprache :    „Welches  deine  Gluth 
auf  Erden  ist  .  .  ."  (TA.  4.  10.  1,  2). 
Katj.  gr.  26.  7.  3,  4. 

4.  ahavanija  evai  nam  anupraharatj ,  anu  no  *dj4  numatir 
iti  parierite  pratiprasthata  patnim  udanajatL 

Der  Pratiprasthätar  wirft  nun  auch  diese  (letzte  Handvoll 
Spänne)  in  das  Ahavanija- Feuer  und  fährt  mit  dem,  Spruche :  „Es 
möge'  heute  uns  Anumati  .  .  ."  (TA.  4.  11.  2)  die  Gattin  (des 
Jagamana)  zu  der  Umhegung  herauf  (paricrita  iti  jathai  'sha  na 
prapacjati  tatha  tirodhijata  itj  arthab). 

5.  anv  id  anumata  itj  upanishkramanti. 

Darauf  schreiten  (alle)  aus  derselben  heraus  mit  dem  Spruche: 
„Nun  mögest  du,  o  Anumati  .  .  ."  (TA.  4.  11.  2). 
Katj.  gr.  26.  7.  6. 

6.  anuharanti  methim  abhrim  majukhän  vic&khadamani 
kharav  iti. 

x  (Die  Diener,  parikarmino  nuharanti)  tragen  nun  der  Reihe 
nach  den  Pfosten,  die  Hippe,  die  Pflöcke,  die  Fesseln  mit  den 
Doppelenden  an  der  einen  Seite  und  die  beiden  Khara  fort  (die 
letzten,  d.  h.  den  die  Khara  bildenden  Kies,  in  einem  Gefass, 
sainnjuptau  kharau  patrena  grhitva). 

7.  dakshinata  ukVhishtakharam  pariharatL 

Einer  (der  Diener)  trägt  den  (Kies,  aus  welchem  der)  für 
die  Ueberbleibsel  bestimmte  Khara  (bestand,  in  einem  Gefass)  süd- 
lich (um  die  drei  Feuer)  herum  (in  die  Nahe  des  Mfcrgalija, 
ukkmshtakharam  api  kackit  patre  grhitva  dakshinato  viharid 
gatva  mar^älijasamipam  najati). 

8.  samra<}asandjä  dvav  antarvedi  padau,  dvau  bahirvedi  pra- 
tishthäpja  sanipreshjati  prastotafr  sama  gaje  'ti. 

(Der  Adhvarju)  stellt  den  Gharma- Stuhl  so,  dass  zwei  Füsse 
desselben  sich  innerhalb  und  zwei  ausserhalb  der  Vedi  befinden, 
und  lässt  dann  die  Aufforderung:  „0  Prastotar,  singe  das  S&man!' 
ergehen. 

Katj.  gr.  26.  7.  7. 

9.  sarve  sahapatnlkäs  trih  samno  nidhanam  upajantj,  ardhä- 
dhve  dvitijam,  prapjä  pareno  'ttaravediip  trtijam,  sarvatra  sam- 
presbjati. 

Alle   sammt   der  Gattin   (des  Jagamana)   stimmen  dreimal  i 
den   Schlusssatz    des    Saman    ein,    zum    zweiten  Mal   auf  halbe: 
Wege,  zum  dritten  Mal.  wenn  sie  im  Westen  von  der  nördlich 
Vedi   angelangt   sind.     Jedesmal  fordert  (der  Adhvarju   besond 
zum  Absingen  des  Saman)  auf. 

Katj.  gr.  10.  8.  18;  26.  7.  9.     Vait.  30.  20. 
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Cap.  14. 

1.  divas  tva  paraspajä  iti  prathame  'bhipravra&anti ,  brah- 
manas  tva  paraspajä  iti  dvittje,  pranasja  tvä  paraspajä  iti  trtlje. 

In  dieser  Richtung  schreiten  sie  vorwärts,  indem  sie  beim 
ersten  (Saman  den  Schlusssatz  singen) :  „Dem  Beschützer  des 
Himmels  weihe  ich  dich"  (paraspajä  mit  Dehnung  des  schlies sen- 
den a  im  Gesänge,  TA.  4.  11.  2;  die  dortige  Lesart  parasjajäfc 
ist  werthlos) ;  beim  zweiten :  „Dem  Beschützer  des  Brahman  dich44 
(TA.  4.  11.  3);  beim  dritten:  „Dem  Beschützer  des  Athems  dich" 
(TA.  4.  11.  3). 

Ka^.  Qr.  26.  7.  6. 

2.  uttareno  'ttaravedim  samracjasandim  pratishthäpja  sam- 
preshjati  prastotar  yarshaharam  säma  gaje,  'sh^ahotrijam  säma  gaje 
'tL  'shtahotrijasja  samno  nidhanam  upajanti,  na  varshaharasja. 

(Der  Adhvarju)  stellt  den  Gharma-Stuhl  im  Norden  von  der 
nördlichen  Vedi  hin  und  lässt  die  Aufforderung  ergehen:  „0  Pra- 
stotar, singe  das  V&rshahara-Saman !  Singe  das  Ishtahotrija-Säman !" 
In  den  Schlusssatz  des  Ishtahotrija-Saman  fallt  der  Chor  ein,  aber 
nicht  in  den  des  Varshahara. 

Ka1jj.  gr.  26.  7.  86. 

3.  jadj  uparish^at  parishink'et  tatra  varshaharam  k'odajet. 
Wenn    (der  Adhvarju    die    nördliche  Vedi)    oben    besprengt, 

dann  ordne  er  das  (Absingen  des)  Varshahara  an. 

4.  udakumbham  adaja  'dhvarjur  valgur  asi  c,amjudhajä  iti 
trib  pradakshinam  uttaravedim  parishinVan  parjeti,  nidhaja  kum- 
bham  c,am  k'a  vakshi  pari  k'a  vaksh!  'ti  trir  aparishifik'an  prati- 
parjeti. 

Er  nimmt  einen  Topf  mit  Wasser  und  geht  dreimal  von 
rechts  her  um  die  nördliche  Vedi  herum,  indem  er  sie  jedesmal 
mit  dem  Spruche:  „Schön  bist  du  und  wohlthätig  labend"  (TA. 
4.  11.  8)  besprengt.  Dann  setzt  er  den  Topf  nieder,  geht  drei- 
mal in  umgekehrter  Richtung  (um  diese  Vedi),  ohne  sie  zu  be- 
sprengen, herum  und  spricht  dazu:  „Zum  Heil  mögest  du  mich 
geleiten,  herum  mögest  du  geleiten!44  (TA.  4.  11.  4). 

Katj.  gr.  26.  7.  12. 

5.  k'atu^sraktir  nabhir  rtasje  'tj  uttaravedim  abhimrcja  sado 
vic/vajur  itj  uttareno  'ttaranäbhirn  kharau  njupjä   nuvjuhati. 

Mit  dem  Spruche:  „Vierkantig  bist  du,  der  Mittelpunkt  des 
heüigen  Werkes  .  .  ."  (TA.  4.  11.  4)  berührt  er  die  nördliche 
Vedi,  schüttet  mit  dem  Spruche :  „Die  alles  belebende  Stätte  . . ." 
(TJL  4.  11.  4)  im  Norden  von  der  in  dieser  Vedi  befindlichen 
Vertiefung  (den  Kies,  aus  welchem)  die  beiden  Khara  (bestanden), 
hin  und  breitet  denselben  dort  aus. 

Katj.  gr.  26.  7.  14,  30. 
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6.  apa  dvesho  apa  hvara  iti  märgalijadece  uk  k  hishtakharam. 

Mit  dem  Spruche:  „Der  Anfeindung  und  den  Ränken  ent- 
zieht! .  .  .•  (TA.  4.  11.  4)  ebenso  den  (Kies  des)  für  die  Ueber- 
bleibsel  bestimmt  gewesenen  Khara  an  einer  Stelle  des  Margalija 
(njupja  'nuvjuhati). 

Kätj.  gr.  26.  7.  31. 

7.  uttareno  'ttaranabhira  khare  hiranjam  nidhaja  tasmin  pra- 
k  aranijam  mahaviram  upävaharati. 

Im  Norden  von  der  Vertiefung  in  der  nördlichen  Vedi  legt 
er  dann  auf  den  Khara-Kies  Gold  nieder  und  stellt  darauf  den 
in  Gebrauch  gewesenen  Mahavira. 

8.  atrai  've  'tarau  pürvaparau  dakshinottarau  va. 

Dorthin  auch  die  beiden  anderen  (Mahavira)  im  Osten  und 
Westen  oder  auch  im  Süden  und  Norden. 

9.  atrai  Va  sarvam  parigharmjam  sarvata^  p&riman^alam 
aditjasja  rüpam  karoti. 

Dorthin  auch  das  gesammte  Gharma-Geschirr  in  der  Weise, 
dass  er  eine  vollständig  runde  Sonnenform  bildet 

10.  mahinäm  pajo  's!  'ti  mahavire  gopaja  anajati,  gjotir  bha 
asi  vanaspatinam  oshadhinäm  rasa  iti  madhu,  vaginam  tva  vagino 
'vanajama  iti  dadhi.  . 

Mit  dem  Spruche:  „Die  Milch  der  grossen  (Kühe)  bist  du* 
(TA.  4.  12.  1)  giesst  er  in  den  Mahavira  Kuhmilch,  mit  dem 
Spruche:  „0  Licht,  Glanz  bist  du,  der  Saft  der  Bäume  und 
Kräuter"  (TA.  4.  12)  Honig  und  mit  dem  Spruche:  „Dich  den 
männlichen  (gleichzeitig:  „die  Molke")  giessen  wir,  die  männlichen, 
dazu"  (TA.  4.  12)  saure  Milch. 

11.  evam  dvitijam  trtijam  kapürajati. 

In  dieser  Weise  füllt  er  auch  den  zweiten  und  dritten  (Ma- 
havira). 

12.  api  vä  'gjam  eva  prathama  anajen,  madhu  dvit^je,  dadhi 
trtije. 

Oder  er  giesse  auch  wohl  Schmalz  in  den  ersten,  Honig  in 
den  zweiten  und  saure  Milch  in  den  dritten.  ' 

13.  gharmai  'tat  te  nnam,  etat  purisham  iti  dadhna  madhu- 
mi^rena  pätrani  pürajati  janj  äsek'anavantj ,  abhjukshati  'tar&nj 
ariktatäja  iti  vigfiajate. 

Mit   dem  Spruche:    „0  Gharma,    dies  ist  deine  Speise, 
dein  Kothfc    (TA.  4.  11.  4)    füllt   er  mit  honiggemischter   saurere 
Milch    diejenigen   Gefasse    an,    welche    einen  Bauch    haben,    di 
übrigen  besprengt  er  damit,   auf  dass  nichts  in  dem  Zustand 
Leere  sei;  so  wird  gelehrt 

Katj.  (?r.  26.  7.  32. 


Garbe,  die  Pravargja-  Ceremanie  n.  d.  Äpcutkimba-  Qrauto-Sütra.    357 

Cap.  15. 

atha  jadi  purushäkrtim  karishjan  sjat  samänam  &  pratha- 
masjo  pavaharanad ,  atrai  ve  'tar&v  upävabrtja  ciraso  rüpam 
karotj ,  aprak'k'hinnagrara  vedam  uparish^an  nidadhati  cikh&jä 
rüpam,  abhito  dogdhre  karnajo  rüpam,  abhito  hiranjacakalav  ägja- 
sruvau  vä  'kshjo  rüpam,  abhital?  sruvau  nasikajo  rüpam,  prokshant- 
dhanim  mukbasja  rüpam,  a&jasthälim  grtvanain  rüpam,  abhito 
dhrsbtt  gatrunäm  rüpam,  abhitab  caphav  amsajo  rüpam,  abhito 
rauhinahavanjau  bahvo  rüpam,  pr&k'im  methfm  prshtinam  rüpam, 
abhito  dhavitre  pärcvajo  rüpam,  madhje  trttjam  uraso  rüpam, 
madhja  upajamanam  udarasja  rüpam,  taamin  sarvam  ra£gumajam 
samavadadhätj  antranam  rüpam,  udik'fm  abhrim  cronjo  rüpam, 
abhitafe  cankü  saktbjo  rüpam,  madhje  trttjam  medhrasja  rüpam, 
abhito  raubinakapale  pärshnjo  rüpam,  rauhinapishtaceshenä  pa- 
dhvanasajati  magganäm  rüpam,  vedam  visrasjä  'nuvikirati  sn&vnam 
rüpam,  avakabhir  dhüpatrnair  iti  prak'k'hädajati  mamsasja  rüpam, 
dadhna  madhumicrena  'vokshati  lohitasja  rüpam ,  krshnägineno 
ttaralomna  prak'k'hädajati  tväk'o  lomnam  rüpam,  samradasandira 
visrasjo  "parisht&n  nidadhati  samrä&jasja  rüpam. 

Wenn   (der  Adhvarju)   nun   im  Begriffe  steht   (mit  den  Pra- 
Vargja-Geräthschaften)    die  Gestalt   eines  Mannes  darzustellen,   so 
beginnt   er   dies   gleichzeitig  mit   dem  Heruntersetzen   des  ersten 
(Mah&vira).     Er  stellt   zu   diesem   auch    die   beiden  anderen  (Ma- 
h&vira),  bildet  mit  ihnen  die  Form  des  Kopfes  und  legt  oberhalb 
desselben  den  unverkürzten  Veda-Büschel   (cf.  5.  19)   nieder  zur 
Darstellung  des  Haupthaars.     Auf  beide   Seiten   die   zwei  Melk- 
kübel  zur  Darstellung   der  Ohren,   ebenso   auf  beide  Seiten  zwei 
Gol dspfthne   oder  zwei   Schmalzlöffel   als  Augen   und  zwei  Löffel 
als   Nase;   den  für  das  Sprengwasser  bestimmten  Löffel  als  Mund, 
<ien    Schmalzkessel   als  Hals,   die   beiden  Schürhaken   als  Wirbel, 
Xu    beiden  Seiten  die  zwei  Anfasshölzer  als  Schultern  und  ebenso 
die  beiden  Löffel  für  die  Rauhina-Kuchen  als  Arme.     Den  Pfosten 
(legt   er)  nach  vorn  gerichtet  zur  Darstellung  der  Rippen,   zwei 
von  den  Fächern  als  Hüften  und  in  die  Mitte  (oberhalb  derselben) 
den    dritten   als  Brust  und   zwischen   sie    die  thönerne  Unterlage 
als  Bauch;   auf  diese  legt  er  alles  das,  was  aus  Stricken  besteht, 
Darstellung  der  Eingeweide ;  aufwärts  gerichtet  dann  die  Hippe 
Hinterbacken,   zwei  von   den  Pflöcken   als  Schenkel   und  den 
dritten   in  deren  Mitte  als  Penis,    die  beiden  Rauhina-Schalen  als 
TTersen.    Mit    dem  Reste    des  Rauhina  -  Mehles    bestäubt    er   (den 
ganzen  Körper,   apadhvamsajatj  abhiprakirati)  zur  Darstellung  des 
"Markes,   bestreut   ihn   mit  dem  aufgelösten  Veda-Büschel  um  die 
Sehnen   zu   versinnbildlichen   und  bedeckt  ihn  mit  Avaka-Pflanzen 
und  angeräucherten  Gräsern  (dhümatrnair  mungapralavaifc,  cf.  7.  3) 
zur  Nachbildung  des  Fleisches.     Er  besprengt  (den  Körper)  darauf 
"A  boniggemischter  saurer  Milch  als  Blut,   bedeckt  ihn  mit  dem 
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schwarzen  Ziegenfell,  dessen  Haare  nach  oben  gerichtet  sind,  um 
die  Haut  und  die  Haare  auf  derselben  darzustellen,  löst  den 
geflochtenen  Thron  des  Oberkönigs  (den  Gharma-Stuhl)  auf  und 
breitet  (dieses  Flechtwerk)  über  den  Körper  hin  als  Symbol  der 
Allherrschaft. 

Katj.  gr.  26.  7.  14—29. 


Cap.  16. 

1.  uttaravedjam  udvasajet  tegaskamasjo ,  'ttaravedjäm  anna- 
djakamasja. 

Auf  die  nördliche  Vedi  hin  schaffe  (der  Adhvarju  die  Gharma- 
Geräthschaften)  für  einen  (Opferansteller),  der  Kraft  zu  erlangen 
wünscht,  und  auch  auf  die  nördliche  Vedi  für  einen,  der  Nahrung 
wünscht. 

TA.  5.  10.  4. 

2.  puro  vä  pack'äd  vo  'dväsajed,  apam  madhja  udvasajen, 
nadidvfpa  udvasajet. 

Er  mag  sie  auch  östlich  oder  westlich  (vom  Opferplatze, 
purodece  devaja&anasja  pack'&ddece  va)  fortschaffen,  mitten  ins 
Wasser  auf  eine  Flussinsel  (apam  madhje  kvak'in  nadjafe  puline 
va,  nadt'dvipa  iti  hrasvac  k'h&ndasaV  pramadiko  vä). 

TA.  5.  10.  4. 

3.  jadi  nadidvlpa  udvasajen  na  parisbink'ek 

Wenn  er  sie  auf  eine  Flussinsel  hinschafft,  so  übergiesse  .er 
sie  dort  nicht  (cf.  §  8). 

4.  jain  dvishjat  jatra  sa  sjat  tasjam  dicj  audumbarjam  cakha- 
jam  udvasajedf  ürg  va  udumbaro,  nnain  pranah,  9Ug  gharma, 
idam  aham  amushja  'mushjajanasja  ^uk'a  pranam  apidahami  'ti 
Quk'ai   va  'sja  pranam  apidahati,  tagag  ärtim  ark'hati  'ti  vi&fiajate. 

Wenn  er  einen  Feind  hat  (und  diesen  zu  bezaubern  wünscht, 
so  lege  er)  in  der  Richtung,  in  welcher  sich  derselbe  befindet, 
(einen  Udumbara-Zweig  hin  und)  stelle  bei  diesem  Zweige  (das 
Gharma-Gerfith)  nieder.  Indem  er  nun  die  Worte  spricht:  „La- 
bung ist  der  Udumbara,  Nahrung  der  Athem  und  Gluth  der 
Gharma.  Hiermit  verbrenne  ich  durch  Gluth  den  Athem  des  N.  N., 
Sohnes  des  N.  N.*  verbrennt  er  den  Athem  desselben  durch  Gluth, 
so  dass  dieser  im  Augenblick  in  Unheil  gerath.  So  wird  gelehrt 
(abhik'arakamo  jasjäin  dici  dveshjal?  sthitas  tasjam  audumbartm 
cäkhani  nidhaja  tasjam  sarvam  parigharmjam  idam  aham  itjevama- 
dina  nidadhjät). 

Tl.  5.  10.  5,  6. 

5.  jatra  darbhä  upadikasamtatalj  sjus  tad  udvasajed  vrshti- 
kamasja. 

Wo  Buschgras  von  Ameisen  (upadtka  masc.  nach  allen  MSS.) 
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bedeckt  ist,  dorthin  schaffe  (der  Adhvarju  die  Gerätbe)  für  einen, 
der  na^h  Begen  verlangt 
TA.  5.  10.  6. 

6.  uttaravedj&m  nitjam  kalpam  bruvate. 

Man  bezeichnet  (jedoch  auch  das  Aufstellen  des  Gharma- 
Geräths)  auf  die  nördliche  Vedi  als  das  einzig  zulässige  Verfahren. 

7.  nai  'nam  udv&sitam  vaj&msi  parjästrann  &  'gneb  pranajanät. 

Nicht  dürfen  sich  um  das  fortgeschaffte  (Geräth)  Vögel  herum- 
setzen bis  zum  Herbeibringen  des  Feuers  (d.  h.  der  Adhvarju 
verhindere  dies,  paritab  pakshinäm  asanam  parihared  itj  arthab). 

8.  atrai  Tee  parishek'anam  sam&mananti. 

Einige  erwähnen  hier  das  Uebergiessen  (der  Geschirre). 
Kaifl.  <?r.  26.  7.  35. 

9.  athai  'nam  upatish^hante  rantir  nämä  'si  diyjo  gan- 
dharva  iti. 

Alle  nahen  sich  nun  dem  (Pravargja,  d.  h.  dessen  Gerätb- 
schaften cf.  13.  1,  enam  pravargjam  sarve  'pj  upatish^hante)  mit 
dem  Spruche:  «Ergötzen  heissest  du  mit  Namen,  der  himmlische 
Gandharve«  (TA.  4.  11.  5). 

10.  etat  tvam  deva  gharraa  devo  devan  upaga  itj  abhimantrje, 

'dam  aham  manushjo  manushjan  iti  pradakshinam  avrtja,    sumitra 

Qa  apa  oshadhaja  iti  mar&alijade$a  uk'k'hishtakhare  märgajitvo,  'd 

v&jaip    tamasas   pari  'tj    aditjam   upasth&jo  'd   u   tjam    k'itram  iti 

dvabhj&m   garhapatje   guhotj,   upatishthanta  itj  eka,   imam  ü  shu 

tjam  asmabhjam  itj  Ähavantje  &uhotj,  upatish^hanta  itj  eke. 

Alle  richten   (an  den  Gharma)   den  Spruch:    „So   gingst   du 

Dun,    o  Gott  Gharma,   als  Gott  zu   den  Göttern"  (TÄ.  4.  11.  8), 

Wenden  sich  dann  rechts  herum  mit  den  Worten :    „Hiermit  (gehe) 

ich    als  Mensch   zu  den  Menschen"   (TA.  4.  11.  8)   und   reinigen 

tait  dem  Spruche :    „Hold  seien  uns  die  Wasser  und  die  Kräuter !" 

(TS.  1.  4.  45.  2,   die   Gefasse)   an   der  Stätte   des  Margalfja   auf 

<lein  für  die  Ueberbleibsel  bestimmten  Khara.     Darauf  wenden  sie 

sieb    mit  dem  Spruche:    „Aus  der  Finsterniss  schritten  wir  .  .  ." 

(TA-  4.  11.  8)   an   die  Sonne  und  (der  Adhvarju)  opfert  mit  den 

fewei  Sprüchen :    „Empor  fuhren  ihn  . . ."  und  „Das  leuchtende  .  .  ." 

(TJL  4.  11.  8,   c£  TS.  1.  4.  43.  1   ab,  Vait.  21.  23)   ins  Gärha- 

f>atja-Feuer  —  nach  einigen  treten  hier  alle  heran  —  ,a  darauf  mit 

dem  Spruche:    „Uns   mögest  du  diesen  hier  .  .  ."  (TA.  4.  11.  8) 

ins  Ahavan^a  -  Feuer ,    wobei   nach   einigen   wiederum   alle  heran- 

treten.     (Die  Gerundien  beziehen   sich  auf  alle  Priester  trotz  des 

folgenden  &uhoti:    ete   pi  sam&navidhajab  sarveshara,  jadä  tu  gar- 

"bapatjahavantjajor  homas  tada  'dhvarjur  eva  guhotj  ekavak'an&t). 


\ 
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(Es  folgt  hier  eine  Beschreibung  der  Sühnen  für  Vergehen 
und  Störungen  bei  der  Pravargja  -  Ceremonie ,  atha  gharmaprA- 
jack'ittanj  uk  jante). 

Cap,  17. 

1.  jadi  gharmah  skanded,  askan  djaul?  prthivim  iti  dvabhjam 
enam  abhimantrajeta. 

Wenn  der  Gharma  überlaufen  sollte,  so  bespreche  ihn  (der 
Adhvarju)  mit  den  zwei  Sprüchen:  „Es  befruchtete  der  Himmel 
die  Erde"  (und  „Es  befruchtete  der  junge  Stier  die  Kühe*  TÄ.  4.  13). 

2.  jadi  gharmena  k'aratsu  vidjud  apated,  ja  purastad  vidjud 
apatad  itj  etair  jatbalingam  &uhujat. 

Wenn  ein  Blitz  herabfallen  sollte,  während  sie  mit  dem 
Gharma  beschäftigt  sind,  so  opfere  (der  Adhvarju)  einen  Homa 
mit  einem  der  Sprüche:  „Den  Blitz,  welcher  im  Osten  herab- 
fiel .  .  ."  (TA.  4.  14)  je  mit  dem  characteristischen  Worte  (d.  h. 
der  betreffenden  Himmelsgegend,  asakrdvidjotane  'pi  sakrd  evä 
'hutir  ekasjäm  k'arjajam). 

3.  jadi  sarvataV,  sarva  &uhujät. 

Wenn  (es  gleichzeitig)  von  allen  Seiten  (blitzt),  so  beopfere 
er  alle  (Himmelsgegenden,  jaugapadj&rtham  vak'anam). 

4.  pranaja  svaha,  püshne  svahe  'tj  etav  anuvakau  gharma- 
prajack'ittani. 

Die  beiden  Anuvaka:  „Dem  Athem  Svaha  .  .  .*  (TA.  4.  15) 
und  „Dem  Püshan  Svaha  .  .  ."  (TÄ.  4.  16)  sind  Gharma-Sühnen 
(für  jede  bei  dieser  Handlung  mögliche  Störung,  gharmasamjogt 
jo  vidhjapar&dhas  tasja  sarvasje   mani  samanjapraja^k'ittani). 

5.  gharmeshtakam  upadadhätj  ud  asja  cnshmad  bhanur  itj 
anuvakena,  kulajinim  jäs  te  agna  ardrä  jonaja  itj  anuv&kenai, 
\Jikja  k'itjä  'dhvarjur  agnim  abhimrcatj  agnir  asi  vaicv&naro  'st 
'tj  anuvakena. 

(Für  den  Fall,  dass  der  Pravargja  mit  einem  Agnik'ajana 
verbunden  ist,  uttare  trajo  nuvaka  agnau  vinijuktak  na  'tri  nvt- 
jante)  legt  (der  Adhvarju)  noch  dazu  einen  Gharma-Backstein  hin 
mit  dem  Anuvaka:  „Glanz  erhob  sich  aus  seinem  Sprühen  .  .  .* 
(TÄ.  4.  17),  sowie  einen  nestförmigen  (Backstein,  cf.  8.  18)  mit 
dem  Anuvaka :  „Mit  deinen  feuchten  Sitzen  . . ."  (TA.  4.  18)  und 
berührt  dann  bei  der  Efliki  (oder  Ai<Jikt  ?)-  Schichtung  den  Feuer- 
altar mit  dem  Anuvaka :  „Agni  bist  du ,  Vaicvanara  bist  du  . .  / 
(TÄ.  4.  19). 

6.  bhür  bhuvaV  suvar  iti  sarvaprajack  ittani. 

Sühnen  von  allgemeiner  Gültigkeit  sind  die  Formeln:    »Bhofr   *> 
bbuvab,  suvar!"  (TÄ.  4.  20.  1,   sarvatrikanj    etani   prajack'ittani>-~ 
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7.  jadi  mah&virah  padjeto,  rdhva  ü  shu  na  ütaja  iti  dva- 
bhjäm  enam  uk'k'hrajita. 

Sollte  der  Mahavira  umfallen,  so  richte  (der  Adhvarju)  ihn 
wieder  auf  mit  den  ^  zwei  Sprüchen :  „Erhebe  dich  schön  zu 
unserm  Heil  .  .  .u  (TA.  4.   20.  1). 

8.  jadi  bhidjeta,  vidhurp  dadranam  iti  samdadhjät,  tato  jäni 
drdhärthe  samcleshanani  sjus  tair  enam  abhidihjäd  jad  anjan  mäm- 
san  mashebhjack'a  jad  rte  k'id  abhicrisha  iti.  jadi  gharmam  ati- 
parljur,  na  va  pratipartjuh ,  punar  ür£ä  saha  rajje  'tj  etäbhjam 
enam  pratiparijub- 

Bekommt  (der  Mahavira)  einen  Riss ,  so  schliesse.  er  diesen 
mit  dem  Spruche:  „Der  einsam  hinläuft .  .  ."  (TA.  4.  20.  1)  und 
kitte  ihn  dann  mit  Klebemitteln,  welche  zum  Härten  dienen  (cf. 
2.  7)  —  wobei  jedoch  Fleisch  und  Bohnen  ausgeschlossen  sind  — 
unter  Recitation  des  Spruches:  „Das  auch  ohne  Verbindung  .  .  .* 
(TA.  4.  20.  1).  Gehen  sie  herum  an  dem  Gharma  vorbei,  so 
sollen  sie  nicht  in  umgekehrter  Richtung  wieder  herumgehen  oder 
dies  nur  thun  mit  den  beiden  Sprüchen:  „Kehre  wieder  mit 
Labung  .  .  ."  und  „Mit  Reichthum  .  .  ."  (TA.  4.  20.  2,  cf.  TS. 
1.  5.  3.  3). 

9.  mä  no  gharma  vjathita  itj  ash^au  gharme  vjathite  pra- 
jack'ittani.  * 

Wenn  der  Gharma  aufgewallt  ist,  (so  bringe  der  Adhvarju) 
mit  den  einzelnen^ Versen:  „Nicht  mögest  du  uns,  o  Gharma,  auf- 
wallend .  .  ."  (TA.  4.  20.  2)  acht  (Spenden)  als  Sühnopfer  (dar, 
vjathanam  kvathanavacät  sac>bdad  budbudotplutis ,  taträ  'sh^av 
ahutajab  präjacVittani). 

10.  api  va  gharmam  eva  vjathitam  etasam  k'atasrbhir  abhi- 
mantrajeta. 

Oder  er  bespreche  auch  nur  den  Gharma,  wenn  er  aufgewallt 
ist,  mit  vier  von  diesen  (acht  Versen,  etasam  sc.  rk'am,  gharmam 
evä  'bhimantrajeta  na  tv  agnau  guhujäd  itj  arthab). 

11.  jadi  gharmena  k'aratsv  äditjo  'stamijäd,  aparasjam  dvari 
darbhena  hiranjam  prabadhjo,  'd  vajam  tamasas  pari  'tj  upasthäjo 
'd  u  tjam  k'itram  iti  dväbhjäm  garhapatje  hutvä,  pravr&ja  cvobhute 
vajah  suparna  itj  aditjam  upatishthante. 

Wenn  die  Sonne  untergeht,  während  sie  beim  Gharma  be- 
schäftigt sind,  binde  er  mit  Darbha-Halmen  Gold  an  das  westliche 
Thor,  wende  sich  an  dieses  (das  Gold,  hiranjam  upatishthate 
'dhvarjub)  mit  dem  Spruche :  „Aus  der  Finsterniss  schritten 
wir  ..."  (TA.  4.  20.  3)  und  opfere  mit  den  zwei  Sprüchen :  „Es 
führen  ihn  empor  .  .  ."  und  „Das  leuchtende  .  .  ."  (TA.  4.  20.  3) 
im  Gärhapatja.  An  dem  Tage  nach  dem  Pravargja  wendet  er 
sich  dann  an  die  Sonne  mit  dem  Spruche :  „Die  schön  geflügelten 
Vögel  .  .  ."  (TA.  4.  20.  3). 


i 


Bd.  XXXIV.  %t 
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Cap.  18. 

1.  jadi  gharniadhug  dohak'&le  nä  gakk'hed,  anjäm  dugdh\ 
pravrgja  tarn  sutjäj&m  brahmanäja  dadjad  jam  anabhjagam 
shjan  sjät. 

Wenn  die  Gharma-Kuh  zur  Zeit  des  Melkens  nicht  herai 
kommt,  so  melke  man  eine  andere  und  vollziehe  den  Pravargj 
mit  deren  Milch;  diese  Kuh  schenke  (der  Jagamana)  heim  Sonn 
Opfer  dann  einem  beliebigen  Brahnianen,  den  er  nicht  beabsichtig 
mit  einer  Bitte  anzugehen  (brahmanäja  rtvige  vä  kasmaik'id  dac 
jad  jam  prati  svajam  arthitajä  na  gamishjati). 

2.  jadi  gharmaduhi  pajo  na  sjad,  drtec  k'aturtham  pädai 
stanam  krtva  pinvajet. 

Wenn  in  der  Gharma-Kuh  keine  Milch  ist,  (so  verfertige  de 
Adhvarju  einen  Schlauch  mit  vier  Füssen),  mache  einen  Fui 
dieses  Schlauches,  (den  er  mit  Milch  anfüllt,)  zum  Zapfen  (eigent 
zur  Zitze)  und  lasse  aus  diesem  die  Milch  ausströmen  (drtu 
k'atushpadam  krtva  pajasa  'bhipürja  padeshv  anjatamam  stanmi 
kalpajitva  tena  pinvajet  pajah  sravajed  dohamantrai^). 

3.  jadi  dadhi  duhita,  bärhaspatjam  caipset. 

Wenn  die  Kuh  saure  Milch  giebt,  so  recitire  (der  Hotai 
einen  an  Brhaspati  gerichteten  Hymnus. 

4.  jadi  paja  aevinam  sodarkam.  ' 

Giebt  sie  zwar  süsse  Milch,  aber  mit  einem  Zuschuss  (yt 
saurer,  so  recitire  der  Hotar)  einen  A9vin-Hymnus  (jadi  paji 
udarko  dadhi  tatsahitam  k'et  pajo  duhita  tad  aevinenä  Tjhishtuj 

5.  jadj  u  vai  lohitani  duhita.  raudrja  rk'a  guhujat 
Milcht  sie  gar  Blut,  so  opfere  (der  Adhvarju)  eine  Homaspc 

mit  einem  Rudra- Verse. 

6.  jadi  naejed,  dhatur  rgbhjani  guhujat 

Wenn  sie  abhanden  kommt,  so  opfere  dieser  mit  zwei  V 
an  Dhätar. 

7.  jadj  asjai  vatso,  vajor  nijutvata  rk'a  guhujat. 
Wenn  ihr1)  Kalb  (abhanden  kommt),  so  opfere  er  mit 

Verse,  welcher  an  Väju  mit  dem  Vielgespann  gerichtet  ist. 

8.  jadj    amedhjam    ajagmjam    va   'bhinishided ,    agnej 
guhujad,  agnivarunje  'tj  eke. 

Wenn  sie  sich  bei  etwas  unreinem  (amedhjam  aeuddhax 
oder  auch  nur  bei  einem  Gegenstande,  der  nicht  zum  Opf 
(cuddham  api  ja^fi&narhadravjamatram  abhinishannajam)  ni< 
so  opfere  er  mit  einem  Agni-Verse,  nach  einigen  jedoch  i 
Agni-Varuna-  Verse. 


1)  Wogen  asjai  vgl.  die  Anm.  i\i  VI   8. 
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9.  jadj  enam  vajo  *bhivikshiped,  acvinja   rk'a  guhujat. 
Wenn  ein  Vogel  über  ihr  seine  Flügel  schwingt  (abhivikshepah 

pakshavat&dib),  so  opfere  er  mit  einem  Acvin- Verse. 

10.  jadj  ud  vä  patet  sam  vä  vigeta  cärddlo  vä  hanjäd,  arka- 
kshiram  a&akshlra  äck'otja  tena  prak'aret. 

Wenn  (ein  Vogel  vor  ihr)  auffliegt  oder  hastig  davoneilt,  (und 
die  Kuh  hierdurch  erschreckt  unfähig  wird  Milch  zu  geben,  tatho 
'dvignä  durdoha  sjat)  oder  wenn  ein  Tiger  (cärdülab  pradarca- 
nartho  himsranam)  die  Kuh  tödtet,  so  träufle  er  den  Milchsaft  des 
Arka-Strauches  in  Ziegenmilch  und  vollziehe  mit  dieser  den  Pra- 
vargja. (atra  *ha  baudhäjanah:  jadi  gharmaduham  na  vindeta 
njam  dohajet,  jadj  anjarp  na  vindeta  'gäm  dohajet,  jadj  agäm 
na  vindeta  'rkakshiraih  prak'aret,  jadj  arkam  na  vindeta  java- 
pish^ani  vrihipish(ani  cjämäkapishtani  vä  'dbhih  samsrgja  taih 
prak'ared  iti). 

11.  sutjäjam  pravrnganam  eke  samamananti. 
Einige  nennen  das  Vollziehen  des  Pravargja  beim  Soma-Opfer. 

12.  tatra  mimamsa. 
Hier   folgt   eine  weitere  Erörterung  (über  Zeit,   Ort  u.  s.  w. 

s  Pravargja  Schol.). 

13.  jadä  purastad  aruna  sjäd,  atha  pravrgja,  upakäca  upavju- 
Ä«*un  samajavishita  uditanudita  udite  vä  prätab  sarpgave  mädhjam- 

le  va,  pavamäne  stute. 

Wenn  es  sich  im  Osten  röthet  (erg.  prak'i  dik  Schol.),    dann 

der  Pravargja  anzustellen  (pravrgjah  zu  denken  und  pravargja^ 

^^^  ergänzen),  oder  in  den  folgenden  Zeitpunkten:  wenn  die  Helle 

*^c*h  schon   ringsum   verbreitet   hat   (upaka^e    samantatab    prakac,e 

^^>te),   beim   Schein    der  Morgenröthe,    wenn   ein   wenig   von    der 

^^fcnnenscheibe   sichtbar  geworden  (samajavishita  Ishadävirmandale), 

^nn   die  Sonne   (eigentl.   „aufgegangen  und  doch  noch  nicht  auf- 

jen*  d.  h.)   halbaufgegangen  (sürja  uditänudite  'rdhodite)  ist, 

^nn  sie  ganz  aufgegangen;  oder  schliesslich:   am  Morgen  (pratar 

r*^vadhakrta8Jä   'hnab    prathame    bhage),    am    Vormittag   (samgave 

^Yfcije  bhage),  am  Mittag  nach  dem  Absingen  des  Pavamäna  (Stotra). 

14.  agnidhragare  pravrgjah.  a 

Er  ist  zu  vollziehen  über  Kohlen  aus  dem  Agnidhra. 

15.  sakrd  eva  pravrgja  iti  vigfiajate. 
Einmal  ist  er  zu  vollziehen;  so  wird  gelehrt. 

16.  tanj  etanj  aupasadaib  pravrnganair  vikalperan. 

Alle  diese  (Bestimmungen)  lassen  sich  bei  Pravargja-Feiern  an 
^P«8ad-Tagen  vertauschen,  (aber  nicht  häufen,  na  tu  samuk'k'ijate). 

17.  dadhigharmam   bhakshajanti  bhur  bbuvah  suvar  itj  an\i« 
T*kena. 
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Die  mit  saurer  gemischte  heisse  Milch  Ageniesst  man  mit  dem 
Anuvaka:  „Bhüb,  bhuväh,  suvar  .  .  ."  (TA.  4.  21 ,  dadhigharme 
tasja  Yanjenuvakjo  bhaksham antra  iti). 


Cap.  19. 

1.  vjakhjäta  ghoras  tanvo  'ranje'nuvakjo  gana  uttarau  ka 
nuväkau. 

Erklärt  sind  (bei  der  Besprechung  früherer  Ceremonien  die 
Anuvaka,  welche  den  Namen)  „ghoras  tanvali"  (nach  den  Anfangs- 
worten fuhren,  nämlich  TA.a  4.  22,  23),  die  Reihe  der  im  Walde 
zu  recitirenden  Sprüche  (TA.  4.  24,  25  cf.  TBr.  1.  7.  7.  3)  und 
die  beiden  darauf  folgenden  Anuvaka  (TA.  4.  26,  27). 

2.  jadi  gharmena  k'aratsv  ekasrka  uttishthed.  vi  gä  indra 
vik'aran  spa^ajasve  'tj  etam  abhimantrjo  Tihajata  adipjo  'Imukam 
asmai  pratjasjed  agne  agninä  samvadasve  'ti. 

Wenn  während  der  Gharma-Handlung  ein  einzelner  Schakal 
(ekasrka  ekak'arah  srgälah)  sich  blicken  lässt,  so  richte  (der 
Adhvarju)  an  ihn .  den  Vers :  „Die  Kühe  durchwandernd ,  o  Indra. 
merke  auf!*  (TA.  4.  28),  zünde  einen  Feuerbrand  auf  beiden  Seiten 
an  und  werfe  diesen  gegen  ihn  mit  dem  Spruche:  „0  Agni,  berede 
dich  mit  Agni  .  .  ."  (TA.  4.  28). 

3.  athai  nam  upatishthante  sakrt  te  agne  nama  itj  anuvaka- 
ceshena.  - 

Dann  gehen  sie  auf  ihn  zu  („auf  den  Schakal",  nicht  „auf  den 
Feuerbrand";  enara  ekasrkam  na  tu  'Imukam  pumllingat)  mit  dem 
Schlüsse  dieses  Anuvaka :  „Einmal  sei  dir,  o  Agni,  Verehrung  .  . ." 
(TA.  4.  28). 

4.  atha  jadi  grdhrah  salavrki  bhajedako  dirghamukhj  ulüko 
bhüto  'pasrshtab  cakunir  vä  vaded,  asrnmukho,  jad  etad,  jadi  'shito, 
dirghamukhi,  'tthad  ulüko,  jad  etad  bhütanj  anvävicja,  prasarja 
sakthjav  itj  etair  jathälingam  abhimantrjau  Imukapratjasanadi  sa- 
manam. 

Wenn  ein  Geier,  ein  Schakal  (salavrki  civä;  hiernach  scheint 
oben  ekasrka  doch  ein  anderes  Thier  zu  bezeichnen),  ein  wilder 
Schafbock  (ecjako  meshah,  bhajahetur  edako  bhajindakah  (sie),  jo 
hrsh^aromä  praharacilo  bhavati),  ein  Langmaul  (dirghamukhi  diddi- 
bhah?),  eine  Eule,  ein  Gespenst  (Schol.  jedoch:  ulüko  diva  bhito 
bhütah !),  ein  Verunreinigter  (apasrsht-ah  picäk'ädjavishtab  purushah) 
oder  eine  Krähe  (cakunih  krshnacakunih,  pakshimatram  itj  eke, 
t  esb am  grdhrädigrahanam  anarthakam  sjat)  sich  hören  lässt,  so 
richtet  (der  Adhvarju  an  das  betreffende  Wesen)  denjenigen  von 
den  folgenden  Anuvaka ,  welcher  gerade  für  den  bestimmten  Fall 
geeignet  ist :  „Mit  blutigem  Maule  .  . ."  (TA.  4.  29),  „Wenn  hier  .  . ." 
(TA.   4.  30),    „Wenn   angetrieben  .  .  ."    (TA.   4.  31),   „Du   Lang* 
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maul  .  .  . "  (TA.  4.  32) ,  „So  flog  die  Eule  .  .a  . "  (TA.  4.  33). 
„Wenn  du  hier  in  die  Wesen  eingehend  .  .  ."  (TA.  4.  34),  „Deine 
Beine  ausstreckend  .  .  ."  (TA.  4.  35).  Das  Entgegenwerfen  des 
Feuerbrandes  (§  2)  u.  s.  w.  gilt  für  alle  Fälle  gemeinsam. 

5.  jadi  gharmadhuk  krimina  sjad,  atrina  tvä  krirae  hanmi  'tj 
anuvakena  'sjäh  krimin  hanjäd,  api  vä  särvatrikam  etat  prajack'ittam 
krijeta. 

Wenn  die  Gharma-Kuh  Würmer  hat,  so  tödte  (der  Adhvarju) 
die  Würmer  derselben  durch  die  Recitation  des  Anuvaka:  „Mit 
Atri  tödte  ich  dich,  o  Wurm  .  .  .■  (TA.  4.  3*6).  Es  mag  auch 
diese  Sühnhandlung  in  allen  derartigen  Fällen  vorgenommen  werden 
(d.  h.  nicht  nur  mit  der  Gharma-Kuh,  na  kevalam  gharmaduhah, 
sarvasjai  vratadhugagnihotrjäder  gomatrasja  krijete  'tj  arthall). 

6.  jara  abhik'aret,  tasja  lohitam  avadaham  krtva  *hara  'vadja 
(jrtasje  'tj  anuvakena  guhujat. 

Wenn  er  einen  behexen  will,  so  mache  er  das  Blut  desselben 
(d.  h.  Blut,  welches  symbolisch  das  jenes  Feindes  darstellt,  tasja 
krte  tarn  uddicja  rudhiram)  zu  einer  Abschnitts- Opfergabe  und 
opfere  dieses  mit  dem  Anuvaka:  „Bringe  herbei  und  theile  ab  von 
dem  gekochten  .  .  .*  (TA.  4.  37).  v 

7.  jam  abhivjaharishjan  sjat,  triräträvaram  brahmak'arjam 
karitvä  gatvai  'nam  abhivjähared  b rahm  an  ä  tva  (^apämi  'tj  anu- 
vakena. 

Wenn  er  beabsichtigt  einen  zu  verfluchen  (abhivjaharah  $apah), 
so  übe  er  zum  mindesten  drei  Tage  Enthaltsamkeit,  komme  dann 
heran  und  verfluche  ihn  mit  dem  Anuvaka:  „Mit  einem  Zauber- 
spruche  verfluche  ich  dich  .  .  .*  (TA.  4.  38). 

8.  jam  dvishjat,  tasja  gosh^he  svagam  oshadhlm  nikhaned 
uttuda  ^imigavari  'tj  anuvakena. 

Wenn  er  einen  hasst,  so  grabe  er  bei  dessen  Kuhstall  eine 
Viper  und  ein  Kraut  ein  (Schol.  jedoch:  svagam  svajamrudham 
svagam  iti  lingavjatjajah !)  mit  dem  Anuvaka :  „Beisse  auf,  du  Qimi- 
Entsprossene  .  .  .*  (TA.  4.  39). 

9.  api  vä  goshthasjai  'va  dakshinäm  dvärbahum  etenai  'va 
vikälajet. 

Oder  er  mache  auch  unter  Recitation  desselben  den  rechten 
Thürpfosten  los  (dvärbahum  dvarasthünam). 

10.  jadj  udgata  purushasama  na  gajed,  adhvarjur  evai  'tena 
samno  'dgajed  bhür  bhuva^  suvar  itj  anuvakena. 

Wenn  der  Udgatar  das  Purusha-Saman  nicht  singen  sollte, 
so  stimme  der  Adhvarju  den  Anuvaka:  „Bhüb,  bhuvah,  suvar  .  .  .fc 
(TA.  4.  40)  an  Stelle  dieses  Säman  an  (purushasamna  'dhvarjavam 
etat  säma  vikalpata  itj  arthah). 


Cap.  20. 

1.  avantaradikshani  vjäkhjasjamab. 

Wir  wollen  jetzt  die  Zwischen  weihe  beschreiben. 
Schol.  zu  Katj.  (}r.  8.  2.  4. 

2.  parvanj  udagajana  apürjamänapakshasja  vä  punje  nakshatre 
kecacmacru  vapajitva,  parahne  prakim  udik'im  va  dicam  upanish- 
kramja,  khile  Vk'hadirdarce  gnim  upasam&dhaja ,  samparistirja, 
pürvavad  upäkrtja,  madantir  upasprcja,  prathamena  'nuvakena  cAntim 
krtva  k'atasra  auduinbarih  samidho  ghrtanvakta  abhjadadhati  prthivi 
samid  itj  etair  mantraib- 

Zwischen  dem  Winter-  und  Sommer-Solstitium  bei  einem 
Mondwechsel  oder  unter  einem  günstigen  Sternbild  in  einer  Monats- 
hälfte, in  welcher  der  Mond  zunimmt,  geht  (der  Ja&amana),  nach- 
dem er  sich  Haupthaar  und  Bart  geschoren,  des  Nachmittags  nach 
Osten  oder  Norden  (zu  einem  einsamen  Orte)  hin.  An  einer  öden 
Stelle,  wo  kein  schützendes  Dach  zu  sehen  ist,  macht  er  dann  ein 
Feuer  an  und  umstreut  dasselbe  (mit  Gras);  darauf  benetzt  er 
nach  den  früher  beschriebenen  Vorbereitungen  seine  Hände  mit 
heissem  Wasser  und  verhütet  üble  Wirkungen  durch  die  Recitatdon 
des  ersten  Anuvaka  (cf.  5.  4).  Vier  mit  Butter  bestrichene  Udum- 
bara- Stücke  legt  er  (in  das  Feuer)  zu  mit  den  Sprüchen :  „Die 
Erde  ist  das  Brennholz  .  .  ."  (TA.  4.  41.  1). 

8.   atha  devata  upatishfhate  'gne  vratapate  vratam  k'arishjamt  'ti. 

Nun  wendet  er  sich  an  die  Gottheiten  mit  den  Sprüchen: 
,0  Agni,  Herr  der  Observanzen,  die  Observanz  will  ich  antreten  .  . ." 
u.  s.  w.  (TA.  4.  41.  3  fgg..  katurbhir  jagurbhir  jathalingam  devata 
upatishthate). 

4.  athai  nam  sarveshäm  anuvakanäm  prabhrtir  abhivjaharajati, 
prath am ott amajor  va. 

(Der  Lehrer  der  Jagamäna,  abhivjahärajati  vak'ajatj  ak'arjafc) 
heisst  denselben  die  ersten  (Verse,  prabhrtih  sc.  rk'ab)  sftmmtliche 
Anuvaka  aufzusagen,  oder  auch  nur  (die  ersten  Verse)  des  erste 
und  letzten  Anuvaka. 


5.  uttamenä   nuvakena  cantim  krtva  tatab  sammüajati  vak'a 
k'a  jak'k'hati. 

Nachdem  (der  Jagamäna)  dann  durch  die  Recitation  des  letzte' 
Anuvaka  üblen  Wirkungen  vorgebeugt  hat  (cf.  12.  3),  schliesst 
die  Augen  und  schweigt. 

6.  athä   'sjä  'hatena   vasasä    pradakshinam    sammukhaip   91 
vesh^ajitvä  'stamite  gramam  prapädajati. 

(Der  Lehrer)   verhüllt   sein  Haupt   sammt  dem  Monde  (sacrg? 
mukham  sahamukham)    von  rechts  her  mit  einem  neuen  GewaiLcfr 
J  Whrt  ihn  nach  Sonnenuntergang  zu  dem  Dorfe  zurück. 
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7.  vagjata  etain  ratrim  tishthatjj  äste  va. 
Schweigend  steht  oder  sitzt  er  dann  diese  Nacht 

8.  c,vobhüte  khile  Vk'hadirdar^e  'gnim  upasamadhäja ,  sani- 
paristirja,  'tha  sja  shattajam  abhivida^ajati ,  saptatajam  itj  eke, 
'gnim  ad  itj  am  udakumbham  acmänam  vatsara  mahanagnam  hiranjatp 
saptamam. 

Am  folgenden  Tage  legt  er  an  jenem  öden  Orte,  wo  kein 
Dach  zu  sehen  ist,  das  Feuer  wieder  an  und  umstreut  es  (mit 
Gras).  Dann  (enthüllt  der  Lehrer  sein  Haupt,  vaso  pahaja;  dasselbe 
muss  also ,  wie  am  vorhergehenden  Tage .  eine  Zeit  lang  bedeckt 
gewesen  sein)  und  lässt  ihn  sechserlei  —  nach  einigen  siebenerlei 
—  erblicken:  nämlich  das  Feuer,  die  Sonne,  einen  Wassertopf, 
einen  Stein,  ein  Kalb,  eine  nackte  Dirne  (mahatt  nagna  mahanagna 
ja  svarasata  eva  vivasana  k'arati  balakanje  fti  javat,  naighantukac 
k'a  Trafo:  apraptashoda^a  näri  nagne  'ti)  und,  (wenn  man  der  ab- 
weichenden Ansicht  folgt),  als  siebentes  Gold. 

9.  api  vä  'ditas  trini  vidarc,ajitv&  jathopapatam  itarani. 
Oder    er    zeige    ihm    anfangs    nur    die    drei    (erstgenannten 

Dinge)  und  dann  die  übrigen  in  beliebiger  Reihenfolge  (äditas  tävat 
trini  dravjänj  avayjam  darcajitavjani  jathaläbham  tv  itarani). 

10.  atrai  'tad  väso  gurave  dattva  vajah  suparna  itj  äditjam 
upatishthate. 

Darauf  schenkt  (der  Ja&amana)  das  genannte  Kleid  seinem 
Lehrer  und  wendet  sich  an  die  Sonne  mit  dem  Spruche :  „Die  schön 
geflügelten  Vögel  .  .  ."  (TÄ.  4.  20.  *3). 

11.  atha  'sja  brahraak'arjara  adhi. 

Es  folgt  die  Aufzählung  dessen,  was  der  Jagamana  noch 
ausser  der  Enthaltsamkeit  (beim  Erlernen  des  heiligen  Textes  zu 
beobachten  hat,  adhi  brahmak'arjam  brabmak'arje  jo  'sja  vratavi- 
<;eshah  sa  vakshjata  itj  arthah,  athavä  'dhi  brahmak'arjam  parakrtad 
brahmak'arjad'  adhikam  jad  vratam  itj  arthafo). 

12.  nitje. 

(Doch  sind  die  folgenden  Vorschriften  nur  zu  beachten)  bei 
dem  eigentlichen  (ersten  Lesen,  nicht  beim  Memoriren  u.  s.  w., 
nitje  grahanarthe  prathamadhjajane,  na  tu  gapädjarthe). 

13.  na  naktam  bhungita. 

Er  geniesse  nichts  in  der  Nacht. 

14.  jadi  bhungita,  'pa&valitam. 

Wenn  er  unbedingt  etwas  gemessen  muss,  so  sei  dieses  vom 
Feuer  beleuchtet  (a^aktav  apagvalitam  gvalato  'nmukhena  'bhidjo- 
titam  bhungita). 

15.  na  mrnmajam  prati  dhajita. 

Er  trinke  nicht  aus  einem  Thongefass  (cf.  12.  13). 
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16.  na  strijä  na  cüdrena  sambhäsheta. 

Er  spreche  weder  mit  einer  Frau  noch  mit  einem  Qüdra. 

17.  no  'pänahau,  na  k'hattram. 

Er  bediene  sich  keiner  Schuhe  und  keines  Sonnenschirms  (na 
'sja  bhavatah). 

18.  na  k'akrivad  ärohei 
Er  besteige  keinen  Wagen. 

19.  na  gatasum  ikshen,  na  snäjät 

Er  blicke  auf  keine  Todten  und  bade  nicht 

20.  ashtamjab  parväni  k'o  'pavased  vägjatafe. 

Er  faste  je  an  den  achten  Tagen  (der  Monatshälfte,  ashtamjah 
ashtamih  Schol.,  die  Grantha-MSS.  haben  ash  tarn  jäh)  und  bei  den 
Mondwechseln  und  verharre  im  Schweigen. 

21.  na  k'a  samvicet. 

Auch  lege  er  sich  (in  diesen  Nächten,  na  t&su  ratrishu)  nicht 
nieder  (d.  h.  er  stehe  oder  sitze). 


Cap.  21. 

1.  samvatsaram  etad  vratam  k'ared,  etasminn  eva  samvatsare 
'dhijita. 

Ein  Jahr  lang  übe  er  diese  Observanz  und  widme  sich  in 
diesem  Jahre  dem  Erlernen  (des  heiligen  Textes,  nämlich  des 
vierten  und  fünften  Prapäthal^a  des  Taittirija-Aranjaka). 

2.  jadj  etasmin  samvatsare  na  'dhijita,  jävad  adhjajanam  etad 
vratam  k  aret» 

Wenn  er  ihn  in  diesem  Jahre  nicht  lernt,  übe  er  auch  die 
Observanz  nur  so  lange,  wie  das  Studium. 

3.  samvatsare  parjavete  khile  'k'k'hadirdarce  'gnim  upasama- 
dhäja,  samparistirja,  pürvavad  visrgja,  madantir  upasprcja,  pratha- 
menä  'nuväkena  cantim  krtvä,  'vrttair  mantraih  samidha  ädhäjä, 
'vrttair  devata  upasthäjo,  'ttamenä  nuväkena  cäntira  krtvä,  gurave 
varam  dattvä  kecaemaeru  väpajate. 

Nach  Ablauf  dieses  Jahres   legt   er   (wieder)  an   einer    öden 
Stelle,   wo   kein  Dach  zu   sehen  ist,    ein  Feuer  an  und  umstreut 
dasselbe.     Wenn  er  (diese  Handlungen)  in  der  früher  vorgeschrie- 
benen Weise  beendet  hat  (pürvavad  visrgja  jathopakarane  sam&pane^ 
k'e  'tj  adinä,  samäpane  'pi  samäno  vidhir  uktah,  cf.  20.  2),  benetzte 
er  seine  Hände  mit  heissem  Wasser  und  verhütet  üble  Wirkungen», 
durch  Recitation   des   ersten  Anuväka.     Mit  den  genannten,    hie^~ 
jedoch  in  umgekehrter  Folge    zu  recitirenden  Sprüchen   (avrttair 
antimäd   ärabhja  pratilomakramaih)  legt  er  Brennholz  an,   wendet 
sich   an  die  Götter  mit  den  (20.  3  angegebenen,  aber)  umgekehrt 
zu    verwendenden   (Sprüchen)   \md   recitirt   zur  Verhütung   übler 


Garbe f  die  Pravargja^Ceremonie  n.  d.  Äpaatamba-  Qrauta-Sütra.    369 

Wirkungen   den   letzten  Anuväka.     Darauf  giebt   er  dem  Lehrer 
seinen  Lohn  und  scheert  sich  Haupthaar  und  Bari    Cf.  20.  2,  3,  5,  6. 

4.  athä  'sja  svädhjäjam  adhi  nitje. 

Ausser  dem  Selbststudium  (des  heiligen  Textes)  hat  er  noch 
folgendes  zu  beobachten,  jedoch  nur  bei  dem  ersten  Lesen  des- 
selben (cf.  20.  11,  12). 

5.  na   nutsrshtadhjäjo  'dhijlta. 

Er  lerne  nicht  ohne  Unterbrechung;  nämlich: 

6.  na  naktam. 
Nicht  bei  Nacht. 

7.  na  'tidosham  abrahmak  arjam  äpadja,  na  märpsaip  khäditvä, 
na  kec,ac.macrulomanakhäni  väpajitvä,  na  kecän  prasädhja,  na  datah 
prakshälja. 

Auch  nicht,  wenn  er  nach  dem  Dunkelwerden  (zu  atidosham 
vgl.  pratidosham;  die  Grantha-Mss.  haben  abhidosham)  die  Ent- 
haltsamkeit verletzt  hat  (rtugamanädinä ,  an  dem  darauf  folgenden 
Tage,  uttaredjur  na,  'dhijita);  ebensowenig,  nachdem  er  Fleisch 
gegessen,  sich  Haupthaar,  Bart  und  sonstiges  Haar  am  Körper  oder 
die  Nägel  verschnitten,  das  Haupthaar  zurechtgemacht  oder  die 
Zähne  geputzt  hat. 

8.  na  *kto,  nä  *bhjakto,  na  Ydro,  nä  'rdre,  na  'navavrshte, 
na  *bhre,  na  k'häjäjäm,  na  parjävrtta  äditje,  na  haritajavän  preksha- 
mäno,  na  grämjasja  pac,or  ante,  na  'ranjasja,  na  'päm  ante. 

(Auch  lerne  er)  nicht,  wenn  er  geschmückt,  gesalbt  oder  feucht 
(vom  Bade,  ärdrah  snänärdrah)  ist,  nicht  an  einer  feuchten  aber 
auch  nicht  an  einer  unberegneten  Stelle  (anavavrsh^e  nach  dem 
Schol.;  die  MSS.  haben  anavaprshte) ,  nicht  unter  einer  Wolke, 
nicht  im  Schatten,  nicht  wenn  die  Sonne  sich  neigt  (d.  h.  am  Nach- 
mittag, Schol.),  nicht  im  Anblick  junger  Gerste  (haritajavah  sasja- 
vic,eshäfc),  nicht  in  der  Nähe  eines  zahmen  oder  wilden  Thieres, 
nicht  in  der  Nähe  des  Wassers. 

9.  nä  ^rtam  utpatitam  na  lohitam  drshtvä,  na  harmjäni,  na 
^ariräni,  na  ^avam  nä  'papätram. 

Nicht,  wenn  er  rohes  Fleisch  (aus  dem  Munde  eines  solches 
fressenden  Thieres.  ac.rtam  mämsam  kravjädamukhäder  udgatja 
patitam  drshtvä  nä  'dhijita)  herausfallen  sah;  nicht,  wenn  er  Blut, 
Häuser,  Körpertheile  (eines  lebenden  Wesens,  Qariräni  Qirahpänjä- 
dini  pränjangäni),  einen  Leichnam  (^avam  ne  Tcshete  *tj  uktarp  präk) 
oder  einen  Unreinen  gesehen  hat. 

10.  adhjeshjamänali  präk'im  udik'im  vä  dicam  upanishkramja, 
khile  'k  khadirdare,  e  'gnim  upasamädhäja ,  samparistirja ,  madantir 
upasprcja,  prathamenä  'nuväkena  c,änthp  krtvä,  'parenä  'gnim  dar- 
bheshv  äsino,  darbhän  dürvä  vä  dhärajamänah  paräk'inam  adhljita, 
varani  vä  dattvo   päsane. 
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Wenn  er  mit  dem  Lernen  beginnen  will,  so  gehe  er  nach 
Osten  oder  Norden  (aus  dem  Orte)  heraus,  lege  an  einer  öden 
Stelle,  wo  kein  Dach  zu  sehen  ist,  ein  Feuer  an  und  umstreue 
dasselbe.  Er  benetze  dann  seine  Hände  mit  heissem  Wasser  und 
verhüte  üble  Wirkungen  durch  Recitation  des  ersten  Anuväka  (cf. 
20.  2).  Westlich  vom  Feuer  auf  Darbha-Gras  sitzend  und  Darbha- 
oder  Dürva-Gras  (in  den  Händen)  haltend,  lerne  er  mehr  (als  den 
ersten  Anuväka,  paräk'inam  adhijita  jufigate  mana  (TA.  4.  2.  1) 
itjädi  savitä  bhütve  (TA.  5.  12.  1)  'tjantän  anuväkän  sakrtsakrd 
evä  Mhijita,  d%  h.  also  den  ganzen  vierten  und  fünften  Prapa^haka 
des  Taittirija-Aranjaka) ;  oder  auch,  nachdem  er  (seinem  Lehrer) 
den  Lohn  gegeben,  bei  der  demselben  gebührenden  Ehrenerweisung. 

11.  adhjeshjamäno  na   nja  väk'o  vadet, 

Wenn  er  mit  dem  Erlernen  beginnen  will,  so  spreche  er 
keine  anderen  Worte. 

12.  jatra  kvak'ä  'gäntikrtarn  pacjet,  punar  eva  ^äntim  krtva 
'dhijita,  'dhitja  k'o  'ttamena.  na  pravargjajo  panishkramja  'pravicja 
njad  adhijita. 

Wenn  er  irgendwo  einen  erblickt,  der  die  Recitation  zur  Ver- 
hütung übler  Folgen  nicht  vorgenommen  hat,  so  thue  er  seinerseits 
dies  noch  einmal,  lerne  dann  weiter  und,  wenn  er  mit  dem  Lernen 
aufgehört,  beuge  er  üblen  Wirkungen  auch  durch  die  Recitation 
des  letzten  (Anuväka)  vor.  —  Nicht  lerne  er  etwas  anderes  (als 
das  genannte  Stück  des  Taitt.  Aranj.),  wenn  er  sich  zum  Behufe 
des  Pravargja  herausbegeben  hat  und  noch  nicht  (in  den  Ort  wieder) 
hineingegangen  ist  (pravigai  'va  tv  adhijita). 


Nachträgliche  Bemerkungen. 

Seite  322  Zeile  41  lies  „zu  erstatten"  für  „zu  erhalten". 

Cap.  3  §  10  ist  prasek'anavati  Acc.  Du.  Neutr.  und  auf 
dogdhre  zu  beziehen,  also:  zwei  Melkkübel  —  —  —  mit  einem 
Schnabel  zum  Ausgiessen,  wie  ein  Sruk'-Löffel  ohne  Stiel  (aus- 
sehen würde). 

Zu  Cap.  11  §11:  prativak'ana  als  Masc.  steht  noch  Ap. 
Qr.  8.  3.  14  und  12.  24.  15,  wo  Rudradatta  „mantra  iti  ^eshab" 
erklärt. 
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■*&*  oder  .y*aJt? 


Lane   hat   in   seinem  Lexicon  tinter  &*£  5    ,he  became  a 


i> 


juü*  ,  und  wiederholt  unter  äaaÄ  „and  such  a  person  is  likewise 

2    ,  'o-  e«  , 

called     juä".     Dann  hat  er  neben  Kaju,£  noch  die  Form  jUjuu». 

In   seinem    „Modern  Egyptians"   hat   er    wiederum   (I  cap.  3)  nur 

2    . 
die  Form  Shiyal.    Desgleichen  giebt  Freytag  nur  die  Form  ^^äa-ä  , 

die  er  aus  Golius  herübergenommen  hat,  der  sich  auf  Historia 
Timuri  stützt. 

Dennoch   ist   diese  Form  falsch  und  die  Form        -  *   -  die 

einzig  richtige.  Die  Regel  ist  bekannt,  dass  „im  correcten  Arabisch 
nie,  selbst  wo  es  der  Sinn  zu  erfordern  scheint,  ein  Nom.  rela- 
tivum  von  einer  Pluralform  gebildet  wird,  sondern  stets  vom  Sing." 
Für  eine  Ausnahme   hinsichtlich  der  Bildung  des  Nom.  relat.  von 

yL_w_^_£  ist  kein  einziger  Grund  vorhanden.  Denn  das  Wort 
bezeichnet  nicht  nur  die  Partei,  sondern  auch  den  und  die  Partei* 
genossen.     Der  Plural  «jcÄ  dagegen  bedeutet  Parteien,  Factionen. 

Auch    kennen    die    besten    Autoritäten    keine    andere    Nisba    als 


£      o 


_pla,£   sowohl   für   einen  Alidischen  Parteigenossen,  als  für  einen 

Anhänger  der  Abbasidischen  Partei  (  .^aJUJl  Kaa£).     Ich  brauche 

nur  Dahabi's  Mostabih  S.  foöf.   u.  d.  W.     -jl-j— »   (noch   nicht 

erschienen),  Ibno  l-l£aisarani  S.  Af  u.  d.  W.  ^^«a-ä,  und  das  Lubb 
al-Lubäb  von  Sojät!  zu  nennen.  j 
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De  Goeje,      -juwÄül  oder 


Wi«   mag  nun  Lune  zu  der  seltsamen  Aussprache  gekommei 
Hein?     Das   Tilg   al-'Arüs    hat    erst  die   Stelle   des    Kämüs 

v£*XS*  jy*nA.:\\  sx±Ü  tf  v-~*Jb  ^^Jt  jya*A  tf  <Xt^U 

vervollständigt  durch  die  Worte:     <^a^f6\  -  JLe  ^  yai  l--fi  «55 

(1.    ^JUXJl)     ^JUjJt  ,j4A>»  jjl  jUx^,  und  giebt  dann  in  den  Nach 

er»  r1—  er*  ^  (L  ^)  ^»  jr^'  *-»*-*  ^  ^ 

«j  L>JLl  ^u«  j-uit  -\ääj.     Es  scheint  Lane,   der  ans  Golius  un» 


Frevtag   die  falsche  Forin     ^ju.£H  im  Gedächtniss  hatte,    hieran 

geschlossen    zu   haben ,    dass    nur   die  der  Abbasidischen  Si*a  An 

•  * 

gehörigen     ^pj^-Äjl   messen,   die   Vebrigen   aber     ju^äJI.     Diese 

^  «    *  ^^     » 

liegensat*    ist   aber  nur  scheinbar.     Es  werden  die  drei  Personen 
die   nach   der  Abbasidischen  Si'a     c*~£Jt  hiessen,   nur  deswegei 


angeführt*  dainij  man  nicht  meine,  dass  diese  wie  gewöhnlich  nacl 
der  Modischen  Srw  so  hiessen.  Es  erhellt  dies  deutlich  aus  Dahab 
und  Ibno  V^aisarani.     Dann   wird  hinzugesetzt,    dass  Mubammet 

K   isA       ftr  — ^  hiess.     Woher  der  Verfasser  diese  Notiz  hat,   is 


V» 


schwer  ?u  ermitteln:  ich  halte  sie  aber  für  unrichtig.  Al-Hakim 
dessen  I«ehrer  dieser  Mnharamed  b.  *isä  gewesen  sein  soll,  is 
Abu  \\hdillah  Mufcammed.  beisenannt  Ibno  "l-Baijh  der  321—401 
lebte   i  Dahabt    T*^*V*t.  1^.  ^2i     Sun   lehrt   Ibno  V-Kaisaran 


d*5*s    dieser  l>Wrlieferungen  hatte  von  ^WV-*  ^     J&  ^y* 

jtn^     der   Ycrsund    i«*,Wi    der   S^ten   war   und   danach   s 

i^nan»:    wurde.      Ist    w;Vicht    im    TA      -—st   ein  Schreibfehla 

für  „U*  Mar  whVr.t**  es  fast  annehmen,  da  kaum  glaublich  ie 
*>**,  wtoi;  <-:r.  1/eV.rer  des  rjakiir.  w-.rk^cb  diese  abweichenc 
V<b*    ^x^w-U-T   cfbabu    nXn*.    £>es    »v-ir«  neifsäcen  und  genaue 

\\ab*y.  ^r.:<f*ncer.  s-e-.r.  soilhv. 

»  «  

)Vf    r«t    *e*ih    w.;r     tSer    £***    ?fT9»«   wehere    Unter 
Mudmv^rer    ar.;;ssTeV!.Ar.      l>*>   <»*£*  ^ronci 
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es  Zweckes,  den  ich  vor  Augen  hatte.  Nur  weil  Lane  mit 
rollern  Recht  so  grosse  Autorität  hat.  hielt  ich  es  für  nöthig, 
Engere  Fachgenossen  vor  dieser  falschen  Aussprache  zu  warnen, 
£nmal  da  dieselbe  bereits  von  Mr.  L.  W.  C.  van  den  Berg  in 
»«inem  verdienstlichen  Buche  „Beginselen  van  het  Mohammedaansche 
r«cht*  angenommen  worden  ist  und  sich  hiernach  noch  weiter 
^«rbreiten  könnte. 

Leiden,  April  1880.  M.  J.  de  Goeje. 


-Aas  einem  Briefe  des  Herrn  Prof.  W.  Robertson  Smith 

an  Prof.  Nöldeke. 

I  have  just  returned  from  a  visit  to  Taif.  At  that  time 
•*  had  read  neither  Hommel's  book  nor  your  review;  so  the  facts 
■*    öow  cite  came  before  me  only  incidentally. 

1)  As  to  the  existence  of  the  bear  oj  in  the  Hejäz  I  heard 

****e  word  several  times.  In  particular  among  the  Hodheil  at  Zeime 
**  very  talkative  little  boy  who  supped  with  us  had  a  story  of 
bear  he  had  seen  among  the  date  trees  at  Sola.  The  bears  it 
►ears  are  tempted  into  the  vicinity  of  man  by  the  fruit. 

2)  As    to  the  ^JjS.     In  Wädy    Luqem    not  far  from  Täif  I 


a  dead  wolf  hanging  from  a  tree.     I  am  not  a  Zoologist  and 

cannot   always   get   off   one's    dromedary    to    make   exact  ob- 

^^rvations,    but   I    am   pretty   sure  it  was  a  wolf  for  this  reason. 

*>öae    of  my  men  began  discussing  whether  it  really  was  a  ^J3 

only  a  ^JLjo  or  jackal   (fox  is  Abu  Hosein).     This  caused  me 

^   look  more  carefully  at  it.     In   any  case  the  two  animals,   one 


►Serves,  are  distinguished  by  the  inhabitants.    I  often  heard  of  the 
*-*-htb,    and    learned    among    other    things    that    the   juice    of  the 

^"^phorbia  called    .  Jio  is  still  used  to  poison  meat  laid  for  wolves 

^***st    as   one   finds  in  the  lexicons  that  it  was  used  to  kill  cLw^Jt 

where  to  be  sure  it  may  be  a  question  whether  the  juice  was 
11  <>t  formerly  used  as  at  present  in  the  Sudan  to  poison  arrows. 
I   have   also    seen   a  hunter  s  lair  of  branches  with  a  bait  of 

.  ^anael's   flesh   laid   for  the    ^oj,     It   is    not  conceivable  that  so 

k        ^Xich  trouble  should  be  taken  to  destroy  the  jackal. 

m  I  note   ano.ther  curious   error  of  Hommel  when  he  says  that 

-i^       the   monkey    j_ i    is    not   found   in    Arabia   „mit   Ausnahme    des 
i 
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aussersten  Südrands  und  Oman's".  Monkeys  are  well  known  in 
Gebel  Kara  (not  Kora  as  Burckhardt  writes  it)  and  I  have  also 
heard  of  a  monkey  being  seen  in  the  Beheta  the  open  piain  above 
W.  Zehne.  As  to  the  monkeys  on  Gebel  Kara  —  about  which 
there  is  a  legend  which  I  have  given  in  a  letter  describing  my 
journey    to    the    Scotsman    newspaper    —    Hommel    might   have 

informed  himself  from  Yaqüt  s.  v.  »J^P  where  we  are  told  %*o+*  ^ 

Ojjj.     Hadda   is   the   great   cultivated   plateau   on  the  summet  of 

Kara.     These  monkeys  are  of  the  kind  known  as  (j»L*J .     I  also 

heard    of  a   tailless    monkey   (ape)    called   ä.b^  —  a  word  which 

throws  light  on  the  origin  of  the  fabled  Wabär,  Jobaritae. 

Having  written  thus  much  I  shall  only  add  that  I  hope  to 
send  you  on  my  return  to  Scotland  a  copy  of  some  singular  in- 
scriptions  which  I  found  in  Ri'  ez-Zelale  —  near  Taif  and  at 
Hadda  in  a  character  akin  to  that  of  the  Safa  inscriptions  and 
also  I  believe  to  those  which  Burton  found  in  „Midian". 
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Beiträge  zur  hebräischen  Grammatik  im  Talmud  und  Midrasch 
von  Dr.  A.  Berliner.     (Berlin  1879.     59  SS.     8.). 

Schon  im  Jahre  1838  hat  Franz  Delitzsch  der  Ueberzeugung 
deutlichen  Ausdruck  gegeben :  „in  Talmudicis  certe  codicibus  legum 
grammaticarum  sensus  acerrimus  et  subtilissimus  apparet  non 
aperte  quidem  sed  plerumque  obtentis  Midrasi  involucris,  qui  ex 
magna  parte  grammaticus  est  et  massoreticus"  (Jesurun  p.  4). 
Es  lässt  sich  wohl  von  vorneherein  kaum  in  Zweifel  ziehen,  dass 
sich  hinter  einem  so  umfassenden  Produkte  schriftauslegender 
Thätigkeit,  wie  dies  die  Halächä  und  Agädä  bietet,  bewusste 
Grundsätze  der  Sprachbetrachtung  bergen,  Grundsätze,  welche  zwar 
zu  keinem  grammatischen  Systeme  aufgearbeitet  und  nicht  zur 
Form  eines  wohlüberlegten  Regelwerkes  verdichtet  sind,  jedoch 
den  vielen  Fällen,  wo  sie  sich  dem  aufmerksamen  Beobachter  als 
der  grammatische  Geist  einer  bestimmten,  in  analogen  Fällen 
oft  wiederkehrenden  Methode  der  Schriftauslegung  von  selbst  auf- 
drängen, abzunehmen  sind.  Es  fehlt  auch  nicht  an  klar  aus- 
gesprochenen grammatischen  Regeln  und  terminis  technicis.  Der 
Verf.  obiger  Schrift  hat  es  nicht  versäumt,  an  den  geeigneten 
Stellen  auf  solche  hinzuweisen.  Doch  sind  dieselben  in  viel  zu 
kleiner  Anzahl  vertreten,  als  dass  sie  uns  berechtigen  sollten,  auf 
diesem  Gebiete  von  einem  klaren  grammatischen  Bewusstsein  zu 
reden.  Wir  können  im  Allgemeinen  behaupten,  dass  das  Bewusst- 
sein von  den  grammatischen  Gesetzen  ihrer  Sprache  bei  Völkern 
semitischer  Zunge  zuerst  mit  der  Anwendung  von  Vocal- 
zeichen  zum  Ausdrucke  kömmt.  Mit  derselben  äussert  sich 
zuerst  das  Verständniss  für  die  charakteristische  Eigentümlichkeit 
der  Bildung  ihrer  Sprachformen  und  der  Kategorieen  derselben. 
Die  Tradition  der  arabischen  Grammatik  hat  das  Richtige  getroffen, 
wenn  sie  die  erste  Forraulirung  grammatischer  Kategorieen  mit 
der  ersten  Anwendung  der  Vocalzeichen  identificirt.  So  kam  denn 
auch  die  Anregung  zur  grammatischen  Behandlung  der  Sprache 
den  Arabern  aus  derselben  Quelle,  auf  welche  ihre  Vocalzeichen 
zurückzuführen  sind. 
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Um  so  interessanter  ist  es  nun  auf  dem  Gebiete  des  tal- 
mudischen  und  midrasehischen  Schriftthums ,  auf  welchem  die 
Schriftauslegung  der  Entwickelung  einer  wissenschaftlichen  Gram- 
matik Jahrhundertelang  vorausgeht,  die  Spuren  von  grammatischem 
Gefühle  aus  den  Documenten  der  Schriftauslegung  herauszulesen. 
Man  hat  dies  in  sporadischer  Weise  schon  früher  versucht  Ich 
nenne  beispielsweise  Chajim  Köslin  (rmnn  njmp  Berlin  i'Vpn 
44  ff.),  viele  Stellen  des  Commentars  "pwi  zu  Jeda'jä  Ha-penini's 
abi*  n:Tta  von  Rabbi  Moses  Kunizer,  Jakob  Reifmann 
(im  IT'iöE  Wien  1866  I)  und  verschiedentliche  Andeutungen,  die 
im  Literaturblatte  von  Fürst's  Orient  u.  and  w.  zu  finden  sind. 
Hierher  gehört  auch  der  einleitende  Abschnitt  von  S.  Gross'  „Me- 
nahem  b.  Saruk.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  hebräischen  Gram- 
matik und  Lexicographie"  (Breslau  1872)  SS.  1 — 9,  und  es  nimmt 
uns  Wunder,  dass  der  Verf.  dieser  Arbeit  gar  nicht  gedenkt 

Herr  B.  liefert  nun  hier  zu  allererst  eine  Probe  zusammen- 
hängender Darstellung  des  in  Betracht  kommenden  Stoffes,  und  zeugt 
auch  diese  Arbeit  von  dem  Fleisse  und  der  Bedächtigkeit,  welche 
seinen  früheren  Arbeiten  nachgerühmt  werden  kann.  In  den 
meisten  Punkten  hat  sich  der  Verf.  die  Selbstbeschränkung  auf- 
zuerlegen verstanden,  nicht  überall  Grammatik  zu  finden,  wo  im 
Grunde  genommen  nur  eine  eigenthümliche ,  oft  nur  individuelle 
Art  der  Schriftauslegung  vorliegt.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus,  kann  der  Abschnitt  „Wurzel  und  Stamm  der  Wörter*  S.  31  f. 
unsere  Billigung  nicht  finden.  Herr  B.  will  beweisen,  dass  die 
Talmudisten  von  der  Einsilbigkeit  der  hebräischen  Wurzeln  aus- 
gingen. Um  dies  zu  beweisen,  führt  er  Quadrilitera  an,  die  sie 
in  zwei  je  einsilbige  Theile  zerlegten  (bxro  =  *"0  +  b» ;  baiön  = 
«n  +  b?a ;  ödhd  =  id  +  de),  darunter  auch  dreilautige  Verba  mit 
Praefixen,  wo  mit  Hinzunahme  des  Praefixums  derselbe  Deutungs- 
vorgang statt  hat.  Nun  aber  wird  wohl  kein  nüchterner  Beobachter 
aus  der  Zerlegung  von  Dp\p  in  bfc  und  iDp  die  Schlussfolgerung 
ziehen  können,  dass  die  Rabbiner  jenes  Nomen  aus  zwei  einsilbigen 
Wurzeln  construirten.  So  weit  reichte  ja  wohl  ihre  grammatische 
Erkenntniss,  um  ein  praefigirtes  *2  von  der  Wurzel  der  Wörter 
zu  unterscheiden.  Oder  sollte  man  z.  B.  auch  Erklärungen  wie 
ibia  «3ir  *pra  «in  m«  mfcoar  in»  (Mechilta  35  a)  dafür  anfuhren, 
dass  die  Rabbinen  in  solchen  Fällen  die  femin.  Pluralendung  als 
ein  appellatives  Nomen  betrachteten?  Solche  Deutungen  oder  Wort- 
erklärungen wie  ümD  =  n\D  +  «san  u.  a.  m.,  die  nur  halachischen 
Traditionen  zur  Stütze  dienen,  haben  mit  grammatischen  An- 
schauungen nichts  zu  thun,  und  sind  bloss  individuelle  Anlehnungen 
einer  halachischen  oder  agadischen  Lehre  an  die  Worte  der  Schrill, 
und  wurden  auch  von  den  Rabbinen  gewiss  für  nichts  anderes  ge- 
halten ;  wäre  die  Zusammensetzung  des  Triliterums  aus  zwei  Bili- 
teris  die  etymologische  Anschauung  der  Rabbinen  von  den 
Wörtern  der  heil.  Sprache  gewesen,  so  müsste  sie  viel  reichlichere 
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•Spuren    in  ihrer  Schriftauslegung  zurückgelassen  haben  und  hätte 
als    charakteristische   Deutungsmethode    die   Richtung   des   ganzen 
grossen  Gebietes  rabbinischer  Schriftauslegung  geradezu  bestimmt 
.Aus    den    angeführten    Beispielen    folgt    nichts     als     dies ,     dass 
Hal&cha  sowohl  als  Agäda  zur  Unterstützung  gesetzlicher  Doctrinen 
oder  zur  Ableitung  moralischer  Sätze  die  Worte  und  Buchstaben 
der     Schrift    bis    zur    äussersten    Grenze     der    Möglichkeit    ver- 
werteten.    Es  ist  in  der  Agäda  nicht  selten,  dass  einzelne  Worte 
in    «wei   Wurzelbestandtheile    zerlegt   werden.      Beispiele   wie    die 
Folgenden  zwei  mögen  zur  Ergänzung  und  Beleuchtung  der  Aus- 
einandersetzung  des  Verf/s   dienen.    Jer.  Sukkä  Cap.  5  Ende   mit 
fiezng   auf  Ezech.  8,  16  zu  dem  Wort« :   cn^nna??  (vgl.  Targüm 
VT301  "pbana  "prfctt)  bsvin  c^rpnoEi  t-ranb  D"nnntD»  als   wären 
liier    zwei  Wurzeln  zusammengeschmolzen:    rrrus   und   nno   (vgl. 
Itaschi    zur  St).     Midrasch    z.  Höh.  L.  8,  4    mit   Bezug   auf   das 
'Wort  tpjjrKJ  Jerem.  22.  24  mpEB  ^:pn»  «b«  i«ri  :rro  *p»  *]pn:« 
"yirpn   «rfn   üü  "jnpTCis,    wonach    in   der  genannten   Wortform 
oie  beiden  Wurzeln  pm  und  ",pn  zusammenfliessen.     Das  letztere 
fieispiel  zeigt  zugleich,  wie  es  die  Rabbinen  verstanden  haben,  den 
"Werth  des  Dagesch  forte  in  den  durch  dasselbe  assimilirten  Con- 
stonanten  :  umzusetzen  l)  und  aus  dem  Biliterum  pn  das  Triliterum 
*pn5    herauszuerkennen,   also   gerade  das  der  Auffassung  des  Hrn. 
"Verf.  Entgegengesetzte.     Im   Uebrigen   ist   der  Verf.   in  der  Aus- 
wahl   der   rabbinischen  Aussprüche,    die    er   für   ihre    Grammatik 
^verwerthet,    durchaus   behutsam   und  er  widersteht  mancher  Ver- 
lockung, so  sehr,  dass  ihm  in  der  Auswahl  seiner  Beispiele  und  An- 
lialtspunkte    eher    ein   Zuwenig    als    ein    Zuviel    zur  Last    gelegt 
werden  kann,  und  es  wäre  recht  erwünscht  gewesen,  wenn  er,  da 
er    nun  einmal  die  Erledigung  der  Frage  in  die  Hand  genommen, 
dieselbe  in  mehr  erschöpfender  Weise  unternommen  hätte  als  dies 
geschehen   ist.     Er   hätte   uns    zu  Dank   verpflichtet,   wenn   er  in 
den  Kapiteln   über   die  Kategorien  der  Sprachbetrachtung  so  aus- 
führlich gewesen  wäre  wie  in  den  Abschnitten  „Namen  der  Sprache", 
.Namen   der  Schrift"    (wo    die  Bedeutung   der  Schriftbenennungen 
rmTOfit,    "«aia^b    und    des    vielgeplagten   pn    erörtert   werden), 
»Alter  der  Sprache".     Nach  Erwähnung  der  Urtheile  der  Rabbinen 
Aber  den  Charakter  der  in  ihrem  Gesichtskreis  liegenden  Sprachen 
wird    dann   von    Seite    11    bis  Seite  26    über   das  Alphabet,    das 
geschriebene  und  gesprochene,  gehandelt,  namentlich  darüber  was 
die  Rabbinen  über  Form,  Namen  und  Aussprache  der  Buchstaben 


1)  Die  Ergänzung   eines    2  findet  auch  in  agadischor  (nicht  grammatischer 
Webe)   statt,    wo   kein  Dag.  forte   darauf  hinweist.     Pothichta   zu  Echa    r.  24 

fapn  -na«  laran  b«  «b«  i«d  n^ro  -p«  "ico«n  b«  ■onrwb  naran  bet 

"b  p  raura  ^cb  "p^iK  on«o  ib«  ,p7a',m:  rmort  ■ONbiob.    Also 
irwn  au*  y«3 . 

Bd.  XXXIV.  Vo 


378  Anzeigen. 

lehren  und  berichten,  ferner  über  phonologische  Vertretungen, 
soweit  sie  aus  der  Schriftauslegung  zu  folgern  sind  und  auf  die 
Aussprache  der  mit  einander  häufig  verwechselten  Laute  schliessen 
lassen.  Neben  ti  =  n  x)  S.  19  hätte  aber  auch  D  =  n  erwähnt 
werden  müssen;  z.  B.  bab.  Sanhedrin  24a,  wo  STPOnn  *ty$  mit 
C|:n  in  Verbindung  gebracht  wird,  bab.  Jebhämöth  105  a,  wo  Jerem. 
2,  22  *»:cb  -fi'tf  cro:  mit  snn:  in  Zusammenhang  gestellt  ist  und 
der  Satz  nnn:  "irN  tdx  b©  yi  nn  durch  jenen  Vers  widerlegt 
wird,  Pesikta  25b,  wo  ma  -ran  Hiob  18,  13  durch  nm»  ib  -na 
mn  erklärt  wird  (wählen:  ins).  Diese  Erscheinung  ist  um  so 
wichtiger,  als  sie  auf  die  Aussprache  des  aspirirten  Kaf  zu  folgern 
erlaubt. 

Jedoch  ist  es  gerade  dieser  Theil  der  Agada,  wo  die  Grenze 
zwischen  der  individuellen  Willkür  des  einzelnen  Agadisten  und 
den  im  allgemeinen  Sprachgefühle  lebenden  Momenten  der  Aus- 
legung am  allerschwersten  zu  ziehen  ist,  und  man  thut  wohl,  die 
Lautverwechselung,  wie  sie  in  der  agadischen  Ausdeutung  zu 
Tage  tritt,  nicht  immer  für  Folgerungen  auf  wirklichen  Laut- 
Wechsel  auszubeuten.  Zu  den  Bemerkungen  des  Verf,  über  die 
Aussprache  des  2  und  D  (der  Verf.  folgert  nämlich  S.  22  aus 
einer  Talmudstelle,  wo  es  untersagt  wird  Num.  15,  38  bei  dem 
Lesen  der  Worte  b"nc  z\2Dn  das  auslautende  q  mit  dem  anlauten- 
den c  zu  assimiliren.  dass  die  Aussprache  von  E  und  D  identisch 
war)  ist  die  weitläufigere  Auseinandersetzung  Menachem  de  Lon- 
sano's  (m-p  "na  106  a),  der  zu  demselben  Resultate  gelangt  und 
zu  seiner  Beweisführung  gleichfalls  die  talmudische  Stelle  über 
bTD  q:Dn  benutzt ,  zu  vergleichen  *).  Wenn  wir  nun  in  Bezug 
auf  die  Aussprache  der  Consonanten  die  Aussprüche  der  Halächa 
und  Agada  mit  einigem  Rechte  verwerthen  können  *),  so  wäre  ein 
solcher  Versuch,  wie  der  Verf.  mit  Recht  bemerkt,  in  Bezug  auf 
die  Vocale  ein  verfehltes  Vorgehen.  Die  Vocale  sind,  da  sie  im 
geschriebenen  Texte  graphisch  nicht  sichtbar,  der  Willkür  dei 
Deutung  eher  ausgesetzt  als  die  Consonanten,  von  denen  aller- 
dings doch  nur  die  ihrer  Natur  nach  zusammengehörigen  für  ein- 


1)  S.  Grünbaum  ZDMG  XX III  624,  vgl.  noch  Mochilta  49  a,  wo  die  Gruppe 
On    im  Worte   OEOTO   Exod.  16,   14   durch    OH  (still)   erklärt  wird,    Vajj.  r. 

Soct.  20,  wo  D^bVlil  mit  JTPbnbn  in  Vorbindung  steht  u.  a.  m.     Für  8  —  n 

ist  bomerkcnswerth  Rasch i  zu  babyl.  Sabbath   149  a  ODrunM  bfit . 

2)  Ueber  die  Aussprache  der  aspirirten  Laute  bei  den  heutigen  orien- 
talischen Juden  ist  ausser  dem  von  Verf.  angeführten  Sappir'schem  Reisewerke 
besonders  auch  Maltzan's  Koiso  in  Südarabien  p.   177  nachzulesen. 

3)  Zu    der    ausführlichen    Darstellung    des    midraschischen   Wechsels   von 

1D    und    1D  resp.  0  S.  23 — 25,  will   ich  nur  noch  folgendes  Beispiel  nachtragen. 
Bab.  Sota  5  a  wird  das  Wort  ^C3  akrologisch  gedeutet:  MmnO    HTDl^   IM 
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ander  gesetzt  werden.  Es  wäre  ein  bedenkliches  Unternehmen, 
sprachgeschichtliche  Belehrung  aus  solch  problematischen  Quellen 
zu  schöpfen. 

S.  82  (G  e  n  u  s)  macht  der  Verf.  einige  treffende  Bemerkungen 
die  Beachtung  betreffend,  welche  sowohl  Halächä  als  auch  Agadä 
dem  grammatischen  Genus  widmen,  und  die  Folgerungen,  welche 
an  einzelne  scheinbar  abnorme  Erscheinungen  im  Texte  sowohl  in 
halachischer  als  auch  in  agadischer  Beziehung  geknüpft  werden. 
Sehr  interessant  sind  die  Bemerkungen  der  Rabbinen  über  die 
Substantiva,  von  denen  zwei  Formen,  die  eine  mit,  die  andere 
ohne  auslautendes  n  *  vorkommen.  Was  die  Rabbinen  über  den 
Unterschied  der  Worte  Tis  und  rrvd  lehrten,  hat  uns  der  Verf. 
S.  34  mitgetheilt.  Demzufolge  ist  die  Masculinform  "vid  die  Be- 
zeichnung des  starken,  gleichsam  männlichen  Gesanges  der  Er- 
lösung, dagegen  rrrna,  der  schwache,  gleichsam  weibliche  Gesang 
der  Knechtschaft.  Dies  ist  Agadä.  Der  Verf.  hätte  auch  anfuhren 
können,  dass  diese  Anschauung  im  lexicalischen  Bewusstsein  der 
Rabbinen  so  fest  steht,  dass  sie  derselben  in  der  Halächä  auch 
praktische  Geltung  verleihen.  Wenn  Jemand  ein  Gelübde  thut,  keinen 
Fisch  zu  essen,  so  wird  dies  Gelübde  auf  grosse  oder  kleine  Fische 
bezogen,  je  nachdem  im  Wortlaute  des  Gelübdes  an  oder  nan 
genannt  wird.  Nedarim  51b  inrai  D^bma  mo«  Dana  -^Niön 
O-o-naa  imEi  n^epa  ^")CN  Wts  ^:nid  nn  D"»:apa.  Recht  auf- 
fallend ist  jedoch  die  Bemerkung  über  die  Wörter  is  und  ms 
im  Midrasch  zu  Exodus  sect.  38:  cbins  nnn  -ipa  *ja  -id  npb 
nap:  ^nob  rramp  «in  n»n  «im»  orrxcn  bab  d-wh  'n  *wö 
ramp  «nn  rvtn  «irroai  na-ron  mm«  me  *pb»  nnp-»-!  naacia 
'■oi  nrvbar  icDb  *ipa  p  id  npb  m«5»  idt  ynöb. 

8.  37 — 38  bietet  der  Verf.  einen  kurzen  Abschnitt  unter  dem 
Titel  „Deminutiv*,  wo  er  nachweist,  dass  die  Bildungssilbe  y\  nach 
Ansicht  der  Talmudisten  theils  als  Exponent  des  Deminutivs,  tlieils 
aber  gerade  der  entgegengesetzten  Kategorie,  nämlich  der  Ver- 
grösserung  und  Erweiterung  des  Wurzelbegriffes,  dient.  Mit  letz- 
terem hat  es  folgende  Bewandtniss.  Aus  vielen  Stellen  des  hala- 
chischen  und  agadischen  Schriftthums  können  wir  die  Bemerkung 
abnehmen,  dass  nach  Ansicht  der  Rabbinen,  ebenso  wie  nach  der 
der  griechischen  Etymologen    (z.  B.  Tryphon)  und  der  arabischen 

Koranexegeten   (^^juJI  *3b;     JLc  jjü  *UJ!  HJLy)    der   Zuwachs 

an  Lautmaterial  mit  der  Erweiterung  des  Begriffsinhaltes  zusammen- 
hängt. Ebenso  wie  nach  Bejdäwi  und  anderen  Exegeten  rafyman 
einen  höheren  Grad  der  Barmherzigkeit  andeutet  als  rahim  u.  z. 
wegen  des  lautlichen  Zuwachses  an,  wird  in  Tiax*  durch  das 
hinzugekommene  y\  der  Begriff  des  Schmerzes  erweitert  (s.  die 
Stellen  in  meinem  Mythos  bei  den  Hebräern  S.  43  f.).  Die  Re- 
duplicationsform  sab  neben  der  einfachen  ab  deutet  auf  die  beiden. 
Seelenneigungen,   aen  guten  und  den  bösen  Trab.    ^fe\\>g^<fe\&& 
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Anwendung  findet  diese  Anschauung  in  der  Deutung  der  scriptio 
plena  und  defectiva.  Pesiktä  42  a  die  Schreibung  rrptfE  Genes. 
1,  14  schränkt  den  Begriff  auf  das  Sonnenlicht  ein,  während  R. 
Berakhja  mit  Hinblick  auf  p-m««  v.  15  bemerkt  nana:  cm:o 
Tttnb;  bab.  Chölin  60  a  wird  aus  der  defectiven  Form  •,'759  Ps. 
69,  82  auf  einen  einhörnigen  Stier  gefolgert.  Die  scr.*  plena 
Genes.  2,  7  ^"»"n  deutet  darauf,  dass  von  einer  doppelten  Schöpfung 
des  Menschen,  der  irdischen  und  der  für  die  Auferstehung,  die 
Rede  ist  (vgl.  Targüm  Jonath.  z.  St  ^ps  D"iK  P*»  0*nb«  ""  Nim 
*p*^  zwei  Triebe),  während  die  scriptio  defectiva  v.  19  12m, 
wo  von  der  Schöpfung  der  Thiere  die  Rede  ist,  andeuten  will, 
dass  die  Thiere  nicht  an  der  Auferstehung  Theil  haben  (Ber.  r. 
sect  14,  wo  auch  andere  Arten  der  Doppelschöpfung  des  Men- 
schen erwähnt  werden).  Mechilta  ed.  Friedm.  42  a  wird  dem  plene 
geschriebenen  Worte  ntor  Exod.  15,  11  die  Erklärung  beigefugt 
im  m  bM  i:»*  rroian  «bo  i:»*  nw,  während  die  scr.  defectiva 
rr©y,  welche  die  Lesung  rrirr  (nach  dem  Grundsatze  rmonb  D«  W*) 
zuliesse,  das  Wort  auf  das  Perfectum  beschränkt 

Die  späteren  Midraschim  und  kabbalistischen  Bücher  haben 
mit  dieser  Methode  der  Auslegung  mannigfachen  Misbrauch  ge- 
trieben, indem  sie  nach  Bedarf,  der  niassoretischen  Tradition  zu- 
widerlaufend, scriptio  plena  oder  defectiva  fingirten,  um  ihren 
Midrasch  anzubringen.  R.  Jakob  Emden  (cneon  PnEüTa  ed.  Lem- 
berg  p.  16)  eifert  gegen  diesen  Misbrauch,  und  im  Werke  T.O* 
0-IDiO  p.  45  werden  auch  ältere  Autoritäten,  welche  diese  Midrasch- 
methode  tadeln,  und  einige  Beispiele,  durch  welche  obige  Angaben 
ergänzt  werden  können,  angeführt.  Der  Verf.  fuhrt  in  diesem 
Kapitel  die  Ansicht  der  Rabbinen  über  Formen  wie  DlöTK  u.  s.  w. 
an;  hinzuzufügen  ist,  dass  die  Reduplicirung  auch  als  sprach- 
liche Bezeichnung  der  Geringschätzung  (^Jl5\j)  erkannt  wird 
(spocöK,  3-Qir).  Das  Wort  D*Ei:ri:72n  Jesaj.  8.  19  wird  babyl. 
Sota  12b    von    ncs:    sehen   abgeleitet   und  erklärt:    D^ÖO  ^CS 

Was  der  Verf.  S.  38  aus  Pesach.  75  b  für  eine  bewusste 
Theorie  des  hebräischen  status  constructus  herauslesen  möchte, 
scheint  uns  auf  einer  Ueberschätzung  dieser  Talmudstelle  zu  be- 
ruhen. Wohl  aber  hat  Verf.  in  diesem  Capitel  versäumt,  in 
Bezug  auf  die  Erkenntniss  der  Natur  des  stat  constr.  einiger 
Momente  Erwähnung  zu  thun ,  die  wir  hier  ergänzend  bei- 
bringen wollen.  Aus  der  Agadä  lässt  sich  das  Bewusstsein  von 
dem  theils  subjectiven  theils  objectiveu  Werthe  des  zweiten  Theiles 
der  im  st.  constr.  stehenden  Wortkette  und  vom  Unterschiede 
dieser  zweifachen  Natur  des  stat.  constr.  nachweisen.  Ich  habe 
mir  hierfür  Peseta  de  R.  Kahana  22  b  notirt,  wo  der  Vers  Ps. 
109,14  -rp-a»  *py  -or  erklärt  wird:  a^tti  "ic?  bo  T»Pia«  ^Di 
vnns  rr  xznw  «an  ab«  'idi  vn-  B^isa  o^p-nat  «bm  v*tt;  ei 
leuchtet   aus    diesen  Worten  &\e  YAemAxvk*  der  zweifachen  Mög 
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lichkeit,  die  Wortverbindung  vma«  "p*  (=  die  Sünde  seiner  Ahnen ; 
=  die  Sünde  gegen  seine  Ahnen)  zu  erklären,  hervor.  Die  Agäda 
geht  in  der  Voraussetzung  eines  Objectgenitivs  so  weit,  dass  Midr. 
zu  Ps.  91  (im  Zusammenhange  mit  der  im  jüdischen  Schriftthume 
herrschenden  Auffassung,  dass  Gott  die  Leiden  Israels  theile,  seine 
Drangsale  empfinde  und  selbst  sein  Exil  mitmache)  das  Wort 
TOansm  =  die  mir  gewordene  Hilfe  gefasst  wird  rrcnKn 
inyw  «*n  btrm*  btö  inaniz^©  v»pn  roenp«!  p  in«  m  ^narwa 
rihpn  b\D .  —  Ferner  wird  in  der  Agadä  der  durch  die  Präposition 
b  aufzulösende  stak  constr.  von  dem  durch  die  Präposition  yn 
aufzulösenden  (um  die  Terminologie  der  arab.  Grammatik  zu  ge- 
brauchen: die  jut^l  XsL&t  von  der  Ü4juo  KsUsI)  unterschieden. 
Ich   führe    diesbezüglich  die  Stelle  bab.  Sota  14a  an:    *n3?  m:ro 

13730  n:rr:  nun  rra  ^ek  nm  iwi  p  «an  *m  -ra«  nn.    Eine 

sonderbare  Verkennung  oder  bewusste  Wegdeutung  des  Status 
constructus,  so  zwar,  dass  der  zweite  Theil  als  Objectaccusativ 
aufgefasst  und  die  restitutio  in  integrum  mit  dem  Objectexponen- 
ten  nN  versucht  wird,  liegt  in  der  Stelle  Beresith  rabba  sect.  100 
vor,  wo  mit  Bezug  auf  apa^  rttbin  *Wpn  b«  Jesaj.  41,  14  folgende 
Erklärung  gegeben  wird :  ap*"*  PN  rtfbin  "Wpn  bot .  Hieran  mag 
eine  Bemerkung  über  Wortfolge  der  Casus  im  allgemeinen  ge- 
schlossen werden.  Die  Beobachtung,  dass  das  Subject  mit  seinem 
Verbalprädicate  stets  dem  von  letzterem  regierten  Objectaccusativ 
vorangehen  muss,  wird  in  der  Pethichta,  zu  Midr.  £chä  rabbä 
gelegentlich  des  Verses  bk  Tiiöb  icp  bnDCO  pb  Jesaj.  5,  24,  in 
welchem  die  entgegengesetzte  Wortfolge  vorherrscht,  gemacht: 
pb  ^73i«  ran  top  nbDiK  a«  btö  nrm  «bm  tö«  bD*iN  »p  tr  -oi 
?«K  "pöb  »p  b"DfcO.  Hinter  dieser  Bemerkung  steckt  füglich 
eine  festgehaltene  syntaktische  Regel  in  Betreff  der  Wortfolge  der 
Satztheile. 

Die  rabbinische  Auffassung  der  Tempuslehre  wird  S.  45 — 49 
recht  eingehend  und  lehrreich  behandelt.  Der  Verf.  zeigt  uns  an 
den  hieher  gehörigen  klassischen  Beispielen,  dass  schon  die  Tal- 
mudisten  die  Zeitsphäre  des  Part,  activi  als  relativ  fassten  und 
dessen  Anwendung  auf  Praesens.  Perfectum,  Futurum  voraussetzten. 
Im  Gegensatz  gegen  das  Partie,  act.  wird  das  passive  partieip. 
mit  Perfectbedeutung  versehen  Beresch.  rabbä  sect.  50,  wo  von 
Löt  gesagt  wird  ■»ropb  man«:  'm  mö"n«  'n  ib  -rn  maa  S 
rmsa  ■'npib  «b«  *|ND  i^D  "pK-  -Erst  in  späterer  Zeit  wird  das  , 
Part,  act  für  die  Gegenwart  fixirt ;  der  Uebergang  der  einen  Auf- 
fassung in  die  andere  zeigt  sich  besonders  an  der  Abänderung 
der  liturgischen  Formel  n*rr"i  fPH  (in  Bezug  auf  Gott)  in  iTSl 
rtTPi  !"rirr,  worüber  Ausführliches  zu  finden  ist  bei  Zunz,  Ritus 
182.  Was  wir  Imperfectum  nennen,  war  den  Rabbinen  natürlich 
ein  veritables  Futurum,  und  der  Midrasch  urgirt  an  unzähligen 
Stellen   diese  Bedeutung  der  Imperfectform  im  Qq^qt&q&l  to.  tefc 
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des  Perfectums.  Pesikta  171a  mit  Bezug  auf  Ps.  104,  31  ftpfi 
«b«  i»d  mro  v«  T^©^)aa  Vi  rrciö  '"Di  -nabiM  nrraiö  nw  «b 
«ab  -rnrb  D^p-n*  bis  orrtttBa  rvzvh  rtapn  vn*  Sdi  rra»"1. 
Mechilta  39  a  mit  Bezug  auf  Exod.  15,  6  ^m«  i:-n  a-na  nsri 
«■Qb  TWb  yann  «b«.  Beresch.  r.  sect.  14  mit  Bezug  auf  Hiob 
10,  10  «bi  -cD^rn  'idi  arhrb  ipt»*-»  -p  -jrhra  iPT»ar»w  dcd 
•*:nNDpn  "i)3K  «bi  ^«"»öpp  ■'rronn  -iE«.  R.  Meir  deducirt  sogar 
das  Dogma  von  der  Auferstehung  der  Todten  babyl.  Sanhedrin 
91b  aus  den  Imperfectformen  tst  (Exod.  15,  1)  np:r  (Jos.  8,  30), 
R.  Josua  b.  Levi  aus  "nibbrn  (Ps.  84,  5),  R.  Chija  aus  1:2t? 
(Jesaj.  52,  8)  mit  der  Deutung  „wird  dereinst  singen,  wird 
dereinst  bauen,  werden  dereinst  lobpreisen,  werden  dereinst 
jubeln",  immer  mit  ausdrücklicher  Hervorhebung  des  Gegensatzes 
gegen  das  Perfectum. 

Das  Imperfectum  dient  aber  auch  zur  Bezeichnung  der  beab- 
sichtigten aber  unausgeführt  gebliebenen  That  Bamidbar  Rabba 
s.  8.  iw  Nbi  miö^b  laomo  ncr  *3;  es  ist  aber  nicht  un- 
möglich, dass  diese  Auslegung  das  dem  Verbum  vorangehende  *3 
im  Auge  hat.  Die  moderne  Auffassung  der  Imperfectform  lässt 
sich  nichtsdestoweniger  im  späteren  rabbinischen  Schriftthum  vor 
Beginn  der  modernen  semitischen  Grammatik  nachweisen.  Ein 
Correspondent  des  Rabbi  Elija  Mizrächi  (RGA.  o^piw  c*73  ed. 
Venedig  14  b)  spricht  in  Betreff  des  !T?v  in  Zecharja  8.  19  die 
Meinung  aus  mnn  yaiTi  by  mm  rhh*  mm,  welche  •  Meinung 
jedoch  von  Mizrächi  nicht  angenommen  vielmehr  als  pim  OiVD 
bezeichnet  wird  Nb«  mnr:  b*  «b  mprn  br  n-n»  mm  pbE©  *3E73 
anöiir  taan^  tn  tcd  m-inn  by  «w  D-r^ebia. 

S.  47  spricht  der  Verf.  über  die  Ansichten,  welche  das  rabbi-' 
nische  Schriftthum  hinsichtlich  des  Vau  consecutivum  perf.  bekundet. 
Es  wäre  am  Platze  gewesen,  hieran  die  Ansichten  über  das  V.  consec. 
imperf.  anzuschliessen.  Es  ist  aus  einigen  Stellen  des  Sifrä  ersicht- 
lich, dass  mit  dieser  Form  die  Bedeutung  des  freudigen,  eif- 
rigen Handelns  verknüpft  wurde :  —  mr^ra  :FOTrn  btt  *pfttt  anp"n . 
•ocb  -nwn  mrtt  bD  laip-'T  —  rwnra  :  rro»  mit  nra«  pk  inp-n 
mran  -,73  ib  im  —  mNünn  ptojb  mm  —  r.nia«n  ob:>  in^p  :h 
DPtraM  ort  tpt  :prr«  *:a  "Std  inp-n  —  nn»iM  (Abschnitt  Sche- 
mini  I  nr.  5,  9,  18,  32  u.  s.  w.).  In  allen  diesen  Stellen  scheint  der 
Stützpunkt  der  Interpretation  im  Vau  consecutivum  zu  liegen  und 
die  Bemerkung  zu  einem  der  oben  angeführten  Beispiele,  dass  der 
Begriff  der  Freude  mit  dem  Verbum  npb  verknüpft  sei,  dient  dem 
Agadisten  nur  zur  nachdrücklichen  Verstärkung  seiner  Auffassung. 

S.  52  irrt,  der  Verf.,  wenn  er  die  Reflexivdeutung  des  Hofal 

auf  ein  Beispiel  beschränkt;   als  zweites  Beispiel  kann  angeführt 

werden    -pbero   cpirt   p»»n   Cpin,   wonach  Exod.  40.  17    in  der 

Hofalform  opin    die   Bedeutung   liegt,    dass    sich  das  Zelt  selbst 

'  errichtete    (Midr.  Tanchüma  zu  Exod.  39.  33 ,    auch   Raschi   das.). 

S.  53  werden  die  Bemerkungen  der  Rabbinen  über  die  Func- 
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Üonen  der  Partikeln  zusammengestellt;  namentlich  werden  die 
Partikeln  "O  (wobei  die  bekannte  Regel  über  die  vier  Bedeutungen 
dieses  Bindewortes  recht  lehrreich  dargestellt  wird),  in,  das  Binde -\ 
p,  "{fit,  D3,  die  Negationspartikeln  *jd,  «b,  bat,  endlich  DK  vorgeführt. 
Zu  dem  über  letztere  Partikel  Bemerkten  wäre  nachzutragen, 
dass  dieselbe  zuweilen  auch  dort  als  Wunschpartikel  aufgefasst 
wird,  wo  sie  den  einfachen  Conditionalis  ausdrückt  Sifra  zu 
Levit  '26.  3  bfinia*'  rm«  m«n73  röpms  "rob«  isbn  ^mpna  ok 
Smira  "pbBr.  —  Auch  rrtr:  hätte  hier  untergebracht  werden  können ; 
die  Agädä  giebt  diesem  Worte  die  Bedeutung  cito.  "P7?  Mechiltu 
ed.  Friedm.  47  a  zu  Exod.  16,  4  nwitf  Jtönrp  S  DDb  -pöwb  -»Dan 
SDJ73  *3*en  -n»  nba:  ^-nn  ntö»b  nipn  nn«  Midr&sch  rabbä 
zu  Exod.  sect.  11  mit  Bezug  auf  *]izya  «afp  *D3«  n:n  Exod.  8.  25 

Ganz  leer  gehen  die  Präpositionen  aus  (nur  S.  41  über 
*J73  unter  „Ablativ").  Die  Rabbinen  scheinen  ein  3  partitivum 
(^jöjuuyJJ)  anzunehmen  Jerus.  Nedarim  III,  8  pH*-»  nxp»3  pnara; 

sehr   weiten  Gebrauch  machen  sie  in  der  Schrifterklärung    vom  b 
»ls    Objectexponenten    (J^oIäJI  Äjy&J)    augenscheinlich   unter    dem 

ZEinfluss  des  aramäischen  Sprachgebrauchs.  tfb  iths  wird  erklärt: 
du  hast  dich  erlöst:  rrnc  yi^y  ib»D  biD-OD  '*$ xvhd  ^iök  VhrrTa ; 
„jerus.  Sanhedrin  I,  1  wird  Dnttb  und  m?rb  accusativisch  aus- 
gelegt; an«b  ab  td  o^uw  on»  n»  i&n  o^öDiiöb  ^»n  MiDim  pi 
idt  riij>n  *i««  «b«  lömn  na  -p-ib  du  TOab  ^tödk  'w  ittDttn 
<vgl.  Jalküt  §  1085). 

Die  Lexicologie  der  Rabbinen  ist  in  B.'s  Schrift  durch  einen 
-Abschnitt  „Synonymen  und  Homonymen*  S.  55  ff.  vertreten,  womit 
«die  Schrift  ihren  Abschluss  findet.  Es  wäre  von  grossem  Interesse 
.gewesen,  wenn  der  gelehrte  Verf.  einen  Abschnitt  über  die  Prin- 
cipien  der  Worterklärung  bei  den  Rabbinen  geliefert,  hätte  *).  Zur 
Synonymik  folgende  Nachträge: 

Vier  Namen  des  Loses:  bnn  bTia  "HD  löbn  Pesikta  d.  R. 
Kah.  22  a  «b«  y*  eott  *diöi  -o»  kiM  v  "»im  Tr  *doi  v» 
m:iob  ^n«  min  n-ianiö  Sifre  Num.  §  23.  Hier  haben 
wir  den  ältesten  rabbin.  Terminus  für  Synonyma2). 


1)  Ans   dem  Parallelismus  wird  auf  die  Bedeutung  eines  Wortes  gefolgert, 

90  z.  B.  auf  die   des  Wortes   *Ti2    in  Ps.  30,  4,  Bamidb.  r.  sect.   10  aus  dem 

3m  parallelen  Versgliede  vorkommende  blKID.  —  Für  Erklärung  eines  Wortes 
anh  Transposition  der  Wurzelconsonanten  bietet  die  Ag&da  zahllose  Bebpiele. 

1)  Ibn  Ezra,   der  für  Synomyna   den  Terminus   D^HN  anwendet,    will  iu 

«cm    talmudischen     VlttNS     "IHN     T)3"13     -ITO1D1     TOT,    einen   termino- 
logischen Anklang   an   Synonymik   finden    (welche  Ansicht  jedoch   mit  Herbei- 

afehnng    sammtlicher    Parallelstellen    widerlegt    wird    von    Schatzkes    nnDttn 

H  69  (Warschau  1869).     Bei  Abr.  Bedarschi  n^DP   Gmn  p.  VII  heissen  die 

Syvmyma  D^blDDrT   mEIDM  (vgl.  Midrasch  Samuel  zu  I  12,  2  0*naT  rTOttH 

T^D»  DttTD). 


384  Anzeigen. 

Ueber  den  Unterschied  zwischen  yyn  und  "pbn  Pesikta  49  b. 
zwischen  n»n  und  m«  Mechilta  70  b  vgl.  Munk  Guide  III,  309 
n.  1.    bntt  und  xa:  Jalküt,  Ps.  §  614  vgl  LbL  d.  Or.  1848  c.  776. 

Zu  den  Synonymen  der  Freude  kann  als  ältere  Stelle  Pe- 
sikta 141b  angeführt  werden. 

Zu  den  Homonymen  trage  ich  nach:  nm  p©bn  mitten 
nbc«  nwro  mix  mriwb  '*  üeidb  Pethichta  ficha  c.  24. 

Es  kann  nicht  gewünscht  werden,  dass  in  einer  Schrift  wie 
die  des  Verf.,  welche  eine  Frage  zuerst  in  grösserem  Zusammen- 
hange behandelt  und  so  zu  sagen  erst  den  Rahmen  zu  späteren 
weitläufigen  Behandlungen  umschreibt,  das  Material  m  ganzer  Fülle 
aneinander  gereiht  sei;  auch  räumliche  Rücksichten  (die  Schrift 
B/s  ist  einem  Schulprogramme  angeschlossen)  geboten  dem  Verf. 
manche  Beschränkung.  Die  Darstellung  ist  auch  in  dieser  Schrift 
des  Verf.'s  klar  und  lichtvoll. 

Budapest.  Ignaz  Goldziber. 


S.  Baer  und  IL  L.  Strack,  Die  dikduke-haifiamim  des  Ahron 
ben  Moscheh  ben  Ascher  und  andere  alte  grammattsch- 
massorethischc  Lehrstücke  zur  Feststellung  eines  richtigen 
Textes  der  hebr.  Bibel }  mit  Benutzung  zahlreicher  alter 
Handschriften  zum  ersten  Male  vollständig  herausgegeben. 
[Auch  mit  hebr.  Titel.]    Leipzig  1879.    8.    XLÜ  und  95  SS. 

Bereit«  1875  hatte  Herr  Prof.  Strack  durch  seine  interessanten 
Mittheilungen  über  die  „Biblischen  und  die  massorethischen  Hand- 
schriften zu  Tschufutkale  in  der  Krim*  (Ztschr.  für  die  ges.  luth. 
Theol.  u.  Kirche,  p.  585  sq.)  bei  den  Fachgenossen  die  Hoffnung 
erregt,   dass  es  allmählich  gelingen  werde,   wenigstens  zum  TheiL 
das  Dunkel  zu  lichten,    welches  noch  immer  über  die  älteste  Ge- 
schichte der  sogen.  Masora  ausgebreitet  ist.     Mit  lebhafter  Genug— 
thuung  dürfen  wir  nun  constatiren,  dass  die  Textkritik  des  A.  Test. 
durch    die   vorliegende  Veröffentlichung   ihren    Zielen   wieder   um 
einen  Schritt  näher  gekommen  ist.     Es  war  ein  höchst  glücklicher 
Gedanke,  dass  die  beiden  Herausgeber,  die  beide  in  hervorragend- 
stem Maasse  zu  diesem  Unternehmen  befähigt  und  berufen  waren, 
ihre  Kräfte    und  Hülfsmittel   vereinigt   haben,    um  die  schwierige 
Aufgabe  möglichst  gründlich  zu  lösen.     Beide  haben  dadurch  ihren 
allbekannten  grossen  Verdiensten  um  die  alttestam.  Textkritik  ein 
neues  beigefügt  und  je  grösserer  Opferwilligkeit  es  zu  derartigen 
Arbeiten   bedarf,    um    so   mehr  haben  dieselben  Anspruch  darauf 
wenigstens   in  dem  kleinen  Kreise  der  Fachgenossen  Anerkennung 
und    dankbare  Verwerthung   zu   finden.      Daher   ist   es   auch  dem 
Unterzeichneten   nicht  um  eine  Kritik,   sondern  vor  allem  um 
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Referat  zu  thun,   welches   auf  die  Wichtigkeit  dieser  Publication 
aufmerksam  machen  soll. 

Die  bis  auf  wenige  Citate  von  Prof.  Strack  verfasste  Ein- 
leitung bespricht  zuerst  die  neuesten  Bemühungen  um  die  Masora. 
Zu  unserem  Bedauern  erfahren  wir  dabei,  dass  die  Fortsetzung 
der  „Massora  magna*  von  Frensdorff  (Bd.  I  1876)  wahrscheinlich 
an  den  Druckkosten  scheitern  wird.  Von  der  im  Druck  befind- 
lichen und  auf  vier  Foliobände  berechneten  BMassorahB  Ginsburg's 
furchten  wir,  dass  sie  wegen  des  hohen  Preises  nur  wenigen  zu- 
gänglich werden  wird.  Endlich  soll  ein  von  Dr.  Baer  kritisch 
berichtigter  Text  der  Masora  in  der  Rabbinischen  Bibel  erscheinen, 
an  welcher  seit  Jahren  von  der  Firma  Witwe  und  Gebr.  Romm  in 
"Wilna  gedruckt  wird. 

Wichtiger  als  die  eigentliche  Masora  erschien  nun  den  Heraus- 
gebern ein  kritisch  gesichteter  Text  der  grammatisch -masore tischen 
Lehrstücke,    die   unter   dem  Namen   des  Ahron  ben  Moscheh  ben 
Ascher  in  Umlauf  sind.     „Denn  diese  bilden  einen  der  ersten  Ver- 
suche,   einen  Theil   des   massor.    Materials  in   Regeln   zusammen- 
zufassen  und    machen   uns   bekannt   mit   den  vor   der  classischen 
^Periode  der  Bearbeitung  des  biblischen  Hebräisch  über  eben  diese 
Sprache  unter  den  Kundigen  herrschenden  Ansichten"  (Einl.  p.  VI). 
^Nachdem   ein  Theil  dieser  Lehrstücke  in  der  Rabb.  Bibel,  Vened. 
1516 — 18,  einzelnes  daraus  auch  von  Heidenheim  in  seinem  Sepher 
:mischp®t£    hateamim    (Rödelh.    1808)    abgedruckt    war,    hat    erst 
Hupfeld  1846  in  einem  Hallischen  Pfingstprogramm  auf  die  Wichtig- 
keit  derselben   wiederum    aufmerksam   gemacht;   gleichzeitig   ver- 
öffentlichte L.  Dukes  aus  einer  Handschrift  Luzzatto's  seinen  „Kontres 
namassoreth*    (Tüb.  1846).     Dass    seitdem    abermals  33  Jahre  bis 
zum   Erscheinen    einer   wirklich    brauchbaren   Ausgabe    verfliessen 
konnten,  erklärt  Prof.  Strack  theils  aus  der  schwierigen,  oft  rätsel- 
haften Reimprosa  der  Dikdukim,  theils  aus  dem  bisherigen  Mangel 
an  guten  Handschriften.     Diesem  Mangel  ist  nun  besonders  durch 
das  reiche  Materal,  welches  Strack  zu  Petersburg  und  Tschufutkale 
den   von   Abr.    Firkowitsch    gesammelten   Handschriften    entnahm, 
abgeholfen  worden.    Die  beiden  Herausgeber  theilten  sich  alsdann  so 
in  die  Arbeit,  dass  Dr.  Baer  die  Feststellung  des  Textes,  die  sach- 
lichen Erläuterungen  und  die  Variantenverzeichnisse,    Prof.  Strack 
Einleitung,   Nachträge   und    Register   übernahm.     Bei   der   totalen 
Differenz    sämmtlicher   Handschriften   in   Bezug   auf  die   Auswahl 
und   Anordnung    der    einzelnen   Abschnitte    entschlossen    sich    die 
Herausgeber  zu  einer  neuen  rein  sachlichen  Anordnung. 

Abschnitt  II  der  Einl.  beschäftigt  sich  mit  der  Person  Ben 
Ascher's  und  stellt  gegenüber  vielfachen  Irrthümern  über  dieselbe 
fest,  dass  Ahron  ben  Moscheh  ben  Ascher  ben  Moscheh  ben  Ne- 
bemia  ben  Ascher  ha-saqen  ha-gadöl  aus  Tiberias  stammte  und 
nicht  erst  im  elften,  sondern  in  der  ersten  Hafte  des  zehnten. 
Jahrb.   gelebt    hat.     Seinem    Glaubensbekenntnis^   uaßYi  ^«x  \tt&> 
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Ascher  höchstwahrscheinlich  Rabbanit.  Dass  sich  seine  bekannten 
Differenzen  mit  ben  Naphtali  auf  den  Gegensatz  der  west-  und 
ostländischen  Textesrecension  beziehen  sollen,  ist  ein  Irrthum,  den 
Elias  Levita  aufgebracht  hat;  auch  ben  Naphtali  vertritt  die  west- 
liche Tradition.  —  Die  Frage,  wie  weit  ben  Ascher  selbst  als 
Verfasser  der  fraglichen  masoreth.  Lehrstücke  zu  betrachten  sei, 
wird  im  Abschnitt  III  der  EinL  zunächst  dahin  beantwortet,  dass 
in  einer  alten  Ueberschrift,  die  den  Titel  „sepher  dikduke  hat-6amim* 
enthält,  ben  Ascher  vor  allem  als  Sammler  und  Redactor  bezeichnet 
werde.  Dem  entspricht,  dass  sich  in  den  betr.  Handschriften  auch 
solche  Abschnitte  finden,  die  nothwendig  älter  sind,  als  ben  Ascher; 
andere  mögen  erst  durch  ihn  ihre  gegenwärtige  Gestalt  bekommen 
haben,  noch  andere  sind  jüngeren  Datums.  Dass  in  den  von  Baer 
und  Strack  aufgenommenen  Stücken  thatsächlich  die  Ansichten  ben 
Aschers  niedergelegt  seien,  lässt  sich  mit  verschiedenen  Zeugnissen 
belegen;  nicht  minder  ergiebt  sich  aus  der  grossen  Aehnlichkeit 
von  Stil  und  Ausdruck,  namentlich  in  den  gereimten  Stücken,  dass  «£ 

dieselben   „im  Wesentlichen*4   gleichen  Ursprungs  sind,   mögen  sie         <= 
auch   zum  Theil   „von    einem    anderen  Mitgliede  der  Massorethen-       — 
genossenschaft ,   zu   welcher   die  Familie  der  Ben  Ascher  gehörte,      «< 

herrühren*   (p.   XV). 

Der  vierte  Abschnitt  der  Einl.  giebt  gründliche  Auskunft  über  i  * 
die  für  die  Edition  benutzten  Hülfsmittel  an  Drucken  und  Hand-  —  J 
Schriften.  Zu  erste ren  gehört  ausser  der  Rabb.  Bibel  von  1516  sq., 
Dukes'  Kontres  hamassoreth  und  Hupfeld's  Programm  (s.  o.)  noch 
das  von  J.  Derenbourg  veröffentlichte  „Manuel  du  lecteur"  (Journ.. 
asiat.  1870,  No.  6  und  Separatabdr. ,  Paris  1871),  sowie  Jacob- 
Sappir  s  „Eben  Sappir*  (2  Bde.,  Lyk  1866  und  Mainz  1874).  An* 
Handschriften  und  Copien  solcher  wurden  20  benutzt,  darunter" 
nicht  weniger  als  13  aus  Tschufutkale.  Prof.  Strack  bringt  bev 
dieser  Gelegenheit  wiederum  eine  Menge  von  Detail  bei,  aus  welchem 
auf  die  grossartige  Fälscherthätigkeit  des  Abr.  Firkowitsch  ein 
helles  Licht  fällt.  Darnach  dürfte  die  Frage  nach  der  Aechtheit 
der  Firkowitsch'schen  Epigraphe  und  Grabstein-Datirungen  kaum 
noch  eine  „Streitfrage"  zu  nennen  sein. 

Die  Anordnung  der  hebr.  Textabschnitte  ist  folgende.  Auf 
die  vier  einleitenden  §§  (Ueberschrift,  Lobpreiss,  Dreitheilung  der 
Bibel,  Objecto  der  Masora)  folgt  I.  Lautlehre  §  5 — 35,  in  welcher 
der  Reihe  nach  die  Consonanten,  Vocale,  Accente  und  die  Metheg- 
Setzung  behandelt  werden;  U.  Formenlehre  §  36 — 56  (Nomen, 
Verbum);  III.  Anhang  §  57 — 76,  betr.  Tikkun  Sopherim,  Puncta 
extruordinaria  und  eine  Beihe  anderer  Dinge,  die  sich  auf  die 
correcte  Schreibung  des  Bibeltextes,  Vers-  Wort-  und  Buchstaben- 
zahlen in  den  einzelnen  Büchern  u.  s.  w.  beziehen. 

Referent  niuss  sich  begnügen,  aus  dem  überaus  reichen  and 
interessanten  Inhalt  der  76  Paragraphen  nur  Einzelnes  heraus- 
anheben.     In  §  11   werden  &e  Kegeln  mitgetheilt,   nach  welche; 
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in  gewissen  Fällen  auch  Schewa  simplex  als  ein  bestimmter  kurzer 
Vocal  zu  sprechen  ist;  diese  Regeln  entsprechen  beiläufig  zu  einem 
guten  Theile  der  Praxis,  die  wir  von  den  LXX  in  der  Wieder- 
gabe hebr.  Eigennamen  befolgt  sehen.  Wenn  nun  bei  dieser  Ge- 
legenheit auch  gefordert  wird,  dass  Fälle  wie  or^E,  inpb  etc.  mit 
ruhendem  Schewa  zu  sprechen  seien  (vergl.  meine  Bearbeitung  von 
Gesen.  Gr.  §  16  a.  E.),  so  fragt  sich,  wie  diese  Forderung  mit 
dem  uns  geläufigen  Grundgesetz  vom  langen  Vocal  in  offener  Silbe 
TO  vereinigen  sei.  Hierbei  scheint  uns  fürs  erste  das  Beispiel 
pin-chas  ausser  Betracht  zu  fallen,  und  zwar  theils  als  Eigenname, 
theils  wegen  der  Möglichkeit,  dass  das  Jod  nur  als  Vocalbuchstabe 
eingedrungen,  ursprünglich  aber  die  Form  plnchäs  (vergl.  1.  Sam.  1, 3) 
gemeint  ist.  Was  die  übrigen  Fälle  anbelangt,  so  bietet  sich  aller- 
lings im  ganzen  Bereich  der  Sprache  nur  ein  Beispiel  für  langes 
£  in  unbetonter  geschlossener  Silbe,  nämlich  D^na,  und  auch  dieses 
tßlt  streng  genommen  ausser  Betracht,  da  es  sich  dabei  lediglich 
im  eine  künstliche  Dagessirung  zum  Zweck  der  Unterscheidung 
gleichlautender  Formen  handelt.  Dennoch  dürfte  die  Masora  mit 
brer  Theorie  bis  zu  einem  gewissen  Grade  im  Rechte  sein.  Stände 
L&mlich  das  ä  von  ttbap  etc.  in  einer  völlig  offenen  Silbe,  so  wäre 
licht  abzusehen,  warum  dann  nicht  die  von  den  Bildungsgesetzen 
reforderte  Umbildung  in  ftbap  (vergl.  \ib^p  etc.)  eintreten  musste. 
Jagegen  war  die  Beibehaltung  des  a  in  geschlossener  Silbe  möglich, 
allerdings  nicht  als  eines  langen,  sondern  als  eines  kurzen  Vocals 
■ —  und  dies  ist  ohne  Zweifel  der  wahre  Sachverhalt  in  der  Zeit 
rewesen,  wo  die  Sprache  noch  als  eine  lebende  gesprochen  wurde. 
darauf  fährt  vor  allem  die  Analogie  des  Aramäischen,  wo  das 
ursprüngliche  a  der  ersten  Silbe  in  der  Verdünnung  zu  1  (im 
Syrischen  in  der  Umlautung  zu  £)  wiederkehrt.  Die  Masora  da- 
regen  hielt  zwar  den  Silbenschluss  fest,  folgte  aber  der  Analogie 
"on  bE]j,  rtap  etc.,  indem  sie  der  Verkürzung  des  ä  zu  ä  oder 
rar  der  Verdünnung  zu  t  widerstand.  Den  sonst  feststehenden 
Bildungsgesetzen  trug  sie  wenigstens  insoweit  Rechnung,  als  sie 
Lie  Dagessirung  der  auf  die  geschlossene  Silbe  folgenden  Muta 
in  Fällen  wie  nnns  etc.)  unterliess.  Eine  andere  noch  einfachere 
Erklärung  würde  sich  ergeben,  wenn  man  im  Widerspruch  mit  der 
rflasora  die  Vornbetonung  der  fraglichen  Formen  für  das  Ursprüng- 
liche hält,  entsprechend  dem  arab.  qatala  etc.  Alsdann  stände  das 
^  von  qatla,  q&tlu  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  pausalen  ä  in 
^t»tälta  etc.  —  allerdings,  wie  bemerkt,  im  Widerspruch,  mit  der 
naasorethischen  Betonung. 

In   §  12   wird  für   das  Schewa  der  Präfixa  vor  Jod  (also  in 

Fällen,   wie  Dva)   die  Aussprache    als  Chireq    gefordert;   nur  vor 

3od  mit  Chireq  ist  nach  §  13  das  Schewa  als  8  zu  sprechen.    (Die 

Theorie   des  Ben  Naphtali   fordert«   im   letzteren  Fall  z.  B.  sogar 

*!  ft*  TW})- 
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Wir  übergehen  die  in  vieler  Hinsicht  lehrreichen  Abschnitte 
über  die  Äccente  (§16  sq.),  die  Begadkephat  (§  29)  und  die 
Methegsetzung  (§  30  sq.),  um  noch  einen  Augenblick  bei  den  Para- 
graphen zu  verweilen,  die  der  Veränderung  der  Vocale  im  Stat. 
constr.,  sowie  in  Folge  der  Wortflexion  gewidmet  sind.  Auch  hier 
finden  sich  einzelne  interessante  und  meines  Wissens  noch  unbe- 
kannte Punktationsregeln ,  wie  z.  B.  die  Forderung  (§  36),  dass 
von  den  Segolatformen ,  die  sowohl  mit  Segol,  als  mit  §ere  in 
erster  Silbe  gesprochen  werden,  erstere  Form  im  Stat.  absol., 
letztere  im  Stat.  const  zu  verwenden  sei  (vergl.  Num.  30,  4  mit 
V.  10;  Lev.  24,20  mit  Am.  6y6;  übrigens  ist  diese  Regel  weder 
in  den  Handschriften,  noch  in  unseren  Druckausgaben  irgend  durch- 
geführt, wie  die  Vergleichung  der  Concordanz  zu  *ot,  bas,  TT3, 
brng,  ^attj  ergiebt).  Im  Allgemeinen  aber  waltet  die  roheste  Em- 
pirie, die  den  sprachlichen  Erscheinungen,  sofern  es  sich  um  eine 
rationelle  Erklärung  handelt  rathlos  gegenüber  steht;  man  begreift 
es  daher  leicht,  dass  der  Verfasser  schliesslich  (§  36  a.  E.)  mit 
einem  vielsagenden  Seufzer  über  die  Weitschichtigkeit  der  Sache 
(nbm  FOKbEm)  auf  ein  tieferes  Eindringen  verzichtet.  Für  uns 
ist  dieser  Verzicht  überaus  lehrreich.  Die  Masorethenschulen  des 
10.  Jahrhunderts  standen  einer  längst  fixirten  Tradition  über  die 
Punktation  gegenüber;  dass  ihnen  die  letztere,  als  grammatisches 
System  genommen,  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  war,  beweist  zwar 
zunächst  nur,  dass  hinsichtlich  des  Systems  eine  Tradition  nicht 
existirte.  Letzterer  Umstand  aber  erklärt  sich  doch  nur  daraus, 
dass  auch  die  Urheber  der  Vocalisation  nicht  erst  ein  System 
geschaffen,  sondern  unbewusst  das  in  der  mündlichen  Tradition 
enthaltene  System  durch  ihre  Vocale  und  Accente  reproducirt 
hatten.  Wie  sich  nun  eine  so  complicirte  mündliche  Tradition 
über  die  Aussprache  noch  Jahrhunderte  nach  dem  Aussterben  der 
lebenden  Sprache  erhalten  konnte,  wird  immerdar  ein  Bäthsel 
bleiben ;  der  Verdacht  ist  jedenfalls  ausgeschlossen,  dass  die  mannig- 
fachen Nuancirungen  der  Aussprache  erst  von  den  Punktatoren 
auf  Grund  künstlicher  Vocalisations-  und  Silbenbildungsgesetze 
fixirt  worden  seien.  Bei  letzterer  Annahme  wäre  es  übrigens  ganz 
unbegreiflich,  wie  die  masorethische  Punktation  in  zahllosen  Fällen 
durch  die  Analogie  des  Arabischen  als  die  zweifellos  richtige  er- 
härtet werden  könnte. 

In  Bezug  auf  die  sog.  masorethischen  Reihen,  die  im  Anhang 
(§72  fg.)  beigegeben  werden,  kann  Referent  die  Bemerkung  nicht 
unterdrücken,  dass  hier  durch  einfache  Aufzählung  statt  der  end- 
losen Wiederholung  der  stereotypen  Formel  beträchtlich  an  Raum 
und  Kosten  gespart  werden  konnte.  Selbst  die  Frage  könnte  auf- 
geworfen werden,  ob  nicht  auch  hinsichtlich  des  Stoffes  eine  Be- 
schränkung auf  das  wirklich  Belangreiche  vorzuziehen  war.  Um 
nur  ein  Beispiel  für  die  geradezu  sinn-  und  gedankenlose  Empirie 
anzuführen,  die  sich  hier  breit  macht:   S.  68  wird  als  die  einzige 
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Ausnahme  von  der  Betonung  npa  (Morgen)  die  Form  njris  (Rinder- 
hirt) Am.  7,  14  angefahrt!!  Und  dies  ist  nur  ein  Beispiel  von 
vielen  ähnlichen. 

Sehr    dankenswerth    ist   das    ausführliche   Register   der   text- 
kritisch behandelten  Bibelstellen  p.  87 — 94.    Auch  für  die  äusserst 
sorgfaltige  Correctur  gebührt  den  Herausgebern  alles  Lob;  Referent 
hat    nur   drei  Druckfehler   entdecken    können:    S.  2,   Note  h)  lies 
.sind*  statt  „ist*;  S.  37,  Z.  12  lies  Jes.  55,  4  statt  14;  S.  78,  Z.  18 
ist    in    der  hebr.  Transcription    des    arab.  Textes   der  Artikel  irr- 
thümlich  von  sachich  getrennt.    Wir  scheiden  von  dem  auch  äusser- 
lich  sehr  nett  ausgestatteten  Büchlein  mit  dem  herzlichen  Wunsch, 
dass  der  von  dem  Verleger  bewiesenen  Opferwilligkeit  der  verdiente 
Grfolg  nicht  fehlen  möge. 

Tübingen.  v    v  a„t„0„u 


Muslicheddin  Sa'di's  Aphorismen  und  Sinngedichte.  Zum 
ersten  Male  herausgegeben  und  übersetzt.  Mit  Beiträgen 
zur  Biographie  Sa'di's.  Von  Dr.  Wilhelm  Bacher. 
Mit  Subvention  des  Autors  durch  die  Kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien.  Strassburg,  Verlag  von 
Karl  J.  Trübner.     1879.     LXXIV  und  200  S.     8. 

Herr  Dr.  Bacher,  den  Freunden  der  persischen  Dichtkunst 
bekannt  durch  sein  früheres  verdienstliches  Werk,  „Nizami's  Leben 
Xind  Werke*,  Leipzig  1871,  hatte  uns  schon  durch  die  aufklärende 
^Abhandlung    über    „das    §a^ib-Buch    (Fürstenspiegel)   Sa'di's*    in 
meinen  „Sa'di- Studien* ,   Bd.  80  dieser  Zeitschrift  S.  81—106,  mit 
einigen  daraus  gegebenen  Text-  und  Uebersetzungsproben,  auf  diese 
*ieue    Bereicherung   der   Sa'di  -  Literatur    vorbereitet.     Unter  Hin- 
"weisung   auf  jene  Abhandlung  fasst  die  Vorrede  die  Hauptpunkte 
derselben   kurz   zusammen.     Der   mit   arabischem  Titel  versehene 
^ind    unter  arabischen  Seitenzahlen  von  rechts  nach  links  laufende 
"Text,  über  dessen  einzelnen  Stücken  das  Schema  des  durch  -  und  ~ 
bezeichneten   Versmasses   und   welchem   gegenüber   die   metrische 
gereimte  Uebersetzung   steht,    folgt  im  Allgemeinen    der  in  eben 
jener  Abhandlung    beschriebenen  Gothaer  Handschrift    des    $ähib- 
ZKuches    (b.  Pertsch   No.  70);    unter    dem  Texte    findet    man   die 
"Varianten   der   Sa'di-Ausgaben   von   Calcutta   und   von  Cawnpore, 
»Calc*  und  „Cp.*,    und    die    der  Breslauer  Sa'di- Handschrift,  „V.* 
^d.  h.  Vratisl.);   wo    aus    diesen  Textquellen   andere  Lesarten  auf- 
genommen sind,  ist  die  der  Gothaer  Handschrift  ebendaselbst  mit 
»Cod.  6.*   angegeben.     S.  187 — 197    sind    einige    nur  in  der  Cal- 
cuttaer  Ausgabe    oder    der   Breslauer   Handschrift   enthaltene  Ge- 
dichte und  S.  198 — 200  drei  arabische  Versstücke,  ebenfalls  von 
8a'di,  angehängt:  1)  das  Einleitungsgedicht  der  hier  erscheinenden 
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zweiten  Abtheilung  des  §abib-Buches ,  2)  zwei  nur  in  Cod.  G. 
nach  No.  39  der  Sinngedichte  stehende  Verse  gegen  die  Erhebung 
gemeiner  Leute  zu  Macht  und  Ehrenstellen ,  3)  ein  Trink-  und 
Liebeslied,  genommen  aus  Behaeddin  „'Amili's"  (1.  Amuli's)  Keschkül. 
—  Der  unter  römischen  Seitenzahlen  von  links  nach  rechts  laufende 
Theil  des  Buches  bietet  nach  der  Vorrede  S.  XI — LXII  unter  der 
Ueberschrift:  „Beitrage  zu  Sa'di's  Biographie"  die  höchst  schätzbaren 
Ergebnisse  eingehender  Untersuchungen  über  Sa'di's  Lebensver- 
haltnisse und  seinen  Charakter  als  Mensch  und  Dichter,  grösstenteils 
aus  dessen  eigenen  Werken  gezogen  oder  durch  sie  bestätigt,  in 
fünf  Abschnitten:  1.  Sa'di's  Jugend,  2.  Sa'di's  Reisen,  3.  Sa'di 
und  die  Machthaber  seiner  Zeit,  4.  Verschiedenes  zur  Charakteristik 
Sa'di's,  5.  Aus  Sa'di's  Ghaselen  (Uebersetzungsproben  aus  seinen 
Liebesgedichten).  Herr  Dr.  Bacher  schliesst  sich  mit  dieser  Arbeit 
würdig  denen  des  sei.  Graf  in  derselben  Richtung  an  und  verdient 
neben  und  mit  ihm  den  Ehrennamen  eines  Sa'di-Forschers.  Die 
letzten  Seiten  dieses  Theiles,  LXIII — LXXIV,  bringen  ein  Inhalts- 
verzeichniss  mit  den  Ueberschriften  der  einzelnen  übersetzten  Vers- 
stücke, einige  Anmerkungen  zu  der  Uebersetzung  und  Berich- 
tigungen zu  derselben  und  zum  Texte. 

Durch  die  Ausführlichkeit  der  folgenden  Bemerkungen  über 
Einzelnes  in  Herrn  Dr.  Bacher's  Werke  glaube  ich,  von  ihm  selbst 
um  diese  Anzeige  ersucht,  einerseits  seinem  eigenen  Wunsche  zu 
entsprechen,  andererseits  möchte  ich  dadurch,  ähnlich  wie  früher 
durch  die  Bemerkungen  über  das  preis  würdige  Werk  von  Rückert- 
Pertsch  im  31.  und  32.  Bde.  dieser  Zeitschrift,  auf  einige  ortho- 
graphische Punkte,  über  deren  gleichmässige  Behandlung  in  den 
Ausgaben  persischer  Texte  eine  allgemeine  Einigung  wünschens- 
werth  ist,  dann  aber  auch  auf  manche  sprachliche  und 
metrische  Bestimmungen  aufmerksam  machen,  die  man  bei  der 
theils  wirklichen,  theils  scheinbaren  Leichtigkeit  und  Lockerheit 
der  persischen  Syntax  und  Metrik ,  sowie  dem  immer  noch 
ziemlich  unvollkommenen  Zustande  unserer  persischen  Lexiko- 
graphie leicht  übersieht,  die  aber,  wie  unter  einer  glatten  Ober- 
fläche verborgene  Klippen,  dem  sie  nicht  Beachtenden  gefährlich 
werden  können. 

Zu  jenen  orthographischen  Punkten  gehört  1)  die  durch- 
gängige Unterscheidung  von  u  und  lj,  —  und  *$  und  &. 
(Gegen    die    von    •  und  •:   ist  hier,    soviel  ich  bemerkt  habe,   nie 

Verstössen.)  Die  Nachlässigkeit  und  Unbeständigkeit  der  persischen 
Handschriften   hierin   darf  kein  Vorbild   für   unsere   Drucke   sein. 

Also  S.  114  Z.  3  nicht  &+><  sondern  ^^j%  S.  126  Z.  16  *)  nicht 


1)  Bei  den  Zeilenzahlen  sind  auch  die  Vorsmassschemata  mitgerechnet 
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,  Äuo,  sondern  .  i^j.  S.  146  Z.  13  nicht  ljL>  -j.  sondern  uÜj 
(langhin  geschleudert).  Häufiger  sind  *£>'  und  ^  verwechselt: 
S.  2  Z.  9  Jl^JUu  statt  j^u>^,  S.  22  Z.  10  und  11  *jtf  st 
pflS,  S.  38  vorl.  Z.  0tOj^  st.  ^Lojj',  ebenso  dasselbe  Wort. 
S.  130  Z.  4  und  S.  144  vorl.  Z.;  S.  124  Z.  7  und  anderswo 
»^   st.  «^  S.  156  Z.  14  u5^?U?   st  .i^^uy,  S.  142  Z.  6 

«sJÜu  doppelt  fehlerhaft  st  ^UJsj,  Imper.  von  .  JcAjpJtf  ;  dagegen 
S.  68  Z.  6  jjmJC^c  und  c^J  st  LrJL«   und   <&j2j>y    S.  150 

Z.  2  s^J^J  st  vi>^J',  S.  152  Z.  9  JLr  st  JÜT,  S.  158 
Z.  9   ...LAX-l'   st.  lML-A\Jf    u.   s.   w.     2)  Der   stete   Gebrauch 

des  querliegenden  Kesre  für  das  kurze  und  der  des  senk- 
recht   stehenden    für    das    dichterisch   gedehnte   Annexions-i.      So 

steht   z.  B.   zwar   S.  2  Z.  4   si>w-*— ÄJL^o  ?   Z.  14      ^  V   u.   s.  w., 

i  "1 

aber  S.  4  Z.  4,  5   und  18    bei   derselben  Dehnung  }ya& ,  o^li> 

und  i-ji-fc  u.  s.  w.;  dagegen  S.  54  Z.  3  ^UÜLLj  st.  ^UjCJLj. 

S.  98  Z.  8  ungenau,  wie  oft  in  persischen  Handschriften  bloss 
nach  der  Aussprache,  ^Ju.   st    Jü..     3)  Die  Beschränkung   der 

persischen  Willkür  in  der  graphischen  Verbindung  und  Trennung 
der  Wörter  nach  nothwendigen  Denk-  und  Sprachgesetzen.     S.  16 

Z.  4  fordern  diese  ^ÜUj  st  ^AS  Lü,  S.  54  Z.  12  0\jl»Sj> 

S.  90  Z.  9  ;U_o   st   ;L>  _o.  S.  182  Z.  15 


»    J 


^L*jLj  st  ^L?  oLj;  dagegen  S.  22  Z.  13  va^w^UJjJL^Lö  st 
v^^-oUJ^O  ua^Lo  da  die  Pluralendung  an  begrifflich  nicht  zum 
sächlichen    zweiten,    sondern    zum   persönlichen  ersten  Theile  des 

o 

zusammengesetzten  Wortes  c^JttX^Ls  gehört,    daher  auch  nicht 

von  diesem  als  einem  Gesammtbegriffe  loszureissen  ist.  S.  64  Z.  14 
&J3  ,3i>  st.  ^5Jjib,  da  hier  kein  zusammengesetztes  Beschaffen- 
heitswort, herzbeklemmt,  vorliegt,  sondern  ein  erster  und  zweiter 
Objectsaccusativ :  „Mache  das  (d.  h.  dein)  Herz  nicht  beklemmt". 
Die  oben  erwähnten  sprachlichen  und  metrischen 
Bestimmungen  werden  sich  aus  einer  Durchmusterung  des  Textes 
und  der  Uebersetzung  grösstenteils  von  selbst  ergeben. 
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1)  Richtige   Lesarten    aus   den   Anmerkungen  in 
den  Text  heraufzunehmen:    S.  10  Z.  13   Jj*  «j  st   Jjj  b. 

dagegen  S.  64  Z.  14  y»  b  st  ji  j> .     S.  24  Z.  13  ^  (sehr,  ^J 

st  <J^-£?,  was  auch  metrisch  unmöglich  ist    S.  34  Z.  15  JüL^U* 

st  jUüt^U^,    ebenso  S.  128  Z.  18  und  19    O-jT  und  O-jJo  st 

ju^  und  Ju-Oo.     S.  36  Z.  15  v^mJT  »LäoL»  st  «^JlÄÄ>Li. 

S.  48  1.  Z.  vi>-*.*3t  st.  v^ww^t ;   3o!  stehendes  Beiwort  des  guten 

Moschus,   s.  Lane.     S.  62  Z.  1   (»yo^  st  des  sinnlosen  +yj~**1). 

S.  76  Z.  3  <*5o  ,Ij  st  \*£*jJu  ,  was  mit  ^Jd  zusammen  das  gerade 
Gegentheil ,  d.  h.  feinsinnig ,  scharfsinnig ,  ausdrücken  würde. 
S.  84  Z.  4  s^k^omS  st  si^wK^A^My;  denn  ,jwJ  ,  wie  Tis  in  prä- 
gnantem Sinne,  hier  im  Gegensatze  zu  .»J'U ,  homo  nihili,  nimmt,  - 

als  Prädicat   von   &5    i^JCil    ebenso   wenig  ein  jal  tenkir  an,    wi 

Z.  5    das   zweite   o>:0   in   vi>»-*I  J;^>  0;0,    deutsch:    „der  Dieb    i 
(und  bleibt)   ein  Dieb",   französisch  aber:    „le  voleur  est  voleur" 


ebenso    ist  S.  88    Z.  5    zu   schreiben    ^>>**^*3-  ,L**j    st    ,U**. 


owwjuüo>.  ohne  i,  wie  das  durch  »  damit  verbundene  ,l*j>   _Lm 

S.  110  Z.  9   und  10   ^OU*  und  u*äj  st  o)Ut  und  +2+ 

aus  Sur.  2  V.  182  und  Sur.  5  V.  59,  entsprechend  dem  *j\ 

Z.  8    aus  Sur.  3  V.  30;   wie    die    moslemische  Dicht-  und 
kunst    oft   ganze    oder   auch   nur   durch    einzelne    Stichworte 
gedeutete  Koranstellen  als  syntaktische  Einheiten  behandelt, 

wohl   noch   überdies,  wie  hier,  durch  eine  *£*<£ö  ciobtot  je  m 

ihrem  Inhalte  als    „Rosengarten" ,    „Ohrring*,    „Ehrenkleid*  u. 

einführt.     S.  114   Z.  15   ^o   st  j^o:    „Zur  Genüge   habe    'ktM: 

an  diesem  Aufenthaltsorte  Morgens  wie  Abends",  in  unsere  Bed*~~ 

1)  »y*J£     unter  Siegel  verschluss  gehalten  oder  zu  halten,    von  besonder* 
geschätzten  Speisen  und  Getränken.     So  hobst  auch  eine  Art  Dänischer  Dtttab 
schlechthin  *y£j?y  Gazophylacium  linguao  Persarum  S.  84  Sp.  4  Z.  9. 
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weise  übersetzt:  den  Ort  hier  habe  ich  für  alle  Zeiten  satt 
8.  122  Z.  12  v^sJCaJ   st.  j^-X-aJ,  gut  für  dich.     S.  130  Z.  7 

l5_£jU  st  ^J£j~*y  mit  dem  durch  das  arab.  5f|  verstärkten  Li 

der  lebhaften  Aufforderung,  unserem  dass  in:  dass  du  mir  dies 
thust!  dass  du  mir  nicht  fortläufst!  (ebenso  S.  16  Z.  16  und 
S.  110  Z.  12),  wonach  der  Sinn  ist:  „Sieh  doch  ja  nicht  auf  das 
gute  Gesicht!  denn  das  ist  ein  Stück  Körper;  dessen  Seele  aber 

ist  das  gute  Gemüth".     S.  140  Z.  9  <j:yt«  st  ^yo;     letztere 

Lesart  entspricht  unserem  occidentalischen  Zartgefühl,   aber  nicht 

den    orientalischen   Begriffen    vom   Herrschaftsrechte    des   Mannes 

tiber  das  Weib  auch  in  rein  geschlechtlicher  Beziehung,  bestätigt 

*lurch   die   gleich   darauf  folgende   unfeine  Vergleichung   eines  in 

jener    Hinsicht    vom    weiblichen  Willen    abhängigen  Mannes    mit 

«inem  Karawanenführer,  der  die  Wahl  des  einzuschlagenden  Weges 

«einem  Esel  überlässt  S.  162  Z.  18  ^i  st  ^J>.  S.  164  Z.  7 
>lc  st  o-*c;  jenes  ist  das  pers.  »L>  S.  164  Z.  16  und  S.  166 
.  1,  und  sein  Gegensatz  >~JX*  S.  164  Z.  17.  —  S.  170  Z.  11 


j-JT  &**&  +9  j  .0  J>  Li"  Lu  (oder  mit  der  ungefügeren  Wort- 
^fetellung  der  Textlesart:  *Jja£  »j  •$>*£>  .j  ^^  Li  Uj)  st.  des 
^feinnlosen  +^&  ^  J>  +&*>•>  *£**&  Li  Lo :  „Wohlan  denn,  wir  wollen 
is  beide  nichts  vorwerfen!"    Denn  das  bedeutet    ^S  -j  ^5;*^ 

j,-^-?,  vgl.  S.  82  Z.  7.  —  S.  184  1.  Z.  ^tj^vi  st  ^t^u; 

ler   verkannte  Sinn:    „Mit  Pharao   und  Haman    (d.  h.   gleich   wie 
liese,  nach  dem  richtig  erklärenden    .  *^»  in  Calc.)  wirst  du  nicht 

jwiges  Wohlleben  gemessen " ;  das  5  nach  :U  zu  streichen.     S.  186 

m  Cm 

10  n-KÄ  st  5^0.    Das  Versstück  ist  aus  dem  Gulistan  (Semelet's 
r.  S.  rr  Z.  1—6,  Grafs  Uebersetzung  S.  26  Z.  8—13);    das 

*äort  gesicherte  Textwort  *J*&  »-^,   „nedermausäugigtt,  bedeutet 
^iach  SüdTs    türkischer   Erklärung   ^y«.^  j*-M^  Vi;^  *^*fy 

in  der  Nacht  sehend,  am  Tage  aber  nicht. 

2)  Unrichtige   Ja*   izafet   zu   tilgen:    S.  18  Z.  1   in 

pz9  8.  48  Z.  5  in  »LüT,  S.  124  Z.  6  in  Juu»,  S.  158  Z.  11  in 
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{$y*9  S«  160  Z.  5  in  ^1.**.     Keines  dieser  Worte  steht  mit  dem 

folgenden  in  Genetiwerbindung.  ,+c  bildet  mit  *+£  eine  adver- 
biale Zeitbestimmung :  lebelang.  »Ua  JU&  ?  wie  richtig  übersetzt 
ist:  „beim  kleinsten  Fehl",  ist  syntaktisch  von  aS  vXäj,  du  legst 
in  Fesseln,  geschieden.  Juu«  ist  der  erste  Bestandteil  der  Zu- 
sammensetzung ..1^3-tJLjL^j  die  unter  einem  Glücksstern  Ge- 
borenen, —  je  nach  der  Behandlung  des  \  als  Verbindungs-  oder 

als  Trennungs-Alif  entweder  sa'daljtaran ,  oder  sa'd-'aljtarän  aus- 
zusprechen, aber  auch  in  dem  hier  stattfindenden  letztern  Falle  ist 
das  Schwa  mobile  der  Ueberlänge  zwischen  dem  an  und  für  sich 
vocallosen  d  und  dem  Spiritus  lenis  des  a  kein  Annexions-i,  darf 
auch   nicht   durch    ein  Kesre    dargestellt   werden,    sondern    bleibt 

der  Aussprache  überlassen,  ^y*  ist  Subject  und  ..«jj—  Prädicat: 
„das  Haar  (auf  meinem  Körper)  ist  Nadeln",  d.  h.  steigt  nadelgleich 
zu  Berge,  sträubt  sich.     In  demselben  Verhältnisse  steht  ^5!--*  zu 

v^*»jL*9  j.L>:    „das   Haus   ist   das   Fangnetz    des  Paradiesvogels*, 

d.  h.  ein  eignes  Wohnhaus  vermöchte  selbst  den  beständig  in  der 
Luft  schwebenden  und  nie  sich  zur  Erde  niederlassenden  Paradies- 
vogel zu  fesseln. 

3)  Consonantenpunkte  zu  ändern,   wegzunehmen 
oder   hinzuzufügen1):    S.   6    Z.  7    zu   schreiben     'u  ß>ö  st. 

jb   Jb,    vgl.  S.  70  Z.  2,   S.  108  Z.  13.  —    S.  14  Z.  13  vXjLj 

st  <XjL>.  S.  24  vorl.  Z.  *j  vor  v^ftbCi*  st.  xj.  «mit  Affeetation* 
d.  h.  mit  erkünstelter  Furchtlosigkeit;  ebenso  S.  56  1.  Z.  und 
S.  106  Z.  14   JuLu   st*  JuLü.     An   letzterer  Stelle   hat  die  un- 

richtige  Lesart  ein  Missverständniss  veranlasst;  der  Sinn  ist  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Vorhergehenden  und  Folgenden:  „Es 
ist  nothwendig,  allen  (gleichmässig)  Gutes  zu  erzeigen,  damit 
nicht  Missstimmung  zwischen  ihnen  eintrete".  S.  106  Z.  3  eben- 
falls zu  schreiben  ^ilüu  Li'  si  .JtOu  Li';  das  Li'  ist  das  oben 
S.  393  Z.  3  und  4  erwähnte  und  der  nicht  verstandene  Vers  bedeutet: 


1)  Da  zufällige  Sehreib-  und  Druckfehler  sich  nicht  immer  mit  Sicher- 
heit von  andern  unterscheiden  lassen ,  so  sind  in  das  obige  Verseichniss  auch 
Dinge  aufgenommen,  die  der  Herr  Herausgeber  bei  Zusammenstellung  der  von 
ihm  selbst  S.  LXX1V  gegebenen  „Berichtigungen"  offenbar  nur  übersehen  hat 
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„Wie  es  sich  mit  Zeid  verhält,  erfährst  du  nicht  von  *Amr;  wohlan, 
erforsche   zuerst  den  Kern  der  Sache!"    Desgleichen  S.  190  Z.  2 

vXäJLj    st.   JLÜui,   wie    im  Gulistan  selbst  (Semelet  S.  Af  Z.  17 

—20,  Graf  S.  99),   und  S.  194  Z.  11    yz>J>\Ji   st  v^>U3:    „da 

der  Himmel  nach  dem  Ende  ihrer  Zeit  hin  zwei  junge  Rosse  an- 
gespannt hat*,  bildlich  für:  da  die  Zeit  ihres  Zusammenseins 
rasch    zu   Ende    geht.     Dagegen    ist    zu    schreiben    S.    116    Z.   2 

A^MuäJÜ  st  ^XmwmJj:  „0  Jammer,  dass  ich  nach  nicht  langem 
Verweilen  schon  wieder  das  Bündel  schnüren  muss!*  —  S.  32 
Anm.  4   ^J     st.  ^j .     S.  38  Z.  2   .b    st    :b ,    arab.    .  öl ,    Zu- 

trittserlaubniss ;   Z.  7  y^^oUsI  st.  vi^^oUsi;   Z.  13  tt  st.    |,  wie 

S.   180    Z.   9.    —   S.  46   Anm.   3    vorl.   und    1.   Z.   ^  ^j  st. 

jl.  rjJjj,  i»jL?3  st.  ..»by«    »Mit   Verstand    und    gereifter   Klugheit 

kann  man  den  Leuten  schnell  das  Maul  stopfen,  wie  mit  Zauber- 
sprüchen   dem   Scorpion    und    der   Schlange    die  Zunge   lähmen". 

S.  56  Z.  14  ,jlü  st.  LrÄj,  Anm.  3  «L^  st.  »l^.     S.  58  Z.  3 

X/w^,?    st.     ^J»J£ ,   nicht   zweite,    sondern    dritte  Singularperson 

des  hypothetischen  Modus:  „Hätte  er  gewusst,  dass  er  einmal 
plötzlich  vor  Aller  Augen  sterben  müsste  *) ,  wie  hätte  er  dann 
soviel    Häuser   bauen    und   den   grossen   Herrn    spielen   können?" 

S.  64  Z.  12  und  14  im  Reime  .LjCj  und  \- ,  klagend,  kläglich,  st. 
;uXj  und  .»..  S.  66  Z.  16  o^Li^  st  o-Äl**;  S.  98  Z.  9  ist 
derselbe  Begriff  durch  ...O-J"  s&Js\—  SS  0^3»  -j  ausgedrückt : 
ascetische  Strenge  gegen  sich  selbst  üben.    o-Äbt*  wäre  sinnwidrig, 

da  es  nicht  gesellschaftlichen  „Anstand*,  sondern  geselligen  Ver- 
kehr,  vertrauten   oder  verliebten  Umgang  bedeutet     S.  74  Z.  1 

^U   st  ^313.     S.  90  Z.  15   JjX&   st.  öjxL.     S.  100  Z.  2 

ry*  «t-   r/.     8.  108   Z.  17  ^3   st.   ^3.     S.  120   Z.  *17   ^, 

st  jj-Ä;    %%**,    Pestmahl,   Schmaus,  Gegensatz  zu  ^jLo,    Trauer- 

versammlung.     S.  152    Z.  7    <j^>  st.  ^5;-^:    »eine    ihm    (dem 

Hände)    erzeigte  Wohlthat   hat   ihr   Gutes",    wörtlich:    ist   nicht 


1)  Deutet  an,  dass  der  Betreffende  öffentlich  hingerichtet  worden  ist. 

26  # 
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etwas  Gutem,   d.  h.    ohne  eine  gute  Folge  für  den  Wohl- 
Ebendas.  1.  Z.  ,iJLc>.  st.  jfrJUr^-    „denn   in   seinem  Ge- 
llte   findet   sich   irgend   ein   Stellvertreter*   (Ersatzmann   des 
ebenen).     S.  154    Anm.  1     \  st  f.     S.  156   Z.  12  L$äjLl> 

^äjUj>.     S.  160  Anm.  1   v^-o,  Absicht,  st  u>-o. 

4)  Consonanten  zu  ändern,  wegzunehmen  oder 

nzuzufügen  »):  S.  2  Z.  2  ^tj  st.  ^^j/.    S.8Z.6  ^Ajl* 

*  rUw,   mit  Jalf   tenkir.     Ebenso    S.  192    Z.    14   ^L*  st  jL», 

ait  .Tat   wandet,    wie   richtig   in  Zeitschrift    d.  D.  M.  G.   Bd.  30 

3.  98  Anm.  1.  —    S.  8  Anm.  3  ULu>  st  IJU».     S.  12  Z.  16 

*üL>  iujj  9  Wachablösungs-Haus,  d.  h.  Gefangniss,  mit  Umstellung 

st  ajjj  x>ij>.     S.  18  Z.  1  c^jüjO  st  ^^JÜ^O:   „Schaffe  (o  Fürst) 

dem  Volke  von  seinem  (dir  gesteuerten)  Gelde  Behaglichkeit, 
damit  es  lebelang  für  deine  Regierung  bete*.     Ebenso  S.  170  Z.  12 

si^-ä-^LaJ  st  \Ji.kSjl3  :  „dein  Segen  und  dein  Fluch  sei  für  dich 
selbst!"  d.  h.  beide  behalte  für  dich  selbst.  S.  18  1.  Z.  u«***^ 
st.  des  metrisch  unmöglichen  yJt^Är  •  „Nachtschwärmern  macht  die 

Scharwache  Sorgen".     S.  26    Z.  14  AJd  st  gUj.     S.  28   Z.   9 

^fjJüU  st.  ^|3  wiüU.  S.  36  Z.  10  jäoy^w  zur  Herstellung 
künstlicher  Länge  (s.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  Bd.  32  S.  227  Z.  S 
— 6  v.  u.)   st    jÄj^ «Ju ;   denn   das   -   der   drittletzten   Stelle   ir 

Schema   des    Versmasses   steht    unrichtig  für  -.      S.  44    vorL   ' 
jJol  yj  st  jjüt;  ß  und    ^U  o.*  st    JLo-*:  „Hüte  dich  (dui 
gewohnheitsmässige  Hinrichtungen)   zuletzt  Durst   nach  Mensel 
blut  zu  bekommen".     S.  74  Z.  9  <j«^  st  <j«.j;  die  Vermutt 

in  Anm.  1  zu  streichen :  „Geh,  frage,  was  Chosrau  aus  dem  I 
mitgenommen  hat!"     Z.  10  \&&ß  st  s^oJo;   das,  wahrsche 

nach  diesem  i^^Jo.   in  dem  Schema  des  Versmasses  nebe 

der  dritten  Stelle  als  möglich  angesetzte  -  ist  ebenfalls  zu  st? 


1 1  Die  Anmerkung  zur  vorigen  Nummer  gilt  auch  für  diese. 
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S.  78  Z.  2  nj\j3ö  \j>  st  nJLfr  ö\jA.  8.  84  Z.  16,  S.  102  Z.  9  und 
XXXIII  Anm.  2  Z.  6  yüC^O,  Comparativ  von  v^*— «5O,  8t  Juy^O. 
8.  86  Z.  16  coLa  st.  o.Ufi,  d.  h.  die  strenge  Befolgung  der 
gottesdienstlichen  Vorschriften  während  des  irdischen  Lebens.  S.  96 
Anm.  2  jjjS  st.  nJJjS;   Anm.  6  Jj^^>  st  y>.j.     S.  110  Z.  11 

^LS  ftabal)  st  ^-jU-S  ftabal),  ebenso  S.  188  Z.  17  ^jjL*. 
(gadüwi)  st  ^oL>  (&ädü'i),  S.  194  Z.  2  ^^^o  (döwist)  st 
v^w^o^O  (dü'ist).  Dieses  Jf^o  ist  nicht  nur,  wie  beziehungs- 
weise die  beiden  vorhergehenden  Dehnungen,  sprachlich  und  metrisch 
unmöglich,  sondern  hat  auch  noch  ein  eigenthümliches  Missver- 
ständniss  erzeugt,  durch  welches  die  zweihundert  Jahre  der  Platane 

auf  »zwei*  heruntergegangen  sind.  Ebenso  S.  194  Z.  4  tcyki  st 
J>j&.  —  S.  114  Z.  4  C)U  3  st  0U».  S.  124  Z.  11  »S  st.  *). 
S.  126  Z.  14  v^mJ&oJujI  st.  v^JuoJLkI  mit  einer  Sylbe  zu  wenig. 
S.  136  Z.  9  ^ibLu  st  ^LiloUü  mit  einer  Sylbe  zu  viel.  S.  150 
Z.  6  ^j^j>^j  st.  ^j->  b,  arab.  h.-a,ju^  lJ^J  von  olä  regiert. 
S.  152  Z.  11  ^oU**  jjwJ'  :!  st.  qOIo  cm«0  :l:  „von  Jemand  eine 

Verschreibung  (Schuldverschreibung  oder  schriftliche  Bürgschaft) 
anzunehmen  ist  Albernheit",  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Bathe 
im  folgenden  Verse,  sich  als  unfehlbares  Sicherheitsmittel  ein 
materielles  Pfand  zu  verschaffen.  „Eine  Schrift  aus  der  Hand 
geben*,   wie  die  Textlesart  lautet,  passt  nicht  in  den  Zusammen- 

hang.     S.  154  Z.  13  ^.Liui  st  »A,-<L»-c ,    wie  im  folgenden 

Halbverse  richtig  ^.IvX-b.  S.  166  Z.  9  ^L-i  st  L_ fy  in  der 
Uebersetzung,  wie  es  scheint,  sprachwidrig  fär  I .  *S  genommen. 
«^b  0\ß.  arab.  *jJ&\  J^äS,  ist  ganz  das  griech.  (poQtixog,  wo- 
für wir  keinen  den  Begriff  ganz  erschöpfenden  Ausdruck  haben; 
vielleicht  noch  am  nächsten  kommt  das  franz.  maussade.     S.  169 

Anm.  1  L  Z.  luL^y***  st  »JLs^.  S.  174  Z.  3  j^&o  lJu>  st. 
vWS  ^!«JL5>.  S.  176  Z.  1  ^xfro  jt  jj-ö,  wie  richtig  in  Zeitschrift 
der  D.  M.  GL  Bd.  30  S.  97  Anm.  2,  st.  des  unmöglichen  ^Jy-** 
Q^ft»;  denn  es  giebt  kein  Nennwort  ,-**a0.     Z.  6  .^^  st  des 
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zweiten  fS\j>- ;  dieses    J 'L>-  bildet  mit  dem  ersten  ^la*  eine  nicht 

leicht  nachzubildende  Paronomasie  von  der  Art   /  i5>iUt  jj^jJäaJI  , 

8.  Mehren,  die  Rhetorik  der  Araber,  S.  159  Z.  20:  „Du  der  Be- 
herrscher aller  Länder,  und  der,  welcher  dein  Ebenbild 
ist*  u.  s.  w.,  nämlich  dein  Sohn,  vgl.  8.  172  1.  Z.  —  8.  182  Z.  1 

^J>  0U*0    ^üi^,    wonach    das    Schema   des   Versmasses   8.    180 

vorl.  Z.    in   -  ~~  | •  -  | |--   umzuändern   ist     S.    186 

Z.  12  ...U^-  st.  .}i~^-  tausend  solche  Augen;  s.  Gulistan,  Semelet 
S.  rr  Z.  5.   —   S.  190  vorl.  Z.  Jüü  JLc  st.  kX^JL^*.     S.  192 

vorl.  Z.    tf-A-J  ^Jl. 5^,   eine  Kürbispflanze,    und  S.  194  Z.  5 


}s\S9   der  Kürbis,  st.     -JLjj-y  und  ^^Sy   wodurch   die  in  Er- 


„nur   errathene* 

o 

St 


manglung  eines  passenden  Pflanzennamens  ^. 
Winde  in  Wegfall  kommt.  8.  194  Z.  12 
vu*«»Lq  vi^-^jj:  „Da  das  Aufhören  der  Zeitdauer  (des  Zusammen- 
seins zweier  Freunde)  nicht  lediglich  von  der  Lust  dazu  abhängt* 
d.  h.   von   ihrem  eigenen  Willen,  diesem  Zusammensein  ein  Ende 

zu  machen.  S.  196  Z.  9  s&JÜ  st  +X&£.  Dem  Sinne  nach  könnte 
+Zi£  für  _«j  vi^ai'  stehen,  aber  das  Versmass  verlangt  s^^JlS 
mit  blosser  Ueberlänge,  wie  im  Gulistan,  Semelet  8.  1a  Z.  6.  — 
Es  giebt  dann  noch  eine  Reihe  von  Stellen,  in*  welchen  theils  *u 
^  (nach  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Bd.  32  S.  227  Z.  17  flg.),  theils 
Jlj  mit  _ 

arab*  d^  <^''  V°n  OöT*  re^i6rt5  S-  54  Z  8  <Ä  *-*  8t  c5^» 
arab.  *uJt,  von  oLäJÜ!  regiert;  S.  148  Z.  6  JU  *j  st  *JU  y, 
von  JjS  <Jl*ß  regiert,  arab.  ^U^  -y  J\  .Juaj;  S.  174  L  Z. 
Uo  *j  st  IcO  jj,  von  ^|o  vi^A^o  regiert,  arab.  pUjJLJ  vX-^Jt  ö.l; 

8.  180  Z.  2  <^lJu>  w  st  ^\s\j>^y  arab.  JH  ^il,  zu  Gott  hin. 

8.  48  1.  Z.  0|ju  st  0U,  arab.  «5ÜJÜ;  S.  122  Z.  10  jju  st  3J>, 

arab.  juJI  (der  ganze  Satz;  J^d^j^  Lo  JJ'  \Jt  /***3  ^,  &  Lau* 


verwechselt  ist:  S.  38  Z.  14  sehr.  ._>;  w  st  _j:  _j. 


Fleischer,  Bacher's  MiMcheddin  Sa'di.  399 


unter  \LL9ß.  1470  Sp.  3  Mitte);  S.  158  Z.  13  jUCJU-j  st. 
jJol  jj,  arab.  ^lXJÜ  (der  ganze  Satz:  ^Jus>^  k«.  ^JJÜ  jU* 
JLfc,  mit  Gegensatz  zwischen  xj  und  j  =  J  und  J^);  S.  192 
1.  Z.  _j  ^i\_j  st.  _j  _•>.—?;  an  etwas  hinauf  und  auf  etwas 
hinauf  j  ^ix^u,  nicht  mit  Wiederholung  derselben  Partikel 
als  Präposition  und  als  Adverbium  «j  ^5**^  r? ;  ^e  j*  l5j*-t?^  > 
in  etwas  hinein,   nicht  jj  t^i*^  >*• 

5)  Vocal-  und  Lesezeichen  zurecht  zu  rücken  oder 
zu  ändern:  S.  2  Z.  3,  S.  12  Z.  5,  S.  30  Z.  13  sehr,  j^j  und  j^Ii 

st.  <Jtj  und  i\_A_j _     S.  6  Z.  12  o^u«^o  .*«  st.  o^u^o  ^.  Z.  17 

j^ajwi  J>  st.  j^xjm  y.     S.  82  Z.  11  vsjyJls-j  st.  MiZXs-'y    S.  172 

vorl.  Z.  f£j\  st.  riLJr,  S.  194  Z.  15  g_L^J'"  st-  g-I-^JT, 

Z.  16  v_>ÜL3Ü5  und  uL>»  st.  vjbaÜf  und  \Ju>*W,  richtig 

•  ••  •  ••7** 

gedruckt  in  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  Bd.  30  S.  105  vorl.  u.  1.  Z.  — 
S.  110  Z.  13  wäre  nach  persischer  Weise  {-y^>\  st  «-««»>l  zu 
schreiben   (s.   Zeitschrift   d.  D.  M.  G.    Bd.  31    S.  575    Z.  19  flg.), 

nach  arabischer,    als  Vocativ  mit  Genetivanziehung,   ..«**»>!.     Der 

Ausdruck  ist  aus  Sur.  95  v.  4  genommen. 

6)  Die  an  dem  Halbverse  S.  10  Z.  7  versuchte  Textveränderung 
ist  ebenso  unzulässig  wie  die  danach  gegebene  Uebersetzung. 
Möglichst  wörtlich:  „Einen  durch  irgend  einen  Befehl  über  das 
Verhängniss  Hinausgekommenen  giebt  es  nicht"  d.h.  Niemand 
ist  jemals  durch  eine  menschliche  Verordnung  dem  von  Ewigkeit 
her  über  ihn  verhängten  Schicksale  entzogen  worden.  Auch  an 
dem  Halbverse  S.  26  vorl.  Z.  ist  nichts  zu  ändern  und  die 
metrische  Schwierigkeit,  nach  welcher  mit  einer  unmöglichen  Ver- 
kürzung  Jyj  ttf***jL>  „dürüs'  kauli*  zu  scandiren  wäre,  fällt  durch 

die  Bemerkung  hinweg,  dass  das  Versmass  das  nämliche  ist  wie 
S.  10  Z.  6,  S.  40  Z.  16  u.  s.  w. ,  wonach  an  der  sechsten  und 
siebenten  Stelle  -~  mit  ~-  abwechselt:  dürust»  kaul.  Das  *  ist 
nicht  JäY  izäfet,  das,  wie  oben  bemerkt,  in  solchen  Zusammen- 
setzungen nicht  stattfindet,  sondern  der  Hülfsvocal  der  Ueberlänge. 
Das  »durüsti*  hingegen  in  der  vermutheten  Berichtigung  ist  sprach- 
lich  unmöglich,   mag   das  i  gedehntes  JaY  iz&fet,    oder  Einheits-i, 
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oder  Abstract-i  sein  sollen.     S.  58   Z.  10  bildet    ^gj   nicht   nach 

Anm.  4  ein  Compositum  mit  Jo ,    sondern  Ju  ist  Adj.  von  coLt 

und    ^  zweite  Person  des  Praesens  von  ...Olfci:   „Wenn  du  aber 

schlechte   Gewohnheit    einfuhrst,    so    wirst    dus    erfahren!"    d.  h. 
die   Übeln  Folgen    davon   an    dir   selbst   erfahren;    ganz  das  türk. 

7)  Die  Fesseln  des  Versmasses  und  Reimes  haben  die  grössten- 
teils gelungene  und  gefällige  Uebersetzung  doch  hier  und  da 
gehindert,  Form  und  Sinn  der  Urschrift  mit  der  wünschenswerthen 
Treue  wiederzugeben.  Doch  die  Vervollkommnung  seiner  Arbeit 
von  dieser  Seite  kann  Herrn  Dr.  Bacher  für  weitere  Beschäftigung 
damit  um  so  sicherer  überlasseh  werden,  da  er  als  gewissenhafter 
Uebersetzer  sich  der  dem  Verszwange  gebrachten  Opfer  gewiss 
selbst  am  besten  bewusst  ist.  Vielleicht  aber  nicht  überflüssig 
ist  es,  noch  auf  einige  Stellen  aufmerksam  zu  machen,  wo  der 
Gedanke  Sa'di's  ganz  verkannt  zu  sein  scheint.  S.  16  Z.  2 — 5 
bedeutet:  „Suche  keinen  Glücksgewinn  über  den  hinaus,  dass 
man  den  Tod  seiner  Feinde  erlebt.  So  lange  nicht  der  eine  (von 
zwei  Feinden)  das  Leben  lassen  muss,  wird  der  andere  nicht  seines 
Lebens  froh".  S.  22  Z.  15  u.  16:  „Es  ist  die  Pflicht  der  Herrscher, 
nachdem  der  Vater  dem  hohen  Herrn  ausdauernd  gedient  hat, 
dessen  Söhne  gut  zu  versorgen".  (Wie  käme  der  Islam  zu 
„Kindern  Gottes"?)  S.  32  Z.  7—10:,  „Am  Tage  der  Wiederkehr 
des  Sohnes  lässt  der  Rathschluss  der  Vorsehung  den  Vater  nicht 
die  Jammergrube  von  Kanaan  schauen.  Harre  aus,  bis  die  glück- 
liche Zeit  der  Wiedervereinigung  herankommt  und  der  Duft  seines 
Hemdes  aus  Aegypten  nach  Kanaan  gelangt!"  Vertröstung  auf 
das  Wiedersehen  einer  geliebten  Person  mit  durchgeführter  An- 
wendung der  Geschichte  Joseph's,  wie  sie  in  der  12.  Sure  erzählt 
wird.  S.  34  Z.  8 — 11:  „Du  wehrst  den  Dränger  nicht  vom  Be- 
drängten ab,  bis  das  Herz  braver  Leute  zerrissen  ist  Bis  dahin, 
dass  du  dich  zur  Wolfsjagd  aufmachst,  sind  die  Schafe  zu  Grunde 
gerichtet".  S.  60  Z.  8 — 11:  „Bechte  Lebensführung  ist  nur  von 
einem  frohen  Herzen  zu  verlangen,  Grundbedingung  solches 
Wohlseins  aber  ist  zuerst  Besitz  der  Lebensnothdurft  Ein  schwacher 
Arm  fuhrt  keine  kräftige  Klinge:  könnte  wohl  wackere  Lebens- 
führung von  einem  gebrochenen  Herzen  kommen?"  *)  S.  62 
Z.    11    u.  12:   „Ich   nehme    an  *),    du   wärest   an   Reichthum    ein 


1)   Das      ^JLj-j   dient   zur  Einleitung   von  Fragen  im   Allgemeinen   und 
insbesondere  von  ironischen. 


o  - 


2)  *  Ä  *> . ,  V    wie  arab.  vi£*-*0— 3  im  Perfectum,  als  mit  dem  Aussprechen 

dieses  Wortes    selbst  vollendeter  Willensact,    gleichsam:    ich    will  hiermit  an- 
genommen haben,  wogegen  wir  sagen:  ich  will  annehmen. 
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l£arun  geworden;  aber  auch  mit  goldenem  Halsbande  bleibt  der 
Hund  gleichwohl  ein  Hund*.  S.  72  Z.  8 :  „Magst  du  später  auch 
noch  so  mannbar  werden,  bleibst  du  am  Ende  nicht  immer  derselbe 
(der  du  als  Kind  warst)?«4  S.  90  Z.  2—5:  „ Viele  Jahre  lang 
muss  der  Mann,  der  dir  einmal  im  Kriege  etwas  helfen  soll,  gut 
gehalten  werden.  Wie  soll  einer  in  der  Schlachtreihe  Mannes- 
muth  beweisen,  dessen  Hand  leer  und  dessen  Zustand  kläglich 
ist?"  (d.  h.  der  schlecht  besoldet  und  verpflegt  wird).  S.  90 
Z.  16  und  17:  „Schlecht  gerechnet  und  schlecht  geendet  hat,  wem 
Ungerechtigkeit  gegen  seine  Unterthanen  zur  Gewohnheit  geworden 
war".  S.  92  Z.  3 :  „Denn  ich  habe  gesehen,  wie  ein  grosser  Berg 
aus  kleinen  Steinen  erwächst".  S.  104  Z.  14  und  15:  „Keine  Sorgen- 
last dem  Herzen  auferlegt,  durch  die  ein  Berg,  wenn  du  ihn 
damit  beschwertest,  vor  Angst  in  Verzweiflung  geriethe  !"    Negativ- 

Sätze,  wie  dieses  ^J!  A3  j  *j  *£.*  haben  oft  den  Sinn  von  Prohibitiv- 

Sätzen;  vgl.  S.  96  Z.  15  und  16  und  S.  106  Z.  13.  —  S.  112 
Z.  3  und  4 :  „Ein  Juwelier,  der  diese  (dem  Kinde  fehlende)  Sach- 
kenntniss  hat,  gäbe  ihn  (den  Siegelring)  nicht  aus  der  Hand  ohne 
seinen  Preis  dafür  empfangen  zu  haben".  S.  114  Z.  7:  „Einmal 
sagte  ich  zu  ihm  mit  mildem  Lächeln :  Sollen  wir  dich  nach  Seim 
oder  nach  Chafif  (zu  Grabe)  bringen?"  Sei  n  ist  ein  Stadtviertel 
von  Ispahan   (s.  Jäküt,  Bd.  3  S.  irr  Z.  8  und  9),  also  wohl  auch 

das  mir  unbekannte  iJus_ft_j>,  Die  Antwort  des  lebenslustigen 
Todtkranken  in  den  folgenden  Versen  kennzeichnet  sich  als  solche 
durch  ihren  Inhalt  ohne  einleitendes  \&J&  oder  dgl. ;  wahrschein- 
lich aber  ist  diese  Auslassung  schuld  an  dem  eigentümlichen 
Missverständniss  in  der  Uebersetzung.  —  S.  132  Z.  5:  „Fordert 
die  Taube  (das  stärkere  Thier)  jemals  ein  Korn  von  der  Ameise  ?" 
Negative  Frage.  S.  142  Z.  15:  „Durch  seine  (des  „Schuld- 
befleckten") zierlichen  Worte  werden  die  Bösen  nicht  gebessert". 
S.  144  Z.  15:  „Niemand  erwartet  von  ihm  nie  erlebte  Freigebig- 
keit", die  von  ihm  gesehen  oder  gehört  zu  haben  sich  Niemand 
erinnern  kann.  S.  150  Z.  10  und  11 :  „Was  für  Männer  waren 
die  Weiber,  welche  im  Wettkampfe  des  edeln  Stolzes  den  Preis 
gewannen!"  wörtlich:  den  Stossball  des  edeln  Stolzes  von  der 
Rennbahn  errafften,  —  das  Bild  hergenommen  von  dem  oft  be- 
schriebenen ritterlichen  Ballspiel  mit  dem   ..L^^>-,   arab.  ...Li^ö. 

S.  154  Z.  13  und  14:  „Für  die  Freunde  treu  sorgen  um  Gottes- 
willen,   gegen    die  Feinde   freundlich   sein   um   sie   zu   täuschen". 

Ujor  abgekürzt  aus  gUtX*.    S.  158  Z.  15  und  16:  „Rechtgehandelt 

ist  es  vom  Verständigen,  sich  nicht  ein  Miethhaus  anzuschaffen, 
bloss  um  wieder  auszuziehen  und  den  Platz  zu  räumen".     S.  172 


402  Anzeigen, 

Z.  9  und  10:  „Sind  die  Tulpen  aus  dem  Garten  verschwunden, 
so  lässt  sich  das  leicht  ertragen;  möchten  nur  die  Freunde 
unsterblich  sein!' 

ö 

In    dem   arabischen  Einleitungsgedichte   S.  198  Z.  1  JsJL^U, 

sehr.  jJLiu.     Z.  7  u.  8  (ganz  verderbt)  sehr.: 

vX«wm  "aJ^vXj  1-AiJJt  (jujüü^        jüui  pL>Jü  Ujj^Jt  <^5y£o 

„Er  verkauft  (giebt  als  Kaufpreis  hin,  vgl.  Sur.  2  V.  203)  das  behag- 
liche Leben  für  die  Hoffnung  auf  Gottes  Lohn,  und  die  mangelhaften 

Güter  der  Welt  für  die  ewige  Seligkeit".    Z.  9  ,-j£5>,  sehr.  ^s>, 

wie  im  folgenden  Halbverse  und  in  Calc.  Der  Sinn  des  in  seiner 
prägnanten  Kürze  unübersetzbaren  Verses  ist:  „So  oft  du  um 
etwas  zu  bitten  hast,  ist  Er  der  Beste  den  du  bitten  kannst,  und 
wenn  du  ein  Begehr  anzubringen  hast,  ist  Er  der  Beste  bei  dem 
du  es  anbringen  kannst".  —  Den  Text  und  die  Uebersetzung  von 
Nr.  2  S.  199  habe  ich  schon  in  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  33  S.  512 

berichtigt.  —  Nr.  3  S.  200  Z.  1  ^Ju,^  sehr.   fjJl3%   Z.  2  jJü! 

9  

sehr.  ^LaJ.   —   In   den  Beiträgen   zu   Sa'di's  Biographie  S.  XXX 

Anm.  3  Z.  9  v.  u.  „Mufarradat"  sehr.  Mufradat;  S.  XXXIII  Anm.  2 
Z.  6  Ävi^_iL>  ;      "  iwyV   sehr,   nach    Grammatik   und  Versmass 

vi>JL>»  j5  Jüu*2<3;  S.  XXXXTV  Anm.  5  vorl.  Z.  „j^j     JLp^"  sehr. 

ö£  JL?u    (megali  büwed);    S.   XXXXVI   Anm.   2    Z.   8    »aAJ^g 

sehr.  ,._jJlJL^:    S.  XXXXVIII   Anm.  1    Z.  1  ,,  <*!_/   sehr.  jLj; 

S.  XXXXIX  Anm.  1    Z.  2  9iJU^  sehr.  J^*;    S.  LV   Anm.  Z.  7 

v.  u.  „^£i\jlw/  sehr.  LxXjum, 

Fleischer. 
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Erklärung. 

Herrn  Professor  de  Lagarde  hat  es  gefallen,  im  2.  Heft 
seiner  „Symmicta" ,  das  mir  erst  gestern  zugegangen  ist,  neben 
andern  Gelehrten  auch  mich  in  Weise  der  Herren  Dühring  oder 
Schlote]  anzugreifen.  Auf  die  wissenschaftlichen  Differenzpuncte 
will  ich  hier  nicht  eingehen.  Auch  will  ich  gegen  die,  im  Ganzen 
ja  noch  mitleidig  anerkennende  Beurtheilung  meiner  wissenschaft- 
lichen Fähigkeiten  und  Leistungen  nichts  weiter  einwenden,  als 
dass  ich  hoffe,  doch  nicht  ganz  unfähig  zu  sein  „ethische  Gesichts- 
puncte  zu  würdigen"  (S.  90),  denn  dann  wäre  ich  ja  jämmerlich 
ungeeignet  zu  jeder  ernsten  historischen  Forschung.  Die  Thatsache, 
dass  ich  gegenüber  Lagarde's  52  erst  44  Lebensjahre  zähle  und 
meine  Studien  also  erst  erheblich  später  beginnen  konnten  als 
seine,  muss  ich  ja  wohl  anerkennen,  so  wenig  geschmackvoll  mir 
die  Art  zu  sein  scheint,  wie  er  darauf  hinweist  (S.  95). 

Aber  mit  aller  Entschiedenheit  verwahre  ich  mich  gegen  die 
Verunglimpfung  meines  Characters. 

Es  wäre  schon  schlimm,  wenn  ich  dazu  gekommen  wäre 
„nur  aus  kindischem  Hass  solche  phrases  ronflantes  loszulassen" 
(S.  96).  Die  Hitze  der  Leidenschaft  könnte  doch  nur  einen 
schwachen  Milderungsgrund  abgegeben.  Nun  erkläre  ich  aber 
feierlich,  dass  ich  bei  der  Abfassung  jenes  Artikels  durchaus  keinen 
Hass  gegen  Lagarde  empfunden  habe,  wozu  auch  keine  Ver- 
anlassung vorgelegen  hätte  *). 

Weit  ärgere  Vorwürfe  liegen  aber  in  den  Worten: 

„Da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  Herr  Nöldeke  über  die  mit 
der  Lagarde'schen  stimmende  Auffassung  von  Michaelis,  Bernstein, 
Roediger,  Olshausen,  Böttcher,  Mühlau  nicht  unterrichtet  gewesen 
ist,  darf  man  aus  seinem  Schweigen  bösen  Willen  und  die 
Lust  zu  schaden  herauslesen*  (S.  92)  [die  Hervorhebung  der 
Worte  „bösen  u.  s.  w.a  und  die  Orthographie  ist  von  mir]  und 

„im  Citieren  ist  jedenfalls  Methode*  (S.  94,  was  nach  dem  Zu- 
sammenhange bedeutet:    Nöldeke  schweigt  absichtlich  Lagarde  todt). 

Wer  mich  kennt,  der  weiss,  dass  mir  im  Leben  wie  in  der 
Wissenschaft    die   Wahrheit    heilig    ist.     Aus    entschuldbarer   und 


1)  Was  jene  „Phrasen"  betrifft,  so  halte  ich  allerdings  auch  jetzt  an  ihnen 
fest,  freilich  ohne  die  Interpretation  anzunehmen,  die  ihnen  Lagarde  angedeihen 
lässt  und  die  es  ihm  leicht  macht,  sie  zu  bekämpfen.  Bei  etwas  ruhiger  Ueber- 
legung  hätte  er  sich  wohl  selbst  sagen  können,  dass  ich  auch  von  der  Ent- 
wicklung des  edessenischen  Syrisch  eine  gewisse  Ahnung  haben  werde*,  auf 
dem  Gebiete  bin  ich  doch  etwas  zu  Hause. 


*,*&£? 
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unentschuldbarer  Nachlässigkeit  mag  ich  gar  manchmal  die  An- 
sichten Andrer  zu  erwähnen  unterlassen  haben,  wo  sie  hätten 
erwähnt  werden  sollen:  mich  gegen  den  Vorwurf  geflissentlicher 
Versündigung  wider  die  Wahrheit  zu  verantworten,  dazu  bin  ich 
zu  stolz. 

Strassburg  i.  E.  Tk  Nöldeke 

d.  30.  Mai  1880.  l  *  *ölde*e- 


Zur  hiphilischen  Deutung  des  Gottesnamens  Jahve. 

Eine  Richtigstellung. 

* 

Unter  Hinweis  auf  seine  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXII  (1868) 
S.  329  ff.   abgedruckte  Correspondenz  vom   22.  Jan.  1868    erhebt 
P.  de  Lagarde,  Symmicta  II,  221  wegen  der  von  mir  vorgetragenen 
Deutung   des  Gottesnamens  Jahve   als   einer  Bildung  vom  Hiphil 
aus   und  mit   causativem  Sinn  gegen  mich  den  Vorwurf  eines  an 
ihm  begangenen  Plagiats.    Das  Thatsächliche  ist,  dass  nicht  Lagarde 
vor  mir,  sondern  ich  Jahre  vor  Lagarde  jene  Ansicht  ausgesprochen 
habe.     Am  26.  April  1862   hielt  ich  in  Zürich  in  Gegenwart  der 
theologischen  Facultät  eine  öffentliche  Vorlesung  über  die  hebräischen 
Gottesnamen.     In   derselben   vertrat  ich,   was   den  Namen  Jahve 
anbetrifft,  die  hiphilische  Deutung  desselben  und  begründete  diese 
des  Näheren.     Eine  von  demselben  Tage  datirte  Correspondenz  in 
N.  10  des  Kirchenblattes  für  die  reformirte  Schweiz,  Jahrg.  1862, 
berichtet    über   diesen  Vortrag  und  insbesondere  über  die   darin 
ausgesprochene    Ansicht    von    Ursprung    und    Sinn    des    Tetra- 
grammatons.     Ich    setze    den   betreffenden  Passus    des   Referates 
wörtlich   her,    die   Stellen,   welche  hier  vornehmlich  in  Betracht 
kommen,  durch  den  Druck  hervorhebend.     Derselbe  lautet  S.  83: 
—  —  „Hinsichtlich  des  mehr  concreten  Gottesnamens 
wurde    die    von    Hölemann    neuerdings    verflochtene    Aus- 
sprache Jehovah   einlasslich  bestritten;  dagegen   die   Aus- 
sprache   Jahveh    vertheidigt,     nicht    als    philosophischer 
Terminus    für    den    absolut    Seienden,    sondern    als 
Hiphilform  anzusehen,  in  dem  Sinne:   der  das  Sein 
Bewirkende,    Schaffende,    und    insbesondere    noch 
gemäss  dem  prägnanten  Sinne  der  Wurzel   in   der  Bedeu- 
tung:  der  das  Leben  Gebende*.  — 
Sechs  Jahre   nachher   erschien  Lagarde's  Correspondenz 
in  dieser  Zeitschrift.  — 

Berlin,  3.  Juni  1880.  Eb.  Schrader, 
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Zur   Klarstellung. 

Paul  de  Lagarde  hat  in  dem  zweiten  Hefte  seiner  Symmicta 
(Gott.  1880),  einem  Werke,  welches  ich  zu  den  bedauerlichsten 
Publicationen  rechne  l) ,  die  jemals  erschienen  sind ,  u.  A.  auch 
gegen  mich  sich  so  ehrenrührige  Ausfalle  erlaubt,  dass  ich  es  für 
nöthig  halte,  den  Thatbestand  festzustellen,  wie  er  factisch  vorliegt. 

1.  Er  wirft  mir  zu  wiederholten  Malen  Fälschung  vor 
(p.  82.  123).  Und  zwar  lautet  die  erste  Stelle  wie  folgt:  „wenn 
herr  AWeber  und  herr  FSpiegel  meine  ersten  büchlein  schlecht 
gemacht  haben,  one  auch  nur  die  armenischen  buchstaben  lesen 
zu  können,,  wenn  herr  FMüller  nachmals,  nachdem  er  das  von 
jenen  gelerten,  so  lange  es  unter  meinem  namen  gieng,  besudelte 
material  abgeschrieben,  von  eben  jenen  gelerten  aus  allen  registern2) 
für  das  abgeschriebene  gelobt  worden  ist,  wenn  herr  Weber,  um 
sein  unrecht  zu  verdecken,  fälscht  (armenische  Studien  202), 
wenn  zu  diesen  vorfallen  die  zunft  schweigt,  und  ich  dann  nicht 
etwa  sage,  sondern  nur  zu  erkennen  gebe,  dass  ich  Verleumder 
Verleumder,  diebe  diebe,  falscher  falscher,  feiglinge  feiglinge  nenne, 
so  kann  ich  den  nur  bedauern ,  der  den  ton  meiner  worte  krank- 
haft findet". 

Hierzu  bemerke  ich:  a)  als  ich  meine  Anzeige  über  das 
Büchlein  „zur  Urgeschichte  der  Armenier"  schrieb  (s.  im  Verlauf) 
vor  nunmehr  25  Jahren,  konnte  ich  „die  armenischen  Buch- 
staben lesen";  —  b)  ich  habe  niemals  Fr.  Müller  wegen  seiner 
armenischen  Arbeiten  „aus  allen  Registern  gelobt",  ja  überhaupt 
meines  Wissens  nirgendwo  auch  nur  eine  Silbe  darüber 
geäussert3);  —  c)  die  Angabe,  dass  ich  um  mein  „Unrecht  zu 


1)  besonders  peinlich  berührt  u.  A.  auch  die  an  den  Haaren  herbeigezogene 
A  Erwärmung  der  Ad.  Holtzmannschen  Anklagen  gegen  Lassen  (de  1845).  Der- 
gleichen muss,  wenn  möglich,  so  wie  es  von  U/s  Seite  geschah,  unter 
Lebenden  abgemacht  werden.  Wollte  nun  Lagarde  im  Interesse  seiner 
Polemik  sich  auf  diesen  Vorgang,  der  nie  vollständig  aufgeklärt  worden  ist, 
berufen,  so  konnte  er  dies  ja  mit  kurzen  Worten  thun.  Aber  dieser  voll- 
ständige Wiederabdruck  jener  alten  Anklagen  nach  dem  Tode  eines  Mannes, 
als  dessen  Zeitgenosse  Lagarde  ein  ganzes  Menschenalter  hindurch  gelebt  hat, 
ohne  ihn  jemals  danach  zu  befragen ,  wie  es  denn  eigentlich  mit  jener  An- 
gelegenheit stehe,  ist  —  nicht  schön.  Den  todten  Löwen  an  der  Mähne 
zausen,  ist  kein  Heldenstück. 

2)  auf  p.   126  hebst  es:   „in  den  höchsten  ausdrücken". 

3)  meine  Besprechung  von  Fr.  Müllers  „Verbal-Ausdruck  im  Arisch-Semi- 
tischen Sprachkreise4'  Lit.  Bl.  1858  nro.  32  ist  älter  als  seine  armenische 
Abhandlung  in  vol.  111  von  Kuhn  &  Schleichers  Beiträgen  (Juli  1860),  betrifft 
einen  ganz  andern  Gegenstand,  und  ist  endlich  jedenfalls  mindestens  eben 
so  sehr  tadelnd,  als  lobend.  Ich  erinnere  mich  nicht,  jemals  ein 
Wort  weiter  über  Fr.  M.  geschrieben  zu  haben. 
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verdecken* ,  gefälscht  habe ,  wird  an  der  dafür  angegebenen 
Stelle  dadurch  erhärtet,  dass  bei  dem  Wiederabdruck  meiner  An- 
zeige der  Schrift:  „zur  Urgeschichte  der  Armenier*  im  Anhang 
meiner  Indischen  Streifen  2,  435  (1869)  in  dem  Satze:  „woraus 
aber  für  die  Urg.  der  Arm.  weiter  nichts  zu  holen  ist,  als  das 
einfache  lange  bekannte  Factum ,  dass  ihre  8prache  zu  den  ira- 
nischen gehört*  das  Wort:  iranischen  durch:  indogerma- 
nischen ersetzt  ist.  Dies  Factum  ist  richtig.  Wie  dies  ge- 
kommen sein  mag,  das  vermag  ich  freilich  jetzt,  elf  Jahre  später, 
nicht  mehr  fest  zu  stellen.  Ich  besitze  zwar  noch  das  Exemplar 
der  betreffenden  Nr.  des  L.  C.  Bl. ,  aus  welchem  der  Setzer 
abgesetzt  hat,  und  kann  daraus  constatiren,  dass  darin  das 
Wort:  iranischen  nicht  geändert  ist.  Es  muss  somit  diese 
Aenderung  erst  während  des  Satzes,  dessen  Correctur- Abzüge  ich 
begreiflicherweise  jetzt  nicht  mehr  besitze,  vorgenommen  worden 
sein,  sei  es  durch  eine  Setzer-Scholie  (in  der  Schadeschen  Druckerei 
wurde  auch  Kuhns  Zeitschrift  etc.  gesetzt),  die  ich  übersehen 
hätte  *),  sei  es  durch  mich  selbst.  Ich  sehe  in  letztern  Falle  nur 
absolut  nicht  ein,  was  mich  im  Jahre  1869  zu  einer  solchen  ab- 
sichtlichen Aenderung  sollte  veranlasst  haben,  und  zwar  in  einem 
Werke,  wo  unmittelbar  vorher  (auf  p.  421)  meine  de  1849 
datirende  Anzeige  von  B.  Gosche's  Schrift:  de  Ariana  linguae 
gentisque  Armeniacae  indole  mit  den  Worten  beginnt:  „der  Verf. 
weist  mit  diesem  sehr  dankenswerthen  Schriftchen  die  schon  von 
Petermann  und  sonst  begründete  Stamm  Verwandtschaft  des  Arme- 
nischen mit  dem  Arischen  Sprachstamme  in  specieller  Ausfuhrung 
nach*.  Dem  sei  indess  wie  ihm  wolle;  die  Ersetzung  von  „ira- 
nischen* durch:  „ indogermanischen*  steht  factisch  fest,  und  es 
fragt  sich  nun  blos,  ob  darin,  vorausgesetzt  dieselbe  rührt  von 
mir  her,  eine  Fälschung  vorliegt,  welche  ich  vorgenommen 
haben  kann,  um  dadurch  das  „Unrecht*,  das  ich  durch  meine 
tadelnde  Kritik  der  Schrift:  „zur  Urgeschichte  der  Armenier*  be- 
gangen haben  soll,  „zu  verdecken*.  Ich  bekenne  mich  meinerseits 
ausser  Stande,  hier  einen  logischen  Zusammenhang  zu  entdecken, 
und  stelle  das  Urtheil  hierüber,  so  wie  über  die  ganze  Art 
dieses  Vorgehens,  getrost  dem  Leser  anheim. 

2.  In  den  Vorwort  p.  IV  heisst  es:  „Als  herr  Friedrich  Müller 
in  den  monatsberichten  der  wiener  akademie  der  wissen  schallen 
und  in  den  von  den  herren  AKuhn  und  ASchleicher  zu  Berlin 
herausgegebenen  Zeitschriften  sich  meines  kleinen  armenischen 
eigentums  bemächtigte ,  wandte  ich  mich  am  22.  Jan.  1862 
brieflich  an  herrn  AWeber,  um  dessen  einschreiten  zu  erbitten: 
herr  AWeber  war  ja  am  20.  Jan.  1855  öffentlich  als  „sach- 
verständiger*   für    das    armenische    aufgetreten,      meinem    eignen 


1)  s.  im  Uebrigen  das  unten  p.  413  in  der  Anm.  Angefahrte. 
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empfinden  hätte  es  entsprochen,  sofort  mit  eifer  gut  zu  machen, 
wo  ich  etwas  verfehlt:  ich  würde  es  als  einen  beweis  angesehen 
haben,  dass  herr  Weber  bona  fide  gehandelt,  wenn  er  auf  meine 
bitte  eingegangen  wäre,  zu  meinem  bedauern  empfand  und  ur- 
teilte der  um  seine  hülfe  gebetene  anders  als  ich.  nachdem  herr 
AWeber  abgelehnt  hatte,  etwas  zu  tun,  übersandte  ich  die 
akten  und  das  ersuchen,  mir  eine  eigne  öffentliche  äuszerung  zu 
ersparen,  an  ASchleicher".  Und  auf  Grund  dieser  Darstellung 
wird  u.  A.  auf  p.  125  von  dem  „ethischen  unwert  der  Herren 
.,  AWeber,  .,  .,  PMüller,  AKuhn,  ASchleicher",  gesprochen. 

Ich  bin  zum  Glück  noch  im  Besitz  der  betreffenden  Corre- 
spondenz  vom  Jahre  1862  und  lasse  dieselbe  hiermit  folgen. 

a.    Schreibon  Lagarde's  an  mich,  Berlin  22.  1.  62. 

Geehrter  Herr!  Sie  haben  früher  einmal  auf  eine  für 
mich  wie  für  Sie  gleich  ehrenvolle  Art1)  ein  gegen 
mich  begangenes  Unrecht  wieder  gut  gemacht,  dass  ich  mir 
erlauben  darf  meinen  Dank  jetzt  durch  die  Freimüthigkeit 
einigermassen  abzustatten,  mit  welcher  ich  Ihnen  eine 
Bitte  vortrage.  In  dem  neuen  Hefte  der  Kuhn  -  Schleich  ersehen 
Zeitschrift  ist  ein  Aufsatz  eines  Herrn  Müller,  welcher  bis  auf 
wenige  notorisch  falsche  Zuthaten  mein  Eigenthum  und  aus  meinen 
Aricis  und  meiner  Urgeschichte  der  Armenier  abgeschrieben  ist. 
An  spöttischen  Seitenblicken  auf  mich  fehlt  es  dem  unklugen  Ver- 
fasser nicht,  die  erst  recht  deutlich  zeigen  woher  er  seine  Arbeit 
hat.  Die  Wahrheit  meiner  Behauptung  ist  leicht  zu  erhärten,  da 
meine  beiden  Arbeiten  genaue  Register  haben.  Die  eigne  Un- 
wissenheit des  Verfassers  erhellt  zur  Genüge  daraus  dass  er  den 
Namen  Chaldea  Chaldäer  nicht  als  solchen  kennt  und  aus  dem 
Sanskrit  ableitet,  wobei  noch  ein  Fehler  mit  unterläuft  der  mir 
nie  ohne  den  gehörigen  Hohn  hingegangen  wäre. 

Ich  kenne  die  Welt  und  meine  gütigen  Gönner  hinlänglich 
um  zu  wissen  dass  eine  Beschwerde  bei  den  Bedaktoren  nur  die 
Antwort  zur  Folge  haben  würde,  dass  sie  ihrer  Unkunde  des 
Armenischen  halber  sich  auf  nichts  einlassen  könnten.  Darum 
bitte  ich  Sie,  geehrter  Herr,  die  Sache  in  die  Hand  zu  nehmen 
und  die  Redaktion  der  Zeitschrift  darauf  aufmerksam  zu  machen 
dass  solche  Plagiate  von  ihnen  selbst  nicht  ungerügt  bleiben  dürfen, 
wenn  ihre  Beiträge  nicht  den  Kredit  verlieren  sollen.  Ich  würde 
mich  genöthigt  sehn  sonst  persönlich  an  Herrn  Müller  ein  Exempel 
zu  statuiren,  das  sich  sollte  sehn  lassen  können.  Dass  ich  ohne  Eigen- 
nutz der  Wissenschaft  diene,  dürfte  nach  gerade  klar  sein:  um  so 
ehrloser  ist   eine    solche  Behandlung  für   die   welche   sie  sich  zu 


1)  in  seinen  Briefen  bedient  sich  Lagarde  der  grossen  Initialen,  so  wie 
überhaupt  der  üblichen  Schreibweise.  Die  Interpunction  ist  hie  und  da  aus- 
gelassen. —  Ich  habe  oben  diejenigen  Worte  gesperrt  setzen  lassen,  welche 
mir  dies  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  zu  verdienen  scheinen. 
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Schulden  kommen  lassen  und  für  die  welche  sie  dulden,  ohne  dem 
Bestohlenen  beizuspringen.  Ein  Exemplar  der  Arica  steht  gern  zu 
Diensten.  Hochachtungsvoll 

Lagarde. 

b.   meine  Antwort1),  eod. 

Geehrter  Herr  Doctor!  Ihr  soeben  erhaltenes  Schreiben  ver- 
pflichtet mich  eines  Theils  zu  herzlichem  Danke  für  Ihr  ehren- 
volles Zutrauen  (die  Rekommandation  des  Briefes  steht  dazu  frei- 
lich in  einem  eigentümlichen  Gegensatze),  andrerseits  sehe  ich 
mich  indessen  doch  genöthigt,  Ihnen  sofort  die  direktesten  Ein- 
sprüche dagegen  zu  machen. 

Zunächst  muss  ich  Ihren  einleitenden  Zeilen  gegenüber  es 
auf  das  Entschiedenste  in  Abrede  stellen,  dass  ich  jemals  gegen 
Sie  „ein  Unrecht  begangen44  und  dieses  dann  wieder  gut  gemacht 
hätte;  ich  glaube  vielmehr  mich  stets,  wo  ich  irgend  gelobt  oder 
getadelt  habe,  durchaus  nur  auf  objektivem  Boden  befanden  und 
immer  n  u  r  die  Gerechtigkeit  vor  Augen  gehabt  zu  haben  *). 

Sodann  kann  ich  es  in  keiner  Weise  zugestehen,  dass  „eine 
Beschwerde  bei  den  Redaktoren  der  Beiträge  nur  die  Antwort 
zur  Folge  haben  würde,  dass  sie  ihrer  Unkunde  des  Armenischen 
halber  sich  auf  nichts  einlassen  können".  Ich  muss  diese  Auf- 
fassung als  eine  durch  Nichts  begründete  in  allen  ihren  Theilen 
unbedingt  zurückweisen.  Ist  Ihre  Reklamation  eine  gerecht- 
fertigte3), so  wüsste  ich  nicht  entfernt  einen  Grund  mir  zu 
denken,  warum  „die  Redaktoren11  so  verfahren  sollten,  wie  Sie 
X)hne  Weiteres  subsumiren.  Und  ich  kann  daher  Sie  nicht  dringend 
genug  auffordern,  diesen  einzig  richtigen  Weg  einzuschlagen,  falls 
Sie  eben  wirklich  auf  die  Sache  selbst  ein  so  grosses  Gewicht 
legen. 

Was  nämlich  diese  letztere  betrifft,  so  kann  ich  allerdings 
zunächst  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  der  völlige  Mangel  jeder 
Beziehung  auf  die  „Arica*  und  die  „Urgeschichte  der  Armenier* 
in  dem  betreffenden  Artikel  allerdings  auffällig  ist  Hat  der  Verf. 
beide  Schriftchen  gar  nicht  gekannt,  so  ist  dies  in  der  That  ein 
Fehler,  welcher  in  meinen  Augen  sehr  tadelnswerth  wäre,  da 
ich   es   für   eine  Hauptpflicht  jedes  Mitforschers   halte,   das   von 


1)  d.  i.  mein  Entwurf  derselben,  wie  er  auf  dem  Briefe  L.'s  selbst  nieder- 
geschrieben ist.  Möglich  ja,  dass  bei  der  ihm  zugesandten  Abschrift,  die  er 
ja  wohl  noch  besitzt,  hie  und  da  mal  ein  Wort  anders  gefasst  ist.  Ich  bemerke 
dies  ausdrücklich,  um  für  solchen  Fall  im  voraus  der  etwaigen  Wiederholung 
des  Vorwurfs  der  „Fälschung"  zu  begegnen.  —  Was  hier  gesperrt  erscheint, 
ist  auch  im  Original  bereits  unterstrichen. 

2)  der  Eingang  in  Lagarde's  Schreiben  und  diese  meine  Antwort  darauf 
beziehen  sich  auf  meine  Anzeige  seiner  Schrift:  „de  geoponicon  versione  syriacm" 
im  Lit.  C.  Bl.  1856  nro.  8  (cf.  Ind.  Streifen  2,  494). 

3)  diesen  Satz  «perre  ich  erst  jetzt. 
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Vorgängern  Geleistete  stets  im  weitesten  Umfange  zu  kennen, 
zu  benutzen  und  anzuerkennen.  Was  indess  Sie  selbst 
betrifft,  so  haben  gerade  Sie  in  Ihren  früheren  Schriften  (und 
spec.  auch  in  den  beiden  fraglichen  selbst)  sich  des  gleichen  Fehlers, 
der  Nichtkenntniss  Ihrer  Vorgänger,  so  mehrfach  schuldig  gemacht 
und  schuldig  bekannt,  dass  Sie  am  Allerwenigsten  einen  Stein 
deshalb  auf  ihn  werfen  sollten. 

Nun  freilich,  Sie  behaupten  ja,  der  Verf.  habe  die  beiden 
Schriftchen  im  Gegentheil  sehr  wohl  gekannt,  und  die  Resultate 
seiner  Schrift  seien  im  Wesentlichen  gerade  aus  ihnen  entlehnt, 
„gestohlen".  Sie  nehmen  die  Vergleichungen,  welche  derselbe 
anstellt,  als  Ihr  unmittelbares  „Eigenthum"  in  Anspruch.  Hierauf 
möchte  ich  Ihnen  nun  ganz  einfach  zu  Bedenken  geben,  dass 
dieser  Erweis  Ihnen  denn  doch  sehr  schwer  fallen  möchte! 
In  den  Fällen,  wo  die  Vergleichungen  richtig  sind,  braucht 
hier,  wo  es  sich  um  allgemein  zugängliches  Material  handelt,  ein 
auch  nur  oberflächlicher  Kenner  des  Sanskrit,  Zend,  Huzvaresh  etc. 
gar  keiner  Kenntniss  weder  Ihrer  eigenen  Arbeiten  noch  der 
den  Ihrigen  vorausgehenden  Schriften  und  Bemerkungen  von  Gosche, 
Windischmann ,  Gildemeister  etc.,  um  zu  den  betreffenden  Re- 
sultaten zu  gelangen:  nur  da  wo  die  Vergleichungen,  resp.  Er- 
klärungen, falsch  sind,  könnte  es  sich  allerdings  fragen,  ob  zwei 
Leute  ganz  unabhängig  von  einander  auf  dieselbe  falsche  Er- 
klärung kommen  können,  oder  ob  resp.  der  Spätere  sie  von  dem 
Früheren  abgeschrieben  haben  muss. 

Unter  diesen  Umständen  kann  ich  Ihnen  in  der  That  eine 
dgl.  Polemik,  wie  Sie  dieselbe  in  Absicht  zu  haben  scheinen, 
nur  widerrathen:  jedenfalls  müsste  ich  Sie  bitten,  Ihre  Reklamation 
wegen  des  Stillschweigens  über  Ihre  beiden  Schriften  an  die  Re- 
daktion selbst  zu  richten,  damit  diese  eventuaL  den  Verf.  darüber 
befrage,  ob  seinerseits  nur  Unkunde,  oder  ob  etwa  wirklich  ab- 
sichtliche Ignorirung  —  während  er  ja  doch  Ihrer  Abhandlung  im 
IV.  Bande  der  ZDMG  durch  mehrmalige  Citirung  alle  Ehre 
widerfahren  lässt  —  der  Grund  dazu  gewesen  ist. 

Mit  den  besten  Wünschen  für  den  Fortschritt  Ihrer  schönen 
syrischen  Arbeiten  hochachtungsvoll 

A.  W. 

c.    Lagarde's  Antwort1),  de  23/1.  1862. 

Geehrter  Herr!  Indem  ich  Ihnen  bestens  für  Ihren 
Brief  danke2),  bemerke  ich  zuerst,  dass  die  Ihnen  befremdliche 
Rekommandirung   des    meinigen    sehr  einfach   darin   ihren    Grund 


1)  von    mir,    wie    es   scheint,    nicht    beantwortet,    da   ich    keine  Notiz 
darüber  finde. 

2)  durch  mich  gesperrt  gestellt;   was  weiter  hin  in  diesem  Briefe  gesperrt 
vorliegt,  ist,  wo  nichts  anderes  bemerkt  wird,  im  Original  selbst  unterstrichen. 

Bd.  XXXIV.  .27 
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hatte,  dass  ich  Ihre  Addresse  nur  ungenau  angeben  konnte  f)  und 
den  Postboten  zwingen  wollte  Sie  zu  finden. 

Professor  Kuhn  hat  mir  früher  (als  Ihre  Recension 2)  gegen 
oder  wenn  Sie  wollen  über  mich  erschienen  war)  die  Antwort 
wirklich  gegeben,  die  mein  Brief  an  Sie  als  die  wahrscheinliche 
voraussetzt  3).     An  Herrn  Professor  Schleicher  werde  ich  schreiben. 

Sie  sagen,  dass  ich  früher  meine  Vorgänger  nicht  genannt :  die 
Vorrede  zu  meiner  Urgeschichte  giebt  dafür  die  Gründe  an.  Ich  kann 
auch  heut  noch  nicht  anders  denken,  als  ich  dort  ausgesprochen.  Meine 
erste  Abhandlung  in  der  ZDMG  hat  es  an  Citaten  nicht  fehlen  lassen. 

Herr  Müller  tritt  mit  dem  Anspruch  auf  den  Arischen  Charakter 
des  Armenischen  zuerst  erwiesen  zu  haben:  das  habe  ich  vor  ihm 
nicht  gethan,  da  es  schon  zu  meiner  Zeit  nicht  mehr  nöthig  war, 
wenigstens  für  Niemand  der  armenische  Texte  ver- 
stand: ich  habe  aber  den  dritten  Theil  sämmtlicher  Armenischen 
Wurzeln  richtig  mit  dem  Sanskrit  verglichen:  dass  dabei  OSvö- 
oevg  und  ähnl.  4)  mit  hat  erklärt  werden  sollen,  war  thörichtes 
opus  supererogatorium ,  das  ich  jetzt  und  schon  lange  gern  Preis 
gebe :  doch  kann  ich  mich  nicht  enthalten  zu  bemerken  dass  Kuhn 

wenigstens  dieselben  Elemente  ^JTF  t?MI  m  seiner  allerdings 
der  meinigen  unendlich  überlegnen  Deutung  von  "Htpaiovog  an- 
genommen,   wie    ich    der    damals    von   Ihnen    so    hart    getadelte. 

Und  5)    für   den  Sandan  =  26v8aQct  =    [Jiifui'Ljri.uiniijLfIrui  = 

Qpenta  armaiti  dürfte  ebenso  noch  seine  Zeit  kommen  wie  für 
den  Kandaules  (s.  m.  Anhang)  und  die  Ausscheidung  der  Prä- 
positionen zu  Anfang  meines  Hefts. 

Entschuldigen  Sie,  dass  ich  Ihnen  so  viel  Mühe  mache,  nun 
auch  dies  zu  lesen.  Ich  lebe  grundsätzlich  so  einsam  dass  mir 
nach  gerade  das  Maass  zu  fehlen  anfängt  für  die  Geduld  die  man 
einem  Nebenmenschen  zumuthen  darf:  das  liegt  eben  in  meinen 
Erlebnissen  begründet. 

Noch  einmal  besten  Dank6)  für  Ihren  Brief. 

Ergebenst 

Lagarde. 

1)  in  der  That  lautet  die  Addresse :  herrn  Prof.  Albr.  W. ,  hier,  Oranien 
und  Alexandrinonstrassen-Ecko. 

2)  hiermit  ist  natürlich  nieine  Anzeige  der  Schrift:  „zur  Urgeschichte  der 
Armenier"  gemeint. 

3)  begreiflich  genug,  dass  der  Redakteur  einer  „Z.  für  vgl.  Sprachf.  auf  dem 
Gebiete  des  Deutschen,  Griechischen  und  Lateinischen1'  darin  keinen 
Platz  für  das  Armenische  hatte!  —  Der  erste  Band  der  ..Beitrage  für  vgt 
Sprachf.  auf  dem  Gebiete  der  Arischen,  Celtischen  und  Slavischen  Sprachen14 
datirt  erst  aus  1858,  und  ward^von  Kuhn  und  Schleicher  edirt,  welcher 
Letztere  ja  auch  gerade  zu  Fr.  Müller's  Artikel  einige  Noten  hinzugefügt  hat 
(s.  Beitr.  3,  85.  89.  90). 

4)  s.  Ind.  Streifen  2,  436. 

5)  von  dem,  was  folgt,  ist  am  eben  a.  O.  gar  keine  Notiz  genommen. 

6)  dies  ist  von  mir  gesperrt 
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3.  Im  Jahr  1862  stattete  mir  L.  somit  „besten  Dank** 
ab  für  denselben  Brief,  wegen  dessen  er  mich  jetzt  „ethischen 
unwert's"  zeiht;  er  erklärte  ans  freien  Stücken,  dass  ich  das  „Un- 
recht", welches  ich  an  ihm  durch  die  eine  Kritik  „begangen*, 
durch  eine  zweite  dgl.  auf  eine  für  uns  Beide  „gleich  ehren- 
volle Art  wieder  gut  gemacht"  habe.  —  Als  ich  denn  nun 
im  Jahre  1869  (Juli)  im  Anhang  des  zweiten  Bandes  meiner  Ind. 
Streifen  meine  sämmtlichen  Anzeigen  aus  dem  Gebiete  der  „iranischen 
Philologie"  zusammenstellte,  war  ich  in  Bezug  auf  den  Eingang 
meiner  Kritik  der  8chrift  „zur  Urgeschichte  der  Armenier",  der 
sich  mit  der  Anonymität  ihres  Verf/s  beschäftigt,  die  ja  für  mich 
seit  obigem  Briefwechsel  auch  formell  nicht  mehr  existirte ,  in 
einiger  Verlegenheit  *),  zumal  derselbe  ja,  seiner  Zeit  in  frischer 
Entrüstung  geschrieben,  in  der  That  sehr  scharf  gehalten  ist.  Ich 
benützte  daher  gern  die  Gelegenheit,  die  sich  mir  dadurch  bot, 
dass  sich  L.  in  seinen  „Gesammelten  Abhh.  (1860)  p.  244.  245* 
selbst  als  Ver£  genannt  hatte,  um  unter  Hinweis  darauf, 
jenen  Eingang  wegzulassen. 

Unter  dem  30.  Sept.  erhielt  ich  danach  von  L.  ein  Schreiben, 
welches  die  Bitte  enthielt,  ihm  mitzutb eilen ,  wie  ich  im  Stande 
gewesen  sei,  diese  Seiten  zu  citiren,  da  er  ja  doch  seinerseits  den 
betreffenden  Bogen  zurückgezogen  habe  und  derselbe  gar  nicht  in 
den  Buchhandel  gekommen  sei.  Ich  hatte  dies  mittlerweile  schon 
von  demjenigen,  aus  dessen  Exemplar  ich  vor  Zeiten  diese  meine 
Notiz  entlehnt  hatte,  selbst  erfahren,  und  befand  mich  nun  in  der 
unbequemen  Lage,  den  Einen  befriedigen  zu  müssen,  ohne  dem 
Andern,  der  mir  einen  Dienst  durch  seine  Freundlichkeit  geleistet 
hatte,  ein  unangenehmes  Rencontre  zuzuziehen.  Ich  antwortete 
daher,  in  diesem  Conflicte  zweier  Pflichten,  ausweichend  (5. 10.  69). 
Zur  Zeit  liegt  kein  Anlass  mehr  vor,  den  Namen  Rödiger's  —  er 
war  es,  der  mir  das  Buch  geliehen  hatte  —  zu  verschweigen. 
Wie  es  gekommen  sein  mag,  dass  Rödiger  den  ihm  offenbar  von 
L.  selbst  zugesandten  Bogen  demselben  nicht  wieder  zurückgestellt 
hat,  —  darüber  lassen  sich  ja  sehr  verschiedene  Möglichkeiten 
aufstellen  2). 

Immerhin,  auch  dieser  Zwischenfall  war  zwischen  L.  und  mir 
durch  meine  Erklärung  erledigt,  und  ich  war  meines  Theils  dessen 
so  sicher,  dass  ich  ihm  im  vorigen  Jahre  (9.  2  1879)  eine  kleine 
Schrift,  kirchenpolitischen  Inhalts  3),  für  die  ich  bei  ihm,  und  mit 


1)  ich  hatte  mittlerweile  noch  einmal  mit  ihm  correspondirt ,  da  er  sich 
unter  dem  19.  2.  1864  an  mich  mit  einer  „Bitte  um  Auskunft"  wandte  (unter- 
zeichnet: „mit  bekannter  Gesinnung  P.  de  L"),  die  ich  ihm  bereitwillig  er- 
theilte. 

2)  das  Exemplar  befindet  sich  jetzt  wohl  mit  den  übrigen  Büchern  R.'s  in 
Strassburg. 

3)  „Au*  St.  Jacobi.     Eine  Recapitulatiou.     Von  A.  W." 

27  # 
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Recht,  auf  Verständniss  rechnete,  zusandte,  deren  Empfang  er  mir 
dankend  anzeigte  1). 

Nach  dem  Allen  bin  ich  denn  nun  wahrlich  durch  diesen 
jetzigen  wahrhaft  vulcanischen  Ausbruch  seines  alten  Grimmes 
über  unser  nunmehr  25  Jahre  zurückliegendes  Rencontre  nicht 
wenig  erstaunt!  Wenn  er  mir  damals  grollte,  so  konnte  ich 
ihm  das  wahrlich  nicht  verdenken,  denn  ich  habe  ihn  sehr 
unsanft,  ob  auch,  wie  sich  dies  gerade  jetzt  wieder  luce  clarius 
heraus  stellt,  durchaus  richtig  und  gerecht,  behandelt 
Nachdem  er  aber  bereits  1862,  und  zwar  ganz  proprio  motu,  eine 
„amende  honorable"  dafür  empfangen  zu  haben  erklärt  hatte,  und 
nachdem  denn  doch  seitdem  wieder  so  viel  Gras  mehr  über  dieser 
alten  Geschichte  gewachsen  war,  denn  auch  der  Wiederabdruck  des 
wissenschaftlichen  Theiles  meiner  Anzeige  vom  Jahre  1855  ist  nun 
schon  11  Jahr  alt,  bleibt  mir  sein  jetziges  Vorgehen  rein  unf asslich. 
Dasselbe  ist  nun  aber  in  einem  so  hohen  Grade  ehrenrührig,  und 
zwar  nicht  nur  für  mich,  sondern  auch  für  die  ganze  von  L.  so 
schmählich  angegriffene  „Zunft"  deutscher  Orientalisten,  dass  ich 
mich  für  verpflichtet  halte,  den  persönlichen,  literaturgeschicht- 
lich-kritischen Eingang  jener  Anzeige,  den  ich  1869  aus  Schonung 
nicht  wiederholt  habe,  jetzt  hier  doch  neu  abzudrucken,  damit 
man  sieht,  dass  schon  damals  Lagarde's  Wesen  durchaus  richtig 
erkannt  und  beurtheilt  wurde.  Dies  wird  dann  dazu  dienen,  den 
Werth  seiner  eignen  Urtheile  und  Anklagen  für  die  Leser  seines 
neuen  Buches  in  das  rechte  Licht  zu  setzen.  Jener  Eingang  lautet 
(Lit  C.  Bl.  1855  p.  43.  44)*): 

„Einige,  die  Anonymität  dieses  Schriftchens  begleitende, 
Umstände  fordern  zu  einer  etwas  speciellen  Inbetrachtnahme 
heraus.  Die  beiden  Seiten  des  Vorwortes  nämlich  sind  mit 
einer  so  hochmüthigen  Prätension  geschrieben,  dass  aus  dem 
geringen  Kreise  derer,  die  sich  bisher  mit  dem  Armenischen  be- 
schäftigt haben,  nur  Einer  der  Verf.  desselben  sein  kann.  Der 
Inhalt  selbst  und  die  Art  und  Weise  der  Darstellung  führen  eben- 
dahin: dergleichen  im  Lapidarstyl  gehaltene  Conglomeration  von 
Wörtern,  dergl.  beiläufiges  Gerede  de  omnibus  et  quibusdam  aliis, 
dergleichen   Musterkarten    orientalischer   Alphabete    sind   uns   nur 


1)  allerdings  unter  bedauerndem  Hinweis  auf  unsere  Differenzen :  Je 
unerfreulicher  zu  meinem  Bedauern  die  Beziehungen  zwischen  uns  sind,  desto 
mehr  eile  ich,  Ihnen  für  die  Uebersendung  und  das  Hell  selbst  meinen  Dank 
zu  sagen". 

2)  ich  bemerke  hierzu  noch,  dass  ich,  solange  im  Lit.  C.  Bl.  Anonymität 
Bedingung  war,  meine  Anzeigen  den  Betreffenden  in  der  Regel  direct  zusendete. 
So  sandte  ich  denn  auch  diese  Anzeige  am  25.  Jan.  „durch  Dr.  Harrwits  an  de 
la  Garde"  ab.  In  meinem  Notizbuch,  dem  ich  dies  entnehme,  finde  ich  denn 
unter  dem  28.  Jan.  die  interessante  Notiz:  „de  la  Garde  da,  Karte  ab- 
gegebene!)"; auch  diese  Karte  (A.  P.  de  Lagarde  docteur  en  Philosophie,  licencW 
en  theologie),  mit  dem  Vermerk:  „28/1.  55(!)"  versehen,  ist  noch  vorhanden. 
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von  jenem  Einen  bekannt.  Auch  die  kühnen,  häufig  ganz  un- 
grammatischen Bildungen  neuer  Sanskritwörter  (die  hier  indess 
allerdings  wenigstens  mit  einem  Sternchen  bezeichnet  sind),  sowie 
das  Auflesen  verlegener  Wörter  oder  Bedeutungen  aas  Wilson's 
Sanskrit  Dictionary  und  deren  unmittelbare  Vergleichung  mit 
Wörtern  aus  andern  indogermanischen  *)  Sprachen ,  ganz  un- 
bekümmert darum,  welcher  Periode  des  Sanskrit  jene  angehören 
mögen,  passen  ganz  für  jenen  Einen.  Die  innere  Kritik  somit 
musste  diesen  für  den  anonymen  Verf.  halten.  Zwei  gewichtige 
Gründe  aber  sprachen  dagegen.  Im  Vorworte  zunächst  heisst  es : 
„eine  oft  angefahrte  Abhandlung  F.  Windischmann  s  habe  ich  nicht 
gesehen" ;  diese  Worte  können  doch  unmöglich  von  Dem  herrühren, 
der  in  der  ZDMG  IV,  346  (1850)  gesagt  hat:  „Fr.  Windisch- 
mann's  Aufsatz  in  den  Abhandlungen  der  Münchener  Akademie, 
dessen  Verf.  ich,  wenn  irgend  wem,  gern  mich  verpflichtet  bekannt 
hätte,  kam  mir  erst  nach  Beendigung  der  meinigen  auf  wenige 
Stunden  zu".  Denn,  dass  hier  das  Sprichwort  anzuwenden  sei 
„der  Lügner  muss  ein  gutes  Gedächtniss  haben",  kann  man  doch 
nicht  von  vorn  herein  annehmen,  obwohl  im  Uebrigen  dieser  Passus, 
nebst  noch  einem  andern  ähnlichen  in  dem  Vorworte  über  den 
Mangel  eines  Sanskrit-Lexicons  (!  woher  aber  ist  duraka  69  ge- 
nommen? etwa  aus  der  Leetüre  des  Verf.'s!),  vortrefflich  gerade 
für  jenen  Einen  passt,  der  es  ganz  besonders  liebt,  seine  literarischen 
Erzeugnisse  mit  Hinweisungen  auf  seine  peeuniäre  Paupertat  zu 
verbrämen,  und  sich  durch  diese  letztere  von  der  Verpflichtung, 
seine  Vorgänger  kennen  zu  lernen,  für  völlig  dispensirt  zu  achten. 
Durch  den  Schluss  des  Vorwortes  scheint  nun  aber  weiter  der 
Gedanke  an  diesen  Einen  völlig  ausgeschlossen.  Da  heisst  es: 
„es  wird  von  der  aufnähme  dieser  blätter  abhängen,  ob  der  verf. 
auf  dem  titel  weiterer  Schriften  einen  familiennamen  nennt,  welcher 
bisher  zu  der  Wissenschaft  noch  in  keiner  beziehung  gestanden 
hat".  Denn  dass  jener  Eine  etwa  hiemit  habe  sagen  wollen,  dass 
seine  bisherigen  Arbeiten  nur  die  eines  Dilettanten  gewesen  seien, 
mit  der  Wissenschaft  wirklich  nicht  in  Beziehung  gestanden  hätten, 
wäre  doch  eine  etwas  zu  unwahrscheinliche  Deutung  gewesen.  Es 
blieb  also  nichts  übrig,  es  musste  noch  ein  Zweiter  dieser  Art 
existieren,  ein  Resultat ,  zu  welchem  wir  der  Wissenschaft  bereits 
aufrichtig  condolierten.  Da  ward  uns  plötzlich  die  Lösung  des 
Räthsels  durch  die  Kunde,  dass  jener  Eine  —  in  Folge  von 
Adoption  einen  andern  Namen  angenommen  habe,  so  dass  also 
jenem  Schlüsse  des  Vorworts  eine  reine  Spiegelfechterei  zu  Grunde 


1)  dies  Wort  steht  auf  Zeile  8  vor  p.  44,  während  „iranischen"  auf  Zeile  4 
vor  p.  45.  Es  ist  also  sehr  wohl  möglich,  dass  das  Auge  des  Setzers  (s.  oben 
p.  406)  sich  hier  verirrt  hat,  und  ich  dies  bei  der  Correctur  übersehen  habe. 
Der  Setser  setste  aus  einem  gebundenen  Bande,  wo  die  beiden  Seiten,  resp. 
Columnen,  also  unmittelbar  neben  einander  stehen. 
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liegt.  Diese  versuchte  Irreleitung  der  Kritik  nun  verdient  umso- 
mefar  eine  öffentliche  Büge,  als  der  Verf.  sich  nicht  gescheut  hat, 
dieselbe  durch  directe  Unwahrheiten  zu  unterstützen,  theils  näm- 
lich durch  die  bereits  erwähnte  Verleugnung  der  Kenntniss  der 
Windiscbmann  sehen  Schrift,  theils  ferner  durch  die  unwahre  An- 
gabe, dass  sein  (neuer)  „Familienname  zu  der  Wissenschaft  bisher 
noch  in  keiner  Beziehung  gestanden  habe".  Was  würde  wohl  — 
um  unter  den  vielen  Trägern  dieses  Namens,  die  demselben  bereits 
in  der  Wissenschaft  und  Literatur  Ehre  gemacht,  nur  einen  Ein- 
zigen herauszuheben  — ,  was  würde  wohl  der  Verf.  des  „traite 
historique  de  la  souverainite  du  roi"  Paris  1753,  2  voll.,  zu  diesen 
Worten  sagen,  in  denen  nach  100  Jahren  ein  Adoptivglied  seines 
Namens  ihm  jede  Beziehung  zur  Wissenschaft  abspricht!  die  gross- 
artige Indelicatesse,  um  kein  stärkeres  Wort  zu  gebrauchen,  jener 
Angabe  wird  in  der  That  nur  durch  die  naive  Eitelkeit  des  Ge- 
dankens aufgewogen,  der  durch  sie  hindurchleuchtet,  dass  nämlich 
dieser  Name  bis  auf  ihn,  den  Verf.,  gewartet  habe,  um  zur  Wissen- 
schaft in  Beziehung  zu  treten!  Freilich  nach  den  Worten  des 
Vorworts:  „dass  die  art  der  Untersuchung  die  jüngst  auf  die 
Urgeschichte  der  Deutschen  angewante  ist,  erhellt  auf  den  ersten 
blick" ,  scheint  der  Verf.  nichts  Geringeres  zu  erwarten ,  als  dass 
man  ihn  unmittelbar  neben  J.  Grimm  stellen  werde;  denn  Leo's 
Werk,  an  welches  man  hie  und  da  erinnert  wird,  kann  er  doch 
kaum  damit  meinen,  da  dasselbe  „im  Januar  1854",  aus  welcher 
Zeit  das  Vorwort  datiert,  noch  nicht  erschienen  war*. 
Dixi   1855. 


Berlin,  7.  Juni  1880. 


A.  Weber. 


T.  O.  WEIGEL  in  LEIPZIG. 
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In  meinem  Verlage  werden  demnächst  erscheinen: 

Kurzgefasste  syrische  Grammatik  von  Professor  Dr. 
Th.  Nöldeke  in  Strasburg.  Ca.  20  Bogen  gr.  8. 
Preis  10— 12.  # 

Koptische  Grammatik  von  Dr.  Ludwig  Stern  in  Berlin. 
Ca.  30  Bogen  gr.  8.     Preis  etwa  18  JL 


An  diese  werden  sieh  zunächst  schliessen: 

Grammatik   der  T'ai   oder  siamesischen   Sprache  von 
Geheimerath  L.  Ewald  in  Darmstadt.    Ca.  0  Bogen 

ffr.  8. 

(Erscheint  voraussichtlich  im  Herbste  d.  »I.) 

Chinesische  Grammatik  von   Professor  Di*.  Georg  von 

der  Gabelentz  in  Leipzig.    Ca.  30  Bogen  grösstes  8. 

Preis  etwa  30  *>fL 

(Erscheint  zur  Mitte  nächsten  Jahres.) 


Grammatik  des  Biblisch  -  Aramaeischen  und  Targu- 

mischen  von  Dr.  S.  Landauer  in  StrassburgvJOc 
30  Bogen  gr.  8.     Preis  18—20  ..#.         ,*'' 


.• 


Leipzig  9  im  Juli  1880. 


«... 


T.  O.  WeigeL 
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Das  dritte  Capitel  des  Vendidäd. 

Von 

Wilhelm  Geiger. 

„Eine  Uebersetzung  des  gesammten  Awesta  muss  auch  heute 
noch  misslingen" ;  sie  kann  überhaupt  nur  gelingen,  wenn  alles 
Material,  welches  zur  Erklärung  der  Awestatexte  uns  zur  Verfügung 
steht,  geprüft,  gesichtet  und  in  umfassendster  Weise  verwerthet 
ist  In  der  Kuhn'schen  Zeitschrift  Bd.  XXIV  pg.  542  behandelt 
Geldner  in  seinen  „Uebersetzungen  aus  dem  Avesta"  auch  das 
3.  Capitel  des  Vendidäd.  Seine  Arbeit  bekundet  wesentliche  Fort- 
schritte, sie  leidet  aber  an  einem,  wir  sagen :  bedeutenden  Mangel, 
nämlich  an  ungenügender  Berücksichtigung  der  traditionellen  Ueber- 
setzung. So  wurde  vorliegende  Abhandlung  in  der  That  durch 
jene  Arbeit  Geldners  veranlasst  und  hat  den  Zweck,  zur  Exegese 
des  fraglichen  Abschnittes  auch  von  traditioneller  Seite  beizubringen, 
was  eben  beigebracht  werden  kann.  Ueber  den  Werth  und  Un- 
werth  der  Tradition  ist  in  allgemeinen  Ausdrücken  schon  genug- 
sam hin  und  her  geschrieben  und  gestritten  worden.  Ich  will 
es  versuchen,  die  Thatsachen  sprechen  zu  lassen ;  vielleicht  gelingt 
es  ihnen  mehr,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Tradition  und  ihre 
Bearbeitung  zu  lenken,  als  theoretische  Erörterungen  diess  zu 
thun  im  Stande  sind. 

Zunächst  Einiges  über  die  Composition  des  Abschnittes.  Ich 
stimme  hier  im  Wesentlichen  mit  Geldner  überein:  das  in  Frage 
stehende  Capitel  ist  ein  Conglomerat  von  mehreren,  mehr  oder 
weniger  eng  zusammengehörigen  Stücken  verschiedenen  Inhalts. 
Den  wesentlichen  Kern  des  Ganzen  bildet  eine  Reihe  von  Vor- 
schriften, wie  man  der  Erde,  resp.  der  Erdgottheit  Annehmlich- 
keiten erweisen  könne,  und  zwar  liegt  —  so  scheint  es  uns  — 
die  Bearbeitung  dieses  Themas  in  einer  doppelten  Recension 
vor,  wovon  die  erste  in  1 — 11  (W.),  die  zweite  in  12 — 13,  22 
— 23,  34 — 35  enthalten  ist.  Bemerkenswerth  ist  dabei,  dass  der 
Abschnitt  1 — 11  in  seinem  ungestörten  Zusammenhang  im  Texte 
steht,   also   vielleicht   die   ältere  Recension   repräsentirt ,  während 

Bd.  XXXIV.  28 
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der  andere  Abschnitt  durch  zahlreiche,  loser  oder  enger  angefügte 
Einschiebsel  unterbrochen  ist. 

I.  1 — 5.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zuerst  die  Erde  am  meisten  erfreut?  Zur  Antwort  gab  Ahura 
mazda:  wo  immer  fromme  Männer  einher  gehen,  o  Zarathushtra 
du  Sohn  des  Spitama,  mit  Brennholz,  Opferzweigbündeln,  Fleisch 
und  Mörsern  in  der  Hand  und  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Gesetze  Gebete  sprechend  („den  Mithra  will  ich  preisen,  der  über 
weite  Fluren  gebeut,  und  den  Bama  hvastra"). 

IL  6 — 9.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  zweiten  die  Erde  am  meisten  erfreut?  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda:  wo  ein  frommer  Mann  ein  Haus  erbaut,  in  welchem 
Feuer,  Vieh,  Frauen,  Söhne  und  Gesinde  sind;  III.  10  fürderhin 
wird  es  in  diesem  Hause  in  Fülle  geben  Vieh  und  Frömmigkeit, 
Futter  und  Hunde,  Frauen  und  Kinder,  Feuer  und  jeglichen 
Lebensgenuss. 


I.  kva  paoirim  aghfto  zemö  s'aishtem  übersetzt  Geldner  ungenau:  „wo 
ist  es  auf  dieser  Erde  zuvörderst  am  annehmlichsten?"  Die  Tradition  will  zera 
persönlich  gefasst  wissen  und  diess  passt  trefflich  in  den  Ton  des  ganzen 
Capitels;  26  ff.  wird  ja  die  Erde  redend  eingeführt,  s'aishtem  ist  superl.  zu 
s'äo  „fröhlich"  (24);  wörtlich  übersetzt  hiesse  der  Satz  also:  „wie  (wo)  ist  zu- 
vörderst dieser  Erde  Fröhlichstes  V"  Die  Tr.  hat :  äigh  fratum  denman  damik 
asantum,  äigh  minöi  damik  asänih  min  miman  besh  „wie  wird  zuerst  diese 
Erde  am  erfreu  testen,  d.  h.  die  Freude  das  Erdgeistes  —  wodurch  wird  sie 
vermehrt?4' 

gao-zasto  „Fleisch  in  der  Hand",  Goldner  „Milch".  Ueber  die  Frage,  wie 
gao  zu  übersetzen  sei,  ist  schon  viel  disputirt  worden.  Soviel  ist  sicher,  dass 
man  wenigstens  zu  der  Zeit,  als  die  traditionellen  Uebersetzungen  verabfasst 
wurden  (daher  die  Uebers.  basaryä  ys.  Gl.  4;  hior  allerdings  jam  „Becher4*), 
Fleisch  damit  meinte. 

Die  eingeklammerten  Worte  sind  späterer  Zusatz,  direkte  Anfuhrung  eines 
bestimmten  Gebetes.  Die  Pehlcviübersetzer  wusston  diess  recht  wohl,  denn  sie 
führen  das  Sätzchen  mit  aigh  ein;  Geldner  aber  liest  jaidhyän  statt  jaidhyam 
und  nimmt  es  als  als  part.  praes.  Die  guten  Hdschrft.  aber  haben  sämmtlich 
letztere  Lesart,  jaidhyän  steht  nur  in  den  beiden  pers.  Hdschrft.  Kg  und 
K,  deren  textkritischer  Werth  noch  lange  nicht  gesichert  ist.  Es  wäre  gut, 
wenn  einmal  in  dieser  Beziehung  mehr  zwischen  den  einzelnen  Codd.  geschieden 
würde.  Uebrigens  müsste  das  part.  praes.  doch  jaidhjäs,  jaidhyö  oder  jaidhyao 
lauten. 

II.  vathwa  „Gesinde";  die  Trad.  übersetzt  es  durch  ramak  und  zwar 
ramak  anshütaan,  ramak  gösfandan  (vd.  2.  2)  also  „Heerden  von  Menschen 
und  vom  Vieh". 

III  frapithwö  ist  loa.  sing,  von  frapitu;  P.  fraz  patishn.  Geldner  sieht 
in  frapithwa  ein  adj.  und  glaubt  demnach,  dass  die  corrokte  Endung  desselben 
vor  as'om  u.  s.  w.  fälschlich  dem  masc.  angeglichon  worden  und  dem  ent- 
sprechend der  §  zu  emendiren  sei.  Doch  ist  diese  Annahme  unnöthig,  sobald 
man  frapithwö  in  unserer  Weise  erklärt. 

„Und  jegtio)»Mi''Lebensgenuss"  vispam-hujyäitish.  Die  Endung  am  ist  auf- 
fällig Geldnor  emendirt  vispa  hujyaitish,  allein  gegen  jegliche  hdschrfU.  Au- 
torität.    Ueberdiess  haben  wir  in  nairyäm-hamvareti  eine  analoge  Bildung. 
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IV.  11 — 14.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  dritten  die  Erde  am  meisten  erfreut?  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda:  wo  man  am  meisten,  o  Sohn  des  Spitama  Zarathushtra, 
Getreide  erzeugt  und  Viehfutter  und  fruchttragende  Bäume,  wo 
man  dürres  Land  in  bewässertes  verwandelt  und  Sumpf  in 
trockenes  Land. 

V.  15 — 17.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  vierten  die  Erde  am  meisten  erfreut?  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda:  wo  man  am  meisten  Kleinvieh  und  Grossvieh 
züchtet. 

VI.  18 — 20.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  fünften  die  Erde  am  meisten  erfreut?  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda:  wo  am  meisten  Kleinvieh  und  Grossvieh  Harn 
lassen. 


VH.  21 — 24.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  ersten  die  Erde  am  meisten  betrübt!  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda:  auf  dem  Gipfel  des  Berges  Arzur,  woselbst  die 
Dämonen  und  die  Hexen  Zusammenkunft  halten  aus  ihren  Schlupf- 
winkeln. 

Vni.  25—27.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo 
wird  zum  zweiten  die  Erde  am  meisten  betrübt?  Zur  Antwort 
gab  Ahura  mazda:  wo  immer  am  meisten  todte  Hunde  und 
Menschen  eingegraben  liegen.     ' 


IV.  Sehr  ansprechend  ändert  Goldner  anäpem  ai  apem  in  anäpcm&i  fipem, 
allein  die  Hdschrft.,  die  meines  Wissens  consequent  trennen,  sträuben  sich 
liegen  eine  Textänderung.  Ueberdiess  würde  man  eher  einen  doppelten  acc. 
\jei  kar  erwarten.  P.  hanacha  mun  zak  anapömand  zak  (==  altb.  äi)  apomand 
^vakhdünd  —  Aigh  besh  vafrih  bara  vakhdfind  —  zak  apomand  anap  vakh- 
dünd  —  aigh  Apomand,  äpdäshak,  damlk  vakhdünd  „wo  man  wasserlosos  Land 

%o    bewässertem  macht   (d.  h.  die  Feuchtigkeit  —  np.  O.J  —  mehrt)  und  wo 

*nan  wasserreiches  Land  entwässert  (d.  h.  man  macht  die  Erde  bewässert,    mit 
dem  Merkmal  dos  Wassers  vorsehen)". 

V.  „Man  züchtet",  P.  zarkhünd.  Die  richtige  Lesart  scheint  nach  den 
^Idschrft.  uszanti  zu  sein,  entweder  3.  s.  praes.  von  Wz.  zan,  nach  Cl.  2  (der 
^.  ist  coli,  wio  oben  karayeiti)  oder  instr.  eines  Subst.  Geldners  Correctur  us- 
^tzaneiiti  hat  keinerlei  kritischen  Anhalt. 

VII.  drujö  steht  parallel  zu  daeva;  es  sieht  fast  aus  wie  ein  späterer 
Zusatz.     Die  Trad.,    welche    beide  Worte    in    der  Glosse    durch    zakar    vakad 

«Jtfann  und  Weib"  erklärt,  spricht  für  uns;   denn  in  der  That  gelten  die  Devs 
in  der  Kegel  als  männlicho,   die  Drujas  als  weiblicht"  Dämonen. 

Die  Bed.    „Schlupfwinkel"  ist  für  goredha  durch  die  P.-Ü.  gar i stak  (vergl. 

*ip.    iiSjw*üi    eaverna)    gesichert;    Goldners  Uobersotzung   „Haus"    ist,  wie  X 

ausweist,  zu  allgemein. 

VIII.  saere  nikantc  scheint  die  am  meisten  boglau  b  io  ...»d  gesicherte 
X*esart  der  codd.  zu  sein;  P.  shakabüntt  nikan.  saere  ist  also  sicher  auf  st 
liegen    zurückzuführen,    nikafite   könnte    loc.    sing,    sein    „in  fiingrabung".     Die 
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DL  28 — 30.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  dritten  die  Erde  am  meisten  betrübt?  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda:  wo  immer  am  meisten  Leichenhügel  errichtet  werden, 
um  todte  Menschen  darauf  zu  legen. 

X.  31 — 33.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  vierten  die  Erde  am  meisten  betrübt?  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda :  wo  es  am  meisten  Schlupfwinkel  satanischer  Thiere 
giebt 

XL  34 — 37.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  fünften  die  Erde  am  meisten  betrübt?  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda:  wo  eines  frommen  Mannes  Weib  und  Kind,  o  Sohn 
des  Spitama  Zarathushtra ,  den  staubigen,  wüsten  Weg  in  die 
Gefangenschaft  zieht  und  klagend  die  Stimme  erhebt. 


Xu.  38 — 40.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wer 
bereitet  zuvörderst  der  Erde  die  grösste  Freude?  Zur  Antwort 
gab  Ahura  mazda:  wer  am  meisten  aufgräbt,  wo  todte  Hunde  und 
Menschen  eingegraben  liegen. 


Glosse  erklärt  azer  damtk  1A  khursheVnakirishn  „unter  der  Erde,  nicht  von  der 
Sonne  beschienen",  poloinisirt  also  gegen  die  bei  den  Anhängern  der  Awesta- 
religion  verpönte  Todtenbostattung.  Die  Emendation  Geldners  nikaftta  statt 
nikaiite  (K.  Z.  XXIV  pg.  152)  würde  zwar  das  Verständnis»  des  Textes  er- 
leichtern, ist  Aber  leider  ohne  kritischen  Anhalt,  also  unannehmbar!  An  sub- 
stantivirten  part.  pf.  pass.  fehlt  es  übrigens  im  - Awosta  nicht ,  man  vergleiche 
nur  die  Stellen,  die  sich  1.  1.  pg.  151  und  152  finden,  ferner  nidhäta  yt.  13.  66, 
fradhata  yt.  13.  68,  varodhäta  ibid.  u.  a.  m. 

XI.  Die  Uebersotzung  Geldners  „in  die  Gefangenschaft  ziehen"  für  varai- 
thim  pafitam  az  billige  ich  vollkommen.  Ich  erinnere  zur  Bestätigung  an  vd. 
18.  31  nöid  vaghö  ahmad  shkyaothnem  veresyeiti  yattiayad  hazagro-aspam  haenäm 
avasoid  mäsdayasn6ish  avi  vi  so  janyad  nereush,  para  gam  asoid  varetam  „der 
thut  kein  besseres  Werk ,  als  wenn  er  das  Heer  von  tausend  Rossen  herführte, 
die  Männer  in  einem  den  Mazdaverehrern  gehörigen  Dorf  erschlüge  und  das 
Vieh  gelangen  wegtriebe'1.  Noch  instructiver  ist  yt.  X.  38  „elend  zieht  das  auf 
Klauen  wandelnde  Rind  den  Weg  in  die  Gefangenschaft  (varaithim  pantam 
axaiti),  das  in  den  Banden  (daronahu)  der  Mithrafeinde  sich  befindet4. 
Die  P- Ü.  unseres  Paragraphen  ist  mir  dunkel,  varaithim  wird  mit  pavan  var- 
takih  übersetzt.  Man  hat,  wie  ich  glaube,  varaithya  auf  varata  und  dieses  auf 
die  Wz.  var  „verschliossen"  zurückzuführen.  Die  von  uns  gebilligte  Auffassung 
des  Textes  ist  übrigens  auch  der  jüngeren  Tradition  bekannt  neben  der  von 
8piegel  angenommenen  Erklärung,  dass  die  Stelle  gegen  laute  Todtenklage 
polemisire. 

Die  Beinamen  pasvaoghem  und  hikväoghem  scheinen  zu  beweisen,  dass 
auf  oinen  Einfall  der  in  den  nördlichen  WÜston  herumstreifenden,  räube- 
rischen Nomadenstämme  angespielt  wird,    jarozim,  wie  W.  hat,  ist  die  richtige 

.». 
und    bestbeglaubigte  Lesart.     P.    garzin    (np.    ..Jli;J»  )  yedarQntan  gubishn. 

XII.  Dieser  Absatz  entspricht  dem  Absatz  VIII;  man  lese  wie  dort  aaer 
nikaiite. 
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XIII.  41 — 43.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wer 
bereitet  zum  zweiten  der  Erde  die  grösste  Freude  ?  Zur  Antwort 
gab  Ahura  mazda:  wer  am  meisten  Leichenhügel  einreisst,  auf 
denen  man  todte  Menschen  niederlegt 


XIV.  44 — 48.  Keiner  soll  allein  einen  Leichnam  tragen; 
denn  wenn  Jemand  allein  einen  Leichnam  trägt,  so  verunreinigt 
ihn  die  Leichenhexe  von  der  Nase,  vom  Auge,  von  der  Zunge, 
von  den  Wangen,  von  den  Geschlechtstheilen  und  vom  After  aus. 
Auf  ihren  Nagel  setzt  sich  das  Leichengespenst  und  dann  sind  sie 
unrein  in  alle  Ewigkeit. 


XV.  49 — 54.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  soll 
die  Wohnung  eines  Leichenträgers  sich  befinden?  Zur  Antwort 
gab  Ahura  mazda:  wo  auf  der  Erde  ein  möglichst  wasserloser 
und  baumloser  Fleck  ist,  ein  gereinigter,  trockener,  wohin  am 
wenigsten  Kleinvieh  und  Grossvieh  kommt,  Feuer  des  Ahura  mazda, 
nach  heiliger  Vorschrift  zusammengebundene  Opferzweige  und 
fromme  Männer. 

XVI.  55 — 56.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wie 
weit  entfernt  vom  Feuer,  wie  weit  entfernt  vom  Wasser,  wie  weit 


XIV.  „Von  dor  Nase  ....  aus"  Geldner  übersetzt  fraväkhs'a  mit  „Mund" 

und    fras'umaka   mit   „Boinu.     Die  Trad.   giebt  ersteres  mit  ker  (^  )   wieder, 

unsere  Uebersetzung  ist  also  gesichert,  lässt  sich  aber  auch  zugleich  etymo- 
logisch rochtfertigon  (von  Wz.  vakhs'  mit  fra;  zur  Bed.  vergl.  Sskr.  vaitasa). 
fras'umaka  ist  im  P.  mit  tanu  übers',  was  ich  in  kün  ändere.  Wenn  man 
paitish-hvarena,  was  nach  vd.  8.  139  etwa  „Kinnbacke  (von  hvar  essen?),  Wange" 
bedeuten  muss,  hier  übertragen  für  „Ohr"  gebrauchen  darf,  so  giebt  der  Text 
die  nava  magha  des  menschlichen  Körpers  an,  von  denen  dio  Verunreinigung 
ausgeht. 

XV.  Es  fragt  sich,  ob  in  diesem  Abschnitt  von  einem  Menschen  die  Rede 
ist,  der  sich  durch  das  Tragen  eines  Leichnams  verunreinigt  hat,  oder  von 
einem  Leichenträger  von  Beruf.  Ich  glaube  letzteres,  da  iristo-kas'a  nach 
meiner  Meinung  nur  eine  habituelle  Eigenschaft  ausdrücken  kann.  Die  Trad. 
hat  rist-kcsh,  ayökbar,  scheint  also  mehr  für  erstere  Auffassung  zu  sprechen. 
Dazu  kommt  noch,  dass  bei  einem  professionellen  Loichenträger  die  grausame 
Strafe,  welche  im  ff.  über  ihn  ausgesprochen  wird,  nicht  motivirt  ist.  Harlez 
verweist  richtig  auf  dun  Arda-viraf-namah  cap.  38.  Violleicht  hat  man  an  der 
Hand  der  Tradition  die  Sache  in  der  Weise  zu  erklären,  dass  eben  nur  solche, 
welche  sich-  durch  Berührung  von  Leichnamen  verunreinigt  hatten,  zu  dem 
Geschäft  der  Leichenträger  verwendet  und,  wenn  sie  durch  das  Alter  zu  dem- 
selben rinfahig  waren,  getödtet  wurden  (?).  Vergl.  übrigens  die  analoge  Behand- 
lung von  Frauen,  die  ein  todtos  Kind  zur  Welt  gebracht  haben,  vd.  V.  46 — 49. 

Yaozhdäto  -  zotnotemetnca  hushko  -  zemotemomca,  P.  yoshdftsr-damik-tum, 
khushk-damik-tum  scheint  spätere  Einschiebung  zu  sein.  Ersteres  wiederholt 
das  vi-urvarötemem  des  vorhergehenden  §,  wörtl.  „am  meisten  zubereitete, 
(von  Gras  und  Bäumen)  gereinigte  Erde  besitzendes  (Land)",  letzteres  das  vi- 
apotemem. 
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entfernt  von  den  Opferzweigbündeln .  wie  weit  entfernt  von  den 
frommen  Männern?  XVII.  57.  Zur  Antwort  gab  Ahura  inazda: 
dreissig  Schritte  vom  Feuer,  dreissig  Schritte  vom  Wasser,  dreissig 
Schritte,  von  den  Opferzweigbündeln,  drei  Schritte  von  den  frommen 
Männern  entfernt 

XVIII.  58—59.  Dort  sollen  die  Mazdaverehrer  für  ihn  auf 
der  Erde  eine  Umwallung  aufführen,  dann  sollen  sie  ihn  mit 
Speisen  und  Kleidern  versorgen,  XIX.  60 — 63  wie  einen  ganz 
armen  und  gemeinen  Mann.  Von  diesen  Speisen  soll  er  sich 
nähren,  diese  Kleider  soll  er  anziehen,  bis  er  ein  alter  Mann  ist 
oder  ein  Greis  oder  zeugungsunfähig.  XX.  64 — 67.  Wenn  er 
aber  ein  alter  Mann  ist  oder  ein  Greis  oder  zeugungsunfähig, 
dann  sollen  die  Mazdaverehrer  ihm  möglichst  kräftig,  schnell  und 
geschickt,   nachdem    sie   ihn   in    die  Berge    verbracht  haben,    den 


XVII.  thrisata  übers.  Goldnor  mit  „dreihundert".  Allein  diess  sollte 
doch  eher  thrayö  sata  heisseu. 

XVIII.  hvarethaoibya  pascaeta  ästayanta  aete  yö  mazda-yasna,  vastraeibya 
pascaota  ästayanta  aete  yö  mazda-yasna,  entweder  „sie  sollen  ihn  hinstellen 
zu  Speisen"  u.  s.  w.,  oder  „sio  sollen  sich  hinstellen  zu  Speisen"  (d.  h.  um  sie 
ihm  zu  bringen).  Letztores  will  Geldner.  P.  afash  pavan  khürishu  akhar  hanÄ 
astind  valmanshan  mim  mazdist  hfimand,  afash  pavan  vastarg  akhar  hana  astind 
valmanshän  mun  mazdist,  mehr  zu  unserer  Auffassung  sich  neigend. 

XIX.  Die  Worte  draejishtötomaos'vaca  nyuruzdotemaes'vaca  übersetzt 
Geldnor  falsch  „in  dieser  wohl  verschlossenen ,  ganz  abgesperrten  Behausung". 
Offenbar  liest  er  mit  W.  darczishtötemaes'va ,  allein  oin  Blick  in  die  Varianten 
zeigt,  dass  diese  Lesart  ganz  unmöglich  richtig  sein  kann.  Sio  findet  sich  nur 
in    einem  um    1800  n.  Chr.   geschriebenen  Cod.  ohne  Uebersetzung!    Die  P.-Ü. 

erklärt  draojishtoteinaos'va  wohl  mit  vattum  (np.  Ju)  also    „sehr  schlecht44  (Conj. 

Spiegels,    Comm.),    das    2.  Adj.  mit   kamist   („gering,   niedrig44,    vergl.  up.  *S 

vilis).  Man  hat  offenbar  wörtlich  zu  üborsotzen:  „unter  den  ärmsten  und 
niedrigsten  Männern";  diese  Umschreibung  durch  don  loc.  plur.,  die  wir  etwa 
mit  „als  ein  .  .  .  ."  übersetzen  können,  findet  sich  ganz  in  dersolbeu  Weise  in 
unserem  Cap.  §  2i>.  Diu  Zusammenstellung  von  nyuruzda  mit  Sskr.  uiruddha 
ist  sicher,  der  Bedeutuugsübergang  von  „eingeengt,  beschränkt"  zu  „arm,  dürftig, 
niedrig44  ein  leichter. 

XX.  Geldner:  „so  sollen  ihm  die  Mazdagläubigeu  so  wuchtig,  rasch  und 
geschickt  als  möglich  an  einen  grossen  Pflock  festgebunden  rings  u.  s.  w." 
Allein  mit  dem  „grossen  Pflock"  ist  nichts  anzufangen,  die  Lesart  summt* 
lieh  er  Handschriften  ist  upa  maitim  und  die  P.-Ü.  hat  mänind,  so  dass 
wir  den  fraglichen  Ausdruck  auf  upa-man  zurückführen  müssen.  Zudem  findet 
sich  ja  upa-inaitim  vd.  5.  54  und  56  (W.)  wieder  und  zwar  parallel  zu  upa- 
manayen  ( W.  sagt  auch  hier  „maitim  more  frequently").  Man  hat  also  zunächst 
zu  upa-maitim  ein  Verb,  zu  ergänzen,  etwa:  (sie  sollen  ihn)  vorweilend  (machen), 
barezaghäm  giebt  die  Tradition  mit  pavan  bälist,  pavan  sar-i  kdf  wieder  „auf 
der  Höhe,  auf  dem  Gipfel  eines  Berges".  Eine  wörtliche  Uebersetzung  des 
ganzen,  sehr  elliptischen  Satzes  vermag  ich  nicht  aufzustellen,  der  Sinn  ist  wohl 
richtig  wiedergegeben. 

Paiti-raith  und  paiti-i  bedoutet  „sieh  zurückwenden  von  etw.,  umkehren, 
bereuen".  Das  part.  pf.  pass.  paitita  ist  substantivirt  „die  Umkohr,  Reue".  In 
paitita  he  citha  muss  man  nach  der  Trad.  patitiha  valman  tojishn  „auf  dem 
Weg  der  Heue  ist  ihm  Sühnung44  paitita  als  instr.  fassen. 
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Kopf  abbauen,  so  breit  als  der  Hals  ist  und  das  Aas  den  ge- 
hässigsten unter  den  aasfressenden  Thieren,  die  der  gute  Geist 
erschaffen,  den  Geiern  vorwerfen,  mit  folgenden  Worten:  Dieser 
bereut  alle  bösen  Gedanken,  Worte  und  Werke;  XXI.  68 — 71 
und  wenn  er  noch  andre  böse  Tbaten  begangen  bat,  so  findet 
durch  seine  Reue  deren  Sühnung  statt;  hat  er  aber  keine  anderen 
bösen  Thaten  begangen,  so  gilt  des  Mannes  Reue  bis  in  alle 
Ewigkeit. 


XXH.  72—74.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  Wer 
bereitet  zum  dritten  der  Erde  die  grösste  Freude?  Zur  Antwort 
gab  Ahura  mazda:  Wer  am  meisten  Schlupfwinkel  satanischer 
Thiere  zerstört. 

XXm.  75—78.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  Wer 
bereitet  zum  vierten  der  Erde  die  grösste  Freude?  Zur  Antwort 
gab  Ahura  mazda:  wer  am  meisten,  o  Sohn  des  Spitama  Zara- 
thushtra,  Getreide  erzeugt  und  Viehfutter  und  fruchttragende 
Bäume;  wer  dürres  Land  in  bewässertes  verwandelt  und  Sumpf 
in  trockenes  Land. 


XXIV.  79 — 83.  Denn  die  Erde  wird  nicht  erfreut,  wenn  sie 
lange  brach  liegt,  während  sie  doch  von  einem  Ackerbauern  be- 
arbeitet werden  sollte.  (Ihr  —  der  Erde  —  gereicht  Anbau  zur 
Freude,  so  wie  einem  wohlgewachsenen  Weibe,  das  lange  kinder- 
los war,  männliche  Nachkommenschaft  (ein  Gatte?)  zur  Freude 
gereicht.) 


XXII  und  XX III  outsprechen  den  Absätzen  X  und  IV.  „zerstört"  altb. 
vikanti,  P.  bara  khofrünit  wörtl.  „er  gräbt  um". 

XXIV.  Das  Sätzchen  ya  kars'ya  kars'ivata  übersetzt  diu  Trad.  falsch : 
amat  pavan  kashishn  kashishnömaud  „wenn  sie  durch  Bebauung  reich  an 
Anbau  wird".  Sie  sioht  also  in  kars'ya  einen  instr.  sing,  und  in  kars'ivata 
einen  nom.  sing.  fem. ,  als  ob  der  Text  kars'ivaiti  hätte.  Das  Richtige  hat 
schon  Justi  gefunden. 

Die  nun  folgenden  Sätzchen  (80 — 83)  erklärt  Geldner  für  „eine  Reihe  un- 
zusammenhängendor ,  th  eil  weise  sinnloser  Bruchstücke".  Allein  mit  Unrecht. 
Die  Stelle  ist  sehr  dunkel  und  schwierig,  vielleicht  auch  verderbt,  und  unsere 
Uebersetzung  sucht  nur  den  Sinn  wiederzugeben,  der  dem  Satz  zu  Grunde  zu 
liegen  scheint  und  den  die  P.-Ü.  recht  wohl  kennt.  Offenbar  haben  wir  aber  ein 
Bild,  in  welchem  die  Erde  mit  einem  Weibe  vorglichen  wird.  Wie  ein  Weib 
seine  Bestimmung  nur  erreicht,  wenn  es  mit  Kindern  gesegnet  ist,  so  dio  Erde, 
wenn  sie  angobaut  wird.  Wie  geläufig  dieses  Bild  ist,  beweist  das  Folgende, 
wo  es  wiederkehrt.  Die  P.-Ü.  lautet:  valmanshän  zak  shapir  madam  mäuishnih 
(ghan  tukhm  äväyat);  etüu  charäitik  huröst  der  abenman  ravat,  valmanshän 
zak-i  shapir  goshan  (ghan  äväyat)  „für  sio  ist  das  Schöne  die  Bowohnung  (d.  h. 
sie  braucht  Saamen);  ebenso,  wenn  ein  wohlgewachsenes  Weib  lange  ohne 
Kinder  einhergeht,  dann  ist  für  sie  das  Schöne  männliche  Nachkommenschaft 
(d.  h.  sie  braucht  sie)". 
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XXV.  84 — 86.  Wer  die  Erde  bearbeitet,  o  Sohn  des  Spitama 
Zarathushtra ,  mit  dem  linken  Arm  und  dem  rechten,  mit  dem 
rechten  Arm  und  dem  linken,  der  macht  sie  schön,  gleichwie  ein 
Geliebter  seinem  geliebten  Weibe,  auf  dem  Lager  hingestreckt 
liegend,  einen  Sohn  schenkt  oder  Schönheit. 

XXVI.  87—88.  Wer  die  Erde  bearbeitet,  o  Sohn  des  Spitama 
Zarathushtra,  mit  dem  linken  und  dem  rechten  Arm,  mit  dem 
rechten  und  dem  linken  Arm,  zu  dem  spricht  die  Erde :  o  Mensch, 
der  du  mich  bearbeitest  mit  dem  linken  und  dem  rechten  Arm, 
mit  dem  rechten  und  dem  linken  Arm:  XXVII.  89 — 90  immerdar 
will  ich  den  Ländern  Reichthum  spenden,  immerdar  will  ich  in 
Fülle  gehen ;  jegliches  Nahrungsmittel  soll  man  als  Ernte  gewinnen, 
abgesehen  vom  Getreide! 

XXVm.  91—92.  Wer  aber,  o  Sohn  des  Spitama  Zarathushtra, 
die  Erde  nicht  bearbeitet  mit  dem  linken  und  dem  rechten  Arm, 
mit  dem  rechten  und  dem  linken,  zu  dem  spricht  die  Erde: 
o  Mensch,  der  du  mich  nicht  bearbeitest  mit  dem  linken  und  dem 
rechten  Arm,    mit  dem  rechten  und  dem  linken,   XXIX.    93 — 95 


XXV.  In  das'inaca  und  hävayaca  sieht  Geldner  instr.  s.  von  Themen  auf 
aiic,  er  übersetzt  also  „von  links  nach  rechts,  von  rechts  nach  links".  Allein 
die  Trad.  hat  nur  pavan  zak  havi  bazai,  pavan  zak  dashn  „mit  dem  linken 
Arm ,  mit  dem  rech  ton".  Der  Instrumentalis  das'inaca  kann  Übrigens  wohl 
auch  kaum  nach  rochts  bedeuten.  Zudem  ist  die  Uebersetzung  Geldners  an 
der  Parallelstelle  vd.  19.  25  (W.)  ganz  unpassend.  Hier  heisst  es:  uz  geur- 
vayad  vohu  man6  havoya  b&zvö  das'inaca,  das'ina  bAzvö  hävayaea,  was  doch 
wohl  kaum  anders  sich  übersetzen  lässt,  als  „der  Mensch  erhebe  den  linken 
und  den  roch  ton  Arm,  den  rechten  und  den  linken  Arm".  Offenbar  ist  havoya 
bäzvö  eino  adverbiale  Constr.  „links  des  Arms,  links  vom  Arm";  denn  bäzvo 
muss  gen.  sing,  soin,  der  gen.  du.  würde  wohl  bazvao  lauten.  Die  scheinbar 
überflüssige  Doppelsetzung  aber  soll  nur  in  naiver  Weise  das  Gleichm&ssige 
und  Intensive  der  Handlung  ausdrücken.  Wir  würden  etwa  sagen:  „beide 
Arme,  den  rechten,  wie  den  linken",  was  ja  streng  genommen  ebenfalls  pleo- 
nastisch  ist. 

Fryö  fryäi  vantave.  Die  Tradition  hat  wieder  das  Vorhältniss  zwischen 
Mann  und  Weib  im  Auge  und  diess  gewiss  mit  Rocht.  Die  Parallele  zwischen 
der  Bebauung  der  Erde  und  der  Ehe  war  dem  ganzen  Alterthum  geläufig; 
vergl.  Soph.  Ant.  569.  van  tu  hat  man  als  neutr.  aufzufassen ,  was  nieht  an- 
stössig  ist;  auch  wir  sagon:  das  Weib,  das  Mädchen.  Die  erklärenden  Glossen 
der  P.-Ü.  lauten:  apistan  yohavunit  „sie  wird  schwanger"  (Erkl.  zu  puthrem) 
und  shapir  barä  yohavunit  „sie  wird  schön"  (zu  gaonem);  dann:  damikcha 
pavan  bun  veh  barä  yohavunit  ayftf  pavan  bar  „und  ebenso  wird  auch  die 
Erde  an  Wurzel  und  Frucht  (d.  h.  ganz  und  gar)  besser". 

XXVII.  Badha  idha  äfrasäni  daühubyö  fehlt  in  den  Codd.  mit  Ueber- 
setzung.    Ich  stelle  a-fras  zu  Sskr.  praksh. 

Den  Schluss  übersotzt  Geldner:  „lauter  Frucht  soll  man  einernten,  an 
Korn  mehr  als  man  tragen  kann".  Unsere  Auflassung  schliesst  sich  der  Tra- 
dition an  fafash  harvisp  min  khurishnan  yedarunand  min  hambarishnih  bara 
jürtnAn  „dann  soll  man  von  allen  Speisen  davon  tragen  durch  Sammeln,  ohne 
das  Getreide"),  die  sich  sehr  wohl  mit  dorn  Grundtexte  verträgt.  Es  scheint 
zwischen  hvarenti  „Baumfrucht"  und  yava  „Foldfrucht"  geschieden  zu  werden. 

XXIX.  Wörtlich  übersetzt  lautet  der  Anfang:  „immer  sollst  du  dich 
befinden  gehend  an  eines  Anderen  Thüre  und  unter  denen,    welche  um  Speise 
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immerdar  sollst  du  gehen  vor  Anderer  Tbüren,  um  Speise  bettelnd; 
und  immer  bringt  man  dir  (der  draussen  sitzt?)  schlechte  (kalte?) 
Speisen  und  zwar  von  solchen,  woran  sie  Ueberfluss  haben. 

XXX.  96 — 98.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wie 
kann  man  der  Religion  der  Mazdaverehrer  Wachsthum  verschaffen? 
Zur  Antwort  gab  Ahura  mazda :  durch  eifrigen  Getreidebau,  o  Sohn 
des  Spitama  Zarathushtra.  XXXI.  99—104.  Wer  Getreide  baut, 
der  baut  Frömmigkeit,  der  schafft  der  Religion  der  Mazdaverehrer 
viel  Gedeihen,  der  lftsst  die  Religion  der  Mazdaverehrer  wachsen 
um  hundertfachen  Schutz,  um  tausendfache  Saugung  und  um  zehn- 
tausendfache Opferbringung. 


bitten".  Zur  Construct.  peresmanaes'uca  vergl.  XIX  und  die  dort  gemachten 
Bemerkungen. 

Das  Folgende  übersetzt  Geldner:  „wahrlich  an  deinem  Munde  Torbei 
werden  die  brodelnden  Speisen  getragen,  [die  werden  denen  gebracht]  welche 
in  der  Fülle  des  Reich th ums  leben".  Der  Abschnitt  bt  überaus  schwierig. 
Auffallend  ist  zunächst,  dass  die  Tradition  äoghanö  nicht  übersetzt,  sondern  mit 
Zendbuchstaben  durch  nahanat  umschreibt.  Die  Fassung  Uro  aoghano  =* 
„draussen  sitzend'4  ist  sehr  fraglich,  da  tarö  kaum  solche  Bedeutung  haben 
kann.  Ansprechender  wäre  Geldners  Fassung,  doch  stimmt  sie  zum .  Folgenden 
nicht,  wenn  man  nicht  die  ganze  Tradition  bei  Seite  werfen  will.  Unter  allen 
Umstanden  würde  ich  aber  auf  Grund  des  Pehleviteztes  äoghänö  dann  in 
n&oghänö  emendiren ,  besonders  da  ein  Thema  äoghan  im  Awesta  sonst  nicht 
vorkommt,  srascintish  giebt  Geldner  mit  „brodelnd";  womit  er  diese  Uober- 
setzung  rechtfertigt,  weiss  ich  nicht.  Gewöhnlich  bedeutet  srasc  „hagoln",  nach 
der  Trad.  satak,  erklärt  durch  zak-i  nahank  (=  Pazend  nihang,  bei  mir  Aogo- 
mad.  Glossar  s.  v.)  yedaränd  va  zak-i  saryä  barä  val  lak  yäitünd  „dürftige 
(Speisen)  bringt  man  dir  und  schlechte  trägt  man  dir  zu"  bedeutet  es  hier 
entweder  „träufelnd",  d.  h.  „dürftig"  (so  Justi)  oder  besser  noch  „kalt",  d.  h. 
„verdorben,  schlecht",  äbya,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  muss  sich  auf  hvaretha 
beziehen  und  partitiven  Sinn  haben  „von  denjenigen  (Speisen)",  denn  die  P.-Ü. 
hat  min  valmanshän. 

Zum  Schluss  erwähne  ich  noch,  dass  Geldner  für  das  Stück  XXVI — XXIX 
ursprünglich  metrische  Vorabfassung  nachweist,  ebenso  für  XXXII.  Man  ver- 
gleiche seine  Restitution  dos  ursprünglichen  Textos  „Metrik  des  jüngeren  Avosta" 
S.  82  und  in  Kuhns  Zeitschrift   a.  a.  O.  S.  549. 

XXX.  Yad  ughrem  paiti  yaokarshti,  P.  pavan  valman  chir  madam  jurtak 
zaritünt.  Man  hat  yaokarshti  als  instr.  s. ,  ughrem  als  frei  zum  nom.  gestelltes 
adv.  zu  erklären;  yad  leitet  die  Antwort  auf  das  fragondo  kad  ein,  paiti 
bedeutet  „je". 

XXXI.  Der  Sinn  der  Schlussworte  bt  in  Geldners  Ueborsetzung  („um 
hundert  Aufwartungen  und  tausond  Darbringungon  und  zehntausend  Gebets- 
übungen") gänzlich  verwischt.  Die  Tradition  sieht  in  dem  Ganzen  ein  Bild, 
hergenommen  von  der  Aufziohung  eines  kleinen  Kindes.  Wir  haben  keinen 
Grund  davon  abzuweichen,  und  diess  um  so  weniger,  weil  wir  in  unserem 
Capitel  schon  mehrfach  Bildern  begegnet  sind,  welche  sich  auf  Ehe  und  eheliche 
Verhältnisse  beziehen.  Die  trad.  Ueborsetzung  unserer  Stelle  lautet:  zaki  din-i 
mazdistan  fraz  pcminit  (aighash  parvart  yehavünit)  pavan  C  patesbtanih 
(chigün  pavan  L  gabrä  dast  yärakih-i  apürnäik  vakhdÜnd,  afshän  khüp  kart 
yehavünit,  valmancha  khüp  kart  bet),  pavan  M  pistanish  (chigün  pavan  D 
nasamun    däyakanih    apürnäik    äi    vakhdünd;    afshän   u.   s.   w.),    pavan    bevar 
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XXXII.  105 — 110.  Wenn  das  Getreide  zum  Vorschein  kommt, 
dann  fangen  die  Dämonen  zu  schwitzen  an;  wenn  das  Sieb  zum 
Vorschein  kommt,  dann  wandelt  die  Dämonen  Ohnmacht  an; 
wenn  die  Mühle  zum  Vorschein  kommt,  dann  heulen  die  Dämonen ; 
wenn  das  Mehl  zum  Vorschein  kommt,  dann  gehen  die  Dämonen 
zu  Grunde (?).  So  lange  die  Dämonen  bleiben,  treiben  sie  ihr 
Unwesen   in   dem  Hause,    das   zur  Bereitung  des  Mehls  bestimmt 


yazishn-kartarih  (chigün  man  pavan  panakih-i  apürnäik  ai  räi  zak  and  yazishn 
barä  vakhdünd,  chandash  „yerihe  hfttam")    „der    zieht    die   Religion    der  Mazda- 

verohrer  gross  —  d.  h.  er  wird  ihr  Erzieher  (np.  O.^j)  —  um  100  Patishtan 

—  wie  wenn  man  durch  die  Macht  von  50  Männern  einem  Kind  Beistand 
angedeihen  lässt;  os  ist  wohl  versorgt  und  auch  jene,  die  Religion  soll  gut  ver- 
sorgt  werden    —    oder\ durch  tausend  Brüste  (np.    ..Üüwo)  —    wie  wenn  500 

Weiber  an  einem  Kind  Ammendienst  (np.  Juli))  versehen  —  oder  um  zehn- 
tausend Opferbringungen  —  wie  wenn  man  zum  Heile  eines  Kindes  ebonso 
viele  Opfer  als  Gebete  darbringt".  —  Offenbar  bezieht  sich  paitishta  (Sskr. 
pratishti)  auf  den  Vater,  es  ist  der  Schutz,  welchen  der  Mann  seiner  Familie 
zu  bieten  hat;  paiti-darana  geht  auf  die  Mutter,  die  das  Kind  säugt;  yasnö- 
kereti  auf  beide  Eltern. 

XXXII.  Die  Einzelheiten  sind  sehr  schwierig.  Zu  Anfang  stimme  ich 
ziemlich  mit  Geldner  fiberein.  hvis  =  P.  ghan  ragalman  yehavünt  hümand  (so 
stets !)  „sie  machen  sich  auf  die  Beine",  bosser  wohl  Inchoativst,  zu  hvid  =  Sskr. 

svid  (np.  ^5>^).  sudhush  kommt  von  sudh  =  Sskr.  cudh  „reinigen",  P.  süft 
„durchlöcherter  Gegenstand,  Sieb"  (np.  ..JiJu»),  tus,  P.  tfihik  yehavünt  „sie 
sind  leer"  (np.  <~p)  hängt  mit  Sskr.  tuccha  „leer,  schwach,  ohnmächtig"  zu- 
sammen",    pishtra   „Mühle",   P.  peshak  =  np.  Juäuu.     Am   schwierigsten   ist 

perethon.  Mit  „farzen"  möchte  ich  os  nicht  tibersetzen,  da  die  Steigerung  offen- 
bar etwas  stärkeres  verlangt.  Vielleicht  ist  pareth  Fortb.  von  par  „hinüber- 
gehen, umkommen",  die  Trad.  purit  hümand  stellt  es  wenigstens  mit  dieser 
Wz.  zusammen.     Die  erklärende  Glosse  ist  schwierig:  äighshän  tarank(?)  dayan 

anpist  „sie  sind  in  einem  Gefängniss  (=  np.  ^>JJs?)  angebunden  (np.  o~%w-*il 

und  *JC*w««jt)".     Sehr  zweifelhaft. 

Der  Schluss  ist  wieder  dunkel.  Ich  habe  mich  an  die  Tradition  angeschlossen, 
soweit  ich  sie  verstehe.  Demnach  lese  ich:  idha  mithnäd  daeva,  aipi-jainti 
nmäne  aiihäi  gundayai;  P.  latamman  manand  shedä  (pavan  mehmanih),  barä 
makhitünit  dayan  zak  valman  man  gundak  (aighshän  jürtäk  pavan  vanäskärih 
lä  yehabünt)  „hier  weilen  die  Dämonen  —  als  Gäste  — ,  da  schlagen  sie  im 
Getreidebaus  —  d.  h.  durch  ihre  Schuld  giebt  es  kein  Getreide".  Geldners 
Erklärung  dieser  Worte  ist  ganz  subjeküv  und  hat  keinerlei  Anhalt;  mithnäd 
geht  ohne  Zweifel  auf  mid  zurück,  es  ist  ein  ohne  Conjunction  vorangestellter 
Conj.,  dorn  dadurch  conditionaler  Sinn  inhärirt;  aipijainti  bringt  den  Nachsatz. 
Aehnliches  haben  wir  ja  auch  in  34  mit  vorezyäd  und  dadhäiti.  Das  Uebrigo 
ist  sehr  zweifelhaft.     Die  Bod.  von  ham-urvisyäoghö  steht  durch  die  trad.  Uobers. 

.V 

vgl.  t^am  vashtan  =  np.  ..  JO^Jl    +£>  „sich  wenden,  entfliehen"  sicher,  dagegen 

ist  aya-masd  „nach  Art  glühenden  Eisens"  sehr  fraglich.  Geldner:  „das  Maul 
tollen  sie  sich  tüchtig  (maso?)  daran  verbrennen!  in  die  Flucht  jagt  man  sie 
insgesammt". 
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ist;  wenn  sie  aber  im  Munde  wie  (glühendes)  Eisen  heiss  werden, 
dann  sieht  man  sie  fliehen  (von  dort,  wo  es  viel  Getreide  giebt). 
XXXIII.  111 — 115.  Dann  soll  man  diesen  Spruch  sich  einprägen: 
Niemand  ist  fUhig,  der  nicht  Speise  geniesst,  weder  zu  tüchtiger 
Frömmigkeit,  noch  zu  tüchtigem  Ackerbau,  noch  zu  tüchtiger 
Kinderzeugung.  Denn  durch  den  Genuss  der  Speise  lebt  die  ganze 
Welt;  wenn  sie  sich  der  Speise  enthält,  geht  sie  zu  Grunde. 


XXXIV.  116—118.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger! 
wer  bereitet  zum  fünften  der  Erde  die  grösste  Freude  ?  Zur  Ant- 
wort gab  Ahura  mazda :  Wer  immer  hier  auf  Erden  einem  frommen 
Mann,  der  für  ihn  arbeitet,  nach  Recht  und  Billigkeit  (seinen  Lohn) 
giebt  XXXV.  118—121.  Wer  aber,  o  Sohn  des  Spitama  Zara- 
thushtra,  einem  frommen  Mann,  der  für  ihn  arbeitet,  (seinen  Lohn) 
nicht  nach  Recht  und  Billigkeit  giebt,  den  soll  man  hinabstürzen 
von  der  heiligen  Erde  in  die  Finsterniss,  in  die  Pein,  in  die  Hölle, 
auf  lauter  stachelichte  Teppiche. 


XXXVI.  122-125.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger! 
wenn  man  hier  auf  Erden  todte  Hunde  und  Menschen  eingescharrt 
hat  ein  halbes  Jahr  lang,  ohne  sie  auszugraben,  was  ist  dafür  die 


XXXIII.  Man  lese  tva  d.  i.  tuva  =  P.  tubau,   np.  ^'jJ.     Der  Text  ist 

leicht  und  auch  die  P.-Ü.  ziemlich  einfach.      Glosse  zu  §  112:    amat  la  khürit, 
ash  la  tubanik   „wenn  einor  nicht  isst,  ist  er  nicht  fähig". 

XXXIV.  Dieser  Abschnitt (  schliesst  sich  an  XXIII  an  und  nimmt  nach 
den  verschiedenen  Einschaltungen  XXIV — XXXIII  den  Faden  wieder  auf.  Wir 
tibersetzten  nach  dem  von  Westergaard  sicher  richtig  rostituirton  Text.  Die 
Fassung,  welche  Spiegel  vor  Allem  nach  den  alten  Hdschrft.  mit  Uebers.  vor- 
zieht, giebt  nicht  den  entsprechenden  Sinn.  Geldner  übersetzt  „wenn  man 
einem  frommen  Mann  dient  und  giobt",  nicht  ganz  genau;  das  verschiedene 
Tempus  verezyad  und  dadhaiti  weist  deutlich  darauf  hin,  dass  die  Struktur  des 
Satzes  eine  hypotaktische,  nicht  eine  parataktische  ist  (vgl.  oben  die  Note  zu 
XXXII).  Wörtlich  übersetzt  würde  der  Satz  lauten  „wenn  man  einem  frommen 
Manne,  (wenn)  er  arbeitet,  nach  Recht  und  Billigkeit  giebt".  as'aya  vaghuya: 
hier  ist  as'a  in  seiner  ursprünglichen  Bed.  „Ordnung1'  aufzufassen.  Bemerkens- 
werth  ist  die  Losart  verezyfto  der  beiden  persischen  Handschriften;  nimmt  man 
dieselbe  an,  so  wird  man,  wie  Geldner  zu  tibersetzen  haben. 

XXXV.  „In  dio  Pein"  vaes'ö.  Goldner  „in  das  Verlies'4  (vaes'agh  verw. 
mit  vaesman  vis),  allein  die  Trad.  ist  dagegen;  sie  übersetzt  böshomand,  erkl. 
durch  dart.  Demnach  muss  vaes'agh  für  dvaes'agh  stehen;  vgl.  paiti-bis'i, 
P.  javit-besh  vsp.  IX.  1  (W.)  „Stachelichte  Teppiche",  nimata  oder  nemata 
bedeutet  zunächst  „Gras",  dann  „aus  Gras  geflochtene  Matte".  Hier  ist  natür- 
lich ein  Folterwerkzeug  gemeint.  Die  P.-Ü.  hat  dio  Glosse  kola  chigün  uaflünit, 
teh  naflünit  „wohin  er  immer  fallt,  fallt  er  auf  Stacheln". 

XXXVI.  Nikante  und  anuskante  ist  hier,  wie  in  VIII,  die  richtige  Lesart; 
wörtl.  „wenn  in  Eingrabung  sind  und  ein  halbes  Jahr  lang  in  Nicht-Ausgrabung 
(bleiben)".     Die  Trad.  hat  nikäninit,  sie   fasst  die  Sache  also  persönlich  „wer 
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Strafe?  Zur  Antwort  gab  Ahura  mazda:  Fünfhundert  Tödtungen 
nehme  man  vor  mit  dem  Pferdedolch,  fünfhundert  mit  dem  Treib - 
Stachel.  —  XXXVII.  126  —  129.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du 
heiliger!  wenn  man  hier  auf  Erden  todte  Hunde  und  Menschen 
eingräbt  ein  (ganzes)  Jahr  lang,  ohne  sie  auszugraben,  was  ist  dafür 
die  Strafe?  Zur  Antwort  gab  Ahura  mazda:  Tausend  Tödtungen 
nehme  man  vor  mit  dem  Pferdedolch,  tausend  mit  dem  Treibstachel. 
—  XXXVHI.  130—134.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger! 
wenn  man  hier  auf  Erden  todte  Hunde  und  Menschen  eingräbt  zwei 
Jahre  lang,  ohne  sie  auszugraben,  was  ist  dafür  die  Strafe,  was  ist 
dafür  die  Sühne  und  was  die  Reinigung?  XXXIX.  135—136.  Zur 
Antwort  gab  Ahura  mazda:  Dafür  gibt  es  keine  Strafe,  keine  Sühne 
und  keine  Reinigung.  Unsühnbar  sind  solche  Thaten  in  alle  Ewigkeit. 


XL.  137 — 141.  Wie  (könnte  etwa  doch  eine  Sühnung  erzielt 
werden)?  Auf  folgende  Weise:  (Es  kommt  darauf  an),  ob  Jemand 
die  Religion  der  Mazdaverehrer  hoch  hält  und  annimmt,  oder  ob 
Jemand  die  Religion  der  Mazdaverehrer  nicht  hoch  hält  und  nicht 
annimmt.  Wenn  Jemand  die  Religion  der  Mazdaverehrer  hoch  hält, 
so  nimmt  sie  ihm  solche  (Sünden)  weg,  wenn  er  in  Zukunft  keine 
Frevelthaten  mehr  begeht  XLL  142 — 148.  Denn  die  Religion 
der  Mazdaverehrer,  o  Sohn  des  Spitama  Zarathushtra,  nimmt  dem 
Menschen,  der  sie  hoch  hält,  die  Fessel  (seiner  Seele?),  sie  nimmt 
ihm  den  Betrug  weg,  den  Mord  eines  reinen  Mannes,  die  Sünde 
der  Todtenbestattung,  sie  nimmt  unsühnbare  Thaten  weg,  sie  nimmt 
Verschuldung  weg,  die  den  Menschen  schwer  verstrickt,  sie  nimmt 
alle  Sünden  weg,  die  man  begeht.     XLII.  149 — 151.     Gerade    so 


eingräbt  und  nicht  ausgräbt";  dem  Sinn  nach  ist  diess  richtig,  denn  der,  welcher 
die  Ausgrabung  der  Leichen  unterlägst  und  dafür  bestraft  wird,  muss  dorselbe 
sein,  der  sie  auch  eingescharrt  hat,  sonst  würde  ihn  keine  Schuld  treffen. 

„Fünfhundert  Tödtungen  nehme  man  vor";  Gelduer:  „man  gebe  dem  Schuldigen 
fünfhundert  Hiebe".  Nach  dem,  was  Spiegel  (Comni.  1.  S.  109 ff.)  gesagt  hat, 
sollte  nun  doch  die  Prügelstrafe  auch  für  das  Awesta  abgeschafft  worden,  vollends 
eine  so  grausame,  wonach  z.  B.  im  vorliegenden  Fall  (XXXVIII)  der  Schuldige 
nicht  weniger  als  zweitausend  Hiebe  zu  erdulden  haben  würde!!  Dass  ashtra 
und  sraos'o-carana  zum  Tödten  unreiner  Thiere  verwendet  wurden,  geht  aus 
vd.  14.  8  (W.)  khrafstrnghuom  sraos'o-caranaya  und  18.  4  ashträra  mairim 
käshayciti  hervor.  Aspahe  ashtra  ist  offenbar  ein  spitzes  zum  Antreiben  der 
Pferde  gebrauchtes  Instrument,  dem  Stachel  vergleichbar,  welchen  die  Elephanten- 
führer  zu  tragen  pflegen. 

XL  und  XLI  sind  offenbar  erst  spätere  Zuthat,  hervorgegangen  aus  dem 
Bedürfnis»,  die  starren  Gebote  des  Gesetzes  zu  mildern. 

Arathwya  shkyaothna  „Frevelthaten"  P.  avärün  kuuishn;  banda  „Fessel", 
P.  band ,  erkl.  mit  band-dahishnik  (?) ;  draos'a  „Betrug" ,  P.  drosh ,  offenbar 
auf  eine  Wz.  drukhs' ,  Fortb.  von  druj  zurückgehend ;  derezano-poretem  (oder 
perethem)  parem,  P.  shikuft  purtakish  äväm  „eine  schwer  anfüllende,  sehr  den 
Menschen  verstrickende  Sünde". 
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fegt  die  Religion  der  Mazdaverehrer  von  einem  frommen  Mann,  o 
Sohn  des  Spitama  Zarathushtra,  alle  bösen  Gedanken,  Worte  und 
Werke  ab,  wie  ein  kräftig  wehender  Wind  das  Himmelsgewölbe 
von  Süden  her  abfegt.  (Zum  Segen  gereicht,  o  Zarathushtra,  ein 
gutes  Werk,  wenn  es  vollbracht  wird.  Die  gute  Religion  der 
Mazdaverehrer  schreibt  die  Strafe  von  Erwachsenen  vor). 


XLII.  vatö  dorezi-takathrö  „ein  kräftig  wohonder  Wind",  P.  vat  shikuft 
vatak,  erkl.  mit  tez.  Zum  Schluss  sind  noch  zwei  offenbar  ursprünglich  nicht 
xu  dem  Text  gehörige  Fragmente  angefügt.     Unter  dem  Wind,  der  „von  Süden 

her"   weht,    scheint    die  Tradition   einen  Wüstenwind    (dasht  =   np.  u^—ÄO) 

zu  verstehen. 
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Näsir  Chusraus  Rüsanäinäma   (x-A_i  ^JLj^j^J)  oder 

Buch  der  Erleuchtung, 

in  Text  und  Uebersetzung ,  nebst  Noten  und  kritisch- 
biographischem  Appendix. 

Von 

Prof.  Dr.  Hermann  Ethe\ 
IL') 

■J^us*  2üLä^  ^b  sx^ys  y 


Bekenntniss  der  Einheit  Gottes. 

163  Bei  dem,  der  allgerecht  ist,  alles  schafft, 

Dem  Einz'gen,  den  nicht  Wahn  noch  Urtheilskraft 
Ermisst,  der,  End'  und  Anfang  aller  Wesen, 
Doch  selbst  stets  end-  und  anfangslos  gewesen, 
Noch  drang  in  seines  Wesens  Grund  kein  Geist, 
Da  nichts  an  ihm,  was  Raum  und  Körper  heisst. 


1)  Siehe  Band  XXXIII  pp.   645— CC5. 

2)  L  und  I  haben  keino  Uoborschrift. 

3)  L  und  I  haben  wie  die  beiden  Pariser  Handschriften  und  wie  II.  Chalfa 

uM-3 .     Doch   scheint   03  einen  Fortschritt  in  der  süflschen  Tendenz  des  Ver- 


v  .  y 

fassers  zu  bezeichnen 


4)  L  ^   I  jfhp»»  Jj<*  )\. 


0)  Dieser  Vers  steht  in  L,  entschieden  weniger  passend,  zwischen  vv.  169 
und   170  und  lautet  dort  im  ersten  Hemistich: 


j&k»  nf}\  JJi.  0U=>  Ojä 
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**>  o1^  o1^  *Hh  o1^  r**  ^ 
c^-^l  u^  ^y'  *^*  r&ß  *-^ 

^  3*  rü  rJ*  **•  a*  r*^  *^    °-H  sr3  r~  r1**  r^  v^?4 
!Vj,v>j  /^  y  ^u  r4  er*1  er    o1-*-3  o°-H  5I  ru  t;1-*-3  17° 

v^-^'  ^Jj3j-^   l>  ^  O**^       «s****'  j^3  Vi*-*P  fr5^  f^5 

Wie  fand'  ein  leiblich  Auge  seine  Spur? 

Der  Seele  Seel*  erschaut  die  Seele  nur! 

Verdeckt  sein  Nest  des  Nichtseins  raumlos  Reich  doch, 

Was  mach'  ich  Worte?  ihm  kommt  keines  gleich  doch! 

Was  hülfs  auch,  wenn  mit  unsrem  Fuss  wir  gingen? 

Wohin  sollt'  uns  solch  schwach  Gefährt  wohl  bringen? 

Im  Ohnmachtsbausch  birgt  mein  Verstand  sich  still, 

Wer  bin  ich  denn,  dass  ich  ihn  nennen  will? 

Ihn  nennen  —  ach!  ich  kann's  ja  nicht  einmal,  170 

Zu  schwach  ist  meines  Geistes  Capital! 

Ihn  eins  zu  nennen,  macht  uns  schon  Beschwerden, 

Nie  kann  sein  Maass  von  uns  berechnet  werden. 

Verschiedene  Theorien  der  göttlichen  Einheit. 

Nicht  Vier-  und  Siebenschöpfer3)  nenn'  ich  ihn, 
Doch  als  Verstandeshort  bekenn'  ich  ihn. 


Dio  obige  Substituirung  dos  „Wesens"  für  die  „Eigenschaften"  zeigt  deutlich 
ein  vorgerückteres  Stadium  süfischer  Speculation,  der  zufolge  Gott  überhaupt 
„eigensehaftslos"  ist.  —  In  I  fehlt  dieser  Vers  ganz. 

1)  In  L    fehlt    dieser  Vers,    daher  denn  auch  die  veränderte  Stellung  von 
v.   165,  der  ursprünglich  hier  seinen  Platz  hatte. 

2)  L   hat    als  Keimwort    c^jmJ^J    im    ersten,    I   dagegen   im   zweiten 

Hemisticb.  In  L  ist  ausserdem  ein  unpassendes  3  zwischen  i\>  und  (jmIaÄ 
eingeschoben.  Auch  fehlt  in  L  und  I  die  folgende  Capitelüberschrift  ganz; 
dort  geht  alles  ununterbrochen  fort. 

3)  4  Elemente  und  7  Planetensphären. 
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BÜU,  Näsir  Chutrau's  RiUamdinäma. 


175     o/  vaJua  [^  oAi^Jut  OuU" 


••v 


J^ 


*jV>JS 


0l> 


OgJL^  ^1  ^U  ;t  J^     gäü*  ^  ?^l  DU  bQ 
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Der  Werth  von  Sonn'  und  Himmel,  wie  geringe! 

Nicht  kann  er  Schöpfer  heissen  solcher  Dinge! 

Was  sagst  du  —  Perlen,  Gold,  Juwelenflor 

Rief  er  aus  Wasser,  Erd'  und  Stein  hervor? 

Den  Staub  Hess  er,  so  meinst  du,  Pflanzen  tragen? 

Nicht  kann  man  so  ihn  zu  beschreiben  wagen. 

Des  Wachsthum's  Geist  muss  alles  das  bewirken, 

Mit  Ros'  und  Buchsbaum  rings  den  Staub  durchwirken. 

Verstand  und  Seel'  ist  Gottes  —  was  Metall? 

Was  Haupt  und  Fugs?  weg  mit  den  Formen  all! 

Den  Leib,  so  meinst  du  auch,  hat  seine  Macht 

Aus  einem  Tropfen  Nass  hervorgebracht? 

0  sprich  nicht  so!  denn  solcher  Schöpfung  Mache 

Ist  nur  des  Stoffs,  der  Elemente  Sache; 


1)  Hier  habe   ich  die  Lesart  von  L  beibehalten;    G  und  I  haben  VmJLäM 

\ «Sit«»!  ohne  ^ . 

2)  So  in  L  and  I.     O  hat  fälschlich   \^\ . 

3)  L  hat   die  weniger  passende   Reihenfolge:   \mj\  $  i^JL*»  $  w5L^*«j. 

4)  L  3I.  qJj^J  3   0U*+£  ^  JjT ;   I  <2£jL»  statt  u£l3> . 

5)  I   t,U. 

6)  So  auch  in  I.     L  hat:   fvXo   öS  £  ^Xa  \~A   jt  ^P.     Doch  giebt 
die  unmittelbare  Zusammenstellung  von  *P  und  »I  dem  Kern  dieses  von  Nasir 

widerlegten  Ausspruches  weit  grösseren  Nachdruck. 

1)  Dieser  Vers   steht   in   L   erst  im   folgenden  Abschnitt  vor   v.  191  und 
lautet  dort  mit  umgestellten  Heimsuchen  verkehrter  Weise  so: 


EXkt,  N&th  Chutrau'*  Rüianäinäma. 
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rü  ^  uWuo-y  3  jf  Jß  l)y*  180 
0UJU-.  \j  J>ys>  ^  Ä\y>  lyjj-     c,Ui  ,.13-  ^1  J-3-  *jL.  ^jAj 


IT-; 


V^;  paar  3  aj^^ 


Und  nennst  du  Ketzerausspruch  ein  Bekenntnis^ 
Der  Einheit  —  fehlt  dir  jegliches  Verstftndniss. 
Dich  Muslim  nennen  gar,  was  fällt  dir  ein, 
Du  blinder  Thor,  wenn  dein  Verstand  so  klein? 
Und  willst  von  Gott  derart'gen  Wahn  du  hegen, 
Dann  ist  selbst  Jud'  und  Christ  dir  überlegen. 
Der  irre  Parse  nur  spricht  Solcherlei  — 
Zu  Gott  drum  flehe:  mein  Geschwätz  verzeih! 
Der  Weltgebieter,  er,  voll  Herrschermacht, 
Hat,  selber  eins,  nur  eins  hervorgebracht. 
Den  Irrthum  meid'  im  Punkt  der  Schöpfungsfrage, 
Sich  selbst  bringt  jedes  Korn  stets  neu  zu  Tage. 
Materie,  Sphäre,  Wachsthumsgeist  —  die  drei 
Benennst  du  Gott?   das  nenn'  ich  Ketzerei! 
Der  Seelenschöpfer,  er,  dem  nichts  verschlossen, 
Hat  nie  und  nirgends  Göttlichkeitsgenossen.  — 


185 


180 


185 


1)  L  und  I 

2)  L    und  I    ^^U»   i^-jl. 

3)  Die  4  Verse  von  180—183  stehen  in  L  wiederum  mit  umgekehrten 
Heimsuchen  und  ausserdem  in  umgekehrter  Reihenfolge  erst  im  folgenden  Ab- 
schnitt vor  v.  179  (L  27). 

4)  L  und  I    t^Ub. 

5)  I  hat   als    Reimworte     Aj*   und  jl>Ljo.     In  L  steht  dieser  Vers  am 

Schlüsse  des  dortigen  ersten  Abschnitts  hinter  v.  188,  siehe  weiter  unten. 
6;  In  L  steht  dieser  Vors  zwischen  vv.  179   und  180. 

7)  L   t^Ui^  ^ioj     I   t^Uij   zpj   +  . 

8)  L  weniger  correct  ^j|    (auf  Gott  bezüglich). 

9)  Die   3  Verse   von    186—187    stehen  in  L    in  umgekehrter   Reihenfolge 
Bd.  XXXIV.  29 
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iXiätf  (ja-A-o^»  jJF  ,^-V^      ^U^  uä-ftJj't  8)«*JLe  ^/ 

%  Ja*  .1  ,JU  y  JauJ*  8)UT>      J^m*  ^,  JÄ^i^T  jl  gwiT^ 

Allverstand  und  Allseele. 

Den  AUverstand  schuf  Gott  im  Anbeginn, 
Drum  tauft'  ihn  Gottes  Thron  der  weise  Sinn. 
Er  heisst  bei  Diesen  hier  Uranfangsgrund, 
Als  geist'gen  Adam  preist  ihn  Jener  Mund. 
190  Sein  Nam'  ist  Allkraftswelt,  und  seinem  Reiche 

Entstammt  auch  Gabriel  der  ehrenreiche, 
Der  drum  als  Schreibrohr  auch  in  Gottes  Hand, 
,  Als  Gottesschrifbbetrauter  wohlbekannt. 

Als  Schöpfungsanfang  ward  er  auserlesen. 
Gott  schuf  ihn  ohne  jeglich  Mittelwesen. 
Doch  alles,  was  seitdem  zu  sein  begonnen. 
Nur  mittelst  seiner  hat's  Gestalt  gewonnen. 


hinter  v.  184  (L  19)  und  bilden  den  Anfang  des  dortigen  zweiten  Abschnittes, 
betitelt   wie   auch  in  I    'JJ'  JJte  oJad  ^Jüt  v^JüU,     vv.  186    und  187 
sind  in  I  zwischen  181  und  182  gerückt. 
1)1   \j}. 

2)  L  Ju\y>. 

3)  L   fjlc. 

4)  Die  3  Verse  von  188 — 190  stehen  in  L  wieder  in  umgekehrter  Reihen- 
folge zwischen  vv.  178  (L  15)  und   184  (L   19)  noch  im  ersten  Abschnitt. 

5)  I  3j>T  jl. 

6)  L  hat  dafür  (iwiL^U**  J   (j£-iL-x>.     In   beiden  reimen  also  dan 


* 


die   vorletzten  Worte,    in  G   dagegen    die  drittletzten    K-AL«  :>    und 
Dieser  Vers    steht    in    L    ab    vorletzter   Vers    des    zweiten   Abschnitte!    hin! 
v.   179  (L.  27). 

7)  Dieser  Vers  fehlt  in  L  ganz. 

8)  I    l.»t  «*.     Dieser  Vers   bildet  in  L   sowohl  wie   in  I   das  Ende 
zweiten  Abschnittes,    und    es   beginnt    dort  ein  dritter,   nämlich   *X)I    vi>- 


JJ'  ^pfti  0cM   JUJS?    oder  wie  es  in  I  heisst:  ^S   jj^Ü  oJa*  j. 


Etht,  Nusir  Chusrau's  Rütonäwndtna. 
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*>>U~!  ü^l^^^l^^      Olj  *)J^  o^ii  v>^>3  J^T  Jjfcj  195 

f*j*  0L>5  Ixa^u  ^u  3t  p$>     ^Äit^  «ftUI  J^Li  wX^  3t  ^ 

"      frf)  ^  \5'>°  ^M-*  A.3*-*  tX^T..!  ;l  200 


Als  Allverstand  nun  rings  verbreitet  war, 

Ans  sich  heraus  die  Zweiheit  sich  gebar. 

Allseele  ging  hervor  aus  Allverstand, 

Vom  Meister  geist'ge  Eva  drum  benannt. 

Ist  mit  Verstand  die  Seele  nun  im  Bund  dir, 

Warum  er  Adam,  Eva  sie,  mach'  kund  dir! 

Und  ihres  Namens  Deutung,  kennst  du  die, 

Die  Summe  aller  Engel  nennst  du  sie. 

Die  Sphären  wirkte  sie,  der  Sterne  Heer, 

Des  Menschen  Seel'  ist  sie,  das  weite  Meer, 

Die  Tafel  ist  sie,  Gottes  Schemel  auch, 

Als  zweiter  Mensch  der  Menschheit  Lebenshauch. 

Verstandesthronsitz  leiht  sie  Glanz  und  Schimmer, 

Denn  unterm  Thron  —  da  fehlt  der  Schemel  nimmer! 


195 


200 


1)  L  ,j*waJ. 

2)  Hier   bin    ich    dor   entschieden    besseren   Losart   von  L    und  I   gefolgt, 
da  6  statt  des  notwendigen  ^)S  oin  ...  »_^  hat. 

3)  So   durch  Combination    von  6    und   I.     O  hat:    \y>  p-ajl*.     I  hat 
im  Anfang  \^  statt  ^+0.     L  jbuj    J«>J*\y2>  ^^  ,y**  ^jrfjt . 

4)  L  jui  \ß?  \y>  0T  JLÄ  jJT  tf)  »S. 

5)<I  0T  s^  ^MJS. 

6)  L   C)UJt  Kr*l    I  0|^5>  ^j . 

7)  liier  habe  ich  die  Lesart  von  L  beizubehalten  für  nöthig  erachtet,  da 

G   einen    durchaus    ungenügenden    Text    darbietet:    ^*— j|  vJ^-9  i\^«|   ^A   \\ 

29* 
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Ethf,  Ndtir  ChutrmS*  RütanAinöma. 


Ou^Vj  <■£**'  o0^  wA^Jy 


»fj-^t  Otj   0L-ä^t      ^Pb  ^pAJj  JJLc  vXiÄ-^AJ 


Schöpfung  der  Sphären  und  der  Sterne. 

Als  nun  Verstand  und  Seele  sich  gepaart, 
Erzeugten  Körper  sie  compacter  Art 
Zu  höchst  ist  eine  Sphäre  —  ihrem  Gleise 
Gezwungen  folgen  dann  acht  andre  Kreise. 
Doch  anders  ganz  als  sie  in  Tag  und  Nacht, 
Vollfähren  ihren  Umlauf  diese  acht. 
Zwölfhäusersphäre  heisst  die  zweite  dann, 
In  ihr  reiht  Fixstern  sich  an  Fixstern  an. 


1)  L    4^Lm«  j»ty>t   O'"**0'   ^N^  J^  vi>JUU. 

2)  L    y-Z*jLS>. 

3)  Hier    ist  die   Lesart    von   I    als    die    beste    gewählt.     Q   hat   v_3^L-3- 


statt 


...i  (jSO_5\     L  ebenso,  aber  wieder  c**JL 

Das  Suffix  in   ,j&»J^Ll>   ist   aber   als  Röckbeziehung   auf  die  höchste  Sphäre 
fast  uuerlässlich. 

4)  So   wieder   in    I.     G   und  L    haben   ö .   sratt   I . .     Hinter  diesem  Vers 
hat  L  nun  noch  folgende  drei,  die  in  O  und  I  gänzlich  fehlen: 


o  » 


Oj3-U  »JU.->  t^  u^JLs  jüb_*Lj 

Eine  weitere  Ausführung  dieser  ganz  geläufigen  cosmographischen  Anschauung  der 
Muslimen,  dass  die  höchste  Sphäre  alle  anderen  umschliesst  und  in  Bewegung 
setzt,  wodurch  die  sogenannte  gezwungene  Bewegung  der  übrigen  Sphären 
erfolgt.  Ihr  Umlauf  vollzieht  sieh  in  24  Stunden  und  geht  von  Osten  nach 
Westen  —  Sonnenuntergang  und  Weltruhe,  d.  h.  Nacht  —  und  dann  von  Westen 
nach  Osten  zurück.     Damit  schliefst  in  L  der  vierte  Abschnitt  und  nun  beginnt 

sofort   der  fünfte:    jjla  .1  g  ^-   tXJt^o  ..jvX-*!   A-JA-J    .i\Jl   vi>— SLä-a, 

der  in  O  erst  mit  v.  220  anhebt.  Trotzdem  finden  sich  in  diesem  finden  Ab- 
schnitt sämmtliche  Verse  von  G  204 — 219  mit  einziger  Ausnahme  v.  215 
wieder,  in  folgender  Ordnung:  214,  213,  219.  218,  217,  216,  212,  211,  210. 
209,  208,  207,  205,  206,  204.  Zwischen  217  und  216  ist  dann  noch  v.  223 
eingeschoben. 
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0Lio:jl  v^^O  *ü^  *X&?  ^  U*      qIAj)'  v^**$  U  JUj   «Juo  *^  210 
gX*-*  ^^  Dl&^~  *L4^      gib*  j-mo  y  6)**S>  0tj*^  *X£ 


Der  dritte  Kreis  ist's,  drin  Satarnas  wohnt,  205 

Indessen  Jupiter  im  vierten  thront. 

Dann  kommt  der  Kreis  des  Mars,  dann  der  der  Sonne, 

Die  Venussphäre  dann  voll  Edens  Wonne. 

Merkur  und  Mond,  sie  folgen  diesen  Sieben, 

So  hab'  ich  nun  dir  alle  neun  beschrieben. 

Jedwede  hat  Verstand  und  Seel'  erhalten 

Und  eine  Welt,  um  schaffend  drin  zu  walten. 

Am  Gottesreich  ist  Aller  Antheil  gleich, 

Denn  sie  zusammen  bilden  Gottes  Reich. 

Was  Gutes  uns,  was  Böses  trifft,  —  Verrichtung  210 

Der  Sphären  ist's,  und  nie  trifft  sie  Vernichtung. 

Ob  Gottes  Allmacht  ganz  betäubt  und  irr, 

Vor  Sehnsucht  nach  dem  Schöpfer  wirbelwirr, 

So  drehn  sie  um  das  All  sich  Tag  und  Nacht, 

Der  Kerze  gleich,  die  nachtdurchleuchtend  wacht. 

„Dem  Zwang  entstreb'  ich!*  der  Messias  sprach  es, 

Dies  Wort  —  schier  eine  Welt  in  Trümmer  brach  es. 


1)   I  jja*£>>.j  .     Zwischen    diesem  nnd  dem  vorhergebenden  Verse   hat  I 
noch  folgenden: 


Ebenso  auch  in  L,  wo  aber  der  Vers  sehr  verwahrlost  ist. 

2)  L   OjlO. 

3)  I  wieder  \JuJ»jjS>9 

6)  So  L  und  I.    G  hat   unmetrisch    ;^_äJo,    das  wenigstens  j£_3t  Jj 
heissen  musste. 
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'X^-iJLsu   ^S  JJic  *XJj  j  at  »i-       i«MaJnXj  0L»J(^J)  5I  «a**£  jXi 

215    üytj  ^  0Usjjl  U  W  J^— j     l*j3l  lA^  ^o*'  ^  **  J^J-J' 

*\Ai3>*5  ^^  j&  ***°  W  i^»    i>*#  •*>*  j'  iM-«  j-**  ^  'j  <£* 

Gut  sprach  ar,  doch  dem  Mönchlein  blieb's  verschlossen, 
Dass  er  aus  Seel'  und  Allvers  tan  d  entsprossen. 
215  Ihr1)  Kreislauf  wirkt  auf  uns  ja  allgewaltig, 

Sie  senden  Bös  und  Gut  uns  vielgestaltig. 
Vom  Thron  stürzt  der  in  Brunnen's  Tiefe  nieder, 
Vom  Brunnen  auf  zum  Thron  schwingt  der  sich  wieder*). 
So  tugendleer,  kann  der  sein  Geld  kaum  zahlen, 
So  tugendreicb,  nrass  der  sieb  ärmlich  quälen. 
0  merk'  dies  Wort  des  Huggat  dir  genau, 
Der  hehr  als  König  thront  in  Jumgän's  Gau! 

Die  Elemente  und  die  durch  sie  erzeugten  Stoffe. 
Vier  Elemente  schuf  der  Spbäreuchor, 
Der  perlengleichen  Deutung  leih"  dein  Ohr! 


1)  Dieser  Vors  stuhl  genau  so  In  allen  drei  Handschriften  ,  vergl.  auch 
T.  341,  und  wir  müssen  daher  annehmen,  diu  Nlsir  nicht    -»i~o!.) ,    sondern 

Jw— itj   gesprochen,    wahrscheinlich  eine  di «lettische  ElgeiithamUchkeit,    die 

übrigens    etymologisch    vollkommen   gerochtfertigt  ist  {V  ...|j  Endung  ..JCwJ, 
im  Pehlewi  dünefton).  "  w 

2)  L  und  I  (.,l  \] ,  O  hat  iwiachen  diesem  and  dem  vorhergeheudeu 
Verse  noch  einen  anderen,  in  L  und  I  fehlenden  eingeschoben,  der  aber 
jedenfalls  nur  ans  Versehen  hieher  gekommen  ist,  da  er  sich  wörtlich  (and 
dort  viel  passender)  in  v.  361   wiederfindet.     In  L  fohlen  113  und  Sil  ebenfalls. 

s>l  »W  o*y  **•  *!>;'  k/*   •'jry'jj*'^  vL^j 

Dieser  Vers  steht  in  L  und.  I  hinter  dem  folgenden  (SIT), 

4)   L   iji-jjjj   ^jiwijjO  I  ebenso,  aber  ohne  .  iwischeu  beiden, 
•      5)  L  I   g  :  -*"  -■■_ 

6)  I.  j«a*«i  »Ji&?  (Juj  jjj^L-o:!   I    JOa*  jl*  tj^M&ufcS ^LfepKI. 

7)  Der  Sphären 

8)  Keminiscena  an  Joseph. 
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Von  jenen  nun  erscholl  das  mächt'ge  Werde  220 

Der  Sphären  vier  —  Luft,  Feuer,  Wasser,  Erde, 

Drin  Kalt  und  Trocken,  Heiss  und  Nass  sich  eint, 

Mit  Trocken  Heiss  auch,  Kalt  mit  Nass  erscheint. 

Sie  schaffen  schlimme  uns  und  gute  Stunden, 

Sie  gehen  Balsam  uns  und  schlagen  Wunden. 

Und  so  berichteten  die  Weisen  mir, 

Die  Neun  sind  Väter,  Mütter  diese  Vier. 


1)  So    L   und    I.     G   hat  das  Nämliche  in   etwas   ungeschickterer  Form: 

y>b>  jj^-j»  sl^mo!  ^^  Ob  3  ^31  . 

2)  I  w^bLsl:     A-Sjr    J&   £j-jS    iXJlÄ*«3f:   \-/ '.     Man  könnte  schwanken, 

welche  Lesart  in  vv.  210  uud  220  vorzuziehen  ist,  ob  die  obige,  oder  die  von 
L  und   I.     V.  223    allein   hat    mich  zur  Wahl    der   ersteren  veranlasst.     Nach 

letzterer  würde  erst  (wie  auch  in  Kazwini)  der  elementare  Urstoff  f -axajuU 
selbst  von  den  Sphären  geschaffen  sein  und  dieser  sich  dann  in  die  vier  so- 
genannten <J^++OyA  oder  erstgesetzten  Elomentkörper,  resp.  Klementarsphären, 
unterhalb  der  Mondsphäre,  getheilt  haben. 

3)  Dieser  Vers  ist   in    allen  Codices    verwahrlost;    6  hat  absolut  dasselbe 
in   beiden  Hemistichen;    in  L  ist  die  obige  Anordnung,    aber  mit  zweimaligem 

c>umJ  als  Reim;  I  hat  die  Hemistiche  in  umgekehrter  Reihenfolge,  aber  mit 
zweimaligem  c^^1  *-> .  L  hat  dann  noch  als  weitere  Ausführung  der  Eigen- 
schaften der  vier  Elemente  (Feuer  =  heiss  und  trocken,  Wasser  =  kalt  und 
nass,  Luft  =  heiss  und  nass,  Erde  =  kalt  und  trocken)  die  folgenden  vier  in 
O  und  I  fehlenden  Verse: 


'  ÖjS  fl  0tj  8;ju  «SU>  JL^J     j^  jU  *f~te>  fr  ß  o^L> 


4)  I    *X£, 


438  Kth*<  jW*'r   Ctuurtm'i  R&äaaäinäma. 

/v  o**J  läj  k^-a  e^  o1-^/    /-*-**?  ^  -s  J^»5'  j  jj^ 
J-i  &s  v*j  &  *>!a9'  ^J"    >*"  >>  ^  '  "  -  *  j*  ;'  *** 

0Ijj1  a^£  ,ji_i  a^ji  ü-«T  J-jJ^j 

Die  Vier  und  Neun,  o  Bruder,  im  Verein 

Drei  Söhne  wieder  riefen  sie  ins  Bein! 
5  Die  Minerale,  Pflanzen,  Thiere  —  allen 

Ward  Seele,  um  durch  Wohlthun  zu  gefallen. 

Die  Peil'  im  Meer  kann  Armen  Schätze  leihn, 

Wie  tief  im  Schacht  Rubin  und  Edelstein. 

Sie  sind's,  die  Fleisch  und  Flucht  und  Brod  uns  geben, 

Die  Nerv  und  Ader  uns  mit  Blut  beleben. 

Kameel  und  Schuaf,  nicht  minder  Boss  und  Stier, 

Mit  denen  rings  sich  füllt  das  Erdrevier, 

Sie  müssen  all  sich  für  den  Menschen  plagen, 
m   Den  Sattel  die  und  Lasten  jene  tragen. 
0  Sie  sind  zuerst  erzeugt  —  ans  ihnen  spross 

Des  Menschen  Leib  in  diesem  Sechseckschloss s). 


1)  I  bat  statt  0La-  ^jS-  !_ 
'ior  Elemente. 

jLÄj^    lUtt    \jS\ .     Voi  diesem  Vers  s 

01&jjI  0L*ot  Li  iS     J^UL?  jJL*j  tÄJ  Mj%  ^i 


S)    I    hat    statt     -,U>    <S*J^  V-    oLÄJ--J>t    (Pl«r«l    von 

die  vier  Elemente. 


4)  Ij  ..XjS»j-.   •*••*   l.jl .     Vor  diesem  Vers  steht  dort  übrigens  noch  der 
folgende : 


Ethi,  Nätir  Ckturau't  RHiamäin&ma. 
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l)<sß  O**"  J>  vJLftLr»  •)  &ji 


H)0! 


OLuLj 


^  OÜUjt  jkX-JLX-i     oUi!  «*J^  m-^  y  ^  Q^  235 


Nun  sprich,  beredter  Huggat,  ohne  Zagen, 
Denn  Alle  hast  im  Wortkampf  du  geschlagen! 

Schöpfung  des  Menschen. 

Weil  jenes  Blut,  das  unser  Sein  erhält. 
Ein  ein'ger  Sohn  von  Thier-  und  Pflanzenwelt, 
So  kann's  aufs  Neu  der  Klärung  nicht  entgehen, 
Und  dann  erst  siehst  du  weisses  Blut  entstehen. 
Den  Saamentropfen  nennen  Weise  das, 
Geklärt  ja  ward  vom  alten  Blut  sein  Nass; 
Und  sinkt  der  dann  in  Mutterschooss  hinein, 
Hat  Gott  den  Grund  gelegt  zum  Menschensein. 
Saturn  bringt  einen  Mond  ihm  Nahrungssäfte, 
Im  zweiten  leiht  dann  Jupiter  ihm  Kräfte. 


235 


1)  Mit   diesem  Vers  beginnt  in  L  und  J  der  nächste  Abschnitt:    o»Läa 

..,L«Jt  oJai  jjj\  .  Alle  drei  Codices  haben  dann  im  Anschluss  an  diesen 
noch  einen  weiteren  Vers  (mit  dem  in  6  der  nächste  Abschnitt  anhebt)  mit 
genau  demselben  Reim  und  fast  denselben  Worten,  den  ich  daher  als  eine  reine 
Wiederholung  fortgelassen.     Er  lautet  (in  L  fehlt  überdies  das  zweite  Hemistich): 

.♦.  **■*  •■> 

^ß  cr£u»  0U*&>  (L  0t)   ^1   lUää*    *^ 

2)  L  0T  Jwol   >S. 

3)  So  L   und   I.     G   hat   ^j| . 

4)  I  ♦;•    statt   ..jlu    und   O^A    statt   Ju\ . 

5)  L  und  I   f»0. 
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Ettäj  Nösir  Chusrau'8  RütawanSma. 


^üM*  c»3^  V^o1^  u5^1-^  ^ 

8)* X— M. J       «^       Qlj       \j}        öji       Q^J— ^ 

^l  v5^>  j  V^>5  ü^3  vXä^o  0l$> 

Wird  Mars  im  dritten  Freund  ihm  und  Gesell, 
Wird  sein  Gebild  im  vierten  sonnenhell. 
Und  fällt  die  Sonn*  ihn  erst  mit  Lebensregang, 
Gewinnt  er  flugs  die  Kraft  auch  der  Bewegung. 
Im  fünften  nimmt  ihn  Venus  in  die  Cur, 
Im  sechsten  naht  als  Helfer  ihm  Merkur. 
240  Im  siebenten  muss  treu  der  Mond  ihn  hegen, 

Saturn  im  achten  seiner  wartend  pflegen. 
So  weilt  im  engen  Kerker  ohne  Ruh 
Er  zwischen  Blut  und  Nass  noch  immerzu, 
Doch  nach  neun  Monden  löst  voll  Huld  und  Gnade 
Ihn  Jupiter  aus  dem  verschloss'nen  Pfade. 
A.us  finstrer  Klause  kommt  er  dann  hieher, 
Und  lieblich  scheint  die  Welt  ihm,  hold  und  hehr. 


1)  L  jy^. 

2)  L  and   I   a„a-<w  . 

3)1    ***  ^^i    H- 

4)  L  ,U   yX^S   %jfiy   \J3 

5)  Hier   hat  I  als  Reim  ;L-J . 

6)  L  und  I   bL«. 

7)  Dieser  Vers  fehlt  in  I. 

8)  In  I  sind  die  Hemistiche  umgestellt. 

9)  L  und  I   0b  statt  ^ls* . 


Elhi,  Näsir  Chturcm't  RAian&mbma. 
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Cr^"^-^   g'j-3  LT-^   L5L—1" 


cM^ 


So  weit  das  Hans  —  die  Wohnstatt  so  entzückend  — 

Die  Luft  so  fein  und  zart  und  herzberückend. 

Und  so  hienieden  wähnt  der  arme  Wicht, 

Ein  besser  Haus  als  dieses  giebt  es  nicht. 

Er  weiss  nicht,  dass  ein  andrer  Saal  noch  funkelt 

In  hell'rem  Glanz  und  all  das  hier  verdunkelt. 

Gar  manchen  Tag  nun  gleich  der  Pflanze  lebt  er, 

Als  frischer,  saft'ger  Schössling  aufwärts  strebt  er, 

Und  folgt  ein  Weilchen  dann  der  Thiere  Weise, 

Nichts  weiter  kennt  er  noch  als  Trank  und  Speise; 

Zuletzt  wird  ihm  die  Sprache  offenbar 

Der  Seel*  —  und  hell  wird's  in  ihm,  licht  und  klar! 


245 


1)  So  I.     L  und  G  haben   wieder  (J^y-Z> . 


2)  So  L.  G  und  I  haben  Jj^yS* ,  weniger  gut,  da  <J^>  gleich  wieder 
im  nächsten  Verse  vorkommt. 

3)  I    Jüü 

4)  L  »I  I  ^jr  * .  I  hat  übrigens  »wischen  diesem  und  dem  vorher- 
gehenden Verse  noch  einen  anderen,  in  G  und  L  fehlenden,  der  des  Säuglings 
Wiegenexistenz  besingt: 

*■*-«*■*  »>*^y  ^    b*J~*  r*-*  J**  <**  ^  ** 

5)  L  0,1  Jü. 

6)  L    und   I 


7)   L 


J* 


j>a—A, 


442  EÜti,  Nätir  Chmratt't  Rfotfiaiiirxima. 

')aLmJ\  Jj-Ä  ji 

««—•U  ^  jj-1  \Ji  0L>.  Li  ^j     1y*— «Ijj'  j_p-l  _^Xj  y  »j^jjj 
c/  vJ-^  ,^-*-  ^/^  öj  J-°  >>' 

^yuij  «^b u-aäJ!  ff;b^    ^^m».  ^y-  ,5*«.  C1L=-  ^jS 

Adel  des  Menschen. 
0  Du  selber  weisst  nicht,  wer  du  bist  —  drum  sprich, 

Worauf  denn  stützt  dein  Erdendasein  sich? 

Dein  Ich  erkläre  mir  —  als  was  erkennst  du's? 

Bist  Körper  oder  Seele  du  —  wie  nennst  du's? 

Dein  Haupt,  dein  Bart,  der  Flaum  auf  Mund  und  Wangen, 

Das,  wähnst  du,  seist  du  selbst?  wie  wahnbefangen! 

Das  halt  dich  all  in  Kerker  nur  und  Bann, 

0  schan's  doch  selbst  mit  Einsichtsaugen  an! 

Nicht  Form  nur  bist  du  —  such'  den  Geist!  beschau 

Den  Leib,  doch  auch  der  Seele  Wunderbau! 
5  Du  Thor,  dich  nur  als  Körper  aufzufassen, 

Bist  Seele  ja!  musst  solche  Reden  lassen! 

Doch  welche  Art  yon  Seele?  physisch?  nein! 

Ein  Ding  ist's,  schau,  ganz  eigen,  wunderfein, 

Die  wahre  Seele,  die  da  redekund  ist, 

Die  mit  dem  Geist,  dem  heiligen,  im  Bund  ist 


1)  L  lmt  als  Überschrift:   p$  ^  5   lUi-kLi  ^— i-i  jiXit 
(wohl  {*}]      -Lj   aJuU-j). 


Etki,  Näfir  Ckutrau'*  R0*an6inäma. 
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260 

*rf  J^  A>  er3^^  s^A^  265 


Drum  lässt  das  Wo  und  Wie  dich  unberührt, 

Sieh,  wer  du  bist,  and  nimm,  was  dir  gebührt. 

Schau  wohl,  dass  keinem  Wahn  du  hier  verfallest, 

Setz'  fest  den  Fuss  auf,  dass  du  sicher  wallest. 

Dein  Beiz  erschliesst  sich  änss'rem  Auge  nicht, 

Das  innre  nur  schaut  voll  dir  ins  Gesicht 

Mit  Gottes  Eigenschaften  sind  die  deinen, 

Dein  Glanz  mit  seinem  eins,  dem  lichten,  reinen. 

Denn  Wandelloses  stets  zu  schenken  liebt  er, 

Und  was  für  dich  ihm  gut  dünkt,  gab  und  giebt  er. 

Ein  Strahl  aus  seinem  Licht  bist  du,  drum  her 

Dein  eignes  Sein  nur  gieb'  und  werde  er! 

Denn  suchst  du  recht  —  die  Hülle  trennt  allein  dich, 

Entfernst  du  die  —  mit  ihm  dann  eins  ist  dein  Ich! 

Verschieden  sind  des  Weisen  Höll'  und  Eden 

Von  jenen  ganz,  davon  die  Leute  reden! 


1)  L   Jt$| .     In  L  und  I  steht  dieser  Vers  vor  258. 

2)  L  und  I  icL^Xsuo  oolgj&o .     Dieser  Vers  folgt  in  L  erst  nach  263. 

3)  I    hat    scheinbar    das  Gogentheil  vom  obigen  Texte ,    nämlich  zweimal 

statt  ot*wl  —  doch  ist  der  Sinn  des  Verses  ziemlich  derselbe:    „Höll' 

und  Eden  sind  eben  nichts  weiter  als  dies,  nämlich  als  die  irdische  Hülle,  die  den 
Menschen  am  Aufgehen  in  Gott  hindert,  und  dies  Aufgehn  selbst"  ein  Gedanke, 
der  wie  so  manche  in  Na>ir's  Mathnawi  sich  mit  der  Theorie  der  „lauteren 
Brüder44  deckt,  vgl.  Dietorici,  die  Naturwissenschaft  der  Araber  pp.  63  und  64: 
„Das  Paradies  bedeutet  nur  die  Welt  der  Geister,  das  Feuer  und  die  Hölle 
dagegen    die  Welt    der   Körper    unter    der  Mondsphäre".     In  L   steht  deutlich 

•I  und  es  lautet  das  zweite  Hemistich  dort  so:  vj^J     .^Xil   tXJ|j 


260 


265 
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i)crXJiJ  ;U  j> 


270     JüUj  J^  jJÜl  iji*  j^J^Äi 


^j-  &**  Jy*  f  j>  * 

üJUj  Jj-wo   ^o^  (•***£* 

ZijUi  ty*  t)^  ^  0U  0#x^ 


»T* 


Heimkehr  zu  Gott. 

Verlässt  du  diesen  traurigen  Kamin 
Aufs  neu  nun,  heim  zur  Blüthenau  zu  ziehn, 
Dann  gehst  du  jenen  Pfad,  den  du  gekommen, 
Doch  Gutes  erst  zu  thun,  wird  wohl  dir  frommen. 
Denn  ernstlich  prüft  den  Waller  auf  der  Reise 
An  jedem  Rastort  man  in  neuer  Weise. 
Und  kann  er  solchen  Fragen  Rede  stehn, 
Mag  stracks  er  ein  zur  ew'gen  Wohnstatt  gehn; 
270  Wo  nicht  —  darf  er  dem  Rastort  nicht  enteilen, 

Muss  gleich  im  ersten,  der  im  Staub  noch,  weilen. 
Und  so  geht's  fort  und  fort  —  sein  Geist  muss  wandern 
Zum  Geist,  indess  sein  Staub  sich  paart  dem  andern. 

s^m*J^Xj  *j  .    I  hat  übrigens  noch  statt  ^  u£j;b  ^1  ein  ^^j  ^\j  b . 

Obige  Lesart ,   in    der   ,.J    i>  =  türk.   -*£>   iM*-^'    **t,    *•  **•  »verschieden 

von  den  gewöhnlichen  Vorstellungen  Über  Paradies  and  Hölle",  vertritt  dieselbe 
Ansicht,  die  im  Folgenden  weiter  entwickelt  wird  und  in  v.  273  gipfelt  In  L 
und  I  steht  dieser  Vers  ausserdem  erst  am  Ende  des  nächsten  Abschnittes. 

1)  L   jUo*t   j&z*  jJJ\  vi^JUU. 

2)  I   hat    schon    hier    (wie  L  und  G    von    268    an)   die   dritte    statt   der 

zweiten  Person:  v30_i  :Lj  j\  v^wm*X^IJ  und  ebenso  Oüt—d  im  zweiten 
Hemistich. 

3)  L  und  I  gjj  JtJdj    \^\  sXäjS. 

4)  L   rUL^. 

5)  L   ...|   jl>.     I  hat  hier  zur  Abwechselung  am  Ende  beider  Hemistiche 
einmal  wieder  die  zweite  Person:      -il+J . 

6)  I  wieder  ^5^j  und  im  zweiten  Hemistich  oü£. 

7)  L   jJT. 
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Stf^^b   ^jLl    0Lj>  y\    *^J\         V^W*L3    4);JÜt    OläÄcl  y^w*t   ^ 

Und  kehrt  von  Gott  sein  Geist  als  reif  zurück, 
Dann  geht  er  ein  zu  Edens  Wonneglück. 
Doch  sollt'  auch  dann  er  nicht  als  reif  bestehen, 
Kann  nie  dem  Feuer  er,  weil  roh,  entgehen! 
Das  mu8s  als  Auferstehungslehrsatz  gelten, 
Ob  auch  so  manche  Esel  drob  mich  schelten! 


1)  L  hat  Lä>1,  I  dagegen:  jJÜul  (wahrscheinlich  verschrieben  für   *Xjt) 

und    natürlich    c>»Jo .     Wenn   wir   mit  G    „Gott"    (oder   mit  L   in   gleichem 

Sinne:  „dort")  lesen,  ist  der  Gedanke  der:  wenn  der  Geist  (eigentl.  das  Hera), 
der  fort  und  fort  zu  Gott  (dem  „Herzen"  im  höchsten  Sinne)  emporgestrebt 
ist,  vor  ihm  Revue  passirt  hat  und  als  reif  befunden  ist,  dann  geht  er  sofort 
in's  Paradies  ein;  wenn  wir  aber  mit  I:  „hier"  lesen,  ist  der  Vers  eigentlich 
nur  eine  Wiederholung  von  269. 

2)  L   und   I    \\J}  v^t+jü}  v^w&frJ   j.^1  tX*.. 

3)  So  haben  G  und  I.     L  dagegen  liest  (und  dies  ist  eine  der  wichtigsten 
Abweichungen   der   zweiten   von  der  ersten  Redaction):  Oi^mO   jJ>  ift..j*L,j 

O^aJ  j»l3»  u5oi .     Nach  dieser  weit  milderen  Auffassung  würde  der  Vers  lauten : 


„Doch  ist  er  unreif  noch,  muss  erst  zerstieben 
Im  Feuer,  was  noch  roh  an  ihm   geblieben!" 

d.  h.  selbst  die  rohes te  Seele  würde  nur  eine  Art  Fegefeuer  zu  bestehen  haben, 
um  endlich  geläutert  zu  werden.  Aber  die  obige  schroffere  Auffassung  steht 
durchaus  nicht  vereinzelt  da,  befindet  sich  vielmehr  im  entschiedenen  Einklang 
mit  späteren  Versen,  besonders  v.  312,  und  ist  in  Nasir  wahrscheinlich  durch 
die  bitteren  Verfolgungen ,  die  er  in  seinen  späteren  Jahren  zu  erdulden  hatte, 
allmählich  gezeitigt  worden. 

4)  L   O  |*3lftÄfcl .     Bemerkenswert!!  ist  auch  hier  wieder  die  Veränderung 

des  subjectiven    «olöÄcl    in   das    mehr  objective  und  peremptorische   OÜ&ct . 

Die  ältere  Lesart  von  L  würde  als  Uebersetzung  geben: 

„So  deut'  ich  mir  den  Auferstehungstag, 

Ob  auch  manch  Esel  drob  mich  schelten  mag." 

Ganz  folgerichtig  steht  nun  in  L  (und  auch  in  I)  v.  2G5  erst  hinter  diesem  Vers 
(274),  und  dann  muss  dort  unbedingt  c*^»xi  gelesen  worden  sein:  „dies  und 
nichts  andres  ist  mit  Höll'  und  Eden  gemeint". 


WA» 
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Ette,  JNätir  Ckutrtm't  Rüfonämatna. 


275  &ii  Li'  jj>l)  »)  J^T^-*-^  5o     ,WUb  LS  ^  *)**«**  3I  gjf/ 


Substanz  und  Accidenz. 

275         All  das,  was  ist,  vom  End'  zum  Anbeginn, 
Von  höchster  Höh*  zu  tiefster  Tiefe  hin, 
Zerfällt  nach  weiser  Meister  Lehrsentenzen 
In  zweierlei  —  Substanz  und  Accidenzen. 
Was  nennt  sich  nun  Substanz?     Was  nie  vergeht, 
Was  ewig  fest  nur  in  sich  selbst  besteht 
Das  Accidens  vermag  —  drob  ist  im  Reinen 
Die  Einsicht  längst  —  sich  der  Substanz  zu  einen. 
Doch  bleibt's  für  gänzliches  Vergehn  empfänglich, 
Indess  der  Urstoff  ewig  unvergänglich! 

280         So  Accidenz  nun  wie  Substanz  bist  du, 

So  Zweig  wie  Stamm  —  das  Weltall  ganz  bist  du! 
Aus  beiden  Welten  wurdest  du  geboren, 
Drum  bist  du  auch  für  beide  auserkoren. 


i)  L  J\y&  u*>\f\  oL3t  jJüt  vi*JUU . 

2)  L  v£*^«u9  &-*?w)l . 

3)  I  oJf. 

4)  L  weniger  passend  im  ersten  Heinist.  *jl£  und  im  zweiten  *jL>. 

5)  L   fJb.     I   f-jLJ*. 

6)  L  wieder  u$L&  ^ . 

7)  Oder   nach   I   j^y>  J*öl   f&  U*j*   9f  ,J*y »• 

8)  Zwischen  diesem  und  dem  vorhergehenden  Verse  hat  L  sur  weiteren 
Ausführung  desselben  Gedankens  noch  die  folgenden  zwei  Verse,  die  in  G 
fortgelassen  sind: 
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Mach  diese  dir  und  jene  unterthan, 

Mach  zur  Gewissheit  Wissen  dir  und  Wahn! 

Für  jene  das,  für  diese  diesen  wähle, 

Mit  diesem  schau  den  Leih  —  mit  dem  die  Seele! 

Aeussere    und    innere    Sinne. 


In  diesem  Sechseckschloss,  drin  ein  und  aus 
Du,  Waller,  gehst  —  liegt  dein  Fünfpfortenhaus, 
Und  jede  Pforte  geht  auf  einen  Hain, 
Durch  jede  strömt's  in  vollen  Schaaren  ein. 


285 


In  I    finden    sich    dieselben,    aber    mit   folgender  Modification    in    den    beiden 
ersten  Heinistichen:  jj    ^J^>    ...i— >;^    y^>— .«»    »    %»    >  O0-fi     und 

1)  Dieser  Vers  ist  combinirt   ans   den   verschiedenen ,    mehr  oder  minder 
verderbten  Lesarten  von  G,  L  und  I.     Eine  recht  gute  Modification  im  zweiten 

Hern,  hat  I   (j»LL£j   »O    fi  o^*  l')^^  2  f*"*^*  CT^    "Den  Leib  schftU 
leiblich,  seelisch  deine  Seele!" 

»)L    QTl   ^jI. 

4)  Das    in   G    stehende  jXS  <^\y^°   *•*    woul   nur   ein  Versehen   des 
Abschreibers. 

5)  L    LäjTjJ. 

6)  I  j>  ^. 

Bd.  xxxrv.  ao 
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290   6)»_^  vi^^o  ^y^jO  b  (yc ü  ^5*      «^  vi^^  C^  «j^Jj  vj^j 


Und  magst  du  auch  als  Fremdling  hier  nur  weilen, 
Der  Pforten  Niessbrauch  darfst  du  voll  doch  theilen. 
Zuerst  dein  Aug'  —  viel  schaut's,  was  wunderbar, 
Solch  Scharm  macht  den  Verstand  dir  scharf  und  klar. 
Sodann  dein  Ohr  —  dem  Wort  als  Hochpfad  leiht  sich's, 
Voll  Spendenreichthum  deinem  Herzen  weiht  sich's.  « 

Die  Nase  dann  lässt  Hirn  und  Herz  gemessen 
Die  Düfte  all,  die  Bösen  rings  ergiessen. 
290  Geschmack  und  Tastsinn  auch  —  sie  lohnen  reich 

Dich  stets  —  es  spürt  die  Hand,  was  rauh,  was  weich! 
Das  sind  die  äuss'ren  Sinne  allzumal, 
Doch  giebt's  auch  innre  noch  in  gleicher  Zahl: 
Gemeinsinn,  Phantasie  und  Ueberlegung, 
Gedächtnisskraft  und  instinctive  Regung. 


1)  In  L  und  I   steht  dieser  Vers  erst  hinter  294.     I  hat  ganz  unpassend: 

2)  G  »1^   0t   *X 

C*„w^,»'»'(     Zwischen    diesem  und  dem  folgenden  Verse  hat  L  noch  zwei,  in 
G  und  I  fehlende,  deren  Text  leider  stark  verderbt  ist. 

4)"I  U^-ä. 

5)  Auch  dieser  Vers  ist  aus  den  in  allen  drei  Codices  etwas  verwahrlosten 
Lesarten  so  gut  wie  möglich  combinirt.     G  hat  O-o  statt  c^üjj J  I  hat  im 

zweiten  Hemistieh:    0.4J  v^~«J    JuoLu      ^oj    ;|    *s». 

7)   Wörtlich:    „an    deren   Spitze   du    den    Gemeinsinn    nennst".      L    hat: 
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JLaJ 


3  U  o-i'  ,.J-ä  <• 


er 


er*-*  v*~"l>  lt3!^ 


^  J}\  ju^  ^  sö^-I;  l**»  y*  295 

lH  o1^  ^j^1  er-*1  ^-^r-**  L-3 


*)<** 


^viU^ 


^1  y  3»  **j>j>  ji   TjJ>  3S      ^U  *j^  0L^>  ^1  es *>j> 

jJtjm  L^JL-ji  vXäJui  Uo   ^jtb     J  Uj  ^  _Hf^  OsJüu*wS>    _$J 

Sie  alle  irren  —  doch  auf  deinem  Wollen 

Beruht's,  ob  stets  sie  Rechtes  schauen  sollen. 

Damit  sie's  thun,  scheu  Müh'  nicht  noch  Beschwerden, 

Lass  so,  was  Wahn  nur  war,  Gewissheit  werden! 

und  hast  du  Rechtes  schauend  sie  gemacht, 

Dann  hast  du  hier  es  weit  genug  gebracht! 

Dann  wird  der  Einsicht  Aug'  dir  hüllenfreier, 

Du  schaust,  was  tief  sich  birgt  im  Schöpfungsschleier. 

Menschliche    Vervollkommnung. 

Ein  Baum  ist  diese  Welt  —  die  Frucht  sind  wir, 
Denn  froh  an  ihrem  Baum  gedeihn  wir  hier. 
Wir  sind  die  Frucht  —  bei  uns  zu  Tische  geht 
Und  Laub  nur  ist,  was  ausser  uns  besteht. 


295 


1)  So  nach  I.     G  hat  xjÜLj 


£■**' 


3)  L  j\J\   ä-jL^ 

4)  L  !_>•  ,  --a_x-1 


5)  80   am   passendsten  nach  L   #Jl    v^jLo    .iXJt   vi^JlÄ*.     O  b**   hier 

die  unpassende  Ueberschrift :  jL-*Jl^  j>3.  Alle  diese  Capitelbezeichnungen 
sind  übrigens,  wie  schon  Fagnan  bemerkt  hat,  nichts  als  willkürliche  Zusätze 
der  späteren  Abschreiber. 

80  • 


m 
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^b.  gtp  j,Uj  *)J  «XAb.  »/  OjjrjT  tyt*  }\  «^3y  j/o  o_-Ä 


300  tJL.  »X)üc  y  Db>  JUb  ÖJä 

p  r 

.  ***£  o>?"  ^^  &* 


I 


A 

U"3 


c\\J, 


305 


300 


305 


iX**L«i>  j^*.  ^iP^y  0U**s>  5Xx^U  *^öT jb  ^  jab 

*      I     t-»    8     ... 


•j^-rtr*  o1-^^  Wr* 


er 


■SUlj 


c5L-*- 


03IJL 


A * 


Die  Frucht  allein  —  sie  bringt  den  Baum  zu  Ehren, 
Was  gilt  er  noch,  muss  er  der  Frucht  entbehren? 
Wie  Wohlgeschmack  und  Duft  nun  Hand  in  Hand 
Den  Früchten  Werth  verleiht,    so  uns  Verstand! 
Ein  Thor  wird  nie  an  j  e  n  e  r  Welt  sich  laben, 
Geschmack  und  Duft  kann  rohe  Frucht  nicht  haben. 
Drum  rohen  Früchten  gleiche  nie  dein  Wesen, 
Nie  ähnelt  Abfall  dem,  was  auserlesen. 
Und  Abfall  hier  ist  der,  der  roh  von  Art; 
Die  Weisen  nur  sind  Früchte,  schmackhaft  zart. 
Der  edle  Baum  ja  nur,  der  Früchte  trägt, 
Der  ist  es,  den  der  Gärtner  sorgsam  pflegt  — 
Nach  süsser,  duft'ger  Frucht  steht  all  sein  Sinnen, 
Den  schlechten  Abfall  schleudert  er  von  hinnen. 
Gemein  ist  Abfall  —  flieh  drum,  was  entehrt! 
Vollendung  such'  und  schaff*  dir  selber  Werth! 
Denn  solche  Frucht,  der  es  an  Duft  gebricht 
Und  Wohlgeschmack,  —  die  sucht  der  Gärtner  nicht. 


1)  L  ^jjö  «j-x^o. 

2)  L   C)yZ-  I   ü*.     In  L  ist  die  Reihenfolge  der  Verse  299 
300,  301,  299,  303,  304,  802,  306,  307,  305,  309,  308,  310. 

3)  L  wieder  8 


— 310  diese: 


4)  L   JjlJLJ. 


&-^Jt    L 


JüLil. 


7)   I.Uiy, 
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\5y?- 1)-**>  (J*  Jsj  ^y>  &*f 

V-Mj  lyj>  vis*   £b  y>  j^-Ä 

•JjOy-»  ^U_Tj  0L«JL>  v^»V  >> 


^\j>  c^Li-  ji  iiii.  L5-äb  ßs  810 


ufc^jsJb  ^b  ^  &£»>>>* 


C      M 


Durch  Wissen  nur  und  tfcätig  Handeln  kommen 
Geschmack  und  Duft  —  durch  sie  wirst  du  vollkommen. 
Du  glänzest,  trinkst  du  vom  Ideenquell, 
Als  Frucht  in  Edens  Hain  einst  rein  und  hell. 
Doch  bist  du  Abfall  nur  —  so  bleibst  im  Staub  du, 
Und  ew'gen  Marterqualen  fällst  zum  Raub  du! 
Nicht  würdig  mehr,  des  Fürsten  Mahl  zu  theilen, 
Musst  du  am  Weg,  gemeinem  Staub  gleich,  weilen. 
Verschliesst  du  einmal  noch  dein  Aug'  —  in  Flammen 
Brichst  einst  wie  Reisig  lodernd  du  zusammen. 
Ist  Weisheit  drum  und  Einsicht  dein  Begehr, 
Vergiss  den  Rath  der  Weisen  nimmermehr! 

Stufengrade   menschlicher  Mangelhaftigkeit  und 

Vollkommenheit. 

Die  Menschen  sind  ein  Mischding,  zart  und  fein, 
Von  edler  Art  und  doch  zugleich  gemein; 


310 


i)  i  ;j. 

3)  L   013». 

4)  L   »_aJ\ 

5)  L  und  I  |,   J3- 

6)  L  ^Lj  Li'. 

7)  I  ebenso  gut:    I. 

8)  L   fj  ^  fgi 


>■    S\  (das  VerstAn  desauge). 


462  &&*>  Nd?ir  Chxurau't  R&ian&Mma. 


jOaä?  (jilj-1-^  <&*  Ir^-r^     ^^-^  u&tj*i  <*JLj&  fj  ^  y> 
320     om^I  >&>;>,•*  o^-s>  JUüJ*  »Xi^-^t  JXä£  al^3  3  J**j>  ^ 

€)^>z  vi>-l^  o^^o^  (y**j    ^  ^j>  jU-*-*-J  oj^b  *+* 

315  Mit  Geist  vom  reinsten  Urstofl,  Staubleib  tragend, 

An  Werth  der  Sphären  Hofstaat  überragend. 
Verstand  und  Seele  und  der  Stoffe  sieben5), 
Die  ich  zuvor  mit  Namen  schon  beschrieben, 
Zusammen  formen  sie  des  Menschen  Wesen  — 
Sein  Leib  ist  finster,  doch  aus  Licht  erlesen 
Sein  Herz  —  als  Makrokosmus  wohl  bekannt 
Weil  Mikrokosmus  man  den  Leib  genannt. 
So  herrscht  er  ob  dem  weiten  Schöpfungsreich, 
Ist  geist'ge  Welt  und  Weltenherr  zugleich, 

320  Ist  Einst  und  Künftig,  offenbar,  verborgen, 

Muss  sich  erkennen,  muss  für  andre  sorgen! 

Uralt  sind  alle,  doch  stets  neu  geboren, 

Sind  Weise  all*  und  doch  nicht  minder  Thoren, 

Bef&higt  all,  nach  allem  kühn  zu  streben, 

In  Form  und  Geist  vereinend  Tod  und  Leben. 

Ob  selbst  sie  auch  ihr  Dasein  Andren  danken, 

Kennt  ihre  Schöpferkraft  doch  keine  Schranken, 


l)  L  J*3*b  v^w*^S>  0L**Jt  oü  y  *-*J>  . 

2)  L  und  I   fc   UÄHH>lj-H  S   ^UJLfc»   LT-J^. 

S)  L   LLX-£l   und  im  zweiten  Hemistich   I  .LJf J,*--j   in  I  beide  Male 
^\    statt   v^amm^I  . 

4)  In  I  fehlt  dieser  Vers,  in  L  steht  er  vor  v.  331. 

5)  Wörtlich  die  4  (Planeten)  und  die  3  (durch  sie  erzeugten  Stoffe). 
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»)rÜ  JUXjß  f>j*  j*i  J3L*  *T      fL>j  (j-JÜ  ^jLÄ-.o«**  o1^  825 

c^yS  £}  v~b  ^  *x*1^    r^y?**  ^jy°i  u~*M  4X^*** 

«OJ,Uü  4)0lib-0b-  Ai,l>  /3      ^W  o1*  Ö**3  «^  °J->^ 

Und  ihren  Gottesmännern  hoch  und  hehr 

Sind  Fussstaub  beide  Welten  nur  —  nichts  mehr! 

Doch  giebt  es  Leute  auch,  nichtsnutzig,  roh,  825 

Dämonisch  Volk  —  der  Weise  nennt  sie  so  — 

Mit  Menschenform  und  Teufelsthun  —  an  Werth 

Gar  tief  noch  unter  Esel,  Bind  und  Pferd, 

Belebt,  doch  nicht  beseelt,  —  und  wenn  sie's  wären, 

Sie  müssten  doch  der  Seelen  Seel'  entbehren! 

Vom   gemeinen   Menschentrosse. 

Wohl  ist  ihr  Heim  in  diesem  wirren  All, 
Wohl  kreist  um  sie  auch  her  der  ird'sche  Ball, 
Doch  da  sie  nimmer  Heuchelei  gemieden, 
Sind  sie  in  nichts  vom  Satan  unterschieden. 


i)L  L-ftJjfe  Lft-*-*l. 

2)  L  ^JLt  3  «$ULo .    I  ^JLc  «5JL« . 

3)  Mit  diesem  Vers  beginnt  in  L  bereits  der  nächste  Abschnitt: 

In  I  ist  gar  kein  Abschnitt,  weder  hier  noch  v.  328. 

4)  I  JJüu. 

Ä)  Die  Lesart    von   I   ,.,L>»  .•«l>   und   das  am   Rande   der   Handschrift 

daraus  corrigirte  .«»L^  JL>  erklären  beide  recht  gut  das  obige  quI>  , 
eigentl.  das  Liebchen,  hier  die  höchste,  göttliche  Seele,  die  Summe  aller  Seelen, 
siehe  v.  166. 

6)  So  1  und  O.     L  hat,  da  es  die  Capitel  anders  abtheilt,     J$. 

7)  So  richtig  I.     G  und  L  ^J^^ . 


Eüit,  Härir   Chutrau't 


'j  u^-S  i/4*  "■"*<  y>  CT1/     \l  ^s**  r*~ '  o'-'s  l)»-»a 


«**y?r 


,dbl. 


»l/lLsül./     ^.jyjjLi^L 


I  Ja. 


.  ,i  fi 


335      ,tiXl~«  o'^W^  r?^J  (i  i^^JI >>     }-*-*j3  er"1'  l^!*-^  **""  j-*i 

330  Der  Seele  baar,  muss  todt  ihr  Herz  auch  ruhn, 

Der  Lüge  Edle  zeihn  —  ist  all  ihr  Thun! 
Ob  Leib,  ob  Seel'  im  Menschen  überwiegt, 
Das  ist's,  worin  sein  Wesensmerkmal  liegt 
Hat  seelen läuternd  sich  sein  Herz  bewahrt, 
Dann  ist  ihm  unvergänglich  Sein  bescheert; 
Dann  ist  sein  Platz,  wo  Gott  im  Glänze  thront, 
Im  Reich  des  Friedens,  wo  die  Wonne  wohnt; 
Dort  nimmt,  wenn  mit  dem  Geist  er  Freundschaft  schloss, 
Ihn  auf  der  ew'gen  Klarheit  KOnigsschloss  1 

335  Doch  wer  sich  Sinnenlüsten  nie  entrangen, 

Vom  Satan,  wisse,  ist  der  ganz  durchdrangen. 
Er  isst  und  schlaft  und  ist  befriedigt  dann 
Wie  Rind  und  Esel  —  in  des  Stoffes  Bann 
Liegt  seine  Seel'  —  auf  Thieresstufe  steht  er, 
Herum  im  Finstern  wirr  und  elend  geht  er. 


3)  L  and  I   LäjI^J . 
■    t)  8o  I.  nnd  1.      Q  hat  inniger  gut :    l_Ä_Lj| . 

6)  In  L  und  I   und    die   beiden  Hamiitiche    umgestellt.     L  bat  nusserdem 
ioch   l5*l4oLj   »tatt  ^UÄjj. 

6)    fA   tat   hier   inr  bleuen  Hervorhebung  de)  nächsten  Wortes  gebraucht. 

.  *aj)\  I  ,3*1*. 


Ethi,  Näsir  Ckutrau't  JKUanäinäma. 
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V^.™>*Ui  ^^Öa»     Jü  vXi  Li  jj 

er**3  fr**  o1  i^.*-^  /' 


yi  0xä^>  o^>3  ^L^L-L-i  340 
l^^  'H)  J-^  J0^  ^UJ 

Nie  lass  mit  Solchen,  Freund,  in  Bund  dich  ein, 
Nie  werd*  aus  Thorheit  kopfwirr  und  gemein! 

Die   Selbsterkenntniss. 

Dich  selbst  erkenne!  kennst  du  dich  erst  recht, 

Dann  weisst  du  an  dir  selbst,  was  gut,  was  schlecht7). 

Erkenntniss  deines  eignen  Seins  erstrebe  340 

Und  stolz  dann  über  allen  Tross  erhebe 

Dein  Haupt  —  denn  kennst  du  dich,  ist  alles  kund  dir, 

Nichts  Schlechtes  fügt  sich  länger  dann  zum  Bund  dir! 

Dein  Werth  ist  dir  verhüllt  —  drum  bist  so  klein  du, 

Erschaust  du  dich,  dann  schaust  auch  Gottes  Sein  du. 

Neun  Sphären  dienen  dir  und  sieben  Sterne, 

Doch  du,  o  Schmach,  gehorchst  dem  Leib  so  gerne. 

Wohlan!  erstrebst  du  Edens  Wonnen  je, 

Den  thierischen  Gelüsten  sag*  Ade! 

1)  Die  Lesart  von  L  und  I  v^JLftfr:   erklärt  nur  die  bildliche  Bedeutung 
der  Finsterniss. 

2)  Auch  hier  scheint  mir  die  Ueberschrift  von  L  ..Jk^AJJ*    .iXit  oJuL* 

U»JÜ   treffender   als   die   von  G   \J&L>t  JuvX^'  y*   »<ü©  Umgestaltung   der 
Characteranlagen". 

3)  I    fi\  statt  ß  b£. 

4)  Dies    ist    eine    neue    Bestätigung   für    das    oben    zu    v.  214   Bemerkte. 
Auch  hier  ist  jJO*oL>  von  Nasir  mit  Fatha  gesprochen. 

5)  Durchaus  anpassend  ist  die  Lesart  von  I    -Xx>-t  fcjj^   -rr^T  0-ft-£. 

6)  L  ,JU>. 

7)  Oder  auch:    ,.Dann  weisst  du  auch,  was  gut  an  dir,  waa  schlecht". 
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345 


c/  jj**s  Vl^  ^h  ^  o^y  -^ 


c/  r*-~  "^-3* 


L^  o 


..L>>Lum 


350 


345 


350 


,J4j  ^LT  ^^>,  v!^>  ^W  tf 


-  c  > 


iuj>  0Ly  s)  £^>«$UÜ     s^-iyy  0lb*&  j*iUjJ  «i^L. 


Cv 


Sei  echter  Mann,  gieb  auf  so  Schlaf  wie  Speise, 

Als  Wandermönch  in  dich  hinein  nur  reise. 

Dem  Thier  frommt  Speis'  und  Schlaf  —  doch  echtes  Leben 

Kann  deiner  Seel'  nur  Metaphysik  geben. 

Wie  lang  schon  schliefest  du?  sei  endlich  wach! 

Dir  selbst,  der  reichen  Wunderwelt, . sinn  nach! 

Erwäge  doch,  wo  bist  du  ausgegangen? 

Warum  hält  dieser  Kerker  dich  gefangen? 

Den  Käfig  brich  —  den  Flug  zur  Zinne  wage, 

Die  Götzen  all,  wie  Abraham6),  zerschlage! 

Man  schuf  dich,  wie  du  bist,  zur  Thätigkeit, 

Mit  Nicht  gern  ach!  vergeudest  du  die  Zeit. 

0  Schmach,  wenn  sich  vor  Satan  Engel  neigen, 

Zum  Dienst  des  Pförtners  Fürsten  niedersteigen! 

Was  wäre  Jesus  ohne  beide  Augen? 

Doch  für  $arun  mag  halbe  Blindheit  taugen. 

Ein  Drache  wehrt  den  Schatz  dir  —  drum  herbei 

Und  schlag*  ihn  todt  und  sei  von  Kummer  frei! 


2)  In  I  fehlt  dieser  Vers. 

3)  So  L  und  I,    wodurch    noch   ein  zweiter   innerer  Reim  gebildet  wird; 

G  hat  0JLZ^\^>. 

4)  I  hat  Jü»b  LLlj>  ,  dann  jedenfalls  als  Frage  zu  lassen:  „wäre  es  ein 
Fehler,  wenn  — ?" 

5)  L   DT. 

6)  Wörtlich:  Abraham,  der  Sohn  Äzars. 


Ethty  Näfir  Ckutrau's  Rtean&indma. 
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Lr*y  -H>  *>*&%  jüL>  ^  \jj  355 
^IJj  gOi'  ^  f*~db  ^j&k*  u£a~ 


Doch  nährst  du  selbst  ihn  —  bist  ein  feiger  Wicht  du, 

Auf  all  den  reichen  Schatz  thust  dann  Verzicht  du. 

Du  hast  den  Schatz  im  Haus  und  bist  doch  arm? 

Hast  Balsam  auch  und  dennoch  Herzensharm? 

Du  schläfst  —  was  machst  du  Rast?  den  Schatz  vergisst  du, 

Nur  mit  dem  Talisman  beschäftigt  bist  du. 

Zerbrich  das  Zauberbild  —  entführ*  den  Hort! 

Um  eins  nur  sorg*  —  der  Sorgen  Rest  wirf  fort! 

Zurückgezogenheit  von  der   Welt 

Such  Einsamkeit  —  entflieh  dem  Menschentrosse, 

Sei  selber  dir  dein  eigner  Weggenosse! 

In  Einsamkeit  ward  Fürst  im  Vogelreich 

Der  einz'ge  Greif,  der  dreissig  Vögeln  gleich4). 

Vertraust  du  deines  Gleichen  —  auf  der  Stelle 

Ist  er  dein  Herr  und  nicht  mehr  dein  Geselle! 


355 


360 


1)  Auch  hier  habe  ich  die  Lesart  von  L  vorgezogen,  obwohl  auch  die  Ueber- 

schrift  von  G  K.}\JUjy>^  jJ^j^  jjU  ^JL>UL-Ä  ^   „Die  wahren  Eltern 

und  die  wahren  Verwandten  zu  erkennen"  wenigstens  theilweise  auf  den  Inhalt 
dieses  Abschnittes  passt. 

3)  iXäb  *S  —  Jj-j  =-  OLÄb  —  Oj-J   ß\ .     L.  hat  dafür  die  mattere 

Umschreibung:   #J|    1^  ^X-ÄLa-J  und  im  zweiten  Hemistich:  fX*&  ^    .b 
statt  ft\+?  jj    b . 

4)  Also  schon  Nasir  hat  das  Wortspiel  von  c  ^w  (Greif)  mit  c  J*     ~*< 

(30   Vögel)    verwerthet,    das   später    dem    Farid-uddin   'Attar   den    Stoff  zum 
^JoJt  v,äh;^  geliefert. 
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865     0Viß  vitjf  IäXäj   cr_»j  «i^-b 


365 


yU>  g^-i-j  5  I,  JJtfc  c,b  jlXj 

Gb^.  _>^  ^x&  ^  ^3 

^  £***  >-*  ^-^  y  /*' 

^L»  ^Lj  J^jj  »_/  ^x_;L»  <z>ß 


••      •• 


Drum  mosst  vom  Tross  der  Zeitlichkeit  dich  trennen, 

Nur  dann  bist  eins  und  einzig  du  zu  nennen. 

Beschwer'  dich  nicht  mit  Gold  noch  Weib  —  's  ist  eitel, 

Setz'  kühn  den  Fuss  auf  dieser  Beiden  Scheitel. 

Es  nützt  dir  Keiner,  ob  auch  nah  verwandt, 

Drum  frisch  zerreiss  der  Blutsverwandtschaft  Band! 

Als  Elternpaar  Verstand  und  Seel'  erküre 

Und  nie  an  sie,  o  Bruder,  frevelnd  rühre! 

Geh  heldengleich  an  Vier  und  Fünf4)  vorbei 

Und  mach'  dein  Herz  von  diesen  Fesseln  frei, 

Denn  bleibst  in  Banden  du  von  Fünf  und  Vier, 

Nie  weicht  dann  Trübsal,  wiss\  und  Leid  von  dir. 

Willst  du  dem  Freund5)  in  Liebe  dich  verbinden, 

Gieb  auf  dein  Selbst  —  dann  wirst  du  Einläse  finden! 

Sein  Huldgenuss  —  im  Trennungsdornenkranz 

Die  Rose  ist's  —  des  Frühroths  erster  Glanz 

Nach  Trennungsnacht  —  doch  wie  wirst  je  du  sein, 

Wenn  ungerührt  dich  lässt  der  Trennung  Pein? 


1)  L  und  I 

2)  Auch  dieser  Vers  ist  von  den  Abschreibern  in  L  und  G  missv erstanden; 
G  hat  vor  beiden  OÜ*aj  ein  ^*  L  hat  das  $  nur  vor  dem  iweiten;  in  I 
allein  ist  die  Fassang  correct,  aber  dort  steht  kAj-J  statt  ..aXj-J. 

3)  Vv.  365  und  366  sind  in  L  und  I  umgestellt. 

4)  Nämlich  den  4  Elementen  und  den  5  Sinnen. 

5)  Nämlich  im  mystischen  Sinne:  Gott. 
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£*•  L>  c^b  -^  r*  4),xaL^    &  r'^  l^  W  y  u  *-* 

Begehrst  du  sein  —  thu  ab  dein  Lustverlangen,  370 

Den  Zweig  gieb  auf  —  willst  du  den  Stamm  umfangen! 

Das  Herz,  das  gier'ger  Lust  zur  Beute  fiel, 

Bleibt  stets  verstrickt  in  Thorheit,  Tand  und  Spiel 

Aufs  Haupt  der  Gier  setz'  kühn  den  ersten  Schritt, 

Nur  dann  theilt  sein  Geheimniss  dir  sich  mit9). 

Für  keinen  Kopf  will  Doppelneigung  passen, 

Zwei  Liebchen  kann  ein  einzig  Herz  nicht  fassen!  — 

Löbliche    und   tadelnswerthe    Charactereigenschaften  10). 

Im  Kerker  hier  da  giebt's  ein  paar  Gesellen, 
Zu  denen  musst  du  nie  dich  freundlich  stellen! 


1)  I  hat  im   ersten  Hemistich :      -0u3-  JuO}    £    und   im  zweiten :     -S 
~$t»J>  Jukdl .     Ebenso  L ,   nur  dass   dort   im   zweiten  Hern,    fälschlich    statt 

Jmfi!  wieder  Juo»  steht. 

2)  In  I  fehlt  dieser  Vers. 

3)  L    und    I   el.     .<3,    wonach    der   Vers   lauten    würde:     „Thu    auf   der 
rechten  Bahn  den  ersten  Schritt". 

4)  L  JO_ jLi  . 

5)  L  hat  statt    OuLxi    ,J   und   vXjIaJ    _>   beide  Male   JuLs   -J .     I   hat 

beide  Male    JuLo    *-J    und   ausserdem      -Xj   -J    statt      -Xj    jO  .     In   beiden 
bilden  also  +**  und  «*JO  den  einzigen  Reim. 

6)  So  auch  L  #J|    aX3|  vi>Jüw. 

7)  80  richtiger  als  \mJuj^t  wie  G  hat.     L     Jüij. 

8)  L  und  I  Q-Jji'. 

9)  Eigentlich:    „ist   einer  da,   von  dem  du  Hülfe  zum  Eindringen  in  sein 
Geheimniss  hoffen  kannst4'. 

10)  Näml.  im  Allgemeinen;  weiter  unten  (v.418)  folgt  noch  ein  Capitel  Über 
besondere  tadelnswerthe  Eigenschaften,  nämlich:    Lüge,  Spott  und  Habsucht. 


460  Etkk,  Nätir  Chutrau't  Rütanäin&ma. 

375    pi  o^^  a  *)/*  rjLf$-    jf  O^  3  r^*"  <**  ^  & 

380     »Li  0^y=>  •ZyZ-s  «5üb«  y  ß  '^.I^i-Ou  «JT JO*ly>  «5yö  ^  U 

375  Geiz,  Zorn  und  Leidenschaft  —  die  ersten  drei, 

Dann  Trug  und  üpp'ge  Sinnenschmeichelei, 
Und  Neid  und  Hoffarth  —  diese  Siebenzahl 
Von  Brüdern  bringt  dir  Schaden  allzumaL 
Ganz  andre  Freunde  musst  du  dir  erkiesen, 
Gefährten,  hochberühmt  und  weit  gepriesen! 
Such'  Demuth,  Güte  und  Zufriedenheit, 
Gehorsam,  milden  Sinn  und  Züchtigkeit 
Und  Weisheit  als  Genossen  —  bist  erfahren 
Und  weise  du,  —  und  lass  die  ersten  fahren! 

380  Die  schaden  dir,  wenn  diese  Gutes  wirken, 

Doch  du  bist  Fürst  in  deines  Seins  Bezirken! 
Den  wohlgesinnten  drum  sei  dienstbereit, 
Doch  die  dir  Böses  sinnen,  lass  bei  Seit! 
Nur  so  bist  du  dein  eigner  Herr  und  Meister, 
Wo  nicht  —  mach  fort!  dich  treiben  böse  Geister! 


1)  L  und  I  ^ 


2)  I   Jl-Ä-5>  (stiller  Hess). 

3)  L   vi>wi 

5)  L  und  I  &_X-St}. 

6)  I   n\y>  wX*j  COJ£tj3*  w5^i   ^1    Ijj. 

7)  I    ...LmoI;  und  ebenso  im  «weiten  Hemistich. 

8)  L  und  I  {£>-&. 


Ethi,  Näair  Ckutrau'*  RManäinäma. 


461 


■ 


« 

<y*k  /  er5'  v^J»  V^>    ur*^*  J— *-*  o^1^  o*1 

Ueber  den  Umgang  mit  Nichtsnutzigen  und  Thoren. 

Welch*  schönen  Spruch  trug  uns  der  Mobed  vor,  — 

0  seinen  Worten  leih'  dein  Seelenohr!  — 

„Wer  sich  die  Eule  wählt  als  Richtpfadleiter, 

Der  sieht  nur  Wildniss  überall    —  nichts  weiter*. 

Nie  mit  Verachtungswerthen  Umgang  halte, 

Verächtlich  nie  mit  deiner  Seele  schalte! 

Gemeinen  Filzen,  Bruder,  weiche  aus, 

Im  Gau  der  Weisen  gründe  dir  dein  Haus! 

Dich  machen  Gute  gut  und  Schlechte  schlecht, 

Die  Niedren  niedrig,  ächte  Männer  acht! 

Von  all  den  Thoren  musst  du  abseits  weichen, 

Bist  selbst  du  geistvoll,  suche  deines  Gleichen. 

Mit  Weisen  wird  der  Kerker  Rosenflur, 

Mit  Pöbel  ist  der  Park  ein  Kerker  nur. 


385 


1)  Diese    Ueberschrift   ist    in   L    sowohl    wie    in    G   verwahrlost.     L   hat: 

te>  Ja  3. 

2)  L   und   I  0LJL^.. 

3)  So  L  und  I.    G  hat  (j«  .*£. ,   aber  dieses  Suffix  ist  durch  das  im  Dativ 
vorangestellte  Subject  des  Satzes  überflüssig  und  sogar  störend. 
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462  KM   ^«>  CSun-ou'»  AlUafl&nJfaKl. 


-*H     ^'Wj  loL. 


JUib  jJ  7)^b  lj_#  ä*SJ  t^j 


,A)J-,^JI 


Der  0  eis  tv  er  wandten  Kerker  fliehe  nicht. 

Und  in  des  Pöbels  Garten  ziehe  nicht! 

Weit  besser  ist's,  ein  Weiser  ist  dir  Feind, 

Als  dass  mit  Thorentross  dich  Freundschaft  eint. 

Ein  kluger  Mann  wird  nimmer  Bosheit  hegen, 

unwürdig  ist's,  mit  Thoren  Freundschaft  pflegen! 

Abweisnng   heuchlerischer  Freunde 
Nie  hab'  Gefährten  ich,  die  wahr  und  offen, 
Auf  Erden  ächte  Freunde  nie  getroffen. 
Mit  diesem  Tross  drum,  voll  von  Heuchelei, 
Gieb  nie  dich  ab  1  mach'  lieber  ganz  dich  frei. 
Aus  Selbstsucht  sind  sie  all  dir  zugethan, 
Sind  Freund  mit  dir,  weil  sie  auf  Bissen  fah'n. 
Im  Glucke  deine  Gunst  erschleichen  sie, 
Am  Tag  der  Prüfung  feig  entweichen  sie. 


1)  So    HD    richtigsten    in  L    und    I      G    h*t    \\    ststt    y    i 
ji'    ...UawJ  im  zwoitun  llumistich. 

3)  Bo   nach   L   #JI  jiXJI  cJüÜ,     Auch   I   beginnt  1 
Cnpitel ;  nur  in  O  gebt  »lies  ununterbrochen  fort". 
*)  L  und  I  ^jy   ty* . 
6)  L  und  I    ttwJLfrJL»»  (»dverbiellr  in  Wahrheit). 


61  I 


a" 


7>  L  nnd  I  «Jj-S-   t>-P . 


EtM,  N&ftr  Chusrau'g  IHUanäMma. 
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\j  *jJ  öfJ'  ;t  JüMi^i  »S      \j  9y}  0 


*■  o1^  Jb*  **  400 

JÜU    si^-M^O    Ü    JL-Jj    vi5yO      8)y  ^t    ^ 


Du  bist  geschätzt,  so  lang  dein  Reichthum  währt, 

Doch  ist  dein  Gold  dahin  —  bist  du  entehrt! 

Mit  deinem  Gut  siehst  ihre  Lieb'  du  schwinden, 

§ie  schaden  dir,  wenn  sie  Profit  drin  finden. 

Als  Günstling  —  ja!  da  heisst  du  froh  und  munter, 

Doch  Griesgram  nur,  warf  dich  die  Welt  kopfunter6). 

Was  iässt  du  Freunde  dich  gleich  Panzerringen 

Umzwängen,  die  dich  Nöthen  nie  entringen? 

Sie  sind  zu  keiner  Zeit  dir  sich'rer  Halt, 

Sie  passen  nicht  zugleich  für  Warm  und  Kalt. 

Denn  wer  in  Wahrheit  Freund  will  sein  des  Weisen, 

Muss  treu  sich  ihm  in  Freud'  und  Leid  beweisen, 

Muss  nimmer  sein  Geheimniss  offenbaren, 

Mit  ganzer  Seel'  des  Freundes  Vortheil  wahren, 

Zu  seinem  Dienst  in  Lieb'  gegürtet  sein, 

Nur  ihm  allein  sein  ganzes  Leben  weihn, 

Muss  nie  mit  ihm  selbst  in  Gedanken  brechen, 

Muss  mit  dem  Mund  des  Herzens  Sprache  sprechen, 


400 


405 


1>L  J*3  lj>- 

3)LÜI  \j. 

5)  Jedenfalls   wie  all  das  Vorhergehende  eine  bittere  Lebenserfahrung  des 


Dichters  selbst. 
Bd.  XXXIV. 
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t«3   '  V     AI     a     % 


') 


3    1-ilO    ^^-Ä..«^   o^H) 


*>*yf  s» 


o 


^ 


410   Jc-JL-äL-j  Jj^J  r^5=^  xÄ-y*0>      JwJLÄb  ^L  {*   b  jX>>sr  Üb  .»O 

Ai^fc  6)o^>  C)U\^  ^ä^  £3y 

*0b/*  •)//  Di^  ^0^y»'  V-**-*;  *  Lf^^3  ^-^^ 

Als  Spiegel,  drin  des  Freundes  Bild  erkennbar, 
Von  ihm  in  Seel"  und  Geist  gleich  unzertrennbar. 
Kein  Weiser  nimmt  zum  Freund  den  Thoren  an, 
Der  Freund  und  Feind  nicht  unterscheiden  kann. 
Kann  Harmonie  wohl  zwischen  beiden  walten? 
Kann  Wasser  je  mit  Feuer  Eintracht  halten? 
Und  ob  zwei  Thoren  gleich  sich  Brüder  nennen, 
Sie  werden  plötzlich  doch  in  Streit  entbrennen. 
410         Doch  wenn  zwei  Weise  sich  in  Lieb*  verbunden, 
Sind  innig  sie  vertraut  zu  allen  Stunden, 
Sie  suchen  nie  einander  weh  zu  thun, 
Sie  lassen  Narrheit,  Lüg*  und  Zoten  ruhn, 
Aus  thörichtem  Geschwätz  allein  kommt  Hass, 
Davor  die  Zunge  hüt'  ohn'  Unterlass! 

3)  80    allein    richtig    in   I.     G  und  L    lesen:    JU£b   t^yS   ,-,WJ  y> 
^W*,  jL,   (JläLj?). 

4)  L    wXJüü.     In  I  steht  dieser  Vers  erst  hinter  411. 

5)  L  und  I      c*^  •     In  *  sm<*  ausserdem  beide  Hemistiche  umgestellt 

6)  L    j*— ^.      Uebrigens    steht   in  L  und  G  hier  wie  im  folgenden  Verse 
stets    ...LjsXP  mit  J>  statt  «3.  das  sich  correet  nur  in  I  findet. 

8)   I    Oy-S»   0l_Jj  . 
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Arabische  Quellen  zur  Geschichte  der  indischen  Medizin. 

Von 

Augast  Müller. 

Ueber  die  Ursprünge  der  indischen  Medizin  hat  im  30.  Bande 
dieser  Zeitschrift  S.  617 — 670  E.  Haas  eine  Abhandlung  ver- 
öffentlicht, welche  ebensowohl  durch  den  Scharfsinn  als  durch  die 
frische  und  schneidige  Schreibart  des  Verfassers  auch  das  Interesse 
solcher  Leser  lebhaft  in  Anspruch  nehmen  musste,  die  sich  in 
der  Sache  selbst  ein  sicheres  Urteil  nicht  zutrauen  durften.  Für 
mich  wurde  dieses  Interesse  dadurch  erhöht,  dass  Haas  auch  die 
Nachrichten  über  indische  Aerzte,  welche  sich  im  12.  Buche  des 
Ibn  Abi  Useibi'a  finden,  in  seine  Untersuchung  hineingezogen 
hatte.  Ich  bin  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  der  Sammlung 
und  Bearbeitung  von  arabischen  Texten  beschäftigt,  welche  bio- 
graphische und  bibliographische  Nachrichten  zur  Geschichte  der 
alten  und  mittelalterlichen  Wissenschaft  enthalten,  Nachrichten, 
welche  in  den  abendländischen  Werken  über  diese  Gegenstände 
seit  langer  Zeit  excerpiert  und  benutzt  zu  werden  pflegen,  deren 
Herausgabe  im  vollständigen  Texte  nach  der  jedesmal  ältesten 
und  besten  Ueberlieferung  aber  um  des  willen  ein  dringendes  Be- 
dürfnis ist,  weil  die  bisherigen  Benutzer  sich  fast  in  allen  Fällen 
auf  einzelne  Handschriften  beschränkt  gesehen  haben,  oft  grade 
auf  die  schlechtesten,  deren  Fehler  sich  nun  durch  eine  ganze 
Reihe  sonst  verdienstlicher  Werke  wie  eine  ewige  Krankheit  fort- 
erben. Man  darf  sich  bei  den  üblen  Folgen  dieser  Sachlage  um 
so  weniger  beruhigen,  als  die  ganze  Litteratur,  von  welcher  ich 
'spreche    —    Ibn    Abi    Useibi'a,    Ibn   el-Qifti,    §a'id    von    Toledo 

(t  462  H. ;  pA$\  \^\J*Ad  £  v_AjyüJI  v-jLä^,  einzige  Originalhss.  in 

Medina  und  in  Constantinopel  in  der  Bibliothek  Köprülü  Pascha, 
von  welcher  letzteren  eine  leider  nicht  gute  moderne  Copie,  ur- 
sprünglich für  M.  Schefer  angefertigt,  sich  gegenwärtig  im  British 
Museum  als  Or.  1010  [Cat.  p.  732]  befindet),  Muba&ir  ibn  Fatik, 
Sahrazüri,  Baihaqi  —  aus  identischen  Quellen  abgeleitet  ist  und 
die  Texte  in  sehr  zahlreichen  Fällen  sich  gegenseitig  controlieren; 

81# 
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wozu  kommt,  dass  Ibn  Abi  Useibi'a's  oJ^  uns  in  zwei  ver- 
schiedenen Ausgaben  des  Verfassers  erhalten  sind,  deren  von 
einander  unabhängige  und  dabei  ziemlich  gute  Tertüberlieferung 
uns  befalligt  den  grössten  Theil  des  Textes  mit  mathematischer 
Genauigkeit  wiederherzustellen.  Insofern  ich  also  auch  für  dieses 
Werk,  eins  der  gelehrtesten,  freilich  auch  der  langweiligsten  Bücher, 
welche  ich  kenne,  seit  langer  Zeit  das  gesammte  handschriftliche 
Material  zusammenzutragen  beschäftigt  war,  konnte  ich  glauben, 
auch  zu  dem  auf  das  12.  Buch  desselben  bezüglichen  Theil  von 
Haas'  Arbeit  möglicherweise  einiges  nachtragen  zu  dürfen.  Im 
persönlichen  Verkehr  mit  dem  befreundeten  Verfasser  während 
eines  mehrmonatlichen,  durch  seine  Güte  mir  unvergesslichen 
Aufenthaltes  in  London  befestigte  sich  meine  Absicht,  diesen  Nach- 
richten der  Araber  eine  besondre  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  um 
Haas'  Ansichten  womöglich  von  andrer  Seite  her  zu  stützen  oder 
auch  an  den  Stellen  zu  modincieren,  wo  dem  Arabisten  ein  tieferes 
Eindringen,  als  dem  Indologen  freigestanden  hatte,  zur  Möglichkeit 
und  damit  zur  Pflicht  wurde.  Ich  schmeichle  mir  trotz  der  Be- 
stimmtheit einiger  der  hier  vorzulegenden  Resultate  meiner  Nach- 
forschungen keineswegs,  damit  die  eigentliche  Frage  der  Lösung 
um  Vieles  näher  gebracht  zu  haben;  ich  glaube  aber  allerdings, 
dass  diese  Resultate  den  Weg,  welchen  die  Kenner  der  indischen 
Medizin  zu  ihrer  Lösung  einzuschlagen  haben  dürften,  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  vorschreiben  werden.  Zur  Erzielung  der  mög- 
lichsten Klarheit  und  Sicherheit  in  der  Entwicklung  und  Formulierung 
der  einzelnen  Puncte  erscheint  es  mir  am  zweckmässigsten ,  zu- 
nächst den  Stand  der  Frage  kurz  zu  recapitulieren,  dann  die  Nach- 
richten der  Araber  einer  wiederholten  Betrachtung  zu  unterziehen 
und  schliesslich  die  Entscheidung  aus  neuen,  von  den  Indologen 
wenigstens  noch  nicht  genügend  berücksichtigten  Quellen  zu 
schöpfen  *). 

I.    Stand  der  Frage. 

Die  älteren  Ansichten  über  die  Ursprünge  und  die  Ent- 
wickelung  der  indischen  Medizin  findet  man  bei  H.  30,  617  ff. 
dargelegt.  Ihnen  stellt  er  die  seinige  gegenüber,  welche,  von  den 
arabischen  Nachrichten  ausgehend,  darin  gipfelt,  dass  die  letzteren 


1)  Ich  bediene  mich  im  Folgenden  der  nachstehenden  Abkürzungen: 
H.  30.  31  =  Haas  in  ZDM6  Bd.  30.  31.  H.  Kh.  =  Haggi  Khalfa.  Fi.  = 
Fihrist.  I.  B.  «=  Ibn  Beitar.  Kan.  =  Kanon  des  Avicenna.  Muw.  —  Mu- 
waffaq  ibn  'Ali.  Q.  =  Ibn  el-Qifti.  R.  =  Raci.  St.  -=  Steinschneider;  Ps.  L. 
=  zur  Pseudepigr.  Literatur  (Wissensch.  Blätter  a.  d.  Veitel  Heine  Ephraimschen 
Lehranstalt  I).  Su.  «  Sucrata.  Us.  «=  Ibn  Abi  Useibi'a.  V.  A.  «-  Virchow's 
Archiv  für  pathol.  Anatomie.     Ztschr.  =  ZDMG. 

In  den  Recepten  ist  D.  =  Daniq,  Dr.  =  Drachme,  Gr.  =  Gran,  H.  — 
Mi|qal,  U.  =»  Unze. 
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wegen  der  von  ihnen  gegebenen  sprachlichen  und  sachlichen  An- 
stösse,  insbesondere  wegen  der  Unmöglichkeit  die  für  „indisch" 
aasgegebenen  Namen  ans  dem  Sanskrit  zu  erklären,  auf  Aerzte 
des  alten  Indiens  in  keinem  Falle  bezogen  werden  dürften.  Wolle 
man  nun  nicht  annehmen,  dass  die  Araber  einfach  gefabelt  haben, 
so  müsse  man  auf  eine  Identificierung  der  von  den  Arabern  als 
„Inder*  bezeichneten  Autoren  mit  altindischen  Schriftstellern  ver- 
zichten und  die  Lösung  der  Räthsel,  weiche  uns  in  jenen  Namen 
entgegentreten,  anderswo  suchen.  H.  macht  es  nun  wahrscheinlich, 
dass  die  Heimat  jener  Namen  in  S  i  n  d  h  zu  suchen  sei ;  die  Medizin 
des  eigentlichen  Altindiens  sei  den  Arabern  nie  bekannt 
geworden.  Um  zu  zeigen,  wie  ächte  Nachrichten  der  voraus- 
gesetzten Art  bei  den  Arabern  etwa  hätten  aussehen  müssen, 
schaltet  er  S.  630 — 642  ein  Kapitel  einer  späteren  persischen 
Bearbeitung  des  Sucruta  ein ;  setzt  dann  auf  Grund  jener  Voraus- 
setzung, dass  ächte  arabische  Nachrichten  hätten  wesentlich  anders 
lauten  müssen,  den  terminus  a  quo  für  Sucruta's  Werk  auf  die 
Zeit  der  Abfassung  des  Fihrist  (ca.  1000  Chr.)  fest  und  wendet 
sich  im  Weiteren  den  rein  indologischen  Seiten  seiner  Aufgabe  zu, 
dem  Nachweise  nicht  blos  der  Möglichkeit,  sondern  sogar  der 
äussersten  Wahrscheinlichkeit,  dass  wie  ein  grosser  Theil  sonstiger 
indischer  Litteratur  so  insbesondere  auch  die  medizinischen  Haupt- 
werke bei  weitem  späteren  Ursprungs  seien,  als  man  bisher  an- 
genommen. Dann  aber  stehe  nichts  der  Annahme  im  Wege,  dass 
grade  jene  hervorragenden  medizinischen  Entdeckungen,  welche 
man  bisher  den  Indern  zugeschrieben,  wie  Kuhpockenimpfung  und 
plastische  Operationen,  erst  von  aussen  her  nach  Indien  eingedrungen 
seien,  wie  denn  eine  genauere  Untersuchung  der  Sache  heraus- 
stellen werde,  dass  die  indische  Medizin  in  nichts  über  die  von 
den  Arabern  fortgepflanzte  «Humoralpathologie  des  Galen  und  über 
die  gleichfalls  von  den  Arabern,  besessenen  Kenntnisse  in  der 
Chirurgie  hinausgehe. 

H.  hat  seinem  Aufsatze  in  Bd.  31  S.  647 — 666  einen  Nach- 
trag gegeben,  in  welchem  er  auf  S.  648  es  doch  wieder  als  mög- 
lich zuzugeben  scheint,  dass  die  Araber  Etwas  von  indischer 
Medizin  zu  hören  bekommen  hätten:  dies  sei  indes  nur  eine,  durch 
directen  griechischen  Einfluss  ins  Leben  gerufene  Vorstufe  gewesen, 
welcher  dann  die  spätere,  durch  die  Araber  vermittelte  Theorie 
gefolgt  sei.  Das  unter  Sucruta's  Namen  gehende  Werk  sei  jeden- 
falls aus  anderen,  früheren  Quellen  zusammengeschrieben,  der 
Name  selbst  künstlich  hergestellt,  und  zwar  in  Anlehnung  an  das 

arabische    _b|ju*    Sokrates,    der  wie  so  oft  an  Stelle  von  Jo\mJL^ 

Hippokrates  getreten  sei.  Diese  Gleichung  wird  dann  aus  der 
Uebereinstimmung  von  Ueberlieferungen ,  welche  sich  auf  Sucruta 
und  Hippokrates  beziehen,  so  wie  von  Textstellen  medizinischen 
Inhalts   wahrscheinlich   zu   machen  gesucht.     Den   Schluss  bildet 


468  -A.  Müller,  arab.  Quellen  z.  Gesch.  d.  ind.  Medizin. 

eine  Besprechung  der  mit  Sucrata's  Namen  verknüpften  Thier- 
arzneikunde,  deren  europäisch-moderner  Ursprung  verfochten  wird. 
Gegen  Haas'  Ausführungen  hat  sich  Weber  (Ind.  Literaturg. 
2Nachtr.  S.  13  f.)  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen  gewendet.  Es 
liege  „kein  irgend  welcher  Grund  vor,  die  so  bestimmten  Angaben 
der  arabischen  Chronisten  in  Zweifel  zu  ziehen";  die  Sprache  des 
Sucruta  etc.  widerspreche  einer  so  weiten  Herabdatierung;  jeder 
wirkliche  Nachweis  griechischer  (oder  gar  arabischer)  Vor- 
stellungen in  den  vorliegenden  Texten  werde  mit  Dank  aufzunehmen 
sein ;  die  alte  Existenz  medizinischen  Wissens  in  Indien  würde 
jedoch  dadurch  nicht  beeinträchtigt,  da  die  Anfange  desselben 
schon  vom  Veda  her  bezeugt  seien. 

II.    Die  Nachrichten   der  Araber. 

Wir  sehen,  dieselben  arabischen  Berichte,  in  welchen  ein 
hervorragender  Indologe  überall  auf  unlösbare  Widersprüche  stiess 
(H.  30,  625),  machen  auf  den  anderen  einen  so  günstigen  Ein- 
druck, dass  er  keinen  irgend  welchen  Grund  sieht,  ihre  Angaben 
in  Zweifel  zu  ziehen.  Es  wird  also  zunächst  nöthig  sein,  diese 
Nachrichten  noch  einmal  genau  zu  prüfen.  Hiebei  handelt  es  sich 
um  folgende  Texte:  1)  die  Notizen  im  Fi.  (ed.  Plug.  S.  303  und 
an  andern  unten  anzuführenden  Stellen);  2)  eine  Stelle  in  Mas'üdi's 

goldenen  Wiesen;  3)  das  12.  Buch  der  o-J*^  ^es  ^n  ^^  Useibi4a: 

zwei  Artikel  im  ^UjA  &*aJ£  des  Qift*  un<^  em  Paar  Bemerkungen 

§a'id's  verbinde  ich  hiermit;  dazu  kommen  vereinzelte  andere 
Stellen,  welche  je  nach  Bedürfnis  angeführt  werden  sollen. 

1)  Die  Fihriststelle  ist  von  Flügel  im  XL  Bande  dieser  Zeit- 
schrift S.  148—153  und  S.  325—327  veröffentlicht,  übersetzt 
und  besprochen  worden ;  einige  Ergänzungen  zu  seiner  sorgfaltigen 
Arbeit  hat  er  in  den  Anmerkungen  seiner  Ausgabe  gegeben.  Ich 
setze  im  Folgenden  seinen  Aufsatz  voraus;  in  einigen  Puncten  ist 
derselbe  aus  anderen  Notizen  des  Fi.  (z.  B.  S.  270 — 271)  zu  ver- 
vollständigen; das  wird  unten  beiläufig  geschehen. 

2)  Ueber  ein  von  Mas'üdi  (PraSies  d'or  I  162;  Gildem.  Scr. 
Ar.  d.  r.  Ind.  94.  If)  angeführtes  grosses  medizinisches  Werk,  bei 

welchem  die  allerdings  wegen  Schwankens  der  Lesart  nicht  ganz 
sichere  Angabe  auffallt,  dass  ihm  Abbildungen  der  officinellen 
Pflanzen  beigegeben  waren,  wage  ich  keine  bestimmte  Ansicht  zu 
äussern. 

3)  Aus  dem  12.  Buch  des  Us.  ist  von  Dietz,  Analecta  medica 
S.  117 — 125  ein  Auszug  nebst  lateinischer  Uebersetzung  gegeben 
worden.  Vollständig  hat  es  dann  Cureton  im  Journ.  R.  A.  S. 
vol.  VI,  105 — 115  übersetzt  und  commentiert,  unter  Hinzufügung 
Ton  Anmerkungen  H.  H.  Wilson's  (S.  115 — 119)  über  die  ver- 
meintlichen indischen  Namen.      Curetons   Uebersetzung  ist  nicht 


IL    Die  Nachrichten  der  Araber.  469 

nur  eine  Vervollständigung,  sondern  natürlich  auch  eine  wesent- 
liche Verbesserung  von  Dietz'  einige  bedenkliche  Misgriffe  auf- 
weisender Arbeit  Trotzdem  halte  ich  es  nicht  für  überflüssig, 
unter  dem  Texte  des  U§.  hier  eine  neue  Uebersetzung  zu  geben. 
Cureton  arbeitete  grossentheils  nur  mit  einer  Hs.,  welche  zwar 
den  besten  Text,  aber  in  unglaublich  verwahrloster  Gestalt  dar- 
bietet; ausserdem  schien  mir  für  meinen  Zweck  eine  grössere, 
wenn  auch  ungeschicktere  Wörtlichkeit  der  Uebersetzung  noth- 
wendig,  als  sie  in  Curetons  Absicht  gelegen  zu  haben  scheint. 
Seine  Anmerkungen  setze  ich  voraus  und  bin  nur  bestrebt  sie 
hie  und  da  zu  erweitern. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  ist  das  Werk  des  Us,.  in  zwei  Aus- 
gaben erhalten.  Die  erste  wurde  von  dem  Verfasser  im  J.  643  H. 
=  1245/6  Chr.  dem  bekannten  Gelehrten  Eiuin-eddaula  ibn  et- 
tilmid,  Wezir  Malik  §alib's  des  Sohnes  Malik  'AdiTs  in  Damaskus, 
gewidmet  Die  Exemplare  derselben  sind  sofort  daran  zu  erkennen, 
dass   sie   am   Schluss   der  Vorrede,   aber  noch   vor   dem  Inhalts- 

verzeichniss  der  einzelnen  Bücher,  auf  die  Worte  ^j\jS  hJIm^ 
iLJbyt  oUub  yj  ^Lu^t  .xj**  eine  Dedication  an  den  genannten 
Wezir  folgen  lassen,  welche  mit  &j  ot4Jc>»  beginnt  und  vor  den 


Worten   aJUi  ^3   mit   *1M  |  ^J.tJÜt  £  ^JULj»,    schliesst    (Hs.  A 

fol.  2b,  C  4a,  P  2a,  V  2a).      Diese    Ausgabe    liegt    folgenden 
Handschriften  zu  Grunde: 

C  =  Cod.   München   Prunn.  243.  244    (Aumer  800.  801). 

Eine  vollständige,  aber  ziemlich  schlechte  Hs. 
P  —  Cod.  Bodlei.  Poe.  356  (üri  p.  157  No.  DCCI).    Eine 

vortreffliche,  ächte  Gelehrtenhs.  vom  J.  869  H. 
V  «  Cod.  Wien  Mxt  180  (Flügel  H  830  No.  1164).    Die 
Hs.  steht,   wie  sich  bei  der  später  vorgenommenen  Col- 
lation  von  P  ergab,  zu  dieser  in  directem  Abhängigkeits- 
verhältniss. 
Diese   drei   sind   von   mir  vollständig  verglichen;   untersucht, 
aber  nicht  collationiert  habe  ich  folgende  Exemplare: 

Cod.    Bodlei.   Huntingd.   171.      Ein    viel    moderneres    und 

schlechteres  Exemplar  als  Poe.  356. 
Cod.   Paris    Supplem.    ar.   673.      Hat    eine   grosse   äussere 

Aehnlichkeit  mit  Hunt  171. 
Cod.  Paris  Supplem.  ar.  673  bis.     Moderne  Abschrift  vom 

J.  1262. 
Ausserdem  befindet  sich  (nach  einer  gütigen  Auskunft  Spitta- 
Bey's)  eine  Hs.  dieser  Ausgabe  in  der  Vicekönigl.  Biblio- 
thek im  Darb  elgamamiz  in  Kairo. 
Ich  bezeichne  diese  erste  Ausgabe  mit  K. 
U§.  hat  sein  Werk  später  erheblich  erweitert  und  zum  Theil 
umgearbeitet.      Die    Resultate    seiner    fortgesetzten    Bemühungen 
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liegen  uns  in  einer  zweiten  Ausgabe  vor,  von  welcher  es  mir 
bisher  nicht  feststeht,  ob  sie  noch  bei  Lebzeiten  des  Verfassers 
veröffentlicht  worden  ist.  Die  Gestalt,  in  welcher  er  sie  zurück- 
gelassen, wird  am  treusten  durch  folgende  Hss.  dargestellt: 

D  =  Cod.  British  Museum  Add.  7340  (Cat.  p.  179),  eine 
ziemlich  vollständige,  leider  von  einem  gänzlich  un- 
wissenden Schreiber  gemachte  Abschrift,  welche  indes 
grossen  kritischen  Werth  besitzt,  wenn  man  den  von 
Fehlern  wimmelnden,  häufig  sinnlosen  Text  mit  Hilfe 
der  übrigen  Hss.  auf  die  Lesarten  der  Vorlage  zurück- 
fahrt. Nur  die  auf  diese  Weise  sich  ergebenden  Varianten 
ist  es  möglich  im  Apparat  anzugeben. 
E  =  Cod.  British  Museum  Add.  25,736  (Cat.  p.  684),  enth. 
Buch  Vn — X  gegen  Ende.  Die  Hs.  ist  alt,  aber  nicht 
so  gut  als  man  ihrer  Häuslichkeit  wegen  erwarten  sollte. 
F  =  Cod.  British  Museum  23,864  (Cat.  p.  593),  enth. 
B.  XTTT  bis  Ende;  schöne  und  ziemlich  gute  alte  Hand- 
schrift in  herrlichem,  grossem  Neschi. 
I  =  Cod.  Paris  Supplem.  ar.  674,  enth.  B.  I  bis  Anf.  VHI. 
Die  Hs.  schien  mir  in  allen  Beziehungen  dem  Cod.  F 
so  ähnlich,  dass  ich  darin  zwei  Bände  des  gleichen 
Exemplars  sehen  möchte;  eine  sichere  Entscheidung 
darüber  wäre  freilich  nur  möglich,  wenn  man  beide 
direct  oder  vermittelst  einer  Durchzeichnung  mit  einander 
vergleichen  könnte. 
L  =  Cod.  Leiden  GoL  59  b  (Cat.  H  p.  291  no.  887), 
enth.  den  grösseren  Theil  des  vorletzten  und  das  letzte 
Buch  zweimal.  Reiske,  der  dies  zuerst  bemerkte, 
schwankt  zwischen  der  Annahme,  der  Schreiber  habe 
statt  des  Kopfes  einen  Kürbis  gehabt,  oder  aber  seinen 
Auftraggeber  betrügen  wollen.  Ich  muss  den  Unglück- 
lichen wenigstens  insoweit  in  Schutz  nehmen,  als  er  dich 
nicht  zweimal  dasselbe  geschrieben  hat;  nur  die  erste 
Abschrift  gehört  nämlich  dieser  Classe,  die  zweite  der 
nächstfolgenden  an :  es  liegen  also  verschiedene  Vorlagen 
zu  Grunde.  Jene  ist  mit  F  sehr  nahe  verwandt. 
N  =  Cod.  im  Privatbesitz  des  Herrn  Dr.  J.  Nicholson 
in  Penrith,  der  die  grosse  Güte  hatte,  mir  die  Hs.  auf 
längere  Zeit  nach  Deutschland  zu  senden,  so  dass  ich 
sie  vollständig  vergleichen  konnte.  Es  ist  eine  moderne, 
aber  gute  Copie  einer  sehr  ursprünglichen  Vorlage,  im 
Einzelnen  nicht  frei  von  willkürlichen  Aenderungen, 
andererseits  aber  wieder  mit  vortrefflichen  Lesarten.  Im 
Ganzen  die  beste  der  vollständigen  Hss.  der  zweiten 
Ausgabe;  nur  war  die  Vorlage  gegen  Ende  defekt  ge- 
worden und  ist  der  Schluss  aus  einer  Hs.  der  später  zu 
erwähnenden  dritten  Recension  hinzugefügt 
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Ich  bezeichne  diese  Ausgabe  —  welche  auch  dem  §afadi  vor- 
gelegen hat  —  mit  3.  Ihren  Hss. ,  bisweilen  allen,  in  andern 
Fällen  einzelnen  unter  ihnen,  sind  spätere  Zusätze  und  Glossen 
gemeinsam,  welche  nicht  selten  sogar  in  den  Text  gedrungen  sind. 
Am  wenigsten  ist  dies  der  Fall  bei  FIL.  Bei  solchen  Zusätzen 
ist  es  nun  aber  nicht  geblieben,  vielmehr  haben  sich,  veranlasst 
vielleicht  durch  den  unfertigen  Zustand,  in  welchem  die  zweite 
Hälfte  des  Handexemplars  des  Verf.  den  Späteren  vorlag,  diese 
vielfach  weitgehende  Aenderungen  im  Texte  erlaubt,  so  dass  die 
hierhergehörigen  Hss.  sehr  stark  abweichen  und  eigentlich  nicht 
mehr  zu  a  gerechnet  werden  können.     Es  sind 

M  =    Cod.   Bodlei.   Marsh   419,    enth.   Buch   X  Ende  bis 
XIV  Mitte.     Eine  wegen  ihrer  Willkürlichkeiten  kritisch 
unbrauchbare  Hs. 
G  =  Cod.  Gotha  1769  fol.  3—39.     Verständig  gemachte 
Auszüge  aus  einem  Exemplar,   welches  zwischen  N  und 
M   in   der  Mitte   stand,   also   kritische  Auctorität  eben- 
falls  nicht  besitzt.     Es   ist   die   von  Wüstenfeld  in  der 
Gesch.  d.  arab.  Aerzte  benutzte  Hs. 
Ausserdem  gehört  hieher  die  zweite  Abschrift  in  L. 
Endlich  aber  ist  eine  combinierte  Recension  in  der  Weise 
gemacht   worden,    dass  in  ein  Exemplar  von  K  die  Zusätze,   bis- 
weilen   auch  Lesarten   von   2   hineingenommen  worden  sind.     Ich 
bezeichne    diese    Recension    als   3;    das    einzige    mir    bisher   vor- 
gekommene Exemplar  derselben  ist 

A  —    Cod.   Berlin   Wetzst.   n  323   und   Spreng.   312    (es 
sind   trotz   der  verschiedenen  Wege,   auf  welchen  beide 
nach    Berlin   gekommen    sind,    die    zusammengehörigen 
Bände   eines   und  desselben  Exemplars),   eine   auch   ab- 
gesehen   von    dem    Contaminationsverbftltnis    nicht    sehr 
gute  Hs. 
Ich  habe  die  Gruppierung  der  Us.-Hss.  ausführlicher  angeben 
müssen,   um   für   das   bei    der   Textconstitution  beobachtete  Ver- 
fahren  den   Schlüssel    zu   geben,   bezw.    darzuthun,   dass   in   dem 
Fehlen   einiger  Artikel    in  K  nichts  liegt,   was  ihre  Zugehörigkeit 
zu  dem  Werke  des  Us.  irgend  in  Frage  stellen  könnte.     Die  nähere 
Ausführung  der  angedeuteten  Puncto,  sowie  die  Aufzählung  einiger 
anderer,  werthloser  Auszüge  bleibt  der  Einleitung  zu  dem  grösseren 
Werke   vorbehalten,    in   welchem   ich  die   sämmÜicben  früher  ge- 
nannten Autoren  zusammen  herauszugeben  denke. 

Dem  Texte  des  Us.  habe  ich  die  nöthigen  Notizen  über  einige 
Mittheilungen  §a'id's  und  über  die  beiden  Artikel  des  Q.  beigefügt, 
deren  Hss.  ich  hier  nicht  weiter  zu  besprechen  brauche ;  ich  be- 
zeichne den  Gesammttext  des  Q.  mit  p.  Alles  in  eckige  Klammern 
geschlossene  sind  erklärende  Zusätze  von  mir,  in  runden  Klammern 
stehen  die  in  K  fehlenden  Stücke. 
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o^JI  «)o^  \jX  o*XJl  *LMl  oliO>  i  ^  J.UÜI  u*ji 

U*!*^    s)  Ol Jjjit    s)  jjLxK  ju  .Si\  ^ßz  uJ^I  feL*  £  jjai  Jj 

Das  zwölfte  Buch:   lieber  die  Classen  der  Aerste  welche 

aus  Indien  gewesen  sind. 

1.  Kankah  (der  Inder),  ein  hervorragender  Weiser a)  aus 
[der  Zahl]  der  älteren  Weisen  der  Inder  und  ihrer  grossen  [Manner]. 
Er  [trieb]  Forschungen  über  die  Kunst  der  Medizin  und  die 
Kräfte  der  Arzneimittel  und  die  Naturen  der  [von  den  Elementen] 
hervorgebrachten*)  und  die  specifischen  [Eigenschaften]  der  existie- 
renden [Dinge];  er  war  einer  der  grössten  Kenner  des  Baues  des 
Weltalls  und  der  Zusammensetzung  der  Sphären  und  der  Be- 
wegungen der  Sterne.  Es  sagt  Abu  Ma'sar  Gafar  ibn  Mubammed 
ibn  'Omar  aus  Balkh  in  dem  „Buche  der  [Jahr] tausende*  <0,  dass 
Kankah  der  in  der  Sternkunde  bei  der  Gesammtheit  der  indischen 


1)  vS  V-  2>  om  G  3)  OIJL^JI   JjULJlj  GM.  4)  q*  M. 

5)    ^JUfrll  add  N.         6)  ,»JÜ&Jt  AGM:  p  «  CDNPV.  7)  Die  Worte 

von  §  bis  §  hat  auch  Q.  in  seinem  Artikel  über  K.,  folgendennassen  eingeleitet: 

^  i  ^ma  ^\  dÜ  [so  B,  »&S  ACV]  s&S  JuJJ  U^3  i^^Xiflt  *Xtf 

\iSuS  cvj  iSJS  j^u  *ji  vjj-ttu  ^^i\  wLä^  vj;  nRch  §  **& noch 

U»Ufit3  njb  JuuJ  ijL^I  o,  ^  %  tyo*  g^Ü  U«Io    [^  A|    U, 

a)  Das  Wort  ,*x£>,  welches  den  gleichseitig  Philosophie,  Naturwissen- 
schaften und  Medizin,  ev.  auch  Mathematik  u.  s.  w.  umfassenden  Gelehrten 
bezeichnet,  übersetze  ich  „Weiser",  was  also  je  nach  dem  Zusammenhang  auch 
als  einer  jener  Specialbegriffe  zu  verstehen  ist.  Aehnlich  sind  „Weisheit",  „Phi- 
losophie", „philosophisch"  gemeint  b)  '"'kl  ji  t  ty  und  im  Gegen- 
satz zu  o!oJv*Jl  (den  durch  den  Akt  der  Geburt  ins  Leben  tretenden  Wesen) 
alle  durch  die  Vermischungen  der  vier  Elemente  hervorgebrachten  sinnlich 
wahrnehmbaren  Körper.     Said  fol.  7  b    -AdUaJt   {yt  ol jJ^JI  gft»>  cLmh 

Ä-a-j. j| .  —   Uebrigens   sind    die   dem  Kankah   hier   gespendeten  Lobsprüche 

nichts  als  eine  Uebertragung  der  wörtlich  ebenso  von  Said  fol.  7  a  den  Indern 
im  Allgemeinen  gegebenen  Prädicate  auf  die  einzelne  Person.  —  Einige  weitere 
atate  zum  Folgenden  findet  man  bei  St.  Ps.  L.  66.  7 8  f.         c)  H.Kh.  V  50. 
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r&L*>j>  vX^JI  *U*  ^  0LT  6)  j^Lo)  C,ÜÜI  j  JSJJI3 
iX^Jl^t  \JüS  v^JI  o^  7)  J^pu^Jj     r>?uJI3  wJaJI  fJU*  ^^äaÜ 

Gelehrten  altvergangener  Zeit  höchstgeachtete  gewesen  ist.  Kankah 
gehören  an  Büchern  zu :  Das  Buch  „Musterfwerk]  über  die  Lebens- 
dauern*«). Das  Buch  „Die  Geheimnisse  der  Nativit&ten*  *).  »Das 
grosse  Buch  über  die  Conjunctionen".  „Das  kleine  Buch  über 
die  Conjunctionen'c).  Ein  Buch  über  die  Medizin,  welches  nach 
Art  der  „Syntagma*  «*)  [genannten  Werke  gearbeitet  ist].  „Buch 
über  das  Vermuthen'«).  „Buch  über  die  Erschaffung  der  Welt 
und  die  Weltperiode  in  der  Conjunction*  f). 

2.  §  a  n  g  a  h  a  1  der  Inder.  Er  gehörte  zu  den  Gelehrten  der 
Inder  und  fzu]  ihren  ausgezeichneten  [Männern],  welche  in  der 
Kunde  der  Medizin  und  der  Gestirne  bewandert  waren.  Dem  §. 
gehört  von  Büchern:    Das  „grosse  Buch  der  Nativitäten"£). 

*£L    q^o*  UJLu  u5ÜUJt .     [Aehnlich   führt  Sa'id   fol.  9  &  die  Worte  Abu 

Ma'sar's  an].  Dann  folgt  ein  weiterer  Auszug  über  Indien  im  Allgemeinen  [der 
ebenfalls   im  Said    wiederkehrt   und   dort   mit  veröffentlicht  werden  wird];    an 

diesen  schliessen  sich  endlich,  durch  die  Worte  ^iXJlgJt  &XS1  w^a.iIaaV  iy*% 
Jüc   O^üät  ^äJI  eingeführt,   die  oben  §§  bis  §§  stehenden  Büchertitel. 

1)  **JU$Jl  Li*   AGM.  2)    jjj   AGMV.  3)  j\^*M    GMN 

Jlj^a^jJl  C  4)  jL4S^i\  PV.  ö)  p9j}\  D.  6)  om  M  ^iAa^I 

add  G.  —    Der  ganze  Artikel   fehlt   auch  in  3  wie  in  N.  7)  *JL>   GMN. 

a)  H.Kh.   V  165.  b)  H.  Kh.   I  282.  c)  H.Kh.   erwähnt  beide 

IV  509  cf.  V  136.  d)  Vgl.  zu  Cureton  noch  Sprengel,  Vers.  e.  pragm.  Gesch. 
d.  Arzneik.  'Halle  1800  II  365  f.  Negri's  Uebersetzung  ist  also  ganz  richtig; 
auch  R&zi's  Häwi  ist  ein   „Kunnas".  e)  Doch  wohl  dasselbe,    welches  Fi. 

303,  13   dem  Juc*Ojj  zugeschrieben  wird  und  hier  weiter  unten  noch  einmal 

vorkommt.  S.  S.  476  A.  h.  i;  St  Ps.  L.  79.  Ob  man  mit  Flügel  „Buch  der  irrigen 
Meinungen"    übersetzen    darf,   ist   mir   sehr   unsicher.     Ich    würde  an  Prognose 

denken,  aber  das  ist  'jüjßÜ   äaXäj  .  f)  S.  Loth   in  Morg.  Forsch.  267. 

g)  Wenn  H.Kh.  V  161  mit  dem  von  ihm  dem  Kankah  zugeschriebenen  „Buch 
der  Nativitaten"  das  hier  unter  8angahal  genannte  meint  (wie  Cureton  an- 
nimmt), so  wird  in  seiner  Hs.  des  Us.  der  Name  S.  ausgefallen  sein,  wie  oben 
im  Cod.  M.     Vgl.  aber  ein  weiteres  unten  bei  Güdar. 
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3  JJÜ  Jö   »)L*uj!  ^Ul  ^ö^      1^1  UUI  ^Jl  L^  jgf 

aus  jjl*  jü^ji  ^  teu>  v^r  "^  .^c  &  ^ül  wur 

3.  Es  haben  nach  §.  dem  Inder  eine  Anzahl  [von  Gelehrten] 
in  Indien  existiert;  ihnen  gehören  [wohlbekannte  Schriften  an 
über  die  Kunst  der  Medizin  und  andre  Wissenschaften;  so 
Bakhar«);  Rahah*),;  JJakih;  Dahir;  Ankar;  Zankal; 
G  a  b  h  a  r ;  A  n  d  i  c) ;  G  a  r  i  c).  Alle  diese  sind  Verfasser  von 
Schriften,  und  sie  gehören  zu  den  Weisen  und  Aerzten  der  Inder; 
und  ihnen  [wird]  die  Feststellung  von  Grundsätzen  in  der  Stern- 
kunde^) [verdankt],  und  die  Inder  beschäftigen  sich  mit  den 
Schriften  derselben  unter  einander  und  richten  sich  danach«)  und 
verbreiten  sie  unter  sich.  Auch  ist  vieles  davon  in  das  Arabische 
übersetzt  worden. 

4.  So  finde  ich  auch,  dass  el-Razi  in  seinem  Buche  „Con- 
tinens"  und  anderen  [seiner  Schriften  Manches]  aus  den  Büchern 
einer  Anzahl    von  Indern  herübergenommen  hat,    z.  B.  [aus]  dem 


l)  »JLxS  ao.  2)  rv°  M  3)  <5  om  ANV-  4)  om  AV 

5)  Vocale   bier    und    in   den  folgenden  Namen  nach  N.  6)  D  hat  andere 

Reihenfolge  der  Namen  —  *>J>\j  ACPV.  7)  Uto  GM.  8)  ^tb   C. 

9)  jjol  G.  10)  jXj^  CV  Jju,  P.  11)  rf+2»  GM.  12)  t^XÄJLu 

P  ^JoJO^   V    tjJuSjj    C.  13)  om  AGM.  14)    ^  D. 

a)  Eigentlich  Bäghar ,    da    Fi.    zwischen    °A_J    und    °>1— J    schwankt. 

b)  Man  könnte  vielleicht  die  La.  Rdgah  vorzuziehen  geneigt  sein.  In  Setzung 
und  Weglassung  der  Puncto  haben  die  älteren  Hss.  des  Us.  sonst  bei  den 
griechischen  Namen  ziemliche  Auctorit&t;  diese  „indischen"  lagen  aber  eben 
dem  Us.  selbst  bereits  in  unleserlicher  Form  vor.  c)  Oder  Ancid,  Gdrä. 

d)  Wörtlicher,  aber  weniger  sinngetreu  „die  in  der  Sternkunde  festgestellten 
Grundsätze".  e)  Wörtl.   „ahmen   sie  nach"    —   d.  h.  doch  wohl  die  darin 

beschriebenen  Proceduren. 
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'J^äj^    7)lf>-iU  KJyuoj  *l^rtl  oUiU    ^^    e)o^^  v-^ 
^  *)QU*  v^5     «jä--^  ^>  ^  ^*o  ^|  ctfUu  ^  y>> 

vur3    s^u  ^  l^äj^  *iy>i  iL«^  9)xJu^  ou^u 

«JU  *U~b  ^LääJI  *U*t  ^mJü  15)v'^3     *jl*J'  U)J***^ 


Buche  Sirek«)  des  Inders  —  dies  Buch  hat  'Abdallah  ibn  'AI! 
aus  dem  Persischen  ins  Arabische  übersetzt,  da  es  zuerst  aus  dem 
Indischen  in's  Persische  übersetzt  worden  war  —  und  aus  dem 
Buche  Susrud*)  —  darin  [sind  angegeben]  die  Zeichen  der 
Krankheiten  und  die  Kenntniss  ihrer  Behandlung  und  der  Arznei- 
mittel dagegen;  es  [besteht  aus]  zehn  Büchern;  seine  Ueber- 
setzung  hat  Jahja  ibn  Chalid  angeordnet.  Ferner*?)  das  Buch 
B  a  d  a  n  <*)  über  die  Zeichen  von  404  Krankheiten  und  die  Kennt- 
nis davon,  ohne  [Angabe  der]  Behandlung.  Das  Buch  Sindhi- 
San«),  d.  h.  „Buch  der  Gestalt/)  des  glücklichen  Erfolges*.  Das 
„Buch  über  die  Differenzpunkte  der  Inder  und  Griechen  in  Betreff 
des  Warmen  und  Kalten  und  die  Kräfte  der  Arzneimittel  und  die 


1)  wS_*_**  M  ^j-Jj-&   PV   <^La-Ä  C.         2)  om  GM.  3) 

4)  °|    °j  N.  5)  JO^Jt  C.          6)  auMjty»  V  auijy»  A.  7)  °«^    °f  C. 

Ö)  °Ju  ADGM.             9)  *JL/>    »jjl   N.              10)  OA^-P0  D  üL^0  GM. 

11)  G  J*.  12)  vi>A0     GMN.             13)  °$JI3    °Jt  A.  14)   °aö°  V. 

15)  \^)\jS  om  C. 

a)  So  2,  der  ich  im  Text  den  Vorzug  gegeben  habe,  weil  auch  der  Fi. 
die  La.  hat.  Das  ursprünglich  Richtige  kann  deswegen  immer  Sarak  sein,  s.  u. 
—  H.  Kh.  V   101  citiert  unsere  Stelle.  b)  Ueber  die  Vokalisation  s.  u.  — 

Vgl.  H.  Rh.  V  104  mit  Flügels  Anm.  in  Bd.  VII  dazu.  Ztschr.  XI  325  scheint 
er  die  Identität  noch  nicht  bemerkt  zu  haben.  c)  Es  ist  im  Text  ebenso  un- 
klar als  in  meiner  Uebersetzung ,  ob  auch  die  folgenden  Bücher  noch  zu  den 
von  el-Razi  benutzten  gerechnet  werden,  bezw.  wo  die  Reihe  derselben  aufhört. 
Aus  den  Citaten  im  Rftzi  ergiebt  sich  aber,  dass  sie  bis  Sindhisan  geht. 
d)  Dietz   conj.   Niddna  =   Diagnose.     Jedenfalls  las   bereits  Rftzt    das  Wort 

...ItX}  s.  u.  e)  S.  über  das  Wort  später.  f)  Das  arabische  Wort  passt 

so  wenig,  als  obiges  deutsche;  aber  Us.  hat  jedenfalls  schon  in  seiner  Fihrisths. 
so  gelesen;  das  ursprünglich  Richtige  wird  in  Flügel'*  Conjectur  H»  9  *o 
„Auswahl",  etwa  =  „beste  Methode"  getroffen  sein. 
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i  )L#Xi«J»     «^^     8)v^3       *!*>    ')kJl^,    »)*l>  S-SUi  **i 


^  La^l   "D^^^Äjt  o-j       t5>^l    ">J-**   ")^   ^<J 

Eintheilung  des  Jahres".  „Das  Buch  der  Erläuterung  der  Namen 
der  Officinalpflanzen  «)  durch  zehn  Namen"  *).  Das  Compendium 
A  s  ä  n  k  a  r  e).  Das  „Buch  der  Behandlung[smethod]en  der  Schwan- 
geren", den  Indern  [zugehörig].  Ein  Buch  [bestehend  in]  einem 
„Grundriss  <*)    über  die  Officinalpflanzen" ,   den  Indern  [zugehörig]. 

Das  Buch e):    in   ihm    [finden    sich]    hundert  Krankheiten 

und  hundert  Heilmittel.  Das  Buch  Rüsa  der  Inderin  über  die 
Behandlung[smethod]en  der  Frauenkrankheiten].  Das  „Buch  des 
Zuckers"  f),  den  Indern  [zugehörig].  Das  Buch  Raj  des  Inders  0) 
über  die  [verschiedenen]  Arten  der  Schlangen  und  ihre  Gifte. 
Das  „Buch  des  Vermuthens  über'*)  die  Krankheiten  und  Gebrech- 
lichkeiten" von  .  .  .*)  dem  Indier. 

1)    jKMJa    add   AGM.  2)    jXj'wJ    CPV    ,*JuLuJ    G    iX»L-J   M 

3)  om  G.  4)  _°  N.             5)  om  AGM.             6)  J*~iji   D   JJ*5ji  M. 

7)  om  GM.  8)  *  om  V.           9)  u*»;   D     -~y,   N     ^.J  C  ^i.^  AV. 

10)    _°  C.  11)  N    über   der  Zeile   J-5^-3  ab  andere  Lesart  für  ^\j. 

12)  JU^Ji  8  AGM.            13)  B°   N.          14)     jkS  P.           15)  J*^3  AN   J*a3 

C  JwHu3  D    J^juaJJ  G  J^aJL*    M    Jw-a-a-*    P   J^  V.             16)  j°  CN. 

a)  Im    Text   Singular,    der    aber    wobl    mit   Flügel   Ztschr.  XI  325  Anm. 
collectiv  zu  nehmen  ist.  b)  S.  H.  30,  622  A.  6.     Cureton's  Auffassung  S.  108 

widerspricht  dorn  Lexikon.     Vgl.  aber  Fi.  303,  11.  c)  So  M,  As&tkar  1; 

keins  von  beiden  wohl  das  ursprüngliche,  s.  weitere  Varr.  Fi.  I  303,  7  und 
die    Anm.    dazu.  d)  Wörtl.    „Buch    [bestehend    in    etwas]    Abgekürztem14. 

e)  Die  Varr.  zu  diesem  Naufasal  oder  Thuqastal  etc.  Fi.  303,  10  mit  der 
Anm.  und  hier  Anm.  i.  '  f)  Man  darf  an  diesem  Titel  nicht  mit  H.  30,  623 
Anstoss  nehmen,  da  der  Zucker  in  dem  älteren  Arzneischatz  eine  gewisse  Rolle 

spielt  (s.  z.B.  Muw.  Ifö,  I.  B.  s.  v.,  Razi  *62d)  und  „Buch"  bekanntlich  auch 

eine    kurze  Abhandlung  sein   kann.  g)  Man  darf  doch  wohl  nicht  ,Jtach 

der    Ansicht    der    Inder"    übersetzen;     es    wäre    der    PI.    J-t.i    zu     erwarten. 

h)   Ueber  entweder  von    Vermuthen  oder  von  Buch  abhängig.  t)  Ueber 

Abu  Qabtl  des  Un.  als  Doppelgänger  von  Naufasal  (hier  e)  s.  Flügel  Ztschr. 
XI  152. 
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£  Hjtfif  Vj^i  oLsdU*  J  x&Ji)    »)  c»ÜLä  JU4JI  *Li>t 

d-i*  OLSt  ^Jt^l   1+.I  L  ^4  J^Ui-  «U~  ^JJI  WUT   & 
•)JU*tf  0I  ,0*1,  /üJl    s)xJLc  äs^J,  rl/fl  _bL*ü  ^t,  0LijJl 

5.  Zu  den  bekannten  Aerzten  der  Inder  [gehört]  ferner 
Sanaq.  (Er  hat  zahlreiche  Heilungen  und  Erfahrungen  in  der 
Kunst  der  Medizin  [zu  Stande  gebracht].  Er  war  allseitig  be- 
wandert in  den  Wissenschaften  und  in  der  Weisheit a),  und  war 
hervorragend  in  der  Sternkunde,  schön  von  Rede,  in  erster^  Reihe 
[behebt]  bei  den  Königen  der  Inder.  Zu  den  Aussprüchen  Sanaq's 
[gehört  Folgendes]:  er  sagt  in  seinem  Buche,  welches  er  „ Aus- 
wahl &)  der  Edelsteine*  genannt  hat:  „0  Regent,  scheue  die  Wechsel - 
»falle«7)  der  Zeit  und  fürchte  die  Willkür  der  Tage  und  die  ver- 
mehrende Uebermacht  des  Zeitenumschwunges.  Und  wisse ,  dass 
„die  Handlungen  [identisch  sind  mit  ihrer]  Wiedervergeltung d) ; 
„drmn  scheue  die  nachkommenden  Folgen  [welche  heranfuhren 
„der]  Zeitumschwung  und  die  Tage:  denn  sie  haben  ihre  Tücken, 
„drum  sei  davor  auf  der  Hut;  und  die  Schicksalsbestimmungen 
„sind  verborgene  Dinge,  drum  sei  auf  sie  gerüstet;  und  die  Zeit 
„ißt  zum  Umschwünge  geneigt,  drum  hüte  dich  vor  ihrem  Wechsel 
9 —  schlimm   im  Ansturm,    drum    furchte    ihren   Prall  —   schnell 


1)  <JJLi-Ä    CPV.  2)  IP-aSj    X.«-»-<A  AÖM.  3)  j.^JLx:  A. 

4)   stuf   N.  5)   xJLt  GM.  6)  JU^Ü   N.  1)  jy*i\  GM. 

8)   olAfi.  AGD.  9)  om  N. 

a)  Die  scheinbar  bessere  Lesart  „in  den  Wissenschaften  der  Philosophie" 
ist  schlecht  bezeugt  und  nur  eine  nicht  einmal  sinnentsprechende  Erleichterung. 
6)  8o    nach    Dietz'   (von   St.  Ps.  L.  G6    und  Wüstenfeld  No.  4    angenommener) 

Conjectur  J^UJüo  statt  J^<U1a/0 ,     Ich  bezweifle  aber  deren  Richtigkeit;   hier 

wie    unten    überliefern    die    Hss.   mit    seltner  Einstimmigkeit    Jw-äJLa-*    (die 

Variante  in  D  unten  hat  bei  dem  Charakter  dieser  Ils.  keine  Bedeutung). 
Was  aber  damit  gemeint,  bezw.  wovon  das  Wort  etwa  die  Ueborsetzung  sein 
kann,  weiss  ich  nicht.  c)  Eig.  die  Fülle  wo  man  ausgleitet.  d)  Die 

leichtere   Lesart  in  N  ist  wohl  Correctur. 
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i  «)r\2i\  püu  er  *~iü  %Uj  <J  er  o'  ^  ***V*  &** 
*)&$  er*     °)^  Vi^  *  >>  Ä  '^1  er  **«l  U*  *tt^>  rU 

iJLas  ,2)0U  *~*J  ^>  er0  ll)rJÜÜ"  ^  to**»*»'*  10)^^> 

L|*l5  ^  *  ju.!^  Ja-i-,a-j  <J    16)»3li  l^   16)^  *  14)m^ 

Juul  iüOuJl  o!Jrf3  däLJI  ,8)Lf^l3»  i  KäcJI  ä-^U  17)v^ibo 
U*-^  £j+*Jt  ^Uf  ^Jüül  e/»   iöJvJjUL-AJj       (_b-*-*aJt  ^ 

„[durch  augenblickliches  Wohlergehen  dich]  zu  bethören ,  drum 
„verlass  dich  nicht  auf  ihre  Glückhaftigkeit.  Und  wisse,  dass  wer 
„seine  Seele  nicht  selbst  heilt  von  der  Krankheit  der  Sünden  in 
„den  Tagen  seines  Lebens,  wie  fern  ist  er  von  dem  Gesundwerden 
„in  einem  Dasein,  welches  kein  Heilmittel-  [mehr]  aufweist!  Und 
„wer  seine  Sinne  niederkämpft  und  sich  dienstbar  macht  für  das 
„seiner  Seele  sich  darbietende  Gute,  der  zeigt  seine  Vortrefflich- 
„keit  und  lässt  seine  Tüchtigkeit  hervortreten:  wer  aber  seine 
„Seele,  die  [nur]  eine  ist,  nicht  in  Zucht  hält,  wird  um  so 
„weniger  seine  Sinne,  welche  fünf  sind,  in  Zucht  halten  —  wenn 
„er  nun  seine  Sinne  bei  ihrer  geringen  Anzahl  und  ihrer  Niedrig- 
keit nicht  in  Zucht  halten  [kann],  so  ist  es  schwierig  für  ihn, 
„die  Heerhaufen  in  Zucht  zu  halten  bei  ihrer  Menge  und  Wider- 
„haarigkeit;  so  ist  [dann]  der  grosse  Haufe  der  Unterthanen  in 
„den  äusseren  [Theilen]  des  Landes  und  den  vorgeschobenen  Pro- 
„vinzen  des  Reiches  [erst]  ganz  weit  entfernt  sich  in  Zucht  halten 
„zu  lassen.")  —  Dem  Sanaq  [gehören]  an  Büchern  zu :    Das  „Buch 


1)  %  G.  2)  ^xlij  A  ^äJ  D.  3)  **om  A.  4)  »jjJl  D. 
ö)  ^J0  D.  6)  °U°  ADGM.  7)  ftjO  GM.  8)  l$J  N,  möglicher- 
weise ist  l^J  l$J  zu  lesen.  9)  jtot  G.  10)  &**ü  A.  11)  °j  A. 
12)  °j  N.  13)  °b  N.  14)  *#om  A.  15)  ^°  N.  16)  °j  N. 
17)  o0  GM.          18)  ^yoSl  G.         19)  jJ3   «. 


IL    Das  XII.  Buch  de»  Ibn  AM  Useäi'a.  479 


^•L>  ^b  öyu  J^  ^UÜI  ^^Jb  iJLsJ  ^yuJI  0tf3  ^ JO^JI 

J*  0^UIi  JJÜ  ^  ^  ^  Jüb>  ^  Lfic^J  »^    *)^*M 

»)j^u^  v1^     r^^1  r^^  V1^)  »,-W  V1^     o^1 

^1  *«5JU!  «5ÜJJ  Jüü  0^  *6)xiLoj  ^L.  o^tJ  5)wül3  «)  j^ 
JU*J|  ^UXs>  ^  JyöÜ  f**»   9)j^>       *),j^l   7)^aJUJi 

der  Gifte",  [in]  fünf  Abtheilungen;  dies  hat  aus  der  indischen 
Sprache  in  die  persische  Manka")  der  Inder  übersetzt;  derjenige 
welcher  seine  Niederschrift  [eig.  Uebertragung]  in  der  persischen 
Schrift  besorgte  war  ein  Mann,  bekannt  unter  [dem  Namen]  Abu 
Hätim  el-Balchi:  er  übersetzte  [commentierte  ?]  es  für  den  Jahjä 
ibn  Chalid  ibn  Barmak ;  darauf  wurde  es  für  el-Ma'mitn  übertragen 
von  seinem  Freigelassenen  el-'Abbas  ibn  Said  el-öauharl;  und 
er*)  war  [auch]  der  die  Vorlesung  desselben  vor  el-Ma'mün  Be- 
sorgende. —  Das  „Buch  der  Thierarzneikunde".  (Ein  Buch  über 
die  Sternkunde.  Das  Buch  „Auswahl  der  Edelsteine" ;  dies  hat  er 
für  einen  der  Könige  seiner  Zeit  abgefasst;  und  dieser  König 
hiess c)  der  Inder. 

6.  *Güdar9)  [war]  ein  vortrefflicher  Weiser,  aus  [der  Zahl] 
der  Weisen  und  Gelehrten  der  Inder;  er  zeichnete  sich  in  seinen 
Tagen  aus  und  [trieb]  Forschungen  in  der  Medizin  und  [verfasste] 
Schriften  über  die  philosophischen  Wissenschaften.  Ihm  gehören 
an  Büchern:  „Das  Buch  der  Nativitäten* <*) ;  dieses  ist  dann  ins 
Arabische  übertragen  worden*.) 

1)  iJL)Ci    C   *&JÜ    O    *&S  M  2)  %    D  3)  Jk^JüwC  D. 

4)    J9\j&  AGM.         5)  3  om  GMN.         6)  ***J  Jüb  AGMN.         7)  ,jajUä 
GM    ^/oJL-3  AN.  8)  n    ^  *  :  ty    V-^LxJ     add  A.  —  Hier  schliosst  G. 

9)   %Oy>-  add  D.     Der  ganze  Artikel  **  fehlt  auch  in  AM. 

a)  Oder  Mango  jjCjLo  nach  Muw.  |.«  y  4,  was  gegen  St.  Ps.  L.  66  spricht. 

Ueber  den  ganzen  folgenden  Passus   s.  später.         b)  Die  Uebersetzung  ist  sehr 
unsicher,  s.  unten.  c)  Einen  vielleicht  auch  sonst  etwas  gewagten  Versuch 

zur  Herstellung  des  Namens,  dem  ich  mich  aus  später  anzuführenden  Gründen 
nicht  anschliessen  kann,  s.  H.  30,  629.  d)  Vgl.  oben  S.  473  Anm.  g. 

Bd.  XXXIV.  32 
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j^jJüJI  v^xLJ  iüpJUJl  cr^>  ^JbJt   fc*Luu  UJU  0LT  ^JO^JH 

^  rj^Ji  ^  ^ ju^JI  ojüU  v1^  J^  l5^'  y^  *  ur^'  «^ 

JuuäJI  0I  x)CcLJI3  *Uiü  ^Li^l  v1^  o*  vöULä-jj        *ÄyJtj 
J  vJUö  iülil  *äU  ^  A5ü  ^JLs  4JW(f  5)&äHj*  iLouo  iülc  Jj^t 

7.  Manka  der  Inder.  Er  war  kundig  der  Kunst  der 
Medizin,  tüchtig  in  der  Behandlung  und  angenehm  in  [seinem 
Heiljv erfahren ;  ein  Philosoph  aus  der  Schaar  der  in  den  Wissen- 
schaften der  Inder  hochangesehenen,  sicher  in  der  Sprache  der 
Inder  und  der  Sprache  der  Perser.  Er  ist  derjenige  welcher  das 
Buch  Sanaq  des  Inders  über  die  Gifte  aus  der  indischen  Sprache 
in  das  Persische  übertragen  hat.  Er  lebte  in  den  Tagen  Er-Rasid 
Haruns,  und  reiste  in  dessen  Tagen  von  Indien  nach  dem  'Iraq, 
und  kam  mit  ihm  in  Berührung  und  behandelte  ihn.  Und  in 
irgend  einem  Buche«)  habe  ich  gefunden,  dass  Manka  der  Inder 
zu  der  Umgebung  des  Ish&q  ibn  Suleiman  ibn  'Ali  des  Haäimiten  *) 
gehörte  und  Uebertragungen  aus  der  indischen  Sprache  in  die 
persische  und  arabische  anzufertigen  pflegte.  Ich  entnehme  dem 
„Buche  der  Berichte  von  den  Chalifen  und  den  Barmekiden* 
Folgendes :  Er-Raäid  fiel  in  eme  schwere  Krankheit.  Die  [Leib-] 
Aerzte  behandelten  ihn,  ohne  dass  er  jedoch  Erleichterung  von 
seiner  Krankheit  fand.  Da  sprach  zu  ihm  Abu  'Omar  der 
Per 8er:  In  Indien  ist  ein  Arzt  der  Manka  heisst;  der  ist  einer 
von  ihren  Frommen  und  Philosophen,  und  toenn  der  Beherrscher 


1)  **)U»*JJ}\3   iUXJLfrlt  aAÄ*Jü  A.  2)  om  A.  3)  *L^°  AM. 

4)  jüÜÜt  add  MN.  5)  **♦■>  add  N.  6)  3y^  N. 


ä)  Fl.  245,  7.  b)  Der  auch   sonst  als  Mäcen   von  Uebersetsern  vor- 

kommt-, s.  die  Stellen  im  Index  des  Fi.  und  Flügels  Anm.  12  su  244. 
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fcJLa-w-j  jJLu  jJL*g  *JUs>  ^  lXa^I  &^  JUS  «Juj  ^JLt  pU^Jt 
*)jdü  j  \Jj*  OLJL^    4)UJL*i  JIj   iLelT  K|^J3  LuJ»  IS^  **i* 

jäSüs*  juU  ^  »*l~y  ,b~u  jü>  9)oisSU\  er  7)  J^r?  -**  6)UM 
^ji  g>^  ^ji  L5*>3  »%JÜI  »)l54^  ">»U»JJI  Lf^ou 

rA^l    t>33  »V^LiJI  £>3ö   C^A  j*~W$    12)r^   Ü^A 
^U&üü^  gJUÜIj  vi^il  ji&Zl}   ULJLAJI3   gtJüaJt,   o^Jl    £^Jj 

der  Gläubigen  zu  ihm  senden  wollte,  so  würde  ihm  Gott  viel- 
leicht durch  denselben  Heilung  gewähren.  [Der  Verfasser  jener 
„Berichte"]  sagt :  Da  entsandte  Er-RaStd  Jemanden  der  ihn  [auf 
den  Weg]  brachte  und  ihm  ein  Geschenk  überreichte  welches 
ihm  zur  [Bestreitung]  seiner  Reise[kosten]  dienen  sollte;  und  er 
kam  an  und  behandelte  den  RaMd,  und  er  wurde  durch  seine 
Behandlung  von  seiner  Krankheit  geheilt }  worauf  er  ihm  einen 
reichen  Unterhalt  und  [allen  Ansprüchen]  genügendes  Vermögen 
zukommen  liess.  Er  sagt:  Während  Manka  [gelegentlich]  im 
Cholda)  einherging ,  traf  er  auf  einen  von  den  Schwindlern, 
welcher  seinen  Mantel  ausgebreitet  und  auf  denselben  viele  Dro- 
guen  gelegt  hatte  und  [dabei]  stand  indem  er  ein  in  seinem 
Besitze  befindliches  Mittel  pries,  eine  Latwerge;  und  er  sagte  über 
deren  Eigenschaft:  „Dies  ist  ein  Mittel  für  das  fortdauernde 
„Fieber  und  das  dreitägige  Fieber  und  das  viertägige  Fieber, 
„und  für  Schmerzen  im  Rücken  und  den  Knien  una  Orudüät 
„[des  Schleims]?*)  und  Hämorrhoiden  und  Winde  und  Glieder- 
schmerzen und  Augenschmerzen  und  für  Leibschmerzen  und 
„zweiseitigen   Kopfschmerze)   und  halbseitigen   Kopfschmerz  und 


4)  Uü  N.  5)  °il  M. 

..yu°  M;    A    bat   statt    des 

{c4^>3  add  N*        n)  om  A- 


a)  Das  Residenzquartier  der  älteren  Abbasiden  in  Bagdad.  b)  S.  Dozy; 

in    der   Uebersetzung    der    von   D.    citierten   Stelle    aus  I.  B.   lässt  Sontheimer 
I  353  oben  das  Wort  natürlich  aus.  c)  Sprengel,  Vers.  e.  pragm.  Gesch.  d. 

Arzneik.  *II  866. 


1)  J**J  M. 

2)  om  A. 

3)  °5  MN. 

6)   J>\   ADM. 

7)  te»j  D 

8)^°  » 

Wortes  eine  Lücke. 

9)  om  AM. 

10)  «jjf 

12)   °^  °  M. 

13)  °*°  D. 
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^Üe  u£üLä  *!5JÜt  «jÜö  *)Dt  jfö  V\  C)JuJt  S    l)Ä.  l.f  ^Xj  (Jj 

L.  ^  y»  GLT  D5  xJI  ,<$JJ,  JJ>L>  y^I  «^  ^  iK  ^ 


l~ü  r_*    »«)  JJ-  •)£  JjS  J^l  Lx^  «i>-  D53  ^  oO^  u,^L5t 

Ä/wr  Strangurie  und  Paralyse  und  Tremor a)  — g  und  [so]  gab 
es  *)  keine  Krankheit  am  Körper  von  der  er  nicht  erwähnt  hätte 
dass  jenes  Mittel  die  Heilung  dafür  [biete].  Da  sprach  Mankali 
zu  seinem  Dolmetscher:  „Was  sagt  der  da?*  Darauf  ver- 
dolmetschte er  ihm  was  er  gehört  hatte;  Mankah  aber  lächelte 
und  sf/rach:  „In  jedem  Falle  ist  der  Kimig  der  Araber  ein  Thor; 
„denn  wenn  die  Sache  so  ist  wie  dieser  sagt,  warum  hat  er  mich 
„aus  meinem  Lande  hergeholt  und  mich  von  meinen  Angehörigen 
„getrennt  und  die  in  meinen  Reisebedürfnissen  [bestellende]  Last 
„auf  sich  genommen  y  da  er  doch  diesen  vor  seinem  Auge  und 
„in  unmittelbarster  Nähe  vorfand;  wenn  aber  die  Sache  sich 
„nicht  so  verhält ,  wie  dieser  sagt}  warum  tödtet  er  ihn  nicht? 
„Denn  das  Religionsgesetz  erklärt  diesen  und  die  ihm  gleichen 
„für  vogelfrei  c),  weil,  wenn  er  getödtet  wird,  es  nur  eine  Seele 
„ist,  durch  deren  Vernichtung  die  Seelen  vielen  Volkes  am  Leben 
„erhalten  werden,  wenn  man  Hin  aber  mit  dieser  [seiner]  Un- 
wissenheit [frei  schalten]  lässt,  so  tödtet  er  [mindestens]  an 
yjedem  Tage  eine  Seele ,  ja  es  liegt  nahe  dass  er  zwei  und  drei 
„und  vier  an  jedem   Tage  tödten  mag :  das  aber  ist   Verderbtheit 

1)  «JU    AM.  2)  om  AM.  3)   ^ObL  AM.  4)     JLt  N. 

5)    Jt+^O'  N.  6)  U3  AM.  7)  om  D.         8)  Uj^o  D.         9)  om  AM. 

10)  om  M.  11)  °^°  N.  12)  °$   J   N. 


a)  =  &«*c. ,  Paralysb  agitans,  s.  Muhit.        b)  Word,  Hess  er.        c)  Eig. 
macht  das  Blut  dieses  communis  iuris. 
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»V  o'  u^'  r*"  J\r*  v1^  *>•*-*,  o*  *****  6)^'As> 

„wwi    religiösen    und  Schwäche   vom   staatlichen    Gesichtspunkte 
„aus.*) «). 

8.  Salih  ibn  Bahlab  [Bahalab?]  der  Inder  [war]  ein 
ausgezeichneter  unter  den  Gelehrten  der  Inder;  er  war  kundig 
der  [bei]  ihnen  [üblichen]  Behandlung[sweis]en;  er  [zeichnete  sich 
aus  durch]  Tüchtigkeit  und  [richtige]  Vorhersagungen  auf  [dem 
Gebiete]  der  Prognose ;  und  [zwar]  lebte  er  im  'Iraq  in  den  Tagen 
Er-Raöid  Harun  s.  Er  sagt  Abu'l  -  Hasan  Jüsuf  ibn  Ibrahim  der 
Astrolog,  der  bekannt  ist  als  Ibn  ed-Daje*):  Mir  hat  erzählt 
Ahmed  ibn  Radid  der  Sekretär,  der  Freigelassene  des  Selldm 
eUAbrai,  dass  sein  Patron  ihm  [Folgendes]  erzählt  habe:  „Die 
„Tische  [zur  Mahlzeit]  imirden  eines  Tages  dem  RaSid  vorgesetzt, 
„während  Gabriel  ibn  Bokhtjedü1  c)  [noch]  abwesend  war*.  Ahmed 
sagte  mir  weiter:  „Mir  hat  Abu  Salamah  — *  damit  meinte  er 
seinen  Patron  —  „gesagt:  Da  befahl  mir  der  Beherrscher  der 
„Gläubigen  den  Gabriel  zu  suchen,  damit  er  seinem  Essen  nach 
mseiner   Gewohnheit   hierin    beiwohnte.     Ich  nun  liess  keine  von 


1)  Den  folgenden  Artikel  bat  auch  Q  in  einem  Auszage,  der  im  Wesent- 
lichen nur  eine  Vorkürzung  des  oben  im  Original  angeführten  Berichtes  ist, 
und  dessen  sämmtliche  Abweichungen  anzuführen  also  überflüssig  ist.  Doch 
wird    die  Lesart    von  Q   gegeben,   wo    sie  für  den  Originaltext  Bedeutung  hat, 

ausgenommen   die   meisten    der  häufigen  Fälle,    wo  durch  p  die  Lesungen  von 

2  im  Gegensatz  zu  K  lediglich  bestätigt  werden.         2)  dJlgj  P  und  so  immer. 

3)    \j°  M.  4)  ^   oUUb  add  A.  5)  °J\    °$>   «A.  6)  °P^  M. 

7)  **om  MA,  steht  aber  auch  beim  p. 

a)  Wörtl.  Verderbnis  in  der  Religion  und  Schwäche  im  Regiment*, 
b)  H.  Kh  I  184.  Hügels  Fragezeichen  im  Index  s.  v.  Ahmed  Ben  Yüsuf 
war  also  gerechtfertigt.  c)  Welchem  es  als  Leibarzt  oblag,  den  Mahlzeiten 

des  Chalifen  beizuwohnen. 
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J^°*  o^  8>o^  ,>jJ^  ^  er0  V*  ^  r^  *1)«^  ^ 
^1  ^  J  ^i  ^  ^  «)^  •)«  »)PJ1L  y*  Mb*  4M» 

^aJUj  vJL^,    14)*H3   *-*-l-*»  *->l   *-*^   ^xöyl   fj>   y*  JU6 


^den  TFoArmfM/en-  der  [ChaUfen-]Kinder  und  derjenigen  von  den 
„ Haremsfrauen ,  zu  welchen  Gabriel  Zutritt  a)  hatte,  übrig ,  in 
„welcher  ich  ihn  nicht  gesucht  hätte;  trotzdem  traf  ich  auf  keine 
„Spur  von  ihm.  Dies  theilte  ich  dem  Beherrscher  der  Gläubigen 
„mit:  darauf  begann  er  ihn  zu  verfluchen  und  auf  ihn  zu 
„schimpfen,  als  [auf  einmal]  Gabriel  zu  ihm  hineintrat,  während 
„Er-Ra^id  so  dabei  war  ihn  zu  beschimpfen  und  zu  verfluchen. 
„Da  sprach  er  zu  ihm:  ,Wenn  sich  der  Beherrscher  der  Gläu- 
bigen mit  Weinen  über  den  Sohn  seines  [Gross]oheims  Ibrahim 
„ibn  Sdlih  abgeben  und  das  bleiben  lassen  möchte,  wobei  er  eben 
„ist,  nämlich  mich  mit  Schmähungen  herunterzumachen,  so  wäre 
„das  passender!'  Da  fragte  er  ihn  was  denn  mit  Ibrdhim  wäreb); 
„worauf  er  ihm  mittheüte,  dass  er  ihn  [eben  in  einem  Zustande] 


1)  om  N,  ist  beim  p.  2)  ^-jjJ^Jt    PV  {y^yiyj\   C  ^Ijdt  A. 

3)   ry+*}   AN   Lo^  C.  4)  L£-Jf  A   Tgl.  die  Anm.  aar  Uebers.  5)  ^ß\ 

ÜIXq  g>t   fis    0\S   0Ü^  M.  6)  °b\  V.         7)  *£°  D.         8)  °i>3  PV 

Jau>3  C.  9)  *a«Lj  fcftiaj  C.  10)  xl°  AM.  11)  °^   °J  A. 

12)  Jh-^  ftdd  A  13)  om  NAM>  8teht  aber  *»  P«  14>  ****  AM 

ä)  Welcher    besonders   vertrauenswürdigen    christlichen    Aerzten    wohl 
gewährt  wurde,  z.  B.  dem  Oeorgios,  Vater  des  hier  erwähnten  Gabriel :   Us.  VIII  1 ; 

Fi.  296,  25 f. —  Das  Hasculinum  juJl  im  Text  ist  auf  das  vorangehende  all- 
gemeinere ,.yO  zu  beziehen,  zu  welchem  das  feminine  fji-  ©rst  nachtraglich 
hinzugefügt  wird;   die   La  von  A   ist  jedenfalls  Correctur.     Cureton   übersetzt, 

wohl  eben  jenes  Masc.  wegen ,    fr-^  durch  „palace"  (==  ^  j.  ■*») ,    was   aber 

doch  nicht  angeht;  dass  1»*-=*  gemeint  ist,  ergiebt  sich  auch  aus  der  oben 
citierten  Geschichte  des  Oeorgios,  wo  ausdrücklich  steht  Jl  J^>JLj  ...t  jA 
*J*j>S  »LiHä^-.  b)  Wörtl.  „nach  der  Angelegenheit  des  I.". 
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^L^b   12)lJu>  o^AjA  ^   U)J-^  J   *■!,■■.■>  o*  Lu** 

„verlassen  habe,  wo  in  ihm  [nur  noch  wenige]  Lebensfünkchen 
»[gewesen],  mit  deren  letztem  es  [er]  um  die  Zeit  des  Abend- 
gebetes zu  Ende  sein  würde.  Nun  war  die  Betrübnis  des  Raüd 
„über  das  was  er  ihm  berichtet  hatte  gewaltig;  er  begann  zu 
»weinen  und  befahl  die  Tische  fortzunehmen,  was  [sofort]  ge- 
schah, und  diese  seine  [Aeusserungen  der  Trauer]  wurden  so 
„viel,  dass  ihn  wegen  dessen  was  über  f  ihn  gekommen  war  alle 
„Anwesenden  bemitleideten.  Da  sprach  Ga(far  ibn  Jahjd  [der 
„Barmekide]:  ,0  Beherrscher  der  Gläubigen,  die  Heilkunst  des 
„Gabriel  ist  griechische  Heilkunst;  Sdlih  ibn  Bahlah  der  Inder 
„aber  ist  in  der  Kenntnis  der  Methode  des  indischen  Volkes  in 
„der  Heilkunst  ähnlich  [an  Bedeutung]  wie  Gabriel  in  der 
„Kenntnis  der  Sätze  der  Griechen;  wenn  also  der  Beherrscher 
„der  Gläubigen  es  [als  zioeckmässig]  ansieht  zu  befehlen,  dass 
„er  erscheine  und  zu  lbrdhxm  ibn  Sdlih  geführt  werde,  damit 
„wir  von  ihm  vernehmen,  was  er  sagt,  wie  wir  es  von  Gabriel 
„vernom,men  haben,  so  wird  er  es  thun1.  Da  befahl  Er-Radid 
„dem  Ga{far  ihn  zu  holen  und  hinzuführen  und  mit  ihm  zu  ihm 
„[dem  Patienten]  zu  gehen  und  ihn  nach  seinem,  Hinauskommen  von 
„ihm  zurückzubringen  [zum  Chalifen],  Ga(far  that  solches, 
„und  Sdlih  ging  zum   Ibrdhim,   beobachtete  ihn  alsdann,  fühlte 


1)  °l  AMVp.  2)  «5U3J  A.  3)  «Xitj-Jl  add  M.  4)  *#vor 

c**  AM.         5)  om  N.         6)  °aö  wJbj  AM.  7)  c\.°  D.  8)  K^°  C. 

9)  °J  ACM    °J  P.  10)    Li"  AM.  11)  om  AM.  12)  j°  CM. 

13)  &£>°  C  ##  ps&jA   ^\  A.         14)  w  *Jt  N.         15)  JuJt  add  AM. 
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O 


J^o5  «5Li>  »)^J1  «*ä,  ,JLJ  »«JjJi  »^  «)iJL*u  ')»j*ä. 
1^1  L,   «^J^-Äl  L%  xi=uö  ^L^J  "^  "),J 


t«Äm  den  JFU&  und  kernt  [dann  wieder  heraus]  zu  Ga'far.  Der 
^fragte  ihn,  was  für  Wissenschaft  [in  Bezug  auf  die  Krankheit] 
„er  zur  Hand  habe)  aber  er  sprach:  ,Ich  werde  f die  Sache  nur 
„dem  Beherrscher  der  Gläubigen  mittheilen1.  Ga(far  wandte 
9[alle]  Mühe  beim  Sdlih  auf  damit  ery  ihm  ein  ResumS  von  der 
„ Sache  gäbe;  aber  er  entsprach  fihm  [seinem  Wunsche]  in  dieser 
„Richtung  nicht.  Nun  trat  Galfar  zum  Raüd  ein  und  be- 
lichtete ihm  die  Anwesenheit  des  Sdlih  und  seine  Weigerung 
„ihm  Bericht  darüber  zu  erstatten  was  er  beobachtet  hätte.  Da 
„befahl  er  den  Salih  erscheinen  zu  lassen ;  er  trat  ein,  und  sprach 
„darauf:  ,0  Beherrscher  der  Gläubigen,  du  bist  der  oberste  Chef 
„und  der  die  Verwaltung  des  Richteramtes  den  Beamten  [allein] 
1gHtig  verleiht,  und  was  immer  du  festsetzest,  dessen  Nicht- 
%achtung  ist  keinem  [richterlicfien]  Beamten  gestattet:  ich  nun 
„nehme  dich  zum  Zeugen,  o  Beherrscher  der  Gläubigen,  und 
„nehme  gegen  mich  selbst  [alle]  bei  dir  Anwesenden  zu  Zeugen, 
„dass,  wenn  Ibrahim  ihn  Sdlih  in  dieser  Nacht  oder  [überhaupt] 


1)  om  C.  2)  *JL^.>   ^J   add  8.  3)   °»  AM.  4)  L*  N. 

5)  ^yS.  C.  6)  °aö  ^yA  M.  7)  °Jp6  D.         8)  om  AM.         9)  ^c  AM. 

10)  JUJt  N.  11)     As.  AM.  12)  *J  add  ACM.  13)  *a°  AM. 

♦♦^xJ^j!   ^1  ^  AM  §§,M>0   LJLs   *j  ^U  gJboJ  ^  A. 
14)  *\Jbo  add  M:  p  =  KDN.  15)  K  AV.         16)  3^?.  A.         17)  Jk.0  C. 


//.    Das  XII.  Buch  des  Ibn  Abi  Usdbi'a. 
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3. 


J<j  •)»!»  J~~  i  s)<^~^  **J  wb  J<j»  4)*JÜI  «^  »)^ 
«)UIS   9)UÜU»  jj  sl^!  ^Ss  «J^UmJI  ^  7)äüOuai  jj  JL 

•  ")JJ!b,  £*lj  ,0«  Kl  «JLä  Li  J3I  jjj  «äI*  16) >J  J-Jj  ^  ** 

„m  dieser  Krankheit  stirbt,  dass a)  alle  Sklaven  Sdlih  tön 
„BahlaVs  frei  [sein  sollen]  vor  Gottes  Angesicht,  und  alle  ihm 
„gehörigen  Reitthiere  [sollen]  den  Zwecken  Gottes  b)  gewidmet 
„[sein],  und  all  sein  Vermögen  [soll  als]  Almosen  unter  die 
„Armen  [vertheilt  werden]  7  und  jedes  ihm  [gehörige]  Weib  c) 
[soll  von  ihm]  geschieden  [sein]  mit  dreimaliger,  unwiderruf- 
licher d)  [Scheidung]*.  Da  sprach  zu  ihm  Er-RaMd :  ,Du  schwörst, 
wehe  dir^),  o  Sdlih,  auf  Verborgenes  hin!'  Sdlih  sagte:  ,Im 
Qegeniheü,  o  Beherrscher  der  Gläubigen!  Das  Verborgene  ist 
„[doch]  nur  das,  wovon  Niemand  etwas  weiss  und  worauf  ihn 
„keinerlei  Anzeichen  hinweisen ;  nun  aber  habe  ich,  was  ich  gesagt 
„habe,  lediglich  vermöge  klaren  Wissens  und  deutlicher  Anzeichen 


9 
9 


3) 


AI. 


M. 


i)  **gJL*>  ^  r^Mßi  n.       2)  »i  c. 

P  =»  KDN.               4)  ffrjJÜ!  add  N  ***jI^  M.             5)  °5>  A  jj^-a-3?  M 

U*+3&  D.     p  =  CNPV.          6)  J^  jfi  add  C.        7)  u*>  N.  8)  ^^1*4! 

D.     P  —  NAMN.             9)  °k  A.     p    in    den  Hss.  verschieden.  10)  om  A. 

11)  LjL3  DV  LjÜ  N.  12)  om  C.  13)  «5Ü  1$  N.  14)  om  A. 
15)  om  C.         16)  om  AM.          17)  idlb  C  JuJo  A. 

a)  Wohl    so   zu    lesen    als  Wiederaufnahme    des  vorhergehenden  ...)  —  es 

müsste    sonst    ...li  heissen.     Freilich  darf  man  an  den  Stil  dieser  Erzählungen 

r- 

nicht   den  Massstab    grosser  Corroctheit   legen.  h)  Urspr.  =  dorn  Kriege 

gegen  die  Ungläubigen,  dann  allgemeiner:  frommen  Zwenken.  c)  So  all- 

gemein der  Gleich mässigkeit  wegen,  obwohl  aus  dem  Folgenden  erhellt,  dass 
S.  nur  eine  Frau  hat.  Aus  letzterem  Grunde  steht  das  Praedicat  hier  auch 
im  Sing.,  während  bei  den  vorigen  Substantiven  die  massgebenden  Hss.  den 
Plural    haben.      Grammatisch    ist    wegen    des    Collectivsinues    beides    zulässig. 


S        *  ' 


d)    LjUo    s.  Lane    148b,    wonach  Freyt.  s.  v.  OLÄJ    zu  corrigieren.     Cureton 

fibersetzt,    durch    die  La.  von  D   irre  geführt    „even    throo  young  women".  — 
Zur  Sache  vgl.  v.  Kremer,  Colturg.  II  238.  e)  Dem  Sinne  nach  etwa  = 

du  leichtfertiger  Metisch  oder  dergl. 
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U»  VjA»  VlJbJl  jJ  j*»»j    ^^  Jesu  al/  U»«)   J^äJI 
8)  r^UJt  KJuJuj  OUjJl  y^s-Uo  \j\jf-  ^5  JUäiJ!  8,JLa  «^Sj  0\S 


„gesagt?.*  Ahmed  ihn  Ra&d  sagte  [weiter]:  „Abu  SaJama  hat 
„mir  gesagt:  Darauf  wich  vom  Radid  was  er  empfunden  haue, 
„und  er  ass,  und  man  brachte  ihm  Wein,  dann  trank  er.  Als 
„es  aber  die  Zeit  des  Abendgebetes  geworden  war9  kam  die  De- 
jpesehe  des  Postmeisters  <*)  in  der  Stadt  des  Heilest)  an,  [welche]  c) 
„das  Abscheiden  des  Ibrdhim  ibn  SdUh  an  den  Raäid  berichtete. 
„Da  schrie  er  zu  Gottd)7  und  fiel  über  Ga'far  ibn  Jahjd  mit 
„TadeJ\worteri]  her ,  dass  er  ihn  auf  Sdlih  ihn  Bahlah  gebracht 
„habe,  und  begann  die  Inder  und  ihre  Heilkunde  zu  vertoünschen 
„und  zu  sagen:  ,0  meiner  Schande  von  Gott*),  dass  der  Sohn 
„meines  Oheims  mit  den  Aengsten  des  Todes  ringt,  während  ich 
„Wein  trinke!1    Darauf  rief  er  nach  einem  Pfund  Dattelwein 


1)  ^°  A.  2)  om  C.  8)  ^\   «AN  om  M.  4)  ^°  AM. 

5)  om  AM.  6)  **\->J%   J^L»   Vl^b   f**^   *J   /^H*  ^S\i 

AM:  P  =  KDN.  7)  °Jb^  C.  8)  JuäJI  ^*  *dd  N-  9)  j*&* 

A  om  C  P .         10)  »13;  A.  11)  om  N.         12)  JU^Jt  add  N  **JtJi£~ld 

«*£  M.         13)  V  o*   °J*  C'         14)  ^5^  M  15)  om  A  16)  °* 

C  om  A.  17)  **JU$J!   ^  sTfJaJ\  AM.  18)  *•  D  ^^ju.0  C. 

19)  ü  M.  20)  Jü\y»  MM  \Jj,j~  P .  21)  ^MrtS  C. 


a)  Ueber   dessen  amtliche   Obliegenheiten   s.  v.  Kremer,  Culturg.  I  192  ff. 
b)  Bagdad.  c)  Eig.   [indem  er).  d)  Wörtl.   „er  nahm  für  sich  die 

Bückkehr  zu  Gott  in  Anspruch"  d.  h.  er  rief  die  in  der  Betrübnis  oft  ge- 
brauchte Formel   aus   wir  sind  Gottes  und  müssen  zu  ihm  zurückkehren. 

e)  ■=  „o  dass  mich  Gott  in  solche  Schande  gebracht  hat".  Die  La  in  p  ent- 
spricht der  grammatischen  Norm  mehr  als  die  des  Us.,  welche  aber  in  K  3 
gleichmassig  überliefert  ist. 
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<)  wXxxJÜt    0h     *)  J*J     «^   Jiy*     OU)  ^   wXxxJÜI    y,jft|   U3 

j&»  ♦UüL,,  y^  ^!>    ^g^  V*  ^  *"*"*  l^1*    5)*Ul* 

^^  10M^  10)r^o^  9>^i  V1*  ^^^ 
«*»  ^  j^äJi  täte  o>>i  ^u*  er*  >*A  ,4)U*jüL^ 

„und  mischte  den  Dattelwein  mit  Wasser  und  warf  etioas  Salz 
„hinein  und  fing  an  [davon]  zu  trinken  und  sich  zu  erbrechen^ 
„bis  er  ausgespieen  Juitte  was  sich  von  Speise  und  Trank  in 
„seinein  Lewe  befand.  Am  frühen  Morgen  eüte  er  zum  Hause 
„Ibrahim7 s.  Seine  Diener  führten  den  RaJid  in  eine  an  Zimmer 
„Ibrahim1  s  [stossende]  Haue;  an  der  rechten  und  linken  [Seite] 
„der  Halle  [befanden  sich]  zwei  Divane  mit  den  dazugehörigen 
„Sesseln  und  Polstern  und  Kissen7  während  zwischen  den  beiden 
„Divanen  Sitzkissen  [lagen];  Er-Radid  aber  stützte  sich  auf  sein 
„Schwert  und  blieb  stehen  und  sprach:  y Nicht  ist  es  in  dem  an 
„geliebten  Leuten  [uns  treffenden]  Unglück  ziemlich  zu  sitzen  auf 
„mehr  als  den  [einfachen]  Decken**);  nehmet  diese  Divane  und 
„Sitzkissen  fortl1  Dies  thaten  die  Kammerdiener,  und  Er-Raüd 
„setzte  sich  auf  die  Decke :  und  es  ist  [dies]  den  Abbasiden  zur 
„Sitte  geworden  seit  jenem  Tage,  vorher  war  es  nicht  [Sitte  bei 
„ihnen]  gewesen.     SaUh  ihn  Bahlah  trat  vor  Er-Raiid;  aber  nie- 


1)  °Ol  M  ##blJUj  JUU&&  gJUj    Uj  £jj**  «XmjÜ  A.  2)  om  M. 

3)  °JÜt  V.  4)  °J   Uj  D.  5)  Ul   q*  L^  C.  6)  °II  V:  p  hat 

U-yÄ  gJUl   o*.  7)  £^>  add  AM.  8)  om  AMN.         9)  *jJaj  M. 

10)  Xj!^   ä^oLäJ?  p.         11)  %  «  :  p  -.  3.         12)  °jJ\  y&l  AM. 

13)  UfcJ0  A    U$jS°  M.  14)  0vAaJ°  C.  16)  &aä!Ü    D  äIäÜj  M. 

16)  om  A.  17)  **vor  *Ju*  A. 

a)  Der  Fussboden   war  zunächst  mit  einer  Decke  belegt,    und  auf  dieser 
befanden  sich  dann  die  verschiedenen  Kissen. 
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^ju  u*  9)*%  &  gJu,  ua»   *)*Lä  «^  A  VJl  «^3 

J*  (JC^O-  0l  ^JJI  ^  L>  *U!  jJJt  «)gJu>  «JÜ3  JUe  cLai 
^  y,  Life*    9>l5>   8)k^»    ')i-*^>^i  ^>>>  0&J~ 

aJ  aili  oL_o  JyJt  IJ^j   l7)oü^  16)*JI  jbilk  **JU  ^i>JJJ 

o^oJt  vi5üv3  Ux:  «Jaiüt  *3  v^lXj  o^*-?  Vr^  ^  £***^  ^M1^ 

„mand  richtete  das  Wort  an  ihn,  bis  die  Düfte  der  Kohlen- 
becken aufstiegen**);  in  diesem  Augenblicke  schrie  Sdlih:  yGotty 
„Gott,  o  Beherrscher  der  Gläubigen  [möge  verhindern],  dass  du 
„über  mich  das  Urteil  der  Scheidung  von  meiner  Gattin  sprechest, 
„und  sie  hinwegschleppen  und  einen  Andern  heirathen  lassest, 
„während  ich  [noch]  der  rechtmässige  Herr  des  Ehebettes  bin, 
„und  ihr  beiwohne  Jemand  dem  sie  [ihre  Berührung]  nicht  zu- 
msteht;  und  Gott,  Gott7  dass  du  mich  aus  meinem  Wohlleben 
„hinausstossest,  da  doch  Eidbruch  nicht  an  mir  haftet;  und  Gott, 
„Gott,  dass  du  den  Sohn  deines  Oheims  lebendig  begrabest! 
„Denn  bei  Gott,  o  Beherrscher  der  Gläubigen,  er  ist  nicht  todt; 
„so  gestatte  mir  denn  zu  ihm  einzutreten  und  ihn  zu  untersuchen!' 
„ —  und  rief  diese  Worte  mehrmals;  [endlich]  erlaubte  er  ihm 
„zu  Ibrahim  allein  hineinzutreten'.  Ahmed  sagte:  „Abu  Salama 
„hat  mir  [weiter]  gesagt:  Darauf  begannen  wir  ein  Klatschen  zu 
„hören  [wie  wenn  man]  einen  Körper  mit  einer  Hand  schlägt; 
„dann  horte  dieses  Klatschen  auf  und  nun  horten  wir  den  Ruf ,  Gott 
„ist  gross  !l ;  Sdlih  trat  heraus  zu  uns,  indem  er  [fortwährend]  ,  Gott 


1)  °j  D.  2)  J.0  M.  3)  °i  C.  4)  KjLTxJbCj  A  Jot  vJÜa-u  p. 
5)  °*o  N.  6)  om  AM  vJlSj  add  C.  7)  0jJuJ&  V  °jXXi^  A  ^A  add  AM. 
8)  l)ßjj    C    {)yJ*   A.  9)  **om  A.  10)  om   M.  11)  %  VP. 

12)  %  C.  13)  °j  C.  14)  **om  AM.  15)  j  add  A.  16)  *j*\  &  A. 
17)  °*  V.  18)   °Jt   £  A.  19)  om  N.  20)  ^1  AM. 

a)  Zum  Beginn  der  Trauerfeierlichkeit,  s.  v.  Kremer,  Culturg.  II  208. 
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^  JLä  7^  jJii  &  gJL*   *)LwJl  ^*   *)l^&  Luu~   V 

^yt  vJ^*  ***J»  i5j-^'  10)»^  ^fltfl  /b  ,3-*  1*1*01* 
üfti^Jl  ^  L|  gJL*.  Jläs  **Jv\j  ^t  L*J,«*  u)»Ju  gJU>  ^ 
y  gJU>  ")*J  Jü»  *  Ou^t  1S)  41»  j^Jb  «~J|  ^^^u  J^*12) 
juyäJt  jJ  ^U»  x-JLCJ  KsUJl  *0J^l*i\  fuA  (JUL.  a5  o^S-ä 

,ü»^  gross!1  rief,  und  sagte  hierauf:  ,Erhebe  dich,  o  Beherrscher 
„der  Gläubigen,  damit  iah  dich  ein  Wunder  schauen  lasse1.  Und 
„es  ging  Er-BaMd,  und  ich  und  Mesrdr  el-kelrir  und  Abu  Selim 
„mit  ihm,  zu  ihm  hinein;  und  Sdlih  holte  eine  Nadel  hervor, 
„[welche]  er  bei  sich  hatte  und  führte  sie  zwischen  den  Nagel 
„des  Daumens  seiner  [lbralwrris]  linken  Hand  und  seinem  Fleisch 
„ein.  Da  zog  Ibrahim  ibn  Sdlih  seine  Hand  [zurück]  und  legte 
„sie  wieder  an  seinen  Körper;  Sdlih  aber  sprach:  ,0  Beherrscher 
„der  Gläubigen,  [kann]  ein  lodter  Schmerz  empfinden?'  Er- 
„Radid  sagte:  ,Neinc.'  Hierauf  sagte  Sdlih  zu  ihm:  ,Wenn  ich 
„wollte,  dass  er  den  Beherrscher  der  Gläubigen  jetzt  anredete, 
„so  würde  er  ihn  anreden1.  Er-Radtd  sprach  zu  ihm:  ,So  er- 
„sucJie  ich  Dich  solches  zu  thunl1  Er  aber  sagte:  ,0  Beherrscher 
„der  Gläubigen,  ich  fürchte,  wenn  ich  ihn  in  Behandlung  nehme 
„und.  er  zu  sich  kommt,  wä/irend  er  sich  [noch]  in  einem  laichen- 
„tuche  befindet  an  welcfiem  der  Duft  des  Todtenweihrauchsa) 
„[haftet],    dass   [dann]  sein  Herz  springt  und  er  den  wirklichen 


1)  3  A    9  C.  2)  **^   LaJLo  *Jbo   _pi>  f-3  A.  3)  LJ  M. 

4)  jl3  add  A.  5)  um  A.  6)  °*  Jl^  M.  7)  **om  A.         8)  p*&\jA 

addC.  9)  f*Pt-?t  PV  omC:  p  =  3.  10)  ^j^Lj!  JU  C.  ll)**omM. 
12)  ##om  C.  13)  jJ    Jlä  N.  14)  om  AM.  15)  **^i3  Jotfl  A. 

16)    *J°  M.  17)  om  K.  18)  Vor  Li  N.  19)  *kjJL>Lc  M: 

P  =  ACDNPV.         20)  ÜU°  MPV. 

a)  y.  Kremer  a.  a.  0. 
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^  *Oe  Js^äJ»     5)*Ää,    «^  Jia*  xJU  J *_H     »)8JU», 

*  »)*sl4    8)*^  ^  i  »+*^«  o*  ^'*    ^^     "^  U~^ 

^  Hy^a  iL^Jut  ^  M)L|*u  »^  ujlä,  0lt  >*^t 

SUL-^il  ^  ^L*  vX*j>I  JUS  fc*cU  ^  "JfcJbG  ")*Jl3  t^y^Jl 

bfefe«,  (j.^Ju  ")*%  "^  ^JU,  J«)UJs  Vftjy»!  *ui  «j^ 

„TW  stirbt,  wo  ich  [dann]  kein  Mittel  hätte  ihn  ins  Leben 
„zurückzurufen ;  sondern,  o  Beherrscher  der  Gläubigen,  du  mögest 
„befehlen,  dass  er  von  dem  Leichentuche  befreit  und  in  den  Wäsch- 
er aum  zurückgebracht  und  wiederholte  Abwaschungen  an  ihm 
„vorgenommen  werden  bis  der  Geruch  des  Todtenweihrauchs  von 
„ihm  weicht;  dann  ziehe  man  ihm  [Kleider]  an  [die]  gleich  [sind] 
„seinen  Kleidern  welche  er  zur  Zeit  seiner  Gesundheit  und  [auch] 
„seiner  Krankheit  anzuziehen  pflegte,  und  parfümiere  ihn  mit 
„dem  gleichen  Parfüm,  und  transportiere  ihn  zu  einem  von  seinen 
Divanen,  auf  welchen  er  zu  sitzen  und  zu  schlafen  pflegte, 
damit  ich  ihn  [alsdann]  in  Gegenwart  des  Beherrschers  der 
Gläubigen  in  Behandlung  nehme;  alsdann  wird  er  ihn  sofort 
„anreden1  ?  Ahmed  sagte:  „Abu  Salama  sagte  mir  toeiter:  Da 
betraute  mich  Er-Badid  mit  der  Ausführung  dessen  was  Sdlih 
vorgeschrieben  hatte;  ich  that  dieses;  dann  ging  2$r-Batöd,  und 
mit  ihm  ich  und  Mesrür  und  Abu  Selim  und  Sdlih,  zu  dem 
Orte  an  welchem  Ibrdhvm  [sich  befand];  nun  Hess  Sdlih  ibn 
Bahlah  Niespulver  und  einen  Blasebalg  aus  der  Vorrathskammer 


1)  ^L  A.             2)  om  A.  3)  ö°  C.             4)  °j  A.             5)  go,  A. 

6)  om  A.             7)  **&>!  jt  H  A.  8)  M    nur    fcJÜLt:    p    nur   äÄäao  . 

9)  **«ü   s-AfJoÄj  0\S   Uü  A.  10)  om  A.             11)  XA-&3  D  *£jj  A. 

12)  ^5 JJi  AM.         13)  om  AM.  14)  fc°  ACM.         15)  om  A.        16)  °J  A. 

17)  **W  ^Lit  La  LtorfU  A.  18)  L-4— •  C.                19)  *J>J^>  M. 

20)  "om  A.            21)  X..».L~  N.  22)  üv>i   A    °j\^  M.           23)  om  A. 


0 


24)  üi  C  om  A. 
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(j«Ju  JsXäa  v£*£«£     2)^Äit  ^  {j^XJS1\  v^o     1)&Jü>}  iülj^Jl  q^ 

Juu  t^J  ^U>  bytf  »^  J^>ol  gJU>  0LT  10)^Jl  *^t 

„holen  und  blies  etwas  Niespulver  in  seine  Nase;  da  blieb  er 
„[noch]  etwa  den  sechsten  Tneü  einer  Sfunde  [Hegen],  dann  zuckte 
„sein  Körper  und  er  nieste  und  setzte  sich  [aufrecht]  vor  dem 
„Radid  [hin],  und  kiisste  seine  Hand.  [Dieser]  fragte  ihn  nach 
„seiner  Geschichte*1);  und  er  erwähnte,  dass  er  in  einem  Schlafe 
„gelegen  habe,  dessen  gleichen  an  Annehmlichkeit  er  sich  nicht 
„erinnere  jemals  geschlafen  zu  haben;  nur  habe  er  in  seinem 
„Schlafe  [Traume]  einen  Hund  gesehen,  der  eben  auf  ihn  los 
^gefahren  sei;  den  habe  er  mit  seiner  Hand  abzuwehren  ver- 
„suchtb)  und  da  habe  er  den  Daumen  seiner  Linken  gebissen, 
„einen  Biss  dessen  Schmerz  er  im  Aufwachen  gefühlt  —  und 
„[dabei]  zeigte  er  ihm  seinen  Daumen  in  welchen  Sdlih  die  Nadel 
„eingeführt  hatte.  Und  Ibrdhim  lebte  hiemach  noch  [einige] 
„ZeU,  heiratete  dann  die  'Abbdsa,  die  Tochter  des  Mahdi,  und 
„verwaltete  als  Statthalter  Aegypten  und  Palästina  und  starb  in 
„Kairo,  wo  auch  sein  Grab  [sich  befindet]*. 


1)  °i  ^  A.         2)  pl&jA  s^ail  A.         3)  *+~J>-  AM.  4)  *JC-mä3  p. 

5)  iJ  add  AM.          6)  ^j  CM.           7)  fcJLo  M  l$J  add  p .  8)  A51)  AM. 
9)  °\i  M.          10)  (^JJI  AM.           11)  X°  AM.           12)  om  AM.          13)  iuy*0 

AMVp   iuuJjJl  C.             14)  J^Jl  AM.              15)  om  A.  16)  I44  A. 
17)  IfEttJb  A. 

a)  D.   h.    was    er  in    der  Zwischenzeit    für  Empfindungen  gehabt   u.  s.  w. 
b)  Wörtl.  sich  vor  ihm  zu  hüten  gesucht. 
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Die  Frage  nach  dem  Werthe  obiger  Notizen  l)  fuhrt  uns  zu- 
nächst auf  die  andere  nach  den  Quellen  derselben.  Hier  finden 
wir  bei  Us.  zunächst  das  im  Fi.  enthaltene  Material  vollständig 
wieder;  die  vier  Bücher  Kankah's  Fi.  270, 25  stehen  hier  S.  473  §§ — §§; 
ebenso  ist  Us.  473,  5—474,  4  =  Fi.  271,  2— c,  welche  Stelle  Flügel 
Ztschr.  XI  wie  Us.  in  n  übersehen  hatte  2).  Letzterer  hat  dann 
in  a   das  Versäumte    nachgeholt,    aber   in    seiner  Hs.  des  Fi.    die 

Worte    271,2 — 3    von   \u>\j£  bis  v^uüü!   nicht  vorgefunden,   oder 

sie    im  Lesen    übersprungen    —    bei    dem  wiederholten  t_-   "  <   ty 

begreiflich.  Jedenfalls  aber  verliert  dadurch  seine  Angabe  von  dem 
iXJt^Jl  ^>\jS    des    §angahal   jedes    Gewicht,    wir   haben   diesem 

vielmehr  das  „Buch  der  Geheimnisse  der  Fragen"  zuzuertheilen, 
und   das    „grosse  Buch   der  Nativitätena    dem   v_j».gj   (Nahaq  oder 

ähnlich)  zurückzugeben.  Man  bemerkt  gleichzeitig  leicht,  dass  Us. 
seiner  auch  in  andern  Fällen  nur  zu  sehr  hervortretenden  Neigung, 
aus  einem  ihm  vorliegenden  Namen  nebst  Büchertitel  einen  schönen 
Artikel  zu  machen,  auch  in  diesem  Falle  bei  §angahal  (Güdar  s.  vl) 
nachgibt;  man  hat  also  jene  Angaben  über  die  Tüchtigkeit  der 
indischen  Gelehrten  in  den  verschiedensten  Wissenschaften,  an 
welchen  H.  30,  619.  625  mit  Recht  Anstoss  nahm,  einfach  so  zu 
verstehen,  dass  für  einen  Araber  des  7.  Jahrhunderts  ein  richtiger 

++&>■  gleichzeitig  Arzt,   Philosoph   und   oft  genug  auch  Astrolog 

war,  und  dass  der  gute  Us.  in  seinem  Bestreben,  die  grossen 
Männer  aus  Indien  recht  zu  loben,  in  aller  Harmlosigkeit  —  denn 
mit  Absicht  lügt  der  Mann  nicht  —  ihnen  die  in  der  Person  eines 
Inders  unvereinbaren  Praedicate  beilegte.  Im  Fi.  kommt  nicht 
eine    einzige    Stelle   vor,    welche   diesen  Anstoss   böte;    denn   das 

^JjlSIj  j^-^Jt  vj  **£$"  UJt  Jt-AO;  q£  braucht  keineswegs  zu  be- 
deuten, dass  ein  und  derselbe  Gelehrte  astronomische  und 
medizinische  Werke  verfasst  habe.  —  In  gleicher  Weise  sind  die 
Worte  des  Us.  hinter  den  Namen  474,  4 — 7  nichts  als  ein  ge- 
schwätziges Ausspinnen  der  Notiz  Fi.  271, 4.  5.  —  Ebenso  hat  er 
seine  Bemerkungen  über  Sirek,  Susrud,  Sindhisan  und  die  mit 
Asankar  beginnenden  Titel  dem  Fi.  303  entnommen ;  nach  der  ihre 
Anführung  einleitenden  Bemerkung  hat  er  allerdings  auch  die  Citate, 
welche  sich  im  Razi  daraus  finden  (s.  u.),  wohl  gekannt  Aus 
ähnlichen  Quellen  werden  die  dazwischen  tretenden  Titel  Baddn^ 
Diff'ereiizpuncte,  und  Erläuterung  stammen,  deren  erster  ebenfalls 


1)  Absichtlich    lasse   ich    mich    auf  eine  Erörterung   der  jedenfalls  secun- 
dären  jüdischen  Nachrichten  (St.  Ztschr.  XXIV)  nicht  weiter  ein.  2)  Gänz- 

lich von  Us.  und  Flügel  übersehen  ist  das  vXJLg-U  oL*»  ♦  »».St    \-jLjLS 
Fi.  317,14,  über  welches  s.  unten. 
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im  5&wi  vorkommt,  während  auf  den  zweiten  ein  Citat  im  Muw. 
(Seligm.  praef.  XIV)  hinweist;  der  dritte  aber  wird  vermuthlich 
aus  Fi.  303, 11 — 12  entstanden  sein.  Das  Folgende  bis  zum  Schluss 
des  4.  Abschnittes  ist  mit  kleiner  Aenderung  der  Reihenfolge 
ganz  nach  dem  Fi.,  zu  dem  wir  dann  freilich  nur  noch  im  6.  Ab- 
schnitt mit  Güdar  (von  dem  dasselbe  gilt  als  oben  von  §ang.)  und 
mit  einer  Notiz  über  Manka  im  7.  (s.  u.)  zurückkehren. 

Nach  Ausscheidung  alles  dem  Fi.  Entnommenen  fassen  wir 
nun  die  übrigen  Bestandteile  ins  Auge.  Die  Büchertitel  in  dem 
Artikel  über  Kanka1),  welche  mit  dem  die  bekannten  Fata  erlebt 
habenden  kunnaschartigen  libellus  beginnen,  sind  lediglich  bei  Us. 
überliefert,  und  ich  bin  ausser  Stande,  sie  weiter  hinauf  zu  ver- 
folgen. Sie  würden  also,  da  Angaben  aus  dem  7.  (13.)  Jahrhundert 
über  Indica  des  3.  (9.)  *)  eo  ipso  starken  Zweifeln  unterliegen, 
auch  dann  bei  Seite  gelassen  werden  müssen,  wenn  nicht  positive 
Momente  zu   ihrer  Verdächtigung  vorlägen.     Solche   sind  es  aber 

doch  gewis,  wenn  dem  vermeintlichen  +&jj$\  v^IäT  das  gleich- 
namige des  Tauqaätal  gegenübertritt,  und  der  ^ß\jSy  den  üTankah 

verfasst  haben  sollte,  Fi.  303,  6  als  der  des  Susrud  erscheint,  den 
ifanka  übersetzt  hat.  Streichen  wir  aber  diese  beiden  als  Doubletten, 
so  entfällt  wiederum  der  Anstoss.  dass  ein  und  derselbe  indische 
Autor  gleichzeitig  zwei  Wissenschaften  bearbeitet  haben  sollte;  es 
bleibt  ein  reiner  Astronom  übrig,  welchem  dann,  wer  sehr  gut- 
müthig  sein  will,  auch  das  Buc  1  über  die  Weltperioden  noch 
zugeben  kann;  die  übrigen  H.  Kh.  I  199.  V  158.  161  vorkommen- 
den Astrologica  dürften  genügend   '  ^b  charakterisiert  werden, 

dass  der  Verf.  der  V  158   genamr        1*jl,  ^vJj*  als  seine  Quelle 

nach  EL  Kh.  den  Hermes  bezeichnet  Wie  denn  überhaupt  als 
Resultat  dieser  und  anderer  ähnlicher  Untersuchungen  nicht  oft 
genug  wiederholt  werden  kann,  dass  Notizen  des  H.  Eh.,  deren 
Herkunft  wir  nicht  ganz  genau  controlieren  können,  jeder  Auctorität 
ermangeln.  Das  soll  kein  Vorwurf  für  den  fleissigen  Häggi  sondern 
nur  eine  Warnung  für  solche  sein,  welche  seine  Angaben  ohne 
nähere  Prüfung  anzunehmen  geneigt  sein  möchten.         - 

Der  eben  für  dun  Kankah  aus  dem  Wege  geräumte  Anstoss 
kehrt  nun  aber  sofort  bei  seiner  'fliegen  Sana  q  wieder.  Auch 
er  ist  gleichzeitig  Weiser,  Arzt  und  Sternkundiger,  hat  auch  dem- 
gemäss  ein  Buch  voll  weiser  Lehren  an  einen  indischen  König, 
eine  Astronomie,  ein  Buch  über  Gifte  und  sogar  eine  Thierarznei- 
kunde  geschrieben.     Letztere  würden  wir  nun  freilich  auf  Sucruta 


1)  So  lautet  der  Namo  in  der  Ueberlieferung  sicher,  obwohl  wegen  der 
geringen  Auctorität  derselben  einer  C  o  n j  e  c  t  u  r  Katkah  nichts  im  Wege  stände. 
2)  Kanka's  erste  Erwähnung  bei  Abu  Ma'sar  stellt  diesen  terminus  ad  quem 
sicher. 

Bd.  XXXIV.  33 
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abwälzen  können  (H.  31,  663),  wenn  wir  es  vorläufig  vor  Haas 
verantworten  könnten;  lassen  wir  sie  also  einstweilen  in  suspenso, 
und  sehen  wir  uns,  zunächst  um,  was  wir  nach  den  sonstigen 
Nachrichten  einem  Sänaq  am  ehesten  zuschreiben  dürfen.  Wenn 
wir  nun  im  Text  des  Us.  einige  an  einen  Regenten  gerichtete 
Weisheitssprüche  citiert  finden,  und  dabei  uns  entsinnen,  dass  nach 
Fi.  305,  24.  315,  3.  316, 19  von  Sänaq  dem  Inder  ein  Buch  „über 
[Lebens] führung" ,  ein  andres  »über  Betreibung  des  Krieges  und 
der  für  den  König  nothwendigen  Auswahl  von  Männern,  und  über 
Bitterschaft,  und  Speisen,  und  Gift",  und  ein  drittes  „bestehend 
in  Bildungslehren*  herrühren  —  so  werden  wir  mehr  als  geneigt 
sein,  uns  hier  der  Uebereinstimmung  der  Citate  bei  Us.  mit  der 
ältesten  Ueberlieferung  im  Fi.  anzubequemen.  Und  wenn  wir 
dies  nicht  ablehnen  können,  so  werden  wir  auch  unsern  Sänaq 
mit  dem  weisen  Bathgeber  des  Candragupta  umsomehr  identifizieren 
müssen,  als  nach  der  von  Us.  gegebenen  Probe  wie  den  Titeln 
des  Fi.  die  bezüglichen  Spruchsammlungen  den  unter  Cänakya's 
Namen  gehenden  indischen  (Weber  in  Monatsb.  d.  Berl.  Ak.  1864 
S.  401  f.)  ähnlich ,  wenn  auch  vielleicht  nicht  mit  ihnen  identisch 
gewesen  sind  1).  Damit  haben  wir  dann  möglicherweise  auch  die 
Erklärung  für  das  „Buch  über  die  Sternkunde44 :  nach  Weber,  Ind. 
LG.  2278  n.  **  gibt  es  einen  Astronomen,  dessen  Name  Vishnu- 
gupta  auch  dem  Cänakya  eignet.  Bliebe  also  das  Buch  über  die 
Gifte;  doch  das  werden  wir  noch  in  anderem  Zusammenhange  zu 
besprechen  haben. 

Manka  der  Inder  ist  seiner  Person  nach  von  allen  ziemlich 
der  Bestbezeugte.  Er  kommt  nicht  nur  im  Fi.  245, 7.  303,  6.  la, 
sondern  auch  im  Tabari  (Beinaud,  Mem.  sur  linde  315)  vor,  so 
dass  also  seine  erste  Erwähnung  vor  310  H.  fallen  würde,  d.  h. 
nur  ca.  120  Jahre  nach  der  Zeit,  zu  welcher  sein  erstes  Auftreten 
stattgefunden  hätte  (gegen  H.  30,  620).  Freilich  aber  stehen  die 
näheren  Umstände,  welche  Beinaud  nach  Tabari  über  sein  Er- 
scheinen auf  islamischem  Boden  berichtet,  mit  anderen  Ueber- 
lieferungen  in  Widerspruch.  Es  heisst  (Beinaud  S.  315 — 316), 
dass  Mankbah  (wie  der  Name  dort  lautet)  von  dem  Chalifen  zu 
Anfang  seiner  letzten  chorasanischen  Reise  citiert  worden  sei:  „le 
„depute  avait  ordre  de  solliciter  du  prince  du  pays,  pour  le  me- 
„decin  Mankbah,  la  permission  de  se  mettre  en  route  pour  Balkh, 
„oü  devait  se  rendre  le  Khalife.  Thabary  ajoute  que  Mankbah 
„se    mit    en  marche  pour  Balkh,    et  qu'il  assista  le  khalife  ä  ses 


1)  Gegen  die  lautliche  Uebereinstimmung  des  arabischen  Namens  mit  dem 
indischen  darf  dio  Differenz  zwischen  ca  und  ta  (II.  30,  625)  nicht  geltend 
gemacht  werden;  s.  Hoffmann,  Auszüge  (Abh.  d.  DMG  VII,  3)  S.  270  n.  2132. 

In  U*  =  X'  ((jm>^4-&J  ,     jj^yÄ^jjt ,    ^j^L^uyä.l)    ist  der  Unterschied 
noch  grösser. 
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„derniers  moments,  apres  quoi  il  retourna  dans  la  presqu'üV.  Es 
braucht  allerdings  hiemit  nicht  nothwendig  gemeint  zu  sein,  dass 
Er-Rasid  in  Balkh  gestorben  sei  —  bekanntßch  fand  er  sein  Ende 
in  dem  gegen  100  geographische  Meilen  davon  entfernten  Tus  — 
immerhin  ist  aber  auffällig,  dass  von  der  Gegenwart  des  Mankah 
an  seinem  Todtenbette  nirgends  sonst  etwas  überliefert  ist.  Weder 
Ihn  el-Attr  VI  145  noch  das  Kitab  el  'ojün  (de  Goeje,  Fragm. 
hist.  Ar.  I  317)  oder  das  Tarikh  el  Kholafä  299  wissen  etwas 
davon,  und  auch  Weil  G.  d.  Chal.  II  165  f.  hat  aus  seinen  Quellen 
nichts  der  Art  zu  berichten.  Die  genauesten  Nachrichten  über 
das  Ende  des  Raäid  finden  sich  bei  Us.  Vlll  3  in  der  Biographie 
des  Gabriel  b.  Bokhtjesu:  nach  diesen  (Weil  S.  166  referiert  sie 
ungenau)  hätte  Er-Rasld  in  den  letzten  Tagen  seiner  Krankheit 
den  Gabriel,  der  ihm  auf  sein  Drängen  nach  schleuniger  Herstellung 
unangenehme  Wahrheiten   gesagt,   einsperren  lassen  und  sich  der 

Quacksalberei    eines    „persischen    Bischofs"    (^J|  Uiu,t  \j»)*>  0t) 

anvertraut,  der  ihn  dann  schleunigst  zu  Tode  curiert.  Inwiefern 
ein  Bischof  in  Tus  zu  Harun's  Zeiten  möglich  ist,  brauche  ich 
hier  nicht  näher  zu  untersuchen;  die  ganze  Geschichte  wird  zwar 

auf  den   Uebersetzer   Pethion    (    \  %-*-  vty    ..j^jjS),   also    eine   alte 

Auctorität,  zurückgeführt,  ihre  Richtigkeit  könnte  aber  ohnehin 
nur  auf  Grund  der  Berichte  des  arabischen  TaDar*  geprüft 
werden.  Es  genügt  festzustellen,  dass  nirgends  Mankah,  überall 
vielmehr  andere  Aerzte  bei  der  letzten  Krankheit  Harun  s  erwähnt 
werden,  wie  denn  auch  die  im  Fi.  hervorgehobene  Uebersetzer- 
thätigkeit  des  Inders  für  den  Barmekiden  Jahjä  eine  weit  frühere 
Anwesenheit  desselben  in  B  a  g  d  a  d  voraussetzen  würde.  Letztere 
würde  mit  der  von  Us.  berichteten  Anekdote  in  Einklang  stehen, 
welche  freilich  andererseits  stark  den  Eindruck  des  Erfundenen 
macht,  wenngleich  ihre  Quelle  das  Werk  Ihn  el-Gauzi's  H.  Kh. 
I  185  zu  sein  scheint.  Ist  also  auch  sicher,  dass  schon  die 
älteren  Berichte  einen  Inder  Manka  als  Vermittler  zwischen 
Indien  und  dem  Chalifenreiche ,  bezw.  als  Uebersetzer  aus  dem 
Indischen,  sei  es  nun  ins  Persische  oder  Arabische,  kennen,  so 
wird  es  vorläufig  schwierig  sein  festzustellen,  ob  eine  und 
welche  der  über  ihn  berichteten  Erzählungen  Glauben  ver- 
dient; um  so  schwieriger,  als  diese  Frage  mit  der  gleich  zu  er- 
örternden über  die  Geschichte  des  §alifc  ihn  Bahlah  in  der  Weise 
verknüpft  ist,  dass  entweder  auf  die  letztere,  oder  aber  auf  die 
Erzählungen  von  Mankah  ein  bedenkliches  Licht  fallt 

Wenn  wir  nämlich  die  Einzelheiten  des  von  §  ä  1  i  \  handelnden 
Berichtes  genauer  ansehen,  so  ergibt  sich  sofort,  dass  wir  es  hier 
mit  einem  Muhammedaner  zu  thun  haben  —  denn  falls  man  die 
wörtliche  Anführung  seiner  aufs  deutlichste  einen  muhammedanischen 
Charakter  tragenden  Aeusserungen  durch  einen  Augenzeugen  als 
unzuverlässig,  oder  aber  die  Zurückfuhrung  des  ganzen  Berichtes 
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auf  einen  solchen  als  erdichtet  verwerfen  wollte,  so  verlöre  damit 
die  ganze  Erzählung  jede  Auctorität  Auch  kann  der  Name  §alifc 
um  so  weniger  etwa  für  eine  Corruption  eines  ähnlich  klingenden 
indischen  Eigennamens  angesehen  werden,  als  Us.  in  der  Biographie 
des  Salmüje  (VIII  18  fol.  105a  oben  der  Wiener,  154a  oben  der 

Berliner  Hs.)   seinen   Sohn   ^jsJLgJf  e  1  g  *  {^j  fJlUo  ^  ^*»ÄJt 

nennt.  Hieraus  wie  aus  den  Worten  GaTar's  ergibt  sich  von  selbst, 
dass  §äliji  nicht  allein  längere  Zeit  bereits  in  Bagdad  sich  be- 
finden musste,  sondern  dass  die  indische  Medizin,  als  deren  Haupt- 
vertreter er  in  Anspruch  genommen  wird,  wie  seine  eigene  Per- 
sönlichkeit den  wissenschaftlichen  Kreisen  Bagdads  jedenfalls  etwas 
ganz  Geläufiges  war  ').  Nun  wäre  nur  zweierlei  möglich:  entweder 
die  Berufung  des  Mankah  erfolgte  später  als  die  §alilj's  —  dann 
erwartete  man  eine  Andeutung  bereits  bekannter,  ja  von  Er-Rasid 
selbst  erprobter  Erfolge  indischer  Medizin,  während  in  der  Mankah- 
Erzählung  umgekehrt  die  Erwähnung  eines  indischen  Arztes  als 
ein  gänzliches  Novum  erscheint;  oder  aber  Mankah  war  schon 
vor  §alih  berufen  gewesen  —  weshalb  dachte  man  dann  bei  der 
Erkrankung  Ibrahims  nicht  an  Mankah?  Gestorben  konnte  er 
nicht  wohl  sein,  da  er  frühestens  im  Jahre  des  Begierungsantrittes 
Haruns  (170)  nach  Bagdad  gekommen  wäre,  und  eine  umfassende 
Uebersetzerthätigkeit  für  Jahja  ibn  Chalid  u.  A.,  für  die  er  erst 
Arabisch  oder  Persisch  zu  lernen  hatte,  ihn  doch  mehrere  Jahre 
hindurch  in  Anspruch  genommen  haben  würde;  in  den  Anfang 
der  siebziger  Jahre  muss  aber  auch  die  Geschichte  Salih's  fallen. 
Es  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  es  nicht  bei  Annahme  einer 
gewissen  Ungenauigkeit  im  Ausdrucke  einer  oder  beider  Erzählungen 
möglich  wäre,  zwischen  ihnen  eine  Art  Harmonie  herzustellen, 
immerhin  aber  wird  eine  solche  stets  etwas  Gezwungenes  behalten. 
Was  nun  den  Bericht  über  die  Heilung  Ibrahiin's  selbst  an- 
geht, so  wird  sich  von  Seiten  der  äusseren  historischen  Kritik 
wenig  gegen  ihn  einwenden  lassen.  Ibrahim  ibn  §alih  *) ,  der 
bereits  im  Jahre  163  in  Palästina,  165 — 167  in  Aegypten  Statt- 
halter gewesen  war,  erscheint  im  J.  176  in  der  That  als  Statt- 
halter in  Damaskus  und  nachher  in  Aegypten,  wo  er  im  Laufe 
desselben  Jahres  stirbt;  dass  er  vorher  die  'Abbäsa  geheiratet 
hätte,  ist  meines  Wissens  anderweitig  nicht  überliefert,  wäre  aber 
nicht  unmöglich,  da  diese,  die  im  J.  172  dem  Muhammed  ibn 
Suleiman  vermählt  worden  war,  ihren  Gatten  bereits  im  folgenden 
Jahre  wieder  verloren  hatte,  und  von  da  bis  zu  ihrer  unheilvollen 
Ehe  mit  Gafar  im  J.  187  noch  mehr  als  einmal  kann  verheiratet 
gewesen   sein-     Die  Krankheit  Ibrahim's   wäre   also,   da   er   nach 


1)  Vgl.    auch   q-Ä3  qJ|   Fi.  303,7.  9.  2)  S.   über  die  folgenden 

historischen   Daten   Ibn   el  Atir  VI  41.  50.  88.  118  f.     Abulmah.  I  441.  442. 
466.  469.  516.    Fragm.  Hist.  Ar.  I  292.  307. 
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ihr  noch  „einige  Zeit"  gelebt  haben  soll,  im  Anfang  der  siebziger 
Jahre,  seine  Ehe  mit  der  'Abbasa  etwa  174  anzusetzen.  Die 
chronologischen  Daten  stimmen  also,  und  auch  die  Bezeugung 
macht  zunächst  einen  guten  Eindruck,  da  Ibn  ed-Däje,  der  von 
Us.  öfter  citiert  wird,  alte  Quellen  benutzt  zu  haben  und  ein 
ehrlicher  Mann  gewesen  zu  sein  scheint.  Ich  bin  in  der  historischen 
Litteratur  nicht  bewandert  genug  um  sagen  zu  können,  ob  die 
sonst  in  dem  Stücke  vorkommenden  geschichtlichen  Anspielungen, 
besonders  die  auf  eine  bei  jener  Gelegenheit  begründete  Trauer- 
sitte der  Abbasiden,  irgend  einen  Anstoss  bieten ;  mit  diesem  Vor- 
behalt wüsste  ich  gegen  die  Erzählung  auch  aus  inneren  Gründen 
nichts  einzuwenden,  als  was  sich  gegen  solche  Geschichten  a  priori 
immer  einwenden  lässt  —  c'est  ä  prendre  ou  ä  laisser. 

Wir  würden  uns  also  aus  der  Ueberlieferung  etwa  folgendes 
Bild  zu  machen  haben :  Schon  vor  Er-Rasid,  vielleicht  sogar  gleich- 
zeitig mit  dem  Uebergange  indischer  Astronomie  nach  Bagdad 
(spätestens  156  H. ;  Beinaud,  Mem.  312,  wo  des  Qifti  Angaben 
durch  sichere  Thatsachen  beglaubigt  sind)  *) ,  haben  sich  auch 
indische  Aerzte  in  Bagdad  eingefunden,  von  denen  einer  im  An- 
fange der  Regierung  Rasid's  bereits  dem  Islam  angehörte,  ein 
anderer,  vielleicht  etwas  später,  jedenfalls  aber  vor  187,  mehrere 
indische  Werke  übersetzte.  Vermuthlich  in  Folge  der  Islamisierung 
dieser  Leute  hat  sich  dann  ihre  Spur  bald  verloren.  So  die 
Ueberlieferung,  von  der  ich  mich  bemüht  habe  nachzuweisen, 
dass  sie  an  sich  unglaubwürdig  nicht  aussieht  Wer  aber  gute 
Gründe  hat  sie  anzufechten,  braucht  sich  dadurch  in  seinen  Zweifeln 
nicht  irre  machen  zu  lassen,  und  wird  leicht  die  Frage  aufwerfen : 
Wenn  denn  eine  solche  Litteratur  indischer  Uebersetzungen  bei 
den  Arabern  vorhanden  war,  wo  sind  die  Spuren,  welche  sie  hätte 
zurücklassen  müssen?  Auf  diese  Frage  will  ich  nunmehr  zu 
antworten  suchen. 

III.     Die   arabischen   Uebersetzungen   indischer 

medizinischer  Texte. 

a.     Uobersicht. 

Es  ist  bekannt  und  nach  dem  alten  Fabricius,  welchem  Stein- 
schneider mit  Recht  seine  gewöhnliche  Ehre  als  Urquell  späterer 
Original  Weisheit  auch  in  diesem  Falle  vindiciert,  verschiedentlich 
hervorgehoben  worden,  dass  die  Schriften  der  arabischen  Aerzte 
eine  ganze  Anzahl  von  medizinischen  Citaten  aus  sogenannten 
indischen  Autoren  anführen.  Die  bisher  vollständigsten  Angaben 
hierüber,  welche  auch  mir  zunächst  als  Leitfaden  dienten,  findet 
man  bei  St.  V.  A.  LII  487 ff.     Es  ist  eigentlich  wunderbar,  dass 


1)  Leider   ist    mir  Woepcke,   Propagation    des    chiffires    Indiens  nicht  zu- 
gänglich. 
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weder  der  treffliche  Sprengel  noch  die  neueren  Indologen  auf  den 
Gedanken  gekommen  sind,  sich  einmal  näher  anzusehen,  was  in 
diesen  Citaten  und  Fragmenten  eigentlich  steht,  d.  h.  wie  das 
Ding  denn  aussieht,  welches  die  Araber  „indische  Medizin11  nennen; 
und  dann  ist  wohl  auch  wenigstens  der  Wunsch  angezeigt  zu 
erforschen,  oh  etwa  eins  oder  das  andre  jener  Citate  in  einem 
indischen  Schriftsteller  sich  wiederfinde.  Ich  habe  zu  diesem 
Zwecke  folgende  Bücher  durchgesehen:  1)  Gontinens  Rasis  ord£~ 
ncUus  et  correctus  per  Hieron.  Surianum.  Venet.  1509  (die  von 
den  Früheren  benutzte  bessere  Ausgabe  Venet.  1506  war  mir 
leider  unzugänglich;  ebenso  das  Mansüri);  2)  Practica  Jo.  Se- 
rapionis  dicta  breviarium.  Ldber  Serarrionis  de  simpUd  tnedtdna 
cet.  Venet.  1503.  foL  92 — 167;  3)  Awcennae  principis,  et  philo- 
8ophi  libri  in   re  medica  omnes.     Venet.  1564.     Vol.  I  und  II, 

LI — 323  (den  Kanon  enthaltend).  4)  Ihn  Beäär  übs.  v.  Sont- 
mer.  Stuttg.  1840 — 1842.  Für  Vollständigkeit  meiner  Angaben 
kann  ich  nicht  bürgen,  da  mir,  wie  ich  ohne  Reue  gestehe,  die 
Energie  gefehlt  hat,  diese  ganze  Litteratur  genau  durchzustudieren 
(wofür  ich  mich  gern  von  Jedem  will  tadeln  lassen,  der  die  be- 
züglichen Folianten  betrachtet  und  von  dem  Latein  Eenntniss 
genommen  haben  wird);  auch  den  arabischen  Kanon  durchzulesen 
habe  ich  nicht  fertig  gebracht,  natürlich  aber  alle  in  der  lateinischen 
Uebersetzung  gefundenen  Citate  in  demselben  aufgesucht.  Es  wird 
auch  nichts  schaden,  wenn  Mehreres  fehlen  sollte,  da  das  im 
Folgenden  anzuführende  zur  Erreichung  meines  Zweckes  durchaus 
genügen  wird.  —  5)  Ausserdem  finden  sich  Citate  aus  indischen 
Autoren  in  dem  Codex  Vindobonensü  sive  Meddci  Abu  Mcmsur 
Muwaffah  bin  Ali  Heratensis  Ldber  fundamentorum  pharmaco- 
logiae  ed.  F.  R.  Seligmann.  P.  I.  Vindob.  1859.  Ueber  diese 
hat  der  Herausgeber  Bericht  erstattet  in  den  Prolegomena  p.  XXL 
Er  hat  aus  den  spärlichen  Notizen  ebenda  p.  XII — xix  wichtige 
Schlüsse  auf  die  Geschichte  der  indischen  Medizin  gezogen,  und 
ich  kann  es  nur  beklagen,  dass  diese  und  überhaupt  die  ganze 
ebenso  gelehrte  wie  umsichtige  Abhandlung  des  sorgfaltigen 
Forschers  nicht  nur  den  Indologen  sondern  auch  dem  Historiker 
der  Medizin  xar*  ^o^vv  Haeser  im  Wesentlichen  entgangen  zu 
sein  scheint;  wir  werden  sehen,  welche  Beachtung  die  Combinationen 
eines  Mannes  verdienen,  der  über  di$  Sachkenntnis  des  Arztes 
und  des  Orientalisten  in  gleichem  Maasse  verfugt.  —  6)  Endlich 
aber  hat  St.  V.  A.  LH,  348  zuerst  eines  Buches  Erwähnung  ge- 
than,  welches  von  grösster  Wichtigkeit  für  uns  sein  würde,  wenn 
wir  es  als  das  anerkennen  dürften,  wofür  es  sich  gibt:  die  voll- 
ständige arabische,  Uebersetzung  des  bereits  oben  von  U$.  er- 
wähnten „Buches  S  ä  n  a  q  des  Inders  über  die  Gifte44.  Dies  werden 
wir  billig  zuerst  einer  näheren  Prüfung  unterwerfen,  ehe  wir  uns 
auf  das  Fragmentenwesen  einlassen. 
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b.     §&n&q's  Buch  über  die  Gifte. 

Die  Berliner  Handschrift  Peterm.  II,  187,  deren  Benutzung 
ich  der  bekannten  Güte  der  Königlichen  Bibliotheksverwaltung 
verdanke,  ist  eine  der  schönsten,  welche  ich  gesehen  habe.  Das 
starke,  alte  Papier  wie  die  kräftigen  Züge  eines  ächten  Neschi 
aus  alter  Zeit,  welches  dem  Ductus  der  Leidener  Mubasäirhs. 
(Warn.  515,  Catal.  EU  p.  342)  und  des  ersten  Blattes  des 
Münchner  Honein  (445  Quatr.  651  Aum.  vgl.  Ztschr.  81, 508) 
nahesteht,  und  dem  Charakter  nach  mit  den  bei  Wright,  Palaeogr. 
Soc.  I,  PL  7;  IV,  PI.  47.  48  abgebildeten  älteren  Schriftarten 
verwandt  ist,  sind  sichere  Zeugen  eines  hohen  Alters,  so  dass  die 
am  Schluss  gegebene  Datierung  vom  J.  661  H.  (1262/8  Chr.) 
durchaus  vertrauenswürdig  erscheint.  In  der  Ueberzeugung  von 
dem  Alter  der  Hs.  kann  ich  mich  auch  durch  die  ausserordentlich 
häufigen  Vulgarismen  nicht  irre  machen  lassen;  vgl.  die  durch 
(sie)  hervorgehobenen  Schreibarten  in  den  allerdings  christlichen  Hss. 
vom  J.  272  und  883 .  Palaeogr.  Soc.  H,  PI.  20.  21,  auf  welche 
mich  Wright  aufmerksam  gemacht  hat.  Die  aus  Aegypten *) 
stammende  Hs.  hat  42  Blätter  zu  11  Zeilen  auf  der  Seite  bei 
einer  Grösse  von  0.162  X  0.116  m;  sie  ist  grösstenteils  und 
zwar  meist  correct  punetiert  (doch  steht  immer  »  statt  s)  sowie 

ziemlich   stark   und,   abgesehen   von   dem   allerdings  gänzlich  ins 

Schwanken  gekommenen  v^jLä!  ,  leidlich  richtig  vocalisiert ;  TeSdid 

ist  nicht  selten  angewandt;  Hamza  weniger,  besonders  fehlt  es 
stets   bei   I  am   Ausgange  des  Wortes  und  bei  j  (statt  j) ,  bei  der 

Ligatur  %   steht   es   immer   richtig  auf  dem  Elif  Qf).     Die  langen 

Vocale   haben   oft  Sukun   auf  dem  ruhenden  Consonanten   (juju« 

foL  lb,  ^Ji  13b,  £^Äu  17a,  jJjU  17  b  u.  s.  w.).  Das  s_aJt 
XjÜjJ!  steht  auch  bei  den  Imperfecten  Sing,  wie  jjjbü  17  a.  27  b, 
JjäJu  18  a.     Der  Text   ist   nicht  grade  schlecht,  aber  auch  nicht 

sehr  gut  Ausser  manchen  evident  falschen  Lesarten  und .  einigen 
sicher  erkennbaren  Lücken  enthält  er  mehrere  Stellen  und  nicht 
wenige  einzelne  Worte,  deren  Sinn  mir  dunkel  geblieben  ist.  Hier 
vermag  ich  nicht  immer  anzugeben,  ob  nur  mein  mangelhaftes 
Verständnis  oder  aber  Unrichtigkeiten  bezw.  Auslassungen  im  Texte 
mir  Veranlassung  gegeben  haben  anzustossen;  in  ein  paar  Fällen 
bin  ich  geneigt  die  Schuld  dem  Ungeschick  des  Verfassers  zuzu- 
schreiben, dessen  Rede  fast  überall,  wo  er  über  die  gewöhnlichen 
technischen  Wendungen  hinauszugehen  hat,  mir  gezwungen  und 
unklar  erscheint.     Ich  habe  dies  in  der  möglichst  wörtlichen  Ueber- 

1)  Vgl.  unten  hinter  den  Auszügen. 
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Setzung  genau  nachgeahmt.  Leider  reichen  meine  syrischen  und 
'  persischen  Kenntnisse  nicht  aus,  um  angehen  zu  können,  oh  man 
aus  dem  Stil  auf  die  Sprache,  aus  welcher  das  Büchlein  übersetzt 
sein  könnte,  schliessen  darf;  wir  werden  indes  sehen  dass  diese 
Frage  fjir  unseren  Zweck  gleichgiltig  ist  Den  letzteren  allein 
habe  ich  überhaupt  bei  Mittheilung  der  folgenden  Auszüge  im 
Auge;  ich  bitte  also,  weder  an  Text  noch  an  Uebersetzung  die 
Ansprüche  stellen  zu  wollen,  welche  bei  einer  Ausgabe  sich 
von  selbst  verständen  1).  Bei  einer  solchen,  für  die  freilich  unsere 
Hs.  kaum  ausreichte,  würde  mir  auch  die  Pflicht  obgelegen  haben, 
einmal  weitere  Studien  über  die  zahlreichen  Namen  von  Arznei- 
mitteln anzustellen,  über  welche  mir  die  nächstliegenden  Hand- 
bücher keine  Auskunft  ertheilten,  zweitens  aber  die  Beziehungen 
zu  untersuchen,  in  welchen  die  vorliegende  Schrift  zu  der  sonstigen 
toxikologischen  Litteratur  stehen  könnte.  Um  Sachkennern,  die 
sich  für  einen  dieser  beiden  Gegenstände  interessieren  möchten, 
die  nöthige  Grundlage  für  weitere  Nachforschungen  zu  gewähren, 
habe  ich  die  Auszüge,  so  öde  der  Inhalt  des  Schriftchens  uns  an- 
muthet,  sehr  umfangreich  gemacht  und  alle  charakteristischen 
Stellen  wörtlich  in  Text  und  Uebersetzung  angeführt,  insbesondre 
auch  von  den  mir  unverständlichen  oder  zweifelhaften  Wendungen 
keine  übergangen.  Den  arabischen  Text  gebe  ich  unter  Weglassung 
der  Vocale,  dagegen  mit  Hinzufügung  der  fehlenden  Puncte,  sowie 
in  vielen  Fällen  des  Hamza,  genau  nach  der  Handschrift  oder 
doch  unter  Angabe  ihrer  Lesart. 

1)  Ich  hebe  dies  ausdrücklich  hervor,  weil  ich  aus  dem  Beispiele  I.  Löw's 
seho,  dass  selbst  intelligente  Leser  dem,  welchen  sie  mit  ihrer  Aufmerksamkeit 
beehren,  nicht  immer  ganz  gerecht  worden.  Low  sagt  Aram.  Pfl.  14  inf.  „Auch 
ohne  die  syrische  D.  -  Uebersetzung  zu  kennen,  durfte  Müller  nicht  daran 
zweifeln,  dass  Honein  die  mitgetheilte  Erklärung  s  ö  nicht  gegeben  haben  kann ; 
von  dem  arabischen  Dioscorides,  den  Honein  revidirt  hat,  kennt  man  genug, 
um  zu  wissen,  dass  diesem,  den  de  Sacy  (Abdall.  p.  52)  nicht  umsonst  als 
„celebre"  bezeichnet,  nicht  „Alles  zuzutrauen"  ist".  Ich  will  mich  hier  auf  eine 
Discussion  über  Honeins  griechische  Kenntnisse  um  so  weniger  einlassen ,  als 
ich  nicht  in  der  Lage  bin  zu  beurteilen,  wie  weit  man  bei  ihm  in  diesor  Be- 
ziehung Selbständigkeit,  wie  weit  Abhängigkeit  von  älterer  syrischer  Ueber- 
lieferung  vorauszusetzen  hat.  Grade  aus  diesem  Grunde  aber  habe  ich  an  der 
von  Low  angezogenen  Stelle  nichts  weiter  gethan,  als  ein  Dilemma  gestellt, 
dessen  beide  Propositionen  mir  gleich  unwahrscheinlich  vorkamen ,  und  eine 
Entscheidung  direct  abgelehnt,  indem  ich  nur  die  Andeutung  hinzufügte  „dass 
lebhafte  Bodenken  gegen  die  Richtigkeit  selbst  der  älteren  littorarhistorischeu 
Ueborlieferungen  auf  alle  Fälle  entstehen  müssen";  d.  h.  ich  habe  mich,  wenn 
für  einen  von  beiden  Sätzen  des  Dilemmas,  für  den  erklärt,  welcher  dem 
Honein    günstig    war.      Auch    durfte   Low    meine   Aousserung    „mag    in    dem 

.L^UÜ,    A^pU»  ein   .L^UÜil  stecken  oder  etwas  anderes"  nicht  eitleren  „  AjpLwt 

wio  Aug.  Müller  wollte".  In  meinem  Ausdruck  lag  grade,  dass  ich  nichts 
„wollte".  Das  sind  Kleinigkeiten;  wer  sich  abor  genau  zu  überlegen  gewohnt 
ist,  was  er  schreibt,  wünscht  auch  bei  Kleinigkeiten  genau  citiert  zu  werden, 
selbst  wenn  er  sich  in  der  Sache  gern  belehren  lässt 
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Der  Titel  fol.  1  a  lautet :  „Das  Buch  Sanäq's  des  Inders  über 
„die  Kennzeichen  der  vergifteten  Sachen  und  wodurch  sie  vergiftet 
„werden,  und  die  Kennzeichen  desjenigen  [d.  h.  die  Zeichen  an 
„welchen  man  den  erkennt],  welcher  etwas  davon  getrunken  hat 
„und  was  ihn  befallt  an  Krankheiten,  sowie  deren  Medicamentierung." 

[Nach  der  Basmala  fol.  lb].  „Es  ist  Sanaq  der  Inder  her- 
vorragend gewesen  bei  den  Leuten  seines  Zeitalters,  weise;  er 
„hat  dieses  Buch  verfaöst,  indem  er  darin  erwähnt  die  Gifte,  welche 
„künstlich  hervorgebracht  werden  und  die  [Momente],  welche  hin- 
weisen auf  dasjenige,  was  ihnen  entgegengesetzt  ist  und  ihnen 
„hilft  und  ihre  schädliche  Wirkung  aufhebt,  mit  Erlaubnis  des 
„allmächtigen  Gottes.  Und  es  ist  gewesen  derjenige,  welcher  es 
„zur  [=  zu  unserer]  Bekanntschaft  gebracht  und  übersetzt  hat 
„aus  dem  Indischen  ins  Arabische  in  persischer  Schrift,  ein  Mann, 
„der  bekannt  ist  als  [=  unter  der  Bezeichnung]  Abu  Hatim 
„el  Balchi ;  er  hat  es  übersetzt  für  Chalid  *)  [sie]  ibn  Chalid  den 
„Barmekiden ;  darauf  ist ,  es  übersetzt  worden  für  el-Ma'mün  durch 
„el-'Abbäs  ibn  Sa'id  el-Gauhari,  dessen  Freigelassnen ;  und  er  ist 
„derjenige,  welcher  übernommen  hat  seine  Vorlesung  vor  el-Mamün. 

„ —  Es  sagt  el  'Abbäs  ibn  Sa'id:  Es  sagt  Sanäq,  der  unter 
„den  Indern  hervorragende,  im  Anfang  dieses  seines  Buches  '•  [fol.  2  a] 
„Ein  Feindschaftsverhältnis  fördert  zu  Tage  Schädigungen;  die 
„Schädigungen   lassen   sich    eintheilen   in   zwei  Abtheilungen;   und 


V»„,V  ,  V  m~.  +       +    +  .       «•      V       Cl 


f**ö  |  ü  Ujj  *^***J!  UäK!  oUbU  j  |  ^uXa^JI  [so]  o>ULä  \^)\jS 


$     +  y*         *■  «.  y  y  ~s 


\0^>  £*>y>  Ua&>  wLoj  JJ>I  cXJLc  L-Jm.  ^uXÄf!!  vJ'ülÄ  0l5"  [1  b] 

2^^u^t  ^JJt  0bo  J^  f.  äIII  0v3ü  L^yto  jsjuj  Lpiüj  1*jL*ij 
jOfil  ^Ijf-  JliU  Jlä  |  ÖlLu«  ^"^UjJI  Jlä  |  ayU$\  J^  ajL3 

^mJUj  ^LaJtj  jLaJI   ^^ü  BjlJüJt  Ql  [fol.  2  a]   |jtf>  juUT  ^  j 


1)  Fehler  der  Hs.  statt  Jahjä. 
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„[zwar  besteht]  die  eine  der  beiden  Abtheilungen  [in]  verborgenen 
„Giften,  die  andere  [in  offen]  hervortretender  Anfeindung.  Die 
„[offne]  Anfeindung   ist  die  Inangriffnahme  des  Strebens  nach  der 

„Vernichtung,  z.  B.  Feindschaft  der l)  und  Ausrüstung 

„der  Truppen  und  Aufmarschierenlassen  der  Heeresabtheilungen, 
„und  das  Vorangehen  der  Fahnen  und  das  Bassein  der  Trommeln 
„und  der  Panzer  und  die  Ausrüstung  mit  blanker  Waffe,  kurz  die 
„Offenbarmachung  dessen,  was  die  Gemüther  und  die  Herzen  ver- 
bergen [und  was  besteht]  aus  grossem  Schaden  und  gewaltigem 
„Unheil,  sowie  die  Erspähung  [der  Gelegenheit]  Gewalt  zu  be- 
kommen über  Seinesgleichen:  gleichzeitig  hiemit  aber  hat  statt- 
zufinden das  auf  seiner  Hut  Sein  und  das  Erwachen  des  Bedrohten 
„aus  dem  Schlafe  der  Sorglosigkeit.  —  Die  andre  Abtheilung 
„aber,  nämlich  die  verdeckten  Schädigungen,  [geht  aus]  von  der 
„[scheinbaren]  Liebe  zu  den  Feinden  [welche  besteht]  in  äusserlich 
„freundlicher  Haltung2)  des  Anwesenden  bei  der  Begegnung  [foL  2b] 
„unter  [gleichzeitiger]  Erspähung  der  [Gelegenheit  zu]  hinterlistigem 
„Zufügen  von  Unheil.  Dies  nun  ist  die  weiterreichende  der  beiden 
„Arten  in  Allgemeinheit  der  Schädigung,  und  die  schnellere  in  Zer- 
„reissung  des  Oonvenienzverhältnisses,  durch  Vergiftung  der  Feinde 
„mit  Gift  welches  die  Seelen  von  ihren  Leibern  in  schnellster  Zeit 
„löst,  wenn  zögert  [den  Feind  zu  treffen]  die  Waffe  der  Unglücks- 

J^ai,  j/L*jJt  jLwjjuj  s^-lit  85L\*i'  v_äLJÜ  vJLLJI  £  sbLJJ  y 
wSUJI  ^bLJb  iU«%  gjjJJ,  J_^U  OüuS  oLI Ül  0^5  sJyuoJI 

Xli-üsuJt  JoojJf,  [foL  2  b]  aäJUf  j  j^UJi  a~s*  jübf  tkXc^ 
«*J£i  £  [so]  'tr.\>  «yoJI  p*»  j  cj-^I  j-M  _*-*s  *^L»JL* 


1)  ?  Haas    conjiciert    H^Jt .  2)  Wörtlich:    „Liebe    dor    Feinde 

in    dem  Aeusserlichen    der  Schönheit   des  Anwesenden  in   Bezug   auf  die  Be- 

gegnung".         3)  .Us.  &aaJ} .         4)  Hs.  p**J> . 
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„fälle,  und  sie  ist  das  Erwünschteste  und  die  einfachste  Methode 
„fär  den  Untergang  des  Feindes  durch  schnellwirkendes  Gift 
»Letzteres  nun  theilt  sich  in  verschiedene  Theile  [Arten];  und 
„[zwar  gehört]  dazu  1)  das  natürliche  a)  von  dem  Gethier, 
„nämlich  was  die  tödtiüchen  Reptilien  in  den  Höhlungen  ihrer 
„Zähne  und  den  Stacheln  ihrer  Schwänze  verbergen,  und  andres 
„derart  unter  den  Thieren  des  Landes  und  des  Meeres,  vermöge 
„etwas  Gegessenen  oder  Berührten.  Und  dazu  [gehört]  b)  von 
„den  Pflanzen,  nämlich  ihre  Wurzeln  und  Zweige  und  Blätter  und 
„Kerne  und  Samen  und  Früchte;  und  c)  [Einiges]  davon  ist 
„mineralisch,  und  das  [geht  aus]  von  dem  Gestein  der  Erde.  Und 
„dazu  [gehört]  2)  was  die  Weisen  l)  [anzufertigen]  erfanden  haben 
„aus  der  Substanz  des  Eisens,  nämlich  schneidende  Schwerter 
„[fol.  3  a]  und  Stichwaffen  und  Dolche  und  Pfeile  und  was  dem 
„ähnlich  ist  von  Ausrüstungsgegenständen,  d.  h.  dem,  worin  sich 
„vollkommen  [vorgesehen]  haben  die  Gegner  beim  Kampfe  und 
„einander  gleich  [gerüstet]  haben  die  Feinde  bei  der  Begegnung. 
„Alle  diese  Dinge  nun,  welche  ich  aufgezählt  habe,  darüber  haben 
„die  Weisen  *)  vor  uns  bereits  gesprochen,  und  für  dieselben  [die] 
„vollständige  [ärztliche]  Behandlung  vorgeschrieben.  In  Betreff 
„also  desjenigen  was  [offen]  hervortretend  a)  ist ,  [haben]  wir  kein 
„Bedürfnis    [zu   befriedigen]   nach   Auseinandersetzung   der   Dinge, 

0*<*Üj*h   ^^  <"**   W   ^]^'  vj  ÜSUit    mr\y+i\   *hyJ 

^3    Otoj^l    8;L^  yA  y>*  ^SXXA    fcU^   8^    tjßi    8^    AJ^    W^i5 

£b\yÜ\  [fol.  3  a]  vJ^wJl  u*  JujJl  fy>  ^a  ^UÄ  «JC^iu^!  Lo 
^xl\  *\$>  ]S3  jLäJljJl  £  ±\sX*i\  oliüyj  Äfc>tjJt  £  *Uydt  *as 


5 


1)  Ueber  den  Bogriff  s.  S.  472  Anm.  a.         2)  D.  h.  dos  oben  als  Abth.  I 
besprochenen    offnen  Angriffs.  3)  Hs.    -—^»L-i .  4)  Hs.  »« 

5)  Hs.  fc^yfc  . 
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„deren  Auseinandersetzung  wir  enthoben  sind  and  deren  Last  von 
„uns  genommen  ist :  dagegen  bleibt  uns  obQiegend]  eine  Art,  nÄm- 
„lich  die  heimlichen  Gifte,  deren  [Bereitung]  die  Weisen  erfunden 
„haben  vermittelst  verstandesmässiger  Betrachtungen  und  logischer 
„[sie]  Sätze  aus  [allerhand]  Sachen  [welche  hergenommen  werden] 
„von  den  Thieren,  z.  B.  ihren  Fleischen  und  Fetten  und  Blutarten 
„und  Gallenblasen  und  deren  Veränderungen  *)  —  und  diese  sind 
„diejenigen,  bei  denen,  was  in  ihnen  von  Kraft  ist,  nur  in  Wirk- 
samkeit tritt  auf  Grund  der  [genauesten]  Exactheit  der  Arbeit 
„des  Zusammensetzens  und  der  [grössten]  Accuratesse  [in]  der 
„Durchführung  desselben  [fol.  3  b]  vermittelst  dessen,  was  für  sie  *) 
„passt  bezüglich  des  Ortes  und  der  Zeit  und  anderer  [dabei] 
„wirksamer  Dinge  3).  Und  zwar  ist  bei  ihnen  [jenen  Mitteln] 
„zweierlei  Kenntnis  nöthig :  1)  die  eine  davon  ist  die  [Kenntnis  der 
„Thatsache]  dass  hindernde  Umstände  ihnen,  [d.  h.]  dem  in  ihnen 
„[liegenden  und  nun]  hervortretenden  Unheil  sich  gegenüberstellen; 
„so  bedürfen  sie  [denn]  des  Entgen tretens  des  Gegenmittels4): 
„denn  es  ist  nicht  anders  möglich,  als  dass  sich  dabei  ein  hindernder 
„Umstand  vorfindet  und  sie  [daher]  nicht  allein  wirken,  sondern 
„[nur]  bei  Herstellung  des  Gleichgewichtes  [durch  das  entsprechende] 
„Gegenmittel.  Denn  bisweilen  hat  jenes  Hindernde  eine  Qualität 
„welche  Ueberschuss  hat  an  Kälte :  diese  erfordert  dann  [als  Gegen- 
„gewicht]  eine  Qualität  die  Ueberschuss  hat  an  Hitze;  oder  [es 
„ist  vorhanden]  ein  Hinderndes  von  [der  Olasse]  der  Trockenheit: 

Ü*  jy*  CT0  '**&*+#  *$b  KJ&lK  /-*-*-JW  *U£H  l  j  yyJeULj 

^  vJ5Jo  ^  W  JouÜI  JS  «>JÜt  ^a  \*J>  U  j+lä^  V  ^ 
0IXJt  ^  l«J  gJLoj  Uj  [fol.  3b]  «*15  f+j^J  y*^  v^Tydl 

o^JI  j  k\j|;  [sie]  LsuS  jJUJl  W45ÜJJ  0l/  Ljj  wK  Jü*J1  »UIX* 

1)  D.  h.  der  mit  allen  diesen  Thoilen  stattfindenden  oder  hervorzurufenden- 
2)  Die  genannten  Materien.  3)  Wörtl.  „anderer  Dinge  von  den  Wirkungen". 

4)  D.  h.  um  die  ihre  Wirkung  hindernden  Kräfte  aufzuheben,  müssen  weitere, 
jenen  hindernden  Kräften  entgegengesetzte  Mittel  hinzugefügt  werden.         5)  Hs. 

— .Lfc^Ui  zwischen  den  Zeilen. 
6 
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„dieses  erfordert  dann  eine  Qualität  die  Ueberschuss  hat  an  Feuchtig- 
keit; und  [dabei  besteht]  das  grösste  Erfordernis  in  der  Accuratesse 
„ihrer  Zusammensetzung  und  der  Genauigkeit  ihrer  Verbindung; 
„und  das  ist  langwierig  l) ,  nicht  finden  wir  es  [gleicher]  Art  mit 
„[dem  Verfahren]  wenn  wir  Sandelholz  reiben  auf  einem  Sandel- 
„[holz  welches]  ihm  gleich  [ist]  und,  obwol  das  Sandelholz  kalt 
„ist,  [durch  das  Reiben]  Hitze  von  ihm  ausgeht,  und  [ähnlich] 
„durch  Kalk  und  Arsenik  [in  ihrer  Vereinigung]  eine  Verbrennung 
„sich  ergibt2).  -7-  2)  Und  die  andere  Art  [fol.  4a]  ist  die,  bei 
„welcher  die  darin  befindliche  Kraft;  nur  zur  Wirkung  herauskommt 
„bei  der  Vermischung  und  Vermählung  zwischen  ihnen,  und  nach 
„Massgabe  dessen,  dass  man  eine  genaue  Fixierung  der  Zeitpuncte 
„bei  ihnen  [d.  h.  bei  ihrer  Bearbeitung]  vornimmt.  Das  hiermit 
„übereinstimmende  ist  unsere  auch  wohl  [vorkommende]  Beobachtung, 
„dass  ein  Mann  zum  Aufheben  eines  Steines  zu  schwach  ist,  und 
„er  dann  der  Hilfe  eines  anderen  Mannes  zu  seiner  Hebung  jenes 
„Steines  bedarf11. 

Hierauf  folgt,  mit  +jJ&  vJ>LjL&  $l^  „es  sagt  Sanaq  der  Weise" 

eingeleitet,  ein  Passus  darüber,  dass  vor  allen  die  Könige  vielen 
Gefahren   von   Seiten   ihrer  Feinde,  ja   ihrer   nächsten  Umgebung 

ausgesetzt  sind    [bis  4  b];   dann  oUL£  iL*  *Ja   „ferner  sagt  S.tf, 

0^j  HUy^l  [fol.  4  a]  «j^Jfe  ^\y>\  L*U  eo^j  g^lj 
^%  gUto^l  JU*  Kl   JjüÜI  ^t   [sie]  gJj>  b>JÜt   ^  IfcO  U 

^dl  ^u  «^  ^u  ^1 


1)  Dies  und  der  folgende  Satz  ist  mir  sehr  bedenklich  and  die  Uebersetzung 
nur  ein  Nothbehelf,   wie  öfter,  wo  ich  Fragezeichen  setzen  werde.  2)  Ich 

verstehe  die  beiden  Beispiele  nicht.  Das  zweite  ist  jedenfalls  Unsinn,  denn  die 
Natur  des  Kalkes  ist  nach  Avicenna  gleichmässig ,  die  des  Arseniks  heiss, 
während  gemeint  sein  muss,  dass  zwei  kalte  zusammen  Hitze  geben.         3)  Hs. 

8 jfc-xJt^ .    Vij-i  später  fol.  40b.  4)  Es  liegt  nahe  q*   zu   lesen  und  zu 

fibersetzen:  „nach  Massgabe  dessen,  was  man  an  genauer  Zeitfixierung  dabei 
anwendet". 
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dass  auch  im  Hinblick  auf  die  Bewahrung  ihrer  Gesundheit  die 
Könige  vor  allen  Anspruch  auf  alle  mögliche  Fürsorge  haben.  In 
Folge  dessen  stehen  in  höchster  Gunst  bei  ihnen  diejenigen,  welche 
solche  Fürsorge  zu  ihrer  besonderen  Aufgabe  machen,  und  so 
gezieme  es  sich  für  die  Gutgesinnten,  schon  vor  Eintreten  des 
unmittelbaren  Bedürfnisses  Massregeln  vorzubereiten,  durch  welche 
sie  sowol  vor  den  nächstliegenden,  als  vor  den  entfernteren  Ur- 
sachen der  Schädigung  ihrer  Gesundheit  behütet  werden  [bis  5  b]. 
„Was  nun  die  naheliegenden  betrifft,  so  sind  dies  die  Humoren 
„des  Körpers,  welche  seine  Substanz  bilden,  und  dasjenige,  was 
„in  ihnen  sich  erzeugt  in  Folge  schlechter  [d.  i.  unpassender] 
„Nahrungsmittel  durch  ihre  [der  Humoren]  unverhältnismässige 
„Vermehrung  und  Verminderung,  und  die  excessive  Steigerung 
„ihrer  Hitze  oder  die  Menge  ihrer  Kälte  zur  Zeit  wo  kein  Be- 
dürfnis nach  diesen  [Vorgängen]  istft.  —  [fol.  6  a]  Die  ferner- 
liegenden sind  Nachstellungen  grade  von  Seiten  derjenigen,  vor 
welchen  man  sich  am  sichersten  fühlt  —  nahe  Verwandte,  Freunde, 
Gesandte  u.  s.  w.  —  durch  vergiftete  Speise,  Trank,  Parfüms, 
Salben  u.  a.  m.  „Das  nun  hiervon,  [was]  die  stärkste  Schädigung 
„und  den  schnellsten  Untergang  [herbeiführt,  fol.  6  b]  ist  was  der 
„Mensch  durch  Feinheit  und  Scharfsinn  herstellt:  und  hiervon 
„[wollen]  wir  nun  einiges  angeben,  weniges,  [aber]  genügend  für 
„alles,  was  davon  [etwa]  zu  wünschen  ist;  und  zwar  [wollen  wir 
„angeben],  wie  diese  Gifte  gemacht  werden  [oder:  wirken]  nämlich 
„was  [in  dieser  Art]  wir  erkannt  und  erprobt  haben  und  was  er- 
„probt  und  richtig  befunden  hat  wer  vor  uns  gewesen  ist,  unter 
„gleichzeitiger  Angabe  dessen  was  jenem  [Gifte]  entgegenwirkt, 
„und  seiner  Beseitigung  wenn  es  [in  den  Leib]  herabkommt  und 
„eindringt,  und  zu  welches  [Mittels]  Einnehmen  man  schreitet  (und 
„dies  [geschieht]  wegen  der  Schädlichkeit  in  seiner  Wirkung  [?])  — 
„mit  dem  höchsten  Grade  unseres  Könnens  und  [aller]  Kraft  unserer 


» J>y>.  ^  JÜ\  0A-*JI  -bbL>b  |  ^..j-iüt  L^L-  [fol.  5  b  unten) 
l*p-  Jo\*\3   IpLoiüj  L^bjJ  iUXtKl  ^  ^yA  Ifco  ^Jyü  ^c^Xil^ 

0UiK|  8j*Ju  Lo  [fol.  6  b]   Uli*  l^y^  \jJo  lAXÄli  [fol.  6  a  unten) 
£  jLajLT  XUiS  ^yü  w5Ü3  ^  0j-A-*^  qäjj  üOJ^  v_*LUb 

Joe  jjtdJ,  u5Ü3  oLoj  U  U&oj  £/>  uyoÄ^t3  UL3  0\S  ^a  wy>5 
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„Geschicklichkeit,  nämlich  was  wir  erprobt  haben  und  was  wir 
„uns  erinnern  [gefunden  zu  haben  (?)]  in  den  Bibliotheken  unserer 
„Könige  mit  Hilfe  Gottes  des  Allerhöchsten". 

„Zweites  Buch. 

„Es  sagt  Sänäq  der  Inder:  Wir  wollen  also  jetzt  sprechen 
„über  die  Kennzeichen  der  vergifteten  Sachen,  als  da  sind  Speisen 
„und  Getränke  ')  [fol.  7  a]  und  anderes  dergleichen ,  was  wir  an- 
heben [werden],  wenn  Gott  der  Höchste  will.  Was  also  diese 
„Gifte  betrifft,  welche  wir  im  Folgenden  angeben  werden,  so  werden 
„sie  genommen  in  den  [verschiedenen]  Arten  sämmtlicher  Speisen, 
„und  die  Stelle,  wo  man  sie  trinkt  und  kocht [?],  ist  in  den  Ge- 
tränken,  als  Wasser  und  Wein  und  Würzbier  (cläs)  und  Milch - 

„arten  und  Sorbete  und  Cider  und  .  .  .  2)  und  anderes  der  Art ; 
„und  in  den  [verschiedenen]  Arten  der  Parfüms,  als  Salben  und 
„Chaluq  3)  und  Lachalich  und  Dharlra  und  Ghalija  und  Ambra  und 
„Salbe ;  und  in  den  Oelen  für  Haupt  und  Bart  und  dem  Antimon- 
„Augenpulver  und  den  Augensalben  und  dem  Streupulver  und 
„den  Einreibungen    welche    angewandt  werden  behufs  Glanzes  der 

0yu  \jS^a  ^Ip*  &  Aj/i  La,  »Lü->  La  LäjJLa-»  iLälJ^ 

^Jbu  jJÜI  *U  a\  *yuo\j  ctä5  La  wi5Jv3  ^  [fol.  7  a]  ypUilj 
gJ^JJ  j  Jcääj  Lfild  J^ää^o  Las  L^oi  ^xi\  rJ^Jt  «Ju»  LaLs 

^  ^t^  ^ipjl,  gJL^vJÜ^  o>iü3  £_^l  er  >Jt  ^il 
4)J^^5  o^t*  «r>N  er  LÄ"3  '°yM  ^^  *L*ä*mJI  iult>^3 


1)  V*J««*A  kommt  in  medizinischen  Schriften  oft  für  „Getränk"  vor,  z.  B. 

Us.  I,  534,20;  G04,  20;  606, 6;  712,11  meiner  Abschrift.  2)  Das  arabische 

Wort   ist  mir   unbekannt.  3)    Vgl.    aber    die   verschiedenen    Parfüms 


v.  Kremer,  Culturg.  II  211. 
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„Haut  and  ihrer  Reinheit,  nämlich  des  Gesichtes  und  des  Leibes, 
„und  dem  Waschwasser  für  Kopf  und  Bart  und  Körper  und  Hände 
„und  Leih  und  Nase  und  Zähne;  [fol.  7h]  und  dem  womit  man 
„abgerieben  wird  im  Bade;  und  in  den  Kleiderstoffen,  als  Baum- 
wolle und  Leinen  und  Atlas  und  Seide  und  Wolle  und  Haar- 
„Stoffen;  und  in  den  Teppichen  und  Pfuhlen  und  Kopfkissen  und 
„Kopftüchern  und  Turbanen  und  Mützen  und  Strümpfen  und 
„anderem  dergleichen.  Ferner  pflegten  einige  von  den  alten  Ge- 
kehrten der  Indier  hübsche  Kinder  weiblichen  Geschlechts  mit 
„Gift  zu  nähren,  so  dass  ihre  Leiber  es  aufnahmen,  und  wer  ihnen 
„beiwohnte,  starb ;  und  wir  werden  dieses  am  Ende  unseres  Baches 
„erwähnen,  so  Gott  will". 

Es  folgt  nun  ein  Abschnitt,  in  welchem  die  Erscheinungen 
aufgezählt  werden  an  welchen  man  die  Vergiftung  von  Speisen 
und  Getränken  erkennt.  Die  Hauptpuncte  sind  diese:  Der  von 
vergifteten  Speisen  aufsteigende  Dampf  hat  die  Farbe 
des  Pfauenhalses   [fol.  8  a];    es    zeigt   sich    darin  eine  rothe  Linie 

auf  der  Oberfläche  (  JIää***  /*>-J  ^xs>))  vor  dem  Gar  werden 

will  die  Speise  nicht  aus  dem  Gefasse  fliessen1);  nach  dem  Gar- 
werden verändert  sie  sich  und  stinkt  in  kurzer  Zeit,  wird  schnell 
kalt,  färbt  sich  schwarz,  ihre  Farbe  wird  dem  Speichel  (ol*J)  ähnlich 

und  es  zeigen  sich  auf  der  Oberfläche  (vjIaj)  schimmernde  Flecken 

(oLIj)  [fol.  8  b]  wie  auf  Pfauenflügeln,  blitzend  wie  Sterne.     Con- 

serviertes   Fleisch    (juJü»)    zeigt   auf  seiner   Oberfläche   eine    Art 

Bauch;  Fleischschnitte  (^\j|-ä)  eine  Art  grünliches  Spinnengewebe; 

vergiftetem  Braten  entfliesst  gelbgrüner  Saft  und  er  beginnt  nach 
einer  Weile  zu  stinken. 

Hier   ist  eine  Lücke   von  einem  oder  wenigen  Blättern,   wie 

aus  dem  fol.  9  a  zusammenhangslos  beginnenden  J^**Jl  hervorgeht. 

[foL  7  b]  *)^~%  ^  0aJ!3  a*xJ!3  Ju^  iu^b  u-UI 
yül3  JJi3  0lxül3  atuül  er  ^ajl  &  rUL  &  *i  «5Ux^  L^ 
fjUjdlj  J^UJI3  0L&JI3  ^jL^JIj  u^-äJl  &  fc-&y  vJ^aJIj 
ek*XftÄlt  ojl«JJ  *U*  jjaiu  0LT  jü>3  wiSJi  ^  Vjl^  u^^älb 

^tJul  jJUäääs  ^b  o'UsaäJI  [sie]  ^JL  ^  JUMt  o3Jüü 

1)  Das  ist  doch  wohl  der  Sinn  von  JuÜt    ,.^&  jJ^Luw  w5L*uC*t ,  wo  die 
sonst  nicht  vorkommende  VIII.  Form  auffiMt.         2)  Hs.  °^°. 
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[foL  9a]  Erkennungszeichen,  dass  das  Gift  sich  im 
Unterleibe  befindet:  Durst,  Brennen,  Uebelkeit,  Durchfall, 
Leibschmerzen,  heftiges  Blähungsgeräusch  ohne  Abgehen  des  Win- 
des, Betäubung,  Versagen  der  Sinne,  Kraftlosigkeit,  Verdunklung 

(sj^-mjf,  wol  Bläulichwerden)  der  Farbe.  —  Erkennungs- 
zeichen vergifteter  Speisen,  wenn  sie  ins  Feuer  ge- 
worfen werden:  Sie  springen  einmal  in  die  Höhe;  das  Feuer 

zischt,    [fol.  9  b]    wie   beim   Hineinwerfen   (  —ftJl)    von   Salz   und 

frischen  Zweigen,  es  zeigen  sich  Kreise  darin,  es  wird  grün  mit 
Beimischung  andrer  Farben,   wie  ein  Regenbogen,  der  Rauch  hat 

einen   Geruch  wie  von  verbrannten  Leichen   ([?]  ..L*o^l  ju^LjLJ' 

[?]  \JLääJI  ^yü-JI) f  auf  dessen  Einziehen  Schweisstriefen,  Fieber- 

+  

schauer  («     .    -  ±  «|   sie),   Schnupfen,   zweiseitiger  Kopfschmerz 


(ptJü*),  Verdunklung  des  Sehvermögens  folgt.    Duft  und  Dampf  der 

fertig  gekochten  Speise  bewirkt  übrigens  [fol.  10  a]  ähnliche  Er- 
scheinungen. —  Kennzeichen  vergifteter  Getränke:  Wasser 
zeigt  eine  staubfarbige,  Wein  eine  schwarze,  Dattelwein  eine  staub- 
farbige  Linie    und   Wolke1),    frische    und   geronnene   Milch   eine 

dunkelgrüne,  Buttermilch  und  dünne  Milch  (oUä  Jl$  jax^it  ^»JJt) 

[fol.  10b]  eine  hellblau-gelbliche  Linie;  Molken  eine  taubenseide- 
farbige  *)  Wolke ;   frische  Butter    und  frischer  Käs.e  eine  röthliche 

Färbung;  Gerstenwasser  (ou***)  eine  Wolke  mit  einem  Stich  ins 

purpurfarbige;  Essig  u.  dgl.  [fol.  IIa]  eine  schwarze  Linie  mit 
purpurner  Wolke;  Salzbutter  eine  himmelblaue,  Honig  eine  grüne 
Linie,  Julep,  Honigessig  u.  dgl.  eine  schwarze,  ev.  veilchenfarbige 
Wolke,     [fol.  IIb]    Olivenöl   zeigt   eine  Linie  von  der  Farbe  der 

untergehenden  Sonne  und  riecht  nach  Fett  (^5iä) ;  Mandelöl  zeigt 

dünne,  olivenölfarbige  Linien  mit  einem  Stich  in's  Grünliche, 
Nussöl  dergleichen  ins  Schwärzliche  spielend,  Sesamöl  eine  staub- 
farbige Linie  und  schmierigen  Geruch3).  —  [fol.  12a]  Vergiftete 
Früchte  faulen  schnell,  ihre  Schale  (z.  B.  bei  Granatäpfeln)  ver- 
trocknet; Nüsse,  Mandeln,  Pistazien,  Haselnüsse,  Cocosnüsse  werden, 
wenn  entschalt,  weich,  feucht,  verfärben  sich  und  welken.  — 
Vergiftete  Kleider  und  Teppiche  aus  den  oben  erwähnten 

1)  ILJül   ^Jl  iüL^U*;    so   später   j&fü    q^J   ^    '*/>U£    u.   ä.   m. 
2)   juJÜ>ÜÜl    i»tjJ^    übersetze   ich   so   versuchsweise,    s.  Dozy  s.  v.  ,^->-li 


ö        ° 

und  Lane  s.  v.  aJo*L3.  8)  Hs.  b-9:    x^Lj. 

Bd.  XXXIV.  *^ 
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Stoffen,  Hemden,  Beinkleider  u.  s.  w.  [foL  12  b]  werden  unansehn- 
lich, allmälig  verändert  sich  ihr  Geruch  und  ihre  Fäden  brechen. 
Ihr  Tragen  verursacht  Jucken  l)  [od.  Verfall  der  Haut]  und  Brennen 
und  fortgesetzten  Seh  weiss,  der  jenes  noch  verschlimmert,  dann 
Anschwellung,  Geschwüre,  Abfallen  des  Fleisches  u.  s.  w.  —  Die 

aus  Haaren  verfertigten  Stoffe    (j^äJI^   -Jj-SI)    un^  [Straussen-?] 

Federn  2)  zeigen  ausserdem  Ausfallen  und  Schwinden  [der Haare] 
nach  drei  [Tagen]  3);  daher  muss  man  darauf  stets  sorgfaltig 
achten.  —  Die  vergiftetenParfums  —  wie  die  obengenannten, 

ferner  krjSavov  (^jlJUUi),  Sandel,  Rosen  u.  ä.  [fol.  13  a]  ver- 
färben sich  und  verursachen  Brennen,  Schweiss,  Risse  in  der  Haut 
und    Geschwüre.    —    Ghälija   erzeugt   Entzündung   (ol^xJt)  im 

Gesicht,  Finsterniss  in  den  Augen,  Ohrensausen,  Schwere  im  Ge- 
hirn und  den  Augen.  —  Der  Rauch  von  Rauch  er  werk  wie 
Aloe,  Nadd  u.  dgl.  hat  einen  Stich  ins  Grünliche  und  Purpurne; 
den    sich    Räuchernden    befallt    Entzündung    am    ganzen    Körper 

(tJS  JumJI  ^r>l$*S\  lfr>  [sie]  -iuijt  ij^-äjujj)  Athemnoth,  Be- 
ängstigung (  M,  r-  j^).  —  [fol.  13b]  Oele  zur  Salbung  des 
Kopfes  und  Bartes  verfärben  sich  und  zeigen  einen  röthlichen 
Schimmer  (j^po) ;  dem  Gebrauche  folgt  eine  Verkriotung  (w^ukoj^ 

O  m  ,  *  im 

Jüuj  &j  [sie]  ^JcJl)  der  Kopfadern,    die  Haare  fallen  aus,    im 

Gesicht  bilden  sich  bisweilen  Anschwellungen  und  eiternde  Ge- 
schwüre.   —    Oele   zur  Salbung  des  Leibes   zeigen  eine  matte 

Färbung  {^y^\  erregen  Brennen,  Schweiss  und  Risse  in  der 
Haut,   harte,    [fol.  14a]    glatte4)  Geschwüre  und  schliesslich  den 

Tod.  —  Einreibungsmittel  (iLJLbl^  wie  Nüra  [Enthaarungs- 
kalk] und  das  womit  man  die  Achselhöhlen  salbt:  letzteres  wird 
röthlich  und  mattfarbig  und  zeigt  eine  Art  Blasen,  während  erstere 
regenbogenfarbig  wird.  Sie  verursachen  heftiges  Brennen,  be- 
ständiges Jucken   nach   drei   Stunden,    Verengerung    des    Magen- 


1)  Hs.  JfcT  —  vorher  O-J-JL  l$JU   oLoi   Lo.  2)  Hs.  ^^jJl^. 

3)  Hs.     ^**JLa-3  v£aJL3   iX-jlj;   diese  Ellipse  ist  im  medizinischen  Sprach- 
gebrauch häufig;  je  nach  dem  Zusammenhange  sind  Tage  .oder  Stunden  in  ver- 

stehen.  4)  So   übersetze   ich   versuchsweise   das   tstMiP   oder    Hvr.r.hf* 

m 

der  Hs. ,   das   zunächst  V  -~,  \  n  <*  zu  lesen  wäre. 
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mundes  (»JulJ!  +Js     JLc  ^jr  *  '*  *) ) ;  Ohnmacht ,   Schweiss.     Dann 

Dirhem-ähnliche   Geschwüre,   die    schwarze  Flüssigkeit   absondern, 

rascher  Tod.  —  Vergiftete  Wasch  wasser  [fol.  14b]:  Althaea-  *) 

___  •* 

Wasser  erregt  dem,  der  es  gebraucht 8),  eine  vom  Gehirn  (***! .   J) 

ausgehende  Entzündung,  Böthung  und  Anschwellen  des  Gesichtes, 

das  Fleisch   desselben  fällt  ab  (1-gÄj).     Dem  Waschen  der  Hände 

folgt  Jucken,  Brennen,  Abschälen  der  Haut,  Hervortropfen  des 
Blutes  an  den  Fingern;  sie  werden  aufgetrieben  und  gehen  ver- 
loren 4).  —  Abreibemittel  zur  Reinhaltung  der  Haut  verändern 
ihre  Farbe   und  Aussehen   (L^OJ^);    die  Farbe    [fol.  15  a]  des  sie 

Gebrauchenden  geht  ins  Grünliche  über;  auf  dem  Gesicht  treten 
welke  Flecken  ft)  hervor,  welche  nach  drei  [Stunden]  grösser  werden, 
von  Eiter  triefen  und  zum  Tode  fuhren.  —  Auf  Kot  1  und  Darur 
zeigt  sich  bei  der  Betrachtung6)  eine  Wolke;  der  Gebrauch  ver- 
ursacht Thränenerguss ,  Böthung,  Brennen  und  Verfinsterung  des 
Auges  bis  zur  Blindheit. 

Summarische  Kennzeichen   (&jl*L>  oL&c'    für   den, 

der  etwas  Vergiftetes  genossen  hat:  Verzerrung  des  Gesichts,  gelbe 
Farbe,  Angstgefühl,  Hin-  und  Herschwanken,  Abgeschlagenheit, 
Lachkrämpfe  u.  a.  dergl.  Zeichen  gestörten  Geistes,  nach  deren 
Aufzählung  es  so  weitergeht:  „Alle  diese  Dinge  deuten  auf  die 
„langsam  wirkenden  Gifte  hin,  die  nicht  rasch  wirkenden;  doch 
„treffen  diese  Eigenschaften  bezw.  ihr  grösster  Theil  auch  zu  bei 
„den   Leuten   des   Zweifels   und  Argwohnes  7)   und   den   zu  jenen 

^t  J^*Jt  4M  e**~Jl  ^  iXücJ»  jyü\  *3u>  J^  [fol.  15  b] 

1)  Es  ist  wegen  eines  Loches  im  Blatte  nur  -  ,     *+  zu  erkennen.  2)  Hs. 

At  So-  >  > 

.  »h^  !    Zur  Sache    s.  Lane  s.  v.     ,  *nr> .  3)  jiJLjLju^   ^  Jüu^  . 

So  öfter  juuLjuo  ,  wo  doch  nicht  derjenige ,  der  das  Mittel  betrachtet ,  sondern 
der   es   anwendet   gemeint    sein   muss.     Fol.    14b — 15a   \  gl t»V»*»*  ^Jüu^. 

4)  In  der  Hs.  wegen  des  Loches  nur  lXa-JL^  zu  erkennen ,   doch  wol  Jcm^JU^  . 


..  ) 


5)       c&y-*   ,#.t  I  =  V*!^  ^■♦-J;    »•  Spitta-Bey's    demnächst    erscheinende 
Vulgärar.  Grammatik  S.  216.  6)  £s.  ^    l0>ly  *$J\  jj^XJJj    J^&t 

XjL^U*   L^-aJLc.  7)  Der  Genitiv  kann  subj.  oder  obj.  sein;  über  das 

scheinbar  sinnlose  Folgende   s.  unten.  8)  Es  läge  nahe  statt  ^    „und"   zu 

i 

lesen  ^t  „oder44.  9)  Hs.  s-^Jt  • 
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„Thätigkeiten  verordneten  [??];  es  kommt  dies  vor  bei  [fol.  16  a] 
„Vertrauten  und  Fernerstehenden,  Männern  und  Frauen,  und  Dienern 
„und  Mägden,  und  zwar  wegen  der  Angst 1)  ihrer  Herzen  und  der 
„Furcht  vor  der  Bestrafung  ihrer  Verbrechen.  —  So  haben  wir 
„nun  vor  Augen  gestellt  die  Kenntnis  von  dem  was  wir  bezweckten, 
„nämlich  Erklärung  der  Erkennungszeichen  dessen  was  wir  an 
„vergifteten  Sachen  erwähnt  haben;  und  jetzt  nun  wollen  wir  er- 
mähnen, wie  diese  Sachen  welche  wir  angedeutet  haben  vergiftet 
„werden  und  durch  welche  Gifte,  und  beim  Nehmen  welches  von 
„ihnen  Niemandem  [am  Leben  zu]  bleiben  [möglich]  ist,  und  welche 
„in  ihrer  Wirkung  länger  zögern  2)  nach  Massgabe  der  Grade  der- 
selben und  ihrer  Abstufungen  an  Menge  und  Wenigkeit;  und  die 
„Qualität  der  Heilung  jedes  einzelnen  von  ihnen,  und  welchem 
„von  ihnen  die  Heilung  zukommt,  und  welches  das  allgemeine,  ihre 
„Schädigungen  aufhebende  Mittel  ist;  keine  Kraft  aber  ist  ausser 
„bei  Gott  [fol.  16  b]  Was  aber  das  [vergiftete]  Mädchen  betrifft, 
„so  gibt  es  kein  Mittel  dafür  als  das  Fernbleiben  von  ihr.  Doch 
„gehört  dies  zu  dem  was  jetzt  abgekommen  ist,  und  worin  wir 
„keine  Erfahrung  [gemacht]  haben,  und  es  ist  eine  Sache  die  nur 
„in  der  Vergangenheit  stattfand. 

„Vollendet  ist  das  zweite  Buch;  Gott  sei  Dank". 

xJlbJl  J^t  [foL  16  a]  JL*  ^  ^ä,  JUftl  *X$J  otry^*\\> 
[sie]  ppyü  gL&Si  ^iS3  *ltfl3  ^xi^  *L*J!3  JL>J|  ^  «,1^ 

*X0>  [sie]  ^ö  Uuf  /Ju  0äa»  0KI3  iU^M^Jt  Lä*I  er*  ^/o 
s^ilüt  er  *Jj^  «^  oL^-y  J*3  ^JU  tlms  J  *JLÜ  iyLu  Ltj 
«13  iü,ÜL  U*  [fol.  16  b]  *JUb  *|  H^ä  %  \*J  m  +  1  g&Udl  j^Ll 

iJÜ  oJL*  X*il£fl  jJläJt  *>*? 


1)  Eig.   des   sich  angedeckt  Fühlens;    s.  Lane.  2)  Aehnlich    fol.    18  a 

^■a-?J    „seine  Wirkungsfrist".      Vgl.  Anm.   1    zu   S.  518.  S)  Fleischer, 

Glos».  Hab.  101. 
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„Drittes  Buch. 

„Es  sagt  Sanaq :  wir  wollen  nun  beginnen  mit  der  Be- 
schreibung der  Gifte  und  wie  die  Sachen,  welche  wir  erwähnt 
„haben,  vergiftet  werden;  und  nach  unserer  Erledigung  dieses 
„[Punctes]  wollen  wir  beschreiben  die  [heilende]  Behandlung  jedes 
„einzelnen  von  ihnen,  und  was  es  [d.  h.  seine  Wirkung]  aufhebt 
„und  ihm  entgegenwirkt,  mit  der  Erlaubnis  Gottes  des  Einen,  des 
„Allbesiegers.  [fol.  17  a].  Und  zwar  ist  das  erste,  was  wir  hiervon 
„[nun]  anfangen  wollen,  die  Beschaffenheit  der  Speisen  und  Ge- 
tränke, darauf  wollen  wir  folgen  lassen  das,  was  sich  diesem 
„anreiht.  Wir  wollen  aber  die  Erwähnung  jeglichen  Giftes  da- 
durch verstecken,  dass  wir  es  „Mittel*  nennen,  damit  dieses  nicht 
„bekannt  werde  beim  grossen  Publicum. 

III  1)  „Man  nehme  ein  Junges  des  §unünij&  (das  ist  die 
„Schwalbe)  und  lasse  es  von  einer  Viper  beissen,  so  dass  es  stirbt; 
„darauf  werde  es  zwischen  zwei  Kupferplatten  gelegt  [so  dass 
„diese]  fest  an  ihm  anliegen;  dann  werde  es  vergraben  in  einem 
„Misthaufen  oder  einem  [sonstigen]  fauligen  Orte  bis  es  verwest 
„und  sich  auflöst  und  seine  Theile  aneinander  kleben;  darauf 
„werde  es  herausgenommen,  dann  getrocknet  und  von  ihm  in 
„Speise  oder  Getränk  hineingethan.  Seine  [Wirkungs]frist  ist  ein 
„Tag,  und  wenn  er  [der  es  gegessen  hat]  nicht  mit  der  [ent- 
sprechenden] Behandlung  versehen  wird,  geht  er  zu  Grunde*. 

äJüUÜI  jÜLJUJI 

«5Üö  ^  IJ^J  U  ^li  [fol.  17  a]  J^äi\  0^>\yJ\  iJÜf  acL  «oUxjj 
^  JJ"  /i  r&>2  «5Ü3  jjLü  U*  £-»■*■*  <£  Hj*%  iU*L^I  iüL* 

r[^Jt  ^  «5Jv3  £Äj  bLJ  *\y>  **^  0W 
o^j  Jü>  [sie]  ^b  jrlLo  vJÜaiül  jJ>3  OLoy^  tf  <A3>* 
^KXj  pS  ju  vx&ai  j**A  [sie]  ijJL^  ^mäj^  a^  j^äj  ^ 
^jiaÄAj  aääj  vJuaL^  ^UÄj^  ^ääj  ^Zs»  0a^  £*oy>  ^  3\  Kbj*  & 

1)  Syr.  JK .  u>  fne%     daher  arab.  gewöhnlich  auch  mit  jj«;  aber  auch  Dosy 
führt    JuOjJuo  auf.     Vgl.  Fleischer,  Glos».  Hab.  81. 
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Es    folgen   nun  eine  Reihe  ähnlicher  Recepte,  jedes   3»t   Lo 

Bein  andres  Mittel"  überschrieben,  von  welchen  ich  nur  einige 
von  denjenigen  wörtlich  übersetze,  welche  den  bei  St.  Ps.  L.  88 
hebräisch  abgedruckten  entsprechen;  von  den  anderen  gebe  ich 
nur  Auszüge. 

[fol.  17  b]  m  2)   =  Hebr.  Nr.  8  !).     Man  sammelt  eine  An- 

zahl    der       nr^Kw 2)   genannten  Thiere  (sie  sind  grün ,  klein ,  mit 

vielen  Füssen,  leben  auf  Feigen-,  Gurkenblättern  u.  dgL)  in  eine 
Flasche,  vergräbt  sie  im  Mist,  trocknet  später  die  daraus  ent- 
standene Materie  und  zerreibt  sie  sorgfältig;  ein  D.  davon  in 
Speise  gethan  verursacht  Schmerzen  in  Gaumen,  Magen  und  Hän- 
ge weiden,  Anschwellen  der  Zunge,  Beängstigungen  u.  s.  w.  [fol.  18  a] 
Schneller  wirken  diese  Thiere  mit  Meerzwiebelsaft  zerrieben  in 
eine  Messingflasche  gethan,  welche  40  Tage  in  frischem,  alle 
5  Tage  zu  erneuernden  Mist  liegen  bleibt  Findet  man  dann  auf 
der  Masse  Etwas   wie    ein  Spinngewebe   entwickelt,    welches   das 

\j*r>  J>}  JV^L  ^*Xi  JÜ\  A^  iüUJl  ^It  l^O  [foL  17  b] 

)JL>  ^t  J^  j*>  u-oWt   &  0^  *j**  ±*J  oü  b>**° 

L*4>  wXJfc  J^i  J^jJI  j  H^ÜÜ!  0Sö\^   l***^  8^13  &  l*^ 

j  Bjaaäs  sJLib  D^  jU/>  J^st  äJI  vi>^VÄ5>t  tili  *-*j,t3  wLä* 
«^  (»j-J^  ^  ■»■  83  SvXxJt  ^  v5  £>$  *-^o  O^yu  ^b*  U*-*  fl*b 
^iJüw  [fol.  18  a]  Jujui  vtjLjä1!3  o1^^  p|jM*  ^  S^J  C)UJJi 

[sic]  judütj  ji'JJl  ^UJt  jJoj  J^>t   bjU  Je>  ^  co,J  U  VJI3JJI 

1)  Der  Hebr.   weicht    hier    sehr    ab   —    er   beschreibt   zwei   verschiedene 
Arten  der  gedachten  Thiere,    von  deren  Unterschied  im  Arab.  gar  keine  Rede 

ist;    auch  von  der  im  Hebr.  betonten  Aehnlichkeit  derselben  mit  mDIl   d.  h. 

_}jj3  „Kantharideu"  redet  der  Araber  nicht.  2)  Der  Name  lautet   unten 

28b     Ja3y~. 
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Zeichen   ihres  Fertigseins   ist,    so   wird   sie  dann  wie  das  vorher 
Beschriebene  behandelt 

[fol.  18  b]  IEE  8)  =  Hebr.  7.  „Man  nehme  das  Thier,  welches 
„genannt  wird  die  Salamandra  —  das  ist  ein  Thier,  welches 
„dem  gelben  Gecko  ähnelt;  und  sein  Kennzeichen  ist,  dass  es, 
„wenn  es  ins  Feuer  geworfen,  wird,  dieses  auslöscht  —  nimm  es, 
„wirf  es  dann  in  ein  Bleigefass  und  vergrabe  es  im  Mist  40  Tage, 
„indem  du  den  Mist  alle  fünf  Tage  erneuerst,  so  wird  es  sich 
„zersetzen  und  verwesen.  Dann  nimm  es  heraus  und  trockne  es 
„und  zerreibe  es  und  nimm  es  [hebe  es  auf] ,  und  wenn  du  es 
„[gebrauchen]  willst,  so  nimm  davon  eine  Quantität  von  */g  Dr., 
„welche  in  Speise  oder  Trank  gethan  werde,  und  die  Speise  wird 
„heiss  werden ;  die  Wirkungsfrist  davon  sind  drei  Tage  und  weniger. 
„Wenn  du  aber,  während  es  in  jenem  Gefasse  ist,  Sesamöl  darauf 
„giessest  [so  dass]  es  zwei  oder  drei  Finger  [hoch]  darüber  steht 
„und  es  aufgehängt  wird  in  [fol.  19  a]  der  heissen  Sonne  40  Tage, 
„dann  dieses  Oel  genommen  wird,  so  fallen  dem,  der  sich  damit 
„einölt,  die  Haare  aus  (ohne  jemals  wieder  zu  wachsen)  nach  fünf 
„Tagen;  manchmal  auch  erzeugt  die  Stelle  Geschwüre". 

m  4)  =  Hebr.  2.  „Man  nehme  von  dem  Blute  eines  schwar- 
ten Stieres,   und   zwar   nehme  man  Schafdärme  oder  eine  Blase, 


ju*  J^  CO,t  tili   fc-*-i^  JÜb^U^  &,i-g-as?  &^L  iL^L*  y^ 

jJÜITä  dI  ijÄJU*  ^.iUJb  «SjtJu  Dt  Kl  pj  *£J  [sie]  oüb 

t^J^Ji  äüb  ^  lyuwoLuJl  ^aÖ  ^yJl  iütjJl  Oc>y>  [fol.  18  b] 

[sie]  L^ä^I  ^Lül  j  v^^äJt  tif  1+51  I&Oms  j»ot\  u^-j!    ^L-Jt 

«5Ü3  £  y>3  *ud*  ,*~^  0I3  JJ*I3  rbl   KJLU  «,!  Jüu  \)s>  rl*bJI 
[fol.  19  a]  £  JtiL>  j^Lot  eJLS  3I  aA«^ot  8-friu  ^-m^^  ^^J  *ltft 

St   gjj*   U^3    rLjl    *~*3-  Juu   tJut  vtf^ij  ^3 


iüli*  .1  sLä  [sie]  0Lo*  Jö^  0t  u5üj^  Oj~l  ^  ^  q*  0c>jj 

1)  Hs.  — L*Jt  mit  ausgestrichenem  -•  und  *  darüber. 
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„und  sie  werde  gefüllt  mit  Blut  aus  den  linksseitigen  Halsadern 
„eines  schwarzen  Stieres,  und  es  werde  verstopft  ihre  [der  Blase] 
„Oeffhung,  und  es  werde  im  Schatten  ordentlich  getrocknet,  darauf 
„zerrieben;  wenn  du  dann  willst,  so  nimm  davon  das  Gewicht 
„einer  Dr.  und  thue  es  in  Speise  oder  Trank  oder  Früchte ;  seine 
„Wirkungsfrist  ist  3  [Tage] ') ,  ausser  wenn  er  in  Behandlung 
genommen  und  durch  Gottes  Zulassung  gesund  wird41. 

[foL  19  b]  HE  5)  Leopardengalle,  im  Schatten  getrocknet  und 
zerrieben.     Dosis  V«  M.    Wirkung  nach  4  Stunden. 

III  6)  =  Hebr.  1.  #  Fuchsblut  und  Stierblut;  wird  zu 
gleichen  Theilen  gemischt,  in  eisernem  Gefass  40  Tage  in  Mist 
liegen  gelassen ,  dann  im  Schatten  getrocknet  und  zerrieben. 
Dosis  1  M. 

in  7)  #  Galle  des  Seehundes  2)  „von  dessen  Haaren  [foL  20  a] 
„Atlas   gemacht  wird" 3).     Sie   wird  in  einem  Bleigefass  45  Tage 


in  Gerste   [so    -ajuAJI    deutlich],    dann    4Q    in   Mist    gesteckt, 

getrocknet,  gerieben.    Wirkung  nach  1004)  [Stunden  oder  Tagen?], 
m  8)  Man  schlitzt  eine  Schwalbe  (  .lyJl)  und  ein  Chamäleon 

(L>JL)    auf,    trocknet  sie   im   Schatten   und   zerreibt  sie.      Dosis 
juJ,  6)  A~jj  j^o^t  vJÜl  o*  o^»!  jjS  ^1  fO  ^  [sie]  ^J^k 

i  4^  *t^Jb  0\±L&#  jyi  &  ^JL.3  ^  \£yj  [foL  19b] 
rlxb  ^1  i  Jüt5ü  [sie]  JlsÜU  ^  Ai?  cO,f  Üb  jsjj  vJÜ*U*u> 


1)  Hebr.    COSI    D">B"»     5    liBtt    ttpttn"),    aber    sowohl    der   Anm.   * 
S.  514  erwähnte  Parallelausdruck  &JjL*-j    als    der  Zusammenhang    an    unserer 

Stelle  wie  auch  fol.  18  a  Auf.  gestatten  nur  die  obige  Auffassung.         2)  £-1X1  «wJü 


=  (jffJUäJl   Muhit.     Oder  Biber?    vgl.  Lane.  3)  *Jd»  q*  J**aj  ^5»>Jt 

f^Jl .  4)  sj$  ?    obwohl   die  Zahlen    meist  ausgeschrieben  sind .    kommen 

doch  bisweilen  Ziffern  vor.  5)  Hs.  vXamJ^. 
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!/t  Dr.,  Wirkung  [fol.  20b]  nach  40  (*).  —  Nimmt  man  davon 
1  D.   und   verreibt   es   mit   4  Dr.  Baukensamen  (-o*-^,  brassica 

eruca),  so  hindert  es  den  Schlaf.     Wirkung  50  (  .). 

> 
HI  9)  Rr  Herz  und  Zunge  einer  Krähe  (olJütii);  getrocknet, 

zerstossen   und  Jemandem   eingegeben  ohne  dass  er  es  weiss:   er 

wird   dann   30   (J)  Tage  kein  Wasser  trinken,    bis  er  umkommt. 

Wirkt  nur  wenn  die  Sonne  im  Krebs  steht. 

IQ  10)  Eier  des  Chamäleons  [fol.  21a]  zerstossen,  wirken 
tödtlich. 

m  11)  Der  Maulwurf  wirkt  überwiegend  heilsam,  selten 
schädlich.  Doch  lässt  er  sich  so  zu  einem  Gifte  verwenden:  $ 
einen  lebendigen  Maulwurf,  setze  ihn  in  ein  irdenes  Gefass,  giesse 

Essigöl   (?J^>  ry^S)   darüber  und   streue  zerriebenen  Hundekoth 

(<~JS  }jS>)  hinein;  verdeckt  28  (fS)  [Tage]  in  die  Erde  gestellt, 

wird  man  es  dünn  geworden  finden  (vjjo  Jü>).  Thue  je  8  U. 
Kuhmist  [fol.  21  b]  und  Hundekoth  hinein  und  vergrabe  es  28  (fS) 

Tage  in  Mist;  dann  wird  man  schwarze  Fliegen  darin  finden: 
wenn  Jemand  von  einer  derselben  gestochen  wird,  stirbt  er.  Ver- 
schliesst  man  das  Gefass  und  lässt  es  25  Tage  im  Schatten  stehen, 
so  sterben  jene  Fliegen,  getrocknet  und  zerrieben  wirken  sie  in 
Dosen    von    1  Gr.  (w<^)  sofort  tödtlich;    bläst  man  etwas  davon 

in  ein  Kleidungsstück,  so  erfolgt  das  oben  [S.  512  ob.]  beschriebene, 
in  12)  =  Hebr.  5.  R  Gartenfrösche  [fol.  22  a]  von  der 
kleinen  Art  mit  langen  Beinen  und  rothem  Maul  etwa  10  Stück, 
befestige  sie  auf  einem  langen  kupfernen  Pfriem,  hänge  sie  in 
der  Küche  am  Heerde  auf  und  räuchere  sie  2  Monat  oder  länger; 
zerreibe  sie  alsdann  und  knete  das  Pulver  langsam  mit  den  Gallen 


^  [fol.  22a]  ^WJt  j  0j£i  ^Jt  gOÜuaJt  ^  \s>^ 

JJÜU  L^o  ^>Ui  ^s»  l^l3  J^ft  i\yb  JJuo  &   »Uli  yjb 

JutoJ  O^Jt  £*>y*  fr^***  3  U&ü;  'tljjh  ^Iä)  äJL**j  A-ÄJä  gJ»fi 

Ul^3  j^>  fS\  J  u-t-^  HJ^o  «$ÜJJ-  «5L^  oL>0Jl  l*J! 

XJyuJl  iüJ^Jl  ^Si\  0^y>>  gJ^   *)UÜ**o  ^   ^Jii^ 


1)  Dozy  hat  _A^X>  V  se  d&wöeher;  hier  scheint  auch  I  dieselbe  Be- 
deutung zu  haben;  II  wird  durch  die  Parallele  \m0fL^3  weniger  wahrscheinlich. 
2)  Wohl  neutral  „es  wird  gerieben". 
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von  indischen  Hornvipern  in  einem  kupfernen  Gefäss;  lass  das- 
selbe mit  einem  Kupferdeckel  verschlossen  40  Tage  im  Mist  ver- 
graben stehen;  derjenige  welcher  es  dann  zerreibt  [fol.  22b] 
nimmt  zwei  Flocken  Baumwolle,  lässt  sie  voll  Rosenöl  ziehen  und 
verstopft  sich  damit  die  Nasenlöcher,  und  bedeckt  sein  Gesicht 
mit  Schafhaut;  zerrieben  thut  er  es  in  eine  Glasflasche,  welche 
versiegelt  wird:  1  Gr.  davon  wirkt  unglaublich  schnell.  „Und 
„dies  ist  das  energischste  und  wirksamste  von  den  [erwähnten] 
„Dingen ;  und  es  ist  das ,  welches  die  Könige  der  Inder  .  .  . ') 
„nennen;  und  es  ist  das,  was  die  Könige  unter  den  Steinen  ihrer 
„Siegelringe  mit  sich  nehmen  um  sich  selbst  damit  zu  tödten, 
„wenn  sie  furchten  in  die  Hände  ihrer  Feinde  zu  fallen.* 

HI  13)  Indes   gibt   es    ein  Gegenmittel:   man   muss  von  der 

J  V 

Arznei,  welche  *Ä**$JUJüf  genannt  wird,  ein  Stück  wie  eine 
Erbse  (&m3+&>)  einnehmen  [fol.  23a];  das  soll  nun  beschrieben 
werden.     Es    hilft   gegen    alles    vorher    erwähnte    (*Jüu  US  y 

sie  jüLaO});  nach  ihm  sollen  noch  andere  Mittel  angegeben  wer- 
den, welcne  gegen  die  erwähnten  Gifte  von  Nutzen  sind. 

*\Si\  ^kubj  UfiÜ  0äjü5  ä3jäw>  g>U*J!  Ifcic  ^*ti  ^  fsA 

0^5  v-**^rfj  gr^Ms  *W  0**i>'  J^'  &  O*0^  Lr^^i  vJuki 
Jl^  Ojz  u^J  U*!^  u^^&ä  Oc>t  [foL  22b]  Jtf  jJtesu,  ^jJt 

KaJj>5  £  «^0  *&*w,  tili  «La  ^ß  ^^  ^  ^  *&Jr*a  U# 

A*£i\  Aul  IJ^  feyJl  i  v^iöj  L«J  ^  *^  K-e-5>  g^  f^, 

*\£tfj  ^JJt  y>3  »L^uot  JU^JI  i£yL*  2^4-mö  ^JJt  y^  Lt^Wj 

«JL»   ...I  v4>s3L>   131    2U    lgj«JÜt    JJtftJ    L{ » bftyZ>  {joyai    v^a^O'   ii5^J-j! 

o*  »yi  j^Xftj  U  ^LoJ  Jüeb  ä-äJT  jj>l  x^  ****  er  v-a*ü  ^ 

»,'uaJt  ^LuSM 


1)  öf~%%out,    der    zweite  Haken   ist  grösser,    was   aber   in    der  Hs.    nicht 
von  Gewicht  ist. 
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„Beschaffenheit  des  &X*«A\JLS'.     Es  gehört  zu  dem,  was  die 

„Könige  der  Inder  sich  in  ihren  Schatzkammern  aufheben,  da  es 
w[fol.  23  b]  nach  ihrer  Ansicht  eins  der  vernehmlichsten  ihrer 
„Mittel  und  der  mächtigsten  ihrer  Streitkräfte  ist;  und  zwar  gibt 
„es  von  ihren  Königen  keinen,  der  sich  nicht  ein  hohles  Ding  von 
„Silber,  nach  Art  eines  Knopfes  gearbeitet,  verschaffte,  in  welchem 
„von  diesem  Mittel  [etwas]  eingeschlossen  ist;  und  er  lässt  ihn 
„[den  Knopf]  befestigen  an  einem  Stücke  seines  Kleides l)  und 
„verwendet  ihn  als  Knopf  für  sein  Staatskleid;  und  sobald  er 
„erkennt,  dass  er  [vermittelst  Gifte]  angefallen  ist,  nimmt  er  es 
„und  kommt  mit  Gottes  Zulassung  davon." 

Recept:   Nimm   den  Saft  welcher    JojlJ^Jd   genannt  wird, 
indisches  Malabathrum  (_oLA  indische  Aloe,  rothen  Cyperus  (Juu«), 

O  *  St 

ev.  auch  andern,  Amomum  (J^),  Muskatnuss  (t^j  j>>),  Myrrhen, 

V  V  V  <• 

[foL  24  a]  u^j^u»*),  {j»j>y*,  LTj^^y  Galbanum-Gummi  (KXs), 
Bdellium  (o^Jf  JjL*),  rothes  Sandel,  Königskrone  (^5üUt  JwJL^l), 
die  ^J63  teß  genannte  Zimmtart3),  Narde  (J*jju*)?  Früchte  der 
Excoecaria  agallocha  (Hj-i—£)?     l  *  M4)7  Schoenanthus  (—30t), 


*J!  «5Üv33  L*XJL->  ^5^13  L^^JL-t  o-Ät  er  IWUe  tfbl.  23  b] 
&JÜ(  D3b  LpUs  »Jc>t  Jyy^t  Ja  aüt  ^JLä  13b  jJCctjjd 


1)  Wörtl.  „lässt  ihn  anziehen  ein  Stuck  s.  Kl.u         2)  So  auch  der  Gustos; 
sonst  könnte  man  auf  ,;#*£>.*«  Aspidium  fiUx  rathen.  3)  I.  B.  I  404.  — 

Die  Hs.  hatte  ursprünglich   J^-äJ-J^  ,  doch  ist  das  ^   wegradiert.  4)  Es 

gibt  verschiedene  Pflanzen,    deren  Namen  mit   f  9  fe  zusammengesetzt  sind;   s. 

I.  B.  II  177.     Oder  soll  man  das  gleich  folgende  wuuaJl  hierher  nehmen  und 

die  Riechschalen   ^«.»hjt    Aj&l    I.  B.  I  56  darin  suchen,  welche  auch  unten 

fol.  37b    vorkommen?  5)   1*5*  Ha. 
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Jujub ,    {J*^iS\jU ,   Safran ,  v^aaLH  x^Ulä  l) ,   »fünf  Arten  eines 

„Baumes  welcher  ^j.j^j   genannt  wird;   das  ist  der  ^ju*\^*}  und 

„er  existiert  in  der  Gegend  von  Basra,  [er  ist]  häufig  am  Ufer  des 
„Flusses  von  Obolla^rman  nimmt  davon  Wurzeln,  Rinde,  Blatter, 

Blüten  (1*4^)  und 'Früchte;  Pfeffer,  Pfefferschoten  (JiUJt  Jö), 
Ingwer,  rother  Arsenik,      g-k *),  ^bLu«,  ^ ;li,  Kurkumawurzeln, 

vi5L**wo  ^Jbl 8) ,  ic^^j ,  sinopischen  Röthel  (sybo) ,  reinen  (j«#-^ä 
(u^Jli>  (rj-^i)  —  wenn  man  diesen  nicht  hat  nimmt  man  Blätter 

oder  Binde  vom  Feigenbaum  [fol.  24  b],  einen  Theil  mit  10  Theilen 
Wasser  bis  auf  */s  des  Wassers  eingekocht,  geklärt;  nach  Weg- 
giessen    des    Bodensatzes    nochmals    gekocht    bis    es    consistent 

wird;  das  dient  als  Ersatz  des  (j*.*j  d.  h.  der  Gurkenrinden 
(sie  J&St  .jJü^Pj);  und  Meerzwiebel  (J^xJL^t)  und  gute  Asa 
foetida  (v£^yJL>)  und  ^os  d.  h.  griechische  Linsen  ((jmJlc  ^$  \^+*3 

^ijl   und  Lakka  («$U)   und  Süssholz   (jj^^Jl  iyd),    weissen 

Jj-y«,  Kalmus  ("3),  ^,  *Ay,  Kuhmist  (jJLJt  [sie]  UL>); 
[von  diesen  nehme  man]  je  ein  Theil,  zerstosse  jedes  einzelne  für 
sich  (&jjo  ^it),  siebe  es  durch  ein  Stück  Seide4),  verreibe  es 
(^äju)  mit  gelber  oder  rother  Galle5)  einer  Kuh;  das  Mittel  ist 
zuzubereiten,  wenn  der  Moria  in  den  Zwillingen  (A  ,JJt)  Steht  — 


*^"  j*5  l^^  l^*  *****  V0^' 


1)  Doxy  hat  aus  I.  B.  eine  Pflanze  *i*^Uld ,   wenn    die  La.  richtig    ist. 
Ich   glaube  aber,    es  muss  hier  *j£Uj£   heissen,    dessen  Zusammensetzung  mit 

w^wJaJt  aus  der  Beschreibung  I.  B.  II  261  gerechtfertigt  werden  könnte,  wenn 
man  nicht  den  in  der  vorigen  Anmerkung  als  möglich  vorausgesetzten  Text- 
fehler  annehmen  will.  2)  Hs.  undeutlich,  ob  4^  oder  ,  gab .  3)  Man 
könnte   an   \j&++J&jlb    Ocimum  gentiseimum   (Sprengel,   Gesch.    d.   Botan. 

I  221)  oder  püoeum   (I.  B.   II  254)   denken.  4)  Hs.  *f^  J^U*  » 

«    },  -*<^    Jw^Uj?  5)  Uebor   die  Eintheilung    der  Gallen-Arten  bei  den 

Arabern  s.  Sprengel  Vers.  e.  G.  d.  Arzneik.  "II  362.  Kan.  I  p.  6  Z.  10  v.  u.  ff. 
—  Mau  kann  übrigens  auch  Übersetzen:  Galle  einer  rothen  oder  gelben  Kuh; 
vgl.  das  rothe  oder  schwarze  Schaf  29  b. 
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Nutzen  des  Mittels:  [25a]  „Es  sagt  §4naq  der  Weise":  Wer  es 
ein  Jahr  lang  anwendet,  ist  gefeit  gegen  alle  Arten  Gifte  in 
Speisen  u.  s.  w.,  gegen  den  Biss  von  Schlangen,  Skorpionen  etc., 
gegen  Kopfschmerzen ,  alle  Augenkrankheiten ;  es  hilft  gegen 
Schmerzen  im  Körper,  viertägiges  und  andre  Fieber,  Triefäugigkeit 

( .wüJl  ^  UJ  Jwäi  =  J*Äi)  nach  drei  [Tagen] ,   Diarrhöe  und 

Brechdurchfall;  dann  in  verschiedenartiger  Anwendung  gegen  alle 
Gifte,   Krätze,    zweiseitigen   Kopfschmerz    [fol.  25b],    mit    einem 

Myosotis-Decoct  (»IäJI  ^31  *Lo)   gegen  Facialis-Lähmung   (ä^JÜ), 

mit    Kümmel-Decoct    gegen    Paralysis,    mit    Caryophyllum-Decoct 

gegen  innere  Schmerzen  (jfyül  cLs^l),   bei   kleinen  Kindern  ver- 

hütet  es  böse  Schmerzen  (au^Ut  cL^tt)  [vielleicht  ist  eine  be- 
stimmte Krankeit  gemeint?];  ferner  heilt  es  Hämorrhoiden  und 
Uterusleiden.  „Es  ist  eine  uralte  Arznei  der  Weisen  der  Inder, 
„nämlich  der  vergangenen  Völkerschaften,  und  es  taugt  zu  allem, 
„wozu  der  grosse  Theriak  taugt,  und  wenn  man  dieses  Mittel  nicht 
„vorfindet1)  und  Jemand  zu  einem  Gifte  kommt  [fol.  26  a]  in 
„Speise  oder  Trank,  so  möge  man  ihn  mit  dem  grossen  Salvator- 
„Theriak  behandeln,  da  er  mit  Zulassung  Gottes  jenes  Stelle  ver- 
„treten  wird;  oder  [man  nimmt  auch]  was  wir  an  Mitteln  nach 
„unserer  Absolvierung  dieses  Mittels  angeben  werden".     Dosis  des 

>S**3>0JS:  1  Gr.  für  schwächliche,  2  Gr.  für  kräftige  Personen. 

Becept  für  die  Verfertigung  zweier  Ringsteine 
Lwyias  [sie]  J**x;  d.  h.  zweier  im  Ringe  zu  eventuellem  Selbst- 
mord zu  tragender  Gifte:  vgl.  fol.  22b): 

DUJI  u>Lo»j  J3jJt  U*  l)0^i  ^J  Dli  ^\  vjLjjJI  *J  gJLaj 
übjUÜt  ijUjJÜb  gJUJLs   uil^ft  3|  rL*i  j  [fol.  26  a]  «J^JI 


1)  Man   kann   vX^£V_)    oder   \\-^\JS    lesen,    erwartet  freilich  wegen  des 

-     > 
folgenden  *cJIaj   vielmehr  Jc=»-^j  .  2)  Das  Gewöhnlichere  wäre  <w>LoL 

**mJ|   ÜLmoI,  doch  kann  man  die  La.  der  Hs.  beibehalten. 
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IQ  14  a)  =  Hebr.  6  [fol.  26  b]:  Nimm  Brahma-Schierling, 
einen  Gewichtstheil ;  ebensoviel  von  Gecko-Gehirnen,  von  Viper- 
gallen  und  Gallen  gelber  Frösche.  Man  zerstösst  den  Schierling, 
siebt  ihn,  wirft  ihn  auf  das  Gehirn,  verknetet  ihn  damit,  verreibt 
es  dann  mit  den  Gallen  in  einem  gläsernen  Mörser  mit  gläsernem 
Stössel  und  hebt  dann  1  Gr.  davon  in  einer  silbernen  Kapsel  auf. 
Man  kann  dann  ein  Karat  auf  die  untere  Seite  des  Siegelsteines 
streichen  [fol.  27a];  das  wird  vorkommenden  Falls  „aufgesogen: 
[so]  wird  es  an  Schnelligkeit  des  Todeseintritts  sich  zeigen  wie 
wir.  gesagt  haben*1  [vorher  26  a/b]. 

IQ  14b)   Samen    des   Baumes1)    ..^X-y^Jt,    1    Theil   .Wurzel 


der  Pflanze  ,  .».a-j-u,  1  Th.    ,,.„», »_ >  .  A-ju-j  »),  1  Th.  Pilze 
(-a^UjJI  =   -juiUiüt),    werden    einzeln   zerrieben  mit  Galle  einer 

schwarzen   Schlange   welche   ^JL»  J^*»t 3)    heisst   vermischt.     Ge- 
brauch wie  oben. 

4 

0#Ujj  jLa>JI  ^  ^»Lj  JJsUj3  jiUJf  vJkX.  Ti-Jt   gJliuJt 
sb*;  o.  »O^  sb-j  oJü>  i  J^JI  vJüsuo^  o^r  fc-ds  ^  ^ 

UT  v^4j  [27  a]  ^aJt  ^1  iLillaJl  vi^wJül    [so]   Ja^JJ  ^JlJ  f^Lä 

'JsJiLdi  K*y«  o*  0>Kj  LAS 

1)  ?,.Jju^   ist  Bilsenkraut  2)  S.  unten  Anm.  4.  3)   **x£> 

0  , 

$ÜL«»  O^-amI   *•£.>    |J%-**.     Der   Artikel    fehlt    wohl,    weil    ,*nJL**   0*^J 

als  Eigenname  gelten  soll;    vgl.  Lane  unter  JSüU« .  4)  Muw.  S.  58  Z.  5 

nach  Dioskor.    ,.~*£.J .  —  Das    erste  Fath   kann   ebensowohl    zu    j    als    zu    . 
gehören.  5)  Die  zu  erwartende  Ortsangabe  fehlt,  ohne  dass  die  Hs.  eine 

Lücke  zeigte.  6)  Hs.  vjt>»!  7)  Bei  15  deutlicher   U    L^JwO    .  Uo 


CT 

v^aLÜI  ^  Li*. 
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„Jetzt  sind  wir  zu  Ende  mit  den  Beschaffenheiten  der  ver- 
„gifteten  Speisen  [fol.  27  b]  und  Getränke,  und  das  ist  der  Schluss 
„des  dritten  Buches. 

„Zu  Ende  ist  das  dritte  Buch,  und  Gott  sei  Dank  für  seinen 
«Beistand  und  seine  Gnade". 


„Viertes  Buch. 

„Wir  wollen  nun  beginnen  zu  erwähnen  die  Kennzeichen 
„dessen,  was  [hier]  vorangegangen  ist  von  Arzneien,  deren  Wirkung 
„wir  angegeben  haben;  dem  wird  dann  folgen  für  jede  Classe  die 
„Therapie  desselben  und  sein  Theriak,  mit  Zulassung  Gottes. 

IV  1)  „Beschaffenheit  desjenigen,  welcher  das  Schwalbenjunge 
„ —  welches  das  erste  [der  im  IH.  Buch  angegebenen]  Mittel 
„war  —  zu  sich  genommen  hat.  Er  empfindet  einen  heftigen 
„Schmerz  am  Magenmunde,  zugleich  mit  Bekümmernis  und  Traurig- 
keit, und  wenn  er  nicht  in  Behandlung  genommen  wird,  geht  er 

zu  Grunde*.  —  [fol.  28  a]  Therapie  desselben  (*^U) :  Nimm  zer- 

riebene  Färberröthe   (öj-äJI)    1  M.,   zerriebene   Hyacinthenzwiebel 
(^püU^Kt  0^m^wJI  J^l)  2  M.,   in    Vi  #•    8Üsse   Milch,   mit 

etwas  Rettigwasser   und  Qat[säfben] ') ;   wirkt    angewärmt   (    äjlj) 

als   Brechmittel.      Dann   nimm   Mist   von    Gazellen,    Schafen   und 
flüssige  Exceremente   (Ü2)  von  der  Kuh;  statt  letzterer  ev.  auch 

gewöhnlichen  Mist  (1&>I)  und  verbrenne  dies ;  3  M.  von  der  Asche 
js>\  y>3  iüc^M^Jt  v-^UUJlj  [fol.  27  b]  ^LkJt  oU*>  ^  U^s  Ja 

wL>l;  w>  ^  *JÜ  oJL,  SÜÜU3I  'JUJt 


>U1   »JUuJt 

* 

jJUI  G6U  wl^j  «5Ü3  T^U  üb  JJÜ  «JÜ3  t^Lü 


*  o 


1)     «LäaÄ  ,  doch  wohl  PI.  von  o'JJ     über  welches  m.  s.  die  von  Freytag 
ciüerte  SteUe  de  Sacy  Chr.  *I  462. 
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wird  mit  dem  übrigen  zerrieben,  und  mit  je  1  Unze  Rettigwasser 
und  Bohnen -(  J&LJl) Wasser  und  1  Unze  Honigessig  als  Mixtur 
gegeben. 

IV  2)    Beschaffenheit  [fol.  28  b]  etc.   bei  ^JoAym  (Mittel  2): 

Brennen  in  den  Eingeweiden,  Strangnrie.  —  Therapie:  Je  1  Theil 

o 

Brechnuss,  Atriplex  hortensis  (sie  _q  k  «)^  2  U.  altes  Baumöl, 
1  tK  warmes  Wasser  zusammengeschüttelt  werden  als  Brechmittel 
eingegeben.  Dann  von  der  Pflanze  y*jjJuM  ')  2  M.,  Aristolochia 
rotunda  (_->x\-Ji  JüjI.Jt)  2  M.,  Terra  armeniaca  3  M.,  Coagulum 

von  Gazellen  (  ^lixll)  [fol.  29a]  3  M.,  Gentianen-(UUIaJL>)wurzel 

und  Samen  von  wilder  Baute  (^5— ^  olvX-**)  und  Myrrhen  je 
1  Theil;  gestossen,  gesiebt,  mit  Butter  (JuJi  {-y^A  und  Bienen- 
honig gemischt:  eine  Bohne  gross  davon  in  lauwarmem  Wasser 
genommen  bewirkt  Heilung. 

IV   3)    Salamandra    (|yu*LJl  =  Mittel  3):    Heftige    Leib- 

schmerzen,   die  Hautfarbe  wird  grün   (sie  LäM).   —   Therapie: 

3  M.   Samen  von   ^  k  .«1 1  **. »)   [fol.  29b],    1   M.  wilden  Atriplex 

mit  Essighonig,    1  U.  js^^Jt  \j  ->8)  gerieben,  mit  Butter  und 

Bienenhonig  verarbeitet.  Dosis  eine  Bohne  auf  1  U.  gereinigten 
Fenchelsafts   (^oL:l.). 

IV  4)  Schwarzer  Stier  (=  Mittel  4):  Heiserkeit,  Angina, 
Verfinsterung  des  Augenlichts.  —  Therapie:  1  €1.  Harn  eines 
rothen  oder  schwarzen  Schafs,  oder  Milch  einer  [fol.  30  a]  rothen 
oder  schwarzen  Kuh,  2  M.  geriebene  Brechnuss,  1  M.  Färberröthe, 
gekocht  und  lau  als  Brechmittel  getrunken.  —  Dann  2  Dr.  Galle 
männlicher  Gazellen,   l/s  ^r-  Hahnengalle,   */»  Dr.  Galle  von  Weihen 

(»Ijo»),  2  Dr.  geriebenen  chinesischen  Ingwers,  2  Dr.  männlichen4) 
Weihrauchs  ( jX^S) ,  2  U.  Milch  eines  säugenden  jungen  Weibes 
(*-j.L>  |uuJ'  »tr-^i),  2  U.  scharfen  eingedickten  Traubensafts 
(  -TJ    •  . :  h^)  ]  Mixtur,  welche  auch  gegen  andre  Gifte  hilft. 


1)  ?  —  ..jj-iAx*   ist  Catapanula  laciniata,  ...^-y«!  Cichorie.  2)  Doch 

wohl  Chamaepitys ,  obwohl  dies  sonst  (auch  hier  32  b)  °+S  geschrieben  wird. 
3)  AJ-Jl  ist  Lorbeer,  der  aber  doch  keine  Nüsse  trägt.  Später  fol.  41a  b 
s\jji\   )y> .  4)  I.  B.  II  398. 
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IV    5)   Fuchsblut   und   Stierblut    (Mittel    5   =   m  6):    Die 
Stimme  versagt  und  die  Augen  treten  hervor  (*\Jä).  —  Therapie: 

Man  kocht  von  1  Bündel  (j^ei>)  oder  so  von  Euphorbia  Lathyris 
(tut Jo^PLo  statt  &jts^$l*) .  desgl.  von  Anethum  graveolens  (o^) 
und  einem  alten  Hahn  eine  Brühe  (o-^)  und  l&sst  sie  als  Brech- 
mittel trinken.  Dann  Mixtur  von  1  Dr.  eines  ...L^uLmm  *,—  r  «LS». 
1  Dr.  „einer  Pflanze  die  im  Indischen  L^ü;  genannt  wird"  ( läc 
LfU;  JuJULgJb  -mü),  zerriebenes  trocknes  oder  frisches  Fleisch 
einer  Zygnis  *),  2  U.  süsse  Schafmilch. 

IV  6)  [fol.  31  a]  Leopardengalle  (Mittel  6  =  Iü  5).    Grosse 
Beängstigungen,  Gypsgeschmack  im  Munde.  —  Therapie:  Gekochtes 

Oel  (sj$3  v^*j})  2)  mit  Honig ,  Salz ,  Bettigwasser ,  Anethum  gra- 
veolens3), rothe  Bohnen  (f.*»  ^A^)  a*s  Brechmittel.  —  Dann 
Salbe  von  Castoreum  (  ä_jw^LjAJLj^-)  mit  Weizenkleie-Wasser; 
innerlich  1  M.  Castoreum,  1/s  M.  Bilsenkraut  (^JJ),  7s  ^*  Honig- 
essig  (^Ax^JüC*)  [fol.  31b],  das  Ganze  aufgelöst  in  Honigessig 
(  JUuJt  ^^a^UJCmJü).  —  Oder  man  lftsst  den  Patienten  Nenufar- 
(sic  i^JLJL!i)Oel  riechen  und  Mandellimonade  (_Lj-jj,  s.  Dozy) 
oder  Erbsen-  oder  Gerstenwasser  mit  etwa$Polei  (.^"A»  j***) 
und  Gartenminze  niÄj^j  ^-k\i)  gemessen,  und  gibt  ihm  in  die 
Speisen   Petersilienwurzel.    Zimmt   (  J^oSsS)   und   Fenchelsamen; 

dann  wird  er  nüchtern  gebadet,  mit  Weizen-(ju+** ,  s.  Lane)Kleie 
und  dann  mit  Lilien-  oder  Narcissenöl  abgerieben. 

IV    7)   Hirschschwanz   (^i\  ^Jj>y  Mittel  7,  fehlt  HI,  steht 
aber  beim  Hebr.  4).    Seiten-  und  Leibschmerzen,  Athembeklemmung. 

—  [fol.  32  a]  Therapie :  Brechmittel  (Butter  mit  warmem 4)  Wasser 
und  Oel);  dann:  Je  1  Thl.  Psoralea6)  und  weissen  Turbud  (Con- 

1)  Eine  Eidechse,  I.  B.  II  199.  —  Hs.    fc-J-b  ^!   ***A-J    *-jÜiÄ  f&J 
*3jÄ***.  2)  ?  s.  Anm.  4  zu   S.  528.  3)  Hs.   V-Ä-j^Ä    mit    einem 

Loch.  Für  ein  blosses  O  scheint  der  schliessende  Zug  etwas  zu  stark  aus- 
zuladen, doch  ist  mir  unerfindlich,  was  das  Wort  sein  könnte,  wenn  zwischen 
Ä.  und  v—    noch  ein  weiterer  Buchstabe  angenommen  werden  müsste.  4)  In 

der  Hs.  steht    XJL   doppelt   und  dazu  am  Rande  <-X>^    ,X«  ~*+°  J  5 

J^fl   j.  5)  Hs.  fSV\    ±AjJDi\ ,  doch  wohl  —  {J**J°  l   B    n  158 

—  oder  ^yyfJySuJo   Tqmoliov  II  160. 

Bd.  XXXIV.  36 
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volvulus  Turpetum)  und  Assa  foetida  und  Falan£a  (*_äJ-3;   vgL 

Anm.  1  zu  S.  522),  Gummi  ammoniacum  (ULil)  in  Kuhmilch  und 
Bienenhonig.     Dosis  1  Bohne  gross. 

IV   8)   Seehundsgalle   (Mittel  8   =  m  7):  Nadelstechen   im 

Körper,  Schweiss,  heftiger  Schmerz  im  Innern  (olji).  —  [fol.  32  b] 
Therapie:  Brechmittel;  dann:  Je  1  Thl.  „ Weissblume*  (^+*»j  Xä© 

?  —  ja-*Si\  r*r*^  **■*»;■»■♦  ^  y^s  ^r*-**^)  und  Küchenruss 
(«fcoixLI  mL>o)    Emblicumkerne,  Rinde  des  Baumes  Melia  Azaderach 

(o*3oQl *)) »  Wurzel  des  Baumes  [sie]  Polypodium   (^jL«ü  2)j, 

Rüben-^^**]  Samen,  Hyacinthenzwiebel ,  Sison  Ammi  (»|^ä3ü), 
Chamaepitys  r^U^l  t<^  mit  Decoct  von  Blattern  der  Asclepias  *) 

gigantea  (sie    ^s_rJ1  U)»^  1  » .*)     altem  eingedickten  Traubensaft. 

Dosis:  3  Tage  lang  2  M.  täglich  mit  gereinigtem  Reiswasser.  — 
Dasselbe  als  Salbe  für  die  Stellen  über  den  grossen  Eingeweiden. 
Patient  hüte  sich  vor  [Speisen  welche]  Indigestion  und  Säure  im 

Munde  [hervorrufen]   (iU^Jij  i^PjJt  ^y») . 

IV  9)  [fol.  33  a]  Schwalbe  (Mittel  9  =  III  8) :  Trübung  des 
Augenlichtes,    heftiger   zweiseitiger   Kopfschmerz,    Schmerzen    im 

Bauche  (.-Jaj) ,  Blutspeien.  —  Therapie :   Brechmittel ;   dann :  ,Je 

1  Thl.  von  einer  indischen  Pflanze ,  welche   /  *a\s  genannt  wird", 

Eupatorium-(vi>^li:)Saft,  Kupfervitriol  (^^ujüilä    s.  Dozy),  Lakritzen 

(u«^»Jt  Vj)>  BalsamOl,  Emblicum-Kerne,  Cassia  (a^uL»),  Zimmt, 

mit   Butter    (jJLj  q  ♦  "*)    und   Honig   verrieben.      Dosis:    täglich 

1  Bohne  mit  gereinigtem  Petersilienwasser;  dasselbe  als  Salbe 
wie  oben. 

IV  10)  Krähe  (Mittel  10  =  III  9):  Anschwellen  des  Gaumens 
und  der  Zunge,  Stocken  des  Athems.  —  Therapie:  Süsse  Kuh- 
milch,   Castoreum   und    gekochtes4)    Oel    als    Brechmittel;    dann 

weisser  Pfeffer,  Mark  (aäJ)  des  Baumes  s->w+jjül ,  indisches  Mala- 

1)  So  Hs.,  1.  °:t .  2)  ^oU-mO  I.  B.  I  135 ;  die  Form  mit  *.  findet 

J  (•, " 

sich  auch  bei  Freytag.  3)  Calotropis  Sprengel,  G.  d.  B.  I  216.  4)  Das 
Wort    ist    durch   Wurmfrass    entstellt,    doch    ziemlich    deutlich    als   "jL  ft  *j>\ 

lesbar,   welches  ich  aber  ab  Zusatz  zu  ooJl  nicht  zu  erklären  weiss.     Oben 

fol.  31a  hiess  es  OwftJi    c^-J^Ji ,  s.  S.  527  Anm.  2. 
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bathrum,  Potentilla  (^Jblixo  =  ^Jlsliaxj)  mit  Harn  einer  schwarzen 

Kuh   vermengt,   wird   mit   warmgemachter  Butter  (Ju  ..^j  und 

Honig  eingegeben.  Dosis:  1  Bohne  gross  in  heissem  Wasser; 
auch  als  Salbe  [fol.  34  a]  wie  vorher. 

IV  11)  Eier1)  des  Chamäleons  (Mittel  11  —  HI  10):  Safran- 
gelbe   Hautfarbe,  Schwere   in   den  Gliedern,   Schmerz  im  Herzen 

(xJL5).    —    Therapie:   Je    1    M.    Aristolochia   rotunda    und    longa 

o 

(JujiaJi),  je  2  M.  verbrannten  Flusskrebs  (^^i  ...iL.-»*),  Myrrhe, 

Safran,  Hühnerdreck,  wilden  Rübensamen  (^t_aJ|  *»äJL*J!   .jj) 

zerstossen  u.  s.  w. ,  mit  Butter  und  Honig  verrieben.  Dosis : 
1  [fol.  34  b]  M.  in  Petersilienwasser. 

Hier  geht  es  nun  in  der  Hs.  nach  der  gewöhnlichen  Schluss- 
formel  des  Beceptes  *Ju|  l£  ...M-o  weiter  tiuo  (als  Ueberschrift) ; 

statt  der  bisher  auf  dieses  Wort  folgenden  Bezeichnung  des  be- 
züglichen  Giftes    stehen    aber   lediglich    die   Worte   *Ia*&KI  »Äfl, 

statt  deren  vielmehr  die  ausführliche  Erledigung  der  DI,  11. 12. 14 
angegebenen  Gifte   zu  erwarten   stände,   und  denen  ich  an  dieser 

Stelle  in  Verbindung  mit  dem  vorangehenden  [sie]  aJua  einen  Sinn 

überhaupt  nicht  abzugewinnen  vermag.  Da  nun  auch  das  Folgende 
seinem  Inhalte  nach  mit  dem  Bisherigen  in  keinem  Zusammen- 
hange steht,  im  Gegentheil  die  Ueberschrift  des  nächsten  Para- 
graphen „Mittel  für  die  [Vergiftung  der]  Oele*  uns  ohne  Weiteres 
in  die  nächste  Nummer  des  fol.  7  a  von  dem  Verfasser  aufgestellten 
Programms  seiner  Schrift  einführt,  so  liegt  es  nahe  anzunehmen, 
dass  im  Original  unserer  Hs.  hier  ein  oder  einige  Blätter  aus- 
gefallen waren.  Diese  Vermuthung  wird  dadurch  bestätigt,  dass 
das  vorliegende  Giftbuch  nach  der  Angabe  des  Us.  fünf  Bücher 
haben  soll,  während  wir  bisher  uns  erst  im  vierten  befanden,  und 
ein  weiteres  selbständiges  Buch  auch  im  Folgenden  nicht  abgetheilt 
wird.     Es   dürfte   aus   diesen   Umständen  klar   sein,    dass  hinter 

jJLo  eine  Lücke  ist,  welche  den  Schluss  des  vierten  nebst  Ueber- 
schrift und  Anfang  des  fünften  Buches  umfasst;  das  in  der  Hs. 
jetzt  auf  &ju0  folgende  »LywAft  »j^J   bildet   demnach  den  Schluss 

eines  noch  innerhalb  der  Lücke  beginnenden  Satzes.  Wir  numerieren 
demgemäss  die  folgenden  Becepte  mit  V. 


1)  Hs.  hier  ^oj«  statt  j^aJ   fol.  21».     Schon  aas  der  Art  des  S.  519 

mitgetheilten  Keceptes  ergibt  sich  die  Richtigkeit  letzterer  Lesart. 

85«! 
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V  1)  Mittel  für  Oele:  Getrocknete  und  gepulverte  Wurzel 
von  ijhJJS   (s.  I.  B.)  mit  Brennesselfjc-Jl  <jajJL!!)-sa£l  verrieben, 

dann  getrocknet,  zerrieben  und  davon  in  Oel  oder  Parfüm  hinein- 
getban :  so  „wird  geschehen  was  wir  l)  erwähnt  haben1'.  —  Gegen- 

mittel  (jo^lx) :  Coagulum  (&^\Äit)  vom  Hasen  mit  Lilienöl ;  dient 

als  Salbe  für  den  zuvor  mit  süsser  Milch  und  Wasser  [fol.  35  a] 
gewaschenen  Kopf. 

V  2)  „Ein  andres  Mittel  [zu  demselben  Zwecke] :  Man  nehme 
„eine  Pflanze ,  welche  genannt  wird  TSbion  *) ;  und  sie  [heisst]  im 
„Indischen  Nil  [Indigo],  und  am  häufigsten  kommt  sie  vor  in  den 

„Ländern   der  Franken   und s) ;   man   nehme  diese  Pflanze, 

„zerstosse  sie  und  verreibe  sie  mit  Schwefel  und  thue  es  in  ein 
„Bleigefäss  und  vergrabe  es  im  Miste  40  Tage,  indem  der  Mist 
„dafür  alle  6  Tage  erneuert  wird;  dann  hole  man  es  heraus  und 
„trockne  es  und  zerreibe  es:  wenn  davon  ein  Gewicht  von  1  D. 
„genommen  wird,  welches  in  Parfüm  oder  Oel  oder  Wasch wässer 
„oder  Schmiere  genommen  wird,  so  erzeugt  es  grosses  Unglück, 
„und  wenn  er  nicht  in  Behandlung  genommen  wird,  fällt  sein 
„Fleisch  auseinander*.    —    Therapie:    [fol.  35b]  3  M.   Asche    von 

Samenkörnern  der  Pinie  (,j»JLao)  und  des  Ricinus  (sie  e*_<pJt)  mit 
2  U.  Oel  von  vr^*a-**,   V*  ^-  Kampher:  Gebr.  als  Salbe. 


V    3)   =   Hebr.    3    (welches  aber  ziemlich  abweicht).      „Man 
,  nehme  eine  Pflanze,   welche  genannt  wird  Toxikon4),   welche  im 


J*j« 


1)  Oben  fol.  13  b.  2)  Bei  Dioskor.  heisst  der  Indigo  ivfiixbv  ßctyixov, 
der  oft,  und  auch  wohl  hier,  damit  verwechselte  Waid  laaris.  Sprengel 
6.  d.  B.    I    155.   156.  3)  Der    zweite  Volksname    ist    mir    unbekannt. 

4)  qjJU*^\L?  jo$tx6v  I.  B.  II  153,  wo  dieselbe  Notiz  Über  vergiftete  Waffen 

wie  hier,  nur  auf  die  Armenier  bezogen. 
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„ganzen  Lande  der  Inder  und  in  den  Ländern  der  Berbern  wächst; 
„sie  vergiften  damit  ihre  Waffen  im  Kriege.  Wenn  diese  Pflanze 
„in  frischem  Zustande  genommen   wird,   und   [femer]  genommen 

„wird  die  langbeinige  Spinne,  welche  man  v£>»4j*JI  nennt,  und  sie 

„zusammen  zerrieben  und  in  ein  Thonge&ss  gethan  und  dessen 
„Inneres  mit  Pech  bestrichen  und  eingegraben  wird  [fol.  36  a]  an 
„einen  feuchten  Ort  bis  das  Medicament  verfault  und  zerfallt, 
„darauf 'getrocknet  und  zerrieben  und  aufgehoben  wird;  und  wenn 
„von  ihm  etwas  in  das,  was  wir  erwähnt  haben  —  Parfüm,  Kleider 
u.  dergl.  —  gethan  wird,  erfolgt  davon  Abfallen  des  Fleisches1*  u.  s.  w. 

—  Therapie :   Innerlich  &a**?iXJJÜI  !) ;  äusserlich  Waschungen  mit 

Decocten  von  Duftpflanzen  und  kalten  Aromati  eis  (..jj^-LJt  sU-il 

*3.LJt  ao^b^),  und  Einreibung  einer  Salbe  aus  weissem  Sandel, 

Kampher,   Cichorien(sic  juJU?) -Wasser,  Schafiniich  und  Rosenöl. 

V   4)    [fol.  36  b]    Saft   von   frischem   Brahma- Schierling   und 
frischer  Stechpalmnuss   (Juta  :  y>>)   bringt  Geschwüre  und  zwei- 

seitigen  Kopfschmerz  hervor  (fccjuo).  —  Therapie :  1  M.  Coagulum 
eines  ....  Hundes  (  *j**\  <^JS),  1  U.  Narcissenzwiebelwasser, 
1  M.  Erdkernfett  (w^JI  |^  ^  *) ,  IM.  Kampher  mit  V4  Ä 
Rosenöl,     [fol.  37  a]  Gebr.  als  Salbe. 

V 

^y,  £  [fol.  36a]  ^  ^ß  s±J>\j  ^s  JJ&  Ait  j  bl*^ 
0L»  £3-Jj  vJüswjj  oiääj  ^3  ^Uäj^  )}jJ\  0suu  ^Jte»  ^v\i 

m  0\S  w^JJ  J&.  3I  ^LJ  ^1  Joe  ^  IU\>  Ua»  *yi  ***  J^> 


1)  Hebr.  statt   dessen   pi^lßb«   pfiO*in.  2)  Ich   kann   hierfür  keine 

nur  halbwegs  passende  Punctation  finden,  es  sei  denn  'ijJÄJ)  {$y*  /*-^w^> 
welches  ich  oben  wörtlich  übersetzt  habe.  Das  wäre  eine  Combination  von 
(j&«Kl  +£3J»  und  JwmüJI  JLj—J,  der  beiden  Namen  der  Frucht  von  Oar- 
cinia  Mangostana  (I.  B.  I  274),  mit  dazwischen  gesetzten  „Kernen"?  Oder  hat 
U-J  mit  Lj    : *£>-  Miuskatmxss  etwas  zu  schaffen? 


532  ^-  MiiUer,  arab.  Quellen  z.  Gesch.  d.  ind.  Medizin. 

V  5)  Ein  Stück  recht  fettes  Fleisch  (^v^  [sie]  ^i  ^  wu>) 

wird  in  einem  Topf  im  Mist  vergraben;  von  den  sich  bildenden 
Würmern  nimmt  man  die  schwarzköpfigen  (^Ul  [sie]  *Söy~  «Jy>  ^S) 

und    lässt    sie    in    einem    Glasgefass    (« .3  .Li)    zusammentrocknen. 

Dann  wird  ein  aufgeschnittener  Gecko  geräuchert  und  mit  jener 
Masse  zerrieben.  Das  Mittel  erregt  Geschwüre  u.  s.  w.  —  [fol.  37  b] 
Therapie:  Je  1    Th.  Blätter  von   grossem   Sempervivum,   Kostos 

(>-*)7    Riechschalen  (wwJaJ!  JJ&>\   L   B.    I    56),   Gazellengalle, 

Zygnisfett  mit  etwa  der  Hälfte  obiger  zusammen  Sandel  und 
Kampher  in  Frauenmilch  und  etwas  Rosenöl,  als  Salbe  nach  er- 
folgten Waschungen  mit  Aromaticis. 

V  6)  „Man  nehme  das  Thier,  welches  genannt  wird  der 
Frosch",  er  muss  aber  von  einem  wasserlosen  Orte  und  mit  einer 

eisernen  Zange  (..jaäJÜu)  gefasst  sein,  [fol.  38  a] ;  zerquetsche  ihn, 

thue  ihn  mit  Kostos  [und]  Oel  in  ein  BleigefUss,  in  welchem  er 
nach  40  in  Mist  zugebrachten  Tagen  an  einem  Schafmist-Feuer 
langsam  gedämpft  wird,  bis  er  zerkocht  Gebrauch  und  Folgen 
wie  oben  3.  —  Therapie:  Je  3  M.  von  aufgeschnittenem  und  ge- 
trocknetem Magen  eines  Falken  ([so]  <s;b)  und  getrocknetem  Koth 

eines  alten  Hahnes  mit  3  M.  Kampher  und  1  //.  Sandel,  [fol.  38  b] 
2   M.    von   dem   Mittel   &Ä**$JtJüüt    [s.  oben  S.  521]:    „es    werde 

das  Ganze  zusammengethan  in  Wasser  von  weissem,  gekochtem 
und  zerrührtem  Reis,  ähnlich  dem  .  .  ."  als  Salbe  nach  Waschungen 
wie  V  3. 

V  7)  Saft  des  „Baumes"  -bUiJt  *),  des  Baumes  *äJLäJ|  *)  »und 
„eines  andern  Baumes,  welcher  -bb-ü  heisst,  und  er  enthält 
„viel  Milch  ähnlich  der  Milch  des  'Osar  3),  und  seine  Blätter  sind 


MJLjJu  ****  Lnj+*Ü  t^14^  U0-*-**'  )fi  L^  £^ 

jÄjJI  ^  JJU  ^  ^J  oli  ^  -bb/   l«J  jUfc  ^y>\  h^ 


1)  Soll   doch  wohl  „bLh«£j|  (Polygonum)  sein,  welches  zur  Noth  auch 

als  8-5U  bezeichnet  werden  kann.  2)  JJÜäJl  Cassia  Tora  I  B.  II  312? 

S)  Anm.  3  zu  S.  528. 


III.    gänöq's  Buch  über  die  Gifte.  533 

„wie  Myrtenblätter,  wenn  du  sie  mit  deiner  Hand  anfühlst,  kleben 
«sie  an  der  Hand  wie  Honig.  Du  nimmst  das  Wasser  der  ersten 
„beiden  Bäume,  gibst  es  auf-  .  .  . 

Hier  fehlen  wiederum  ein  oder  mehrere  Blätter;  fol.  39a 
bringt  —  V  8  —  den  Schluss  eines  anderen  Receptes,  der  den 
bisherigen  ganz  ähnlich  ist,  und  dem  als  Therapie  folgt:  Je  1  Tb. 

Roth   der  .  .  .taube    (*^x>t_^t  rL*JL)   and  Meerkostos,  2  Th. 

Stoechas   (^j-y'sj  ^j  k  -rj),     */*    ^h.   G1111111"   vo&  Ferula  persica 

(?o50^üKi  j-*^>),   2  Th.   Bezoar   (^LJt  ^),  1  Th.  Kampher, 

weisses  Sandel  soviel  als  obiges  zusammen,  mit  Rindergalle  und 
Myrtenblätterdecoct  —  als  Salbe. 

V  9)1  [fol.  39  b] :  „Man  nehme  die  Wurzel  des  indischen  Pilz- 
„Baumes  —  und  dies  gehört  zu  den  schnellen  Giften  — *  und  zer- 
riebene Kanthariden   zu   gleichen   Theilen   u.  s.  w.    —    Therapie: 

3  M.  von  der  Pflanze  La-AA^*-!  [Aristolochia  ??] ,  2  M.  Safran, 
*/2  M.  Ingwer,  1  M.  männlichen  Weirauch,  je  2  M.  Lorberbeeren 
( JuJt  v^)  un^  undurchbohrte  Perlen  (v-^Ä*  -a£  jJ^J) ,  1  M. 
Kampher  und  Sandel  soviel  als  obiges  zusammen,  mit  Färberröthe- 
Decoct  fco^LkÜl l)   Uj)    [fol.  40  a]  und  Rosenöl,  als  Salbe  nach 

Waschungen  mit  Milch,  heissem  Wasser  und  Rosenöl. 

V  10)  „Man  nehme  Bzür  (,^ii)  —  das  ist  eine  Art  Schierling 

/<j£wu),  dieses  aber  sind  dünne  Zweige,  welche  gefunden  werden 

„an  der  wohlriechenden  Aehre[?];  darauf  sind  Puncte,  ähnlich 
„dem  Silber  oder  geriebenem  Talk*,  ferner  wilden  indischen  Qur- 
tum 8)  —  „der   hat  Blumen  ähnlich  dem  Safran ,    [aber]  veilchen- 

J^jJI  J^L*  Juib   c^iuaJ  «*JUU  L^y^J  ül  y/i\  ^jyS  Lp^ 

X*p>Jt  r>*-*Jt  ^  y3  [sie]  ^ jj^\  ^Uiül  vjpA  Juoi  j^jj 
ÖÜD  0L^i  y^  J^J\  y*  ^^^  yj  j3iJ|  sXiyi  [fol.  40  a] 
UlltJJ  J  ä^äJL  2)^Lä  JaJL»  «uJLc  wu^JaJt  ,LaJL~  j  Jl>JI 


1)  8.  Freyt.,  der  den  Qämüs  citiert.     I.  B.  hat  es  nicht.  2)  Spitta, 

Vulgärar.  Gr.  S.  275  §  126  f.  3)  Bei  I.  B.  sind  gewöhnlicher  und  wilder 

Q.  ab  ganz  verschiedene  Pflanzen  getrennt,  von  „indischem"  ist  nicht  die  Rede. 
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„farbig*    —    davon    1  Th.   auf   1  Th.  Ziegeln   (sie   j^i\)jL s.w. — 

[fol.  40  b]  Therapie :  1  it.  Saft  der  wilden  Raute  mit  1  iL  Lattich- 

((^5-Jl  .j*Ji)-Saft  und   2  M.    männlichen  Weirauch   in  der  Sonne 

getrocknet,  gestossen,  dazu  etwas  Kampher,  Sandel  so  viel  als 
obiges  zusammen,  halb  so  viel  Gerstenmehl  mit  Eiweiss,  Rosenöl 
und  Weinessig,  als  Salbe  nach  Waschung  mit  heissem  Wasser. 

V  11)  „Salbe  für  den,  welcher  sich  mit  vergifteter  Ein- 
treibung u.  dergl.  gesalbt  hat":  [fol.  41a]  2  M.  Myrrhen,  l1/*  M. 
Balsamholz,  1  M.  Inneres  von  Citronenkernen ,  1/4  it.  enthülste 
Pistazien,  1  M.  Safran,  21/*  M.  Kampher,  weisser  Sandel  wie  oben 
mit  Cichorienwasser  und  Rosenöl. 

V  12)  Andres  Mittel  zu  gleichem  Zwecke:  Je  1  U.  Myrrhen 
Weirauch  und  Safran,  3  U -  Nuss  (JüJl  j*^")1)»  Kaper- 
wurzel (UL«fll  J^aöI)  [fol.  41b]  Vi  U.,  %  U.  Hühnerdreck, 
je  1  U.  Kampher  und  weissen  Sandel,  mit  Weidenwasser  fUt 
oLafeaJt)  n.  s.  w. 

V  13)  »Eine  andere  Salbe  und  Augensalbe*:  weisser  Weirauch 
und  ...  -  Nuss  (JüJt  \y>)  V*  ^. »  remer  Styrax  (xn-yo)  Vi  M-> 
Sperber(sic  vJL&u) -Galle,  1  M.  Kampher,  mit  Winden(u^LJ) -Wasser 

als  Augensalbe.  Will  man  es  als  Salbe  für  den  Leib  (*jö.\  ...^ 
...Juli      JLb),    so    fügt   man   hinzu    1  U.  Bohnenöl    QjiJt  cr^)» 

2  U.  Sandel,  mit  Cichorien-  und  Windenwasser. 

Hier  beginnt  mit  fol.  42  a,  dessen  unmittelbarer  Anschluss 
durch  den  Custos  gesichert  ist,  der  folgende  Schlussparagraph: 

„Es  sagt  Siinaq:  Es  pflegten  die  [der  Zeit  nach]  ersten  der 
„indischen  Weisen  dieses  Buch  zu  nennen  „den  Gefährten"  2),  weil 

g-*^  o^  «i  oW  ^  j!h  ^ 

«JJö  jfÄ  J  X^M-Jt  bjyJb  ^h\  uJ  ^  [fol.  40  b] 

vLaüt  kx-#  of*  dLjLtJ1  ^^  o*  W  «"^  V-3ÜU  Jls 


1)  Vgl.  Anm.  3  so  S.  626.  S)  Lies  *jOüJt  „das  Alleinstehende"  n.  s. 

S.  544. 
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„es  t einzig  in  seiner  Art  ist.  —  Und  es  sagt  el-'Abbäs  ibn  Sa'id 
„el-Gauhari:  El-Ma'mün  hat  gesagt:  ,Es  ist  wünschen  swerth,  dass 
„man  fortfallen  lasse  die  Beschreibung  des  vergifteten  Mädchens, 
„weil  dieses  zu  den  Werken  des  Heidenthums  der  Inder  gehört; 
„und  nicht  wohnt  uns  ein  Verlangen  danach  inne '),  weil  dabei  zu 
„Grunde  geht  eine  ganze  Menge  von  Kindern  bevor  eines  erhalten 
„bleibt*:  in  Folge  dessen  hat  man  dies  von  dem  Buche  fort- 
gelassen. Und  es  fürchte  Gott  den  Erhabenen  und  Herrlichen 
„[jeder]  zu  dem  dieses  Buch  gelangt,  und  hüte  sich  vor  der  Be- 
strafung seinetwegen,  und  bewahre  es  [wohl],  und  curiere  aus 
„ihm,  aus  dem  [nämlich]  was  wir  [darin]  erwähnt  haben,  [jeden] 
„der  betroffen  wird  von  etwas  von  dem  was  in  ihm  [dem  Buche] 
„[sich  findet]:  denn  seine  [des  so  correct  Handelnden]  Belohnung 
„wird  Gott  obliegen,  dem  Gepriesenen  und  Erhabenen,  so  Gott 
„will.  Beendigt  ist  dieses  Buch  durch  den  der  Gnade  Gottes 
„bedürftigsten  der  Knechte  Gottes  [fol.  42  b]  'Abd  el-Haqq  ibn 
„Ab!  J3ekr  ibn  'Ali  ibn  Mas'üd  den  Prediger,  der  bekannt  ist  als 
„Ibn  Sema'il,  und  zwar  am  8.  Rebl'  I  des  Jahres  661  der  Higra. 
„Und  [aller]  Preis  ist  Gottes  des  Herrn  der  Welten,  und  Gottes 
„Segen  sei  über  unserem  Herrn  Muhammed  und  seiner  Familie, 
„den  Trefflichen,  den  Reinen,  und  sein  Friede  über  seinen  Knechten, 
„welche  er  erwählt  hat.14 

*JLu>  *u3  v_ftJbü  *Ji  fc-Jt  OU»  w^j  K3  jü^JI  y*  **&\£  Sl**\ 
äaaoJj  2kJLt  i^ÜUil  jX&+b  \-t\-XU\  Ü^  fc*H  jU>  ^y»  Jo^  j*  JJI 

oUc  j&\  Jsj  J^  v1^1  '^  tsic3  j&  *W  ^  o'  l^1*^  ^J^ 

&  J*  &  fr  ^->\  &  O^  ***  [*>L  42b]  M  iu^J  J\  M 
**~  iJÜ  gsij  o^^  &  {**^5  iW">ä  O^t  ^J**^  Vftk-^  *jMm*a 

»oLx.    JLt  *w&_«9  ^j^LLJI  Qt^fthH  *Jl3  u\+ä*  LJJl-a^m    JLc 

-äLuöI  [so]  ^jjÄIJI 

1)  Das    muss    der  Text  etwa  bedeuten,   ob  wohl  ich  nicht  herausgebracht 
habe,  wie  ^fc-^"   (ein  N.  A.  der  Form  XJLxJLj  ?)  zu  punctieren  sein  mag. 


w     > 


536  A.  Müller,  arab.  Quellen  z.  Gesch.  d.  ind.  Medizin. 

Bei  der  Leetüre  dieser  Auszüge  wird  sich  Jedem  sofort  die 
Frage  aufdrangen:  Sollen  wir  das  für  indische  Medizin  halten? 
Da  indes  grade  in  ärztlicher  Beziehung  das  Alterthum  wie  das 
Mittelalter  die  eigentümlichsten  Leistungen  aufzuweisen  haben, 
so  wird  es  gut  sein',  diese  Frage  nicht  aus  einem  mehr  oder 
weniger  sicheren  Gefühl,  sondern  aus  positiven  Gründen  zu  be- 
antworten.    Prüfen  wir  also  den  Inhalt  des  Büchleins  selbst 

Was  zunächst  die  sprachliche  und  stilistische  Seite  betrifft,  so 
fallt  beim  ersten  Blick  die  Menge  der  Vulgarismen  auf,  denen  wir 
begegnen.  Es  sind  das  freilich  zum  Theil  Dinge,  welche  sich  auch 
sonst  wohl  in  Texten  der  mittelarabischen  Zeit,  besonders  in  solchen 

technischer  Art  finden:  JuSi\  ^joJi  *L*Jl  fol.  18b  (vgl  Äjl^ibUt), 
woül  15b,  %*oy*  als  Präposition  22a,  >f^  als  PI.  zu 
statt  K_»_^»  (was  selbst  einzelne  Lexikographen  erwähnen, 
Lane  636  c),  Jjcu  3  b,  juJü!  statt  *jü!  18  a,  der  häufige  Gebrauch 
des   Ipf.   an   Stelle    des   Ipt   in   den   Becepten   (z.  B.  &>_^G*  st 

ju>_i>t  18  a  und  häufig  Js3^j  st  Je>);  andere  Formen  kann 
man  als  orthographische  Freiheiten  oder  als  Versehen  des  Schreibers 
auffassen:  jtff  12b  (st  Jtft),  ^%s!  15b,  ^.^jOULS!  42b.  Ausser- 
dem finden  sich  aber  eine  ganze  Anzahl  von  ächten  Vulgarismen. 
So  bei  V  primae  Elif  L-Lj^I  S.  514  Anm.  3;  tert  Elif  1  %  ?  q  U 

*    y 

18  b,     JUj    19  a;   med.   gem.     ^Jy$  Anm.  5  zu  S.  513;   tert  Ja 

Jy&.  7b;   die  Ausgleichung  aller  Endungen  auf  ^ ,  s\ ,  B :     JLb 

40b.  41b,  J&2%\>,  wJU*'36a.  41  a,  ato^  37  a,  JU*  (st  iüfc>) 

26  b  u.  a.  m.  Hauptsächlich  fällt  aber  auf,  dass,  wie  schon  oben  be- 
merkt, der  I'räb,  obwohl  sehr  häufig  angegeben,  dermassen  incorrect 
gebraucht  wird,  dass  der  Unterschied  der  Casus  in  einer  grossen 
Anzahl   von  Fällen  gänzlich   auigehoben   erscheint.     So  steht  der 

y  y 

Nominativ  statt  des  Accusativs  in  _^u*Jt  fol.  13  a,  >>,;.  L,*-a 
Anm.  3  zu  S.  513  u.  s.  w. ,  im  Consonanttext  sichtbar  bei  _  ii> 

4  a,  ^  17  b,  Jük)  18  a  u.  s.  w.;  umgekehrt  Lju/  3  b,  häufig 

in  den  Recepten  bei  <Xz>yi  der  Acc.  —  +**3  st  +#*2  16  a;  der 
Gen.  statt   des   Nom.   in    hSo^JLa    18b,    \X^>    23a,   r-  «l   «n> 


Z/7.    gänäq's  Buch  über  die  Gifte.  537 

27  b;   die  Nunation   fehlt   bei     Jbl    17  a;   der   Gen.  vjUU   steht 

schon   auf  dem  Titelblatt.     Aehnlich  wird  ..yJU&o  als  Nom.  34  a. 

39  b  gebraucht.  Alle  diese  Schreibarten  sind  in  einer  so  alten 
Hs. ')  jedenfalls  interessant,  doch  braucht  man  kaum  eine  der- 
selben dem  Verfasser  zur  Last  zu  legen,  von  dessen  Original  sich 
unsere  Handschrift,  wie  die  starken  Abweichungen  des  Hebr.  nahe 
legen,  anderweitig  in  noch  erheblicherer  Weise  entfernt  haben 
könnte.  Ich  wage  deshalb  auch  nicht  ohne  Weiteres  ihm  die 
argen  stilistischen  Verstösse  zuzuschreiben,  an  welchen  es  eben- 
falls   nicht    mangelt.     Dass   freilich   in   den   Worten   LpI-j  u5wjl 

ü 

15a   (Anm.  6  zu  S.  513)    die  Conjunction    .  |  zu  suchen  sei,    ist 

äusserst  gewagt  anzunehmen;  wenigstens  wäre  das  ein  Barbaris- 
mus, dem  man  durch  eine  etwas  gesuchte  und  von  dem  sonstigen 
Sprachgebrauch  abgehende  Interpretation  („siehe  du  siehst  [dass] 
darauf  vorhanden  ist14)  zu  entgehen  vorziehen  möchte;    aber  auch 

sonst  finden  sich  Sprach-  oder  Stilfehler:  LgjtÄÄj  (statt  LgJuo  fJuä) 
lb;  ^\y>  j  «Ü/3  6b;  JU*  H\  BJo^b  J^jü  *  3b;  39b  ist 
B-j£U*>  zur  Bezeichnung  von  Pilzen  mindestens  bedenklich.  Ein 
grosses  Ungeschick  in  Behandlung  der  Bede  zeigt  sich  2  b  in  dem  mit 
«Jbt  y&}  beginnenden  Satze,  dessen  Schluss  #Ji  ^äJLj  J  eine  ganz 

müssige   Wiederholung   des   vorangehenden   ^Jt  ^*o   ist;    ähnlich 

ungeschickt  erscheint  der  auf  derselben  Seite  nach  dreimaligem 
explicativen  {y%  nachschleppende  Zusatz  ^Sjj^  iyfl+j  ;    ebenso  ist 

die  den  Schluss  der  ersten  Maqale  bildende  Periode  —  wenn  nicht 
ein  Textfehler  vorliegt  —  recht  unbeholfen  construiert,  und,  unter 
gleicher  Voraussetzung,  die  ganze  Entwicklung  3b  ein  Muster 
von  Unklarheit.  Der  Grund  davon  kann  nicht  ausschliesslich  in 
den  Schwierigkeiten  der  Uebersetzung  aus  einer  Sprache  in  die 
andre  gesucht  werden,  da  42  a,  wo  „Abu  Said  el-Gauharl*    selbst 

redet,  auch  so  ein  ganz  überflüssiges  bUX3  l**  erscheint.    Wenn 

diese  Anstösse  dem  Uebersetzer  zuzurechnen  wären,  so  trüge  da- 
gegen ohne  Zweifel  der  Verfasser  die  Last  für  viel  gröbere  Ver- 
sehen in  der  Anordnung  und  Behandlung  des  Ganzen.  Der  Plan 
der  Schrift  lässt  sich  in  folgendem  Schema  darstellen: 


1)  Sie   mufls   übrigens  in  Aegypten  geschrieben  sein,    vgl.  LJLj.^I  S.  514 
Anm.  3   und   LJaJlo  8.  515  Anm.  1. 
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Buch  I:  Einleitung.  Verschiedene  Arten  der  Schädigung  des 
Feindes:  a)  offene  b)  verborgene,  insbesondere  Gifte. 
Letztere  näher  ins  Auge  gefasst,  besonders  im  Interesse 
der  Könige,  unter  Zugrundelegung  alter  Weisheit. 

Buch  IL  Kennzeichen  der  vergifteten  Dinge  a)  Speisen  und 
Getränke,  b)  Parfüms,  Salben  u.  dgl.,  c)  Kleider  [in  der 
Einzelbehandlung  wird  die  Reihenfolge  von  b.  c  um- 
gekehrt] —  summarische  Kennzeichen  u.  s.  w. 

Buch  III.  Beschreibung  der  [für  Speise  und  Trank  bestimmten] 
Gifte:  Becepte  1 — 12.  Allgemeines  Gegengift:  R.  13. 
Gifte  zum  Selbstmord:  R.  14a.  b. 

Buch  IV.  Folgen  des  Genusses  der  in  III  angegebenen  Re- 
cepte  unter  jedesmaliger  Angabe  des  Gegengiftes:  R. 
1—11.     [Lücke]. 

[Buch  V.]  Giftrecepte  mit  Angabe  der  Folgen  ihres  Ge- 
brauches und  der  Gegenmittel  bei  Parfüms,  Kleidern  u.s.w. 
—  Schlusswort  des  Uebersetzers. 

Diese  Anordnung  ist  nicht  grade  musterhaft,  für  ein  orien- 
talisches Buch  aber  immerhin  einwandsfrei.  Leider  hält  sich  VerC 
nicht  immer  an  sein  Programm,  sondern  bringt  an  ein  paar  Stellen 
Dinge  vor,  welche  bereits  abgethan  sind.  So  in  dem  Abschnitt 
I  b),  wo  fol.  2  a  im  Gegensatz  zu  den  in  a)  angedeuteten  offenen 
Feindschaftsbeweisen  die  heimlichen  aufgezählt  werden  sollen, 
nichtsdestoweniger  aber  in  dem  von  den  Mineralien  handelnden 
Satze  wieder  von  Eisenwaffen  u.  dergl.  die  Rede  ist;  ferner 
3  b,  wo  man  unter  1)  die  Aufhebung  hindernder  Umstände,  unter 
2)  die  Accuratesse  bei  der  Verfertigung  ausgeführt  zu  finden 
erwartet ,  der  Text  dagegen  eine  vollendete  Confusion  beider 
Motive  aufweist,  die  nicht  lediglich  aus  den  allerdings  gleichzeitig 
eingetretenen  Wortverderbnissen  erklärt  werden  kann. 

Lassen  diese  Thatsachen  den  Verfasser  des  Schriftchens  in 
keinem  günstigen  Lichte  erscheinen,  so  beweisen  andre  unwider- 
leglich, dass  sein  Anspruch  auf  Führung  eines  indischen  Namens 
lediglich  auf  einer  Fälschung  (wie  wir  das  wenigstens  zu  nennen 
gewohnt  sind)  beruht.  Ich  will  hier  kein  Gewicht  auf  die  geradezu 
unglaubliche  Thorheit  und  Unwissenheit  legen,  welche  sich  in  den 
Recepten  wie  den  Symptomenangaben  kundgibt:  hierin  leisten  ja 
die  späteren  Griechen  wie  die  Araber  und  nicht  weniger  die  Inder 
auch  sonst  kaum  Glaubliches.  Indes  kann  die  Schrift  einfach 
deswegen  von  keinem  Inder  verfasst  sein,  weil  einige  rein  arabische 
Dinge  darin  angeführt  werden,  und  zweitens  die  Kenntniss  specifisch 
indischer  Verhältnisse  auch  da  dem  Verfasser  abgeht,  wo  er  sich 
auf  sie  beruft.  Mit  Bezug  auf  den  ersteren  Punct  mache  ich 
darauf  aufmerksam,  dass  ausser  solchen  arabischen  Nahrungsmitteln, 
Parfüms  u.  dergl.,  welchen  ein  indisches  Analogon  zur  Seite  steht 

(wie    nach    einer  gütigen  Mittheilung  Windisch's  das  vjü»*»   10  b, 
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die  Ghalija  13  a,  das  ^^S  3  b.  7  a.  15  a)  doch  die  Fleischconserven 
OuJü>  und  ääj.£   8  b   sowie   das  Foqqa'  7  a  in  einem  indischen 

Buche  bedenklich  erscheinen ;  mehr  noch  die  Erwähnung  der  Galle 
einer  Kuh  24b  (die  doch  hatte  getödtet  werden  müssen);  ganz 
unmöglich  aber  das  Vorkommen  von  Basra  (ev.  Obolla)  24  a  und  die 
Erwähnung  der  Franken  35  a.  Von  Medicamenten,  deren  Nennung 
auffallt,  will  ich  nur  eins  anführen:  das  Pfeilgift  toSixov,  welches 
35b  für  eine  in  Indien  wachsende  Pflanz e(!)  erklärt  wird.  Dass 
die  erkennbaren  Namen  der  Medicamente  sämmtlich  griechisch  oder 
arabisch  sind  will  ich,  um  auch  den  Schein  einer  petitio  principii 
zu  meiden,  nicht  betonen,  so  unwahrscheinlich  es  ist,  dass  etwa 
mit    anderen   griechisch- arabischen   Erfindungen   auch   der    GwttJq 

genannte    Theriak    mit    seinem    syrischen  Namen   \J^iii\  O^IjJJI 

(26  a)  sollte  nach  Indien  gewandert  sein.  In  dieser  Beziehung 
wäre  ja  nun  freilich  der  von  Gildemeister  Scr.  Ar.  d.  r.  Ind.  87 
n.  7  gemachte  Vorbehalt  zu  berücksichtigen.  Was  aber  die  Kenntnis 
betrifft,  welche  der  Verfasser  von  indischen  Dingen  zu  haben 
behauptet,  so  redet  er  zwar  fortwährend  von  indischen  Königen 
und  Weisen  (z.  B.  4  a.  7  b.  22  b.  23  a.  25  b),  hat  aber  nichts  von 
ihnen  auszusagen ,  was  irgendwie  von  Belang  wäre  *) ,  ja  an  der 
einzigen  Stelle,  wo  er  dazu  einen  Anlauf  nimmt,  lügt  er  bezw. 
der  Uebersetzer  handgreiflich.  Natürlich  durften  ja  in  einem 
„indischen*  Buche  über  Gifte  die  berühmten  Giftmädchen  nicht 
fehlen  (über  welche  die  nöthigen  Citate  bei  St.  V.  A.  LII  347 
zu  finden  sind) ;  sie  werden  daher  auch  7  b  mit  dem  Versprechen 
erwähnt,  die  nöthige  Ausführung  darüber  werde  am  Ende  des 
Buches  folgen.  Wenn  nun  aber  der  Uebersetzer  42  a  dem  ent- 
täuschten Leser  berichtet,  auf  Befehl  des  Ma'mün  sei  dieses 
pikante  Capitel  weggelassen  werden,  so  hat  das  schlechte  Gedächt- 
nis des  Lügners  ihn  vergessen  lassen,  dass  er  16  b  seinen  „Lider* 
hat  sagen  lassen  „es  gehört  [das  Giftmädchen]  zu  dem  was  jetzt 
„abgekommen  ist  und  worin  wir  keine  Erfahrung  [gemacht]  haben, 
„und  es  ist  eine  Sache  die  [nur]  in  der  Vergangenheit  stattfand*. 
Wenn  wir  nun  hiermit  den  allgemeinen  Eindruck,  den  das 
Büchlein  macht,  und  welchen  man  kurz  als  den  Eindruck  einer 
Zusammenstoppelung  von  allerhand  abergläubischen  Einbildungen 
mit  einer  Anzahl  von  rechts  und  links  aufgelesenen  Recepten 
bezeichnen  kann,  zusammenhalten,  so  wird  das  Gesammturtheil 
schwerlich  der  Aechtheit  dieser  Toxikologie  günstig  lauten.  Hiebei 
ist  indes  eins  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Fälscher  dieser  Art 
pflegen  nicht  ins  Blaue  hinein  zu  arbeiten,  sondern  ihr  Lügen- 
gewebe an  einen  festen  Punct  anzuknüpfen,  welcher  dem  Gespinnst 


1)  Dio    „indischen"  Namen  von  Pflanzen    22  b.    30  b.    33  a.    35  a    kann  er 
ans  den  später  zu  erwähnenden  Verzeichnissen  haben. 
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einen  gewissen  Halt  zu  geben  verspricht.  In  der  That  findet  sich 
denn  auch  in  unserer  Schrift  ein  Kern,  der,  wenn  auch  nicht  in 
Cänakya's,  so  doch  in  Sucruta's  Garten  gewachsen  ist.  Hesslers 
Uebersetzung  des  Sucruta,  die  den  Tadel  der  Sanskritaner  ver- 
dienen mag,  aber  für  unsern  Zweck  ausreicht,  hat  H  212  folgende 
Stelle:  „Gestuum  gnarus  sapiens  medicus  ex  hominum  vocis, 
„motionis  et  faciei  mutationibus  cognoscere  potest  veneni  datorem, 
„et  ex  sequentibus  signis:  veneficus  interrogatus  non  dat  respon- 
„sum;  sin  vero  loqui  vult,  in  mentis  errorem  rapitur.  Inepta 
„valdeque  confusa  dicit,  stultorum  more;  agitat  digitos,  subito 
„radit  terram  et  in  eam  se  abscondere  vult.  Tremor  in  illo  oritur 
„et  perterritus  alios  intuetur.  Infirmus  vultuque  decolore  praedi- 
„tus  est;  unguibus  paululum  vellicat;  capillos  consternatos  saepius 
„manu  tangit;  exeundi  cupidus  januis  iterum  atque  iterum  cir: 
„cumspexit.  Veneni  dator  vivit  perversus  et  excors.  Quidam 
„homines  vero,  prae  timore  a  rege  aut  ejus  imperio  incitati, 
„quam  vis  probi,  tarnen  improborum  motiones  faciunt  Idcirco 
„servorum  experimentum  regibus  faciendum  est  ab  initio.*  Der 
Zusammenhang  der  Sätze  ist  klar:  der  kluge  Arzt  erkennt  den 
Giftmischer  an  bestimmten  Kennzeichen,  welche  freilich  durch  die 
Angst  vor  der  Macht  des  Königs  auch  bei  Schuldlosen  hervor- 
gerufen werden  können:  also  soll  der  König  seine  Diener  stets 
genau  kennen  lernen  (um  nämlich  sicher  zu  sein,  dass  ihre  Scheu 
vor  ihm  u.  s.  w.  nicht  durch  schlechtes  Gewissen  veranlasst  wird). 
Vergleicht  man  nun  hiemit  die  Worte  des  Arabers  15  b  —  16  a1), 
so  bemerkt  man  sofort,  dass  seine  an  sich  sinnlosen  Sätze  nur 
aus  einem  groben  Missverständisse  der  Sucruta-Stelle  entstanden 
sein  können.  Statt  der  Zeichen  an  denen  man  den  Giftmischer 
erkennt ,  sucht  er  Kennzeichen  der  Vergiftung,  und  fügt  nun 
rein  mechanisch  hinzu,  was  nur  im  ersteren  Falle  Sinn  hatte, 
nämlich,  dass  solche  Zeichen  sich  auch  bei  anderen  Leuten  vor- 
fänden. Den  Mangel  an  Verständnis  ersetzt  er  durch  Geschwätzig- 
keit (vgl.  s\jii\3  fjjij  *UjJfe  JL>JI  er  Bjl^  iLil  h  i  B  ±# 

fol.  16a);  die  Sanskritworte  für  prae  timore  a  rege  aut  ejus  im- 
perio  incitati  quamvis  probi  tarnen  improborum  liiisversteht  er 
wieder    und  kommt   dadurch    auf  Furcht   vor   Bestrafung    ihrer 
Verbrechen,  was  abermals  den  Sinn  des  Ganzen  zerstört. 

Die  Thatsache,  dass  von  dem  einen  guten  Sinn  gebenden 
Texte  des  Su.  aus  sich  die  Entstehung  der  sinnlosen  Redensarten 
des  Arabers  erklärt,  genügt  allein,  um  eine  dtrecte  Abhängigkeit 
des  letzteren  vom  ersteren  festzustellen.  Der  Beweis  verstärkt 
sich  aber,  sofern  das  noch  nöthig  wäre,  dadurch,  dass  im  weiteren 


1)  Dass  der  Anfang  oben  nur  im  Auszuge  vorgelegt  ist,  hat  seinen  Grund 
in  der  vor  Bemerken  der  Aehnlichkoit  mit  der  Stelle  des  Su.  erfolgten  Rück- 
sendung der  Hs.     Es  kommt  aber  darauf  auch  nichts  an. 
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Verlauf  des  Kapitels  grade  die  characteristischsten  Einzelheiten 
des  arabischen  „Zweiten  Buches"  fol.  6  b  —  16  b  sich  wiederfinden. 
Vgl.  S.  212,18  Oibo  ignibu8  devorato  cet.  mit  S.  511  Z.  6  hier; 
212,19  pavonis  Jugulo  mit  510, 17;  213, 1 — s  mit  S.  511  oben;  die 
Notiz  213, 6  f.  In  Omnibus  (venenatü)  ßuidis  substantiü,  in  lacte, 
vnw,  aqua  etc.,  fiunt  variae  lineae  mit  der  speciellen  Angabe  ver- 
schiedenfarbiger Linien  bei  den  einzelnen  Getränken  511, 10;  213, 10 

male  olentia  statim  fiunt  quasi  adusta  mit  ,.JuUI  ...L*o^f!  ä^VjI S 
vJ>-X-ä!J  »wie  der  Geruch  von  .  .  [unsicher],  stinkendem  ver- 
branntem" 511,ii;  213,12  fructus  cocti  celeriter  destruentur  mit 
„Vergiftete  Früchte  faulen  schnell"  511,8  v.u.;  213,32  nodorum  ortus 

m  

bei  Salben   mit   Jüutf  bei  Salböl  512,  21.     Einzeln  könnten  solche 

Ueberstimmungen  auf  Zufall  beruhen,  zusammen  und  sowohl  bei 
Su.  als  beim  Araber  in  demselben  Kapitel  vorkommend  sind  sie  ein 
weiterer  Beweis  für  deren  Zusammengehörigkeit.  Wer  den  Sanskrit- 
text mit  dem  arabischen  direct  vergleichen  könnte,  würde  ohne 
Zweifel  noch  eine  ganze  Reihe  weiterer  Entlehnungen  *)  in  dem 
letzteren  nachweisen  können;  dass  so  viele  sich  bereits  durch 
Vergleichung  eines  ebenso  Verständnis-  als  gedankenlosen  Plagiats 
aus  einer  vermuthlich  nicht  sehr  guten  arabischen  mit  einer  eben- 
falls nicht  gelobten  lateinischen  Uebersetzung  herausstellen,  ver- 
stärkt ihr  Gewicht  erheblich. 

Wir  können  an  dem  Verhältnis  dieser  Entlehnungen  zu  dem 
Original  die  Art  und  Weise  studieren,  wie  der  Araber  zu  Werke 
ging.  Ihm  lag  eine  mehr  oder  weniger  gute  persische  oder 
arabische  Uebersetzung  des  die  Gifte  behandelnden  Theiles  des 
Su.  *)  vor ;  ihr  entnahm  er ,  der  indischen  Medizin  übrigens  un- 
kundig, bestimmte  Sätze,  Daten  oder  einzelne  Wendungen,  welche 
er  dann  mit  arabischen  Zuthaten  nach  seiner  Weise  ausschmückte 
und  in  zum  Theil  andre  Reihenfolge  brachte,  indem  er  zur  Irre- 
führung des  Lesers  den  Verfassernamen  Sucruta  unterdrückte  und 
den  des  Sanaq-Canakya  an  die  Stelle  setzte,  welcher  ihm  entweder 
als  Verf.  eines  Regentenspiegels,  in  dem  u.  A.  auch  von  der  Vor- 
sicht gegen  Giftmischereien  die  Rede  sein  mochte 3) ,  oder  aber 
von  der  Giftmädchengeschichte  (v.  Gutschmid  Ztschr.  15,  95)  her 
bekannt  sein  konnte.  Dazu  treten  dann  freilich  noch  die  ganz 
andersartigen    Elemente ,     welche     die  •  Recepte     des     arabischen 


1)  So  z.  B.  erinnert  da»  inexsuperabile  S.  218  Z.  6  v.  u.  an  die 
Panacee  &Ä**$t\JL£JI  (Sanskritwort?);  doch  fehlen  mir  die  botanischen  Kennt- 
nisse um  die  beiden  Recepte  mit  einander  zu  vergleichen.  2)  Oder  eines 
auf  diesen  sich  stützenden  indischen  Giftbaches,  welches  ganz  gut  das  l— JJi^ 

JÜlgD  OwQj.«,*»H  im  Fi.  317,14  sein  könnte.  S)  So  verstehe  ich  den 

Titel  Fl.  815,3,  vgl.  hier  S.  496  Z.  10. 
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m — V  Buches  enthalten,  und  welche  man  entweder  als  Erzeugnisse 
traurigsten  Aberglaubens  oder  als  Ausgeburten  einer  abgeschmack- 
ten Schwindlerphantasie  bezeichnen  muss.  Ich  lasse  mich  auf  sie 
nicht  weiter  ein ;  für  mich  erübrigt  nur  noch  auf  Grund  des  eben 
Ermittelten  die  Entstehung  der  arabischen  Nachrichten  über  „das 
Buch  der  Gifte  von  Sanaq  dem  Inder*  möglichst  klarzulegen  und 
die  Zeit  desselben  so  weit  es  gehen  will  zu  bestimmen. 

Ueberall  wo  der  Titel  des  Buches  auftaucht,  sei  es  als  Ueber- 
schrift  des  Werkchens  selber,  sei  es  bei  Us.  oder  H.  Kh.,  wird  er 
von  einer  Notiz  begleitet,  welche  bei  Us.  besagt,  das  Buch  sei 
aus  dem  Indischen  von  Mankah  übersetzt,  in  persischer  Schrift 
von  Abu  Hatim  aus  Balch  niedergeschrieben,  welcher  es  für  Jabja 
b.  Chälid  übersetzt  habe;  dann  sei  es  ins  Arabische  für  den 
Ma'mün  durch  dessen  Freigelassenen  El-'Abbas  ibn  Said  el-ttauhari 
übersetzt,  welcher  auch  die  Vorlesung  desselben  vor  dem  Ma'mün 
besorgt  habe.  Die  Notiz  leidet  an  sich  an  bedenklichen  Unklar- 
heiten. Mankah  übersetzt  aus  dem  Indischen  ins  Persische,  Abu 
Hatim  schreibt  es  in  „persischer"  Schrift  (was  damals  nur  Pehlevi 
sein  kann)  nieder;  El-'Abbas  übersetzt  aus  dem  Persischen  ins 
Arabische  —  aber  in  welche  Sprache  hat  dann  Abu  IJätim 
übersetzt?  Man  könnte  sich  helfen,  wenn  man  in  diesem  Falle 
_«*&    als  cornmentieren  verstände,  und  dann  läge  eine  Combination 

nahe,  nach  welcher  Abu  Hatim  aus  der  im  Fi.  erwähnten  Sucruta- 
Uebersetzung  Mankah's  das  Giftkapitel  „mit  einem  Commentar 
versehen"  d.  h.  daraus  vorliegendes  Giftbuch  gemacht  hätte,  welches 
dann  von  El -'Abb  äs  aus  dem  Persischen  ins  Arabische  übersetzt 
und  dem  Chalifen  vorgelesen  sei.  Aber  diese  Combination  scheitert 
an  der  einfachen  Ueberlegung,  dass  ein  gebildeter  und  geistreicher 
Fürst  wie  El-Mamün  eine  solche  Sammlung  von  ellenlangen  Re- 
cepten   sich   unmöglich   kann   haben   vorlesen  lassen;    auch  ist  es 

auffällig,    dass  Us.   sagt  ayUi\  ^JLc  jüt,-*  ^^uil  0tf3,    d.  h. 

einen  Ausdruck  gebraucht,  bei  dem  man  das  Subject  zu  „war 
betraut"   erst   noch   erwartet;   der  Sinn    „und   er  [El-'Abbas]  war 

[auch]    der   mit  .  .  Betraute"   würde    erfordern     JjXjt  j£j. .     So 

steht  denn  auch  in  der  Version,  welche  die  Einleitung  zu  dem 
Giftbuche  selbst  bildet;  aber  diese  Version  ist  ihrerseits  ganz  un- 
möglich: den  Worten  „er  übersetzte  es  aus  dem  Indischen  in's 
Arabische  in  persischer  Schrift  .  .  dann  wurde  es  übersetzt  für 
El-Ma'mün*  [in  welche  Sprache  denn  nun?]  ist  kein  vernünftiger 
Sinn  abzugewinnen.  Aber  wie  man  die  Notiz  auch  verstehen 
möge,  sie  kann  auf  Auctorität  keinen  Anspruch  erheben,  denn 
wollte  man  selbst  dem  Ma'mün  ein  Wohlgefallen  an  dieser  Leetüre 
zutrauen,  so  steht  andrerseits,  wie  oben  bereits  nachgewiesen  ist, 
die  den  Chalifen  als  für  das  Buch  interessiert  darstellende  Mit- 
theilung  des   „El-'Abbas  ibn  Said"   fol.  42  a   mit   dem  im  Texte 
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der  Schrift  vorkommenden  Passus  fol.  16  b  in  unlöslichem  Wider- 
spruch, woraus  sich  ergibt,  dass  eben  dieser  „El-'Abbäs  ihn  Sa'id* 
nichts  weiter  als  ein  Strohmann  ist.  Es  muss  also  das  Büchlein 
unter  Zugrundelegung  einer  Uebersetzung  aus  Sucruta  spater 
fabriciert  und  gleichzeitig  die  beglaubigende  Notiz  dazu  erfunden 
sein,  von  deren  Elementen  die  Namen  Mankah  und  JaJ&jä  ibn 
Chalid,  mit  dem  Su.  verknüpft,  bereit  lagen  (Fi.  303,6;  s.  S.  475 
Z.  4.  15),  so  dass  nur  der  mysteriöse  Abu  Hätim  erdichtet  und  der 
möglicherweise  existiert  habende  'Abbas  herangezogen  zu  werden 
brauchte;  wer  es  nun  noch  nicht  zu  glauben  geneigt  war,  den 
einzuschüchtern  mochte  die  Pehlevischrift  bestimmt  sein. 

Müssen  wir  nun  also  nach  anderweitigen  chronologischen  An- 
haltspuncten  suchen,  so  findet  sich  zunächst  bei  Wüstenfeld  (G. 
d.  ar.  Aerzte  No.  4.  40)  und,  vermuthlich  nach  ihm,  bei  Stein- 
schneider (Ps.  L.  66;  V.  A.  LII  S.  347.  367)  die  Angabe,  das 
Buch  sei  von  Jakjd  ibn  el-Bifriq  commentiert  worden.  Da  wären 
wir  freilich  bei  der  Zeit  des  Ma'mün  wieder  angelangt.  Aber  die 
Angabe  beruht  lediglich  auf  einem  Versehen  Wüstenfelds,  welcher 
zu  der  von  ihm  wohl  aus  Dietz  und  dem  Gothaer  U§.  geschöpften 
Notiz  die  Worte  dllerbelots  hinzugenommen  haben  muss  (p.  970  b 
u.  d.  W.  KETAB  alsamoum):  „Le  meme  Ouvrage  a  ete  commentä 
„par  Iahia  Ben  Barik,  &  traduit  en  Arabe  pour  le  Khalife  AlMa- 
„moun,  par  Abbas  säld  Al-Giauheri,  son  Precepteur".  Dass  dies 
nichts  weiter  ist,  als  die  aus  Us.  entnommene  Notiz  bei  H.  Kh. 
V  96 ,  ergibt  sich  aus  der  wörtlichen  Uebereinstimmung l)  der 
bei   dUerb.  vorhergehenden  Worte  mit  H.  Kh.  (u.  a.  üTAatem  = 

ffrj'i3»  H.  Kh.).     D'Herbelot  hat   flüchtig   gelesen   und   aus  ^äj 

u5o.j  ^y ,  wie  vielleicht  statt  »J^o-j  ^j  JÜLi>  ^    väj  in  seiner 

HS.  stand,  Iahia  Ben  Barik  gemacht.  Dies  hat  dann  Wüsten- 
feld als  einen  Druckfehler  für  Ba/rik  angesehen  und  stillschweigend 
corrigiert  (während  Sontheimer  II  736  es  einfach  nachschreibt). 
Damit  ist  es  also  auch  nichts  2). 

Die  erste  wirkliche  Erwähnung  findet  sich  in  dem  „naba- 
täischen"    Buch    der   Gifte    (Chwolson,    Ueberr.    d.   altbabyl.    Lit. 


1)  Das   im  H.  Kh.   fehlende    „son  Precepteur"   erklärt    sich   aus   folgender 
Lesart,  welche  nach  gütiger  Mittheilung  Dr.  J.  Nicholson' s  auch  dessen  Hs.  des 

H.Kh.  aufweist:  [Cod.  Nich.  q^UU  te\j>]  0-^Ut  Js-  aj'^U  ^y*A  0^ 
*u£  I^uQ  *Si  jj  jlJIju»  .    und    in    welcher    das  #Jt  &+Jju*    natürlich    eine 

Glosse    zu    A>£.  &J)£.t-J£  ist.  2)  Die  Toxika  des  Ibn  el-Bitriq,  in  welchen 

St.  den   „Commentar   zu  Sänäq"  sucht,    sind  vielmehr  das  Fi.  317,14  erwähnte 

Bd.  XXXIV.  36 
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S.  129;  v.  Gutschmid,  Ztschr.  XV,  94).  Der  „Uebersetzer*  des 
letzteren  entschuldigt  sich  genau  wie  sein  Kollege  „El-'Abb&s*, 
dass  er  die  Lehre  vom  Giftmädchen  nicht  mit  übersetzt  habe; 
dieser  Theil   seiner  Vorlage   sei   ihm  unverständlich   gewesen  — 

£ÜI  »jJaÄsJi} .     Die  Uebereinstimmung  im  Gebrauch  dieses  Wortes, 

welches  auch  „El-'Abb&s"  da  hat  wo  er  von  der  durch  Mamün 
befohlenen  Weglassung  dieses  Kapitels  spricht,  ist  möglicherweise 
zufallig,  doch  kann  dem  Ibn  Wabsija  (oder  az-Zaij&t,  Nöldeke 
Ztschr.  29,  453  f.)   kein   anderes  Buch  als  das  unsrige  vorgelegen 

haben,    da  er  dasselbe  (Chwolson  S.  129  n.  270)  ebenfalls  ^juuJI 

nennt    (natürlich    die    richtige  La.   für   das   verschriebene   *jJuJt 

der  Berliner  Hs.).  Hier  könnte  man  sich  nun  in  Speculationen 
darüber  einlassen,  ob  wir  nicht  vielleicht  dem  Vater  der  „naba- 
täischen*  Litteratur  auch  dieses  „indische*  Kunstprodukt  verdanken ; 
da  ich  aber  bemerke,  dass  Cap.  IV  S.  124 — 213  des  „nabatäischen* 
Giftbuches  nach  Chwolson's  Mittheilungen  S.  129  höchst  wahr- 
scheinlich nichts  weiter  ist,  als  eben  unser  „Sänäq*,  so  will  ich 
vorläufig  blos  auf  dieses  Verhältnis  hinweisen  und  Weiteres  den- 
jenigen überlassen,  welche  die  Leidener  Hs.  des  nabatäischen 
Giftbuches  ohne  Unbequemlichkeit  mit  den  von  mir  gegebenen 
Auszügen  oder  mit  der  Berliner  Hs.  zu  vergleichen  in  der 
Lage  sind. 

Die  Erwähnung  unseres  Buches  bei  Ibn  Wahälja  gibt  uns 
als  ältestes  Datum  für  die  darin  enthaltenen  arabischen  Fetzen 
des  Su.  jedenfalls  den  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  H.  =  ungefähr 
910 — 920  Chr.;  dazu  würde  die  Annahme  einer  Benutzung  durch 
Avicenna  (f  428  =  1037)  passen ,  wenn  eine  solche  durch  die 
merkwürdige  Identität  der  Kan.  II  129—132.  137  aufgezählten 
Gifte  (wie  Leopardengalle,  Hirschschwanz,  Chamäleonseier  u.  s.  w.) 
mit  den  in  der  HL  und  IV.  Abtheilung  Sanaq's  erwiesen  wäre: 
aber  Symptome  und  Therapie  werden  da  ganz  verschieden  an- 
gegeben. 

Wir  stellen  also  als  Resultat  unserer  Betrachtung  des  „Buches 
über  die  Gifte  von  Sänaq*  fest,  dass  ein  solches  Buch  in 
Indien  niemals  geschrieben  worden  ist  und  die 
darauf  bezüglichen  Notizen  der  Araber  verworfen 
werden  müssen  —  womit  wiederum  der  Anstoss  beseitigt 
wird,  dass  ein  Inder  in  zwei  Wissenschaften  gleichzeitig  thätig 
gewesen  sein  sollte  (vgl.  S.  548  Anm.  1).  Allerdings  aber 
enthält  dasselbe  Buch  unverkennbare  Spuren  der 
Benutzung  eines  Kapitels  des  Sucruta,  dessen  Vor- 
handensein gegen  das  Jahr  910  Chr.  damit  be- 
wiesen ist. 

Zu  einem  ähnlichen  Resultate  können  wir  nun  aber  noch  von 
einer  andern  Seite  aus  gelangen. 
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c.    Die  Citate  der  arabischen  Aerzte. 

Die  indischen  Citate  der  arabischen  Aerzte  stammen  grössten- 
teils, wie  schon  St.  richtig  bemerkt  hat,  ans  den  Schriften  Razts, 
vor  allem  dem  Hawt,  doch  mag  auch  das  Mansurt  manche  ent- 
halten, und  dass  in  anderen  Schriften  desselben  Autors  ebenfalls 
solche  vorkamen,  zeigt  das  Citat  in  Ubro  permutationis  medici* 
narwn  I.  S.  cap.  402.  Von  früheren  Aerzten  hat  der  Tabri  des 
lateinischen  Hawi  (St.  V.  A.  LH  367  f.),  von  späteren  Muw.  sicher 
„indische"  Bücher  benutzt  Ich  gebe  im  Folgenden  ein  Verzeich- 
nis der  von  mir  gesammelten  Stellen,  von  denen  sich  manche 
bereits  bei  St.  V.  A.  LII  487  ff.  finden. 

1)  Auf  den  im  Fi.  und  Us.  genannten  lVjwuw  gehen  die  Citate 

R.  fol.  147  d.    352  b.    431b,    wo   der  Name    Sesirid,    Sanasrad, 

Sisud  =  j^*w ,  j.*muu*  ,  jy»*uo*  lautet.     H.  bestreitet,  dass  man 

die  Form  als  Transcription  von  Sucruta  in  Anspruch  nehmen 
könne.  Aber  die  Citate  in  R.,  welches  die  miserable  Ausgabe 
einer  schlechten  lateinischen  Uebersetzung  einer  arabischen  Ueber- 
setzung  eines  Sanskritbuches  ist,  lassen  sich  in  der  gleichfalls 
stark  getadelten  lateinischen  Uebersetzung  Hesslers  wiedererkennen, 
eins  mit  geringerer,  die  beiden  andern  mit  grösster  Deutlichkeit. 
Ich  setze  die  eine  der  Stellen  her,  indem  ich  die  sich  entsprechen- 
den Worte  cursiv  drucken  lasse,  die  vielen  Absätze  bei  Hessler 
aber  aufgebe. 

R.  352  b:  „Dixit  Sanasrad.  Sanguisugarum  vna  est  venenosa 
nque  est  nigra  vehementer  ad  modum  antimonii:  habens  caput 
„magnum:  et  squamas  ad  modum  piscium  quorundam:  et  habens 
»medium  viride:  etiam  alta  super  quam  sunt  pili  habet  magnum 
ncaput:  et  colorem  diuersum  ad  modum  ins:  in  cuius  colore 
„sunt  linee  ad  modum  lazuli:  que  quotiens  mordet:  inde  accidet 
9apostema  cum  sincopi:  febre  ebrietate:  et  laxitudine  articuloruin : 


Suärutas  vert.  F.  Hessler  I  p.  26:  „In  his  [hirudinibus] 
9atramenti  pulveris  colore  praeditae  et  capitones  sunt  atrae. 
„Sicut  loricatus  Cyprinus  chrysoparius  longae  et  rimoso  elatoque 
„abdomine  instructae  sunt  variegatae.  Filosae,  magno  latere 
mpraedäae  et  nigro  ore  instructae  sunt  hydris  similes.  Sicut  iris 
9sursum  euntibus  Uneis  pictae  sunt  iricolores.  Paululum  nigrae 
„Curcumae  similes  et  sicut  variegatorum  florum  genera  pictae 
„sunt  maculatae.  Ut  boum  testiculi  in  inferiore  parte,  ut  bis 
„natorum  genus  (aves),  rostro  praedita  est  Sirio  myrtifolio  similis 
„hirudo.  In  homine  ab  Jus  morso  nimia  in  morsu  intumescentia, 
„prurigo,  lipothymia,  febris}  aestus,  vomitus,  torpor  et  tabes 
„existunt  symptomata.  Ibi  magna  invaletudo  potionibus,  inunc- 
„tionibus,    operibus   ad    olfactum   pertinentibus  et  ceteris  curanda 

86# 
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„tarnen  bona  ipsarum  est  que  assimilatur  colori  aque:  in  qua 
„erit  viriditas:  Habens  super  se  duas  Lineas  ad  modum  arsentci: 
„sed  blonde  rotonde  et  ad  colores  epatis  apte:  que  veloces  sunt 
nad  attrakendum  sanguinem  subtilem :  et  que  assimäantur  caude 
„[Corruption  statt  colori  t]  muris:  habentes  odorem  horribüeni: 
„et  similes  locuste  [Corruptel  statt  Costof]  paruule  et  tenui:  et 
„habentes  ventrem  ruffum  cum  nigrore :  et  dorsum  viride :  sunt 
„meliores :  sed  peiores  erunt  in  aqua  mala  valde  stabili:  in  qua 
„sunt  ranule  multe:  tarnen  bone  sunt  in  aqua  bona  et  optima: 
„etiam  quando  occupantur  alias  aucupantur l)  dimittantur  dum 
„purgetur    totum    id    quod    in  ipsarum  ventre  erit  2) :    etiam  non 


„est.  Iricolorum  morsus  incurabilis  est.  Sic  hae  venenosae  hiru- 
„dines  et  curationes  expositae  sunt.  Nunc  vero  veneni  expertes 
„hirudines:  subfuscae,  badiae,  squatinae  ore  instructae,  muribus 
„similes,  amphisbaenae  ore  instructae  et  Symploco  racemosae  si- 
„miles.  In  lateribus  sicut  arsenicum  rubrum  tmctae  et  in 
„posteriore  parte  grato  Phascoli  [sie]  mungonis  colore  praeditae 
„subfuscae  sunt  Paululwm  rubrae,  rotundo  corpore  praeditae, 
„badiae  et  celeriter  ambulantes  sunt  badiae.  Dolore  hepatico 
ypraeditae,  celeriter  sugentes  et  longa  acutaque  ora  habentes  sunt 
„[p.  27]  squatinae  ore  instructae.  Murium  generis  colore  prae- 
„ditae  et  ingratum  odorem  habentes  sunt  muribus  similes.  Pha- 
„seoli  mungonis  colore  praeditae  et  amphisbaenae  instar  rostratae 
„sunt  amphisbaenae  ore  instructae.  Gratae,  Costi  speciosi  colori 
„similes  et  oetodeeim  digitos  transversos  longae  sunt  Symploco 
„racemosae  similes  et  in  pecorum  pretio.  Sic  hae  veneni  expertes 
„expositae  sunt.  Earum  regiones  sunt  Yavana,  Parid'ya,  Sahya, 
„Pautana  et  cet.  In  his  magno  corpore  instructae,  robustae  velo- 
„citer  exsugentes  et  magnivorae  veneni  expertes  praeeipue  sunt. 
„Porro  hirudines  a  venenosorum  piscium,  insectorum  et  ranarum 
„urinis,  faeeibus  et  putredine,  Umosisque  aquis  ortae  venenosae 
„sunt.  Hirudines  vero  a  Nelumbii  speciosi,  Nymphaeae  caeruleae, 
„Nymphaeae  esculentae,  Nymphaeae  loti,  Kuvalayae,  Nymphaeae 
„albae  et  Valisneriae  oetandrae  putredine  clarisque  aquis  ortae 
nexpertes  veneni  sunt.  Est  hie  älokas :  „In  regionibus  incedentes 
illae,  suaveolente  aqua  praeditis,  neque  vero  impurae  incedentes, 
neque  in  luto  dormitantes  exoptatae  sunt".  Earum  capturam 
„irrigato  corio  aliisve  subsidiis  medicus  instituat.  Sed  eas  in  nova 
„et  magna  bydria,  aquosum  stagni  piscinaeque  limum  naeta,  de- 
„ponat.  Earum  eibandarum  causa  sumat  Valisneriam  oetandram, 
„suillam  carnem,  aquaticosque  bulbos  contritos;  cubilis  causa 
„gramen   et  aquatica  folia.     Post  biduum  triduumve  aliam  aquam 


1)  Andre  Lesart  die  wie  immer  im  Text  steht.  2)  Dies  steht  im  Sa. 

am  Schluss. 
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„debent  superponi  nisi  in  loco  doioris  et  non  sano:  etiam  iüi- 
jdbio  debet  fieri  per  circuitum  loci  cum  pasta  quod  non  tangant 
„locum  sanom:  etiam  quotiens  suspenauntur  pone  super  eas 
wpannum  subtilem  infusum:  que  nisi  suspendatur  uUniatwr 
Jocus  cum  lade:  aut  cum  sanguine:  etiam  nisi  suspenditur  loco 
„ilUus  suspendatur  alia:  quod  si  volueris  quod  decidant:  super' 
„sparge  oribus  ipsarum  de  sale:  et  retine  eas  in  amphora:  po- 
„nendo  in  ea  aquam  cum  trufula  vel  tuluia  vel  lenticulis  et  al\js 
„herbis  aque." 


„cibumque  det;  septimo  quoque  die  illas  in  hydriam  aliam  indat 
„medicus.  Est  hie  slokas :  „Corpulentae  in  medio,  vexatae,  amplae, 
„  „tarde  se  moventes,  non  admordentes,  paululum  sugentes  veneno- 
„„saeque  inhonoratae  sunt".  Sed  aegrotum  hirudinum  suetu 
„curabilem  cum  medicus  sedere  vel  considere  jusserit;  doloreque 
„ejus  morbosani  sedem  affecerit  terrae  vaccinique  stercoris  pul- 
„veribus,  si  indolor  est;  hirudinesque  prensas,  Sinapis  dichotomae 
„et  Indigoferae  tinetoriae  sedimentis  et  aquis  in  corpore  oblitas 
„et  in  media  hydria  per  momentum  collocatas,  cum  indefatigatas 
„esse  cognoverit,  tum  per  illas  morbum  tollat.  Subtili,  albo  et 
„madido  erioxyli  panno  hirudines  cum  medicus  involuerit}  earum 
„os  develet;  non  admordenti  hirudini  lactis  sanguinisque  guttam 
ndet,  vel  scalpello  Stigmata  faciat.  Si  vero  non  adhuc  admordeat, 
„tum  aliam  admordentem  curet.  Quando  autem,  ore  equi  ungulae 
„simili  formato  corporeque  ineurvato,  aggreditur,  tum  eam  ad- 
„mordere  sciai  Admordentem  autem,  madido  panno  involutam, 
„teneat  et  humectet.  Sin  in  morsu  dolores  et  pruritus  apparent, 
„eam  purum  [sie]  exsugere  medicus  sciat.  Purum  [sie]  vero 
„exsugentem  abducat.  Sed  a  sanguinis  odore  ne  abripiat  hiru- 
dinis  os,  sed  salis  fossiUs  pulvere  eam  adspergat.  Delapsam 
hi-[p.  28]rudinem,  oryza  trita  in  corpore  conspersam,  oleo  sesami 
orientalis  et  sale  fossili  in  ore  oblitam,  et  sinistrae  manus  pollice 
et  digito  in  cauda  captam,  dextrae  manus  pollice  et  digito  tarde 
„et  recte  exprimat  usque  ad  os,  et  evom entern  efficiat  tamdiu, 
„quamdiu  omnino  vomitus  signa  adsunt.  Omnino  hirudo  cum 
„evomuerit,  in  hydria  deposita  et  edendi  cupida  incedat*  *).  Etc.  etc. 
Zu  bemerken  ist  hierzu  noch,  dass  auch  der  letzte  Satz  des 
R.  sich  im  Su.  findet ,  nur  an  früherer  Stelle  S.  546  Z.  5  v.  u. ; 
wenigstens  ist  mir  das  wahrscheinlicher,  als  ihn  bei  der  hydria 
S.  547  Z.  10  v.  u.  zu  suchen. 

Vollkommen  ebenso  sicher  ist  das  zweite  Citat  R.  147  d  «=■ 
Su.  Hessl.  II  183  Z.  10—4  v.  u.  und  193  Z.  7fc;  auf  den  ersten 
Bück  weniger  deutlich  R.  431b  =  Su.  Hessl.  I  76  (cap.  XXXI), 


1)  Royle  ,   dem   der  Passus  des  Sn.  bei  Wise  und  die  Worte  Rlif's  (ohne 
Citat)  bei  Avicenna  vorlagen,  hat  die  Aehnlichkeit  beider  nicht  verkannt. 


548  A.  Müller,  arab.   Quellen  z.  Gesch.  d.  ind.  Medizin. 

doch  findet  man  bei  genauerem  Znseben  die  einzelnen  Sätze  R/s 
fast  sammthch  ans  dem  übrigens  auch  hier  bedeutend  weitläufigeren 
Texte  des  Sn.  heraus.  Damit  ist  bewiesen,  dass  dem  R.  eine 
Uebersetzung  des  Su.  in  der  That  vorgelegen  hat,  eines  Su. 
freilich,  der  sich  von  dem  jetzt  unter  diesem  Namen  gehenden 
wie  es  scheint  durch  grössere  (und  ursprünglichere?)  Kürze  unter- 
schieden haben  muss.  Für  die  Existenz  dieses  Werkes  in  arabischer 
Uebersetzung  ist  damit  ein  Datum  gewonnen,  welches  nur  durch 
die  Unsicherheit  des  Todesjahres  R/s  einer  kleinen  Schwankung 
unterliegt.  Legen  wir  zur  Sicherheit  die  späteste  der  zwischen 
290  und  einigen  und  320  H.  variierenden  Angaben  zu  Grunde, 
welche  Us.  auf  bestimmte  Auctoritäten  zurückführt,  so  ist  das 
Datum  auf  932  Chr.  zu  fixieren.  Dasselbe  kann  auch  nicht  des- 
wegen bezweifelt  werden,  weil  R  den  Hawi  unvollendet  hinter- 
lassen hat:  da  er  indische  Auetoren  auch  in  anderen  seiner 
Schriften  anfuhrt,  seinen  Schülern  aber  eine  über  die  Kenntnisse 
des  grössten  und  gelehrtesten  aller  arabischen  Aerzte  hinaus- 
gehende Vertrautheit  mit  dieser  keinesfalls  sehr  verbreiteten  Lit- 
teratur  nicht  zuzutrauen  ist,  so  kann  man.  wie  die  anderen  indischen 
Citate ,  so  auch  die  SucrutasteUen  mit  voller  Sicherheit  auf  R 
selbst  zurückführen. 

2)  Haben  wir  nun  nachgewiesen,  dass  Su.  dem  R.  bekannt 
war  l) ,  so  werden  wir  zu  bezweifeln  nicht  geneigt  sein ,  dass  die 
viel  zahlreicheren  Citate,  welche  sich  im  Ffawt  unter  dem  Namen 

«£-£*)  vorfinden,   aus   dem  Buche   des  Caraka  entnommen  sein 

müssen.  Die  sichere  Entscheidung  darüber  würde  sich  am  leichtesten 
aus  einer  Vergleichung  der  Citate  mit  der  Hs.  des  Herrn  v.  Roth 
ergeben,  welche  an  dieser  Stelle  anzuregen  gestattet  sein  möge. 
Die  Stellen  sind  folgende :  fol.  3  c.  9  b.  9  c.  9d.  100>.  10  d  (=  Kau. 
I  331  Z.  14  v.  u.  —  lat.  I  p.  515b).  16b.  23d-24a  (=  Kan. 
I  298  Z.  9  —  lat  I  437a).  84b.  40d.  54c.  62a.  72a  (-=  Kan. 
I   368   Z.v8    v.  u.   =    lat  I  582  a).    109  d.    115  c.    120  d.    127  b. 


1)  In  Folge   dieses  Nachweises    werden    wir  nun  auch  das  dem  hanaq  zu- 
geschriebene  » ,  tl  a  ,» Jl  V^ÄÄ^  S.  479  Z.  5  auf  die  in  Indien  unter  Sucruta's  Namen 

gehenden  thierarzneilichen  Ueberlieferungen  (H.  31,  663)  zurückführen,  welche 
zusammen    mit    dem    Giftkapitel    auf  äänaq's  Namen    übertragen   sein    werden. 

2)  So  geschrieben  Kan.  I  128  Z.  5  v.  u.,  welche  Stelle  dem  Häwi  entnommen 
ist.     Dass    der  Name    im    letzteren    ebenso    geschrieben    wird,    ergibt  sich  ans 

Leclerc's  Umschreibung   Charac;   nichts  anderes  will  d>  -<y~  des  Fi.  8.  303  und 

Us.  S.  476  Z.  1  besagen  (s.  u.  S.  553  Anm.  1).    Biruni  schreibt  nach  seiner  Kenntnis 

des  Originalnamens  ui_>»    /*=  u3«s>-).  s.  Reinaud  Mem.  316  n.  3  und  Saehau 

S.  XIII  Anm.  1  (wo  die  chronologische  Angabe  übrigens  auch  nicht  weiter 
hinauffuhren  dürfte,  als  die  arabischen  Citate).  Die  Namensformen  in  den 
lateinischen  Uebersetzungen  (Sarac,  Schar*  c  u.  s.  w.)  s.  bei  St  V.  A.  LII  488, 
dessen  Liste,  wie  er  selbst  für  möglich  ansah,  allerdings  aus  den  hier  citierten 
Stellen  sich  noch  erweitern  liesse. 


III.    Die  CUate  der  arabischen  AertU.  549 

(Saher  Indns  174  b  gehört  vielleicht  nicht  hieher,  St  V.  A.  LH 
488;  das  beigefügte  Indus  ist  nicht  beweisend).  175  b.  194  d. 
195  c.  231c.  257  d.  259  d.  266  b  (=  I.  8.  cap.  367,  wo  mehr 
steht  als  bei  R).  268  d.  276b.  277  b.  277  c.  (282  a  Sescar ?).  288 d. 
301c.  305  bisc.  324  a.  334  c  339  a.  344  d.  382  b.  382  c.  412  c. 
430  b.  447  c  (in  libris  fflij  Mesue  et  sarac).  481a.  490  b.  492  b 
(vgl.  Su.  Hessl.  H  p.  212  Z.  20  ff.).  492  b.  495  b.  499  d.  502  d. 
503c.  508c.  *3b.  *24a  (-=  I.  S.  cap.  95.  Kan.  I  128  Z.  5.  v.u. 
=  lat  I  298  cap.  228.  I.  B.  I  78).  *40a  (=  I.  8.  cap.  107). 
*62d  (=  I.  B.  I  539).  Ueber  das  angehängte  Verzeichnis  der 
Fremdworte  s.  S.  552. 

3)  Das  Buch    L&POU**,  in  welchem  Stenzler  Ztschr.  XI,  327 

Siddhisthäna1)  sucht,  wird,  ebenfalls  unter  mannigfachem  Schwanken 
in  der  Schreibung  des  Namens  (St  V.  A.  LH  489),  angeführt 
R  9c.  48b.  67b  (Sedasan).  85<L  120c  135d.  163a  (=  I.  B. 
I  231).  246  b.  254  c  (L  S.  cap.  228  etwas  abweichend).  269  a 
(=  I.  B.  I  231).  269b.  277b  (zweimal).  277c  (zweimal;  No.  2 
—  L  B.  1231).  280c.  306b.  311c.  490b.  499d.  509c.  *ld 
(=  I.  S.  cap.  111).  *2b  (=  I.  S.  c.  269.  I.  B.  II  581).  »3b 
(=  I.  B.  I  231).  *4b  (=»  L  S.  c.  82,  der  aber  einen  weiteren 
Zusatz  hat).  *7d.  'loa  («  L  B.  H  431).  *25c.  *28a.  *38d.  *39b 
(=  I.  S.  c.  84.  I.  B.  H  536).  *43d  (=  L  S.  c.  156.  I.  B.  II  254, 
wo  mehr  steht;  s.  hier  S.  554).  *44b.  *46d.  *49c  (=  I.  S. 
c.  241.  I.  B.  I  508).  *49d  (—  I.  S.  c.  13).  *52d  (*54a.  »57  c 
ist  Sindishar,  Sundashar  ein  Mittel,  welches  mit  unserem  Buche 
nichts  zu  thun  hat).  *59a  (=  I.  8.  c.  112.  I.  B.  I  307).  — 
L  S.  c.  296  und  I.  B.  I  313  fand  ich  nicht  im  R 

4)  R  508  a  steht  ein  vereinzeltes  Citat  „Dixit  Badan  yndus*. 

Dieser  Stelle  wird  Us.  sein  ..t|ju  \~>lzf  S.  475  Z.  4    entnommen 

haben.     Ich  habe    aus  diesem  Grunde  die  von  den  Hss.  an  jener 

Stelle  ebenfalls  gebotene  La.  mit  4  beibehalten,  ohne  dass  ich 
damit   der  Möglichkeit  von  Dietz'  Conjectur  ...tJo  s=s  niddna  zu 

nahe  treten  wilL 

5)  Neben  diesen  finden  sich  eine  ganze  Anzahl  unbestimmter 
Citate. 

a)  Ich  fand  bei  R:  Indi  76a.     Pro  indis  (OUgJJ,  d.  h.  ein 

den  Indiern  angehöriger  Satz)  260  a.  Ncarrccuerunt  indi  420  c 
Dicunt  Indiani  44  a  (=  Kan.  I  341  Z.  15  v.  u.  —  lat  I  532  a). 
De    Indü   246  d.  Experimentimi    indianum    27  c.     De   ex- 


1)  Mit  Bezug  auf  die  dort  von  ihm  aufgeworfene  Frage  naeb  dem  Gegen- 
stande   der    nddhi   genannten    Abschnitte    medirinischer    Werke    möchte  ieh 

darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  arabischen  Citate  cos  dem    i  «*>.ftjLJL*w 

fast  ausschliesslich  sich  auf  Eigenschaften  officinellor  Pflanzen  beliehen.     Danach 
wäre  also  das  Buch  ein  Antidotariam  gewesen. 
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pertis  in  india  407  a.  De  libro  Indo  71  d-  72  a.  128  c  135 d. 
147  c  (=  Sesirid  147  d).  149  d.  154  a.  In  aliquo  libro  indo  430  a 
(—  Sisud  431b  cf.  430c  Z.  7  v.u.;  430 d  Z.  1.  19).  De  Ubris 
Indorum  159  b.  In  Ubris  indis  276  a.  In  libris  indorum  279  b. 
In  libris  indianis  479  a.  De  libro  per  so  et  indo  270  b.  271a. 
Dazu  kommen  folgende  Stellen,  wo  B.  seinen  Lehrer  T&bari  citiert: 

Tabri  de  (in)  libris  indis  127  a.  167  c.     Tabri  in  [£  statt  ^y* 

wie  oft]  aliquo  libro  indo  dixit  442  a.  Tabri  in  aliquo  Ubro 
indorum  dixit  480  d.  Tabri  pro  [s.  ob.]  indis  *7  <3L  Duzt  Tabri 
indus  [sie]  *33d.  Durch  diese  Stellen  schiebt  sich  das  Datum 
des  ersten  vorhandenen  Citates  aus  indischer  Medizin  etwa  bis 
860—70  Chr.  zurück. 

b)  I.  S.  c.  402  in  quibusdam  libris  Indorum  (aus  Bazi, 
s.  ob.  S.  545  Z.  6). 

c)  Kan.  n  79  Z.  24  =  lat.  II  132b;  ib.  Z.  19  v.  u.  =  lat 
II  133a;  n  120  Z.  20  =  lat.  H  192a  (die  alte  Geschichte  vom 
Giftmädchen);   II  146    [falsch  \ff  numeriert]  Z.  9  =  lat  II  218  a; 

II  162  Z.  3  v.  u.    =    lat.  II  237  a;   II  183  Mitte  (J^)  =  lat. 

n  261  ab;  H  205  Z.  8  =  lat.  II  280b;  II  206  Z.  13  v.  u.  = 
lat.  n  281b;  H  233  Z.  9  =  lat  U  299b;  H  235  Z.  10  =  lat 

H  301b    (ib.    Z.  18    ein   ^JUL-»  ^-M;   H  244   Z.  20    =   lat 

H  306  a;  H  251  Z.  20  =  lat.  II  310  b;  II  253  inf.  =  lat.  II  312  b; 
II  266  Z.  18  =  lat.  321b.  Hauptsächlich  Becepte  (ein  paar 
davon  auch  bei  Sontheimer  I.  B.  II  565.  577),  ausschliesslich 
solche  die  auf  II 162  folgenden.  Ueber  letztere  s.  S.  556;  den  anderen 
Stellen  ist  nicht  ohne  Weiteres  zu  trauen,  wie  folgende  zwei  Beispiele 

zeigen   werden.     Kan.  I  209  oben  (unter  lojuo  d.  h.  oto^o)  steht 

0 

(lat.  I  p.  305b  c.  256):  das  ist  lediglich  eine  eilfertige  (Avicenna 
hielt  die  Medizin  nicht  für  eine  schwere  Wissenschaft)  und  mis- 
verständliche  Veränderung  der  Stelle  des  B.  *9d:  Paulus  dixit 
attramentwm  indum  ut  extimat  Dyaseo.  est  de  rebus  que  infrigi- 
dant  modice.     In  den  Worten  Kan.  I  205  Z.  6  v.  u.  dagegen  ist 

aukXJLfcJI  wohl  ein  Textfehler,  jedenfalls  haben  die  Inder,  wie  der 

auch  hier  von  Avicenna  ausgeschriebene  B.  *38c  zu  Anfang  des 
Artikels  marui  zeigt,  hier  nichts  zu  suchen. 

d)  I.  B.  I  290  kommen  Meinungen  der  Leute  von  Indien 
und  Sind  vor  —  wohl  aus  späterer  Zeit. 

6)  Uebrig  bleiben  einige,  die  mir  unsicher  sind,  weil  sie  nur 
an  einer  einzigen  Stelle  vorkommen,  wie  Abusar  indianus  420 fy 
St  V.  A.  LII  490,  oder  ihre  Bezeichnung  als  Inder  unsicher  ist, 
wie  Attrahyindus  neben  Attry  u.  s.  w.  (B.  147c.  243 d. 
481a   zweimal.    501  a.  507  d),    welchen    St.    S.   489    mit   Sanskr. 
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Atreya  combinieren  möchte,  u.  a.  dergl.  (St.  S.  490).  Sehr 
wichtig  wäre  es,  wenn  man  feststellen  könnte,  ob  ..Llg&St,  welcher 
bei  Us.  am  Ende  des  6.  Buches  (I  402,18  meiner  Abschrift)  zwar 
unter  griechischen  Aerzten,  aber  mit  ..UxftJuyu»  [sie]  zusammen 
vorkommt,  nach  Indien  gehört,  wie  Leclerc,  Hist  de  la  m6d.  ar. 
I  286   (ohne  Auetoritat)    angibt  ').      Er  kommt  als  ...LJLpJt  auch 

Kan.  II  231  Z.  7  vor,  aber  lat.  II  298a  ist  da  Alcalamet  und 
die  Schreibung  mit  ö  scheint  auch  gesichert  durch  die  Tran- 
scription Quolkoman  bei  Leclerc,  welcher  den  Häwi  des  Escurial 
gesehen  hat.  Die  Namensformen  zum  Theil  bei  St.  498 f.;  es 
kommen  so  abenteuerliche  Verunstaltungen  vor,  dass  man  oft 
schwankt,  ob  man  sie  für  die  Persönlichkeit  in  Anspruch  nehmen 
darf  (z.  B.  Asumen  313 d;  Aslimon  u.  ä.  oft;  Ascalanides  184a; 
Asclimadis  185  c  u.  s.  w.).  Nur  mit  Vorbehalt  gebe  ich  also 
folgende  Stellen:  R.  4b.  8d.  14d.  16d.  18c.  117a.  122c.  146b. 
176a.  184a.  185c.  223a.  229d.  235d.  236c.  236 d.  237 d.  238b. 
277c.  291d.  311d.  313d.  315c.  316a.  374a.  499a.  502d.  508c. 
509b.  510b.  *4b.  "IIb.  *14b.  *21c.  *27b.  *30a.  *38c.  *39b. 
*41a.  *43d.  *49a.  ♦öQb.  *61c.  ♦62a  —  I.  S.  cap.  84.  156.  185. 
194.  246.  318.  350.  356.  427  —  I.  B.  I  150.  179.  H  298.  391. 
515.  536. 

7)  Die  bisher  erwähnten  Citate  gehören  alle  demselben  Kreise 
von  Schriftstellern,  bezw.  den  gleichen  Quellen  (d.  h.  dem  Razi) 
an.  Unabhängig  von  ihnen  stehen  die  indischen  Citate  des  Muw. 
da,  welche  Seligmann  praef.  XXL  LI  sq.  zusammengestellt  hat; 
ja  es  findet  zwischen  diesen  und  der  wenigstens  weit  überwiegenden 
Masse  jener  der  merkwürdige  Gegensatz  statt,  dass  die  „Inder" 
des  Muw.  rein  griechischer  Theorie  anhängen,  welche  sich  bei  R/s 
Sarac  und  Genossen  nicht  bestimmt  nachweisen  lässt.  Man  wird  in 
dieser  Beziehung  dadurch  zu  einem  ganz  sicheren  Urtheil  befähigt, 
dass  für  die  griechische  Heilmittellehre,  zum  Theil  schon  vor, 
hauptsächlich  aber  durch  Galen  die  vier  Elementarqualitäten  des 
&SQfi6v>  ifjvxgov,  ifjgov  und  vygov  charakteristisch  sind.  Schon 
Dioskorides  bezeichnet  die  einzelnen  Pflanzen  als  heiss  und  trocken, 
oder  feucht  und  kak  u.  s.  w.;  Galen  baut  dann  aus  den  vier 
verschiedenen  Graden  dieser  Qualitäten  ein  compliciertes  System 
auf,  und  diesem  System  begegnen  wir  bei  den  Indern  des  Muw. 
(Seligm.  p.  XVT),  während  R/s  Citate,  wie  wir  sehen  werden,  keine 
sicheren  Spuren  davon  enthalten.  Seligmann  hat  daraus  den  be- 
rechtigten   Schluss    gezogen,    dass    man    zwei    Schulen    indischer 


1)  Bei    einem    etwaigen  Versuche    einer    Identification    wird    man    das    Jl 

aber  nicht  für  den  arab.  Artikel  halten  dürfen;  es  könnte  sonst  leichtlich  ein 
Unglück  geben,  wie  s.  Z.  bei  dem  erst  lange  nachher  durch  Köper  geretteten 
„Macidorns"  (Olympiodor). 
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Medizin  unterscheiden  müsse,  die  ältere  —  Sucruta,  Caraka  xl,  s.  w. 
—  bei  denen  ein  Einfluss  älterer  griechischer  Medizin  nicht  aus- 
geschlossen aber  auch  bisher  nicht  nachgewiesen  sei,  und  die 
jüngere,  welche  direct  unter  dem  von  den  Arabern  vermittelten 
Einflüsse  der  Galenischen  Theorie  stehe.  Wir  werden  auf  dieses 
in  gewisser  Beziehung  sehr  auffallende  Verhältnis  nachher  noch 
einen  kurzen  Blick  werfen;  hier  genüge  der  Hinweis,  dass  die 
wirklich    indische    Nationalität    der    von   Muw.    genannten   Aerzte 

nicht  bezweifelt  werden  kann  —  der  einzige  Name  o!oL/^  l5x"" 

=  (^ri  Bhargavadatta  (Seligm.  XIX)  genügt  um  diesen  Punct 
ausser  Frage  zu  stellen.  Damit  wird  zugleich  auch  die  Authentie 
des  von  U§.  S.  475  Z.  6  genannten  Buches  gesichert. 

8)  Aus  den  verschiedenen  medizinischen  Werken  der  Inder, 
grossentheils  freilich  auch  wohl  schon  gleichzeitig  mit  der  Ein- 
führung der  entsprechenden  Heilmittel  aus  Indien  nach  Persien 
und  Vorderasien,  ist  eine  grosse  Anzahl  medizinischer  und  botanischer 
Ausdrücke  in  die  arabische  Litteratur  übergegangen.  Es  finden 
sich  in  den  Pharmakologien  zahlreiche  Notizen  von  der  Art  wie 
etwa  R.  *65a  Codi  hoc  nennen  yndum  est  et  est  medicamen 
yndum  hoc  nomine  notum  ad  eramcaindain  lepram.  Dann  aber 
gibt  es  ganze  Verzeichnisse  von  medizinischen  Fremdwörtern,  unter 
welchen  die  indischen  zahlreich  vertreten  sind.  Dieselben  werden, 
abgesehen  von  den  wenigen,  die  in  den  Citaten  aus  indischen 
Büchern  vorkommen,  Hilfsbüchern '  entnommen  sein,  wie  dem  Über 
nominum  indorwn  R.  *59  d ;  jedenfalls  wird  dadurch  die  Authentie 

von  Mankah's  Fi.  303, 11  f.  vorkommendem   *£{**  A  t  -t  \m)LzS 

...L-JL»  ^  vJLs=u/}(  *y~3  «AJLjJl  sehr  wahrscheinlich  gemacht.   Wir 

besitzen  eine  solche  Uebersicht  medizinischer  Fremdwörter  am 
Schluss  des  Häwi,  wenn  nicht  in  der  Hs.  des  Escurial 1),  so  jeden- 
falls im  Cod.  Bodlei.  561  (Nicoll  p.  162  a  vgl.  mit  der  lat  Uebs.). 
In  der  lat  Uebs.  sind  die  fremden  Worte  grauenhaft  anzuschauen, 
zum  Theil  aber  doch  erkennbar  (die  aramäischen  besser  als  die 
griechischen);  es  wäre  vielleicht  nicht  nutzlos,  wenn  ein  des 
Arabischen  kundiger  Indologe  sich  die  Oxforder  Hs.  einmal  ansähe. 

IV.    Resultate  und  neue  Fragen. 

Wir  haben  zum  Schluss  aus  den  vorstehend  entwickelten 
Thatsachen  noch  einige  Folgerungen  zu  ziehen,  gleicherweise  zum 
Abschluss  dieser  Untersuchung  wie  als  Ausgangspuncte  für  weiteres 
Eindringen  in  die  verwickelte  Frage  nach  den  Ursprüngen  der 
indischen  Medizin.     Zunächst  scheinen  wir  dieselbe  freilich  genau 


1)  Casiri*  Angab«  I  *  3*9  So.  DCCCXI,  1°  ist  nicht  ganz  deutlich,  ob- 
gleich die  Tabelle  damit  gemeint  sein  wird. 
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auf  denselben  Fleck  zurückgebracht  zu  haben,  an  welchem  Haas 
sie  vorfand.  Das  ist  aber,  glaube  ich,  in  der  That  nur  scheinbar 
der  FalL 

Erstens  nämlich  werden  sich  jetzt  bestimmte  Kriterien  für 
die  Grade  der  Zuverlässigkeit  ableiten  lassen,  welche  man  den 
verschiedenen  arabischen  Berichten  beimessen  darf.  Kurz  gesagt, 
haben  sich  die  Notizen  des  Fi.  auch  in  diesem  Falle  überall,  wo 
wir  sie  controlieren  konnten,  als  correct,  die  vom  Fi.  abweichenden 
oder  darüber  hinausgehenden  des  Us,.  grossentheils  als  auf  Mis- 
verständnissen  oder  unrichtigen  Vorstellungen  beruhend  erwiesen 
—  eine  neue  Bestätigung  der  hohen  Auctorität  des,  besonders 
für  einen  Muhammedaner,  unvergleichlich  zuverlässigen  Mu^ammed 
ibn  Isfyäq  und  eine  dringende  Warnung  vor  unvorsichtigem  Ver- 
trauen auf  den  ehrlichen,  aber  in  solchen  Dingen  wenigstens 
urteilslosen  Us..,  von  seinen  Oopisten  wie  H.  Kh.  nicht  zu  reden. 
Muss  man  hiernach  die  grössten  Bedenken  tragen,  einem  Bericht 
des  U§.  zu  trauen,  der  mit  dem  Fi.  nicht  durchaus  harmoniert, 
so  wird  man  über  den  Werth  der  von  jenem  überlieferten  Er- 
zählungen über  Mankah  noch  skeptischer  zu  urtheilen  geneigt  sein, 
als  wir  es  oben  S.  497  schon  waren;  immerhin  wird  für  den 
Austrag  dieser  Frage  der  arabische  Tabart  abzuwarten  sein.  Soweit 
die  Angaben  des  Us.   nicht  mit  dem  Fi.  collidierten ,    ergaben  sie 

sich  als  nicht  von  vornherein  verwerflich:   denn   sein  ,..|Ju  \*j\j& 

wurde  durch  Razt,  das  Buch  „über  die  Differenzpunkte"  durch 
Muw.  bestätigt.  Jedenfalls  werden  auch  die  Indologen  festhalten 
müssen,  dass  man  allen  im  Fi.  überlieferten  Namen  und  Bücher- 
titeln gegenüber  mit  negativen  Urteilen  sehr  vorsichtig  seih  muss, 
selbst  da,  wo  auf  den  ersten  Blick  sich  allerhand  Bedenken  heraus- 
zustellen scheinen  '). 

Zweitens  dürfte  durch  das  Vorhandensein  der  arabischen 
Oitate  auch  den  Indologen  ein  ganz  bestimmter  Weg  der  kritischen 
Behandlung  ihrer  medizinischen  Texte  vorgeschrieben  sein.  Es 
ist  nach  H.  31,  649  von  „einer  hochgeachteten  Auctorität  auf  dem 
Gebiete   semitischer  Forschung"    (Nöldeke)  bereits   die   Frage   als 

berechtigt  anerkannt  „ob  jenes  «j .**.*»  ^j\jS  auch  wirklich  dasselbe 
„Buch  ist,  welches  die  Inder  noch  heute  unter  dem  Namen  haben, 


1)  Insbesondere  gilt  dies  für  die  Namen,  deren  Identificieruug  zunächst 
oder  überhaupt  unmöglich  ist.  Wfissten  wir  von  der  Geschichte  der  grie- 
chischen Medizin  so  wenig  als  von  der  Entwicklung  der  indischen ,  so  ward« 
•s  uns  auch  nicht  möglieh  sein  mehr  als  etwa  den  vierten  Theil  der  bei  dea 
Arabern  vorkommenden  griechischen  Namen  iu  entziffern  —  selbst  anter  so 
viel  günstigeren  Verhältnissen  der  Ueberüeferung  bleibt  etwa  ein  Viertel  der 
Namen  noch  unklar.  Ueber  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  vgl.  Sachau 
im  Biruni  LXI  ff.  Liegt  ausserdem  zwischen  den  Sanskritnamen  und  der 
arabischen  Umschrift  etwa  noch  ein  Pehlevitext,  so  ist  es  ein  Wunder,  wenn 
man  überhaupt  einen  Namen  herausbringt. 
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„da  diese  Inder  ja  mit  grossem  Gleichmuth  alle  nicht  beilige 
„Litteratur  beliebig  umändern'.  Das  aus  der  oben  gegebenen 
Vergleichung  ersichtliche  Verhältnis  zwischen  dem  Su.  des  B.  und 
dem  heute  vorhandenen  Texte  gibt  wieder  den  glänzendsten  Beleg 
für  Noldeke's  Scharfblick;  und  wenn  sich  mit  den  drei  Stellen 
des  Su.  im  R.  für  diese  Frage  nicht  viel  wird  machen  lassen,  so 
bietet  Sarac  das  ausgiebigste  Material  für  eine  solche  Unter- 
suchung, die,  wenn  ich  recht  berichtet  bin,  von  grosser  Wichtig- 
keit für  die  indische  Literaturgeschichte  werden  könnte.  Freilich 
wird  man  auch  hier  an  zwei  Stellen  vorsichtig  sein  müssen.  Ein- 
mal ist  kaum  daran  zu  denken,  dass  in  absehbarer  Zeit  eine  Text- 
ausgabe des  Häwi  dem  bewunderungswürdigen  R&zl  die  Ehre 
zurückgibt,  um  welche  er  durch  die  ihn  ausschreibenden  Späteren 
bisher  so  ziemlich  gebracht  war:  so  lange  aber  eine  solche  nicht 
vorliegt,  man  sich  also  der  lateinischen  Uebersetzung  wird  bedienen 
müssen,  ist  Gelegenheit  zu  mannigfachen  Fehlschlüssen  reichlich 
gegeben.  Ich  will  hier  einen  sich  öfter  wiederholenden  Fall  der 
Art  darlegen.  Schon  oben  habe  ich  auf  den  Unterschied  hin- 
gedeutet, den  Seligmann  zwischen  der  alten  indischen  Medizin  des 
Su.  und  der  neueren  des  Muw.  nachgewiesen  hat  Nun  ist  es  im 
höchsten  Grade  auffällig,  dass  die  Citate  aus  Sarac  und  Sindhis&r 
im  R.,  welche  in  der  Hauptsache  dem  ganz  entsprechen,  was  in 
Hessler's  Su.  und  sonstigen  Quellen  (s.  Haeser  8 1  19  ff.)  als  indische 
Medizin  erscheint,  doch  ab  und  zu  Bemerkungen  über  Wärme, 
Kälte  u.  s.  w.  der  Krankheiten  und  Heilmittel  sowie  andere  Be- 
stimmungen enthalten,  die  wenn  nicht  aus  dem  Galen  so  doch 
zweifellos  aus  Dioskorides  stammen  müssten.  So  heisst  es  B.  *40  a 
in  einem  Citat  aus  Sarac  von  den  Mirobolanen  conferunt  in 
lepra  colerica;  231c  vom  Lauch  et  bona  erit  ad  podagram  fri- 
gidam.  Aber  an  ersterer  Stelle  hat  I.  S.  cap.  107  statt  in  lepra 
colerica  vielmehr  leprae  et  colice  —  also  ist  die  La.  im  R.  ein 
reiner  Textfehler  der  lateinischen  Ueberlieferung.  In  Bezug  auf 
die  zweite  Stelle  aber  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  im 
Texte  des  R  ein  neues  Citat  gar  nicht  selten  nur  durch  dixit  — 
Jlä ,  ohne  Nennung  des  Verfassernamens,  eingeführt  wird.   So  394  c : 

Binmasui  ....  Dixä  .  .  .  Dixit  in  congr.  ad  Glauconem,  wo 
das  letzte  Citat  natürlich  nicht  mehr  auf  Binmasui  sondern  auf 
Galen  geht  Dass  aus  solchen  Citaten  Irrungen  nur  zu  leicht 
entstanden,  lässt  sich  zum  Ueberfluss  durch  ein  nicht  einmal  jenen 
mildernden  Umstand  aufweisendes  Beispiel  aus  I.  B.  belegen,  bei 
dem  es  (Sontheimer  II  254)  in  einem  Citat  aus  Sandhasar 
heisst :  „Sie  hat  eine  massigere  Mischung  als  der  Majoran  und  die 
Münze  indem  sie  die  Trockenheit  beider  nicht  besitzt*.  Vergleicht 
man  nun  mit  diesem  Satze  R.  *43  d,  so  findet  man  hier :  Sindishar 
dixit  hoc  ocimum  äuget  coleram  et  valet  ad  emorroydas.  Dixit 
chalama  equalis  est  maiorane  et  calamento :  et  non  est  pars  sicca 
in  eo  sicut  in  eis.    Entweder  I.  B.   selbst  oder   der  Abschreiber 
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hat  also  das    .1  t  1  g  «  jLi  weggelassen  und  damit  den  indischen 

Sandhasär  für  die  griechische  Bemerkung  verantwortlich  gemacht. 
Wir  werden  uns  daher  sehr  hüten  müssen,  wenn  wir  z.  B.  I.  S. 
c.  107  in  dem  Citat  aus  Xarch  indus  finden  „sunt  calidi  et 
stiptici",  daraus  etwas  zu  schliessen,  bevor  wir  gesehen  haben, 
dass  B.  *40  a  dieser  Zusatz  fehlt ').  Man  wird  sich  daher  in 
Indicis  am  besten  lediglich  an  Razi,  und  auch  an  ihn  mit  der 
angedeuteten  Einschränkung  halten ;  über  Avicenna's  Un Zuverlässig- 
keit in  diesen  Dingen  findet  sich  schon  hier  S.  550  Z.  26  das 
Nöthige  angemerkt. 

Drittens  —  und  dies  geht  allerdings  nicht  sowohl  die 
Indologen  als  diejenigen  an,  welche  sowohl  die  mittelpersische  als 
die  arabische  Litteratur  kennen  —  dürfte  sich  aus  den  arabischen 
Texten  ergeben,  dass  die  Frage  wohl  einer  Untersuchung  werth 
ist,  auf  welchem  Wege  die  indische  medizinische  Litteratur  zu 
den  Muhammedanern  gekommen  sein  mag.  Wir  wissen,  dass  die 
erzählenden  Werke  der  Inder  dem  Chalifenreiche  durch  das  Pehlevi 
vermittelt  worden  sind:  liegt  es  also  nicht  nahe,  denselben  Weg 
für  die  Heilkunde  vorauszusetzen?  Ich  habe  oben  ausgeführt, 
dass  die  dem  Pseudo-Sanaq  vorgesetzte  Notiz  keinen  Glauben 
verdient  und  würde  mich  auf  eine  so  vereinzelte  Nachricht  ohne- 
hin nicht  ernstlich  berufen;  aber  die  Möglichkeit  verdiente  am 
Ende  doch  ins  Auge  gefasst  zu  werden.  Die  Ueberlieferung  weist 
ja  freilich  für  die  ältere  indo -arabische  Schule  nach  Bagdad,  und 
da  könnte  Razi  ebensowohl  seine  medizinische  Litteratur  gefunden 
haben,  wie  andre  ihre  mathematische;  andererseits  war  er  wie 
sein  Lehrer  fabarl  Perser.  Auch  Seligmann  p.  XV  denkt  an 
Gond6£äbür.  Meine  geringen  Kenntnisse  erlauben  mir  nicht,  eine 
Ansicht  aufzustellen,  die  nur  auf  Grund  positiver  Thatsachen 
formuliert  werden  dürfte,  und  die  ohnehin  sich  mit  dem  Fi.  ernst- 
lich auseinanderzusetzen  hätte.  Vielleicht  lassen  sich  £uch  beide 
Ansichten  vereinigen. 

Viertens  könnte  die  oben  angedeutete  Wahrscheinlichkeit 
der  Erweiterung  eines  ursprünglichen  Sucrutatextes  zu  dem  Corpus, 
welches  heute  diesen  Namen  trägt,  in  Verbindung  gebracht  werden 
mit  der  Frage,  was  aus  jener  arabisch -indischen  Litteratur  ge- 
worden ist,  welche  Muw.  bezeugt.  Es  ist  von  Seligmann  vor- 
trefflich ausgeführt  worden,  wie  die  muhammedanischen  Eroberungen 
die  beste  Gelegenheit  zur  Verpflanzung  griechisch-arabischer  Theorien 
nach  Indien  haben  bieten ,  können ,  und  das  Zeugnis  des  Muw. 
kann  anders  gar  nicht  gedeutet  werden,  als  dass  es  auch  eine 
solche  spätere,  arabo -indische  Schule  gegeben  hat,   über  die  man 


1)  Im  Vorbeigehen  sei  dabei  noch  angemerkt,  dass  calef actio  nicht   J2* , 
sondern   .^j^Uwö 
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in  Ostpersien  wohlunterrichtet  war ;  eine  Schule,  welcher  vielleicht 
auch  die  Recepte  des  Avicenna  (s.  ob.  S.  550  Mitte)  und  die  deut- 
lich   den    griechischen   Einnuss    verrathenden   Sätze    des    ..LJL^&It 

—  wenn  dieser  ein  Inder  war  —  entstammen  !).  Auch  allerhand 
Uebergänge  können  hier  zwischen  einer  älteren  (Mankah,  Gond&- 
äabür?)  und  dieser  jüngeren  indisch -arabischen  Schule  stattgefunden 
haben:  das  aber  entzieht  sich  wieder  meiner  Beurteilung,  und 
ich  muss  auch  die  blosse  Möglichkeit  dahingestellt  sein  lassen. 

Ich  kann  diese  Arbeit  nicht  abschliessend  ohne  noch  einer 
allerdings  subjectiven  Ueberzeugung  Ausdruck  zu  geben.  Ich  habe 
ungern  die  Pflicht  geübt,  mit  Hilfe  der  mir  vorliegenden  arabischen 
Materialien  die  Pfeiler,  durch  welche  Haas  den  ansprechenden  Bau 
seiner  Hypothese  stützte,  zu  untergraben.  Nicht  weniger  Pflicht 
ist  es  darum  für  mich,  zu  betonen,  dass  ich  (ebenso  wie  die 
competente  medizinische  Auetoritat,  Haeser)  von  der  mir  bekannt 
gewordenen  Litteratur  des  Su.  und  Caraka  genau  denselben  Ein- 
druck gehabt  habe  wie  Haas.  Es  wäre  eine  der  auffallendsten 
Erscheinungen  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften,  wenn  die 
von  den  ganz  unzulänglichen  Beobachtungen  und  den  grösstenteils 
abergläubischen  Grundsätzen  der  Veden  ausgehende  Heilkunde  der 
Inder,  ohne  je  diese  Kinderschuhe  auszutreten,  doch 
aus  eigner  Kraft  zu  Leistungen  emporgestiegen  wäre,  welche  den 
besten  griechischen  Errungenschaften  zur  Seite  ständen.  Man 
braucht  nur  die  Uebersicht  der  indischen  Medizin  bei  Haeser  durch- 
zublättern, um  ganz  deutlich  von  dem  eintönig  matten  Hintergrunde 
jener  Vorstellungen  diese  Glanzpuncte  auf  das  schärfste  sich  ab- 
heben zu  sehen.  Ohne  mir  daher  ein  Urteil  über  Dinge  anmassen 
zu  wollen,  die  ich  nicht  verstehe,  möchte  ich  doch  die  sichere 
Hoffnung  aussprechen,  dass  es  Haas  gelingen  wird,  seine  These 
auf  eine  oeue  und  unangreifbare  Beweisführung  zu  gründen. 

Nachbemerkung. 

Erst  während  des  Druckes  vorstehender  Abhandlung  habe  ich 
die  Recepte  kennen  gelernt,  welche  Wüstenfeld  in  den  Göttinger 
Nachrichten  bezw.  Abhandlungen  von  1879  bekannt  gemacht  hat; 
ich  muss  mich  hier  begnügen  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
sie  denen  des  Sanaq  in  einigen  Puncten  sehr  ähneln.  —  S.  522 
Z.  4  habe  ich  hinter  OboUa  ein  [?]  zu  setzen  vergessen;  S.  527 
Z.  19  lies  etwas. 


1)  Bei  dem  letzteren  würden  allerdings  die  chronologischen  Verhältnisse 
Schwierigkeiten  machen.  Ich  betone  um  so  mehr,  dass  ich  eine  bestimmte 
Ansicht  Über  diese  Puncto  mir  nicht  bilden  kann. 
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Die  hebräische  Metrik. 


Von 


Dr.  G.  Btokeli. 


I. 

Die  in  meinen  Metrices  biblicae  regulae  und  in  dem  dazu- 
gehörigen Supplementum  metrices  biblicae  aufgestellte,  auch  in 
dieser  Zeitschrift  (Bd.  XXXIII,  S.  701—707)  vertheidigte  Hypo- 
these habe  ich  seitdem  vielfach  verbessert l)  und  auf  alle  poetische 
Bestandteile  des  alten  Testamentes  angewendet. 

Ohne  nachweisbaren  2)  Strophenbau  sind  fünf  silb ig:  Ps.  11. 
12.  27,  7—14.  30.  ,32;  sechssilbig:  Deut  33.  I  Sam.  2, 
1—10.  Ps.  35.  113.  116.  118.  Cant.  1—8;  siebensilbig:  Gen. 
49,  3—27.  Num.  21,  27—30.  II  Sam.  23,  1—7.  Is.  18,  1—3. 
25,  1—5.  34—35.  40,  12—26.  41,  14—20.  41,  25—42,  13. 
42,  18—43,  13.  43,  25-45,  8.  46,  1—47,  7.  48,  1—11.  49, 
1—26.  51,  1—16.  52,13—53,  12.  54,  9— 55,' 5.  56,  6—8.  57, 
14 — 19  (die  beiden  zuletztgenannten  Stellen  folgten  wahrscheinlich 
ursprünglich  unmittelbar  aufeinander).  58,  1 — 12.  60,  1 — 17.  61, 
1—4.  61,  8—62,  3.  63,  1—6.  Hab.  3.  Ps.  7.  31.  49.  50.  54. 
55,  2— 20  b.  61.  72.  77.  78.  81.  83.  90.  91.  93.  95.  97.  102. 
104.  106.  107.  109.  115.  135.  137.  138.  139.  144,  12  —  15. 
146.  147.  150.     Prov.    1—9.   22,  17—31,  9.     lob   3,  3—42,  6; 


1)  Insbesondere  nehme  ich  jetzt  Betonbarkeit  der  Halbvocale  nur  dann 
als  möglich  an,  wenn  in  demselben  Worte  noch  eine  zweite  metrische  Tonsilbe 
mit  vollem  Vocale  folgt. 

2)  Vorläufig  sind  auch  alle  Lieder  aus  Is.  40 — 66  hierhergestellt,  ob* 
gleich  sieh  viele  derselben  leicht  in  regelmässige  Tetrastichen  zortheilen  lassen ; 
desgleichen  die  Reden  in  lob,  welche  wahrscheinlich  durchgängig  strophisch 
sind,  aber  noch  einer  besonderen  Untersuchung  bedürfen.  Im  hohen  Liede 
scheint  1,  2 — 8  pentastichisch ,  1,  9 — 2,  17  hexastichisch ,  alles  andere  tetrar 
stichisch. 
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achtsilbig:    Exod.    15,    1—18.      Ps.    6.    15.    41.   63.    71.    74. 
88.  100;   z  wölfs üb  ig:  II  Sam.  1,  19—27.     Jon.  2,  3—10. 

Von  den  aus  gleichartigen  Versen  bestehenden  strophischen 
Liedern  haben  fünfsilbige  Tetrastichen:  Is.  27,  2 — 5.  Ps.  4. 
13 ;  Oktastichen :  Ps.  17;  sechssilbige  Tetrastichen:  Ps.  28.  82 ; 
Pentastichen :  Ps.  87;  Heptastichen :  Ps.  2.  39;  sieben  silbige 
Distichen:  Gen.  4,  23—24.  Num.  21,  17  —  18.  23,  7  —  10. 
23,  18—24.  24,  3—9.  24,  15—24.  Deut  32,  1—43.  Is.  10, 
5—7.  Ps.  85.  111.  112.  117.  136.  148.  Prov.  10,  1—22,  16; 
Tetrastichen:  Is.  14,  29—32.  Nah.  1,  2—10.  Ps.  3.  25.  26. 
29.  33.  34.  37.  47.  51.  64.  92.  94.  103.  114.  Prov.  31,  10— 
31.  Thr.  5;  Pentastichen:  Ps.  67;  Hexastichen:  Is.  11,  1 — 8. 
Ps.  24.  36,  6—13.  76.  96.  105.  149.  I  Par.  16,  8—33;  Okta- 
stichen: II  Sam.  22.  Ps.  18.  22;  Dekastichen:  Ps.  132;  acht- 
silbige  Tetrastichen:  Ps.  9  —  10.  19,  2—7.  20.  21.  38.  39. 
141.  145;  Pentastichen:  Ps.  68;  Hexastichen:  Ps.  140;  Hepta- 
stichen: Ps.  16.  66;  Oktastichen  (Melodie:  Zeugnislilien):  Ps.  44. 
45.  46.  60.  69.  79.  80.  108;  zwölf  silbige  Tristichen:  Thren. 
1.  2.  3;  Tetrastichen:  Thr.  4;  Heptastichen:  Is.  14,  4—21.  26, 
1—10;  Oktastichen:  Ps.  119. 

Die  aus  ungleichartigen  Stichen  zusammengesetzten  Strophen 
folgen  den  Schematen:  7.  5.  7.  5  (Is.  5,  1—2;  23,  16.  Ps.  40.  48. 
55,  20c— 24.  65.  70.  73.  98.  120.  121.  122.  123.  124.  125.  126. 
127.  128.  129.  130.  131.  133.  134.  142.  143);  7.  4.  7.  4  (Ps. 
14.  19,  8—15.  23.  27,  1—6.  53.  84.  101);  7.  7.  7.  7.  4  (Ps. 
36,  2—5);  8.  6.  8.  6.  8.  6.  8.  8.  6  *  nach  der  Melodie:  Verdirb 
nicht  (Ps.  57.  58.  59.  62.  75);  8.  6.  8.  6.  12  nach  der  Melodie: 
Taube  der  fernen  Terebinthen  (Ps.  56);  8.  6.  8.  6.  8.  6.  8.  8. 
10.   8.   8.    6.    6.    6    (Is.    9,    7—10,    4,    wozu    als  Schlussstrophe 

5,  24—25  gehört);  8.  8.  6.  10.  6.  8.  8  (Is.  12);  12.  12.  10.  4 
(Is.  16,  9—10);  10.  8.  6.  6.  8.  6.  8.  10  (Is.  38,  10—20);  12. 
8.  8.  8.  6  (Ps.  1);  8.  4.  10.  6.  8.  8  (Ps.  5);  8.  10.  10.  12.  12. 
8.  6  (Ps.  42—43);  10.  6.  6.  8.  10  (Ps.  52);  8.  8.  6.  8.  10.  4 
(Ps.   99);    10.    10.    12.   8.    8.   6.    6    (Ps.    110);   8.    8.  8.  6.  6.  8. 

6.  6.  6  (Ps.  144,  1—11);  12.  10.  8.  6  (Ps.  8);  8.  6.  8.  8.  6. 
12  (Ps.  86);  6.  4.  6.  10.  6  (Is.  25,  9—12):  8.  6.  8.  6.  8.  10 
(Judic.  5). 

Um  der  geehrten  Redaction  der  ZDMG,  bei  dem  fast  unüber- 
windlich scheinenden,  weitverbreiteten  Vorurtheil  gegen  hebräische 
Metrik ,  hoffentlich  von  vornherein  Indemnität  für  die  gütigst 
versprochene  Aufnahme  einer  metrischen  Analyse  aller  alttestament- 
lichen  Lieder  zu  verschaffen,  mag  hier  an  zwei  Proben  gezeigt 
werden,  wie  sehr  mein  System  durch  die  objective  Controle 
der  alphabetischen  Anordnung  bestätigt  wird,  und  welche  über- 
raschende Aufschlüsse  es  für  die  Feststellung  des  biblischen  Textes 
liefert. 
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Man  sollte  es  nicht  für  möglich  halten,  dass  ein  alphabetisches 
Lied  bis  zur  Gegenwart  unentdeckt  im  alten  Testamente  verborgen 
bleiben  konnte.  Dennoch  bemerkte  zuerst  der  am  16.  April  1880 
zu  Lienzingen  in  Würtemberg  verstorbene  Pfarrer  G.  Frohnmeyer, 
wie  bei  Delitzsch  (Psalmencommentar,  S.  107)  mitgetheilt  wird, 
dass  sich  in  Nahum  1,  3 — 7  Spuren  freier  alphabetischer  Reihen- 
folge finden;  er  kann  also  nur  die  Buchstaben  N  bis  a  und  tt  bis 
*  herausgefunden  haben.  Aus  meinen  metrischen  Prinzipien  ergibt 
sich  aber,  dass  Nah.  1,  2 — 10  ein  aus  Strophen  zu  je  vier  sieben- 
silbigen  (jambischen)  Stichen  bestehender  Hymnus  ist,  in  welchem 
jede  Strophenhälfte  mit  einem  der  Buchstaben  von  N  bis  73  be- 
ginnt, jedoch  so,  dass  N  zweimal  steht,  und  die  erste  wie 
die  letzte  Strophe  nur  je  einen  Buchstaben  der  Reihenfolge 
hat.  Hierdurch  wird  für  3  ein  Anfangsbuchstabe  vor  der  zweiten 
Hälfte  der  ersten  Strophe  frei.  Die  folgenden  Buchstaben  von 
0  bis  n  stehen  unmittelbar  nach  den  Buchstaben  n  bis  i,  und 
zwar  so,  dass  immer  ein  um  das  anderemal  ein  Doppelbuch- 
stabe gesetzt  wird,  und  dass  c  dem  y  vorhergeht,  wie  in  Thren. 
2.  3.  4  und,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  auch  Ps.  9 — 10. 
Es  folgen  also  0  und  c  auf  a,  *  auf  3,  X  und  p  auf  l, 
n  auf  n,  id  und  n  auf  i.  Hierbei  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  man  die  zur  Zeit  Nahum's  noch  nicht  geschriebenen  Lese- 
mütter in  ttDiöa  und  1912  als  nicht  vorhanden  betrachten  muss. 
'  Die  Stichenumstellung  in  V.  9  spricht  für  sich  selbst,  da  die 
Stichen  9  b — c  eine  bekräftigende  Wiederholung  von  V.  8  ent- 
halten, und  die  einzig  angemessene  Antwort  auf  die  Frage  in  9  a 
(was  sinnet  ihr  aus  gegen  Jhvh?)  nicht  im  Folgenden  (die  Strafe 
wird  nicht  zum  z weitenmale  kommen),  sondern  in  V.  10  liegt 
(ihr  werdet  trotzdem  vernichtet  werden).  Weiteres  ersehe  man 
aus  den  Anmerkungen  zu  der  folgenden  metrischen  Restitution 
von  Nah.  1,  2—10. 

.n»n  b»i  mrn  Dp  .mrn  Dpi  «iifc  btf 

V     -  T  "  TT  :  V     -         (,■ 

rnrr  snjp  tfb  npri  .rte  bvni  d*mbn  rpfc* 
:imbyi  pn«  id*i  .1311  rwtoi  nBD3 

"      -      r"1       'II  -  TT  *  ^  .. 

.a^nn  ni-insn  bm  .  irrten  o*a  153 
:bb73«  yi:ab  rnti  -b^Ji  i*?a  pS^  J) 


1)    Gegen   bbftK   des  masor.   Textes  spricht  dessen  Wiedererscheinen   im 
Parallelstichos  und  cohyco&rt  der  LXX      Die  alphabetische  Anordnung   fordert 

Bd.  XXXIV.  37 
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.wrnri  rriMÄ-n  .mwz  itfy^i  D"Hil 

t         •  t-  v  •  ▼  y  ^ 

:ttn  ^uNi  bm  bnm  .v»:e»  y*T«rr  PtDV) 

ti3»»  tods  o'narm  .ttaa  nans  nn»n 

.m*  "»Äva  riarab  .irrnpb8)  mrr  a*ü 
:rrbsß)  *as  nr:tiai  .na  -»bn  [msm]  *-n4) 

.nrin  rn*r  va"»«i  .a»ip»  nto**  rrb3 
jfrigy  «in  nbs  njn; 7)  .rn£  öwb  o*pn  tf^6) 

•  •  •  ^ 

:«b»  «ja*  ©pa  ibs«  .cwao  DNaoai 

Dass  die  Psalmen  9  und  10  ursprünglich,  wie  noch  in  der 
LXX,  zusammengehörten,  ist  fast  allgemein  anerkannt  Die  Un- 
regelmässigkeit der  alphabetischen  Reihenfolge  kann  nicht  vom 
Dichter  selbst  herrühren,  da  ein  solches  Verfahren  höchst  zweck- 
los  und  inconsequent   sein   würde.      Zwar   findet   sich  unter  den 


unbedingt  p£^  >  was  im  arabischen  OLoO  (zerbrechen)  in  der  von  der  LXX 

angegebenen  Bedeutung  vorkommt  Diese  Wurzel  ist  also  dem  hebräischen 
Lexicon  hinzuzufügen. 

1)  Nach  der  alphabetischen  Reihenfolge  statt  der  Textlosart  W3F11,  welche 

auch  wegen  der  durchaus  transitiven  Bedeutung  von  KTC2  unmöglich  ist  Die 
auf  Grund  unserer  Stelle,  Hab.  1,  3  und  Ps.  89,  10  angenommene  Bedeutung 
sich   erheben   ist   aus   den    Loxicis   zu   tilgen,   weil   an   allen    drei   Stellen   die 

Wurzel  ttV£  vorliegt,  wie  sich  für  Ps.  89,  10  schon  aus  der  Unzulässigkeit  der 
Apokope  eines  3  bei  folgendem  o  ergibt.  Man  lese  also  Ps.  89,  10  SOTDS, 
Hab.  1,  3  tttt^  und  an  unserer  Stelle  ruip  "i,  mit  Uebergehung  des  lautlos  ge- 
wordenen  tt   für  Pfiröl ;    entweder    3.  fem.  sg.  Perf.  nach  Analogie  der  Verba 

tert  v,  j,  oder  fem.  Partie,  act.  mit  unmittelbarer  Anfügung  des  t  an  den 
Consonant 

2)  Nachdem  aus  TO  T3Db  durch  falsche  Worttrennung  ^ftl   ^2D2  geworden 
war,    muste   "^Db  vor  1733?T  kommen. 

3)  Aus  T046  vnopivovoiv    nv%6v  der  LXX  zugesetzt.     Von    den   beiden 

mit  b  beginnenden  Worten  ward  das  erste  im  masorothischen ,  das  zweite  im 
alexandrinischon  Texte  übersehen. 

4)  arm. 

5)  Fiel  wegen  Identität  mit  dem  folgenden  Worte  aus. 

6)  Die  drei  folgenden  Stichen  stehen  jetzt  in  umgekehrter  Reihenfolge. 

7)  Oieng  verloren,  weil  es  in  Folge  der  Stichenumstellung  mit  einem  anderen 
mtT  unmittelbar  zusammentraf. 
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Nisibisliedern  des  h.  Ephraem  ein  ganz  almliches  Beispiel  (vgL 
meinen  Gonspectos  rei  Syrorum  literariae,  8.  20);  dasselbe  scheint 
aber  auf  absichtlicher  Nachahmung  des  Psalmes  9 — 10  zu  beruhen. 
Andererseits  ergibt  sich  aus  der  alphabetischen  Anordnung  und 
dem  Metrum  (Strophen  zu  je  vier  achtsilbigen  trochäischen  Stichen), 
dass  die  Ueberarbeitung  unseres  Psalmes  keine  so  durchgreifende 
war,  wie  man  bisher  annahm.  Der  Revisor  hat  sich  darauf  be- 
schrankt, die  mit  1,  2  und  D  beginnenden  Strophen  wegzulassen 
und  den  Psalm  in  zwei  selbständige  Lieder  zu  zertheüen.  Zu 
letzterem  Zwecke  schloss  er  seinen  9.  Psalm  mit  einer  selbst- 
gedichteten nichtalphabetischen  Strophe  (V.  20 — 21)  ab,  und  stellte 
die  Kaphstrophe  nach  der  Lamedstrophe ,  weil  diese  für  den  An- 
fang eines  neuen  Psalmes  geeigneter  war.  Diese  Umstellung  ver- 
räth  sich  auch  dadurch,  dass  die  Strophen  Teth,  Jod,  Kaph  in 
der  dritten,  die  Strophen  Lamed  und  Mem  aber  in  der  zweiten 
Person  von  Gott  sprechen. 

ttsbrai  nriTaiöN  .sprn»b»3  bs>  meo*  .raab  baa  nw  miK 

itv:  t;v        fv  •        t  t:~  •  T  i        i  v    -         v   " 

:  -jrby  tpüb  *)  .rTjjp«  .  *]a 

*obb»  mto  ^s  .sp^ro  vnri-n  ^bttjs^  .■ritflsb1)  wta  iaw53 

:  pns  acte  «oab  masr  .  ^m 

dp4)  a-nart  .1^3  D^i*b  jprj»  djjü   .*fj  na«8)  oyb  rn?3 

5):didt  na«  n»ni  o^w  .n»b  fria*in 

üb«i  mm  .ittnos>  üEtf^b  i#na  .aft  oyfcb  spi  via»  mail6) 

:  o^tf^a  o^78«b  w  .pnata  ban 

wv  tp  intaa:-!  .misa  nin*b  aafe»  .*fnb  a|toa  mm  '»ml 

am«  onn  wni  ^3  .rrrib^b*  dto»  vian  .Ti*s  aup  mmb  vraT 

id^jj  njj*?  na^  »b  .-dt 


i)  "p». 
2)  wi«. 

3)  Nach  LXX    statt    mag. 

4)  Zur  Vermeidung  des  harten  Numeruswechsels  für  TOT. 

5)  Die  Dalethstropho  ist  vom  Ueberarbeiter  weggelassen. 

6)  Das    am  Schlüsse   des   vorigen  Verses   ganz   sinnlose  emphatische  rTOft 
gehört   an   den  Anfang   der    Hestrophe   und    bildet    einen    Gegensatz   am   Jhvh. 

Das  zu  nnn  gehörende  Verbum  V13ty  musste  wegfallen,   nachdem  jenes  Wort 
zur  vorhergehenden  Strophe  gezogen  war. 

7)  mrr  zu  ülgen. 
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.rrjEOK  "p?^  nl?  *yvv  ",?»^°  .Npataa  ^3j  rwi  rr  ^pn 

:tjnri«$-»a  iib-»^  .-p**  na  «ptia  sp^nm1) 

nin:  yii3  .Db*n  sriab;  ia»a  it  n«ha  .ifer  r.Troa  D:ia  i*aÜ 

:*sh  löpia  -pes  b?ca  .sito'of«» 

na«r  nittb  wfb  -»a  .  D-rfb«  td«J  D"ia  ba  .  sibiKiöb  0^1  laiö'» 

*)Ji?^  ^?**n  D^a»  rnpn  .yva« 

ba  o-rrba  r«  .«Sit*  ba  ien  naaa  *«h  .sp  y«;  ***  ^S*  "'S8) 

in*  baa  twi  ibw  .rnittti: 

T    :  TT  *  T  T 

yvi  niaoa   .mata  rrinsb  o-'bjn  .pinna   TO*n  rnrr  jtoV) 

TT--  TT-  *:  •         -  »^  T  -V-  Y     v     ' 

:iaitfn  it  ni»T733  weitp  .-o*  pb*r 
ba  iaba  in«  .ona  n^cp  irnTri*  ba  .ritt»  tpLBtf»  Di^D 

-  •;  -T  VT  •  T  •*  T  V  I     VT  '  ™ 

•)jS-n  "hb  ^na  ab  ati«6)  .ai»« 

aizr  .•iw,  ^b*  i3 Wb   nnn  .nim   nw»i   nb»7)   ab»  t»E 

np3  aim  o-nno^a  .O'natn  aiwaa 

»•T  -  •  T         *  -  ...  .,  __. 

rnanb  aiw  riaoa  .nn«s  inoTaa  ai&r  .nfEat-  nabnb  vr»y 

nntä-ia  laiztoa  ■*:*  sjön-  .*:* 

T  •  T  '  -  'T 

iaba  ita*  .D^abn  ■paisja  ibcn9)  .mr   nam   yxfa   r»28) 

•;  -T  «TT  T  -  t  '  T  VT  TT  ^      ' 

■   tnsab  ttfin  ba  tse  -pnon  .bat  nac 

yw  irob*  .D^;y  np*£,w)  nauän  bat  .tpj  «to  b»  rnrr  sroip 

:«-nn  tfb  iaba  *wk  .D^rrb«  to^ 


-    »  TT 


1)  Der  Textausatz  ba  passt  hier  nicht  recht  zu  dem  Begriffe  Lob,  während 
er  in  Ps.  71,  14;  106,  2   durch  den  Zusammenhang  motiviert  ist. 

2)  Der    Ueberarbeiter   fügte    diese    Schlussstrophe    hinzu:     HITV     STO^p 

D'na  irr  .onb  mia  srnm  ün^w  .^-e  b*  o-ia  im©-  .»i:k  fy  bat 

...  v  »  T  v-T~»V-'  t»  T- 

3)  Dass  bbn  durch  bbn  verdrängt  ist  und  ytf:  durch  das  jetzt  davor- 
stehende "jia  verdrängt  werden  sollte,  sah  schon  Geiger  (Urschrift,  S.  269). 
Das  Subject  ?3ta   musste  dann  mit  vorgesetztem  "    als  Object  zu  *J*ia  dienen, 

während  bbn    durch    den  Zusatz    TOD?   niKn   bT   TCH  verständlich  gemacht 
werden  sollte,   obgleich   der  Gedanke  sonderbar,   die  Bedeutung  sich  rühmen 

für  2?fl  sehr  zweifelhaft,  und  seine  Construction  mit  b?  sonst  unerhört  ist. 

4)  Diese  Strophe  hat  der  Ueberarbeiter  vor  die  Kaphstrophe  gestellt. 

5)  Nach  J.  Olshausen  für  IIDtt .     Der  Schreibfehler  machte  die  Umstellung 

von  111  *nib  nothwendig. 

6)  Die  Strophen  Nun  und  Samech  Hess  der  Ueberarbeiter  weg. 

7)  Irrig  an  den  Anfang  der  Strophe  gestellt. 

8)  Die  beiden  ersten  Worte  sind  ausgefallen. 

9)  Für  btttl,  wodurch  ein  harter  Numeruswechsel  entsteht 
10)  Aus  Ps.  9,  V.  13  zugesetzt. 
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iw  tpb*   .sTa  nnb  jr»am  orm  b»y  .[mn^l  nn«  -»a  nniO 

:-irä  n^rr  nm«  oirr  .isnn1)  nabn 

T      •  T  t  T  -      '  V       T 

-iba  mm  .«snn  bn  v^xöimn  am  .jnh  -*ynT  [mm]  Salti 

IV  V  V      -  I*—  •  •—  T   T  •  J      *•       V      — J  ^m 

nana»  o-na  na«  .nan  obi* 

st  vt        r 


«•    ••  • 


Dir;  üsräb  .  spr«  n^pn  oab  f^n  .  mm  ynq  *)  o*nD*  rn«F) 


1)  Das  im  Texte  fehlende  Object  ist  unentbehrlich. 

2)  Nach  LXX  für  n*D1D. 
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Reisebericht. 

Vou 

Ed.  Saehau. 

Berlin  23.  Juni  1880. 

In  meinem  Brief  aus  Der  am  Euphrat  vom  27.  Dec.  1879 
habe  ich  das  Routier  der  ersten  Hälfte  meiner  Reise  während  der 
Monate  September,  October,  November  und  December  in  Kürze  mit- 
getheilt  (s.  S.  172  dieses  Bandes).  In  nachstehendem  beehre  ich 
mich  den  weiteren  Verlauf  derselben  zu  skizziren. 

Bald  nach  Weihnacht  gestalteten  sich  die  Umstände  so  un- 
günstig für  mich,  wie  nur  möglich.  Kälte,  Schneefall  und  Stürme. 
Mangel  an  Feuerungsmitteln  und  an  Wasser,  Theuerung,  Hungers - 
noth  und  eine  bedenkliche  Unsicherheit  aller  Wege  erschwerten 
mir  meine  Aufgabe  ganz  ausserordentlich  und  beschränkten  die 
Freiheit  meiner  Bewegungen  in  bedauerlicher  Weise. 

Von  Der  aus  besuchte  ich  Tabus  am  27.  Dec.  In  Dar  durch 
schlechtes  Wetter  und  andere  Dinge  aufgehalten  konnte  ich  erst 
am    4.  Jan.  meine  Reise  fortsetzen :    von  Der  nach  Bokrus  ,  ~ Jü 

Rahaba,    Eslibli     JL-äJI,   Majadfn.     Am    7.  Jan.    gelang   es    mir, 

den  Euphrat  mittelst  einer  Fähre  zu  überschreiten,  und  am  Abend 
desselben  Tages  liess  ich  am  Ufer  des  Chaboras  gegenüber  Elbusera 
die  Zelte  aufschlagen. 

Zwei  Tage  folgte  ich  dem  Laufe  des  Chaboras  am  Südufer, 
stets  im  Schnee  reitend,  dann  aber  zwang  mich  der  Holzmangel 
und  die  Furcht,  Menschen  und  Thiere  durch  die  Kälte  zu  ver- 
lieren, meine  projectirte  Route  Shaddadijje  —  Tell-Kaukab  —  Djebel 
Sindjar  aufzugeben  und  gegen  Südost  in  die  unbekannte  Wüste 
der  Shammar-Beduinen  abzubiegen,  in  der  Hoffnung  dort  Zeltlager 
und  in  ihnen  Feuer  und  Obdach  für  Menschen  und  Thiere  zu 
finden.  Ich  spielte  ein  gewagtes  Spiel,  ich  musste  es  spielen,  und 
gewann.  Bald  nach  Mittag  zeigte  sich  eine  grade  Linie  von 
schwarzen  Punkten  am  fernen,  schneeglänzenden  Horizont:  wei- 
dende Kameele,  und  nach  mehrstündigem  Ritt  erreichten  wir  das 
Zeltlager  des  Schaichs  aller  Shammar  in  der  'Odjä,  wo  man  uns 
freundlich  aufnahm. 
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Stationen :  Elbusera,  Elfcawl  ^lü ,  namenlose  Lagerstätte  am 

Chaboras    l1/*  Stunde    vor  Shaikh  Hammed,   El'6'dja   UyJl. 

Am  folgenden  Tage,  Sonntag  d.  11.  Jan.,  ritt  ich  weiter  in 
der  Richtung  auf  das  Sindjär- Gebirge  durch  die  schneebedeckte 
Wüste  (Territorium  der  Shammar)  bei  schneidendem  Nordwind, 
hatte  aber  das  Glück,  jeden  Abend  in  dem  Zeltlager  irgend  eines 
der  Shammar-Stämme  mein  Zelt  aufschlagen  zu  können.  Ein  vier- 
tägiger Ritt  brachte  mich  an  das  westliche  Ende  des  Sindjär- 
Gebirges,  wo  die  verlassenen  Felshütten  der  Jeziden  von  Skenijje 
uns  willkommenen  Schutz  gegen  die  Kälte  boten.  Da  der  lehr- 
reichere Weg  zwischen  dem  Djebel-Sindjär  und  dem  T^V»  einer 
vor  der  Hauptkette  südlich  vorliegenden,  mit  ihr  parallelen  Hügel- 
kette, durch  Schnee  verstopft  war,  ritt  ich  am  Südabhange  des 
fök  durch  viele  Gebirgsbächlein  hindurch  weiter  nach  dem  Haupt- 
ort des  Gebirges,  Beled  von  den  Arabern,  Shingär  von  den  Kurden 
genannt;  von  dort  über  Tell-Afar  an  den  Tigris  nach  Mosul. 

Stationen:  El'6'djä,  'Ard-elmaghrubbe  jüJUito&.t,  Wadi-essihl 

«• 
J^s=v*Jl  ^5^,    Marab-  Sindjär    .LpJu«  V,-**    Skenijje   *_aJLaJL**, 

Beled,  'Ain-elhisän  C)L*aJL  0-*-x:,  Tell-Afar,  Wadi-Debüne  ^ot^ 
*jjjO,  Mosul. 

Diese  Reise  vom  Euphrat  zum  Tigris  quer  durch  den  Meso- 
potamischen  Continent,  bisher  meines  Wissens  noch  nie  von  einem 
Europäer  ausgeführt,  war  ausserordentlich  beschwerlich,  und  ich 
muss  es  als  eine  besonders  gütige  Fügung  anerkennen,  dass  mich 
während  der  ganzen  Zeit  keinerlei  Unfall  oder  Verlust  getroffen  hat. 

Meine  Hoffnung,  in  Mosul  das  Ende  aller  Schwierigkeiten  zu 
erreichen,  sollte  sich  nicht  erfüllen.  Ich  hatte  zwar  den  Weg 
von  Sindjär  nach  Mosul  mit  todten  Thieren  bestreut  gefunden 
und  hatte  mehrfach  Bauernfamilien  hungernd  und  von  allem  ent- 
blösst  nach  Mosul  wandern  sehen,  war  aber  dennoch  peinlichst 
überrascht,  als  ich  erfuhr,  dass  Mosul  hungerte,  dass  das  Vieh 
vor  Hunger  starb  und  die  Menschen  vor  Hunger  zu  sterben 
drohten.  Seit  dem  Tage  meiner  Ankunft  in  Mosul,  d.  20.  Jan., 
haben  die  Schwierigkeiten  der  Verpflegung  von  Mensch  und  Thier 
mich  sehr  behindert  und  habe»  mehr  als  einen  Reiseplan  unmög- 
lich gemacht;  nicht  minder  auch  die  Unsicherheit  der  Wege,  denn 
die  Bewohner  der  Berge  hungerten  wie  die  der  Ebenen,  und 
plünderten  sich  gegenseitig.  Auf  den  Landstrassen  fand  man  ganze 
Schaaren  von  Hungernden,  welche  ihre  Heimath  verlassen  hatten 
in  der  Hoffnung  anderswo  Brod  und  Beschäftigung  zu  finden. 
Rechnet  man  zu  diesen  Dingen  noch  die  vollkommene  Abwesen- 
heit einer  Regierungsauctoritat,  so  kann  man  mit  solchen  Farben 
ein  recht  düsteres  Bild  componiren. 
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In  Mosul  habe  ich  den  einheimischen  Dialect  des  Arabischen 
studirt  und  ausserdem  das  Fellabi,  das  Syrische  der  Bauern  jen- 
seits des  Tigris. 

Weitere  Route: 

Mosul,  Titnä'je,  Kloster  Rabban  Hormuzd,  Alkösh,  Simel 
Juv^ajw,  4A§i,  Zakhö,  Nahrawan,  Djezlre. 

Es  war  ursprünglich  mein  Plan,  von  Djezire  aus  nach  Azekh 
und  Middo  zu  gehen,  und  dann  in  Kreuz-  und  Querzügen  das 
ganze  Gebirgsland  zwischen  Djezire  und  Dijärbekr,  zwischen  dem 
Tigris  und  der  Wüste  zu  exploriren,  aber  dieser  Plan  scheiterte 
an  der  Ungunst  der  Witterung  und  aller  übrigen,  'in  Frage 
kommenden  Verhältnisse.  Die  Türkischen  Behörden  riethen  mir 
dringend  ab,  und  waren  ausserdem  nicht  in  der  Lage  mir  genügen- 
den Schutz  an  Zaptijje  oder  Soldaten  mitgeben  zu  können.  Im 
Gebirge  vollkommene  Anarchie;  Theuerang  und  Hunger,  Kriegs- 
zustand unter  Jeziden,  Muhammedanern  und  Christen,  Räubereien 
mehrerer  Kurdenchefs,  theilweise  von  Schnee  verstopfte  Wege !  — 
dies  war  die  Lage  der  Dinge,  die  mich  nöthigte  den  gewöhnlichen 
Karawanen  weg  am  Südabhang  des  Mons  Masius  einzuschlagen, 
und   auch   dieser  Weg  war  nicht  frei  von  Gefahr.     Am  19.  Febr. 

verliess  ich  Djezire. 

•»  

Stationen:    Sha'banijje  juJLoiä.  Aznaur,  Nsebin,  Dara,  Tell- 

Ermen,  Mardin. 

In  den  Gassen  von  Mardin  lag  der  Schnee  an  vielen  Stellen 
fusshoch,  dagegen  war  die  Theuerang  und  Hungersnoth  weniger 
drückend  als  in  Djezire  und  Mosul.  Trotz  der  rauhen  Witterung 
entschloss  ich  mich  in  das  Innere  des  Djebel-Tur  zu  reisen,  um 
Kefr-Djöz  (Nussdorf)  und  in  seinem  Wadi  jenen  Hügel  zu  unter- 
suchen, der  nach  den  neuesten  Studien  mit  der  Lage  der  alten 
Armenischen  Königsstadt  Tigranocerta  identificirt  worden  ist.  Ich 
habe  denn  auch  Kefr-Djöz  erreicht  und  die  Umgegend  kennen 
gelernt.  Das  Resultat  meiner  Localstudien  war  aber  ein  negatives : 
Tigranocerta  muss  anderswo  gesucht  werden. 

Stationen:  Mardin,  Khyrbet-Tao  »L»  jüj>,  Midyad,  Kefr- 
Djöz,  £asr,  Teffe,  §aur,  Mardin. 

Von  Mardin  aus  machte  ich  einen  zweiten  Ausflug  nach  Tell- 
Ermen.  Meinen  Plan,  von  Mardin  durch  die  Wüste  nach  dem 
Djebel-'AbduTazlz,  von  dort  über  Ras-al-'ain  und  durch  den  ruinen- 
reichen und  gänzlich  unbekannten  Djebel-Tektek  nach  Harrän-Urfa 
zu  reisen,  musste  ich  fallen  lassen.  Alle  Lebensmittel,  Futter 
und  Feuerung  für  40 — 50  Tage  hätte  ich  mitführen  müssen,  aber 
Transportthiero ,  Kameele  und  Maulthiere,  waren  nicht  zu  haben. 
Die  Flüsse  waren  ausgetreten,  und  Brücken  sind  nicht  vorhanden. 
Ausserdem  war  die  Raubsucht  der  Beduinen  durch  Hunger  be- 
sonders angestachelt  Es  blieb  mir  nichts  übrig  als  der  grossen 
Heerstrasse  zu  folgen. 
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Stationen:  Mardin,  Khaneki,  Dijarbekr,  Karabaghäe,  Kainaghy, 
Süwerek,  Karadjören,  Hawäk,  Othinan-Maräbi ,  Biredjik,  Zembür, 
Akhterinköi,  Aleppo,  wo  ich  am  Montag  d.  22.  Harz  eintraf. 

Auf  dieser  letzteren  Reise  ereignete  sich  der  Unfall,  dass 
meine  Leute  im  Engpass  von  Omer-Agha  3 — 4  Stunden  nördlich 
von  Mardin  von  etwa  30  räuberischen  Kurden  überfallen  und  aus- 
geplündert wurden.  Einer  meiner  Diener  wurde  schwer  verwundet; 
der  grösste  Theil  unseres  Gepäcks  ging  verloren,  dagegen  von 
meinen  Papieren  ist  nichts  abhanden  gekommen. 

Von  Aleppo  aus  ritt  ich  über  Dana  und  Djisr-el^adid  nach 
Antiochien ,  von  dort  über  Belan  nach  Alexandrette.  Die  Rück- 
kehr nahm  ich  über  Port-Said,  Ismallijje,  Kairo,  Alexandrien  und 
betrat  am  26.  April  in  Triest  wieder  den  Boden  Europas. 

Der  grösste  Theil  dessen,  was  ich  von  meiner  Reiße  heim- 
gebracht, wird  der  Geographie  und  Kartenzeichnung  zu  Gute 
kommen,  z.  B.  für  den  Nordosten  Syriens,  für  die  Flussgebiete 
des  Balikh  und  Khäbür,  den  Mons  Masius  u.  a.  Meine  archäolo- 
gischen und  epigraphischen  Materialien  werde  ich  baldmöglichst 
den  Fachmännern  zugänglich  machen,  ferner  auch  meine  Samm- 
lungen für  das  Studium  neuarabischer  und  neusyrischer  Mundarten. 

Zum  Schluss  sei  noch  bemerkt,  dass  es  mir  gelungen  ist,  in 
Mosul  und  bei  den  Nestorianern  jenseits  des  Tigris  eine  Anzahl 
von  Syrischen  Handschriften  zu  erwerben,  darunter  einige  von 
Pergament  aus  ziemlich  hohem  Alter. 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Prof.  Dr.  G.  Hoffmann, 

die  „Auszüge  aus  syrischen  Akten  persischer  Märtyrer"  betreffend. 

Kiel,  den  11.  Juni  1880. 

Heute  empfing  ich  von  der  Buchhandlung  Edward  Stanford, 
55,  Charing  Cross,  London,  auf  Veranlassung  eines  dortigen  Freun- 
des die  Proceedings  of  the  Royal  Geographical  Society  Vol.  I 
No.  3.  Mar.  1879,  welche  einen  Aufsatz  von  Sir  H.  C.  Raw- 
1  i n s  o n  über  den  Weg  vom  Kaspischen  Meer  nach  Merw, 
und  einen  zweiten  von  C.  R.  Markham  über  das  Bassin  des 
Hilmend,  beide  mit  Karten  begleitet  enthalten.  Ich  bedauere 
lebhaft,  dass  ich  namentlich  die  erste  Abhandlung  sowie  eine 
andre  darin  citierfce  desselben  Verfassers  in  Vol.  XX  S.  179  über 
die  Städte  der  alten  Parthyene  bei  der  Abfassung  der  einschlägigen 
Seiten  in  den  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes 
VII.  Band  No.  3  1880  S.  277  f.  und  291  f.  nicht  gekannt  habe: 
Schuld  daran  sind  die  hiesigen  Bibliotheksverhältnisse.  Da  eine 
beträchtliche  Anzahl  meiner  Ortsbestimmungen  zu  meiner  Freude 
mit   denen  Sir  Henry  Rawlinson's   in   auffallender  Weise  überein- 
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stimmt,  bitte  ich  Sie,  diesen  Sachverhalt  in  der  ZDMG  constatderen 
zu  wollen.  Zugleich  erlaube  ich  mir  darauf  hinzuweisen,  dass 
die  in  derselben  Arbeit  von  mir  vertretene  Behauptung,  dass  das 
Feuer  von  Ganzak  Gusnasp teuer,  nicht  GuSaspfeuer  hiess, 
durch  die  überlieferten  Lesarten  'GüSnäsp  und  Vi&näsp  im 
Bahmanja&t  und  in  der  Bundahiim-Paraphrase  des  Zädasparam,  die 
E.  W.  West  in  den  Pahlavi  Texts,  Oxford  1880,  Bd.  5  der  Sacred 
books  of  the  East  ed.  by  Max  Müller  p.  418.  431  erst  kürzlich 
bekannt  gemacht  hat,  Bestätigung  findet;  und  bitte  ferner,  S.  159 
meines  Buches  in  3)  eukko  statt  enkko  und  in  4)  jurak-sa- 
mojedisch  statt  jurare-  zu  lesen. 


Berichtigung. 

Die  Erklärung  zu  Platte  LXIV  der  von  W.  Wright  heraus- 
gegebenen Facsimiles  of  ancient  Manuscripts,  Or.  Ser. ,  Part  V, 
London  1880,  sagt  zu  dem  D913&  im  Anfange  der  zweiten  Zeile 
der  vielbesprochenen  Inschrift  von  Carpentras:  „First  explained 
by  Noeldeke,  Ueber  d.  Mrmdart  d.  Mandäer,  1862,  p.  22,  note  2*. 
Dies  veranlasst  mich,  hier,  wie  früher  zu  J.  Levy's  Chaldaischem 
Wörterbuch,  Bd.  2  (Leipzig  1868)  S.  567  Sp.  1  und  2,  daran  zu 
erinnern ,  dass  schon  J.  Fürst  in  seiner  Formenlehre  der  chal- 
däischen  Grammatik,  Leipzig  1835,  S.  97  und  98  Anm.  sagt: 
„Die  Verkürzung  des  ns  in  &  ist  überhaupt  bei  Anfügungen 
gewöhnlich,  z.  B.  Drn37?,  'orntt  =  K»  3H?V>  KE  3H*?  aliquid,  — 
wo  an»  (von  yv)  wie  koyog,  inog,  Qfjfia,  xgrjfia,  Djrs,  rr?n 
gebraucht  wird  und  auch  noch  verstärkt:  D?!?  DMl5  vorkommt 
Ebenso  in  der  verkürzten  Form  desselben:  DIE  (DIE,    DT,73)B. 

Fleischer. 
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De  la  MStrique  chez  les  Syriens.  Par  M.  tobte  Martin. 
(Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  hg.  von 
der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft.  Bd.  VII, 
No.  2).     Leipzig  1879.     (71  S.  in  Octav). 

Wie  Abbe  Martin  in  der  kurzen  Einleitung  auseinandersetzt, 
haben  die  Syrer  fast  gar  nichts  über  ihre  Metrik  geschrieben. 
Sehen  wir  von  ganz  modernen  Gelehrten  ab  *) ,  so  ist  die  einzige 
bekannte  syrische  Darstellung  die  hier  von  Martin  in  Text  und 
Uebersetzung  herausgegebne.  Sie  hat  also  schon  durch  diesen 
Umstand  eine  gewisse  Bedeutung,  sollte  sich  auch  herausstellen, 
dass  sie  uns  inhaltlich  nicht  viel  bietet. 

Ihr  Verfasser,  Severns,  war  geboren  in  Bartelle  "unweit  Ninive ; 
höchstens  2  deutsche  Meilen  davon  liegt  das  berühmte  jacobitische 
Matthäuskloster ,  als  dessen  Abt  -  Bischof  er  den  Namen  Jacob 
führte  und  wo  er  1140/41  n.  Chr.  starb2).  Den  Beinamen  „von 
Tagrit"   hat   ihm   J.  S.    Assemani    aus    Versehen   gegeben.     Diese 

Metrik  ist  ein  Stück  seiner  „Dialoge"  (cuc^J^J ,  cuck.au}) *  eines 

Werkes,  das  in  Form  von  kurzen  Fragen  und  sehr  ausführlichen 
Antworten  (also  nicht  etwa  in  Gesprächsform)  die  verschiedenen 
einem  gelehrten  Syrer  nötbigen  Wissenschaften  encyclopädisch  be- 
handelt3).    Diese    „Dialoge"    enthalten   neben   Manchem,    was    für 


1)  Darunter  der  Jesuit  Petrus  Metochita,  dessen  syrischer  Stil  nach  den 
hier  8.  18  und  21  gegebnen  Proben  allerdings  sehr  incorrect  ist. 

2)  8.  Martin  S.  4,  resp.  Barhebr.,  H.  eccl.  II,  410  sq.  und  Rosen-Forshall, 
Cat.  84  b.  Die  Göttinger  Handschrift  der  „Dialoge"  bestätigt  in  einer  Ueber- 
schrift  (f.  210a)  diese  Daten;  den  zweifelhaften  Namen  seines  Vaters  giebt  sie 
nirgends  an. 

3)  Handschriften  davon  kennt  man  mehrere.  Die  Oxfordor  ist  nicht  voll- 
ständig (s.  Payne- Smith's  Catalog  642  f.).  Mir  liegt  durch  die  altbewährte 
Liberalität  der  Bibliotheksverwaltung  die  recht  gute  Göttinger  Handschrift  vor, 
welche  Socin  aus  dem  Orient  mitgebracht  hat.  Der  bei  Weitem  grössere 
Theil   derselben    mag   etwa  im  lö.  Jahrh.  geschrieben  sein;   ergänzt  ist  sie  im 

Jahre  1752   n.  Chr.  zu  Bä  Chudaidä   (hier  j#*fD  Q^  geschrieben),  also   nah« 

bei  dem  Orte,  wo  das  Werk  veiiasst  ist.     Ich  bezeichne  sie  mit  G, 
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uns  überflüssig  ist,  auch  recht  viel  lehrreiches.  Severus  war  ein 
für  seine  Zeit  und  Lage  gelehrter  Mann  und  nicht  ohne  Einsicht. 
Wie  schon  Martin  hervorgehoben  hat,  gab  ihm  seine  Stellung  als 
Jacobit  im  nestorianischen  Tigrislande  Gelegenheit,  beide  sprach- 
lichen Traditionen,  die  westliche ,  jacobitische,  welche  von  Edessa 
ausging,  und  die  in  Nisibis  begründete.  Östliche,  nestorianische 
kennen  zu  lernen,  und  er  vereinigte  beide  zum  Theil  ganz  zweck- 
mässig, zum  Theil  freilich  auch  mit  einiger  Confusion  l).  Sein, 
ihn  überhaupt  bei  Weitem  überragender,  jüngerer  Zeitgenosse 
Barhebraeus  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  viel  geschickter  verfahren. 
—  Der  3.  Abschnitt  des  1.  Buchs  handelt  nun  von  der  Dicht- 
kunst (JkjQ^Jo2>  jLoLtioo/,  wJO^Jo2> ,   JLq£wJq2>  *)  ),  und  die 

beiden  ersten  Abtheilungen,  welche  Martin  jetzt  herausgegeben 
hat  (Frage  1 — 18),  geben  nach  Erledigung  des  Allgemeinen  speciell 
die  Theorie  der  Metrik  und  des  Reims. 

Einen  vollen  Begriff  von  echter  Poesie  konnte  natürlich  ein 
syrischer  Mönch  des  13.  Jahrhunderts  nicht  wohl  haben.  Für  die 
äusserliche  Art,  wie  hier  die  Dichtkunst  aufgefasst  wird,  ist  charac- 
teristisch,  dass  Severus  verlangt,  der  Dichter  solle  sich,  damit 
Versmaass  und  Reim  gelinge,  zuerst  passende  Wörter  zusammen- 
stellen ,  der  Sinn  werde  sich  dann  schon  von  selbst  ergeben, 
denn  in  der  Poesie  würden,  umgekehrt  wie  in  anderen  Disciplinen 
(jk^£»),    die  Gedanken    durch   die  Wörter   herbeigeführt  (S.  67). 

Dazu  kommt,  dass  es  ihm  nicht  um  eine  Theorie  der  Dichtungen 
Ephrafrn's  und  seiner  Nachfolger  zu  thun  ist,  welche,  mag  man 
über  ihren  poetischen  Werth  auch  noch  so  gering  denken,  doch 
sprachlich  und  inhaltlich  für  die  syrische  Literatur  von  grösster 
Bedeutung  sind,  sondern  dass  er  seinen  Zeitgenossen  Anweisungen 
geben  will,  syrische  Verse  zu  machen,  immer  mit  dem  Neben- 
gedanken, die  arabische  Poesie  zu  übertreffen  3).  So  ist  ihm  denn 
eine  sehr  wichtige  Sache  der  Reim,  der  doch  erst  den  Arabern 
entlehnt  war  und  in  syrischen  Werken  der  classischen  Zeit  gar 
nicht   vorkam.    —    Ueber   Manches,    worüber    wir   gern  Auskunft 


1)  Es  aeigen  sich  Spuren  davon,  dass  die  Urschrift  des  Verfassers  in  der 
Punctation  der  nestorianischen  Art  näher  stand  als  die  ganz  jacobitisch  ge- 
schriebenen späteren  Copien.  Aehnliche  Umformungen  östlicher  Schreibweise 
in  westliche  kommen  auch  sonst  vor. 

2)  Die  Orthographie  dieser  Wörter  steht  in  G  ganz  fest ;  diese  Hdschr.  bietet 
auch    nie    das    blosse   Adjectiv    für    JHqAwJq^    und    kennt    nicht    die   Form 

JiO.Q.^pJ^  wie  bei  Martin  8  ult.  9,  1,  6. 

3)  Der  Einfluss  der  arabischen  Poesie  zeigt  sich  auch  sehr  in  den  von 
Severus  verfassten  Probestücken.  Ein  Mann  von  dem  Gebt  des  Barhebraeus 
wusste  auch  in  syrischer  Sprache  nach  arabischen  umd  persischen  Mustern 
kleine  Gedichte  zu  Stande  zu  bringen,  denen  zwar  kein  hoher  poetischer  Werth 
zukommt,  die  aber  doch  geschmackvoll  und  gefällig  sind. 
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hätten,  z.  B.  über  die  Art,  wie  man  die  Verse  recitierte  (oder 
cantillierte  ?) ,  wie  man  die  Wörter  im  Verse  betonte,  ferner  über 
die  erlaubten  „Diäresen*  und  „Synäresen* ,  erfahren  wir  nichts; 
darin  liegt  freilich  kein  Vorwurf  für  Severus,  aber  für  uns  ist  es 
doch  zu  bedauern.  Materiell  lernen  wir  überhaupt  aus  seiner 
Behandlung  der  eigentlichen  Metrik  fast  gar  nichts :  dass  er  Verse 
von  5 — 20  Silben  annimmt  und  mit  selbstgemachten  Beispielen 
belegt,  beweist  uns  ja  nicht  einmal,  dass  diese  alle  gebräuchlich 
waren,  geschweige  denn  in  der  alten  Zeit  angewandt  sind,  als  die 
literarische  Sprache  noch  wesentlich  mit  der  gesprochnen  über- 
einstimmte. —  Manche  Unklarheiten  in  Vers-  und  Reimsachen  muss 
man  dem  Severus  zu  Gute  halten,  weil  er  augenscheinlich  in 
diesem  Fache  keinen  Vorgänger  hatte,  aber  seine  Ausdrucksweise 
ist  doch  zuweilen  gar  zu  unbehülflich,  und  die  Schwierigkeit,  ihn 
zu  verstehen,  beruht  nicht  zum  geringsten  Theile  auf  der  Unklar- 
heit seiner  Vorstellungen.  Auch  ist  seine  Terminologie  nicht  fest 
genug,  ein  Umstand,  der  sich  auch  in  den  grammatischen  Theilen 
des  Buches  mehrfach  zeigt 

Im  Folgenden    will    ich    einige   unklare  Stellen    etwas   näher 
betrachten.     Zu   den  weniger  wichtigen  Theilen  der  Dichtkunst1) 

zählt   Severus    (S.    10  f.)   u.   A.    auch    jLojQSOQjO   und    J-»JCUlJ%. 

Natürlich  ist  jenes  bei  dem  ersten  syrischen  Uebersetzer,  auf  den 
er  zurückgeht,  die  Komödie,  aber  Severus  ist  sich  dessen  nicht 
bewusst,  sondern  definiert  das  Wort  an  mehreren  Stellen  aus- 
führlich als  Spott,  Ironie  oder  auch  blossen  Scherz.  Für  Tragödie 
giebt  er  (G  f.  117)  allerdings  in  extenso  die  berühmten  Worte 
des  Aristoteles  (Poet  cap.  6  von  'iariv  odv  TQaytpÖia  an  bis 
naatjg  roccyfpÖiag  [ii{»i  mhu  fö,  xa&'  o  noiu  tig  iaxtv  i) 
tguycpdia);  da  es  ihm  aber  bei  dieser  Darstellung,  wovon  er 
unmöglich  auch  nur  ein  Sätzchen  verstehen  konnte,  wohl  etwas 
schwül  ward,   so  schiebt  er  dazwischen  eine  andre  Definition  ein, 

wonach  Tragödie  einfach  klagende  Poesie  (Jfc^j\S/)  sei,  wie  denn 
auch  David  wegen  der  Klagepsalme  ein  „Tragöde"  genannt  werde. 
Was  Severus  unter  den  JfcoaAJO  jbt*Q~l>  „künstlichen  Demon- 
strationen" versteht,  ist  mir  grade  wegen  seiner  Erklärung:  „die 
Demonstration  ist  aber  ein  Zweig  (doch  wohl  =  pit  „Abzweig, 
Nebentheil")  der  lobenden  2)  oder  tadelnden  Stellen  {xonoi  ?)*,  ganz 


1)  Auf  Kututt  hat   mau  hier  überall  den  Hauptnachdruck  zu  legen;    man 
konnte  fast  „Versmacherei"  Übersetzen. 

2)  Das    durch    den  Sinn  geforderte  11,  4  O  JaG0\Q2D   steht  wirklich  in 
0. ;  derselbe  hat  auch  jLoYJ»/  wie  O. 
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unklar.  Vielleicht  stecken  auch  hierunter  missverstandne  Worte 
des  Aristoteles. 

S.  15,  Z.  14  ff.  sagt  der  Verf.,  die  Silben  des  Metrum's  seien 

kurz  (J*;p)  in  Versen  von  3 — 5  Silben,  halten  die  Mitte  zwischen 
kurz  und  vollständig  (|\xuüd)  in  solchen  von  6 — 10,  seien  voll- 
ständig  in  Versen   von  11 — 16  und  lang  (Ja*V/)   in    solchen  von 

17 — 20  Silben.  Da  hat  er  durch  seinen  unklaren  Ausdruck  eine 
sehr  einfache  Sache  verdunkelt:  von  einzelnen  kurzen,  langen  und 
sonstigen  Silben  ist  hier  nicht  die  Bede,  sondern  er  will  nur 
sagen,  Verszeilen  der  ersten  Art  seien  kurz,  der  zweiten  mittleren 
Umfangs,  der  dritten  ziemlich  lang  und  der  vierten  sehr  lang. 

Ganz   unklar   ist    mir  der  Sinn  der  Worte  S.  35  unten  (von 

JOj)  wj  OoL.  an)  geblieben;  schon  was  die  51  L)  JIÄjl  sein  sollen, 

weiss  ich  nicht 

Ein  sehr  schwieriger  Abschnitt  ist  der  S.  64  ff.  über  die  10 
beim  Reimen  zu  vermeidenden  Fehler;  der  Verf.  drückt  seine  An- 
sichten hier  zum  Theil  sehr  unzweckmässig,  ja  gradezu  falsch  aus. 
Ich  fasse  diese  Stelle  folgendermaassen :   1)  der  Reimer  soll  nicht 

^  (mit  Rukkächa)   auf  i  (mit  Qus&äja)  reimen,  z.  B.  nicht  tebbd 

• 

auf  tdßd  (dies  soll  denn  gewiss  auch  von  den  anderen  entsprechen- 
den Mutae  gelten)  2)  beim  2>  soll  er  die  3  verschiedenen  Aus- 
sprachen /',  p,  n  *)  im  Reime  sondern ;  von  den  Wörtern  narfönd, 
köfd,  qappd9)  reimt  z.  B.  keines  auf  das  andre  3)  er  soll  mög- 
lichst vermeiden,  für  denselben  Reim  Wörter  ungleicher  Silben- 
zahl zu  verwenden,  z.  B.  nicht  süseppd  auf  'anpd,  bassim  auf 
h'sim  reimen  4)  er  soll  nicht  eine  Reimreihe  durch  ein  Wort 
stören ,  welches  zwar  dieselben  Reimbuchstaben ,  aber  in  um- 
gekehrter Ordnung  enthält,  z.  B.  nicht  zwischen  haunajä,  kdhnfijd 

JL>0)9   u.  s.  w.   kahinä  |i*<y>  bringen4)  5)  er  soll  nicht  dasselbe 

Wort   z.  B.  etwa   j«s>    oder   jscrs   wiederholt  im  Reim  anwenden 

6)  scheint  zu  bedeuten,  dass  er  bei  Wörtern,  welche  mehrere 
Formen  zulassen,  z.  B.  makkich  und  mcJck&ekä*),   die  auswählen 


1)  Auch  G  hat  Jj . 

2)  Vgl.  namentlich  Martin  im  Journ.  as.  1872,  368  ff. 

3)  Die  „Harte"  des  p  in  diesem  Worte  bezeugt  Barh.  Gr.  I,  214,   13. 

4)  Man  sieht,  wie  huchstabenmässig  diese  Leute  arbeiteten;  hätten  sie 
heim  Keim  zunächst  das  Ohr  befragt,  so  wäre  an  ein  solches  Unding  nie 
gedacht. 

5)  In  Venen  begehen  die  späteren  syrischen  Schriftsteller  viel  eher  als 
in  Prosa  Verstösse  gegen  die  Gesetze  der  Unterscheidung  des  St.  eraph.  und 
absol.,  welche  sie  mit  Unrecht  als  ziemlich  gleichwerthig  ansehn. 


Nöldeke,  Martina  MHrüpte  chez  les  Syriens.  573 

soll,  bei  welcher  es  am  bequemsten  ist,  andre  darauf  reimende 
Wörter   zu    finden    7)  er   soll   J   mit  gewissen  Consonanten  davor 

z.B.  L  im  Reime  (auf  j mit  anderen  Consonanten  davor)  meiden, 

weil   das   J    (in  Wirklichkeit    der  Vocal)    da   einen  anderen  Klang 

(durch  den  emphatischen  Consonanten)  erhalte.  Das  Einzelne, 
das  grade  für  uns  besonderes  Interesse  hätte,  ist  mir  sehr  dunkel. 

Auch  Wörter   wie  yLo,  JJ«^-£D   (in  denen  viele  Syrer  das  j    als 

jod  sprechen)  sollen  im  Beim  (auf  sonstige  ^A  vermieden  wer- 
den l)  8)  scheint  zu  bedeuten ,  dass  er,  wenn  er  kein  passendes 
Reimwort  derselben  Form  finden  kann  (in  Widerspruch  mit  Regel  3), 
sich  mit  einem  Ersatz  behelfen ,  z.  B.  auf  jattzß 2) ,  m'&ift  und 
W&tß  reimen  soll  (die  letzten  Worte  des  Textes  stimmen  aber 
nicht  zu  dieser  meiner  Erklärung)  9)  er  soll  dem  Gegenstand 
des  Gedichtes  entsprechend  mehr  oder  weniger  Verse  mit  dem- 
selben Reime  versehen;  im  Lobgedicht  vermeide  man  den  Reim 
ganz  *)  10)  er  wähle  nicht  etwa  erst  die  Gedanken  und  dann  die 
Wörter;  s.  oben  S.  570. 

Martin  hat  seiner  Ausgabe  die  Handschrift  des  Brit  Mus. 
(s.  Wright's  Catalog  1165  ff.)  zu  Grunde  gelegt  und  damit  die 
Oxforder  Handschrift  (s.  Payne-Smith's  Catalog  642  £)  verglichen. 
Da  jene  nach  Wright's  Urtheil  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammt, 
so  sollte  man  voraussetzen,  dass  sie  einen  sehr  guten  Text  gäbe; 
das  ist  jedoch,  wenn  man  nach  dieser  Ausgabe  urtheilen  darf, 
nicht  eben  der  Fall.  Die  Varianten  des  Oxforder  Codex  (0)  bieten 
oft  bessere  Lesarten.  Da  nun  aber  der  Göttinger  Text,  der  mit 
dem  Oxforder  näher  verwandt  ist  als  mit  dem  Londoner,  nicht 
selten  gute  Lesarten  hat,  wo  die  des  Drucks,  ohne  dass  Va- 
rianten angeführt  wären,  unzulässig  sind,  so  lässt  sich  der  Ge- 
danke kaum  abweisen,  dass  es  bei  der  Ausgabe  gegangen  ist 
wie  bei  so  mancher  Editio  princeps,  dass  nämlich  Abschrift  und 
Collation  im  Einzelnen  nicht  überall  ganz  genau  sind.  Sicher 
dürfte  stehn,  dass  sich  Martin  hie  und  da,  wo  ein  Zeichen  mehr- 
deutig war,  z.  B.  jl  oder  w,  x>  oder  30  bedeuten  konnte,  ver- 
lesen hat.  Das  eine  Menge  Stellen  durch  G  verbessert  werden, 
mag  folgende  Uebersicht  zeigen.  Ich  bemerke  hier  aber  nur  solche 
Abweichungen,   welche    Besseres   als   der  gedruckte    Text  geben, 

1)  Dass  diese  Wörter  wie  andere  in  diesem  Paragraphen  angeführte  nicht 
überhaupt  vom  Reime  ausgeschlossen  werden  sollen,  sehen  wir  schon  daraus, 
dass  Severus  sie  selbst  ab  Reimwörter  verwendet  z.  B.  51. 

2)  80  lies  mit  6. 

3)  Die   Hervorhebung    von  Lob-    und  Tadelgedicht    hier    und    an    andern 

Stellen   beruht   auf  dem  Einfluss  arabischer  Theorie  und  Praxis,   worin  ^jjü* 

und  s\&$  ja  eine  grosse  Rolle  spielen.  —  Das  Lobgedicht  (im  weiten  Sinne) 

ist  eine  der  wenigen  schon  in  der  classischen  Zeit  üblichen  Dichtungsarten, 
und  darum  wird  hier  die  alte,  reimlose  Form  vorgezogen. 
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und  lasse  dabei  auch  grammatische  Kleinigkeiten,  Setzung  von 
Puncten  *)  u.  s.  w.  meist  unerwähnt ;  ferner  übergehe  ich  die  meisten 
besseren  Lesarten ,  welche  Martin  schon  aus  0  verzeichnet  hat  *). 
Auf  Vollständigkeit  mache  ich  auch  sonst  keinen  Anspruch. 

S.  8,  11:  Jjlü  LoSÜ  —  9,  7  JjJ2^0u  «$OM&9   U&+B    *JÄ*A 

10,  6  hon  „nach  der  Absicht  (vgl.  38,  17;  49  Anm.  1;    51  Anm. 

*  ••  • 

1,  3),  welche  er  sich  vorgenommen  hat";  jiw  ist  wohl  verlesen 
—  11,  3  s.  oben  S.  571.  —  11,  9  jLcLL^iXö  —  12,  7  Jfc^Qj  — 
12,  9  fehlen  bei  Martin  nach  )  -n  i  die  notwendigen  Worte 
J*QA,>\^.  ^J  JvJbs*  .  Jv-Jk-»  6/  OO)  —  (13,  3  hat  cod.  Gott  JojXUt} 
für  Jxu2Dj;  richtig  kann  wohl  nur  JjLmOäJ  sein)  —  13,  13  jJLljDJ 

Jedes  Wort,  welches  von  einem  ähnlichen  deriviert  wird*  (wie 
z.  B.   nach  der  bekannten,    auch  von  Severus  adoptierten  Theorie 

^Vo  von  JJLAjO  ,  ^^AdD  von  JJlOO  herkommt)  —  14,  9  QpoA*JQ20* 
jioij  Jj'AQCD?  ^OpX>  o^ob^JüOj  „welcher  nach  der  Sache  selbst 
(den  Thatsachen  entsprechend,  vgl.  S.  37,  3)  „das  kurze*  heisst*  — 
14   paen.     Hinter   j  *  o>  t   hat   G   wirklich:    Ipvft  y V -sj  fr^jj, 

CHjl2U  ^.  OO)  p  OOjO   .  J^ns^   ~y«mvil ,    was  Martin    in    der 

Uebersetzung  ergänzt .  .  (15  paen.  Auch  G  hat  statt  imdeiypaTa 
|l  JYVVngK^   mit   v,   für  0  bestätigt  Payne-Smith,  Lex.  coL  1032 

die  Lesart  mit  j:  also  ist  anzunehmen,  dass  schon  Severus  das 
Wort  entstellt  gefanden  und  gebraucht  hat)  —  22  in  der  5silbigen 

Strophe  v.  2  -  tnr>^>  (^^jlIXLDL),  was  als  2  silbig  hier  allein 
richtig  ist  statt  des  grammatisch  ebenso  guten,  aber  dreisilbigen 
mJ*GQoL  (**J*GQ3jL).  Wegen  der  Silbenzahl  sind  ferner  richtig 
die  Lesarten  von  G  24,  8  J\jl  (j^Jt);  24,  10  tv*%  (wie  auch  0), 
so  hart,  das  sprachlich  ist;  26,  2  ^j  statt  ^J^;  27,  2te  Varietät, 

1)  Z.  B.  34,  1  ;  Q>  «  für  )*t  -  Q>  «  .  62  in  der  Strophe  mit  p  v.  3 
v^^Q^  —  28,  2.  Strophe,  1  *tfrV  ....  ',0^' ;  30  letzte  syrische  Zeile 
J&AO  JiX>0  wände  IMia  —  41,  8  JbjQsCQ&a;    60,  3  jfoOfib;    58,  15 

2)  z.  b.  Ji*oJao  Ö,  3. 
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v.  2:   ;oct>  )o\  JLouQjO  )inmv»o;    28    paen.    Jj+oo&o  JJl**0 
JODCtiOJO;  29  letzte  Verszeile  JaJJ  JJbttX  ♦iip  fco/  \sdJ*OD  )o)0; 

30,   20silbige    Strophe,    v.    3    _ül  —  (25,  8  hat  auch  G 


die  Randbemerkung  von  0,   dass  wohl  .«n-J    richtig  sei,    ist  gut, 

aber  vermuthlich  hat  schon  Severus  die  Wörter  verwechselt;    das 
„weiche*  o  und   ^  lauten  bei  den  Ostsyrern  ja  gleich)  —  26,  3 


JqdJo  .  .  .  opQ^O    —    26,    llsilbige    Strophe,    3    ^oj  ^  ^oj 

„dein  eigner  Sohn  stösst  dich"  —  27  letzte  Verszeile  fcu*i»  JiO^O 
J  JK^po  —  27  Anm.  3,  3  \-%-«4  )a^  —  30,  20silbige  Strophe,  2 

VAvK^  statt  ^cbjfcOD  —  eb.  3  <^/  ohne  o  —  31  Anm.,  ult. 
|jl*3  für  jju*3  —  32  Anm.,  2  JfcuJi,Q»Z>J  —  33,  3  ^£cD2DO  — 
33  ult.  1  .vX  I  /  *  ♦&.,  welches  Wort  Severus  gern  gebraucht, 
heisst  „zusammenfügen*,  *2fiSJ./  «sich  zusammenfügen,  passen*;  er  . 
erklärt  selbst  .^vn  =  V>  *  ^  ^  (G  f.  150  b);  vgL  bei  Martin 
34,  10;  64  Anm.,  Z.  4;  67,  1,  2  (^v^VvnV  )  9  und  Barh.,  Gram. 
I,  2,  26  —  34,  2  )ocu_JO  »und  wir  schneiden  weg*  —  (34,  5 
fehlt  das  Attribut  von  Jfco-dO  in  G;  lies  jN«m,»\Nv>)  —  34,  9 
tilge  q»j,  wie  37,  15  OJ1)  —  34  Anm.  11  ,A,  für  )^  —  35,  1 
J^  —  35,  4  ^po  für  po  —  35,  12  wo>  «D  ~0>  p  —  39, 10  f. 
U&V2DL/  bSBVßtiLf  .fcOQXlL/  h&r+±±/  (also  wirklich  dieselben 
Buchstaben  nur  nach  Vor-  und  Nachstellung2)  verschieden)  — 
40,  2  +X>j2D  (=  ♦202D,  was  natürlich  auch  in  ,-Ntwx  und  *0Q2D 
steckt)  —  Im  folgenden  Absatz  hat  G :  ,  \o^J  J^»/  wO£l9 
•<*s^  .O^pbcJ  *o^  ♦ijL  .  .  .  .  *)/  •  ^o»  %j-/  .  — o  .vxo  .io 
•  ^0120    v^Ot  %j-Jo  ^ü/  JfcoJVsx^v^^   .^XlJt   .^-JO;   .^A2> 


1)  Sollten  diese  Buchstaben,  welche,  den  Anfang  des  folgenden  Wortes 
vorweg  bezeichnend,  nur  zur  Ausfüllung  des  Zeilenschlusses  so  stehen  konnten, 
wirklich  in  beiden  Handschriften  vorhanden  sein? 

2)  Jf_Qi\>i  und  JLqJ^u*L.  Bei  Buchstaben  bezeichnet  Severus,  ent- 
sprechend der  Art,  wie  die  Syrer  schrieben,  das  „voran"  mit  „oben",  das  „nach" 
mit  „unten44.  Bei  der  Punctation  dagegen  drückt  er  sich  nach  unsrer  Weise 
aus  und  nennt  z.  B.  das  •'  2  Puncte  „über"  dem  Consonanten  (anders  bekannt- 
lich Barhebraeus). 

Bd.  XXXIV.  && 
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**lIL  .,jlJj  *«£^  ^^  •*&**•  #>^~J  •^u  *^N-W>,  worin 
zwar  schwerlich  Alles  ganz  richtig,  was  aber  jedenfalls  besser  ist 
als  Martin's  verstümmelter  Text  —  41,  4  ^tftfr*>  —  41,  5  hinter 

Jfc^jÄ2>  noch  )yi\qsQ  o/;  eb.  JjopD  —  42,  5  ^Ofö  —  42,  6 

J.o\  —  42,  7  JsdJ&O  (vgl.  49  Anm.  3  und  das  ähnlich  gebrauchte 

).l-rN*»  51  unten)    —    52,  3  ^ft^^   —    52,  12  J^2>jkxx>  — 

54,  5  jlaL    „Krähe"  >)  —  55  Anm.  1,  2  ^r  JJo  Oiij  p  *^U20*O 

„und  haben  sie  dargestellt  (als  fiifirjoiG),  ohne  dass  man  wüsste, 
wen  sie  eigentlich  bedeuten  (es  reden  nämlich  fingierte  Personen), 

nur  um  darzuthun,  dass  wir  u.  s.  w."  —  55  Anm.  3  b\ot£ 
„dass  du  mir  entgegengewiehert  hast  die  Früchte  deines  Herzens* 
(Jer.  5,  8)  —  57  Anm.  1,  6  ^Of  >\^j    —    59    letzte    Verszeile 

W^DD   ^   J»*$30    (W=*»  —  JoCD)    —    60,   7    JkfiD  ^   — 

61    in   der  Strophe   mit  jl     v.   5   0ft30*3  J*jla2QjlO  Jf  ^r    — 

61  Anm.  3,  2  ol»/  j+~30  —  65,  3  |jtQl  nach  \mJEQ  eingeschoben 

—  65   unten,   3  frfVN~o>  \j^  —   eb.   4   wie  0,  nur   J«^-*n    für 

1^^  —   67,  1  ÄJbu,  s.  oben  S.  573.  —  67,  2    ^y  ^i- i«^*% 

r^vAv^V   —  67,  11  ^\ml  JLoüO)  JJL\  „so  geräth  er  in  Ungefällig- 

keit",  „wird  er  unangenehm11. 

Recht  unzweckmässig  scheint  mir  die  Zerstückelung  des 
syrischen  Wortlautes,  den  man  sich  aus  dem  Texte  und  den  An- 
merkungen mühsam  zusammenlesen  muss.  Der  Zweck,  die  Ueber- 
Setzung  beisammen  zu  halten,  hätte  sich  auch  auf  einem  anderen 
Wege  erreichen  lassen,  und  überdies  musste  doch  der  syrische 
Text  immer  als  das  Wichtigere  behandelt  werden.  Es  ist  zu  ver- 
wundern, dass  bei  dieser  Zertheilung  nicht  öfter  ein  paar  ver- 
bindende Worte  verloren  gegangen  sind ;  ich  habe  aber  nichts  der 

Art    bemerkt    als    den    Ausfall    der   Ueberschrift    Jix^O)  fr-W 

S.  22  und  der  Worte  Jiooj  wj  ^**"V**  50  Anm.  1  nach  _oo$ . 

Dass  ich  mit  Martins  Uebersetzung  nicht  durchaus  einver- 
standen bin,   habe  ich  schon  mehrfach  angedeutet     Es  lag  aller- 


1)  Oder  ein  andrer  hässlicher  Vogel,  der  sich  mit  fremden  Federn  schmückt, 
s.  Jac.  Ed.  in  Wright's  Catal.  593b  oben;  Payne-Sinith  s.  v.  Eigentümlich 
verwandt  Moesinger,  Mon.  syr.  II,  55  v.  64. 
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dings  nahe,  die  Schwierigkeiten  mancher  Stellen  durch  eine  Ueber- 
setzung  zu  verdecken,  die  den  vermeintlichen  Sinn  nur  ungefähr 
auszudrücken  suchte,  und  bei  den  zur  Probe  gegebnen,  an  sich 
werthlosen,  Versstücken  schien  sich  die  Mühe  einer  genauen  Ueber- 
setzung  wohl  kaum  zu  lohnen.  Aber  wir  durften  doch  grössere 
Genauigkeit  erwarten.  Eine  solche  Schrift  wird  schwerlich  jemand 
auch  nur  in  einer  Uebersetzung  lesen,  der  nicht  etwas  syrisch 
versteht;  die  Uebersetzung  soll  im  Wesentlichen  eben  ein  Com- 
mentar  sein,  und  ein  solcher  muss  sich  für  Anfänger  wie  für 
Geübtere  streng  an  den  wahren  Sinn  des  Textes  halten.  Im  Noth- 
fall  soll  der  Uebersetzer  lieber  sein  Unvermögen  erklären  als  ein  quid 
pro  quo  geben.  Ich  habe  Martins  Uebertragung  nicht  etwa  ganz 
durchgenommen,  aber  doch  bei  gelegentlicher  Vergleichung  eine 
ziemliche  Anzahl  sehr  auffallender  Willkürlichkeiten  und  Versehen 
bemerkt.  So  ist  z.  B.  S.  24,  3  ff.  übersetzt  „tant  qu'il  vit  dans 
le  temps,  si  inconstant  dans  ses  promesses.  II  n'y  a  pas,  pour 
les  blessures  que  le  temps  innige,  de  medicin  comparable  ä  la 
fermete  du  cceurtt,  während  es  heissen  muss:  „bis  mich  diese  Zeit, 
welche  ihre  Versprechungen  zu  verändern  (nicht  zu  halten)  pflegt *), 
wie  mit  dem  Pfeil  der  Trennung  traf,  für  dessen  Schmerz  es 
keinen  Heiler  giebt\  —  Gradezu  unerklärlich  ist  seine  Uebersetzung 
von  27,  1,  welche  Worte  bedeuten:  „wenn  du  nur  so  viel  Wasser 
von  ihnen  haben  willst,  wie  auf  den  kleinen  Finger  geht  (Luc. 
16,  24),    so    ist's    (von   ihm)    schwieriger    zu   bekommen    als    ein 

(kostbares)  Heilmittel".  —  In  dem  Stücke  auf  J*  S.  50  waren  v.  4  ff. 
zu  übersetzen:  „und  keinen  Frevel  (jnV\)  begeht;  wenn  das  aber 
geschieht  (dass  sie  frevelt),  so  ist  sie  sehr  des  Wehrufs  werth* 
(J*»QJt,  nicht  J-»Oit).  —  Selbst  solche  Ungenauigkeiten  wie  ^OfJ 
56,  8  „menacant*   statt  „giftig*;    jfctOQD  49,  3  „couteau  tranchant* 

statt  „Pflock*  oder  „Nagel"  waren  nicht  nöthig.  Viel  wichtiger 
ist ,   dass  Martin    die  ganze  7.  Frage  (S.  33  f.)  unbefriedigend ,  ja 

unverständlich  übersetzt,  weil  er  die  Bedeutung  von  jfco*0  „Melodie" 

verkennt  *).  —  37,  2  f.  war  zu  übersetzen :  „diese  Art  (Strophen 
aus  2  verschiedenen  Versarten)  wird  mit  einem,  den  Thatsachen 
selbst    entsprechenden    (s.    oben    S.    574)    Namen:    die    „ungrade" 


1)  Incorrect  ist  hier  das  Nom.  agentis  j^l  -    ***  transitiv  gebraucht,    als 

wäre   das   Part.   J  *  -    *  *y      Auch   sonst    ist   Severus'    Sprache    nicht    immer 
fehlerfrei. 

2)  In  der  oben  S.  571   erwähnten  Stelle  des  Aristoteles  wird  uiXos  durch 
IfeüLdO   wiedergegeben. 

38# 
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(„krumme*    'äqalq'ld)   oder   „zwieschlächtige*    (h'gvnd  ^^jaä*,    ein 

Thier   von   gemischtem  Blut)   genannt".    —    Verschiedene  Unklar- 
heiten der  Uebersetzung  rühren  daher,  dass  Martin  den  Ausdruck 

)bJ6(  \l6l/  nicht  entschlossen  als  „gleiche",  „identische"  (also  auf 

einander  reimende)  Buchstaben  nehmen  mag ;  das  „presque"  in  der 
Anmerkung  S.  17,  1  Z.  7  ist  eine  unberechtigte  Zuthat. 

In  den  erklärenden  Anmerkungen,  welche  nur  im  Anfang 
zahlreicher  sind,  findet  sich  dies  und  jenes,  was  zu  Bedenken 
Veranlassung    geben    könnte.      Völlig    unverständlich   ist   mir    die 

S.  8  Anm.  7  ausgesprochne  Theorie ;  hier  ist  unbedingt  jtUi&JbOD 


*  Pi 


jboJ^\2UOO  auszusprechen,  als  regelrechtes  Femin.  des  nur  activ 
zu  verwendenden  Nom.  ag.  _3cuJ^2D,   jf*^-Vft  u.  s.  w.   —   Dass 


fc^JÄ^pD  im  Lexicon  fehle  (9  Anm.  2),  ist  nicht  richtig.     Payne- 

Smith  hat  es  grade  aus  unserer  Stelle,  wie  er  denn  überhaupt 
diesen  Theil  der  Dialoge  sehr  fleissig  ausgebeutet  hat. 

Als  Anhang  giebt  Martin  eine  recht  interessante  Stelle,  worin 
sich  Severus  gegen  die  Einführung  arabischer  Anschauungen  in 
die  syrische  Grammatik  ausspricht,  gegen  verschiedne  syrische 
Gelehrte  polemisiert  und  vom  12silbigen  Metrum  handelt,  in 
welchem  dies  Stück  geschrieben  ist  Dasselbe  bildet  nämlich  das 
Ende  der  Grammatik  in  Versen,  welche  nicht  eigentlich  zu  den 
Dialogen  gehört ;  so  folgte  in  der  Göttinger  Handschrift  ursprüng- 
lich auf  den  ersten  Theil  des  ersten  Buchs,  die  prosaische  Gram- 
matik, deren  Schluss  von  erster  Hand  erhalten  ist,  gleich  der 
zweite  Theil,  die  Rhetorik,  während  der  Ergänzer  mit  der  prosaischen 
auch  die  metrische  Grammatik  hinzugefügt  hat,  die  sich  ebenfalls 
in  der  Londoner  und  Oxforder  Handschrift  findet. 

Wenn  ich  oben  dem  Verfasser  wie  dem  Herausgeber  allerlei 
habe  vorwerfen  müssen,  so  will  ich  doch  zum  Schluss  noch  ein- 
mal ausdrücklich  hervorheben,  dass  dieser  Tractat  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  interessant  und  wichtig  ist  und  dass  sich  Abbe1 
Martin  durch  seine  Herausgabe  ein  neues  Verdienst  um  die  Kenntniss 
der  syrischen  Literatur  und  Sprache  erworben  hat 

Strassbutg  i.  E.  Th.  Nöldeke. 
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Encycloptdie  arabe 

--So 
^ÜL**J|  [jija*  ^JLjlJI   s^aJLj   v^JLIa^  ^  JXI  f  L*  ^j^oLä  ^3 

Li*  JlL.     Band  I  von   *yjt  ^L^t  bis  ^t  ^'xS|  ^\ 

U-LaJÜI  .     Band  II  von  *^*  ^  )L*S\  ^j!    bis  0\y>J . 

Band  III  von  O^.l   bis   vi^JU^t  (Egmont).     Jeder   Band 

800  zweispaltige  S.  gr.  4.     Beirut,  o-Lju+JI  V  *  -  k  *. 
1876—1878  *). 

Hätte  Herr  Bistani  bei  seinen  Freunden  in  Europa  Umfrage 
gehalten,  welchen  Wahlspruch  er  statt  der  eigenen  zwei  arabischen 
Verse  seiner  Encyclopädie  vorsetzen  solle,  so  würde  ich  meiner- 
seits ihm  dazu  vorgeschlagen  haben 

„Orient  und  Occident 
Sind  nicht  mehr  zu  trennen*  — 
mit  oder  auch  ohne  arabische  Uebersetzung ;  denn  endlich  wird 
der  Orient  neben  dem  Englischen,  Französischen  und  Italienischen 
doch  auch  die  Sprache  Goethe's  und  Bismarck's  erlernen  müssen. 
Ich  wüsste  in  der  That  keine  prägnantere  Bezeichnung  der  welt- 
geschichtlichen Thatsache,  deren  Erzeugniss  und  Ausdruck  das 
obengenannte  Werk  ist.  Wer  hätte  sich's  vor  fünfzig  Jahren 
träumen  lassen,  dass  noch  vor  dem  Ende  des  Jahrhunderts  das 
fortwährende  Einströmen  abendländischer  Bildungsstoffe,  Ideen  und 
Bedürfnisse  im  Hauptemporium  Syriens  nicht  nur  den  Gedanken 
eines  solchen  Unternehmens  erwecken,  sondern  dass  dieser  Ge- 
danke in  einem  dazu  befähigten  Kopfe  sich  auch  die  geistigen 
und  materiellen  Mittel  zu  seiner  Ausführung  zu  schaffen  wissen 
werde?  Allerdings  konnte  Herr  Bistani  sich  schon  durch  den 
glücklichen  Erfolg  seines  auch  bei  uns  nach  Verdienst  geschätzten 
und  viel  gebrauchten  Muhit-  al-MubH  zu  weiterem  Vorwärtsschreiten 
auf  der  betretenen  Bahn  angetrieben  fühlen;  aber  unverkennbar 
war  der  Abstand  zwischen  einem  mittelgrossen  arabischen  Wörter- 
buche und  einer  arabischen  Encyclopädie  aller  Künste  und  Wissen- 
schaften des  Ostens  und  des  Westens,  schon  hinsichtlich  des 
äussern  Umfanges  und  der  dazu  erforderlichen  Geldmittel,  ein  so 
gewaltiger,  dass  das  Gelingen  der  ersten  Unternehmung  für  das 
der  zweiten  so  gut  als  gar  keine  Gewähr  leistete ;  und  es  gehörte, 


1)  Die  folgende  Anzeige  giebt  den  wesentlichen  Inhalt  eines  am  25.  Sept. 
1879  in  der  Generalversammlung  zu  Trier  gehaltenen  Vortrags  (s.  Gesellschafts- 
nachrichten zum  1.  Hefte,  8.  IV). 
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zumal  bei  der  Unsicherheit  der  politischen  und  finanziellen  Zu- 
stande des  osmanischen  Reichs,  zu  einem  solchen  Wagestück  wirk- 
lich ein  nicht  gewöhnlicher  Muth.  Herr  Bistan!  hatte  und  hat 
diesen  Muth;  möge  das  Glück  zum  Lohne  dafür  ihm  fort  und 
fort  treu  bleiben!  — 

Im  J.  1874    erschien    zuerst   als  Artikel   im    10.  StüSke    der 
Zeitschrift    ..LäJI^    dann  besonders  gedruckt,  14  S.   kl.  8.  unter 

dem  Titel   -SjXII  i^^l  em  vom  1-  Mai  1874  datirter  Prospectus: 

1)  über  den  Plan,  durch  dieses  Werk  ein  schon  lange  gefühltes 
Bedürfniss  des  arabisch  sprechenden  und  lesenden  Orients  zu  be- 
friedigen, 2)  über  die  Herausgabe  desselben  in  Theilen  von  je 
800  Seiten  mit  der  Schrift  und  im  Formate  des  Muhfy  al- 
Muhit,  3)  über  die  Subscriptionsbedingungen :  Vorausbezahlung  von 

1  äjJuäo  g^J  =  23  Frank  für  jeden  Theil,  wofür  jährlich,  wo 

möglich,  wenigstens  ein  Theil  erscheinen  und  gut  in  Leder  ge- 
bunden den  Subscribenten  mit  Empfangsbescheinigung  über  erfolgt« 
Zahlung  zugeschickt  werden  solle.  Ein  Anhang  des  Prospectus 
nennt  als  Quellen  dieses  gemeinnützigen,  für  alle  Stände  und 
Classen  der  gebildeten  Gesellschaft  berechneten  Sammelwerkes  „die 
englischen,  amerikanischen,  französischen  und  andere  Encyclopädien 
und  die  berühmtesten  Schriftwerke  der  Araber,  der  Europäer  und 
Anderer  über  die  in  demselben  zu  behandelnden  Gegenstände*. 
Einigen  der  genannten  Encyclopädien  verdankt  Herr  Bistan!  auch 
die  Mittheilung  der  Stöcke  zu  den  in  den  Text  eingedruckten 
feinen  Holzschnitt-Illustrationen  geo-  und  topographischer,  histo- 
rischer, biographischer,  physikalischer,  naturgeschichtlicher,  techno- 
logischer und  anderer  Artikel.  Der  Sonderabdruck  des  Prospectus 
reproducirt  zuletzt  die  Subscriptionseinladung,  welche  Herr  Bistani 
nach  dem  Erscheinen  des  Prospectus  in  der  genannten  Zeitschrift 
noch  im  Mai  1874  seinen  Journal- Abonnenten  und  andern  Per- 
sonen zuschickte,  und  das  beigefügte  von  den  Subscribenten  zu 
vollziehende  und  an  ihn  zurückzusendende  Formular.  —  Die  Vor- 
rede zum  1.  Bande  giebt  den  Inhalt  des  Prospectus  in  grösserer 
Ausführlichkeit  und  mit  Zusätzen  in  Betreff  der  über  den  Plan 
zu  diesem  Werke,  die  Beschaffung  der  Mittel  zu  dessen  Ausführung 
und  die  Beseitigung  der  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  mit 
Gelehrten  und  Staatsmännern  gepflogenen  Unterhandlungen.  Wir 
erfahren  daraus  unter  Anderem,  dass  die  hohe  Pforte  durch  den 
damaligen  Grosswezir  Es'ad  Pasa  eine  finanzielle  Unterstützung 
in  Aussicht  stellte,  für  die  jedoch  die  Vollendung  des  1.  Bandes 
abgewartet  werden  sollte  ( —  ob  sie  wirklich  erfolgt  ist,  finde  ich 
nicht  angegeben  — ),  dass  dagegen  der  Chediw  auf  1000  Exemplare 
subscribirte ,  nötigenfalls  noch  mehr  versprach  und  überdies  eine 
ganze  Bibliothek  ägyptischer  Druckwerke   schenkte.     Auch  durch 


Fleischer,  Butan? 8  EncyclopeUtie  arabe.  581 

einige  andere  hochgestellte  Personen  erhielt  das  Unternehmen  ans 
Aegypten  materielle  und  wissenschaftliche  Förderung.  Wegen  der 
1875  in  Syrien  herrschenden  Epidemie  musste  der  Weiterdruck 
des  1.  Bandes  ein  halbes  Jahr  lang  eingestellt  werden;  diese 
Pause  wurde  indess  zur  Sammlung  neuer  Materialien  und  zu  Vor- 
arbeiten für  die  folgenden  Bände  benutzt,  so  dass  in  den  Jahren 
1876 — 1878  die  ersten  drei  Bände  erscheinen  konnten.  Den  Ein- 
gang des  4.  Bandes,  von  dessen  Druck  ich  mehrmals  Nachricht 
erhalten  habe,  erwarte  ich  in  der  nächsten  Zeit  um  so  sicherer, 
da  das  Vorwort  zum  3.  Bande  künftighin  sogar  das  Erscheinen 
von  zwei  Bänden  in  einem  Jahre  hoffen  lässt.  —  Ausser  dem 
Erwähnten  enthält  die  Vorrede  des  1.  Bandes  ein  Verzeichniss 
der  hier  vertretenen  Künste  und  Wissenschaften  mit  ihren  Unter- 
abtheilungen ,  eine  Erklärung  der  alphabetischen  Anordnung  der 
Artikel  *  nach  europäischer  Art  und  eine  Anweisung  zu  leichtem 
Auffinden  des  Gesuchten,  eine  tabellarische  Uebersicht  der  Wieder- 
gabe arabischer  Consonanten,  Vocale  und  Lesezeichen  durch  euro- 
päische und  europäischer  durch  arabische  in  den  durchaus  doppelt, 
mit  arabischen  und  lateinischen  Buchstaben  gegebenen  Artikel- 
überschriften, zuletzt  eine  Darstellung  des  Verfahrens  in  Fällen, 
wo  ein-  und  derselbe  persönliche  oder  geographische  Eigenname 
im  Arabischen,  Französischen  und  Englischen  verschieden  lautet. 
Als  Probe  des  allgemeinen  Inhaltsverzeichnisses,  welches  die  Ency- 
clopädie  abschliessen  soll,  ist  dem  1.  Bande  ein  Seitenzeiger  der 
in  ihm  enthaltenen  Artikel  angehängt,  mit  lateinischen  Buchstaben 
und  in  der  bei  uns  gewöhnlichen  alphabetischen  Ordnung,  auch 
hinsichtlich  der  Vocale,  wogegen  diese  im  Werke  selbst  weder 
im  Innern   noch   besonders   im  Anfange    der  Wörter,   —   weil  da 

durchaus  von  t  eingeleitet,    —   mitbestimmenden  Einfluss   auf  die 

Reihenfolge  der  Artikel  haben.  Demzufolge  stehen  auch  alle  west- 
ländischen    vocalisch  anlautenden  Namen  unter  dem  schon  an  und 

für  sich  so  umfänglichen  (,   das    dadurch  zu  unverhältnissmässiger 

Länge  angewachsen  und,  wie  ich  unlängst  durch  gelegentliche 
Privatmittheilung  erfahren  habe ,  erst  im  4.  Bande  zu  Ende  ge- 
kommen ist 1).  Natürlich  aber  liefert  dies  keinen  Massstab  für 
Vorausberechnung    der   Ausdehnung    des    Ganzen,    und    der   hier 


1)    Zu    der    Ueberfülle   des   t   sind   noch   die   meisten   mit  einem   Doppel- 
consonanten  anfangenden  westindischen  Nomina  durch  das  ihnen  nach  arabischer 

Weise   vorgeschlagene  t  hinzugekommen,   wie   OU-il  Priape  (mit  Verweisung 

o     o  o  >  o  © 

auf  tr^l-M  Priapus),  „j^ll   ^y^^a/L^\    Psammötique  I",  ,^^^jiUt 
Platybus  (sehr.  Piatypus)"  u.  s.  w. 
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und  da  laut  gewordenen  Befürchtung  von  30  oder  mehr  Banden 
stellt  das  Vorwort  zum  3.  Bande  die  Versicherung  entgegen, 
jener  erste  Buchstabe  bilde  ungefähr  ein  Drittel  des  ganzen 
Werkes  und  dieses  werde  höchstens  16,  vielleicht  aber  auch  nur 
12  Bände  füllen.  —  Die  das  Morgenland  selbst  betreffenden  Artikel 
fliessen  theils  aus  einheimischen  Schriftstellern  über  Geographie, 
politische  und  Literaturgeschichte  u.  s.  w. ,  theils  aus  unmittel- 
barer Personen-  und  Sachkenntniss.  Unter  denselben  dienen  be- 
sonders die  Stücke  aus  Ja^üt,  Ibn  IJallikan  u.  A.,  von  eingebornen 
Sprachgelehrten  aus  Handschriften  gezogen,  oft  zur  Berichtigung 
unserer  gedruckten  Ausgaben  und  sind  somit  von  Wichtigkeit  für 
die  Textkritik.  Für  alles  Westländische  dagegen  sind  natürlich 
die  obengenannten  europäischen  und  amerikanischen  Werke  aus- 
schliesslich Quelle  und  Vorbild.  Diese  materielle  und  formelle 
Abhängigkeit  bringt  es  nun  auch  mit  sich,  dass  Manches  aus  ihnen 
aufgenommen  ist,  was,  für  jetzt  wenigstens,  ganz  ausserhalb  des 
Gesichtskreises  und  wissenschaftlichen  Bedürfnisses  der  Orientalen 
liegt,  ja  selbst  für  uns  Occidentalen  nur  das  Interesse  gelehrter 
Baritäten   und  Curiositäten  hat     So  möchte  z.  B.  der  schlesische 

Dichter  „Hans  Asmann(?)  Abschatz  (st  jj^JLisjt)  ^^J^Uo!  ry^^  j&* 

im  17.  Jahrhundert,  dem  Bd.  I  S.  Hl  ein  Artikel  von  fünf  Zeilen 

gewidmet  ist,  wohl  nur  wenigen  Deutschen  bekannt  sein;  für  den 
Araber,  Perser  und  Türken  ist  er  jedenfalls  eine  reine  Null.  Durch 
Auswerfung  von  dergleichen  Ballast  würde  das  Werk,  abgesehen 
von  der  Raumersparniss,  an  durchgängiger  Brauchbarkeit  gewinnen, 
und  es  wäre  daher  zu  wünschen,  dass  Herrn  Bistani  bei  Auswahl 
der  aus  seinen  wesÜändischen  Vorlagen  aufzunehmenden  Personal- 
und  Realartikel  ein  sachkundiger  Berather  zur  Seite  stände.  In- 
wieweit morgenländische  Zeitgenossen  Aufnahme  in  diese  Gallerie 
bedeutender  Persönlichkeiten  zu  beanspruchen  haben,  bleibt  selbst- 
verständlich seiner  eigenen  Beurtheilung  überlassen. 

Fleischer. 


Tibetan  and  EngUah  Dictionary  by  H.  A.  Jäschke. 

Im  Mai  dieses  Jahres  ist  von  Herrnhut  aus  der  erste 
Bogen  eines  Tibetisch-Englischen  Wörterbuchs  an 
verschiedene  Kenner  der  tibetischen  Sprache  versandt  worden, 
welches  den  jetzt  in  Herrnhut  wohnenden,  früher  12  Jahre  lang 
an  der  Westgrenze  Tibets  stationirten  Missionar  H.  A.  Jäschke 
zum  Verfasser  hat. 

Dieses  neu  herauskommende  Wörterbuch  kann  als  eine  ver- 
mehrte  und   verbesserte   Ausgabe    des   vor  wenigen  Jahren   auto- 
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graphisch  gedruckten  Tibetisch-Deutschen  Wörterbuchs  desselben* 
Autors  bezeichnet  werden ,  dessen  deutscher  Text  ins  Englische 
übersetzt  worden  ist  und  vielfache  Verbesserungen  erfahren  hat. 

Die  neue  englische  Ausgabe  wird  im  Auftrage  des  Indischen 
Amtes  in  der  Unger'schen  Officin  in  Berlin  gedruckt,  und  die  er- 
forderlichen tibetischen  Typen  sind  von  dem  Schriftgiesser  Thein- 
hardt  daselbst  neu  geschnitten  und  nach  guten  tibetischen  Mustern 
und  den  Vorschriften  des  Autors  so  schön  hergestellt  worden,  wie 
dies  bisher  wohl  weder  in  Asien  noch  in  Europa  je  geschehen  ist. 
Manche  Lamas  schreiben  ja  das  Tibetische  wunderschön,  aber  dem 
tibetischen  Holzplattendruck  geht  zu  sehr  alle  Schärfe  und  Sauber- 
keit ab,  als  dass  man  ihn  schön  nennen  könnte,  und  von  den,  der 
Baptist  Mission  Press  in  Calcutta  gehörenden  tibetischen  Typen 
(mit  welchen  die  Werke  des  Csoma  de  Koros,  des  Major  Lewin 
u.  A.  gedruckt  sind)  haben  nur  die  grösseren  (der  Paragon-Grad) 
eine  schöne  acht  tibetische  Form,  während  die  kleineren  Cicero- 
Typen  (besonders  die  zusammengesetzten  Buchstaben)  zuweilen 
beinahe  unleserlich  sind.  Von  den  in  Europa  befindlichen  Typen 
zeigen  nur  die  Petersburger  (Wörterbuch  von  Schmidt)  eine  leid- 
liche Gestalt,  während  die  Pariser,  und  besonders  die  Wiener,  zu 
wenig  Grundstrich  haben  und  zu  spitz  aussehen. 

Im  Sanskrit  -  Druck  nimmt  die  Ungersche  Druckerei  wohl 
eine  der  ersten  Stellen  ein,  und  da  Sanskrit-Citate  im  Jäschke'schen 
Wörterbuch  sehr  häufig  vorkommen,  so  ist  auch  in  dieser  Be- 
ziehung für  ein  schönes  Aussehen  gesorgt. 

Pur  den  englischen  Text  hätten  vielleicht  kleinere  Typen 
gewählt  werden  können ;  doch  wäre  dann  vermuthlieh  der  Abstich 
gegen  die  ziemlich  grossen  tibetischen  Typen  zu  gross  ausgefallen. 

Was  nun  den  Inhalt  von  Jäschke's  Wörterbuch  betrifft,  so 
werden  ja  die  Vorzüge  desselben  vor  den  bisherigen  Werken  von 
Schröter,  Csoma  de  Koros  und  Schmidt  bald  Jedem  einleuchten, 
der  diese  Arbeiten  vergleichen  will. 

Csoma  hat  ja  allerdings,  für  seine  Zeit  und  Umstände,  mit 
eisernem  Fleisse  und  seltenem  Eifer  Grosses  geleistet,  und  Schmidt 
wiederum  rühmt  sich  alle  Fehler  Csoma  s  verbessert  und  Tausende 
von  neuen  Wörtern  hinzugefügt  zu  haben,  aber  sein  und  seiner 
Vorgänger  Wörterbücher  sind  eigentlich  doch  nur  Vokabel-Samm- 
lungen. Erst  bei  Jäschke  finden  wir  die  verschiedenen  Bedeutungen 
tibetischer  Wörter  aus  der  Grundbedeutung  abgeleitet,  ihrem  In- 
halte nach  zusammengeordnet,  und  leicht  übersichtlich  hingestellt, 
sowie  die  Composita,  nach  erschöpfender  Zergliederung  aller  Be- 
deutungen eines  Wortes,  alphabetisch  leicht  findbar  aufgeführt. 
Erst  hier  begegnen  wir  einer  vollständigen  Erläuterung  jeder  Be- 
deutung durch  eine  grosse  Menge  von  Phrasen  und  Citaten  aus 
tibetischen  Büchern  (besonders  Milaraspa)  und  der  Umgangssprache, 
sowie  auch  durch  kürzere  oder  längere  Erklärungen,  welche 
manchmal   (z.  B.  auf  S.  10   des   ersten  Bogens)   zu   interessanten 
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kleinen  Exkursen  über  den  Buddhismus  anwachsen.  Werthvoll, 
und  oft  das  gründliche  Verstehen  tibetischer  Ausdrücke  erst  er- 
möglichend, sind  auch  die  häufigen  Vergleichungen  mit  Sanskrit« 
Wörtern,  welche  ja  fast  in  allen  den  Buddhismus  behandelnden 
tibetischen  Schriften  häufig  zu  Grunde  liegen  oder  unverändert 
angeführt  sind. 

Endlich  muss  als  etwas  Neues  in  dem  Jäschke'schen  Wörter- 
buch angeführt  werden  die  Berücksichtigung  der  verschiedenen  in 
Tibet  herrschenden  Dialekte.  Ganz  im  Westen  des  Landes  wird 
ja  fast  so  gesprochen  wie  geschrieben;  weiter  nach  Osten  aber 
weicht  die  Aussprache  immer  mehr  von  der  Schreibweise  ab  und 
die  Veränderungen  der  Vokale  (ö  statt  o  etc.)  und  Weglassungen 
der  Konsonanten  werden  immer  häufiger.  Nun  konnten  zwar  nicht 
für  jedes  Wort  alle  verschiedenen  Aussprachen  angefahrt  werden, 
aber  es  ist  doch  sehr  oft  geschehen,  und  zwar  ist  die  buchstäb- 
liche Aussprache  durch  Cursivschrift  ohne  Sternchen,  die  Dialekt- 
Aussprache  aber  durch  Cursivschrift  mit  Sternchen  und  ein  bei- 
gefügtes W.  oder  C.  (d.  h.  westliches  und  Central-Tibet  oder 
Lhasa-Dialekt)  angegeben  worden. 

Die  im  Osten  des  Landes  herrschende  Aussprache,  wo  schon 
die  sogenannten  chinesischen  Töne  zur  Geltung  kommen  !),  ist 
nicht  berücksichtigt  worden. 

Der  ziemlich  mühsame  Druck  (der  Setzer  hat  immer  5  bis  7 
verschiedene  Typen  anzuwenden)  wird  voraussichtlich  erst  1881 
vollendet  sein.  Möchte  der  seit  mehreren  Jahren  leidende  Ver- 
fasser die  nöthige  Kraft  behalten,  um  die  Correctur  des  auf  etwa 
700  Seiten  (I^xikon- Oktav)  berechneten  Werkes  durchfuhren  zu 
können ! 

Der  Verfasser  hat  übrigens  schon  vor  14  Jahren  in  Kyelang 
an  der  Westgrenze  Tibets  ein  kleineres  Tibetisch-Englisches  Wörter- 
buch autographisch  gedruckt  herausgegeben,  in  welchem  die  tibe- 
tischen Wörter  nach  der  gangbarsten  Aussprache  alphabetisch 
geordnet  sind ;  und  ein  Jahr  früher  hat  er  ebendaselbst  seine  kurze 
Grammatik  des  Tibetischen  in  englischer  Sprache  veröffentlicht. 


1)  Vergleiche  das  im  Märzheft  der  Warneck'schen  Allgemeinen  Missions- 
seitschrift von  diesem  Jahre  über  den  Dialekt  des  östlichen  Tibets  von  dem 
Unterzeichneten  Gesagte. 

Herrnhut,  im  Juni  1880. 

G.  Th.  Beichelt, 
Mit-Uebersetzer  u.  Corrector. 
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Geschickte  des  Artachs'ir  i  Pdpakdn,  aus  dem  Pehlewi  über- 
setzt, mit  Erläutervmgen  und  einer  Einleitung  versehen 
von  Th.  Nöldeke.  (Separatabdruck  aus  der  Festschrift 
zum  fünfzigjährigen  Doctorjubiläum  des  Herrn  Prof.  Benfey ; 
Beiträge  zur  Kunde  d.  Indog.  Sprachen  IV.  Bd.)  Göttingen 
1879.     8. 

Das  uns  hier  zugänglich  gemachte,  von  dem  verlornen  'Ahd- 
nama  des  Ardaschir,  einem  Werke  paränetischen  Inhalts,  ver- 
schiedene Buch  behandelt  die  Geschichte  des  Gründers  des  Sasa- 
nidenreichs.  Nöldeke ,  den  seine  Beschäftigung  mit  TaDar*'s 
Sasanidengeschichte  auf  diesen  merkwürdigen  Rest  der  Pehlewi- 
literatur  geführt  hatte,  ist  der  Erste,  welcher  es  in  Vorstehendem 
gewagt  hat,  eine  grössere  Pehlewischrift  ganz  ohne  traditionelle 
schriftliche  oder  mündliche  Unterstützung  zu  übersetzen;  möglich 
wurde  dies  dem  mit  dem  Neupersischen  und  Aramäischen  ver- 
trauten Gelehrten  durch  die  im  Verhältniss  zu  anderen  Pehlewi- 
bü$hern  grosse  Einfachheit  und  Verständlichkeit  des  Textes.  Er 
benutzte  für  seine  Arbeit  zwei  Handschriften  der  Münchner  Hof- 
bibliothek no.  29  und  15  und  ein  von  Gwynne  für  ihn  durch- 
gezeichnetes Fragment  im  Britischen  Museum  Add.  24,213,  alle 
drei  erst  in  diesem  Jahrhundert  geschrieben  und  auf  eine  gemein- 
same Urhandschrift  des  13.  Jahrhunderts  zurückgehend.  Als  werth- 
volle  Hilfsmittel  für  das  Verständniss  dienten  ihm  die  Glossare 
West's  zu  dem  Ardavirafhama  und  dem  Minochired,  und  vor  Allem 
ein  Exemplar  der  autographierten  Ausgabe  des  Pehlewitextes  vom 
Minochired,  welche  Andreas  vor  seiner  Abreise  nach  Persien  voll- 
endet hat,  die  aber  wegen  besondrer  unglücklicher  Verhältnisse 
noch  nicht  erscheinen  konnte.  Nachdrücklich  betont  Nöldeke,  was 
Ibn  Muqaffa'  bestimmt  bezeugt,  unter  den  Neueren  zuerst  Wester- 
gaard  entschieden  ausgesprochen  hat,  dass  das  Pehlewi  ein  echt 
persischer  Dialekt  ist,  dessen  Lautformen  nur  durch  eine  theils 
kryptographische,  theils  übermässig  historische  Schreibung  verdeckt 
worden  sind;  in  den  der  Uebersetzung  beigebenen  Erläuterungen 
giebt  er  wiederholt  schlägende  Beweise  dafür,  dass  diese  Auf- 
fassung die  einzig  richtige  ist. 

Das  Buch,  das  der  Uebersetzer  nach  altem  Vorgang  der  Kürze 
halber  Karnamak  betitelt,  gehört  noch  der  echten  Pehlewiliteratur 
an,  nicht  der  späteren  künstlichen  Nachbildung,  wie  das  Bundehischn. 
Aus  verschiednen  Indicien  schliesst  Nöldeke,  dass  es  in  der  letzten 
Zeit  der  Sasanidenherrschaft ,  wahrscheinlich  im  7.  Jahrhundert, 
verfasst  ist;  von  dem  unbesonnenen  Einfalle  Martin  Haug's,  dass 
uns  in  ihm  ein  gleichzeitiges  Geschichtswerk  aus  der  Zeit  des 
Königs  Hormizd  I  erhalten  sei,  kann  natürlich  nicht  die  Rede 
sein.  Am  Frühesten  benutzt  ist  es  in  dem  griechischen  Ein- 
schiebsel in  die  Acta  Gregorii  et  Rhipsimes;  was  ich  in  dieser 
Zeitschrift  XXXI,  5   hinsichtlich  des  Verhältnisses   desselben  zur 
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Quelle  Firdausfs  angenommen  habe,  wird  durch  das  8.  24  Be- 
merkte in  mehreren  Punkten  berichtigt:  Nöldeke  zeigt,  dass  das 
Stück  nicht  unmittelbar  aus  einem  persischen  Original  geflossen, 
sondern  aus  einem  armenischen  Texte  übersetzt  ist,  der  unser 
Buch  direct  benutzt,  aber  mit  armenischen  Berichten  verquickt 
hatte.  Besondere  Wichtigkeit  erhält  das  Karnamak  dadurch,  dass 
es  die  einzige  uns  erhaltene  unter  den  von  Firdausi  für  sein 
Schahnama  benutzten  Quellen  ist;  die  Abweichungen  beruhen  nach 
Nöldeke's  Annahme  theils  auf  der  Eigenart  des  Dichters,  theils 
darauf,  dass  schon  in  seiner  nächsten  Quelle  das  Karnamak  mit 
verschiedenen  anderen  Traditionsstücken  zusammengearbeitet  war. 
Die  arabischen  Bearbeitungen  der  Sasanidengeschichte  haben  mit 
ihm  verglichen  mitunter  das  Ursprünglichere  erhalten,  z.  B.  darin, 
dass  sie  den  Better  der  Mutter  des  Schapür  nur  im  Allgemeinen 
als  einen  Vertrauten  des  Königs  bezeichnen,  während  daraus  im 
Karnamak  ein  Oberpriester  gemacht  worden  ist.  Nöldeke  schliesst 
daraus  und  aus  anderen  Anzeichen,  dass  der  Verfasser  desselben 
ein  Möbadh  war,  und  aus  dem  starken  Hervortreten  von  Pars  bei 
ihm,  dass  er  aus  dieser  Provinz  stammte. 

Die  „  Geschichte  des  Artachschlr  i  Päpakan"  ist  keine  wirk- 
liche Geschichte,  sondern,  wie  in  der  Einleitung  nachgewiesen  wird, 
ein  historischer  Roman.  Nöldeke  hat  sich  nicht  damit  begnügt, 
ihn  uns  zum  ersten  Mal  in  einer  Uebersetzung  vorzuführen,  sondern 
hat  sich  auch  bestrebt,  ihn  in  den  derselben  beigegebenen  Er- 
läuterungen nach  allen  Seiten  hin  aufzuhellen.  Wir  erhalten  da 
Fingerzeige  sprachlicher  Art,  Nachweise  über  die  verschiedenen 
Formen  der  vorkommenden  Eigennamen,  sachliche,  vor  Allem  geo- 
graphische, Erklärungen;  auch  an  hübschen  Winken  über  Züge 
der  Erzählung,  die  den  persischen  Nationalcharakter  illustrieren 
und  für  die  Treue  der  Sittenschilderungen  in  Morrier's  „Hajji 
B&ba"  schon  aus  so  früher  Zeit  Belege  bringen,  hat  er  es  nicht 
fehlen  lassen.  Selbstverständlich  ist  auch  der  Leser  überall  darauf 
aufmerksam  gemacht  worden,  wo  wirkliche  geschichtliche  Er- 
innerungen den  Hintergrund  der  Erzählung  bilden.  Bei  der  sorg- 
faltigen Art  zu  arbeiten,  wie  sie  Nöldeke  eigen  ist,  ist  der  Referent 
nicht  in  der  Lage,  Eigenes  hinzuzufügen.  Nur  über  die  Fabel, 
die  den  eigentlichen  Kern  der  Erzählung  bildet,  sei  mir  eine  Be- 
merkung gestattet.  Der  Held  ist  ein  Hirtensohn  aus  Persis;  aus 
Träumen,  die  seinen  Aeltern  zu  Theil  werden,  weissagen  Traum- 
deuter seine  zukünftige  Grösse;  in  seiner  Jugend  kommt  er  an 
den  Hof  nach  Medien  und  muss  hier  durch  eine  eigentümliche 
Schicksalsfügung  Knechtesdienste  thun;  ihre  Höhe  erreicht  die 
Handlung  mit  der  Flucht  des  Helden  in  seine  Heimath  Persis: 
sobald  er  entflohen  ist,  erklären  die  Astrologen,  dass,  wenn  der 
Flüchtling  nicht  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  eingeholt  würde, 
er  unfehlbar  das  Königthum  erlangen  werde,  was  auch  geschieht. 
Bkas  ist  in  kurzen  Zügen  die  „Geschichte*  Ardaschlr  s,  es  ist  aber 
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auch  genau  die  des  Kyros  in  der  von  medischen  Händen  travestierten, 
in  ihrem  Grande  aber  national-persischen  Sage,  wie  sie  Etesias 
giebt.  Die  Aehnlichkeit  erstreckt  sich  selbst  auf  Nebensächliches: 
vom  Bossstall  aus,  wo  er  niedrige  Dienste  geleistet  hat,  tritt 
Ardaschlr  seine  ihn  zur  Herrschaft  führende  Flucht  an  (S.  40 ff.); 
in  dem  Augenblicke,  wo  Kyros  den  Entschluss  fasst,  von  Astyages 
abzufallen,  begegnet  ihm  ein  persischer  Sklav  Hoibaras,  Bossdünger 
in  einem  Korbe  tragend,  und  das  wird  ihm  als  gutes  Vorzeichen 
ausgelegt,  da  Bossdünger  Beichthum  und  Macht  bedeute  (Nikolaos 
von  Damaskos  fr.  66  bei  Müller  IH,  400).  So  grosse  Ueberein- 
stimmung  ist  sicher  kein  Zufall;  wir  haben  hier  vielmehr  eine 
alte  einheimische  Sage  zu  erkennen,  die  vom  Gründer  des  alt- 
persischen Beichs  auf  den  Gründer  des  neupersischen  übertragen 
worden  ist. 

Alfred  von  Gutschmid. 


Schi-king.  Das  kanonische  Liederbuch  der  Chinesen.  Aus 
dein  Chinesisclien  übersetzt  und  erklärt  von  Victor 
von  Strauss.     Heidelberg,  C.  F.  Winter.     1880.     8. 

Im  32.  Bande  dieser  Zeitschrift,  S.  153  ff.,  hat  Herr  Prof. 
von  der  Gabelentz  eine  vorläufige  Anzeige  und  Analyse  meiner 
damals  nur  erst  handschriftlich  vorliegenden  Uebersetzung  des  voll- 
ständigen Schi-king  veröffentlicht.  Sein  Urtheil  sowohl  über  die 
Genauigkeit  als  die  Formbehandlung  derselben  war  schon  da  so 
günstig,  dass  es  mich  trieb,  sie  in  beiderlei  Hinsicht  durch  eine 
nochmalige  Ueberarbeitung  noch  mehr  zu  steigern.  Nun  aber 
fühle  ich  mich  verpflichtet,  den  Mitgliedern  der  D.  M.  G.  anzu- 
zeigen, dass  das  Werk  in  der  Winter  sehen  Universitäts-Buchhandlung 
zu  Heidelberg  in  sehr  gewählter  Ausstattung  erschienen  ist. 

Je  mehr  die  Literaturschätze  der  morgenländischen  Vorzeit 
uns  durch  vielseitige  Thätigkeit  vermittelt  werden,  desto  mehr 
wendet  sich  eine  allgemeinere  Forschung  den  geschichtlichen  An- 
fangen der  Menschheit  zu.  Dürfte  nun  auch  der  Bigveda  um 
mehre  Jahrhunderte,  dürften  die  ägyptischen  Urkunden  sogar  um 
zwei  Jahrtausende  älter  sein,  als  die  Lieder  des  Schi-king,  deren 
Hauptmasse  aus  der  Zeit  vom  12.  bis  7.  Jahrh.  v.  Chr.  stammt, 
so  haben  doch  die  Chinesen  jener  Zeit  den  ältesten  Typus  der 
Menschheit  und  ihrer  Cultur  am  treuesten  bewahrt,  wie  ihre  Sprache 
und  Schrift,  Religion  und  Staatsform,  gesellschaftliche  und  häus- 
liche Sitte  bezeugen.  Und  die  Zustände,  Gesinnungen  und  Hand- 
lungen dieses  merkwürdigen  Geschlechts,  das  sich  schon  damals 
einer  hohen  Cultur  erfreute,  werden  uns  auf  die  mannigfachste 
Weise  in  diesen  Liedern  unmittelbar  nahe  gebracht. 

Aber  auch  der  dichterische  Werth  der  Lieder  ist  nicht 
gering,  ja  theilweise  sehr  hoch  anzuschlagen.     Eigentümlichkeit 
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der  Form  sowie  der  Motive,  lebhaftes,  oft  inniges  Gefühl  der 
Zustände,  glücklicher  Ausdruck  derselben  zeichnen  sie  fast  durch- 
gehends  aus,  und  nicht  selten  spricht  uns  das  allgemein  Mensch- 
liche in  ihnen  auf  das  vertraulichste  an. 

Da  die  Lieder  von  Confucius  ausgewählt  sind,  der  alles 
Transscendente  möglichst  ablehnte,  so  tritt  das  religiöse  Moment 
selten  in  ihnen  hervor,'  doch  immerhin  genug,  um  die  Ueber- 
lieferung  eines  zwar  unentwickelten,  aber  fest  geschlossenen,  ur- 
sprünglichen Monotheismus  zu  bezeugen.  Ich  habe  diese  Glaubens- 
form in  meinen  kürzlich  erschienenen  „Essays  zur  allgemeinen 
Religionswissenschaft"  ihres  Orts  zu  verwerthen  gesucht  und  be- 
merke noch,  dass  sich  dort  auch  eine  vollständige  Darstellung 
findet  des  religionsphilosophischen  Systems  von  Lao-tse,  welches 
dem  6.  Jahrh.  v.  Chr.  angehört. 

V.  von  Strauss  und  Torney. 
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Der  heilige  Agastya  nach  den  Erzählungen  des 

Mahäbhärata. 

Von 

Adolf  Holtxmaitn. 

Der  Vater  des  heiligen  Agastya  ist  Mitra  oder  Varuna,  welche 
beiden  ursprünglich  verschiedenen  Gottheiten  hier  bereits  zu- 
sammenfallen. Er  wird  der  Sohn  dieser  beiden  (Miträvarunayos 
putras)  genannt  12,208,»»  =  7595.  13,166,40  =  7666.  151,35  = 
7113  und  mit  dem  Patronymikon  Maiträvaruni  bezeichnet  3,1 03, u 
=  8776.  3,104,n  =  8797.  12,342,51  =  13216,  aber  auch  nur 
Varuni  genannt  3,103,is  «=*  8775.  3,104,u  =  8794.  3,105,i  = 
8805.  Seine  Mutter  ist  im  Mahabharata  nirgends  angegeben; 
andere  Quellen  nennen  Urvaci,  eine  der  berühmtesten  Apsaras. 
Er  ist  nach  der  Sage  in  einem  Wasserkruge  (kumbha)  geboren 
und  hat  daher  den  Beinamen  Kumbhayoni  3,98,2  =  8596.  12,342,51 
=  13216.  Seine  Wohnung  ist  der  Süden;  Bhtshma  zählt  ihn 
unter  den  grossen  Heiligen  des  Südens  auf  12,208,29  =  7595. 
13,166,40  =  7666.  13,151,35  =  7113.  Daher  wird  oft  „die 
Gegend  des  Agastya"  gesagt,  wenn  der  Süden  gemeint  ist;  z.  B. 
1,192,9  =  7164.,  5,143,44  =  4876.  19,6591.  Wie  er  in  den 
Süden  kam  und  warum  er  diese  Gegend  nicht  mehr  verliess,  wird 
3,104,i  =  8781  bis  15  =  8795  erzahlt:  Der  Berg  Vindhya, 
eifersüchtig  auf  die  grössere  Ehre  welche  dem  Berge  Meru  von 
den  Göttern  erwiesen  wird,  fangt  an  in  die  Höhe  zu  wachsen, 
um  die  Sonne  an  ihrem  gewohnten  Kreislaufe  zu  hindern.  Die 
Götter  bitten  ihn  vergeblich,  seinem  Wachsthum  Einhalt  zu  ge- 
bieten, und  wenden  sich  an  Agastya.  Dieser  ist  bereit  den  Göttern 
zu  helfen;  er  begiebt  sich  mit  seiner  Frau  an  den  Berg  und 
erzählt  dem  Vindhya,  ein  Geschäft  rufe  ihn  südwärts;  bis  zu 
seiner  Rückkehr  möge  der  Berg  aufhören  zu  wachsen,  nachher 
könne  er  ja  nach  Belieben  zunehmen.  In  diesem  Sinne  wird  ein 
Vertrag  zwischen  den  beiden  geschlossen,  aber  Agastya  verlässt 
den  Süden  nicht  mehr  und  der  betrogene  Vindhya  wartet  noch 
immer  auf  seine  Rückkehr.  —  Daher  liegt  auch  der  Wallfahrtsort, 
das  tirtha,  des  Agastya  ganz  im  Süden,  im  Gebiete  der  Päntya 
Bd.  XXXIV.  39 
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3,88,13  =  8339  oder  nach  3.118,4  =  10217  der  Dravifla;  es  ist 
ein  Teich,  Agastyam  saras  3,82,44  =  4085.  Der  im  Süden  am 
Meere  hinziehende  Arjuna  kommt  l,216,s  =  7841  zu  dem  tirtha 
des  Agastya  und  trifft  den  Teich  öde  und  verlassen  an,  weil  ein 
Alligator,  oder  vielmehr  eine  in  einen  glichen  verwandelte  Apsaras, 
dort  haust;  aber  er  löst  den  Zauber  und  giebt  sowohl  dieser,  als 
auch  vier  anderen  Apsaras,  welche  in  gleicher  Gestalt  vier  benach- 
barte Teiche  bewohnen,  ihren  früheren  Zustand  wieder  zurück; 
daraufhin  stellen  die  Brahmanen  sich  wieder  ein  und  jene  fünf 
Teiche  heissen  seitdem  Kumaryas  oder  Näritirthani.  Nach  19,12839. 
12845  ist  der  von  ihm  selbst  erbaute  Wohnsitz  des  Agastya  bei 
den  Kerala  an  dem  Berge  Kunjara. 

Aber  der  Süden  ist  zwar  der  eigentliche  Wirkungskreis, 
jedoch  nicht  die  Heimat  des  Agastya;  daher  finden  wir  seine 
Spuren  auch  in  verschiedenen  Gegenden  des  nördlichen  Indiens. 
Seine  Einsiedelei  (ayrama)  liegt  an  einer  der  heiligsten  Stätten, 
in  Prayäga,  wo  Gaiigä  und  Yamuna  zusammen  nie  ssen  3,87,so  = 
8316,  in  einem  an  Wasser  und  Früchten  reichen  Büsserwalde 
3,88,18  =  8344,  die  seiner  Schüler  aber  an  einem  Berge  Vaidu- 
ryaparvata.  Auf  seiner  Wallfahrtsreise  kommt  Yudhishthira  3,96,i 
=  8540  zu  der  Einsiedelei  des  Agastya  und  wohnt  in  Durjaya, 
was  nach  Nilakan(ha  ein  anderer  Name  für  Manimati,  die  Stadt 
des  Götterfeindes  Vätapi,  ist,  die  also  gleichfalls  in  jener  Gegend 
zu  suchen  wäre.  Dass  die  Einsiedelei  des  Agastya  am  Ufer  der 
Yamuna  lag,  geht  auch  aus  3,161,5*  =  11794  hervor.  —  Auch 
Gangädvära  wird  als  einer  der  Orte  genannt,  wo  Agastya  der 
Busse  pflegte  3,97,n  =  8580.  Ferner  wird  ein  Berg  und  ein 
heiliger  Feigenbaum  des  Agastya  erwähnt,  der  erstere,  Agastya, 
in  der  Nähe  von  Prayäga  3,87,21  =  8317,  der  andere,  Agastyavata, 
aber  auf  dem  Abhänge  des  Himavat  neben  dem  Berge  des  Vasishtha 
1,215,2  =  7813. 

Die  Gattin  des  Agastya  ist  Lopamudrä  aus  Vidarbha,  daher 
auch  Vaidarbhi  genannt  5,117,i*  =  3971,  wo  ihre  Ehe  mit  Agastya 
als  Beispiel  einer  Musterehe  genannt  wird ;  ebenso  4,21,u  =  655. 
Genauere  Nachrichten  über  das  Ehepaar  enthält  das  dritte  Buch. 
Hier  wird  96, u  =  8553  erzählt,  Agastya  habe  einst  seine  Ahnen 
kopfunter  über  einem  Abgrunde  schweben  sehen.  Er  befragt  sie, 
wie  sie  in  diesen  Zustand  gekommen  seien.  Sie  antworten, 
weil  ihr  Stamm  dem  Untergange  nahe  sei;  sie  müssten  rettungs- 
los in  den  Abgrund  stürzen,  wenn  Agastya  keine  Nachkommen- 
schaft erhalte.  Da  verspricht  Agastya  sie  von  dieser  Gefahr  zu 
befreien.  Man  sieht,  es  ist  dieselbe  Geschichte,  wie  sie  ausführ- 
licher im  ersten  Buche  von  Jaratkaru  erzählt  wird.  Nun  erschafft 
Agastya  durch  die  Macht  seiner  Busse  ein  Frauenbild,  das  er 
aus  den  besten  Th eilen  aller  Wesen  zusammensetzt,  und  übergiebt 
es  dem  Könige  von  Vidarbha  zur  Erziehung.  Der  Name  des  Königs 
wird  hier  nicht  genannt;   nach  einer  anderen  Stelle  war  es  Nimi 
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13,137Tn  =  6255.  —  Die  Angabe,  dass  Agastya  selbst  die  Lopa- 
mudra   erschaffen    habe,    ist    nur  eine   spätere  Beschönigung  des 
wahren,   aber   den   strengen  Grandsätzen   über  Reinheit   der   vier 
Farben    anstössigen   Sachverhaltes;    Lopamudra    war    die  Tochter 
des   Nimi.     Noch    der   Scholiast  Nilakantha    zu    1,81,19  =    3377 
fährt  als  Beispiel  einer  Kriegertochter,  welche  in  die  PrieStercaste 
heiratete,  die  Lopamudra  an.  —  Das  Mädchen  erhält  den  Namen 
Lopamudra    und    wird    mit    der   Zeit    schöner    als    eine   Apsaras. 
Nachdem  sie  herangewachsen,  fordert  Agastya  sie  von  dem  Könige 
zurück,    der  seine  Pflegetochter  nur  ungerne  und  aus  Furcht  vor 
dem  Fluche   des  Heiligen   herausgiebt.     Sie    muss  ihren  Schmuck 
ablegen  und  das  Büsserkleid  anziehen.     Nach  ihrer  Heirat  fahren 
beide    ein   Büsserleben    in    Gangadvara    3,97,n    =*    8580.      Aber 
Lopamudra  verlangt  von  ihrem  Gemahle  Schmuck  und  reiche  Ge- 
wänder, wie  sie  solche  in  dem  Hause  ihres  Vaters  getragen  habe ; 
durch    die  Macht    seiner  Busse    sei    er  ja   im  Stande    sich  jeden 
Wunsch   rasch   zu   erfüllen.     Darauf  bemerkt  Agastya,    er  könne 
ihr  wohl  das  Gewünschte  verschaffen,  aber  er  würde  dadurch  der 
ganzen  Frucht   seiner  Busse   und  Heiligkeit   verlustig  gehen.     Da 
aber  Lopamudra  auf  ihrem  Sinne  beharrt,  muss  Agastya  sich  auf- 
machen für  seine  Frau  zu  betteln  3,98,i  =  8595.     Zuerst  begiebt 
er  sich  zu  dem  ihm  als  reich  bekannten  Könige  (^rutarvan ;  dieser 
zieht   ihm   an    die  Grenze  seines  Gebietes  entgegen,   begrüsst  ihn 
ehrerbietig  und  erklärt  sich  zu  reichen  Gaben  bereit     Aber  Agastya 
will  nur  einen  Theil  seines  Ueberflusses  annehmen  und  unterzieht 
daher   den  Stand   der  Finanzen   des  Königs  einer  genauen  Durch- 
sicht; er  findet,  dass  dieser  gleichviel  ausgiebt  wie  einnimmt,  und 
will    daher   nichts   von    ihm   annehmen.     Vielmehr   reisen  sie  nun 
beide,  Agastya  und  Qrutarvan,  weiter  zu  dem  Könige  Bradhnac,  va. 
Auch  dieser  zieht  dem  berühmten  Büsser  entgegen  und  wird  eben- 
falls von  ihm  gebeten,   ihm  und  seinem  Begleiter  zu  geben,  was 
er   nach  seinen  Kräften  und  ohne  Andere  zu  schädigen  mittheilen 
könne.      Aber    die    Prüfung    der    Einnahmen    und   Ausgaben    des 
Bradhnacva,  welche  Agastya  vornimmt,  ergiebt  das  gleiche  Resultat 
wie   bei  Qrutarvan.     Nun   begeben   sich   alle    drei,    der  Wirt  und 
seine  Gäste   zu  dem  Könige  Trasadasyu;   aber  auch  jetzt  wieder- 
holt  sich    der   gleiche  Vorfall.  —    Dieses  Weiterziehen   von  Wirt 
und  Gast  erinnert  an  eine  bekannte  altdeutsche  Sitte,  Tac.  Germ. 
21:    proximam   domum   adeunt,   pari   humanitate    accipiuntur.  — 
Die    drei  Könige    und  Agastya   kommen    zu   dem  Resultate,    dass 
auf  Erden    überhaupt    nur    ein  Fürst    den  Namen   eines  Beichen 
verdiene ,   der  Herr  von  Manimati ,  Ilvala,  ein  Danava  oder  Götter- 
feind  3,98,19  =  8613.     Sie   ziehen  also   zu  diesem.     Aber  Ilvala 
ist  ein  heimlicher  Feind  aller  Brahmanen  und  zugleich  ein  grosser 
Zauberer ;  die  reisenden  Brahmanen  nimmt  er  mit  grosser  Freund- 
lichkeit auf  und   bewirtet   sie,    dann   aber   verwandelt   er   seinen 
Bruder  Vatapi  in  einen  Ziegenbock  und  setzt  ihn  als  Speise  vor; 
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hat  nun  der  arglose  Gast  den  Bock  verspeist,   so  ruft  üvala  mit 
lauter  Stimme   den  Bruder  beim  Namen;    dieser  wird  durch  den 
Ruf  des  üvala  wieder  in  das  Leben  zurückgebracht,  zerbricht  den 
Leib   des  Brahmanen   und  kommt  lachend  wieder  zum  Vorschein, 
3,96,6   =    8545.     Auf   diese   Weise    hat    üvala    schon    manchen 
frommen  Brahmanen  vom  Leben  zum  Tode  gebracht     So  bewill- 
kommt   er  auch   den  Agastya  und   setzt  ihm  den  in  einen  Bock 
verwandelten  Vatapi  vor,   aber  obwohl  Agastya  den  Vorgang  be- 
merkt hat,   isst   er  doch  den  ganzen  Vatapi  auf  3,99,6  =  8620, 
worauf  „unter  ihm  ein  grosses  Geräusch  entsteht,  ein  Wind  gleich 
einer  Donnerwolke".     Nun  ruft  üvala  mit  lauter  Stimme :  Komme 
Vatapi.     Aber   Agastya    bemerkt    lächelnd,    er    möge    sich   nicht 
bemühen,    der   ganze  Vatapi    sei  bereits  verdaut  und  daher  nicht 
mehr    zum    Leben    zurückzurufen.      (Angespielt    wird    auf    diese 
Leistungsfähigkeit  des  Agastya  auch  3,11,87  =  422  und  12,141,71 
=  5389   wird  das  Beispiel  des  Agastya  als  Beweis  für  den  Satz 
angeführt,  dass  für  den  Nothfall  jede  Speise  erlaubt  sei).     Darauf 
hin    wird  üvala  ganz   zaghaft  und  fragt  seinen  Gast  sehr  höflich, 
womit  er   ihm    dienen   könne.     Da  verlangt  Agastya  Schätze  von 
ihm  für  sich  und  seine  Begleiter,  so  viel  er  ohne  sich  und  anderen 
wehe  zu  thun  entbehren  könne.     Aufgefordert,  Zahl  und  Art  der 
Geschenke    selbst   zu   bestimmen,    fordert   er   für  jeden   der  drei 
Könige    zehntausend   Kühe   und   ebensoviel    Goldstücke,    für   sich 
selbst   aber   das  Doppelte   und   ausserdem    einen  goldenen  Wagen 
mit    zwei   Pferden.     Augenblicklich    erfüllt   üvala   seinen  Wunsch 
und    der  Heilige   kehrt   mit   den    drei  Königen   und   mit    den  ge- 
wonnenen   Beichthümem    in    seine   Einsiedelei   zurück    3,99, 18  = 
8632  zu  Lopamudra,  die  sich  nun  zufrieden  giebt.     Nachdem  die 
drei  Könige    sich  verabschiedet  haben  und  in  ihre  Reiche  zurück- 
gekehrt sind,  stellt  Agastya  der  Lopamudra,  die  Wahl  frei,  ob  sie 
viele    hundert  Söhne   haben   wolle    oder   nur   einen  einzigen ,    der 
aber    an   Werth   Tausenden   gleichkomme.     Nachdem   Lopamudra 
sich  für  die  letztere  Wahl  entschieden  hat,  verlässt  Agastya  seine 
Gattin   und   zieht   sich   wieder  in    den  Wald   zurück.     Aber   erst 
nach  sieben  Jahren  bringt  Lopamudra  einen  Sohn  zur  Welt,   den 
Drithasyu  3,99,25  =  8640.     Späterhin  scheint  Agastya  sich  wieder 
mit   seiner  Familie    vereinigt   zu   haben,   wenigstens  wird  erzahlt, 
der  junge   Drithasyu   habe   seinem  Vater    das  Holz  in   die  Hütte 
getragen   und   daher   von   ihm   seinem  zweiten  Namen  Idhmavaha 
erhalten  3,99,27  =  8642.     Zu   bemerken  ist  noch,   dass  während 
in  dieser  Erzählung  Agastya  und  Lopamudra  an  der  Gangä  wohnen, 
eine    andere  Stelle    3,130,«  =  10541    sie  an  den  Sindhu  verlegt. 
Eine  noch  viel  erstaunlichere  Leistung  der  Verdauungsfähig- 
keit   des  Agastya   wird  3,103,6  =^  8768  berichtet     Ein  Rest  der 
besiegten  Götterfeinde,  der  tapfere  Stamm  der  Kalakeya,  hat  sich 
im   Meere    versteckt,    wohin    die    Götter    ihnen    nicht   nachfolgen 
können.     Von    diesem  ihrem  sicheren  Zufluchtsorte  aus  tödten  sie 


HoUxmann,  der  heil,  Agastya  n.  d.  Erzählungen  d.  Mahäbhdrata.    593 

durch  heimtückische  Ueberfälle  viele  Brahmanen,  tun  so  nach  und 
nach  allen  Opferhandlungen  und  dadurch  zuletzt  auch  der  Existenz 
der  Götter  ein  Ende  zu  bereiten.  Die  bestürzten  Götter  erhalten 
von  Vishnu  den  Rath,  das  Meer  austrocknen  zu  lassen,  und  zwar 
durch  Agastya,  der  allein  dazu  im  Stande  sei.  Die  Götter  be- 
geben sich  zu  Agastya  und  preisen  ihn,  der  den  Nahusha  gestürzt 
3,108,15  =  8777  und  den  Vindhya  an  weiterem  Wachsthume  ge- 
hindert habe.  Sie  bitten  ihn  um  Hilfe  und  Agastya  begiebt  sich 
mit  den  Göttern  und  Heiligen  an  die  Meeresküste,  wo  er  dann 
im  Angesichte  der  ganzen  Welt  den  Ocean  austrinkt  3,105,i  = 
8805,  unter  den  ermunternden  Lobsprüchen  der  Götter  und  der 
Musik  der  himmlischen  Gandharva.  Nachdem  der  Rest  der  Danava 
aufgefunden  und  nach  kurzem  Kampfe  gefallt  ist,  bitten  die  Götter 
3,105,15  =  8819  den  Agastya,  das  Wasser  wieder  von  sich  zu 
geben,  damit  der  Ocean  sich  wieder  fülle.  Aber  jener  antwortet, 
sie  müssten  auf  ein  anderes  Mittel  sinnen,  er  habe  das  Wasser 
längst  verdaut  Bestürzt  entfernen  sich  die  Götter;  der  Ocean 
aber  wird  erst  viel  später  durch  Ganga  wieder  gefüllt. 

Kurz  erwähnt  und  dem  Agastya  zugeschrieben  wird  das  Aus- 
trinken des  Meeres  auch  1,188,15  =  7047;  dagegen  auf  Angiras 
übertragen  13,154,8  =  7215. 

Eine  Hauptrolle  spielt  Agastya  ferner  in  der  Geschichte  des 
Nahusha.  Dieser  spannt,  als  er  zur  (JJaci  fahren  will,  die  heiligen 
IJishi  vor  seinen  Wagen  und  stösst  dabei  den  Agastya  mit  dem 
Fusse ;  aber  durch  diesen  Frevel  hat  er  seine  Macht  verwirkt  und 
fallt,  von  Agastya  verflucht,  als  Schlange  vom  Wagen  herab, 
worauf  Indra  wieder  den  Himmelsthron  besteigt.  Der  Fluch  des 
Agastya  wird  an  verschiedenen  Stellen  des  Gedichtes  erzählt,  aber 
nie  ist  der  Bericht  frei  von  Entstellungen  und  Zusätzen.  Der 
ausführlichste  findet  sich  5,17,2  =  521.  Bei  jener  Fahrt,  wird 
hier  erzählt,  fragen  die  IJishi  den  Nahusha,  ob  er  diejenigen  Veden- 
texte,  welche  Kühe  zu  opfern  gebieten,  für  bindend  erachte  oder 
nicht.  Als  Nahusha  die  Frage  dahin  beantwortet,  er  halte  das 
Tödten  und  Opfern  von  Thieren  für  Unrecht,  erklären  die  IJishi 
ihn  für  einen  Ungläubigen.  Aber  Nahusha  disputiert  fort  und 
berührt  im  Eifer  den  Kopf  des  Agastya  mit  «dem  Fusse.  Dadurch 
ist  seine  Macht  gebrochen;  die  IJishi  bleiben  stehen  und  Agastya 
sagt:  „Weil  du  die  heiligen  Texte  verachtet,  mich  mit  dem  Fusse 
berührt  und  die  erhabenen  IJishi  zu  deinen  Zugthieren  herab- 
gewürdigt hast,  darum  ist  all  dein  Verdienst  verloren ;  sinke  herab, 
Sünder,  zur  Erde;  dort  sollst  du  zehntausend  Jahre  als  Schlange 
zubringen,  dann  wirst  du  wieder  den  Himmel  erreichen*  5,17,17 
=  &37.  Der  Fluch  geht  augenblicklich  in  Erfüllung  und  Indra 
besteigt  wieder  den  Thron  des  Himmels. 

Ein  Zusatz  ist  hier  erstlich  die  Hereinziehung  einer  theo- 
logischen Streitfrage,  nämlich  über  die  Zulässigkeit  oder  Ver- 
werflichkeit  blutiger   Opfer,    in   den   alten  Mythus,    in    welchem 
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Nahusha  nicht  wegen  einer  ketzerischen  Theorie  den  Himmel  ver- 
liert (zumal  da  jene  Streitfrage  durchaus  nicht  überall  in  gleichem 
Sinne  entschieden  wird),  sondern  um  seiner  überm üthigen  Frevel« 
that  willen;  zweitens  die  Beschränkung  des  Fluches  auf  eine  be- 
stimmte Zeit,  eine  Beschränkung  welche  dem  alten  Mythus,  welcher 
in  Nahusha  die  Schlange  neben  dem  Sternbilde  des  Wagens  er- 
blickte, fernliegen  musste  und  erst  beigefügt  wurde,  als  man  die 
Geschichte  des  Yudhish(hira  mit  der  des  Nahusha  in  Beziehung 
setzte.  * 

Einer  älteren  Quelle  folgt  die  Prosaerzählung  12,342,51  = 
13216.  Durch  die  List  der  (,'aci  verleitet,  spannt  hier  Nahusha 
die  grossen  IJishi  vor  seinen  Wagen;  auf  dem  Wege  zur  Qaci 
berührt  er  den  Agastya  mit  dem  Fusse  und  dieser  flucht:  Falle 
herab,  Sünder,  zur  Erde  und  sei  dort  eine  Schiauge,  so  lange  die 
Erde  steht  und  die  Berge.  Alsbald  fällt  Nahusha  herab.  Un- 
erwähnt bleibt  hier  seine  Ketzerei  und  die  Beschränkung  seiner 
Verfluchung. 

Schon  sehr  verdunkelt  ist  der  Mythus  in  der  Erzählung 
3,180,u  =  12464;  181,36  -=  12524.  Hier  {Mit  die  Beziehung 
auf  (Jaci  ganz  weg;  es  heisst  nur,  Nahusha  habe  seinen  Wagen 
von  tausend  Brahmanen  ziehen  lassen.  Im  Falle  bittet  Nahusha 
den  Agastya  um  Verzeihung  und  der  Fluch  wird  nun  dahin  ge- 
mildert, dass  einstens  Yudhish^hira  ihn  von  seiner  Schlangen- 
existenz  befreien  werde. 

Der  späteste  Bericht  ist  der  13,99,n  =  4753.  Hier  spannt 
Nahusha  die  Rishi  vor  seinen  Wagen,  nicht  einmal  sondern  öfters; 
von  Qaci  ist  auch  hier  nicht  die  Bede.  Ueber  das  Mittel  ihn  zu 
stürzen  bespricht  sich  Agastya  mit  Bhrigu,  welcher  Heilige  hier 
in  den  Kreis  der  alten  Erzählung  hereingezogen  wird.  Da  aber 
Nahusha  von  Brahman  die  Gabe  erhalten  hatte,  Alles  was  er 
ansah  seinem  Willen  dienstbar  zu  machen  13,99,17  =■=  4759  ebenso 
3,181,85  =  12523,  verbirgt  sich  Bhrigu  in  dem  Haarzopfe  des 
Agastya  13,100,u  =  4785,  so  dass  Nahusha  ihn  nicht  sehen 
kann.  Vor  den  Wagen  gespannt,  rührt  Agastya  sich  nicht  von 
der  Stelle;  da  stösst  ihn  Nahusha  mit  dem  linken  Fusse  23  ~  4794 
und  nun  spricht  nicht  Agastya,  sondern  Bhrigu  den  Fluch  über 
den  Frevler  aus,  er  solle  als  Schlange  zur  Erde  herabfallen.  Auf 
die  Bitte  des  Nahusha,  welche  von  Agastya  unterstützt  wird,  be- 
schränkt Bhrigu  den  Fluch  wie  in  dem  obigen  Berichte.  Diese 
Becension  des  Mythus  will  also  dem  Bhrigu  die  Ehre  geben, 
den  Nahusha  gestürzt  zu  haben,  während  sie  die  erlittene  Miss- 
handlung dem  Agastya  lässt;  sie  ist  nur  lehrreich  als  Beispiel 
der  Willkür,  mit  welcher  zum  Zwecke  der  Verherrlichung  ihres 
speciellen  Heiligen  von  den  einzelnen  Priesterschulen  die  alten 
Mythen  umgemodelt  wurden.  In  der  alten  Fassung  der  Sage 
spielt  Bhrigu  gar  keine  Rolle. 

Mit   grosser   Bestimmtheit    wird   Agastya    für    einen    leiden- 
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schaftlichen  Jagdliebhaber  erklärt  Der  grosse  Jäger  P&ndu  recht- 
fertigt seine  Liebhaberei  mit  dem  Beispiele  des  Agastya  1418)14 
=  4571  und  an  einer  späten  Stelle  13,116,17  —  5696  wird  zwar 
die  Ahimsä,  die  Enthaltung  von  aller  thierischen  Nahrung,  empfohlen 
und  jede  Tödtung  von  Thieren  verboten,  dabei  jedoch,  mit  aus- 
drücklicher Berufung  auf  das  Beispiel  des  Agastya,  die  Jagd  er- 
laubt; nur  müsse  es  eine  ernsthafte  Jagd,  in  der  man  sein  Leben 
daran  wage,  sein  und  keine  Spielerei.  Dass  Agastya  mit  Pfeil 
und  Bogen  gut  umzugehen  wusste,  geht  auch  daraus  hervor,  dass 
Agniveca,  der  Lehrer  des  Drona,  in  der  Bogenkunst  (dhanurveda) 
ein  Schüler  des  Agastya  genannt  wird  1,139,8  =  5524 ;  und  nach 
10,12,14  =  618  hat  derselbe  Drona  seinen  Bogen  Brahmaciras 
von  Agastya  erhalten. 

Aber  wie  ein  gewaltiger  Jäger  und  Krieger,  so  ist  er  auch 
ein  grosser  Büsser.  Der  Gott  des  Beichthums,  Eubera,  wird 
3,161,49  =  11788  erzählt,  kam  auf  einer  Beise  an  der  Einsiedelei 
des  Agastya  vorbei;  der  eifrige  Büsser  stand  mit  aufwärts  ge- 
hobenen Armen  in  der  Sonnenhitze  und  ein  Bakshasa  aus  dem 
Gefolge  des  Kubera  machte  sich  das  Vergnügen,  dem  Büsser  auf 
den  Kopf  zu  spucken.  Nun  flucht  der  Heilige  dem  Kubera :  Weil 
dies  vor  deinen  Augen  geschehen  konnte ,  darum  soll  der  Thäter 
und  dieses  dein  ganzes  Gefolge  durch  Menschenhand  den  Tod 
finden.  Der  Fluch  findet  späterhin  seine  Erfüllung  durch  Bhi- 
masena. 

Was  das  Mahabharata  ausserdem  noch  über  Agastya  berichtet, 
besteht  nur  aus  vereinzelten  und  weniger  wichtigen  Notizen,  die 
nur  der  Vollständigkeit  wegen  hier  noch  kurz  angegeben  werden 
mögen.  Wie  Rama,  des  Jamadagni  Sohn,  welcher  Gewissensbisse 
über  sein  vieles  Blutvergiessen  fühlt,  den  Agastya  um  Bath  fragt, 
wie  er  sich  entsühnen  könne,  wird  13,84,38  =  8968  erzählt.  Die 
Antwort  ist,  er  solle  Land,  Kühe,  besonders  aber  Gold  her- 
schenken, vornämlich  natürlich  an  Brahmanen.  Seine  Wallfahrts- 
reise mit  vielen  Königen  und  Heiligen,  denen  sich  auch  Indra 
anschliesst,  wird  13,94,4  =  4550  berichtet.  Es  kommen  dabei 
dem  Agastya  Lotuswurzeln,  die  er  mitgenommen,  abhanden;  er 
verlangt  sie  zurück,  seine  Begleiter  aber  fluchen  alle  dem  un- 
bekannten Diebe,  nur  Indra  segnet  diesen  und  gibt  sich  selbst 
als  solchen  zu  erkennen:  er  sei  nur  neugierig  gewesen,  die  ver- 
schiedenen Aeusserungen  der  Gesellschaft  über  den  Vorfall  an- 
zuhören. Darauf  gibt  Indra  die  Wurzel  zurück  und  Agastya 
beruhigt  sich. 

Ein  anderer  sehr  später  Bericht  13,156,i— u  =  7265—7278 
hat,  wie  so  viele  andere,  nur  den  einen  Zweck,  die  Heiligen  über 
die  Götter  zu  erheben.  Die  von  den  Asura  bedrängten  Götter 
wenden  sich  hilfesuchend  an  Agastya,  welcher  durch  die  Kraft 
seiner  Busse  viele  zu  Asche  brennt,  die  andern  nach  Süden  zu 
in   die  Flucht  jagt.     Er  tödtet  nicht  alle,   weil  er  fürchtet,   die 
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Frucht  seiner  Busse  sonst  ganz  zu  verlieren.  —  Gleiche  Tendenz 
hat  die  Erzählung  von  dem  zwölf  Jahre  dauernden  Opfer  des 
Agastya  14,92,4  =  2849.  Während  dieses  Opfers  tritt  Regen- 
mangel und  Dürre  ein,  aber  Agastya  zwingt  kraft  seiner  Busse 
den  Indra  regnen  zu  lassen.  „Entweder  wird  der  Gott  regnen, 
oder  er  wird  nicht  mehr  Gott  sein;  ich  selbst  werde  dann  zum 
Indra  werden  und  die  Geschöpfe  erquicken"  22  =  2867.  Einzelne 
Notizen  über  Agastya  finden  sich  noch  13,66,23  =  3332,  er  habe 
an  den  Opfern  der  Götter  Antheil  genommen;  2,8,99  =  340  und 
11,82  —  439,  wo  er  unter  den  Gästen  des  Yama  und  des  Brahman 
erwähnt  wird;  und  3,95,n  =  8521,  wo  es  heisst,  bei  dem  Wall- 
fahrtsorte Brahmaciras  sei  Agastya  zu  Vaivasvata  gekommen;  was 
vielleicht  heissen  kann,  er  sei  dort  gestorben. 

Es  hat  ganz  den  Anschein,  als  ob  den  Sagen  über  Agastya 
historische  Erinnerungen  zu  Grunde  lägen.  Er  ist  der  Typus  der 
ersten  Vorkämpfer  der  Arier  im  Süden  des  Vindhya.  Dort,  im 
Dekan,  ist  er  noch  jetzt  einer  der  berühmtesten  Heiligen  und  gilt 
als  der  älteste  Lehrer  der  Vorzeit;  vgl.  Caldwell's  Dravidische 
Grammatik,  S.  119  der  Einleitung.  Noch  1526  n.  Chr.  führen  in 
Inschriften  des  südlichen  Indiens  die  Stifter  ihr  Geschlecht  auf 
Agastya  zurück,  Lassen  IV  201.  Die  spätere  Zeit  hat  jene  ersten 
Apostel  Arischer  Kultur  zu  Büssern  und  Heiligen  gemacht;  aber 
es  müssen  mannhafte  und  thatkräfüge  Menschen,  harte  Krieger 
und  kühne  Jäger  gewesen  sein,  die  sich  mitten  unter  die  wilden 
Feinde  wagten,  und  gerade  Agastya,  der  berühmte  Jäger  und 
Bogenheld,  den  gleich  dem  Herakles  im  Essen,  im  Trinken  und 
im  Verdauen  Keiner  erreichte,  dessen  derbes  Naturel  noch  durch 
alle  Entstellungen  der  alten  Sage  hindurch  kenntlich  ist,  war  ein 
Heiliger  etwa  vom  Schlage  des  Waldbruders  im  Ivanhoe.  Noch 
jetzt  zeigen  die  Erzählungen  von  Agastya  einen  leisen  Anflug  von 
Humor,  welcher  sonst  im  Mahabharata  nur  als  seltenster  aller 
Graste  erscheint 
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Eine  persische  Bearbeitung  der  sufischen  Terminologie 
(Istilähät-assüftja)  des  'Abdurrazzäk  al-Käschänl '). 

Von 

■ 

Prof.  Dr.  Bacher. 

In  einer  Sammelhandschrift  der  Breslauer  Stadtbibliothek, 
welche  auch  einen  Commentar  zur  Einleitung  des  Mesnewi  ent- 
hält, befindet  sich  ein  fünfzig  Quartblätter  umfassendes  Vocabular, 
das  ein  früherer  Eigenthümer  der  Handschrift  in  der  Inhaltsangabe 
derselben  als  „Abdo-Rredsäxii  (sie)  voces  et  phrases  Arabicae  singu- 
lares  Persice  explicatae"  bezeichnete,  das  aber  in  der  Ueberschrift 


j.Ubü!  jfl|J|  *+*  0\  }\  oLp»3Ub*Yl  uLäJ   deutlich  genug 

gekennzeichnet  ist.  Es  ist  in  der  That  nichts  Anderes  als  eine 
persische  Bearbeitung  des  bekannten  terminologischen  Werkes 
und  zwar  blos  des  ersten ,  das  alphabetisch  geordnete  *)  Glossar 
enthaltenden  Theiles,  wie  derselbe  auch  von  Sprenger  besonders 
unter  dem  Titel  Abdu-r-razzaqs  Dictionary  of  the  technical  terms 
of  the  Sufies,  Calcutta  1845  herausgegeben  wurde.  Da  mir  das 
Vorhandensein  einer  persischen  Bearbeitung  dieses  Werkes  ander- 
weitig nicht  bekannt  ist,  so  halte  ich  es  nicht  für  überflüssig,  von 


1)  ^L&lXJt.  Diese  Schreibart  steht  in  der  Mitte  zwischen  der  gewöhn- 
lichen -ÄlXJt  and  der  ebenfalls  vorkommenden  ^L&läJl  (s.  Flügel,  Hand- 
schriften der  k.  k.  Hofbibliothek  III,  371). 

2)  Die    Ordnung    ist    die    des    hebräischen    Alphabets    (j ,    _ ,    \^J ,    t), 

nach  dessen  22  Buchstaben  die  dem  Arabischen  eigentümlichen    ((j& ,    3  y    ~  y 
c,  Jß>)  folgen.     Für  die  Aufeinanderfolge   der  Wörter  innerhalb  der  einzelnen 

Abtheilungen    (v-Ju)  ist  jedoch  das  arabische  Alphabet  massgebend,  8.  B.  V-J. } 

^  i 


*...       ••  .. 
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der  Breslauer  Handschrift  derselben  eine  kleine  Charakteristik  zu 
bieten ,  welche  die  hervorragendsten  Eigentümlichkeiten  jener 
Uebersetzung  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Originale  zusammen- 
stellen möge. 

Zunächst  sei  bemerkt,  dass  unter  den  von  Sprenger  bei  seiner 

Ausgabe   benützten    Handschriften    die   mit   p   bezeichnete    es   ist, 

auf   deren    Text   unsere    Uebersetzung   zurückfuhrt,    während    die 

Interpolationen  des  Ms.  r-  auch  in  dieser  fehlen  1).     Hingegen  hat 

der  Uebersetzer,  abgesehen  von  den  fast  jedem  Artikel  beigegebenen 
oder  eingefügten  persischen  Versen,  von  denen  noch  besonders 
die  Bede  sein  soll,  die  Definitionen  und  Ausführungen  des  Autors 
an  sehr  zahlreichen  Stellen  erweitert,  verkürzt  oder  verändert, 
was  zum  Theil  auf  den  Anforderungen  der  Sprache,  in  welche  er 
übertrug,  beruhen  mag,  hauptsächlich  aber  in  dem  Umstände  seine 
Erklärung  findet,  dass  der  Uebersetzer,  sowie  manche  der  alten 
Bibelübersetzer,  seinem  Texte  freier  und  selbständiger  gegenüber- 
steht, als  es  nach  unsern  Begriffen  bei  einer  derartigen  literarischen 
Arbeit  gestattet  ist,  und  die  Uebersetzung  bei  aller  sonstigen,  oft 
sogar  sklavischen  Treue,  in  vielen  Artikeln  mehr  den  Charakter 
einer  freien  Ueberarbeitung  erhielt. 

Was   die  Erweiterungen   betrifft,    so    finden   sich  in  manchen 
Artikeln    grössere  Zusätze    mit  Erläuterungen    oder   weiteren  De- 

finitionen.     Nach  No.  6    (über  **äJ|  ioOot)  steht  folgende  Be- 
at f. 

merkung:   ^  Jsyäo  Ij  i^»t     J»  -kj-~-*  ^  L*  vi>wJ>U  tS  *Ä*otO 

'  Ji*  y  JswÄj  .    Dann  folgt  ein  Distich,  sowie  ein  besonderer  Artikel 

über   Ju^äJI,    der   im    arab.  Original   fehlt      No.   30    lautet   im 
Arabischen  wörtlich :  „die  autad  (Pflöcke),  das  sind  die  vier  Männer, 


1)  Doch  stimmt  zuweilen  die  persische  Uebersetzung  (P.)  mit  ^  überein. 
Z.  B.  in  No.  266  pl  J^JI  jHH"*-'0,  r1  ^^^  J#"  P:  ^^  /**S 
No.  328  £i  ^U»,  -  P.  ^U»;  No.  369  £.  oUjJw,  ^  P.  üLxM; 
No.  509  p:  iuüljJl,  ~  iUX^tpt,  P.  v^-jJ^5*J$;  No.  468,  über  den 
Ausdruck  ^.hAty   fehlt   in    c,    fiudet   sich   aber  in  P,   wie   in  _;    No.  392 
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welche  an  den  Stationen  der  vier  Weltgegenden.  cL  i.  Ost,  West, 
Nord  und  Süd  sich  befinden  und  durch  die  Gott  diese  Gegenden 
beschützt,  weil  sie  die  Träger  seines  Blickes  sind".    In  der  persischen 

Bearbeitung  lesen  wir  dafür :  3y>yA}  &jo,t  oL^>  y>  Jü,l^£-  oIj^K 

vi^o^> y>  yuüi  cXx^  ^t  o^e 3t  rü  v^y  ,y*$  ^' 

Vj-^  VjM5  U>>k-*  c5jj-^  0>^  V^-  ^3'  *^  **i>'  oL^ 
pf  (Sure  78,  v.  6)  £'  jjyü  JL>~ü  Jukiyo  r_>  ^  Jül  JL>.  &» 

'  U-Jjt  jL^Jtj  tol^*  O*,  3  l  J**^     Hierzu  ist  zu  bemerken ,  dass 

*  •»  *■ 

die  den  vier  Weltgegenden  zugetheilten  Träger  der  göttlichen 
Obhut,  die  „Pflöcke4*,  auf  denen  die  Welt  beruht,  Namen  fuhren, 
welche  sie  als  Diener  Gottes  nach  dessen  vier  Wesensattributen 
des  Lebens,  des  Wissens,  der  Macht  und  des  Willens  kennzeichnen. 
Unser  Wörterbuch  enthält  aber  auch  99  Artikel  über  die  sogenannten 

'Abadila  (xbUxJI),    d.   h.  Gottesdiener,    die  nach  ihrer  Beziehung 

zu   den   99  Attributen   oder   Namen   Gottes l)   ebensoviele  Namen 

führen  können,  als  deren  Grundtypus  der  Name  dJJ  Jy*c  gilt.     Es 

sind   die  Nummern   293 — 391,   unter  denen  wir  auch  die  Namen 

^JLJt  Ju*  (312),  J^ül  Jl+^  (355),  jjüÜI  J^-*  (362)  erklärt 

finden,  aber  ohne  dass  denselben  eine  über  die  andern  hervor- 
ragende Bedeutung  zugeschrieben  würde.  Daraus  ist  zu  schliessen, 
dass  die  Beziehung  der  vier  autad  auf  die  genannten  vier  'Abädila 
nicht  vom  Verfasser,  sondern  nur  vom  persischen  Uebersetzer  des 
Wörterbuches  herrühren  kann,  der  überdies  den  Ausdruck  auf  die 
citirte  Koranstelle  zurückführt 2).  Doch  muss  bemerkt  werden, 
dass  der  nächstfolgende  Artikel  (31)  von  den  sieben  Haupt- 
namen Gottes  handelt  und  als  die  ersten  vier  derselben  eben  jene 

vier  Wesensattribute  in  der  Reihenfolge  lMä,  Ju.*,  ^J^,  c^ 
aufzählt. 


1)  S.  über  diese  Kremer,  Culturgeschichte  des  Orients,  II.  Bd.,  S.  39. 

2)  Die  Anschauung  selbst  von  den  Gottesdienern,  Frommen  als  Säulen  der 
Welt  geht  auf  alte  jüdische  Quellen  zurück.  Hier  seien  nur  zwei  Aussprüche 
Jöchanans,  des  berühmten  palästinensischen  Gelehrten  aus  dem  3.  Jahrhundert, 
hervorgehoben  (bab.  Talmud,  Jöma  38  b),  in  denen  die  Ausdrücke  „Grundfesten 

der  Erde"  (I  Samuel  2,8)  und  „Grund  der  Welt"    (Prov.  10,25;  tkvf  in  der 
spätem  Bedeutung)  in  dem  erwähnten  Sinne  gedeutet  werden. 
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In  No.  55  (^LpJt)  wird  in  P.  auf  die  Koranverse  6,  91  und 

6,  103  verwiesen,  was  im  Texte  nicht  der  Fall  ist 

In  No.  64  (wajLl^ÜI)   findet   sich  an  Stelle  der  Textessätze: 

„sie  gelangen  nicht  eher  zu  den  Rastplätzen  des  Herzens  und  den 
Stätten  der  Annäherung,  bis  ihr  Gehen  nicht  in  Gott  selbst  ge- 
schieht" eine  längere  Erörterung,  wobei  das  Schlagwort  auch 
lexikalisch  erklärt  wird. 

Zu  No.  184  (xJLo^t  jU^wJt)    steht  am  Schluss   der  Zusatz: 

•  •  •  x 

No.  205  (jutt*lxit  jJIL*mJI)    wird    in   P.    mit    einer   grossem 

Anmerkung  eingeleitet. 

Mit   längern    Zusätzen    ist   in  P.    erweitert    der  Artikel    233 

i 

(juulJJt  xxamUuJI)  ,  mit  kürzern  Einschiebseln  sind  es  auch  andere 
Artikel,  die  aber  aufzuzählen  überflüssig  wäre. 

Zwischen  die  Artikel  vom  „grünen  Tode*  (wäi^l  Oj-U)  um* 
„schwarzen  Tode"  (ö^Si\  o^-Jt)  ist  in  P.  einer  über  den  „rothen 
Tod"  aufgenommen,  welcher  lautet 


Zahlreicher  als  die  Erweiterungen  und  Zusätze  sind  die 
Omissionen  und  Kürzungen  unserer  Uebersetzung.  Es  fehlen  ganze 
Artikel  aus  derselben,  zum  Theil  gewiss  nur  durch  die  Unachtsam- 
keit  des   Bearbeiters,   so   die  Artikel  18   (oL-ftl),   21  (*JLttt), 

120  (vJ^Jl),  134  (jAyi.jAfa),  162  (cr-JÜI)>  166  (gjJLJI), 
180  (lLftJLiuÜt  U~Kt  ^^)y  227  (^JUt  «*!•),  254  (jJl^JI), 
288  (^JLjuJt) ,  289  (jJiUuJI)  ,  407—409  (dreierlei  g.  y„g„H), 
446  (iL^UJÜt),  477  (iHsflJÜI  0>JI),  490  (g^jJl  (JL>)9 
491  (ju^Jl  *j°L£»  .  Aus  andern  Artikeln  sind  wesentliche  Stücke 
ausgelassen,  so  aus  No.  14  ( .  k«*Nf  ^jJi\)  die  ganze  Definition  des 
„grössten  Gottesnamens";  aus  16{ot^t)  <&e  Tradition:  „Es  sagte 
der  Prophet,  jeder  Vers  (im  Koran)  habe  einen  äussern  und  einen 
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innern  Sinn" ;  in  No.  65  (KjuJj}  vJLysaJl  —  P.  oL$^>  —  ^H->) 
hat  das  Original  einen  Doppelvers,  den  der  Uebers.  nicht  berück- 
sichtigt hat  In  No.  235,  dem  Artikel  über  den  Tod  (c^-Jl)  im 
mystischen    Sinne   fehlt   bei  P.   der  Aussprach  Plato's   (L\$>    Jl5 

iütxJaJb  ^G  SOl^b  s^-i    *^-M  qj   ^^-M  ^L-äl  o,   ♦   H). 

Im   Artikel    über    den    „grünen   Tod"    ( -*a3»Kt  o^Jt)  sind  die 

arabischen  Verse  und  der  grössere  Theil  der  Definition  nicht 
wiedergegeben ,  ebenso  ist  der  folgende  Artikel  (238)  über  den 
„schwarzen  Tod14    sehr   gekürzt.     Ganz    oder  zum  Theile  fehlt  die 

Definition  in  den  Artikeln  242  (j-ijüt),    267  (^Lil),    365  (jut 

ji^Jt),   437  (jji^Jül).     Der  Ausdruck  vJuLaJl  (bekanntlich  das 

Epitheton    des   ersten  Chalifen  Abu  Bekr)    wird   beim  Perser  nur 

mit   den   Worten    definirt:    vJ^Xao   jJ  vü***I  äjÜL-*.      Im   Original 

finden  wir  hiefür  (No.  423)  eine  längere  Erläuterung,  welche  auf 
die  Koranstelle  Sure  4,  v.  71  hinweist  und  mit  einer  Abu  Bekr 
verherrlichenden  Tradition  schliesst:  „der  Prophet  sagte:  Ich  und 
Abu  Bekr  sind  wie  zwei  zur  Wette  rennende  Rosse l) ,  hätte  er 
mich  überholt,  so  würde  ich  an  ihn  geglaubt  haben,  indessen  ich 
überholte  ihn,  und  so  glaubt  er  an  mich44.  Es  ist  möglich,  dass 
der  Uebersetzer  schiitischen  Bekenntnisses  war  und  diese  Glori- 
ficirung  des  nach  den  Anhängern  'Ali's  als  Usurpator  zu  betrachtenden 

ersten  Chalifen  nicht  aufnehmen  wollte  s).    In  No.  383  (*Jtll  Ou^\ 

fehlt   in   P.   nach    dem   Korancitat  (2,  213)   ein    Spruch   aus    den 

„heiligen  Aussprüchen"    (iU^Jüüt  oUiiül  £  *L>  Jü3) :    »Es   giebt 

unter  meinen  Dienern  solche,  die  ich  arm  sein  Hess  und  denen  es 
zum  Unheil  wäre,  wenn  ich  sie  reich  machte,  und  es  giebt  unter 


1)  c-)L-£\       c*"^ .     S.  diesen  Ausdruck  in  dem  Sprichworte,  angeführt  zu 

Hariri    ed    S.  de  Sacy   S.  1f . . 

2)  Eine  ähnliche  Omission  schiitischer  Tendenz  findet  sich  in  der  Breslauer 
Handschrift  der  Gesammtwerke  Sa'di's,  wo  in  der  Einleitung  zum  Bostan  nach 
dem  Lobe  Moharamed's  bloss  das  des  vierten  Chalifen  'Ali  und  nicht  das  seiner 
Vorgänger  zu  lesen  ist.  S.  mein  Muslicheddin  Sa'di's  Aphorismen  und  Sinn- 
gedichte (Strassburg  1879)  S.  LV.     'Ali  nennt  unser  Uebersetzer  in  einer  Reihe 

mit  Muhammed  in  dem  Verse  zum  Art.  iX^^II  iXac.  (360): 
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meinen  Dienern  solche,  die  ich  krank  sein  Hess,  denen  es  zum 
Unheil  wäre,  wenn  ich  sie  gesund  machte;  ich  kenne  die  Heils- 
mittel meiner  Diener  und  leite  sie,  wie  ich  will".      Aus   No.  319 

(^8  Jux^  £^+"Jt  <>**)  fchlt  m  P-  em  öderer  Gottesausspruch 

(nur  durch  JLS  Li"  eingeleitet) :  „Ich  bin  sein  —  des  Gottesdieners 

—  Gehör,  wodurch  er  hört  und  sein  Gesicht,  wodurch  er  sieht, 
so  dass  er  die  Dinge  durch  Gottes  Gehör  und  Gesicht  sieht  und 
hört".     Ein  ähnlicher  mystischer  Gottesausspruch  (eingeleitet  durch 

^^Jüül  e*jjJl  i  öjs  Ui)  fehlt  aus  No.  388  (jU!  ju*). 

Nach  der  Anführung  dieser  Verkürzungen  des  Textes,  welche 
nur  auf  die  interessanteren  sich  beschränkt,  sei  eine  bemerkens- 
werthe  Eigentümlichkeit  unserer  Uebersetzung  hervorgehoben, 
welche  auf  einer  scheinbaren  Verkürzung  des  arabischen  Originals 
beruht.  Es  wurde  schon  oben  angedeutet,  dass  der  Uebersetzer 
die  meisten  Artikel  des  von  ihm  bearbeiteten  Wörterbuches  mit 
persischen  Versen,  in  der  Regel  einzelnen  Distichen,  aber  auch 
Vierzeilern  bereichert  hat  Es  scheint,  als  ob  er  durch  diese 
poetischen  Zusätze  das  Werk  dem  Geschmacke  seiner  persischen 
Leser  zusagender  machen  gewollt  hätte,  welche  die  in  demselben 
behandelten  Stoffe,  die  Begriffe  und  Anschauungen  der  suüschen 
Mystik,  lieber  in  metrische  Form  gekleidet  sahen,  wie  es  ja  zumeist 
Dichtungswerke  sind,  aus  denen  die  mystische  Literatur  persischer 
Zunge  besteht.  Und  dieses  Bestreben,  das  Glossar  mit  möglichst 
zahlreichen  metrischen  Stücken  zu  zieren,  ging  bei  unserem  Autor 
so  weit,  dass  er  an  vielen  Stellen,  anstatt  einfach  zu  übersetzen, 
grössere  oder  kleinere  Bestandteile  seines  Textes  zu  Versen  ver- 
arbeitete.   Im  Artikel  über  JL^It  (No.  8)  lesen  wir  für  die  Worte 


»     o 


ÜLyytl  bei  P.: 

Zum  Terminus  JJ^Lot   (No.  35)  lautet  die  Definition :  ^y*  U 
füüJl  y>3  vJUL .     Dafür  hat  P.  das  Beit : 

'o**  '>**5  ^  ^°^  ^j*    o***  ^  r^  ^-*^  i£y*  ^ 

Ebenso  lesen  wir  zum  Artikel  jUJCiL  c^  (46)  statt  der  De- 
finition:   (jg»y._.^t  jkJLr  v^JLilt  v^JLäJt  j£>  das  Distich: 


1)   Die  Verse  werden  mit  der  Ueberschrift  vi>*»£j   oder   jJ»    oder    et 
angekündigt. 
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Der  Artikel  jüLaJt  Lf>3  (88)  lautet  im  Original:  iüjjl  U$ 
'iüUfril  U$>  U*  ot0JÜ!  <i*>LJ!3f  bei  R: 

^jljJt  si^3jJi   (No.  102)   wird   kurz   definirt  ^jIjJI  ^t  y>, 
dafür  bei  P. : 

«■ 

Die  „Freiheit44  (ÄpL)    wird   in  No.  119    definirt:   .jft»   U  pfr 
^U^ft  Oj  ^     Dafür  P.: 

Jj>\  ^  ^  JljT    J^JA  JZ*^)  **~j  \> 
Im  Artikel  über  die  „Tilgung  der  Knechtschaft"  (jLOj-*jJl 


No.   189)   steht   statt   des  Passus   B^=w  iLOj-uJ^  y&+A  Jl-jJI^ 
der  Vers: 

In  No.  212  (jüJlüjl)   sind  die  zwei  Worte   iIjoüI  q^UJÜ 
in  den  Halbvers  verarbeitet: 

In   der  Definition  von  LäJI  (No.  241)    steht   an  Stelle    des 
Wortes    .  uuyi\y  mit  dem  dieselbe  beginnt,  der  Vers: 

Ebenso    die    Zahlenangabe    zum   Schluss   des    Artikels    LäjJl 
(248)  r..  ^  bei  P.  als  Vers: 

^pwO  jjj^  ^  2Uj  Ait  Juoaam  LäS 
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Die  Definition  von  .jjCäJt  Jut  (327)  beginnt  mit  den  Worten : 
J J  jXäJJ  ^SJjJl  j* ,  wofür  bei  P.  der  Vers : 

>  0L?U  3|  ^ä  /Ä      Ju^  0I3J  Uü>  ^ä  UA> 


Der  ganze  Artikel  Ju^Jl  Jl*a  (345)   ist  in  einem  Vierzeiler 
bearbeitet : 

•  •  •  •         •  • 

Ebenso    ist  der  folgende  Artikel  (^  s  ty  iV  :  r)  bearbeitet, 

während  die  Definition  von  Jmi\  Jl»a  (375)  nur  zum  Tbeil  metrisch 
übertragen  ist. 

Der  Artikel  ÜLLail  (397)   schliesst  mit  den  Worten      ^  :_rH 

plä*i\  *),  wofür  bei  P. : 

Sogar   die   rein    grammatische  Unterscheidung   zwischen    L>JI 

V 

und  i5<3Jt,   dass   das    erstere   mit   Fatfca,    das   andere   mit  Kesre 
zu  lesen,  wird  von  P.  versificirt 

Am  8chluss  von  No.  484  (^o^iJl  J^pJÜI)  stehen  die  Worte: 
jjül  au  J^^j  ^JJt.     P.  hat  dafür: 

v3»„,->»  a  .  ^wäJ  rvjb  U£l  **£> 

Die  Definition  von  t^LäJüt^  LiJüt  (511)  ist  bei  P.  zu  einem 
Vierzeiler  aufgelöst: 


1)  In  der  Handschrift  rr  bilden  dieselben  einen  besondern  Artikel  mit  der 
korzeu  Definition :  ÜLüJt  j& .  Unsere  Uebersetzung  stimmt  auch  hier  mit  p 
fiberein.     S.  oben  S.  598. 
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,.L  ol  Lut  13 

Diese  Beispiele,  mit  denen  die  Menge  der  vom  Uebersetzer 
vorgenommenen  Versificirungen  seines  Textes  nicht  erschöpft  ist, 
zeigen  zur  Genüge,  dass  wir  es  nicht  mit  einem  Dichter  zu  thun 
haben,  dem  die  Poesie  Geläl-eddin  Rümi's  oder  Ferid-eddin  'Attar  s 
als  Muster  vorschwebte,  sondern  mit  einem  routinirten  Verse- 
macher, der  aus  dem  schon  angegebenen  Grunde  in  seiner  Ueb er- 
tragung hie  und  da  statt  einfacher  Prosa  Reimzeilen  anbrachte, 
die  höchstens  den  Werth  von  versus  memoriales  haben.  Dasselbe 
gilt  fast  durchaus  auch  von  jenen  Versen,  mit  denen  er  selbst- 
ständig die  einzelnen  Artikel  zu  verschönern  beabsichtigte.  Wir 
würden  vergebens  in  denselben  den  Silberblick  echter  Poesie  suchen, 
welcher  aus  persischen  Dichtungen  mystischen  Inhaltes  uns  so  oft 
entgegenleuchtet.  Sie  sind  häufig  nur  Fortsetzung  oder  mit  anderen 
Ausdrücken  gegebene  Wiederholung  des  von  dem  betreffenden 
Artikel  Gebotenen,  oder  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  des  erörterten 
Begriffes,  sowie  Mahnung  das  Gesagte  zu  beherzigen.  Selten 
stossen  wir  auf  Verse,  welche  durch  ihren  Inhalt  oder  ihre  Aus- 
drucksweise Beachtung  verdienen.  Einige  dieser  Art  seien  hier 
veröffentlicht : 

„Dein  Körper  ist  der  Becher,  dein  Geist  der  Wein:  trinke 
den  Wein  Morgens  und  Abends!"     (Art.  Jlm*äSI,  52). 

UX*  JJrtj  ^i>  ^  s-dfc  aro 

„Nicht  ist  der  Aufhebung  unterworfen  die  Religion  Gottes,  suche 
die  Religion,  o  Herz,  bei  Männern  der  Leitung!"  (A.  *^JLäJI  r^»>%  67). 

r**  Lf*  }-*  ^J  *-*"*  J3 


Bd.  XXXIV.  4Q 
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„Ich    sehe    hunderttausend   Spiegel,    in    allen    sehe    ich    das 
Antlitz  des  Freundes ;  jedoch  es  ist  nur  ein  Spiegel  da,  in  dem  die 

verschiedenen  Formen    sichtbar   werden".     (A.   Jw*asül  Jw^ ,  97)  *). 

«***  ol^  ur5'0  ^*  **  KSh  ?  ** 

„Nicht   jedes    Geheimniss ,    das    du   weisst ,    kannst    du   aus- 
sprechen; nicht  jede  Perle,  die  du  findest,  kannst  du  bohren*  (A. 

L^  iöyC^JI   jUUUI,  129). 

„Aus  Furcht  vor   dem  Lauerer   sagten   wir   einander  unsere 
Zustande    mit    der    Wimper    und    hörten    mit    dem    Auge*    (A. 

Bj^UmJI,  200). 

„Wonach  immer  du  Neigung  bekundest,  du  suchst  dein  eigenes 
Geschlecht;   wo  immer  du  den  Spuren  eines  Menschen  folgst,  du 

selbst   bist   er!*    (A.   0L*iä!|  ^j  olPUail.  211). 

t 

„Ein  Atom   göttlicher   Gnade   ist  besser  als   tausend  König- 
reiche" (A.  wüUJt ,  258). 


1)  Dieser  Vierzeiler  ist  noch  einmal  im  Art.  ■  ^  y>j  H  ol_*  (198)  an- 
geführt  mit  der  Variante:  *JLjI  für  JuäjI  u£-J .  Kürzer  ist  der  Gedanke 
zugesprochen  in  dem  Beit  zu  No.  271  (oLJLSUJ!    -*,); 


^^  J^  /  «Jj   ^   *^» 


Bacher,  eine  per*.  Bearbeitung  der  sufiechen  Terminologie  etc.    607 

„Er   ist   in  Wahrheit  lebend,   wir  sind  lebend  durch  ihn;   es 
ist  ein  herrliches  Lebenswasser,  suche  es  in  diesem  Quell!"   (Art 

b^äJI  a^,  403). 

„Ohne  das  Wissen  des  Religionsgesetzes  gelangt  Niemand  auf 
den  Weg  (der  Erleuchteten,  der  Sufis),  ohne  das  Wissen  des  Weges 

kann  man  die  Wahrheit  nicht  erreichen"  (A.  s^uJÜI ,  441). 

Ob  yju>  öy*  \Ji  tS  ^Jl* 

„Wissen,  das  du  nicht  hattest,  gab  Gott  ohne  Vermittelung 
eines  Kenners  und  Meisters"  (A.  i\9LäJ|,  466). 

^"^  .       ••!  J  ^^    «•  •  •  •• 

„In  jeder  Gestalt,  die  er  sieht,  ist  der  Freund;  immer  ist  er 
seinem  Freunde  nah'!*  (A.  ^j^jJLäJI,  480). 

„Fremdes  schaffe  aus  dem  Hause  fort,  komme  hinein  und 
setze   dich   zu   Gott,    sage  Gott   dein  Geheimniss   und   sieh   kein 

anderes  Antlitz  ausser  Gott!"    (A.  a^JL^Jl,  496). 

Es  erübrigt  nun  noch  Einiges  über  die  Methode  des  Ueber- 
setzers  zu  sagen,  die  er  dort  anwendet,  wo  er  sich  auf  wörtlich 
treue  Wiedergabe  seines  Textes  beschränkt.  Die  oben  citirten 
Beispiele  von  metrischen  Paraphrasen  einzelner  Stellen  zeigen 
zugleich,  wie  der  Bearbeiter  zumeist  die  arabischen  Ausdrücke, 
auch  wo  es  nicht  technische  sind,  beibehalten  und  den  arabischen 
Satz  nur  durch  die  Anwendung  persischer  Flexion  und  Satzbildung 
umgestaltet  hat.  Dies  Verfahren,  welches  sich  aus  dem  längst 
ständig  gewordenen  und  in  arabischen  Ausdrücken  festgehaltenen 
Sprachgebrauche  des  Sufismus  leicht  erklärt,  kann  man  bei  dieser 
Uebersetzung  durchgehends  beobachten,  die  an  vielen  Stellen  blos 

durch   die    elementaren  Bestandteile   des  Satzes    (wie  ^s_ywt   für 

arab.  *$)   und   die   persischen  Endungen   der  einzelnen  Worte  als 

Uebersetzung  sich  kundgiebt.  —  Der  Deutlichkeit  halber  setzt  der 

40# 
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Uebersetzer  oft  an  Stelle  des  Pronominalsuffixes  das  Nomen  selbst. 
So  zum  Beispiel  in  No.  5  (iUXs^)  für  I^Läc!:  v^w~A5  jUä^I  ; 
No.  89  (oöLbUl  l^)  für  ^ß.  j^y  ^;  No.  31  (*U*tft  )USi\) 
für  t^v»«w  jJLI|  J^|  ;t  jjöju.  Eine  ähnliche  Ergänzung  sehen 
wir,   wenn   in  No.  5   für    äa+äJI   gesetzt  wird  LuÄ^t  r-t^.  — 

Die  Worte,  mit  denen  im  Arabischen  Bemerkungen  eingeleitet 
werden:    „Siehst   du  nicht"    (^j^l),  werden  mit  dem  persischen 

Idiotismus  *Ä*JtO}  »es  ist  bekannt"  wiedergegeben.  In  No.  93 
(jr-JÜI  ^|.^)    sind   statt  des  im  Text  dreimal  sich  wiederholenden 

*jS    drei    verschiedene    Bezeichnungen    der    Aufeinanderfolge    an- 

gewendet :     3-| »üol  _  ^A  \\  Juu .      Die   Partikel    ö ,  wo  sie 

einen  Folgesatz  beginnt,  wird  richtig  mit  L»  „so  dass*  übersetzt 
In  der  Erzählung  von  Suleimän  Darani  in  Art.  J^xä^JI  iV?  r- 
(330)   fasst  P.   die    30   Jahre   jUL*  a^  als  runde  Zahl  auf  und 

übersetzt     JL«  caJüq. 

Es  fehlt  auch  nicht  an  irrigen  und  missverständlichen  Ueber- 
setzungen.      Im    8.   Artikel   wird   von    den    Zuständen   mystischer 

Verzücktheit  (jl^^Kl)   ausgesagt,    dass   sie    „entweder   als    Folge 

einer  guten  Handlung,  welche  die  Seele  reinigt  und  das  Herz 
läutert,  dem  Menschen  von  Gott  beschieden  werden,  oder  als  reine 

Gnadenbezeugung-,  {JfJui\  ^jJt  gJUaJl  J^*U  LSt^yo  juJU:  8^  Ut 

4  U^  ÜUJC^t  £j  OLäJI  ^  iÜjLi   La\j  vJLäJÜ  (^LuJl .     Der 

Uebersetzer  hat  daraus  eine  dreigliedrige  Unterscheidung  gemacht : 

(S.  oben  S.  602)   v^^JU^»  L  iijj5»t  vi*w*JLu*I  <j*x^.     Besonders 


entstehen  durch  Zusammenziehung  längerer  Definitionen  und  Er- 
läuterungen Dunkelheiten  in  der  Uebersetzung ,  wofür  Beispiele 
zu  bringen  ohne  Interesse  wäre.  Zum  Schlüsse  sei  noch  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Varianten  gelenkt,  welche  aus  dieser  Be- 
arbeitung zu  dem  Werke  'Abd-urrazzäk's  gesammelt  werden  könn- 
ten, worunter  besonders  die  Abweichungen  in  den  Ueberschriften 
der  einzelnen  Artikel,  also  in  den  zu  erklärenden  technischen  Aus- 
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drücken    beachtenswert.il    sind.      Einige    der    letzteren    seien    hier 
angeführt : 


No.    96  A.  UüsOJ  JlJJI 
103  A.  kJl^J\ 
138  A.  ^b^'Jt  ZJÖÜ 
174  A.  oLL$JUl  ^ot 
213  A.  «■   1  h   .'   B 
374  A.  ^jLJLJL^Jt 
441  A.  jp-äULJ» 
451   A.  r.i    t    r.>| 
470  A.    ^   g   a  tt 
495  A.  xJL^Jt 


^ 


P.  UiL^I   JtJüt  ^äo^JI 
P.  s^L^-äJI 

P.  jüJls^JJt  V^ 

P.    O^o'^Üt    MduJI 

P.  *Jl  h  tW 


P.    *-A_ft. 


irfA* 


.+—JI     lX-~*» 


P.     w 


Jt 


P.  vj^^Oj  «  &  H 
P.  ^-aJLäJI 


Ueber  den  Urheber  und  die  Abfassungszeit  der  im  Vor- 
stehenden behandelten  Uebersetzung  findet  sich  in  der  Breslauer 
Handschrift  keine  Andeutung.  Die  Wichtigkeit  seiner  Arbeit  und 
der  ihren  Stoff  bildenden  Terminologie  betont  der  Uebersetzer 
zum  Schluss  des  Ganzen  in  folgendem  Vierzeiler: 


.1 


LT 


M  h  ol 


r* 


-^   Ü%^5   O1^  ^^5   ol^    ^^ 


ur. 


>  ctfur. 


1)    Diese    Ueberschrifl    ist    zugleich    durch    die    Vorsetzung    des    Artikels 
grammatisch    corrumpirt;    ebenso  uurichtig  ist      -A^uJt    ;  *JL£Jl    (149)   für 

^äJsUI  jJJÜI  ,    Xpy^i   OcXJl  (195)  fiir  t^v^jJl    .    .    . 
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Karl  der  Grosse  und  seine  Tochter  Emma 
in  Tausend  und  eine  Nacht. 

Von 

Prof.  Dr.  Bacher. 

Es  giebt  wenige  Erzählungen  in  1001  Nacht,  welche  sich  in 
anziehender  Darstellung  und  Fülle  schöner  Episoden  mit  jener 
messen  können,  welche  den  Titel  führt:    „Erzählung  von  Nureddin 

'Ali  und  Maria  der  Gürtelmacherin*  («jo    JLc  ,-jjOJI    ,»j  ä-jUL>« 

äj.ÜJt  *j^).     Dieselbe   füllt  200  Seiten  des  zehnten  Bandes  der 

Breslauer  Ausgabe  und  ist  deutsch  im  dritten  Bande  der  Stutt- 
garter Uebersetzung  *) ,  S.  152 — 218,  zu  lesen.  Was  aber  diese 
Erzählung  besonders  merkwürdig  macht,  ist  der  geschichtlich- 
sagenhafte Grund,  auf  dem  sie  ruht  und  die  Tendenz,  zu  welcher 
sie  sich  zuspitzt  Um  den  erstem  aufzuweisen,  sei  kurz  ihr 
Inhalt  skizzirt  —  Maria  war  die  Tochter  des  Königs  von  Prank- 
reich  (*äL$|  u5U^«),   welche  eine  ungemein  sorgfaltige  Erziehung 

erhielt,  in  Beredsamkeit  und  Schreibekunst  ebenso  ausgebildet 
ward,  wie  in  Ritterlichkeit  und  Tapferkeit  (jL^LaoJÜI  ^-  t  ^  r  "- 

iC*L5\£J^  £a«2  JJI3  jüU&JI}) ,  besonders  aber  Kunstfertigkeit  in 
allerlei  weiblichen  Handarbeiten  erlangte,   von  deren  einer  r*xJLo 


.Li  Jt)  sie  nachher  ihren  Beinamen  „Gürtelmacherin"  bekam.     Viel 

Könige  freiten  um  sie,  doch  alle  wies  ihr  Vater  zurück,  „weil  er 
sie  ungemein  liebte  und  auch  keinen  Augenblick  von  ihr  getrennt 
sein  mochte*'.  Einst  erkrankte  sie  sehr  und  that  das  Gelübde,  im 
Falle  ihrer  Genesung  ein  gewisses  in  hohem  Ansehen  stehendes 
Kloster,  das  auf  einer  Insel  lag,  zu  besuchen.  Als  sie  genesen 
war,  sollte  sie  ein  kleines  Schiff  in  das  Kloster  bringen;  doch 
dasselbe  wurde  von  muhammedanischen  Piraten  gekapert,  welche 
die  Prinzessin  in  Kairuwän  an  einen  persischen  Kaufmann  ver- 
kauften. Diesen  pflegte  sie  in  einer  Krankheit  so  aufopfernd  und 
treu,  dass  er  ihr  auf  ihren  Wunsch  versprach,  sie  nur  einem 
solchen  Manne  weiter  zu  verkaufen,  den  sie  lieben  wurde.  Der 
Perser  führte    sie  in  den  Islam  ein  und  verkaufte  sie  nachher  in 


1)  Hammer-Zeiserling'sche  Ausgabe  Stattgart  and  Tübingen  1823.  In  der 
Bulaker  Ausgabe  (1279  d.  H.)  findet  sich  die  Erzählung  im  4.  Bande,  3.  132 
—200. 
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Alexandrien  an  Nureddin,  mit  dem  sie  ein  sehr  inniges  und  fröh- 
liches Liebesleben  fahrte  ').  Die  Schilderung  desselben  nimmt 
fast  die  erste  Hälfte  unserer  Erzählung  ein.  Doch  der  Franken- 
könig  schickte  seinen  einäugigen  und  lahmen,  aber  sehr  listigen 
Vezier,  um  der  Geraubten  auf  die  Spur  zu  kommen,  und  es  gelang 
ihm  wirklich,  dieselbe  wieder  in  ihre  Heimat  zurückzubringen. 
Nureddin  zieht  der  verlorenen  Geliebten  in's  Frankenland  nach 
und  zum  Gefangenen  gemacht,  wird  er  als  Diener  bei  einer  Kirche 
verwendet,  und  kommt  dann  oft  mit  Maria  zusammen.  Endlich 
entschliessen  sie  sich  zur  Flucht,  der  König  setzt  ihnen  mit  Heeres  - 
macht  nach  und  Marias  Bruder  holt  sie  ein.  Derselbe,  Ber^ot 
(J^b.j,  wahrscheinlich  s.  v.  als  Berthold)  mit  Namen  fordert  sie 

zur  Bückkehr  auf,  doch  vergebens;  sie  fechten  mit  einander  und 
die  waffenkundige  Königstochter  tödtet  ihren  Bruder  und  nach 
ihm  in  derselben  Weise  noch  zwei  weitere  ihrer  Brüder.  —  Nun 
sandte  der  König  von  Frankreich  ein  Schreiben  an  den  „Chalifen, 
den  Fürsten  der  Gläubigen  Harun  al-Raschid"  mit  der  Bitte,  er 
möge  in  allen  Ländern  der  Moslimen  die  flüchtige  Maria  suchen 
lassen  und  sie  dem  Vater  zusenden.     Als  Lohn  hiefür  verspreche 

er   ihm   die  Hälfte   von  Deutschland  (&***]  3)äjUX*  v^aaoj),   „um 

deren  Einkommen  zu  gemessen  und  darin  Moscheen  für  die  Mos- 
limen zu  bauen",  von  der  andern  Hälfte  aber  würde  er  jährlichen 
Tribut  erhalten  3).  Der  Chalif  lässt  die  nöthigen  Befehle  ergehen 
und  die  Flüchtigen  werden  in  Damaskus  eingebracht.  Von  hier 
führt  man  sie  nach  Bagdad  vor  den  Chalifen,  der  an  ihnen  Ge- 
fallen findet  und  sich  ihre  Geschichte  erzählen  lässt  Als  er  dann 
Maria  den  Wunsch  ihres  Vaters  mittheilt,  legt  sie  in  begeisterten 
Worten  das  muhammedanische  Glaubensbekenntniss  ab  und  fleht 
um  seinen  Schutz.  Harun  verheirathet  nun  die  beiden  Liebenden 
gesetzlich  und  will  den  Abgesandten  des  Königs,  der  keck  die 
Vollziehung  seines  Auftrages  fordert,  tödten.  Doch  Maria  bittet, 
selbst  seine  Enthauptung  vornehmen  zu  dürfen.  Nureddin  lässt 
nunmehr  auch  seine  Eltern  nach  Bagdad  kommen,  die  Maria  sehr 
liebgewinnen,  und  sie  lebten  vereint  in  Freuden  und  hochangesehen 
bis  zu  ihrem  Tode. 

Wenn   wir  nun  nach  den  geschichtlichen  Momenten  forschen, 
auf  denen  dieser  Roman  beruht,  so  ist  es  zunächst  auf  den  ersten 


1)  S.  315 — 319  der  Breslauer  Ausgabe. 

2)  Dem    Erzähler   ist    „Nemse"    eino  grosse  Stadt,  ebenso  wie  Ä*j£Li~M, 

von    dem    er  sagt:    &-JL_*X~*    aX-3   cLJxJft^    .tiXJftff    &   **£^°  ,  A 

X»A*kuh.»».äll .     In  ed.  Bulak  (S.  167)  fehlt  dieser  Zusatz  zu  KÄi3f . 

3)  In  ed.  Bulak   ist  statt   Nemse   das   „grosse   Rom"   als  Lohn   angeboten 
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Blick  einleuchtend,  dass  der  Frankenkönig,  der  ein  Zeitgenosse 
Harun  al-Raschids  war,  nur  Karl  der  Grosse '  sein  kann.  Derselbe 
verfugte  auch  über  Deutschland,  und  seine  Botschaft  an  den 
-Chalifen  erinnert  an  die  Gesandtschaft,  welche  Karl  an  den  Be- 
herrscher der  Gläubigen  abgehen  liess.  Freilich  ist  die  Botschaft 
in  unserer  Erzählung  von  ganz  anderer  Art;  die  geschichtliche 
Thatsache  ist  tendenziös  umgestaltet  und  verzerrt,  zugleich  aber 
auch  mit  einem  andern  Moment  aus  dem  Leben  des  grossen  Karl 
in  Verbindung  gesetzt,  nämlich  mit  der  bekannten  Sage  von  der 
Entführung  Emmas  durch  Eginhard1).  Aber  nicht  die  blosse 
Analogie  beider  Entführungen,  Marias  durch  Nureddin,  Emmas 
durch  Eginhard  spricht  dafür,  dass  jene  auf  diese  zurückgeht, 
sondern  auch  ein  ganz  specieller  Zug  beider  Entführungsgeschichten. 
Was  nämlich  für  die  Flucht  Emmas  mit  Eginhard  das  haupt- 
sächlich Charakteristische  ist,  die  eigentümliche ,  ans  Komische 
streifende  Rolle,  die  dem  Manne  darin  zukömmt,  dass  er  nämlich 
von  der  Geliebten  getragen  wird,  das  reflectirt  sich  auch  leicht 
erkennbar  in  der  Flucht  Nureddin's  mit  Maria.  Diese  ist  es, 
welche  mit  dem  ihr  nachsetzenden  Bruder  kämpft,  während  ihr 
Entführer  sich  dabei  ganz  passiv  verhielt  Und  dies  wird  vom 
Erzähler  auch  noch  besonders  hervorgehoben.  Er  lässt  nämlich, 
bevor  es  zum  Kampfe  kömmt,  Maria  an  N.  die  Frage  richten'): 
„Wie  fühlst  du  dich  und  wie  fühlt  sich  dein  Herz,  wenn  es  Kampf 
und  Streit  giebt?"  Er  antwortet  ihr  mit  einigen  scherzhaft  ge- 
haltenen Versen,  in  denen  er  seine  Furchtsamkeit  und  seine  Ab- 
neigung gegen  ritterliches  Kampfspiel  bekennt9).  Diese  Unmänn- 
lichkeit  des  Entführers  hier  und  dort,  sowie  das  mannhafte  Wesen 
des  Weibes  in  beiden  Erzählungen  ist  ein  viel  zu  specieller  und 
seltsamer  Zug,  als  dass  man  nicht  anzunehmen  berechtigt  wäre, 
dass  die  Uebereinstimmung  keine  zufällige  sei,  umsomehr  als  die 
Identität  des  Vaters  der  Prinzessin  Maria  mit  Karl,  dem  Vater 
Emmas  geradezu  darauf  hinleitet.  Als  ein  anderer  specieller  Zug 
in  der  Erzählung  von  Maria  lässt  sich  auch  die  Angabe  anfuhren, 
dass  ihr  Vater  sie  ungemein  liebte  und  sie  keinem  Freier  gönnen 
mochte.  Die  Liebe  Karls  des  Grossen  zu  seinen  Töchtern  wurde 
sogar  auf  Kosten  ihrer  Tugend  in  sehr  böswilliger  Weise  erzählt 
und  geglaubt.  Auch  die  vielseitige  Bildung  Marias  ist  etwas,  was 
von  einer  Tochter  des  grossen  Frankenkönigs  leicht  erzählt  wer- 
den  konnte4).   —    Wir  haben   es   also  in  unserer  Erzählung  mit 


1)  S.  Grimm,  Deutsche  Sagen,  II,  115,  No.  457. 

2)  S.  400  der  Bresl.  Ausgabe. 

3)  Ein  Vers  lautet:    &jS>  {y.  bjJi}  ,ivi.*j>   pp\  Jjl\  &Jaj   13^ 

4)  Vielleicht  darf  man  auch  in  dem  Umstand,  dass  Nureddin  als  Kirchen- 
diener in  die  Nähe  Marias  gelangte,  einen  Anklang  an  den  geistlichen  Stand 
Eginbards  finden. 
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einer  romanhaften  Benutzung  einzelner  Momente  aus  dem  Leben 
Karls  und  seiner  Tochter  zu  thun,  wobei  zugleich  die  Tendenz  in 
den  Vordergrund  tritt,  den  Islam  gegenüber  der  christlichen 
Religion  zu  verherrlichen.  In  dieser  Beziehung  bildet  die  Er- 
zählung von  Nureddin  und  Maria  das  muhammedanische  Gegen- 
stück zu  der  christlichen  Erzählung  von  Hüon  und  Rezia,  welche 
in  Wieland's  Oberon  in  so  wunderbar  anziehender  Weise  dargestellt 
ist  Während  dort  der  muslimische  Jüngling  die  christliche  Königs- 
tochter entfuhrt  und  sie  dann  heirathet,  nachdem  sie  sich  zum 
Glauben  Mohammeds  bekannt  hat,  so  entführt  hier  der  fränkische 
Ritter  seine  Rezia  dem  Chalifenpalaste  zu  Bagdad  und  macht  sie, 
nachdem  sie  in  Rom  das  Christenthum  angenommen,  zu  seinem 
Weibe.  —  Die  polemische  Tendenz  der  arabischen  Erzählung  zeigt 
sich  aber  nicht  nur  in  der  berichteten  Bekehrung  der  Prinzessin, 
sondern  tritt  an  mehreren  Stellen  offen  zum  Vorschein,  so  nament- 
lich in  der  Ansprache  Marias  an  den  Chalifen.  Dieselbe  lautet: 
,0  Chalife  Gottes  auf  seiner  Erde  und  Aufrechterhalter  der  Lehre 
seines  Propheten,  Gott  halte  Ungemach  von  dir  ferne  und  schütze 
dich  vor  Unheil!  du  bist  der  Chalife  Gottes  auf  seiner  Erde1) 
und  euer  Glaube  ist  der  dauernde  und  wahrhafte,  die  Religion 
Abrahams  und  seines  Geschlechtes,  nicht  was  die  Frevler  glauben 
von  der  Verehrung  des  Gesalbten.  Ich  bin  eine  Gläubige  und 
Einheitsbekennerin  geworden,  ich  verehre  Gott,  den  Gepriesenen  und 
bekenne  ihn  als  Einen  und  lobe  ihn.  Hiemit  spreche  ich  es  vor 
dem  Chalifen  aus:  Ich  bezeuge,  dass  es  keinen  Gott  giebt  als 
Gott  und  bezeuge,  dass  Mohammed  der  Gesandte  Gottes  ist,  sein 
Diener  und  Gesandter,  den  er  geschickt  hat  mit  der  Führung  und 
dem  wahren  Glauben  ....  Ist  es  in  deiner  Macht,  o  Fürst  der 
Gläubigen,  anzunehmen  das  Schreiben  der  Frevler  und  mich  in 
das  Land  der  Ungläubigen  zu  schicken,  welche  neben  dem  All- 
mächtigen andere  Götter  verehren  und  Kreuze  hochhalten  und 
Götzenbilder  anbeten  ?  .  .  .  Wenn  du  dies  an  mir  thätest,  o  Chalife 
Gottes,  würde  ich  mich  an  deine  Kleidersäume  heften  am  Tage 
der  göttlichen  Heerschau  und  würde  gegen  dich  Klage  erheben 
bei  dem  Sohne  deines  Oheims,  dem  Gesandten  Gottes,  Mohammed, 
dem  Sohn  Abdullahs,  an  jenem  Tage,  da  nicht  Vermögen  frommt 
und  nicht  Kinder,  sondern  nur  wer  Gott  ein  hingebendes  Herz 
bringt*  *).  Auch  als  ihr  Bruder  sie  auffordert  zurückzukehren  zur 
„Wahrheit  des  Gesalbten  und  zum  wahrhaften  Glauben"  3)  und  ihr 


1)  Dieser   zweimal  gebrauchte  Ausdruck  —  &a0.*  j>   Juül  XJLa.Lt>  — 

kehrt    vielleicht    seine    Spitze    gegen    den    „Statthalter  Gottes   auf  Erden"    der 
Franken. 

2)  S.  415  f.  der  Brest.  Ausgabe. 

3)  ^a^UoJI   .-yjjsj]}    ^wuMt+Jl   \Ji^ .      Diese    Bezeichnung    wird    von 
den  Christen  in  unserer  Erzählung  oft  von  ihrer  Religion  gebraucht. 
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droht,  sie  zu  tödten,  wenn  sie  nicht  zum  „Glauben  ihrer  könig- 
lichen Väter  und  Ahnen"  zurückkehre,  da  „lacht  sie  der  Rede 
ihres  Bruders*  und  sagt:  „Ich  wende  mich  bei  Gott  nicht  ab 
vom  Glauben  Mohammeds  des  Sohnes  Abdullah's,  welcher  der 
Glaube  der  Führung  (zum  Heile)  ist*.  Sie  hatte,  wie  oben  er- 
wähnt, den  Islam  in  Kairuwan  angenommen,  wo  sie  ihr  Herr  die 
Satzungen  des  Islams  lehrt  und  sogar  den  Koran  auswendig  lernen 
lässt,  sowie  in  der  religiösen  Rechts-  und  Traditionswissenschaft 
sie  unterweist '). 

Dass  auch  der  Sammler  der  1001  Nacht  in  der  Bekehrung 
der  Prinzessin  die  Tendenz  der  Erzählung  erblickt,  können  wir 
aus  dem  Umstände  ersehen,  dass  unmittelbar  eine  Erzählung  folgt, 
mit  der  Ueberschrift  „Erz.  von  dem  Scheich  und  seiner  fränkischen 

Frau"  (a^ü^lf  J^^  &+~M  iLjUC^),  welche  dieselbe  Tendenz 

hat,  indem  sie  darstellt,  wie  eine  reiche  Frankin  sich  bekehrt  und 
einen  Egypter  heirathet.  Sie  sagt:  „Reiche  mir  die  Hand,  ich 
bezeuge,  dass  kein  Gott  ist  ausser  Gott  und  dass  Mohammed  der 
Gesandte  Gottes    ist*.     So    nahm    sie    den  Islam   an,    wird   dazu 

bemerkt,  und  sie  war  eine  gute  Moslimin  (l$»bU  ry**^>  vtf*JL*b)  . 

Es  sei  hier  auch  auf  die  grosse  und  sehr  gut  erzählte  Geschichte 
vom  Scheich  von  §an'än  und  dem  Christenmädchen  hingewiesen, 
welche  im  dritten  Abschnitt  des  Mantik-ufteir  (Vogelgespräche) 
von  Ferid-eddin  'A^tär  gegen  400  Distichen  einnimmt,  und  in 
welcher  die  schöne  Christin,  nachdem  sie  den  Scheich  in  die 
äusserste  Liebestollheit  gestürzt  hatte,  endlich  durch  eine  nächt- 
liche Erscheinung  Mohammeds  auf  den  rechten  Weg  gebracht  wird 
und  dem  nur  schwer  aus  seiner  unwürdigen  Lage  befreiten  Scheich 
in  die  Wüste  nacheilt  Sie  erliegt  den  Beschwerden  der  Wan- 
derung und  wird  besinnungslos  hingestreckt  von  dem  Meister  und 
seinen  Jüngern  gefunden. 

Dort  lag  sie,  anzuseh'n  wie  eine  Leiche, 
Barhaupt,  barfuss,  zerfetzt  des  Kleides  Hülle; 
Nicht  regt'  ihr  Antlitz  sich,  das  stumme,  bleiche, 
Und  Staub  lag  auf  der  Locken  reicher  Fülle. 
Sie  schlug  das  Auge  auf,  sie  sah  den  Scheich, 
Da  flog  ihr  liebend  Herz  ihm  zu  sogleich. 
Und  als  den  liebevollen  Blick  er  schaute, 
Liess  auf  ihr  Antlitz  er  die  Thränen  fliessen; 
Die  Schönste  fühlt'  es,  und  ihr  Auge  thaute 
Und  musst'  wie  Frühlingswolken  sich  ergiessen. 
Denn  jede  seiner  Thränen  Treue  kündet  -f 
Gerührt  erfasst  sie  ihn  an  Fuss  und  Hand 


l)  8.  319  l.  l. 
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Und  spricht:   „der  Sehnsucht  Glück  hat  mich  entzündet, 

Lass  mich  nicht  glüh'n,  getrennt  durch  Scheidewand; 

Lass  fallen  sie,  auf  dass  zu  neuem  Leben 

Ich  auf  des  Islams  Bahn  mich  kann  erheben!" 

Als  sie  vom  Scheich  dann  nahm  des  Islams  Weihe, 

Da  flog  die  Rührung  durch  der  Schüler  Reihe 

,0  Scheich,  so  rief  sie,  meine  Kraft  ist  hin, 

Die  Trennung  naht,  ich  fuhl's,  mein  Kopf  ist  hohl; 

Aus  diesem  Erdenhause  muss  ich  flieh  n, 

Leb'  wohl,  mein  Scheich,  o  Meister,  lebe  wohl! 

Zu  längern  Worten  keine  Zeit  mir  blieb, 

Ohnmacht  umfangt  mich,  o  vergieb,  vergieb!" 

Sie  sprach's  und  ihre  Seel'  gen  Himmel  flog: 

Ein  Opfer  war's,  der  Liebe  dargebracht, 

Der  Sonne  gleich,  die  schwarz  Gewölk  umzog, 

Ein  theures  Leben  schwand  in  Todesnacht.  — 

Ein  Tropfen  war  sie  in  dem  Meer  des  Scheins, 

Sie  stieg  empor  zum  Ocean  des  Seins! 

Wie  sie  gegangen,  gehen  bald  wir  auch, 

Wir  schwinden  alle  aus  der  Welt,  wie  Hauch ! l)  — 

Das  zuletzt  angefahrte  und  schon  sufisch  gefärbte  Beispiel 
muhammedanischer  Tendenzpoesie  mit  polemischer  Spitze  ist  gewiss 
ein  genügendes  Zeugniss  für  das  Vorhandensein  einer  solchen  und 
zu  derselben  können  wir  auch  die  hier  behandelte  Erzählung  aus 
1001  Nacht  rechnen.  Woher  der  Erzähler  die  nachgewiesenen  Mo- 
mente aus  dem  Leben  Karls  geschöpft  hat  und  durch  wie  viele  und 
welche  Kanäle  der  ursprüngliche  Stoff  zu  gehen  hatte,  bis  er  zu 
dem  wurde,  was  von  Nureddin  und  Maria  erzählt  wird,  wird  sich 
schwerlich  auch  nur  annäherungsweise  bestimmen  lassen.  Die  Zeit 
der  Kreuzzüge,  welche  die  Erzähler  des  christlichen  Westens  mit 
einer  unendlichen  Fülle  neuen  Materials  bereicherte,  wird  auch 
dem  muhammedanischen  Osten  so  Manches  zugeführt  haben,  was 
die  fruchtbare  Phantasie  der  Märchenerzähler  verarbeitete  und  nach 
Bedarf  modificirte.  Unserem  Erzähler  sind  zwar  Frankreich  und 
Deutschland  grosse  Städte,  aber  wir  finden  manche  Einzelheiten 
bei  ihm,  welche  auf  einige  Bekanntschaft  mit  dem  Culturleben 
der  Christen  in  Europa  bei  ihm  oder  seiner  Quelle  hinweisen.  Er 
weiss  von  Klöstern,  zu  denen  man  wallfahrtet,  von  einem  „Orte  der 
Jungfrau  Maria,  der  Lichtmutter"  2),  kennt  die  Art  der  ritterlichen 


1)  Dies  Citat  diene  zugleich  als  Probe  meiner  Uebersetzung  dieser  interes- 
santen Episode  des  grossen  mystischen  Gedichtes,  welche  zu  veröffentlichen 
bisher  die  Gelegenheit  fehlte. 

i)  s.  341  i.  i.  Q^Jyü  U^  jj+S\  pt  IjcX-äJI  f-jjj*  »wxLJt  0lX« 
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Bildung,  spricht  von  den  „ weltlichen  und  geistlichen  Würden- 
trägern* des  Reiches  der  Franken1),  erzählt,  wie  Glockengeläute 
die  Zusammenkunft  der  beiden  Liebenden  unterbricht,  benennt  den 
Bruder  Marias  mit  einem  guten  germanischen  Namen  Berthold  8). 
Da  der  Held  gleich  manchen  andern  in  den  Erzählungen  von 
1001  Nacht  ein  Alexandriner  ist  und  das  Leben  in  Alexandrien 
besonders  lebhaft  geschildert  wird,  so  darf  man  annehmen,  dass 
die  Geschichte  von  Nureddin  und  Maria  in  der  genannten  Stadt 
ihre  letzte  Gestalt  erhielt. 


l)  S.  332.    jj£,lk>.   £jd»J  i->u.|. 


2)  S.  oben.  Die  Episode ,  wie  die  Königstochter  ihren  nachgeschickten 
Bruder  umbringt,  erinnert  in  auffallender  Weise  an  die  8age  von  der  kol- 
chischen  Königstochter  Medea,  welche  auf  der  Flucht  mit  dem  Entführer  ihren 
eigenen  Bruder  tödtet. 
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Näsir  Chusrau's  Rüsanäinäma   (*-^LJ  ^-jL-^-j^J)  oder 

Buch  der  Erleuchtung, 

in  Text  und  Uebersetzung ,  nebst  Noten  und  kritisch- 
biographischem  Appendix. 

Von 

Prof.  Dr.  Hermann  Etne. 

HJ.') 

VSui-  J^  Jy>  ^Lj  ^  0y*     iJ^j  vJj^j  £^  Jt^s  uJLa 

^,tAiu  5  8L>  j^y  j^J  c^-iLxJ     ^LXfti  0Ä^s?  iXÄb  »S  4){JfJu\ß^  415 

Nie  halte  Zoten,  Spott  und  Lüge  feil, 

Zück'  auf  den  eignen  Fuss  doch  nicht  das  Beil! 

Denn  dessen  Seele,  der  nur  Lügen  spricht, 

Durchleuchtet  nimmer  des  Verstandes  Licht; 

Und  wer  nur  nach  gemeiner  Rede  trachtet,  415 

Wird  nie  von  wahren  Männern  hochgeachtet. 


1)  Vgl.ZDMG  XXXIU,  645—665  und  XXXIV,  428— 464.       2)  In  L  beginnt 
mit    v.    413    wieder    ein    neuer  Abschnitt:     x^-x^O   vJjbL^M    ,Jo|   oJlÄA 

(tadelnswerthe  Charactereigenschaften),  also  gleichsam  eine  Art  Unterabtheilung 
eines  früheren  Abschnittes,  sieho  v.  374  ff.     In  G  wie  in  I  schliesst  sich  dieser 

• 

Vers  ohne  Unterbrechung  an  412  an.  Ausserdem  sind  in  L  die  Worte  ii+-z£ 
und  vj^>  umgestellt.  3)  L  jy  <j^  I  vi^~!  £  «^  ^  \j**)j  &**  j**)  • 
4)  L  t-Ji  und  daher  im  zweiten  Heinistich  1XÄL0  statt  JuLJ. 

*  A  •  •         •• 
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420 


420 


v^*,U  vi^U,     *)L^?   Jj^3    Ji^s? 


-fij\  &    «)Jlsu±>  0\^y?  V    6)J^J 


Denn  Spott  bringt  deine  Ehr',  o  Shah,  zu  Fall, 

Und  stürzt,  o  Mond,  in  Erdstaub  deinen  Ball! 

Nach  Spott  strebt  unsre  physische  Natur, 

Nach  Ernst  die  Seele  —  so  ist's  billig  nur. 

Das  Wort,  Verstandes  höchste  Zier,  verkehren 

In  Spott  und  Schimpf  —  das  heisst  sich  ganz  entehren! 

Wenn  Spott  —  die  Seel*  zu  stetem  Tod  verdammt  es, 

Wenn  Ernst  —  mit  Seelenkraft  das  Herz  durchflammt  es. 

Gerechten  Sinnes  sei,  schaff'  keinem  Harm; 

Wer  ungerecht,  ist  auch  an  Glauben  arm. 

Wie  lang  noch  fröhnt  dir  Andrer  Blut  und  Habe? 

Wie  lang'  ist  Wein  unbillgen  Thuns  dir  Labe? 


1)  I  *6\J>  j$  öji.  2)  I  C)L     L  liest  mit  falschem  Reim: 


habe  ich  die  jedenfalls  richtigere  Lesart  von  L  vorgezogen;  G  hat  ^i$  and 
«_A_b,  die  dann  in  Annexion  mit  dem  folgenden  Worte  stehen  würden. 
5)  L  o^3  •  —  In  L  steht  ausserdem  vor  419  noch  folgender  Vers: 

„Kein  echtes  Wort  kann  spottbesudelt  sein  —  Mit  Feuer  nichts  hat  Kohlen- 
russ  gemein."         7)  L  q?j*1   J»Äß  3   v>|J   <J&. 
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^Joy  ;l  JO^   s);b  W>J  ^      ^  ^  j\  uyJ.  0U^    «)yU  425 
****  ">>*■  Ä*  ^  ur^  "^^     »-x  •'-"•"•"  l5U^su,  j5b  aX* 

ob  *****  *»4»  *>oJ  Jß  %* 


Zehn  Ellen  Leichentuch  —  sei's  grob,  sei's  fein  — 
Kann  je  dir  mehr  Geleit  beschieden  sein 
Aus  dieser  Welt?  sei  schamhaft  —  Keckheit  meide, 
Ob  Schuft,  ob  Flegel  —  hündisch  sind  sie  beide! 

Tadelsvotum   gegen  Verläumder. 

Nie  üb*  am  Hofe  Ohrenbläserei, 

Erzitt're  vor  der  Unschuld  Schmerzensschrei ! 

Yerdächt'ge  nie!  am  grossen  Bechnungstage  425 

Musst  einst  du  Rede  stehn  auf  jede  Frage. 

Glaub'  Worten  nicht,  die  nur  dein  Ohr  erreichen, 

Lässt  Hören  je  sich. mit  dem  Schaun  vergleichen? 

Nie  hör   auf  Ungeschautes,  kannst  du  schauen, 

Beweise  heisch!  nie  musst  du  blind  vertrauen! 

Und  sagst  du:  „solches  that  Zubair  uns  kund, 

Er  hat's  aus  Chalid's,  der  aus  'Utman's  Mund"  — 


1)  L  vXJ  L  (jJlj/  aft^.     I  vXJ  Li  j6  ^>y"f)  J    'f>  »t  Florettseide, 
y»LiS,  arab.  ^jAjS  ist  HctQTiaoos,  carbasus,  weisses  Gewand.  2)  Diese 

Ueberschrift  ist  aus  L  genommen:  ipJt  ,uXJt  oüLÄ«.  In  G  und  I  fehlt 
wieder  jegliche  Capitelabtheilung.  3)  L  und  I  ^o  Oii.w*j  .  •  4)  L  tJjt. 
5)  L  jJL>.  6)  I  «JUJ  k\JL)U.  7)  L  ^  .         8)  L  und  I  &^». 

9)  L  y**-^.  10)  L  und  I   ^.L«JL*^ .     Vor   428    haben  L  und  I    noch 

folgenden  Vers: 
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430  •J.HH-S  c-   -   li  ?-.Jj  ^  ^L^. 

435     ^U  8)J^t  ^3  JÜ  <jr>>  ^      ^yöt,  *uU  w^c>Jb  7) Jui  JuUJ 


Dir  wird  kein  Thor  erschlossen  solcher  Art, 
Noch  je  ein  geist'ger  Inhalt  offenbart 

430  Mit  Gleichnissen  ist  der  Kurän  gefällt, 

Wohl  ist  ihr  Text  dir  klar  —  ihr  Sinn  verhüllt. 
Die  Muschel  hast  du,  statt  der  Perl',  erkoren, 
Aus  Sicht  die  Seele,  die  Substanz,  verloren 
Um's  Accidens,  den  Leib!  doch  bist  Substanz  du, 
Durch  sie  nur  beider  Welten  Fürst  bist  ganz  du! 
Und  jagt  ausschliesslich  beiden  Welten  nach 
Der  Weise  —  solchen  Drang  rief  sie  nur  wach. 
Zum  Urbeweisgrund  musst  du  niedersteigen, 
Dann  wird  sich  klar  der  Früh  ren  Thun  dir  zeigen. 

435  Begnüg'  dich  nicht  mit  winz'gem  Baarschaftsrest, 

Hältst  du  im  Geist  der  Ahnen  Worte  fest. 
Ob  echt  die  Perl',  die  ihr  Verstand  durchstochen, 
Ob  schlecht  —  das  schau,  und  was  ihr  Mund  gesprochen ! 


1)  I  jj .  2)  L  8.  I  i  ..  3)  Hier  bin  ich  der  Lesart  von  I ,  der 

einzig  richtigen ,    gefolgt.     L  und  O  lesen :    Jt^j  jJL!)^  .  4)  So  am  besten 

nach  L      O   hat   das   weit  mattere  (+j~**Ji.'S  und  I  Sj^H  SJ .  5)  I  oJUd 

jj  ^5j!o  L  5  ^5<->S^  OJ^o  Cj  vv.  432  und  433  fehlen  in  L  and  I. 

7)  I  Jubi .  8)  L  J^j   ^»t . 
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>)JL^3   L4JL 

Uu^  *^«**J  ^yjb  u-yi-9  Lj      vJLjIä».  jt  iXJL»  ^suj  ^Is; 

va..-...-L-l>  j_j  i^i   ♦   ;  »,  ^^T  y  440 


Tadel   thörichter  und   verkehrter  Gesellen. 

0  Thor  du,  der  den  Namen  Weiser  trägt, 

Zur  Schlinge  ist  dein  Wissen  dir  gelegt 

Dir  bracht'  es  Ruf  und  Ruhm  —  und  doch  nur  lachen 

Kann  dein  Verstand  die  wahre  Einsicht  machen. 

Fremd  blieben  deiner  Seel'  die  tiefsten  Fragen, 

Nie  wird  ein  ew'ges  Paradies  dir  tagen! 

Das  Argument  nur  leitet,  Blinder,  dich, 

Welch  Elend,  lasst  den  Blinden  das  im  Stich! 

Beweise  such',  nach  dem  Warum  dann  weiter, 

Dem  Wie  auch  forsch*  und  setz'  die  Stufenleiter 

Gleich  über  Himmel  fort  —  für  wen  ist  wichtig 

Dein  Redeschwall,  wenn  all  dein  Forschen  nichtig? 


440 


1)  So  wieder  nach  L  ^J|  .Jül  v^>JlÄ/0.  In  G  und  I  geht  alles  un- 
unterbrochen fort.  2)  L  ^O— j  ^  +XG.  .0  ^tX&>.  3)  L  matter: 
Jx;  I  ö;j.  4)  k  weit  unpassender:  jjkflj  j.  5)  I  :|  v^^ww^ÄJ 
S+ijA.          6)  L  und  I  Uj  vi*^.         7)  I  jt  J^  gsA$>  L  ^j!  öy**  g*P, 

und   im  zweiten  Hemistich      .  Vir>  (oder      Ja^)  statt  ^i-x-^   während   I 

,  ^vX>*   hat.     Nach   L  wäre  zu    übersetzen:    „nie   kann    dir's   frommen  —   zu 

schwatzen,  eh  zum  Forschen  du  gekommen". 

Bd.  XXXIV.  41 
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J&*  u  ^lj  ,,  $j>  v    Jß  Ju  0yj»  v/  o*^ 

oL.3  5  £oL ^  .b  ^  V,  LsUUj     jU  yü  ^o^ila^  6)  .13- j  y  ^ 


445     oL)3  5  &i(j 0^,b  *^  jy 


Nie  wird  dir,  schwatzest  so  du  tausend  Jahr, 
Wenn  du  nicht  selber  suchst,  der  Weg  dir  klar. 
Wozu  Geschwätz?     Erst  gilt  es  eignes  Streben! 
Vom  Antlitz  fort  musst  du  den  Schleier  heben! 
445  Bist  ja  im  Tempel!  leicht  wird  dein  Begehr 

Erfüllt  —  frisch  drauf!  was  winselst  du  so  sehr? 

Schweigsamkeit  und  Discretion. 

Geheimnisse  sind  deines  Kopfes  Wächter, 

Drum  hüte  sie,  bist  du  kein  Kopfverächter! 

Halt  nur  die  Zunge  zu,  den  Kopf  versteckt, 

Er  fällt,  wird  dein  Geheimniss  aufgedeckt! 

Dem  Kopf  droht  von  der  Zung'  ein  schwer  Verhängniss, 

Um  seinen  Schatz  ist  stets  er  in  Bedrängniss. 


1)  L  und  I    i   £j|0   qLa^-.  2)  L  und  I  tS.     In  beiden  steht  vor 

443  noch  folgender,  in  G  fehlender  Vers:    t/**}  l5L^  (**    l*  CY^*")  ^  ^ 

ctflJL*  (I  J)  *i  ^l>  Juol  oüÜU  _  oLMy>  (I  ^  u*\  c/. 

3)  I    u  iAjÜ  <J*aj  V^"  •         4)  Dieser  von  allen  Codices  bestätigte  Reim 
ist  ein  neues  Beispiel  diabetischer  Verschiedenheit  der  Aussprache,  entweder  in 

Q.JLA-J     oder   in    .^JLSjjf,    vergl.    v.  214.  5)  I  Weit  weniger  passend: 

lJ»l-&yJ2  (Kampf,  Wortgefecht).  6)  Hier  beginnen  sowohl  G  wie  L  ein 

neues  Capitel,  G  gJt  jXj\  JjüZ,  L  ^jj   jjj\   v^JüU .  7)  L  1^  ^. 

8)  I  ^  L  3^  .  9)  L  und  I  öjS> . 
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*&*  <*j*s  (*£>  u**J   *)>»*     ^Joj  «*-**  »)y  j»  ^  0*.9&  450 


Nie  vom  Geheimniss  Gottes  sprich  zu  Thoren, 

Dämonen  geht  des  Kurans  Werth  verloren. 

Es  theilt  der  Weise  sein  geheimes  Wissen  450 

Nur  denen  mit,  die  weisheitsdienstbeflissen! 

Hast  ein  Geheimniss  du,  musst  stets  du  bangen 

Wohl  vor  der  Thorheit  Hand,  der  wuchtig  langen. 

Vertraute  wähl'  nach  ihrer  Einsicht  aus, 

Besess'ne  lässt  kein  ächter  Mann  in s  Haus. 

Gemeines  Volk  geht  ganz  auf  Teufelswegen, 

Denn  nichts  als  Lärm  und  Aufruhr  kann's  erregen. 

Nie  sprich  Verborg'nes  aus  zu  eitlen  Thoren, 

Zur  Hoheit  ja  ist  deine  Seel'  erkoren! 

Stets  schau'  nur  der  vertrauteste  Genoss  455 

Ins  Innre  dir  —  doch  nie  der  Menschentross ! 


1)  L  fcjLit .  2)  L  and  I   «JC*.         3)  Dies  Hemistich  lautet  in  L  so: 

*\L*J  yi    .J    -il  J*£>   ;l    r-H.     *  nat  V£*w*0   statt  s^Jj;  vv.  450 
und  451  sind  in  L  und  I  umgestellt  4)  L  und  I  haben  als  Reimwort  im 

ersten  Hemistich:    ^^  Ü ,    im   zweiten      ^A  I. .  5)  L  und  I    .^qj,. 

6)  L  Lj:|  .  7)  L  und  I  >^W$>  c>oL>»  J^  J^W  **"•  8)  L  )y^ 

41# 
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«cx-i-ib  l_rf  ^L^. 


460 


460 


cr-ij  cr-H)  Jj.-^  J-*1-^  4M* 


Nur  Weisen  soll  mein  Lied  sich  offenbaren, 

Verborgen  sei's  dem  Aug'  des  Wissensbaaren ! 

Noch  Jungfrau  ist  mein  Wort  —  drum  bleib's  versteckt; 

Gut,  wenn  kein  Fremdling  ihren  Reiz  entdeckt 

Ihr  Antlitz  passt  nicht  für  gemeine  Augen, 

Kein  Einsichtsloser  kann  zum  Mann  ihr  taugen. 

Gieb  gold'nen  Sattel  nicht  zum  Faulheitslohne 

Dem  Esel!     Fürsten  gieb  die  Demantkrone! 

Mit  Feriburz*  Tiara  sei  umlaubt 

Kaichusrau  nur  —  nicht  jedes  hohe  Haupt 

Unweisen  theilt  sich  nimmer  mit  der  Weise, 

Für  Spatzen  schickt  sich  keine  Falkenspeise. 

Vor  Pöbel  deine  Rede  hüte  fein, 

Mit  solchen  nie  im  Leben  lass  dich  ein! 


1)  I   r^Us .         2)  I  hat  schon  im  ersten  Hemistich    JC£J  statt    JJJJy~>> , 
so  dass  dann     .  >    X*    w    A  und    .^0    den  einzigen  Reim  bilden.  3)  I  hat 

(JüiwJ^wM   statt   u«t«j}_£;  j_a»  steht   dann  im  Sinne  von     ~jIa£*.  (Glanz). 

4)  I  ^$jZ> .  5)  So  G  und  I.     L  hat    alJLif  ohne  ^ .  6)  L 

7)  Hier  habe  ich  die  Lesart  von  L  und  I  vorgezogen ,   da  G  wieder 
wie  in  v.  460  hat. 
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')Xa  s  »La-  JiJPyJÜ  J> 


J>. 


J 


.5  o4>°  *^  ^  &y*  -H? 

W*i  /y  ^  ^Ü  }\  >S    oJi^  ^5L>  y>  oys—  ^1 
»^  (^LiX.  c,L««i'/'  o-*-^     B>j  5°  «^  *)  cr*r?  ^^  y^ 

Tadelsvotum  gegen  Rang  und  Reichthum. 

Gieb  Acht,  dass  nie  dich  Rang  und  Reichthum  blende, 

So  Pförtner  wie  Faghfur  ereilt  ein  Ende. 

Auf  des  Geschickes  Gunst  bau  nicht  zu  fest, 

Das  einmal  jeden  doch  im  Stiche  lässt. 

Liegt  deine  Seel'  im  Rang-  und  Reichthumszwange , 

Zur  Grube  wird  dein  Rang,  dein  Gold  zur  Schlange. 

Was  soll  dir  Gutes  je  solch  Liebchen  bringen? 

Unwürd'gem  kann  ja  Würd'ges  nie  entspringen. 

Gieb  solcher  falschen  Braut  dein  Herz  nicht  hin, 

Solch  gattenmörderischer  Schwindlerin! 

Dies  Zweitagsreich  —  0  nie  berück*  es  dich! 

Und  nie  mit  Geierblut  die  Fasten  brich! 

Von  hier  ging  mancher  schon,  der  todt  geblieben, 

Wie  kannst  du  drum  das  Hier  so  herzlich  lieben? 


46. 


1)  So  nach  L   £Üt    A-it   ^JuL/.     In   G   und   I   ist   kein  Abschnitt. 

2)  L  und  I  JuLÄJ.  3)  L  Ju$   »L>U.  4)  L  ^ .  5)  L  und  I 

(I  t\_jL§J)  i\-jLaJ  *_)tv3  £**Aj  jS-$>  *S ;  „Von  solchem  Liebchen 
kommt  dir  Gutes  nimmer  —  Denn  keinem  Einzgen  bleibt  es  treu  für  Immer !" 
6)  L   &Ä4.  7)  I  i/*i>  (gemein).  8)  L  qJOu   öj-C.  9)  L 
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475 


470  U^  j-~- *  l55  L^1^-3    l)j~  /  ß+- 

^^^5  gjL?3   «^  c^O*  3)JuUi 

^ü  ;iv3JL  0b^yC-J  >*     ^   »),Uk  o^>  «5U^  JUj 
475  ^  y>  jl  ^  JH>-^   •)  --h^ 

470 


81 


\^dW.UUWÜ     JlJ 


Verstand,  mein  Sohn,  hast  du  wohl  just  nicht  viel, 

Dass  dem  du  Freund,  durch  den  dein  Vater  fiel. 

Vergehn  muss  Schatz  und  Thron  und  Kronenschimmer, 

Gold,  Silber,  Perlen,  und  Rubinenflimmer. 

Du  fährst  vorbei  urplötzlich,  kehrst  nicht  wieder, 

Sinkst  willenlos  vor  deinem  Feinde  nieder; 

Nach  Gold  und  Herrschaft  drum  begehre  nicht, 

Gleich  Ehrenmännern  buhl'  um  Ehre  nicht. 

Iss,  wenn  du's  hast  —  doch  lass  dich's  nie  verdriessen, 

Wenn's  fehlt  —  mit  Wen'gem  läset  sich  viel  geniessen. 

Von  beiden  Welten  nimm  dein  volles  Theil, 

Nichts  sei  von  beiden  deinem  Herzen  feil! 

Verkehr  mit  Thorheit  nicht,  die  trübt  den  Sinn  dir, 

Dir  hilft  kein  „Hier*  —  das  „Dort"  nur  bringt  Gewinn  dir! 


o 


1)  I  v50.  2)  L    jA  SL)rf*  o*X^  >S    I   b 

3)  L    _V  "   t  < ,    wie    im    zweiton    Hemistich.  4)   I 

5)   I  *i'b   tS.  6)  Beide  Verba   ^yLÄlJcf    .v>  und   £f*j$*"   *»nd    hier 

augenscheinlich   in   intransitivem  Sinne  gebraucht,    wie  z.  B.  auch   ,*_ä*m»j 
in  v.  221.  7)  L  ^  j  I  Jö  ß .  8)  L  ^U^J   G^    vi*l$~  ** 

(J    (Ues   b)    li\  9)  L    J\jA  .  10)  L  <g&  jJ  *V>>».  H)  ^ 
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JüUi  j  Ul  *)  «^   J>  JJUi      JüU  ')*V  0fj  0f  t^-  J>  OüUi 


«XjjLjs.  vXiÄ-*S>  «5LJL9    j   8)aUijl  **" 


Wem  jene  Welt  nicht  Leben  leiht,  vergeht, 
Und  nur  wer  sie  verbreiten  hilft,  besteht. 
Geniess'  und  trag'  um  Künft'ges  keine  Sorgen, 
Wer  weiss,  was  alles  dir  noch  blüht  bis  morgen! 

Sternen-  und  Schicksalslauf. 

» 

Mars,  Venus,  Jupiter  —  wie  hochbeglückt! 

Dem  Sphärenrund  sind  nimmer  sie  entrückt 

Nicht  minder  auch,  da  stets  um's  All  sie  kreisen,  480 

Sind  Sonn'  und  Mond,  Merkur,  Saturn,  zu  preisen. 

Lebendig  stets  und  nie  dem  Tod  verfallen, 

So  schwelgen  sie  in  blauen  Himmelshallen. 

Doch  ach!  wie  schlimm  geht's  uns,  wie  wirr  zumal! 

Im  Tode  wie  im  Leben  nichts  als  Qual.  * 


1)  I  *>_*    :|    ,.,|   JU?*    -0>  L  »O^o    t|   ..,{  Jl^oI.  2)  L    *i?ot. 

3)  L  und  I  £Ü!  ßf  ajUJ  (I  j^)  j|.  4)  L  L>  lv>3.  5)  I  \}  ^y. 
6)  So  am  besten  nach  der  Ueberschrift  von  L  ^Jt  .vXit  <oJLää  .  G  hat 
ganz   unpassend   (!)^->^    oLail^   vi>-Jj-C    ,0.  7)  I    i\jJ&yy£> . 

8)  L  ^jb.  9)   L   vJuuäb  «$Ub    ^r  jJ   ^.  10)  L  q*^. 

11)  L  und  I  jjül   ^ß^)  3. 


628 


Eihty  Ndfir  Chusrau's  Rüfonäinäma. 


o  ^ 


485 


3b 


0r,L.  0T>'  o^u  u*   y 


0\j*  J  vxjlxj,  L»r 


jU 


vXA»Ä**&«r       )/*^     -^    ^J"*>    ff    *i  ^    <XJ<Xj. 


•/       V 


S)J^L 


h.  »n  c 


1-»  6)  .I^-jJ  *j- 


r 


■JL—J1 


485 


Wie  Haupt  und  Bart  man  wohl  am  besten  trage,         • 

Das  schafft  alljährlich  Wirrsal  uns  und  Plage. 

Die  Auferstehungsangst,  die  Todespein, 

Die  krümmen  Kopf  und  Wuchs  uns  —  die  allein! 

Wo  sind  die  trauten  Freunde  hingegangen? 

Nie  wieder  haben  Kunde  wir  empfangen; 

Kein  Einzger,  der  sich  auf  den  Weg  gemacht, 

Kam  wieder  —  Keiner  ist  vom  Schlaf  erwacht. 

Den  Käfig  brachen  sie  und  flogen  weg, 

Nicht  Gram  bedräut  sie  mehr  noch  Todesschreck. 

Die  Ziegel  all,  die  hier  im  Schlossbau  sitzen, 

Sie  sind  des  Weltbezwinger  s  Lanzenspitzen. 

Doch  ist  dem  Staub  des  Staubes  Zoll  gegeben, 

Geläutert  gehn  wir  ein  zum  laut'ren  Leben! 


1)  L  B^iXJt   3   ***>.     Das  im  Text  stehende  {<ß^S  ist  hier  im  Sinne 


von  (J*5%,  Norm,  Regel,  gebraucht.         2)  L  und  I   -*Jj^^^.         3)  L  <j**o. 
4)  L  +?j3y  und  ipJ&  statt  ^qftä  (so  auch  in  I).  b)  In  L  sind  w.  486 

und  487  umgestellt.  6)  L   y]yj)  .  7)  L  ^j    :| .  8)  L  und  I 

wüLÄ^.         9)  L  und  I  JÜsMo  <t£l>  L  .         10)  L  *?Ü  «£L>  ^ym^ 


JüoLp    ^;  I  JJJ&j  statt  f*^j> 
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629 


o^r5*"  ^  ^x*bij  U  ^  i\*^ 


^b  j|jT  »^  3 


Willenlose  Gottergebenheit. 

Du  kannst,  da  du  so  eilig  musst  von  hinnen, 

Durch  Angst-  und  Trübsalszehrung  nicht«  gewinnen. 

Drum,  was  der  tolle  Wirbellauf  der  Sphären 

Dir  auch  verhängt,  lass  nie  dich  Gram  verzehren! 

Denn  ob  sich  mindert,  ob  sich  mehrt  ihr  Kreis, 

Stets  läuft  er  in  des  eignen  Wunsches  Gleis. 

Und  nichts  geschieht,  wie's  unser  Herz  begehrt, 

Denn  uns  bleibt  ewig  freie  Wahl  verwehrt 

Drum  besser,  stets  dem  Frohsinn  sich  zu  weihen, 

Von  Fesseln  ganz  und  Gram  sich  zu  befreien. 

Und  dennoch!     Freud*  und  Gram  gemischt  nur  nährt  uns, 

In's  Herz  strahlt  Hoffnung  gleich,  hat  Gram  beschwert  uns. 

So  steht's  um  unser  Loos  —  was  hilft  da  Klagen? 

Wer  kann  am  Sternenlauf  zu  rütteln  wagen? 


490 


495 


1)  So  in  L  ^Jt     .cXit   u^üÜW.     In  G  und  I  geht  alles  wieder  ununter- 
brachen  fort.  2)  I  L^b)l  \  vv    490  un(*  49 1  sind  in  L  und  I  umgestellt. 
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500     ÜJU5  ^  >  ^L>  O^^o  ^   V1^  *-*-*r*>  v3>2^o  %* 


Tadel  der  irdischen  Welt. 

0  Welt,  du  Zauberin  voll  Duft  und  Glanz, 
Bald  scheinst  du  röthlich  mir,  bald  schwärzlich  ganz. 
Bist  stets  begehrt  —  denn  buntes  Spiel  ja  treibst  du, 
Und  treu  dem  einen  Spiele  stets  verbleibst  du. 
Von  andern  Farben  stets  bist  du  umgeben, 
Hast  jeden  Augenblick  ein  andres  Streben  — 
500  Ein  Liebchen  bist  du,  herzberückend,  hold, 

Dein  Kleid  bald  Moschus  ganz,  bald  ganz  nur  Gold! 

Sag,  was  du  wirklich  bist,  mir  unverholen, 

Du,  Schecke,  gleichst  ja  ganz  dem  wilden  Fohlen; 

Auf  unser  Leben  trittst  du  ja  mit  Füssen, 

Drum  darf  man  nur  mit  Schmeichelwort  dich  grüssen! 


1)  So  in  G  und  L  £sJ|    .Jül  v^JÜL*.     Auch  I  beginnt  hier  ein  neues 
Capitel,    aber    ohne  Ueberschrift.  2)  L    ^c^-ij  2*  f-^5   l^"^^""^" 

(Du  Zauberin  voll  Doppelglanz) ;    I  ^J^j  }  y*j  W   ^V>  (voU  List  *** 
Glanz).  3)  I  vü*aJl!  .  4)  L  und  I  haben  die  entgegengesetzte,  aber 

ebenfalls    passende    Lesart:     «.   u£*—3  j— £    *iy    »   P    (*  q»  y)   J-*  *— * 
^UJ    (i   nL*j£j   -j)    „Dem  vielbegehrten  bunten  Puppchen  gleichst  du  — 

Von  einem  Pfad  zum  andren  stets  entweichst  du".  In  der  nachdrücklicheren 
Fassung   von    G   wird   der  Welt  Beständigkeit   im  zweideutigen  Spiel,    in  der 

von  L  und  I  absolute  Unbeständigkeit  vindicirt.  5)  I  ^J .  6)  I   *^» . 

7)  L     JbJjj    _**kl  <J}y£juk  y^.  8)  G  hat  zwischen  oUait  und 

sJÜ£ÜI  ein  ^ .  I  liest  *-!j&  (Ich  will  nicht  sagen)  statt  des  Imper.  „sage 
mir44.  L  liest  ganz  verschieden  so:  OÜSUl  ol*ail  »-^3  *^  ji  f-*j&*  • 
9)  L  ^S. 
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%-j  y-j}  LJl^j^  c5°^  cr^     3S~&*  %f*Ja*SiJ±*  ^ob  y 


Ein  Pfau  nur  bist  du  —  bunt  Gefieder  trägst  du, 

Doch  unser  Leben  all  allein  erlegst  du. 

Dein  Wild  sind  Kaifcubäd  und  Kai  Pasin, 

So  mancher,  dem  du  Krön   und  Reif  verliehn. 

Dem  Chusrau  gabst  Kaichusrau's  Herrschgewalt  du;  505 

Stets  selber  neu,  machst  alle  Grossen  alt  du. 

Nie  ruhst  du  selbst  und  bringst  zur  Ruh  uns  alle, 

Verfällst  nie  selbst  und  bringst  doch  uns  zu  Falle. 

Drum  Vorsicht  stets!  nur  Leid  von  dir  erfalirt, 

Wer  dich  bewohnt,  so  lang  sein  Leben  währt. 

Lass  deinem  Sang  vom  Herzen  freien  Lauf, 

0  Huggat  —  Zauber  thatest  du  uns  auf; 


1)  So  am    besten    I.     G  und  L  \C  A  y^J  .Üsj  .  *    ^ß  .1  wahrlich.  2)  I 

3)  Nach  Firdansi  der  dritte  Sohn  des  Kaikubad,  nach  Anderen 
der  erste,  corrigirt  aus  ..y£**j  J'  in  I,  nach  Rückert's  Bemerkungen  zu 
Mohl's  Shähn&raa,  ZDMG  X,  pp.  234—235.  G  hat  [jS^  S\  L  (?)(jS  bAJI  . 
4)  L  <-*+jt    v4>wXLo  .         5)  I  jj  $  yj  ,  weniger  passend,  siehe  folgende  Note. 

6)  So  in  L.     G  hat:    ik^Jj   Lo$ ,   I    »Jy*l   [j^S   JÜ    „und    ruhlos  sind  wir 

alle",  ein  Ausspruch ,  der  an  und  für  sich  vollkommen  berechtigt  wäre,  aber 
nicht  gut  zu  dem  vorhergehenden  und  folgenden  Hemistich  passt ,  wo  der 
Hauptaccent    auf   den    Gegensatz    zwischen   Welt    und    Menschheit    gelegt    ist. 

7)  In  I  steht  dieser  Vers  vor  506  in  dieser  Form : 

jj  j\  ^l»  *£*&  *x_o  u>  yj  }i  0^r,\  j2jj>  ^  juuu 

Bier  ist  abermals  ein  Beispiel  eigentümlicher  dialectischer  Aussprache  ent- 
weder  in  <*«+->t  oder  in  ..»i'L*,  vergl.  w.  214  und  341.  Auch  die  Lesart 
von  I  bestätigt  dies. 
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510    yu  yyJhj  **xi  ^\  ^  ^ 

m 


&*> 


515  5)J^Li  r_£  J^>  ^JLiu^ 


510 


515 


Doch  solchem  Zauber,  wie  dein  Lied,  wehrt  Keiner, 
Das  Nass  der  reinsten  Quelle  ist  nicht  reiner! 
Die  Lüsternheit  —  die  freilich  schätzt  es  nicht, 
Gewölk  verdunkelt  selbst  des  Vollmond's  Licht 
Nie  trag*  es  zur  Wazlr's-  und  Fürstenschwelle, 
Durch  Förd'rung  nur  der  Weisen  leucht'  es  helle. 
Ihm  fiel  die  ew'ge  Welt  ja  zum  Gewinn, 
Drum  gieb's  für  Gold  und  Silber  niemals  hin! 

Tadel  gegen  die  Dichter. 

Verstand  verlacht  des  Pöbels  Lobgebühren, 

Wer  schmückt  des  Esels  Hals  mit  Perlenschnüren? 

Was  strebst  nach  Beichthum  du  durch  Bettelei? 

Thu  recht!  —  dann  stehn  dir  beide  Welten  frei 

Doch  fremd  ist  das  Erröthen  deinen  Zügen, 

Wo  immer  du  auch  sprichst,  du  musst  ja  lügen; 


1)  Dieser  Vers  fehlt  in  L  ganz.     I  hat  im  ersten  Hemisüch     ,   iL  S  iXJ; 

statt     Jl JjL>- ,  und  im  zweiten  ^{S   *a^    .jl .  2)  80  nach  L  vüJüU 

^Jt  jjot .     In  G  und  I  ist  hier  kein  Abschnitt.         9)  Nach  der  Lesart  von 
O   als  Frage   aufzufassen.     L  und  I   haben  die  rein  negative  Fassung:    sc^ 

°°^  «  y  r*  o*ß  /*•     4)  L 15**  <ä*-    5)  L  o^y*»  ;' 

wXjLo   ^aJ»  I  Juli   pjZ  p&  {yi^y>  jl .  6)  80  am  besten  in  L. 

G  und  I     -Jb>.. 
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<*""}*  J*  yQ  0l£  ^  tj^3-     <a>~J-f    *);ly^  ,JSJo/  Löliü 

•    -**-  UUS^t  ...La-  ,  ,-i-^.-, 
%>  ?#"  ^j-*  >>  0Uu^u, 

Und  stets  trotz  aller  Lügen  aufrecht  stehn  — 

Das  macht  der  Ehre  Glanz  in  Nichts  vergehn. 

Ein  schweres  Ding  ist  solch  Tributbegehren, 

Ein  solches  Thun  muss  den  Verstand  entehren. 

Von  Lohpreis  halt*  und  Spott  die  Zunge  fern, 

Nie  kränk'  den  Geist,  der  in  der  Dinge  Kern 

Sich  senkt  —  nie  gleiche  eitlen  Dichterlingen, 

Du  wirst  sonst  selbst  um  Ehr   und  Ruf  dich  bringen. 

Nie  sangen  die  ein  Lied,  das  Herzen  bindet,  520 

Das  weiser  Lehrsentenzen  Schmuck  umwindet. 

Kein  innres  Sein  ward  ihrer  Seele  kund, 

Um  Gold  und  Silber  einzig  singt  ihr  Mund. 

Was  ist  ihr  Zweck,  dass  sie  so  Nichtiges  sprechen, 

Dass  solch'  gemeine  Perle  sie  durchstechen? 

Mit  Reu  einst  straft,  da  Redefürst  der  Dichter, 

Um  solch  Gebahren  sie  der  ewge  Richter! 


1)  I    Jj-£j.  2)  L  j*5.  3)  L  i^jli.  4)  Weder   die  Form 

noch  die  Negation  ju  erlauben  uns,  dies  als  Imper.  zu  nehmen.  Es  ist  so  zu 
fassen:    „du  musst,  magst,  sollst  nicht  sprechen".  5)  Dieser  Vers  steht  in 

I  schon  zwischen  510  und  511,  und  lautet  dort  das  erste  Hemistich  so:  AÄaJ   JÜ 

iXJLaJj  r-*— £  i*)^~"*-*-Hj  *-^*-£^  »E*  gtabt  kein  Lied,  das  so  die  Herzen 
bindet"  etc.  In  L  fehlen  vv.  519  und  520  ganz.  6)  L  3^L$  ^\y» y>- 
I    j£>2  jlS    L5    •   T^'  7),  Während  in  G  diese  Reue  ab  etwas  gewiss 


1 
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525 


jät*'  r31*  r**  *>j-*  J>  lkXJ" 
*3  uusl^  r^  ^ 


Epilog. 

Des  Himmels  Lauf  gab  Frist  mir,  zu  durchbohren 
Die  seltne  Perle  hier  —  zum  Heil  erkoren. 
525  Nacht  war's!  so  schwarz,  wie  Herzen,  die  nichts  taugen, 

Vom  Weltgetriebe  schmerzten  mir  die  Augen. 
Verhüllt  war  ganz  der  Weltenleuchte  Pracht, 
Und  listig  barg  des  Tages  Heer  die  Nacht. 
Im  Schlaf  lag  alles  schon  —  nur  ich  war  wach, 
Mein  Geist  geschäftig,  doch  mein  Auge  schwach. 
In  Licht  und  Dunkel  war  ich  blickversunken, 
Und  vom  Pokal  des  Denkens  seelentrunken. 
Im  Osten  bald  und  bald  im  Westen  schwebt'  ich, 
Bald  über  Sterne  selbst  empor  noch  strebt'  ich. 


530 


Geisterkunde. 

Da  stellte  in  der  Nacht,  so  schwarz  sie  war, 
Ein  fein  Problem  sich  meinem  Geiste  dar: 


Eintretendes   hingestellt   wird,    drücken  L  und  I   nur   eine  Bitte  aus: 

JS  (i  pQ  oUl^vX-*)  ^1  jIäxj  . 

1)   So    in   G    and   L   #Jt    .Jül   v^Jüto.     In  I   ist  ebenfalls  ein  Absatz, 
aber  keine  Ueberschrift.         2)  I  ^iUI .         3)  I  ±ß* .         4)  L  und  I  *Jle  . 

5)  L  \^\^  $  rlr^b  '  6^  L  bat  ausföhrlicher  *°:    v^pj  jJ^'    Ki>JLÄ* 

SJl  «   .Lx^>t .     Vor    diesem   Abschnitt    hat  L    noch    folgenden    in    Q    und   I 
fehlenden  Vers: 

7)  L  und  I  *3»ß\. 


^ 
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cy  j  ^-*~>. 


*•  v*    o-*3  üL*'  er-1-*1-6  r° 


\   nX  i 


&A   *   \   '•>   Oi 


,5   6) 


*-+. 


^ 


Ich  schaute  eine  Welt,  in  Glanz  gebadet, 
Drin  eine  Schaar  von  Geistern  gottbegnadet, 
Die  ganz  vom  Erdenschmutze  sich  befreit, 
Die  Seele  voll  der  Herzenswelt  geweiht, 
Der  Elemente  Fesseln  sich  entrungen, 
Von  Banden  frei,  aus  Kerkerhaft  entsprungen! 
So  sprach  ich  drum  zur  weisen  Geisterschaar: 
„Erles'ne  ihr,  die  jeder  Bürde  baar, 
Wie  kam's,  dass  ihr  Unsterblichkeit  gewonnen, 
Dass  ganz  ihr  der  Vergänglichkeit  entronnen? 
So  staubentäussert  und  in  Licht  getaucht, 
So  nachtentrückt  und  morgenfrisch  umhaucht! 
Lasst  Kunde  doch  darob  zu  mir  gelangen, 
Wie's  um  euch  steht,  wie  all  das  zugegangen/ 


535 


1)  I  hat  wieder  »,jl.f>. 


2)  So  in  allen  Codices,  ein  neues  Beispiel 


*    O      ~    } 


~  o 


eigentümlicher  Aussprache,    nämlich   tüLu+jmS   statt    des   üblichen    &£****£  j 


«  o 


-  o  - 


ein    weiteres  Beispiel    bietet    535    in    ikXj;    und    «i\Ä&.     L   hat  im  zweiten 


y 


Hemistich    so : 


Ä  UittX-ij   3  OULj   *ä**J?U.  3)  L  C)?Ju. 


Vor  diesem  Vers  hat  L  noch   den  folgenden,    in  G  und  I  fehlenden,    der  den- 
selben Gedanken  wie  V.  535  ausdrückt: 


vXÄ    tJO 


;l 


JwXJU 


vX-Ä   UÄt    *jL,   (MUut    b 


4)  L^>  I   sJüj   Oo^b=-  tf  JUÄ**0>   &*$>.  5)  L  und  I  bb.     Nasir 

gebraucht  augenscheinlich  überall  bi  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  von  „Vergäng- 
lichkeit", keineswegs  in  der  höheren  mystischen  Bedeutung  vom  „völligen  Auf- 
gehen des  Menschen  in  der  Gottheit".         6)  I  »vXÄ  ijJb  v^tÄ .         7)  I  \j%- 
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545 


540 


545 


O^US  ji  ^  JLs-  0l_^ 


"j  er*  /■ 


/> 


Und  nun  enthüllten  sie  der  Dinge  Lage 

Und  gaben  Antwort  mir  auf  jede  Frage : 

„Hinein  in  s  ew'ge  Jenseits  schritten  wir, 

Das  Band  der  ird'schen  Welt  durchschnitten  wir; 

Nun  wissen  wir,  dass  ihr's  an  Werth  gebricht, 

Und  wer  sie  liebt,  verletzt  des  Herzens  Pflicht. 

Für  jede  eitle  Lust,  die  dort  wir  trieben, 

Sind  manches  Jahr  im  Finstern  wir  geblieben. 

So  sprechen  wir  —  doch  du,  du  giebst  nicht  Acht, 

Noch  bist  du  nicht  vom  Thorheitsschlaf  erwacht". 

Als  der  Verzückung  sich  mein  Geist  entwunden, 

Da  sah  ich  klar  —  da  war  mein  Wahn  entschwunden, 

In's  Herz  zog  Einsicht  mir  —  hervor  brach  hell 

Des  geist'gen  Daseins  hundertfacher  Quell. 

In  eine  Sorge  lang  versunken  lag  ich, 

Dabei  der  Kunst  des  tiefen  Denkens  pflag  ich: 


1)  L  und  I  u5oLXj  .         2)  So  in  L  und  I.     ..I    als  Hinweis   auf  die  den 
seligen  Geistern    so    fern    abliegende  Erdenwelt    ist    äusserst    glücklich.     In  G 

allein     fehlt      ..{ ,     vielleicht     eine     blosse    Nachlässigkeit    des    Abschreibers. 

S)  Vs.  540  und  541  fehlen  in  I  gans.  Der  Gedanke  des  Verbleibens  im 
Finstern ,  d.  h.  einer  Periode  der  Läuterung  vor  dem  Eingehen  in's  Paradies, 
steht   im    engsten  Zusammenhange  mit   w.  270 — 274,  vergl.  Note   su  v.   273. 


4)LvJi]l.  Ä)L.* 

eine  höhere  Weihe. 


6)  L  ^yj\ ;  aber  _|  «iebt  dieser  Meditation 
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sz*Mö    -*    *)n^*   $ma   crTJ3  y-£S  J> 
<>^^^0^*X£L5jlil>j      uXj^b-  vXiU  ^U  vJtk>  c>Lyo 

„Wie  breit*  ich  aus  dies  geist'ge  Sein  hienieden, 
Dass  laut  von  mir  es  zeugt,  wenn  ich  geschieden  ?" 
Nie  giebt,  wen  solche  Geisterwelt  genährt, 
Sie  sorglos  auf,  als  keiner  Rücksicht  werth; 
.    Der  Einsicht  lässt  im  Geist  er  freie  Hand, 
Macht  rings  in  Vers  und  Prosa  sich  bekannt, 
So  dass  sein  Ruhm  auf  Erden  nimmer  endet 
Und  sonnengleich  das  Licht  der  Weisheit  spendet! 
Da  nun  mein  Herz  erfasst  von  gleichem  Drang,  550 

Gab  so  Gedanken  Form  ich  im  Gesang! 

Datum  des  Gedichtes. 

Ich  schuf  dies  Buch,  dran  Geister  zehren  sollen, 
Erschloss  das  Herzensthor  den  Einsichtsvollen, 


1)  ,.yj|  ist  hier  ganz  passend,  da.  die  geistige  Erkenntniss  dem  Dichter 
nun  so  nahe  gerückt  und  eins  mit  ihm  geworden  ist.  I  hat  im  zweiten 
Hemistich    ***-*    statt    Li*.  2)  Ist  diese  Lesart  wirklich  richtig,  so  muss 

.•ytAwiiXd    ...Lm»,  i     \    im  Sinne  von    „ausstreuen ,   verbreiten"    gofasst  werden. 

Leicht   möglich,    dass   ...Uo-J   zu   lesen  ist,    was  L  durch  sein  .^Liol   -} 

bestätigt;    nur   dass  das    „über  sie"  sich  auf  nichts  unmittelbar  Vorhergehendes 
besiebt.     Es   könnte    nur   auf  die   viel   weiter  genannten  Dichterlinge  oder  die 

thörichten  Menschen  überhaupt  zurückweisen.  3)  L  ..yj\\  yS  \j*^<&    J& 

^M^^>  ^xa   I   vi^ib  *j#  J*Aj  y*  KySS\    J>.  4)  ly?** 

iy .     G  allein  hat    I  _jf    __*  ^    weniger  passend  zu  den  beiden  vorhergehenden 
^»S.      x   6)  L  und  I  .w>.         6)  So  in  L.     In  G  und  I  ist  kein  Absatz. 
Bd.  XXXIV.  4Ä 
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» 

Die  SeeV  im  süssen  Lied  mit  Nahrung  füll'  ich, 
Im  Wort  der  Weisheit  Wunderkraft  enthüll'  ich; 
Dem  Strome  gleicht's,  "dess  Wasser  süss  und  weich, 
Dem  hohen,  glanzerfüllten  Aetherreich, 
Hell  strahlts,  drum  ward's  Erleuchtungsbuch  genannt, 
Sein  Redefluss  durchleuchtet  den  Verstand. 
555  Vierhundert  Jahre  waren  fast  vollendet 

Und  vierzig,  seit  der  Heil'ge  sich  gewendet 

1)  L  und  I  haben  hier     -SIjS  und  ebenso  im  zweiten  Heinistich     c*^**  . 

x         2)  L  und  I  (J^j  und  im  zweiten  Hemistich  \j2*+}\    \    «J  „voll  von  Jupiter  = 

vollbeglückt"    (so    ist    dort  jedenfalls    au    lesen    statt    (J^^l    ;    ->    in   L    und 

(ji^ij  j    r-*  *n  !)•  S)  L  hat  am  Anfang  I.    ..jjt  -*a    (I   /C.xJLf«)  und  am 

Ende  vi>w*w*U  .  4)  L  v^^^wö'lJo    ..^j:  .  5)  Mit  Bezugnahme  auf  die 

Auseinandersetzung  in  der  Einleitung  zu  diesem  Matnawi  (Band  XXXIII,  p.  646 
und  p.  649)  füge  ich  hier  die  vollen  Daten  der  verschiedenen  Codd.  bei :  L  (und 

ebenso  die  Pariser  Handschriften)  lesen:    u*   *J   Ju*^  J^3   JUo^w  J^-**^  = 

343  \  G  •*»    -J   v^a^muU^  \\ao\s>-  JL*U  «=  420 ;  I  n^mmuü^  i\a2a*m  JL-*o 

•am    .J   Ju»}   =  323.     Dass   alle   drei   falsch  sein  müssen,   habe  ich  bereits  in 

der  Einleitung  nachgewiesen.  Die  obige  Conjectur  (440)  ist  die  einzig  unan- 
fechtbare, vom  astronomischen  wie  vom  metrischen  Standpunkt.  Der  erste 
äaww&l  440  fiel  auf  den  9.  Man  1049,  als  die  Sonne  (wie  v.  557  verlangt) 
in  den  Fischen  (der  letzten  Station  vor  Frühlingsanfang,  20.  Man,  an  welchem 
Tage    die  Sonne   in    den  Widder   tritt)  und    der  Mond   im  Widder  (der  ersten 

der  28  Mondstationen)  stand.     Die  Lesart  y**   J,  die  dadurch  nöthig  geworden, 

d.  h.  die  Verbindung  einer  einlachen  Präposition  mit  dem  Nomen  mittelst  der 
Izafat  ist  eine  bei  Nfoir  sich  ganz  besonders  häufig  findende  Eigentümlichkeit, 

vergl.   v.  21:    ^ö  J^l    -?;    v.  200:    ^  ^;    v.  450:    ^S>  J*-*-*\ 

v.    502:    ^Lj    -k;    v-    o10:    t?I    -r*j    •**•     ^uen    *n    historischer  Besiehung 

stimmt  das  Datum  sehr  gut  Nach  dem  Safarnaina  kam  Näsir  am  7.  Safar 
439  nach  Cairo,  ging  in  demselben  Jahre  nach  Mekka,  wo  er  am  6.  Dulbiggah 
anlangte,  aber  nach  Absolvirung  seiner  religiösen  Pflichten  gleich  wieder  nach 
Cairo  zurückkehrte  (die  Reise  nahm  ihn  75  Tage  in  Anspruch)  und  dort  bis 
spät    in    die    zweite  Hälfte    des   Jahres    440    verblieb.     An   dem  Morgen    des 
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Zur  Flacht  —  Muhammad,  er,  der  hochgepriesen, 

Der  Seel'  ins  Paradies  den  Weg  gewiesen. 

Es  lag  die  Sonne  in  der  Fische  Bann, 

Im  Widder  just  des  Mondes  Reich  begann; 


Bair&m  festes  vollendete  er  also  dort  nach  meiner  Annahme  sein  Gedicht,  nach- 
dem er  noch,  wie  er  im  Safarn&ma  erzählt,  am  Abend  vorher  die  Zurüstungen 
zum    Bankett    des   Sultans   Mustansir    sieh    angesehen.     Für    die  Abfassung   in 

Egypten   spricht   auch    die  Erwähnung   des    L j.0  in  v.  553,    da  dasselbe  wie 

das   arab.    ~^U   speciell  für  den  Nil  gebraucht  wird  (vergl.  das  erste  Gedicht 

des  Chusrawäni,   von  mir  publicirt  in  den  Münchener  Sitzungsberichten,  1873, 

p.  655 ,   v.  5 ,   wo   der  Crocodile    im    Lj  jl>  Erwähnung  gethan  ist).     In  seinem 

Diwan  (nr.  1416  der  Sprenger'schen  Samml.  zu  Berlin)  f.  31b  1.  20  fordert 
Nasir  sich  selbst,  als  nun  am  Ende  seines  45.  Lebensjahres  stehend,  zum 
höheren  Geistesleben  auf,  und  das  würde,  da  er  394  geboren  ist,  ziemlich  mit 
dem  Datum  unseres  Gedichtes  zusammenfallen;  in  demselben  Liede  preist  er 
auch  Mustansir,  und  das  scheint  deutlich  zu  zeigen,  dass  es  in  Cairo  verfasst 
ist.  Wenn  wir  nun  die  Anfangsworte  des  Safarn&ma  in  Betracht  ziehen,  wo 
es  heisst,  dass  im  Jahre  437,  als  er  stark  dem  Weine  gefröhnt,  im  Schlaf  eine 
himmlische  Stimme  ihn  ermahnt  habe  (vergl.  dazu  das  Capitel  „Geisterkunde", 
r.  530  ff.,  und  ebenso  vv.  525  und  527),  vom  Sinnenrausch  abzulassen,  und 
dass  er  daraufhin  beschlossen,  aus  dem  vierzigjährigen  Schlummer  der  Thor- 
heit  zu  erwachen  und  seine  Pilgerfahrt  anzutreten;  —  wenn  wir  damit  ferner 
das  Gedicht  im  Diwan  f.  87  b  1.  16  vergleichen,  wo  sich  die  genauere  Angabe 
findet,  dass  mit  42  Jahren  seine  redekundige  Seele  die  Genossin  des  Ver- 
standes geworden: 


so  scheint  die  Entstehung  unseres  Matnawi  ziemlich  klar.  Der  erste  Anstoss 
dazu  fällt  mit  dem  Beschluss  der  Pilgerreise  zusammen,  auf  derselben  in  den 
Jahren  437 — 439  reift  der  Entwurf,  und  in  Cairo  schreibt  er  es  440  in  der 
letzten  Woche  des  Ramadan  nieder,  begeistert  durch  die  Nähe  des  Fatimi- 
dischen  Chalifen.  Später  in  Juragan  legt  er  die  letzte  bessernde  Hand  an  sein 
Buch,  lässt  aber  das  ursprüngliche  Datum  unverändert.  Die  Corruption  des- 
selben  in  den  Codd.   ist  vielleicht   gerade    durch   das   etwas  auffällige  -**   .j, 

das  den  Abschreibern  Scrupel  bereitete,  hervorgerufen,  vielleicht  auch  nur 
durch  das  Bestreben,  das  Gedicht  100  Jahre  weiter  hinaufzurücken. 

1   und  2)  L  hat  x/>  statt    \yZ> ,  was  nicht  passt,  da  der  Mond  am  ersten 

Tage  des  Monats  nicht  in  den  Fischen  stehen  kann.  Im  zweiten  Hemistich 
fehlt  das  betreffende  Wort  in  L  ganz. 

.      4*# 
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o**^  zr*  /*  ol-^1  o!r? 


')  t>  «M 


o*1  r  V  o*j*    /^  "^^j*  o*'  <•**"  r>/  ^ 


&J 


v^**.&   »jb^i   a-jl    6)^   vX-ib    |js^> 

jb  t^tj  v^-^ol;  o *J 

565  ^^-^  l£$  /*  lT*t?** 

Es  war  im  Mond  Sawwäl,  am  ersten  Tage, 
Zur  Zeit  der  Conjunction  •)  im  Bild  der  Wage, 
Als  auf  dies  Glücksbuch  ich  das  Siegel  drückte, 
Der  Nacht  dies  lautere  Juwel  entrückte! 

560  In  einer  Woche  brachte  ich  zum  Schluss 

Die  weisen  Sprüche  all  voll  Heilserguss. 
Schon  manche  grosse  Dichter  sind  erschienen, 
Ihr  Lied  war  süss,  als  wär's  erzeugt  von  Bienen; 
Doch  ob  ihr  Sang  auch  manches  Herz  erfreut, 
Ob  tief  sein  Sinn,  mit  Zucker  rings  umstreut, 
An  solchen  Stoff  hat  Keiner  sich  gemacht, 
Wenn  doch  —  so  ward  er  nie  an's  Licht  gebracht. 
Gott  weiss,  dass  ich  dies  holde  Kind  erzeugte, 
Dass  Jungfrau  sie  und  dass  sie  Scharfsinn  säugte. 

565  Noch  Keines  Hand  hat  sich  an  sie  getraut, 

Ihr  Antlitz  Keiner  ausser  mir  geschaut. 


1)  L  :t.  2)  So  in  L  und  I  unzweifelhaft  richtig.     G  wiederholt  hier 

aus  Versehen  wörtlich  das  zweite  Hemistich  von  v.  551.  3)  In  G  und  L 

wieder   mit   der  ungewöhnlichen  Aussprache  eines  der  beiden  Reimworte.     Nur 

I  hat  als  augenscheinliche  Correctur:  «0Lbj  wjL»  {j^JJi^  .         4)  L  O^j  jj', 

5)  I  J,3Ui    Juols*   (J>  O^l  ßj.  6)  I  tS  tJüjLXj^-.  7)  In  L 

und  I  sind  die  Hemistiche  umgestellt,  und  die  Reimworte:    thXxX)  und  bsXa*».. 
8)  Nämlich  der  beiden  höchsten  Glücksgestirne  Jupiter  und  Venus. 
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^ 


\ 


oL>Ljl*  ^3 


A»  1 


cr^  -H;  rj1-^  **jr*  **-«!/>    c/  -***  aäjP  ^  <ä«~  V' 

Erst  Einem  leistete  sie  Führerpflicht, 
Und  das  bezeugt  vollauf  mir  dies  Gedicht. 

Stilles  Gebet  zu  Gott. 

Auf  mich,  o  Gott,  hast  Gnade  du  ergossen, 

Hast  des  Gedankens  Pforte  mir  erschlossen  — 

Du  gössest  aus  der  Wolke  voll  von  Segen 

Auf  meines  Herzens  Wurzel  Weisheitsregen! 

Ist  solcher  Weisheit  je  ein  Ziel  gesetzt, 

Die  ewig  frisch  der  Klugen  Seele  netzt? 

Drum  Preis  und  Dank  dir,  Herrscher,  gunstbereit,  570 

Dass  du  aus  mir  erschufst  solch  frische  Maid, 

Mich  aufwärts  führtest  hundert  Stufengrade 

Der  Selbstentäuss'rung  und  der  Wahrheit  Pfade! 

Vergieb,  wenn  etwas  mir  darin  missrathen, 

Und  stopf  den  Riss  im  Vorhang  meiner  Thaten. 


1)  L  und  I  v3y»AJ  „Noch  keinem  leistete"  u.  s.  w.  Ein  treffliches  Bei- 
spiel geistvoller  Modiücation  in  der  durch  O  repräsentirten  zweiten  Edition 
dieses  Gedichtes.  3)  I  *_JL-9 .     In  L  folgt  nach  diesem  Vers  noch  ein 

anderer,  in  G  und  L  fehlender: 


3)  L    (lrsyÄJ^.  4)  L  ijJLft-ÄLft.  5)  LjJLi.  6)  L  und  I 

rä-»J>.J^OV  v-X-J^>0'.  7)  L.  — j»       Ausserdem   sind    dort    die  beiden 

Hemistiche  umgestellt. 
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EtM,  Näsir  Chusrau'*  Rtean&indma. 


ob>L^  Uü>  }\\j  >J&  0b;  6XJiÄj|  lil  ^byV  ^t  >x«& 

0  mögest  du  aus  Güte  mir  verzeihn, 

Mein  Innres  göttlichen  Gedanken  weihn! 

Auf  deine  Gnade  hoff'  ich  allezeit, 

Du  giebst  mir  dazu  Hoffnungsfreudigkeit 
575  Und  reissest  du  mich  aus  der  Sinne  Schranken, 

Will  hundertfach  ich  dir,  du  Urbild,  danken. 

0  mögest,  Wahrheitsgott,  mein  Wort  du  wahren, 

Dass  nie  dem  Trug  es  leiht  den  Schein  des  Wahren. 

Vor  meinem  Geist  lass  stets  das  Rechte  stehn, 

Lass  Falsches  nie  aus  meinem  Munde  gehn. 

Was  wahre  Einsicht  heisst,  das  ward  mir  klar, 

Ich  weiss,  dass  wissensarm  ich  ganz  und  gar. 
579  Dass  ich  so  wissensarm  und  schwach,  verzeih  mir, 

Als  Richtpfadleiter  deine  Gnade  leih  mir! 

1)  L  aJ^J  .  2)  In  L   sind  die  Hemistiche  umgestellt.     Ausserdem 

beginnt   das   zweite  Hern,   dort    so:    $jS  ^QJtA  <**-Hjt  •  3)  L^  »,  *   n . 

4)  So  L.     G   scheint   sO»..»J   _*»   zu   haben,    das   dann   gleichbedeutend  mit 
&j^4ü   ww  ist.     I  ,'fJy+i  8,   J.         5)  In  L  fehlt  Ul .     Das  zweite  Hemistich 

lautet  dort  so:   sJ*J>\J\   I.  pj^S   *Ä&  ^b:    I   I.  vJL>  yA  iJÜtf   ^bj 

10)  I  fj^'y  11)  L  und  I   q^-?.  12)  I  schliesst  das 

Gedicht  mit  folgendem,  in  L  und  G  fehlenden  Verse: 

Unzweifelhaft  der  kühne  dichterische  Versuch  des  betreffenden  Abschreibers. 

Ende  des  Majnawi. 
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Le  livre  de  la  fölicit6, 

par  Nä^ir  ed-Din  ben  Khosrou. 

Par 

Edmoiftd  Fmgnmn. 

[Le  petit  poeme  qui  suit  est  tir£  d'un  recueil  de  poesies 
diverses  porte  sous  le  No.  781  A  du  Supplement  persan,  ä  la 
Bibliotheque  Nationale.  Une  collection  particuliere  renferme  an 
second  exemplaire,  qui  ne  nous  a  pas  6te  communique.  M.  Ethä 
a  eu  l'obligeance  de  nous  envoyer  les  variantes  qu il  a  relevees  dans 
les  quelques  vers  cites  par  le  Kholäcet  el-efkar  (Bodl.  Libr. 
Elliot  Coli.  181,  f.  297  r,  vers  1,  5,  19,  40,  44,  50,  73,  93,  100, 
101  et  290)  et  le  Makhzen  el-gharaib  (Elliot  Coli.  395, 
f.  434  r,  vers  194,  230,  239,  270  et  290).  N*ayant  pu,  comme 
nous  en  avions  l'intention,  le  publier  dans  le  Journal  Asiatique 
(1879,  1 1,  p.  164),  nous  sommes  heureux  que  rhospitalitä  de  la 
Zeitschrift  nous  permette  d'oflrir  un  complement  a  la  publi- 
cation  par  M.  Ethe  des  oeuvres  de  Nacir.] 

Chapitre  I. 

Remets-toi  toujours,  6  mon  cceur,  en  quelque  circonstance 
que  tu  te  trouves,  ä  la  volonte  divine;  reconnais  en  toute  chose 
la  main  de  Dieu  et  invoque  son  nom,  car  Sache  qu'il  n'y  a  pas 
pour  les  siens  de  meilleur  ami  que  lui.  Puisque  c'est  lui  qui 
distribue  les  insignes  de  la  puissance,  pourquoi  s'attacher  a  un 
autre?  Si  donc  tu  es  un  homme  pieux,  c'est  a  lui  qu'il  te  faut 
donner;  pour  etre  son  ami,  tu  ne  dois  pas  le  traiter  en  etranger. 
Sans  te  soucier  de  ce  qu  on  dit  du  paradis  et  de  l'enfer  *),  n'adore 
Dieu  que  pour  lui-mdme.  C'est  toi  qu'il  a  choisi  pour  t'elever 
au-dessus  des  deux  mondes:  y  a-t-il  un  autre  ötre  qu'il  ait  cr66 
dans  la  meme   intention?    Le   servir,  tel   est  le  seul  devoir  qui 


1)   Sur  le  sens  de  ,»%^J    ^*   „ne  pas  se  soucier  de,   se  moquer  de",  on 

peui  se  roporter  aux  quatrains  de  Kheyyäm,   ed.  Nicolas,  Nos.  247,  336,  403, 
et  plus  bas,  vers  141. 
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t'incombe,  tandis  que  le  commandement  n'appartient  qua  lui  seul. 
Puisqua  la  porte  de  son  palais  il  est  inutile  de  soupirer,  que 
nulle  cour  ne  peut  le  disputer  a  la  sienne,  il  faut,  si  tu  veux 
entamer  des  louanges,  chanter  Celles  de  la  religion  et  t'y  tenir 
dune  main  ferme.  Ton  aide  en  toute  chose  doit  6tre  Dien,  et 
cest  l'Elu  qui  doit  te  guider  dans  la  voie  de  la  religion. 

Chapitre  U. 

Sur  la  pratique  du  bien. 

0  mon  cceur,  ecoute  mon  conseil  et  attache-toi  a  le  suivre: 
ä  toi  a  faire  penitence,  aux  vieillards  ä  donner  de  bons  conseils. 
Pour  eviter  le  mepris,  garde-toi  de  rien  faire  qui  puisse  amener 
ta  perte,  de  commettre  aucune  action  tnauvaise  et  dont  tu  ne  te 
laves  pas  par  le  repentir,  car  tu  serais  couvert  de  honte  au  jour 
de  la  r^surrection.  Puisque  le  bien  seul  jouit  de  la  faveur  divine, 
reflechis  donc  s'il  y  a  rien  de  mieux  que  de  le  pratiquer.  Aie 
toujours  de  van  t  les  yeux  le  moment  du  trepas,  et  que  cette  pens£e 
te  pousse  a  consoler  le  coeur  des  affliges.  Toi  qui  as  du  bien, 
n'oublie  pas  les  malheureux,  et  travaille  a  acquärir  la  science 
religieuse!  Comme  la  soci6te  que  Ton  frequente  exerce  sur  nous 
son  influence,  prends  tes  amis  parmi  les  gens  de  merite.  Si  tu 
veux  agir  correctement ,  rectifie  ton  coeur,  car  le  salut  est  le  r6- 
sultat  d'une  conduite  droite.  Pour  allonger  la  dur£e  de  ta  vie, 
ne  moleste  pas  autrui:  toujours  la  vieillesse  est  le  partage  du 
juste.  Re9ois  les  bons  conseils  de  celui  qui  t'instruit,  et  regarde- 
moi  comme  responsable  du  mal  que  t'amenerait  la  pratique  du 
bien  (si  la  chose  6tait  possible). 

Chapitre  III. 

De    l'equite. 

Que  la  pensäe  du  Dieu  tout-puissant  te  rende  content  de  ton 
sort,  c'est  le  moyen  le  plus  prompt  de  te  concilier  la  faveur 
divine.  Sans  porter  envie  au  riche  parce  quil  est  dans  la  joie  et 
toi  dans  la  peine,  sois  toujours  anime  de  bonnes  intentions  en 
faveur  des  autres  et  efforce-toi  de  pratiquer  la  vertu:  tu  pourras 
alors  vivre  sür  et  tranquille.  En  cherchant  a  nuire  ä  autrui,  tu 
te  ronges  toi-m&ne  de  chagrin;  au  eontraire,  nul  mal  ne  t'afflige 
si  tu  te  montres  bienveillant.  Que  llmmanitä  devienne  donc  la 
compagne  de  ton  coeur,  mais  ne  fais  le  bien  qu'a  ceux  qui  en  sont 
dignes.  En  secourant  autrui.  tu  feras  de  Dieu  ton  ami  et,  en 
cas  de  besoin,  tout  le  monde  te  viendra  en  aide.  Mais  il  ne  peut 
etre  question  dliumanitö  si,  voyant  quelquun  qui  a  fait  une  chute, 
tu  ne  te  detournes  pas  de  ton  chemin  ou  que  tu  pousses  meme 
ta  monture  en  avant.     Que   ta  conduite  te  mette  au  nombre  des 
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gens  bienfaisants  et  fais  pour  oela  toüs  tes  efForts,  sans  qa'il  reste 
personne  qui  ne  ressente  les  effets  de  ta  bontä  l).  Aux  bons 
tont  le  monde  souhaite  une  longue  existence  et  les  moyens  de 
bien  vivre,  et  aux  möchants  ne  souhaite  autre  chose  que  la  mort  *). 

Chapitre  IV. 

De  la  patience. 

II  ne  faut  approuver  chez  personne  ce  qui  est  blamable  ä 
tes  yeux,  car  le  serpent  malfaisant  ne  merite  que  la  mort.  L'esprit 
de  vengeance  ne  doit  pas  te  faire  ruiner  la  maison  dun  enuemi, 
car  toujours  celui  qui  fait  le  mal  retrouve  le  mal  sur  sa  route. 
Que  l'argent  des  orphelins  ne  te  paraisse  pas  chose  douce  a  prendre, 
car  ta  propre  fortune  diminuera  d'autant,  la  religion  nous  l'apprend. 
Sois  bon  et  affable  pour  les  autres  creatures:  le  sang  lui-meme 
se  transforme,  par  une  Elaboration  süffisante,  en  un  musc  odori- 
ferant 3).  Ne  sois  ni  dur  ni  violent,  mais  au  contraire  doux  et 
aimable;  que  ton  sourcil  ne  se  fronce  contre  personne,  car  rien 
de  plus  däsagreable  qu'une  nature  renfrognäe.  Ne  soup9onne  pas 
le  mal  chez  celui  qui  a  le  sourire  aux  levres,  car  le  caractere 
correspond  a  un  pareil  exteneur.  Sache  dompter  ta  colere  dans 
les  moments  d'emportement :  il  est  beau  de  voir  le  croyant  montrer 
de  la/douceur  et  de  la  mansuetude.  Comme  le  sage,  que  ta 
douceur  apparaisse  dans  les  circonstances  les  plus  difficiles,  lors 
meme  qu'une  meule  pres  de  t'ecraser  tournoierait  au-dessus  de 
ta  tete ;  la  force  de  ton  bras,  enfin,  ne  doit  pas  t'inspirer  d'orgueü, 
car  c'est  lui  (Dieu)  dont  la  force  l'emporte  sur  tous. 

Cbapitre  T. 

De  l'homme  ignorant  et  grossier. 

Evite  le  sot,  malgrä  les  beaux  dehors  qa^l  peut  avoir,  car 
il  fait  plus  de  mal  qu'il  ne  procure  de  satisfaction 4).     De>obe-toi 


1)  Le  texte  semble  plutöt  entendre  ce  dernier  membre  de  phrase  au  sens 
passif  „sans  oublier  la  bonte1  de  personne". 

2)  Noms  traduisons  ce  vers  comme  s'il  y  avait  jl*«$   f*^m 

3)  Les  Orientaux  croyent  que  le  musc  produit  par  le  chevrotain  porte- 
musc  n'est  autre  chose  que  du  sarig  caille  (cf.  Chardin,  öd.  de  1811,  t.  III, 
p.  320  et  s.).  Le  poete  parait  aussi  jouer  sur  le  sens  du  mot  ^^>  qui  pourrait 
signifier  race. 

4)  Kheyyam   exprime  une  pensee  analogue  (öd.  Nicolas,  quatr.  223): 

^ß  Ä-Uö  fr  0^WU  }\    jJ\  ^U,  ;W^  rV  b 

„Frequente   les  gens  honnetes  et  intelligents ,    mais   fuis  a  mille  parasanges  des 
ignorant»".   * 


t 
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dans  les  ombres  de  la  nuit  pour  echapper  a  l'ignorant  et  a  rhomme 
grossier  ou  vil,  et  ne  va  pas  mettre  le  neant  au-dessus  de  ce  qui 
a  de  la  valeur.  Inutile  de  chercher  a  lui  6tre  agreable  par  un 
Service,  si  important  qu'il  puisse  £tre!  cent  Services,  a  ses  yeux, 
sont  effaces  par  an  seul  tort.  Sois  sur  tes  gardes  vis  a  vis  de 
rhomme  riche  et  plein  de  morgne,  oar  plus  les  latrines  sont 
remplies  plus  elles  puent.  Abstiens-toi  de  tont  acte  qui  ne  te 
compete  pas  et  par  lequel  tu  ne  pourrais  que  te  faire  tort  aux 
yeux  de  tout  le  monde.  Evite  1'homme  mechant  et  mal  fame, 
qui  ne  peut  que  te  faire  finir  aussi  mal  que  lui-meme.  Ne  fais 
pas  tes  amis  du  medisant  et  du  delateur,  et  eloigne  le  pan  de 
ta  robe  du  voleur  qui  orne  sa  maison  du  produit  de  ses  rapines. 
Ne  te  crois  pas  a  l'abri  de  la  main  ni  de  l'oeil  du  filou;  attenüf 
a  tes  biens,  prends  garde  que  tout  le  monde  peut  te  voler.  Ne 
fais  ta  compagnie  que  de  gens  eprouves,  car  il  y  a,  sache-le,  de 
la  diflference  entre  voir  et  entendre;  ne  crois  pas  que  lliypocrite 
puisse  faire  un  ami  vöritable:  persuade-toi  bien  quhypocrite ,  il 
est  et  restera  toujours  hypocrite. 

Chapitre  YI. 

De   la   conversation    et   des   conseils. 

Ne  parle  qu'en  connaissance  de  cause,  en  disant  ce  que  tu 
veux  dire,  et  exprime  m^rne  alors  ton  avis  avec  douceur;  et  quand 
tu  te  lances  dans  l'arene  de  leloquence,  modere  ton  ardeur  pour 
pouvoir  atteindre  le  buk  Ne  fais  a  autrui  rien  dont  le  Oreateur 
puisse  un  jour  te  demander  compte.  Pr6te  attention  aux  paroles 
de  tout  homme  de  m^rite  et  parle  de  l'homme.qui  se  präsente 
bien  en  des  termes  qui  repondent  a  son  aspect  De  propos  in- 
convenänts  qui  tattirent  une  reponse  sur  le  meme  ton,  il  faut 
t'abstenir,  car  si  tu  veux  que  l'ecbo  de  la  montagne  te  renvoie 
des  paroles  agreables,  il  faut  commencer  par  lui  en  adresser. 
Garde-toi  de  parier  trop  hardiment  aux  roi&:  il  faut,  avec  eux, 
contenir  sa  langue  pour  garder  sa  täte.  La  parole  qui  na  pas 
ete  prononcee  n est  pas  comme  celle  qui  la  ete :  une  fois  proferee, 
comment  la  tenir  cacbee?  Que  ton  langage  exempt  de  fierte 
n'exprime  que  ce  qu'il  faut  dire,  et  tu  seras  en  süretä.  Consulte 
toujours  tes  amis,   mais    Cache  toujours  ton  secret  a  tes  ennemis. 

Chapitre  VII. 

De  l'amitie,  de  l'inimiti^  et  de  la  confiance. 

Si  tu  te  resous  a  devenir  Tennemi  de  quelqu'un,  ne  romps 
pas  brusquement  toute  amiti^  avec  lui :  il  peut  sans  doute  ^tre 
salutaire  de  mettre  fin  a  une  liaison,  mais  c'est  une  grosse  affaire 
que    de  retirer  sa  confiance.     N'afflige  personne  aupres  de  qui  tu 
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aies  ensuite  a  t'excuser,  car  c'est  une  mauvaise  action  que  de 
causer  du  chagrin  a  autrui.  Homme  juste,  n'aie  pas  recours  ä  la 
violence !  c'est  au  chien  que  sa  nature  pennet  d'employer  un  pro- 
c&le*  acquis  par  lui  dans  la  connaissance  des  loups  *).  S'ii  est 
facile  d'opprimer  quelqu'un,  les  liens  sont  impuissants  ä  faire  qu'on 
puisse  compter  sur  lui.  Le  bon  accord  avec  le  prochain  est  la 
porte  qui  ouvre  le  träsor  de  la  vie,  et  la  patience  est  la  clef  de 
la  porte  du  paradis ;  avec  l'aide  de  Dieu  et  la  clef  de  la  sincerite 
on  s'ouvre  toutes  les  portes  qui  menent  au  bonheur.  Si  tu  ne 
peux  soulager  celui  qui  souffre,  qu'au  moins  ton  injustice  n'ajoute 
pas  une  nouvelle  douleur  a  la  sienne;  ne  perce  pas  le  cceur  affligti 
avec  la  pique  de  la  violence,  et  ä  deTaut  d'emplätre,  n'emploie  pas 
Taiguillon.  Fuisque  tu  es  ne*  de  l'homme,  conduis-toi  humainement ; 
sois  homme  enfin,  car  a  quoi  donc  te  servirait  d'etre  demon? 

Chapitre  Vin. 

De  l'avidite*    et  de  la  bassesse. 

Ohacun  des  dösirs  que  tu  concois  est  un  lien  que  tu  te  mets 
au  pied :  il  te  faut  detacher  de  tout  pour  6tre  väritablement  libre. 
L'avidite  engendre  la  bassesse,  laquelle  a  son  tour  produit  le 
chagrin.  II  ne  faut  pas  sans  cesse  porter  des  yeux  d'envie  sur 
autrui;  tout  homme  honorable  ne  peut  que  s'aviHr  en  se  laissant 
aller  a  un  pareil  sentiment  A  l'envie,  qui  fait  jaunir  la  face  de 
rhomme,  tu  dois  trancher  la  tete  si  veritablement  tu  es  homme. 
Soumets-toi  sans  murmurer  a  l'adversite\  quelle  qu'elle  soit,  et 
bientot  eile  te  sera  facile  ä  supporter.  Ne  te  laisse  pas,  semblable 
au  8aule,  agiter  par  le  premier  vent  qui  souffle,  mais  imite  le 
calme  inebranlable  du  soleil  et  de  la  lune.  En  homme  digne  de 
ce  nom,  avance  d'un  pas  ferme  dans  la  voie  que  je  t'indique,  en 
t'abstenant  de  convoitise  et  de  vains  däsirs :  une  Ibis  que  ton  pain 
sec  suffit  ä  te  satisfaire,  tu  peux  te  moquer  des  d6dains  de  lliomme 
vil*).  C'est  un  fardeau  leger  que  celui  du  contentement ;  que 
peut-on  comparer  au  march£  oü  se  trouve  une  marchandise  de 
cette  sorte?  Domine  par  l'envie,  tu  seras  le  chien  (le  serviteur) 
de  n'importe  quel  mächant 8),  mais  si  tu  t'en  affranchis,  tu  deviens 
ton  propre  maitre. 


1)  Au  moins  les  Persans  n'accnsent-ils  pas  la  fidölite1  du  chien,  k  en  juger 
par  lenr  proverbe   „le  chien  est  fidele,  la  femme  ne  Test  pasu,   O.iO   li»   ^Sam 

Li,  o3  *J JJ . 

2)  Nous   prenons  ici  O^^-J   dans  le  sens  oü  Ton  dit  p.  ex.  O^^J  OL-J 

„homme  fier  et  hantain,  comme  qui  dirait  qui  a  los  moustaches  au  vent" 
(Journ.  des  Sav.  1826,  p.  720;  Quatrains  de  Kheyyam,  ed.  Nicolas  No.  447,  etc.). 

3)  Peut-etre  faut-il  traduire  .J****    *j£  P1""  mecreant. 
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Chapitre  IX. 

De  la  bienfaisance. 

I/espoir  d'un  profit  ne  peut  legitimer  la  frequentation  des 
gens  vils,  car  la  oü  croissent  les  biens  de  ce  monde,  la  religion 
disparait1).  Seme  les  bienfaits  dune  main  prodigue,  mais  sans 
t'enorgueillir  vis  ä  vis  de  personne  de  Tor  et  de  l'argent  que  tu 
possödes.  Repands  tes  dons,  de  meme  que  Dieu  a  repandu  ses 
bienfaits  sur  toi ,  car  ce  n'est  pas  pour  que  tu  en  jouisses  seul 
qu'il  t'attribue  une  part  dans  les  viles  possessions  d'ici-bas;  songe 
quen  faisant  de  bonnes  ceuvres,  c'est  a  Dieu  que  tu  donnes  et 
que  tu  retrouveras  tout  ce  que  tu  lui  donnes.  Soulage  les  besoins 
du  pauvre  afflige,  dans  la  crainte  de  tomber  un  jour  toi-meme 
dans  la  misere.  C'est  la  gänärositä  qui  guidera  tes  pas  vers  le 
bonbeur,  aussi  y  a-t-il  quelqu'un  a  qui  cette  voie  est  fermee: 
l'avare.  L/homme  genäreux  na  rien  a  craindre  de  lenfer  ni  de 
ses  feux,  dont  l'avare  est  destine  a  devenir  la  proie ;  aussi  ta  porte, 
n  eusses-tu  pas  m£me  de  pain  cbez  toi ,  ne  doit-elle  pas  rester 
fermee  a  lliöte  qui  se  präsente.  Y  a-t-il  rien  de  plus  vilain  que 
de  se  refuser  ä  toute  liberalitä,  rien  de  plus  beau  que  de  rassasier 
l'anamä?  Ne  te  pr6occupe  pas  du  soin  de  savoir  comment  ce 
dernier  trouvera  sa  pitance  journaliere s) ,  car  ebaeun  a  sa  part 
assuree.  Que  pourtant  ta  main  secourable  lui  oflFre  en  6te  une 
jarre  d'eau,  et  en  hiver  de  quoi  se  chauffer  et  se  loger. 

Chapitre  X. 

II  faut  consoler  l'affligö  et  chercher  ä  faire  le  bien. 

Ce  qu'on  peut  faire  de  mieux  eh  sa  vie,  c'est  d'assurer  par 
la  pratique  du  bien  la  tranquillitä  a  autrui.  0  toi  que  Dieu 
protege,  c'est  ainsi  qu'il  faut  agir,  c'est  par  la  bonte  qu'il  faut 
assurer  le  calme  ä  ton  prochain.  Que  ta  douceur  et  ta  bien- 
veillance  aillent  trouver  les  coeurs,  tandis  que  ta  main  ni  ta  langue 
n'affligent  personne.  Dirige  par  tes  conseils  les  victimes  de  l*in- 
succes,  montre-toi  brülant  d'amour  pour  le  coeur  que  brüle  le 
cbagrin.  Prends  soin  de  la  blessure  de  ceux  qui  souffrent,  avec 
la  pensäe  de  räparer  la  mauvaise  action  de  l'auteur  du  mal; 
console  le  blessä,  jouant  ainsi  le  role  de  l'emplätre  qui  guärit  la 
plaie;  sois  le  remede  de  celui  qui  est  dans  l'adversitö  et  saus 
ressource.  Des  ta  jeunesse  elance-toi  avec  ardeur  dans  la  voie 
divine ;  c'est  alors  que  Ton  craint  et  que  Ton  connait  mieux  Dieu. 


1)  II  semble  que  ce  vers  doive  se  rattacher  au  chapitre  precedent, 

2)  Ce  vers,  corapris  de  cette  facon,  noos  parait  rÄpondre  k  notre  lvAux 
petita  des  oiseaux  Dieu  donne  la  pature".  La  rime  n'en  reste  pas  moins  d<- 
foctueuse. 
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Honore  ton  pere  et  ta  mere  devenus  vieux,  et  chasse  de  ton 
esprit  toute  idee  de  folie  et  de  jeunesse.  N'äpanche  pas  le  trop- 
plein  de  ton  cceur  par  de  raauvais  propos  contre  eux;  songe  que 
si  le  temps  te  le  permet,  toi  aussi  ta  de  vi  endras  vieux,  songe 
que  ta  mere  t'a  eleve*  dans  son  giron  et  que  pendant  de  longues 
annees  ton  pere  ta  soigne*  dans  tes  maladies. 

Chapitre  XI. 

De  la  societe  des  gens  instruits. 

C'est  un  vrai  bonheur  que  de  frequenter  les  gens  intelligents, 
tandis  que  le  profit  qu'on  semble  retirer  de  la  sociäte  de  l'ignorant 
n'est  au  fond  que  du  dommage.  Le  simple  souffle  de  celui 
qui  sait  vaut  tout  un  monde,  et  par  contre  cent  ignorants  ne 
valent  pas  un  doigt.  .  C'est  de  rhomme  instruit  que  celui  qui  ne 
sait  pas  ')  recoit  la  science,  de  meme  qu'une  bougie  s'allume  a 
une  autre.  N  evite  donc  pas  la  compagnie  du  savant,  car  la  science 
qui  d6coule  de  ses  levres  laisse  sa  marque  sur  toi ;  fais-toi  par  ta 
,  courtoisie  un  ami  de  celui  qui  vaut  raieux  que  toi,  qui  alors  te 
rendra  aussi  habile  que  lui-meme.  Bien  convaincu  qu'il  n'y  a  de 
honte  pour  personne  a  apprendre,  instruis-toi  de  ce  que  tu  ignores ; 
quiconque  se  mettra  gaiment  a  l'ceuvre  comme  disciple  iinira 
un  jour  par  devenir  maitre  ä  son  tour.  Le  chien  du  savant 
devient  maitre  legitime  du  gibier,  mais  c'est  un  mefait  que  commet 
l'ignorant  en  tuant  les  bötes  sauvages.  Efforee-toi  d'acquärir  la 
science  pour  ne  pas  ressusciter  dans  le  meme  6tat  d'ignorance  oü 
tu  es  mort.  Si  les  descendants  d'Adam  ne  savaient  comment 
se  conduire,  leur  Situation  ne  serait  pas  au-dessus  de  celle  de  la 
brüte. 

Chapitre  Xu. 

De  la  näcessitö  d'6viter  les  ignorants. 

Tels  sont  le  balayeur  et  le  boueux:  fuis  celui-ci  et  n'ouvre 
pas  ta  porte  a  celui-la.  II  a  bien  parl^,  le  sage  qui  a  dit 
eloquemment:  Fuis  la  compagnie  de  l'ignorant!  Ce  n'est  certes 
pas  celui  qui  ne  sait  rien  qui  pourra  faire  croitre  l'arbre  de 
l'intimitä,  lui  dont  la  präsence  ne  peut  que  donner  mal  a  la  t^te. 
Alors  meme  qu'il  veut  se  rendre  utile,  il  ne  sait  que  nuire,  et 
on  le  voit  qui  leve  fierement  la  t6te  lorsqu'il  veut  faire  le  bien. 
Celui  qui  a  toujours  v6eu  avec  l'ignorant  arrive  au  terme  de  sa 
vie  sans  avoir  acquis  ni  valeur  ni  science.  Puisqu'en  passant  a 
la  ronde  la  coupe  de  la  mort  l  echanson  t'a  d^pass^ ,  regarde 
comme  un  gain  dont  il  faut  savoir  profiter  les  quelques  jours  de 

0 

3)  Le  texte  porte  „le  mechant  recoit  .  .  .". 
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vie  qui  te  restent.  A  la  suite  des  tournäes  de  cetie  coupe,  que 
de  t£tes  englouties  dans  un  abime  d'oü  nul  signe  n'arrive  plus 
jusqu'a  nous !  C  est  grand  dommage  qu'alors  que  tu  as  en  abondance 
tout  ce  qui  constitue  une  vie  recherchee *),  tu  ailles  agir  en  homme 
mal  elevö  2)  ä  l'egard  d'autrui.  Comprends  donc  bien,  tandis  que 
Dieu  te  couvre  de  sa  protection,  qu'il  fest  impossible  de  faire 
revivre  le  passe. 

Chapitre  XIII. 

Comment  entreprendre  ou  6viter  une   affaire. 

Pendant  les  courts  instants  que  tu  dois  passer  en  ce  monde 
perissable,  aie  bon  caractere  et  bonnes  moeurs,  fais  en  sorte  que 
la  vie  avec  toi  soit  agreahle.  En  toute  affaire  considere  la  fin  et 
ne  lache  pas  aux  evenements  la  bride  de  rimpr^vu.  En  quelque 
endroit  que  tu  veuilles  penetrer,  songe  au  moyen  d'en  sortir;  en 
toute  affaire  oü  tu  veux  t'engager,  considere  des  l'abord  quelle 
en  sera  l'issue.  Que  la  confiance  ne  t'aveugle  pas  sur  les  trous 
que  tu  peux  rencontrer  sur  ta  route,  car  un  fetu  de  paille  suffit 
a  un  ennemi  pour  abattre  une  montagne.  Ne  te  laisse  pas  aller 
au  sommeil,  encore  que  tu  en  aies  le  desir,  car  partout  ton  chemin 
est  sillonne  de  torrents.  II  faut  sans  doute  savoir  nager,  mais 
n'avoir  pas  la  Prätention  de  traverser  tous  les  cours  d'eau,  car 
c'est  l'eau  meme  qui  est  fatale  ä  bien  des  nageurs.  Ne  fais 
rien  d'apres  l'avis  des  femmes,  qu'il  faut,  autant  que  tu  peux, 
considerer  comme  n'existant  pas ;  car  pourquoi  lTiomme  agirait-il 
d'apres  ces  creatures  a  l'intelligence  inferieure  et  au  culte  impar- 
fait?  Tends  au  faible  vieillard  une  main  secourable,  car,  devenu 
rieux  a  ton  tour,  tu  sauras  ce  que  vaut  la  vieillesse. 

Chapitre  XIY. 

N^cessite  de  savoir  prendre  son   rang  en    societe. 

Tu  dois  savoir  la  place  qu'il  te  faut  prendre  en  compagnie, 
et  ne  pas  avancer  le  pied  de  dessous  tes  vätements 3).  Ne 
t'assieds  pas  plus  haut  qu'il  ne  convient  a  ton  rang  et  prends 
pour  voisin  celui  qui  est  de  ton  monde;  assieds-toi  bien  a  ta 
place ,  car  mieux  vaut  qu'on  te  fasse  avancer  que  retrograder  4). 
Combien  Ton  voit  de  simples  pions  satisfaits  de  jouer  leur  modeste 
r61e    et   qui   sont  ä  la  tin  devenus  aussi  importants  que  la  reine! 


1)  Proprement  „la  parfumerie". 

2)  Proprement  „en  balayeur". 

Z)  On  sait  qa*il  est  inconvenant  que  le  pied  d^paase  les  vetements  lors- 
qu'oii  est  assis;  voir  notamment  Chardin,  ed.  de  1811,  t.  III,  420. 

4)  Les  visiteure  s'asseyent  aapres  da  maitre  de  la  maison  k  une  dbtanc« 
qui  varie  en  raison  directe  de  leur  importance. 
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Mefie-toi  de  celui  qui  n'observe  aucune  mesure  et  n'expose  pas  a 
la  perdition  et  ton  corps  et  ton  ame.  Le  jeu  et  la  plaisanterie 
poussäs  trop  loin  ne  fönt  que  nuire;  une  nature  trop  froide,  an 
contraire,  te  deconsiderera.  Si  le  prince  te  recherche  et  fait  de 
toi  son  ami,  ne  cesse  pourtant  pas  de  fräquenter  ceux  qui  sont 
de  ton  rang  et  de  ton  sang;  rappelle-toi  que  la  colere  du  prince 
allume  l'incendie,  et  que  pour  6viter  d'Gtre  brul6,  on  ne  doit  pas 
s'exposer  au  feu.  Etrange  chose  que  la  conduite  des  rois,  chez 
qui  se  trouvent  la  colere  aussi  bien  que  la  misericorde  divine! 
leur  main  öftre  tantöt  du  miel  et  tantot  du  poison;  un  moroent 
ils  comblent  de  leurs  gräces,  et,  l'instant  d'apres,  ils  accablent 
äe  leurs  coups. 

Chapitre  XV. 

De  la  satisfaction  que  doivent  ßprouver  les  pauvres 

de  leur   6 1 a t. 

La  pauvrete  est  la  voie  du  salut,  a  l'abri  du  mal  et  du 
blame;  c'est  par  lTmnrilite  de  ta  condition  qu'il  faut  combattre 
l'orgueil,  et  c'est  6tre  deja  vainqueur  que  de  s'engager  dans  cette 
voie.  Sois  veritablement  honune  si  tu  es  pieux,  et  rejette  loin 
de  toi  toute  fraude,  toute  tromperie,  toute  hypocrisie.  Ce  n'est 
pas  en  ayant  un  nom  et  en  jouissant  de  consideration  que  tu 
peux  etre  un  bomme  de  la  voie  divine;  tu  n'es  alors  qu'un  trom- 
peur.  Garde -toi,  si  tu  es  veritablement  religieux,  de  1'egoYsme; 
tu  n  es  reellement  a  Dieu  qu'en  ne  t'occupant  plus  de  toi-märae. 
Par  tes  bonnes  oeuvres  an^antis  toute  pretention  a  l'existence ;  ce  n'est 
que  par  l'adoration  de  la  SuprSme  Verite  que  tu  t'affranchis  des  liens 
de  ton  etre:  c'est  ainsi  que,  par  l'aneantissement,  Edrts  est  monte 
au  paradis;  Iblis,  au  contraire,  a  ete  maudit  parce  quil  ne  voyait 
que  soi.  L'orgueil  et  legotsine  subsistent  cbez  ceux  qui  s'adon- 
nent  aux  pratiques  du  culte;  ce  n'est  que  cbez  ceux  quenivre 
Tamour  divin  que  Ton  trouve  les  pleurs  du  repentir  et  le  respect 
de  la  Divinite. 

Chapitre  XVI. 

Des  religieux  qui  cbercbent  la  v6rit6. 

Sais-tu  ce  que  renferment  les  cellules  de  ces  monasteres  que 
remplissent  les  prieres  de  religieux  tout  brülants  d'amour,  tout  con- 
trits  de  leurs  p6ches  ?  Des  guides,  qui,  connaissant  la  vraie  route, 
sont  les  rois  du  trone  de  la  majeste.  Chacun  d'eux  pomtant 
s'appelle  du  nom  de  mendiant,  encore  que  son  pied  repousse  d£- 
daigneusement  les  deux  mondes:  ceux-ci  lui  fussent-ils  offerts, 
qu'il  ne  detournerait  pas  son  regard  de  la  contemplation  de  la 
V6rit£!  Mais  il  n'y  a  rien  de  commun  entre  toi  et  ces  religieux 
si  tu  n'as  ni  le  desir  ni  la  passion  de  la  pauvrete.  Le  monde 
cependant  ne  manque  pas  d'bommes  de  Dieu,  et  il  se  trouve  des 
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gens   qui    ont  les   aspirations    que   tu   n'as   pas.      Mais    bien    des 
hommes  faux  existent  parmi  nous,   et  si  nombreux  qu'on  ne  peut. 
distinguer  les  amis  des  ennemis  !). 

Cbapltre  XVII. 

Des  prßtendus  invocateurs  de  Dieu2). 

Puisque  c'est  au  couvent  que  sont  ces  saints  hommes,  cherches-j 
donc,  tant  que  tu  l'aies  trouvee,  une  cellule  cachee  ä  tous  les 
regards.  Si  tu  veux  invoquer  Dieu,  c'est  le  sens  cachä  de  la 
Divinitö  que  tu  as  a  chercher,  autrement  la  vie  religieuse  ne  se 
comprend  pas.  Tu  sais  de  facon  positive  que  la  rose  sort  de 
l'epine;  travaille  donc  aussi,  car  lceuvre  sort  de  l'ceuvre.  Connais 
bien  la  route  a  suivre,  et  alors  tu  pourras  toi-meme  y  servir  de 
guide;  sinon,  renonce  ä  jamais  dominer.  Comment  pourrait-il 
donc  avoir  la  joie  datteindre  son  but,  celui  qui  va  d'un  aveugle 
ä  une  aveugle  pour  chercher  sa  direction?  Pour  commencer  ton 
äducation  religieuue,  cherche  un  homme  deja  arrive  dans  cette 
science,  tache  de  trouver  ä  ta  douleur  un  compagnon  de  douleur; 
ne  va  pas  baiser  les  pieds  et  les  mains  du  religieux  hypocrite  qui 
emploie  la  faussetö  et  le  inensonge  pour  t'accabler;  cherche,  si 
tu  es  clairvoyant,  un  homme  digne  de  ce  nom  et  ne  mets  pas  ta 
raain  dans  celle  dun  infame  d£bauche\  Dans  ce  marchl  que 
remplissent  les  coupeurs  de  bourses,  regarde  tous  ceux  qui  te 
coudoient  comme  des  voleurs  et  sois  en  garde  pour  ta  bourse: 
la  faussete  du  Yezidi  est  teile  qu'il  sait,  grace  ä  la  rase,  se  faire 
passer  pour  un  Bäyezidi  3).  Tous  sont,  dirait-on,  des  compagnons 
de  Dieu;  raais  informe-toi  sur  leur  compte,  et  nul  ne  saura  te 
dire  ce  qu'ils  sont 

Cbapltre  XVin. 

Sur  la  sine  er  e  amitiä  et  la  confiance. 

0  mon  coeur,  cherche,  si  tu  le  peux,  un  ami,  je  veux  dire 
un  ami  dans  le  sein  de  qui  tu  puisses  pleinement  t'epancher. 
Quel  ami  est-ce  donc  que  celui  qui,  sans  souci  de  rhomme  qu'il 
appelle   de   ce   nom,   ne  sait  pas  au  besoin  risquer  sa  propre  vie 


1)  Ce   Vers  s'entend  focilement  en  slparant  ^  du  mot  suivant 

2)  A— JLJL^o  signifie  proprement  „imitateur,  contrefacteur,  com^dlen" ;  cf. 
de  Sacy,  Religion  des  Druses,  t.  I  p.  LXXXI. 

3)  On  sait  que  les  Yesidis  ont  une  fort  mauvaise  Imputation;  voir  la  notice 
qui  leur  est  consacrle  dans  la  Description  du  paehalik  de  Bagdad. 
Quant  aox  Bäyezidis,  dont  le  nom  est  probablement  amene  ici  par  la  consonnance, 
nous  supposons  que  ce  sont  les  disciples  du  celebre  mystique  Aboü  Yezid 
Bestami. 
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pour  lui  sauver  la  sienne?  Celui-la  est  an  vrai  et  intelligent  ami 
qui  peut,  quand  il  le  faut,  deüvrer  notre  coeur  des  liens  qui  l'en- 
serrent.  Pour  moi,  je  n'ai  pas  renconträ  une  seule  fois  un  ami 
de  ce  genre,  capable  de  m'enlever  un  poids  de  dessus  le  coeur; 
dis-le  nous  si  tu  en  as  trouve  un,  mais  autrement  tais-toi !  Tiens- 
toi  ferme  a  l'ami  que  tu  auras  pu,  rencontrer,  et  empöche-le ,  par 
ta  douceur,  de  degager  de  ta  main  le  pan  de  sa  robe.  II  n'est 
pas  possible  que  dans  un  malheur,  si  grand  soit-il ,  le  däsespoir 
atteigne  celui  qui  a  su  acqu6rir  un  ami  sincere,  et  la  vie  devrait 
s'allonger  de  tout  un  siecle  pour  pouvoir  l'apprecier  completement. 
Ce  n'est  pas  d'un  bomme  16ger  qu'on  peut  atteindre  les  qualitäs 
d'un  ami  ni  un  sentiment  särieux  et  sincere  qui  puisse  devenir 
utile;  l'amiti6  a  de  multiples  devoirs,  et  le  titre  d'ami  ne  peut 
appartenir  ä  tous  ceux  ä  qui  on  le  donne. 

Chapitre  XIX. 

Qu'il  faut  distinguer  l'ami  de  l'ennemi. 

H  est  utile  de  distinguer  l'ami  de  rennemi,  de  ne  pas  con- 
fondre  Tun  avec  l'autre.  Ce  n'est  pas  le  premier  venu  qu'on  peut 
prendre  pour  confident,  plus  dune  crucbe  ne  revient  pas  intacte 
de  la  riviere.  Puisque  l'amiti6  ne  se  couvre  d'aucun  voile,  un 
ami  peut-il  avoir  des  debors  ho  Stiles  ?  Mieux  vaut  un  cbien  fidele 
qu'un  ami  ennuyeux,  mais  la  vie  sans  amis  a  aussi  peu  de  charmes 
que  le  jardin  privß  de  roses.  N'expose  pas  ä  une  seconde  epreuve 
celui  que  tu  as  fait  passer  par  une  premiere,  qui  a  eile  seule 
est  bien  süffisante :  toujours  il  sera  le  merae,  l'eprouvasses-tu  cent 
fois,  et  jamais  tu  ne  pourras  le  connaitre  mieux.  Quant  au 
serpent  ä  l'ingrate  nature,  il  n'y  faut  toucber  que  pour  lui  ecraser 
la  tete.  Cache  tes  secrets  a  celui-la  meme  que  tu  regardes  comme 
ton  ami,  car,  mieux  que  toi,  il  y  prete  une  oreille  attentive:  sais- 
tu  si  cet  ami  ne  se  transformera  pas  un  jour  en  ennemi  et  ne 
dävoilera  pas  tes  secrets  dans  une  intention  maligne? 

Chapitre  XX. 

Sur  le   pret  et  l'emprunt. 

N'emprunte  jamais  ä  un  parvenu,  car  le  r^sultat  en  est 
Topprobre  et  les  querelles;  fdt-ce  ä  un  roi,  ne  prete  que  contre 
bon  gage,  car  ton  emprunteur  devient  ton  ennemi  le  jour  oü  tu 
lui  reclames  ton  du:  ce  n'est  pour  lui  qu'un  chagrin  quand  tu 
lui  parles  de  l'argent  prete,  mais  c'en  est  cent  quand  tu  le  lui 
redemandes.  Puisqu'il  ne  vaut  rien  de  preter  de  l'argent  sans 
exiger  un  gage,  ne  le  fais  pas  alors  meme  qu'on  s'engagerait  ä 
te  rembourser  bien  vite.  Peut-6tre  te  faudra-t-il  toi-möme  em- 
prunter?  Si  tu  es  honime  de  sens,  efforce-toi  de  t'acquitter  sit6t 
ton  affaire  terminee. 

Bd.  XXXIV.  43 
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Chapitre  XXI. 

De  Tavidit^  et  des  usuriers. 

L'usurier  est  de  ceux  qui  seront  precipites  dans  l'enfer,  pre- 
par6  de  toute  eternite  pour  recevoir  les  gens  avides;  tout  homine 
honorable  le  tient  pour  meprisable,  ä  ce  point  qu'un  chien  meme 
vaut  beaucoup  mieux  que  lui.  Quelle  confiance  peut  donc  meriter 
celui  qui  perd  son  ame  pour  gagner  du  pain,  qui,  pour  vivre 
dans  le  repos  et  la  volupte,  ruine  la  maison  du  pauvre  ?  Nombreui 
sont  ces  avares  qui  meurent  apres  avoir  amasse  des  richesses 
dont  leurs  maitresses  jouissent  avec  d'autres!  C'est  en  vue  de 
l'opulence  qu'ils  realisuient  leurs  gains,  et  leurs  enfants  apres  eux 
sont  räduits  a  la  mendicite!  La  fortune  de  l'usurier  arme  ra- 
pidement  ä  sa  fin,  et  fit-il  m&ine  le  bien  une  fois  par  hasard,  il 
n'en  reste  pas  moins  des  plus  meprisables.  Ne  mange  pas  son 
pain,  cela  te  fut-il  m^rne  utile,  car  ce  pain  est  fait  du  sang  des 
malheureux.  Le  ciel  et  la  terre  ä  la  fois  rougissent  de  cet  homme, 
qui  cause  autant  de  trouble  ä  Dieu  lui-meme  qu'a  ses  creatures; 
et  fit-il  en  enfer  un  sejour  de  cent  ans,  ni  Malek  ni  Khazin  l) 
ne  lui  apportera  son  pardon. 

Chapitre  XXH. 

Des  artisans. 

Nul  dans  le  monde  n'est  plus  beureux  que  rartisan,  rien  ne 
vaut  le  profit  qu'on  retire  du  travail  de  ses  bras.  Dans  le  jour 
il  n'ob&t  qua  sa  propre  raison,  et  la  nuit  venue,  il  est  roi  dans 
sa  demeure ;  il  consomme  autant  et  si  peu  qu  il  veut,  et  le  travail 
de  chaque  jour  augmente  ce  qui  lui  reste  de  bien.  Sans  se 
soucier  de  la  morgue  des  gens  vils  et  meprisables  *),  n'ayant  rien 
a  craindre  ni  a  esp^rer  de  personne,  ses  bras  lui  procurent 
de  quoi  nourrir  ses  enfants,  et  il  vit  tranquille  avec  sa  famille 
et  ses  procbes ;  la  legalitä  de  ses  gains  lui  vaut  cent  b^nedictions 
et  Dieu  lui  pennet  encore  d'augmenter  ses  profits  et  son  peüt 
capital.  Apres  que  la  nuit  sombre  la  laiss6  se  reposer  dans  le 
calme,~le  lever  du  jour  le  ramene  a  son  travail,  et  sa  constante 
soumission  lui  vaut  la  faveur  divine  en  m^me  temps  que  celle 
des  hommes.  On  na  pas  ä  rougir  du  produit  de  ses  bras,  rien 
ne  vaut  ce  qu'on  a  gagne*  par  son  travail.  Le  travailleur  leve 
haut  la  tete  vers  le  ciel,  car  les  princes  eux-m&mes  ont  besoin 
des  artisans. 


1)  Ce   sont   lä  les  noms  de   deux   anges,    dont  le  premier  est  gardien  de 
l'enfer,  le  second  du  paradis. 

2)  Kouä  prenons  v^^JL^m   dans   le  sens  oü  nous  avons  vu  plus  haut  0».J. 
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Chapitre  XXffl. 

Des  laboureurs. 

Sup^rieur  encore  ä  l'artisan  est  le  cultivateur  habile  qui 
soumet  les  betes  sauvages  et  les  oiseaux:  le  premier  met  aujour 
des  choses  qui  ne  sont  pas  de  peu  dutilitä;  mais  le  travail  du 
second  est  une  veritable  production;  c'est  par  le  paysan,  qui,  de 
la  semence  qu'il  jette,  fait  sortir  un  jardin,  que  la  joie  existe 
dans  le  monde.  Y  a-t-ü  pour  les  descendants  d'Adam  un  meilleur 
travail  que  celui  qui  leur  rappelle  leur  ancetre  et  par  lequel  ils 
pourvoient  sans  bruit  aux  besoins  des  plus  faibles  cröatures, 
qu'elles  soient  hommes  ou  betes  ?  Le  paysan  qui  accomplit  comme 
il  faut  son  travail  arrive  bien  vite  ä  l'emporter  sur  les  anges 
eux-m£mes.  Celui-lä  seul  atteindra  au  m6me  degre  de  consideration 
que  le  laboureur,  qui  tachera  de  pourvoi r  au  manque  de  pain. 
Tous  les  hommes  sont  soumis  au  travail  et  doivent,  a  la  sueur 
de  leur  front,  semer  ce  qui  deviendra  la  nourriture  des  bumains; 
tenir  ferme  dans  sa  main  la  clef  du  vivre  quotidien,  c'est  avoir 
dans  ses  dix  doigts  la  lampe  illuminatrice  des  cceurs.  Ceux  qui 
ont  la  sagesse  de  semer  ici-bas  deviennent  dans  lautre  monde  les 
roses  qui  parent  le  jardin  Celeste. 

Chapitre  XXI?. 

Merite   des  propbetes,   des   saints  et  des   sages. 

II  y  a  en  ce  monde  trois  classes  d*hommes  plus  nobles  encore 
et  comprenant  les  plus  distingues  d'entre  les  humains.  Le  plus 
haut  degr6  tout  d'abord  est  forme  par  les  prophetes,  et  apres 
eux  viennent  les  saints;  viennent  ensuite  les  sages  du  monde,  de 
qui  la  science,  semblable  ä  un  cheval  empörte,  franchit  toute 
limite.  Beste  alors  le  common  des  hommes,  autant  de  serpents 
ou  de  scorpions  qui  cherchent  ä  se  faire  tort  les  uns  aux  autres. 
Les  prophetes  elus  sont  grands  par  dessus  tout,  tout  ce  qu'ils 
ont  prevu  arrivent.  Ce  sont  eux  qui  montrent  le  chemin  vers  la 
Verite  absolue,  mais  c'est  ä  Mahomet  qu'appartient  la  science  par- 
faite;  nul  prophete  n'est  place  aussi  haut  que  lui,  et  c'est  de  son 
ombre  que  les  deux  mondes  tirent  leur  gloire;  personne  ne  peut 
arriver  a  un  si  haut  degre,  et  d'ailleurs  qui  oserait  de  propos 
delibere  concevoir  cette  lointaine  ambition?  II  en  va  autrement 
des  saints  pour  qui  la  crainte  de  Dieu  est  la  source  de  toute 
certitude,  voie  q'un  simple  regard  leur  fait  franchir  et  ä  laquelle 
la  science  seule  peut  amener  les  sages. 

Chapitre  XXV. 

Sur  la  modestie,  la  prudence  et  la  foi. 

La  modestie  est  la  qualite  fundamentale  du  caractere  de 
rhomme,  celle  qui  lui  donne  sa  vraie  dignite.  La  modestie,  la 
prudence  et  la  foi  sont  trois  choses  absolument  inseparables  que 

4** 
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Dieu  manifesta  positivement  ä  l'Elu  lors  de  son  ascension  1).  Le 
Tout-Puissant  en  sa  misericorde  lui  ayant  dit  de  choisir  entre 
elles  trois,  le  Prophete  fit  choix  de  la  prudence;  mais  alors  la 
foi  se  dit  attachee  ä  celle-ci  et  la  modestie  se  declara  liee  ä  la 
foi,  si  bien  qu'en  descendant  du  ciel,  notre  Maitre  ramena  ä  la 
fois  de  la  cour  divine  la  modestie,  la  prudence  et  la  foi.  Comment 
celui  qui  cherche  a  ßtre  tout  entier  a  la  prudence  se  livrerait-il 
ä  quelqu  un  sans  modestie ?  Applique-toi  a  acquerir  cette  demiere 
vertu  si  tu  veux  avoir  la  foi,  car  comment  celle-ci  oserait-elle  se 
montrer  sans  celle-lä?  Maudite  soit  l'existence  oü  manque  la 
modestie!  eile  est  absolument  indispensable  a  rhomme. 

Chapitre  XXVI. 

Sur  le  dätacbement  des  cboses  d'ici-bas. 

Pourquoi  attacher  ton  coeur  ä  une  habitation  pleine  de  perils  ? 
jusqu'a  quand,  voyageur,  sejourneras-tu  dans  cette  Station?  Ce 
monde  n'est  autre  cbose  qu'un  pont  oü  tu  ne  fais  que  passer,  et 
ce  n'est  pas  sur  un  pont  qu  une  caravane  songe  a  s'6tablir.  Puis- 
que  le  moment  viendra  oü  tu  devras  sortir  de  cette  demeure, 
allume  des  a  present  le  flambeau  qui  eclairera  la  nuit  oü  il  te 
faudra  la  quitter.  Sois  aussi  detache  de  ce  monde  que  J6sus  fils 
de  Marie,  aussi  degag6  de  tout  qulbrabim  Adbem;  des  avant  la 
mort  et  sans  te  soucier  du  jardin  perissable  d'ici-bas,  construis-toi 
une  autre  demeure,  un  autre  jardin,  un  autre  verger  pour  la  vie 
eternelle.  Et  en  effet,  quelques  biens,  quelques  dignitäs,  quelques 
trösors  que  tu  possedes,  il  te  faudra  quitter  cette  habitation 
passagere;  le  pouvoir  dont  tu  jouis  n'est  pas  eternel  et  le  monde 
ne  cesse  pas  de  voir  les  choses  se  renouveler.  Ainsi  que  fit 
Jesus,  c'est  vers  le  ciel  que  nous  devons  tendre,  car  le  monde 
n'est  autre  cbose  qu'un  paturage  destine  aux  anes.  Que  nous  en 
soyons  satisfaits  ou  mecontents,  il  est  certain  que  cette  vie  passe 
comme  un  souffle;  ce  sejour  d'emprunt  ne  peut  appartenir  a 
personne  et  tous  doivent  le  quitter. 


1)  Voici  en  quels  termes  s'ejcprime  un  eerivain  persan  (Bibl.  Nat.  ,No.  23 
A.  F.  f.  5):  „C'est  par  la  science,  descendue  du  ciel  sur  la  terre,  que  se  mesure 
le  degre"  d'elevation  des  prophetes;  Mahomet  demanda  ä  Dieu  la  science,  rien 
autre  chose,  et  dit:  „Ecrie-toi:  6  mon  Dieu!  augmente  ma  science"  (Kor.  XX,  113). 
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Chapitre  XXVII. 

Du  peu  de  confiance  que  doit  inspirer  le  monde. 

Combien  de  rois  avons-nous  vus  entoures  de  toute  leur  pompe, 
saus  compter  ceux  de  qui  nous  ne  connaissons  que  l'histoire,  qui 
tous  sont  endormis  dans  la  poussiere,  ä  ce  point  qu'on  croirait 
qu'ils  n'en  sont  jamais  sortis!  La  terre  ne  garde  d'eux  que  peu 
de  trace,  on  pourrait  meine  dire  aucune:  on  ne  retrouve  ni  le 
prince  chef  dune  puissante  armäe,  ni  le  renora  que  s'6tait  acquis 
tel  6mir  ou  tel  roi.  Le  monde  n'est  qu'un  tableau  barbouille*  de 
rouge  et  de  jaune  *)>  toujours  il  a  trompä  la  confiance  de  ceux 
qui  se  sont  fies  a  lui:  Tun  part,  un  autre  vient  prendre  sa  place, 
et  ä  celui-ci  6galement  la  mort  etreint  bientot  la  gorge.  A  quoi 
sert  donc  tant  de  vanite  inspiree  par  la  fortune?  N'est-ce  pas 
pr6cis6ment  le  riche  qui  s'afflige  le  plus  de  mourir?  Que  sont 
devenus  Alexandre  et  Djemchld  et  Faghfoür  et  tous  ces  rois  aux 
grandes  et  orgueilleuses  pretentions?  Tous  ont  du  quitter  cette 
terre;  poussiere,  ils  ont  du  retourner  en  poussiere;  tous  ont  du 
renoncer  a  cette  demeure  pärissable.  Dieu  seul  est  toujours  et 
eternellement 

Chapitre  XXVHI. 

Reproches  aux  rois  et  aux  chefs. 

Que  Taspect  des  grands  est  desagreable !  ils  meritent  de  tomber, 
comme  on  le  pretendit  de  Joseph,  dans  les  griffes  des  loups(?). 
Tous  sont  plus  egoYstes  que  l'orgueilleux  Pharaon  et  aussi  sensibles 
ä  la  douleur  que  le  fut  Nemrod  ä  la  piqtire  du  moucheron  *).  Le 
roi  qui  se  montre  a  la  porte  de  son  palais  fait  l'effet  du  demon 
ä  bien  des  gens,  car  la  tete  des  uns  a  ete  ecras6e  comme  s'ils  etaient 
autant  de  viperes,  les  autres  ont  et^  traites  comme  des  scorpions 
dont  on  a  brise  la  queue.  Grace  aux  denis  de  justice  dpnt  il  se 
rend  coupable,  le  cceur  des  sujets  s'aigrit  autant  par  le  chagrin 
que  par  la  crainte;  et  quand  il  savance  pour  recevoir  quelque 
requ^te,  il  na  devant  lui  que  des  malheureux  qui  lui  montrent 
le  poing.  S'il  se  prösentait  aux  Compagnons  de  la  caverne,  il 
serait  moins  que  leur  chien  a  leurs  yeux,  ils  ne  daigneraient  pas 
lui  rendre  ses  salutations  ni  repondre  a  ses  discours.  En  un  mot, 
les  grands,  ne  se  fiant  pas  a  la  parole  de  Mol'se,,  se  fönt  d'un 
veau  un  Dieu;  ils  sont  pleins  de  möpris  pour  Jesus,  qu'ils  cruci- 
fient,  et  tant  ils  sont  vils  qu'ils  achetent  (adorent?)  la  corne  du 
pied  de  l'äne. 


1)  Nous  traduisons   le   texte   sang   savoir   s'il   n'y  a  pas  la  quelque  iraage 
inconnue. 

2)  Allusion  a  une  legende  bien  connue  (d'Herbelot,   S.   V.  Nemrod). 
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Chapitre  XXIX. 

De   la  moderation  des   desirs. 

Sache  que  rien  ne  vaut  la  cellule  oü  s'abrite  la  moderation 
des  desirs  et  qu'il  est  riebe  celui  qui  est  dans  ces  dispositions. 
Mon  affirmation  ne  peut  fctre  contestee,  cor  nul  au  monde  nest 
plus  miserable  que  moi.  A  quoi  comparer  rhomme  s'il  6tait  penetre 
de  l'esprit  de  renoncement?  la  tete  du  cenobite  atteindrait  alors 
jusqu  ä  1  etoile  de  la  Chevre.  N'eusse-je  ni  de  quoi  manger  ni  de  quoi 
me  vetir  que  je.ne  me  donnerais  alors  de  peine,  que  je  ne  ferais 
d'effort  pour  louer  personne!  et  la  cellule  oü  je  passe  la  nuit,  le 
lieu  oü  je  repose  deviendraient  pourtant  un  quartier  de  plaisir, 
une  source  d'eau  vive  1).  Mon  espoir  est  que  les  hommes  me 
suivront,  et  c'est  ce  qui  m'emp6che  de  desesp^rer.  Aussi  ne  te 
dätourne  pas  de  moi;  que  la  lumiere  provenant  de  toi  (6  mon 
Dieu)  me  purifie,  et  daigne  unir  mon  coeur  a  Mahomet. 

Chapitre  XXX. 

Conclusion. 

Je  viens  de  tirer  de  mon  coeur  pur  trois  cents  vers,  produits 
nouveaux   de   mon  jugement   et   de   mon  intelligence ;   c'est   mon 
genie  qui  les  a  entierement  pares,    et  ma  raison  leur  a  donne  le 
nom    de  Li  vre   de   la   f^licite.     Si   tu   es  un  bomme  sage  et 
raisonnable,   mes    conseils    te    suffiront;   tu  y  präteras  une  oreille 
attentive   et   tu  les  y  suspendras  comme  une  perle,  en  t'efforcant 
de  les  suivre;  apres  les  avoir  Ins,  celui-lä  n'en  gardera  rien  dans 
son    coeur ,    ä   qui'  la  negligence  a  mis  du  coton  dans  les  oreilles. 
A  moi  d'aecumuler  les  perles  du  discours,  ä  rhomme  ä  Fheureuse 
6toile  de  conformer  sa  conduite  ä  mes  paroles.     Voilä  que  main- 
tenant  j'ai  percö  ä  ton  intention  une  perle  de  ce  trtsor,   que  j*ai 
remis   dans  tes  mains  la   clef  qui   donne  acces  a  la  fortune;    de 
toute    eau   j'ai   goütä   pour   que   tu   saches    (6  lecteur)  distinguer 
Teau    de  Khizr   de   l'eau   saumatre.     Que    de   ton  cöte*  la  vue  in- 
terieure   te   montre  le  sens  vrai  de  tout  ceci,    sans  que  la  forme 
exteneure   t'empßche   de   p6n6trer  jusque  la.     Si  tu  veux,  6  mon 
ami,   trouver  la  felicit^  en  toutes  choses,   ne   laisse  pas  e'chapper 
de    ta   main   les    excellents    conseils  que  tu  viens  d'entendre.     Ne 
regarde    cependant    pas    comme    coupable  celui  que  son  ignorance 
empeebe   de  trouver  la  joie  par  ces  conseils,    car  l'aveugle    n'est 
pas  criminel.     Tends  l'oreille  et  apprends  que  cette  perle  pr^cieuse 
est  l'ceuvre  de  Nacir  ben  Khosroü. 


1)  Toi  est,  croyons-nous,  le  seiis  de  ces  trois  vors  avec  la  109011  \J>y —     _j-^. 

mais  on  peut  hesiter   sar  le   sens  conditionnel  ou  conditionnel  passf  k  donner 
am  verbes.     Un  second  ms.  trancherait  probablement  la  question. 
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1)  KholÄ9et  el-ofkär  ^^. 

2)  Ib.  v^i>5  ^^0  e**AP*. 

3)  Le   ms.   porte    iXjLJ  &  la  fin  de  chacun  des  hemistiches. 

4)  Kh.  el-efk.  ;t0  1J0    Mi  Ueu   de  Jj\**. 
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o~?  /*  g**  ■&>  %&  ^^     u*^1-5 »  O^-^^"  )i  ObÜ  ) 
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1)  Tollo    ost  la  I09011  du  Kh.;  notro  ms.  porto  vX^iC-b   (jkj3-  et  ^t  aj., 

2)  Le  Kh.  lit  &j    dans   le  premior  hemistiche,   et   dans   le  secoud   fi  p 
.Üul  ^0?  109011  peut-etre  preferable. 

3)  Kh.  ^yü  y  ^  »«Mob  0Top.. 
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• 


^-»4;   ^   ^-* 


JLT 


•  •        •        •• 


5  v-*sV  ; 


o  j  r^  *>^  ^j1-^  ,y  ?/•  >? 

^u  ,yoT  C)^  ^O  A£b  «^ 


70    0,» 


1)  Ce  vers  est  rlpe'te'  deux  fois  (Uns  le  ms. 

2)  Kb.  *s  jijs^.  tf  «  Du  ^*r 
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er1'  >u!»  ;'  ;    *L>  o4/*  "  r^  ^  o^j*  >*"  75 


•    I        •      •• 

,ri>L-*-J  j  y»  c 


•Mta 


*  \r-*  r*  cr^° 


5>  ^cX*-; 


*■+»■*■ 


^MA. 


r»!>^  £ 


%>o 


&y>+   {j^i\  qLÄ-^-^j       Ol  VjyZ  1O   AX-/ 


CT 


o^!^>  urWj  o^S  vtf*H;  y  'f*°  vW 


1)  Lo  ms.  a  ^c.1uXj  . 
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^IjLyo  J^>  C)bj^  o^m3  jl  ^^ 


J     V 


OJ'    Ju    J^ 


95 


(  £b   .»ÜT%U? 


»L>       .JL^UrO 


°J^ 


rV 


0bt^>j  <_/y'Lxi»  y^*  C)t>s 


0bj_i  »^  ^il^  jA-if  ^jt^j 

o,UT  y  yU  v^-^3^  ^ 


Üb  j^y  b  -bbL~>t  y  '^SOjb  v^b 


100 


vi>^*Jbj  ^5v3^#  tX*>  y  i*jbÜ  j      V4; 


"* 


;    ÜLx^f    OOL-ju^ 


V*  o 


Mbü   .** 


3L*-^  ^  i^°  LrJLjb  >> 


jXibj  jl  yf  ^   -Ä-3L-J  JO^      jäJb  ^  Lib  c; 


U*^  Jhj**    Ü,J 


; 


j'* 


«M«>  AJb-r  j^.^  C)j-f^  ^ 


JA»   j 
1)  Kh.  ^  0LUb  j  et  tf  J^>. 
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abu  ji  0<xjj  y  '  ^^  vW 

^ü  J^S  «^j  0t^  ,j£j  ^  ij      ^"^-ij  (j-L-L-^  tX-Ä-SL  A.jjt  HO 

..,Il\JL3A*«  «XÜ03-  ^1  \&J$  <J-*y*"  *^ 

^^  /*"  jy  *^  -P"  ^y09"    ^J-*-*  r*  o^1-5  u**-51  «^y 


jf  ;b  ^.äx.*  ^sj^i  *T    ^b  sjL^y  a>?.  vjl*y  a^ 


»; 


»^  y 


y 


b  *JLi  jk-Ä-Äj  p*.  fjJS  {#  120 


>t  ,.~t 


£L*L*  ^T  JOS-  ^  0^Ui  ^      ^L^  ^  ^  ^  ^L+_ 


^L-L-Ä   ^  ^  Jl  yü!  *T     y^.  Jf  ^  ;J  Oib  ^LJ-Ä  125 


>Ä*J  j^  vylkX?  15^  y  **     i^jt***^  o*  o*j  o]j-*-i  " 


i^1-^  a*^1  o1-*-"  l)1^-^  o,,x-* 
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130  u^y>  «-*-*  i'  o*^ 


J^L-iL_^J    0_ri->    ä-JLJI:    ^L-a-j 


>      ~v 


135 


/»y  o^y  ^y  4rÄ>jj4  vw 

140     tjJji  c^o  ^j'^i  ü  8j  pjj*     ^5^>^u   ^  Lfi'^  ^  o^b> 
UA[^  uj^  vJ^)  ^  L*,     ^IJ^  J/  ^1  ü^b  0byi  ^ 


145     ^j^-wJLj!  ci^i'  vi^jJb  j.+±>y>}     yj^.j^  \^J^  «^^  ^  ^  ^ 

oLcly!5  d*a  ^H-^  o^^j    oLftli  ^'  ^  ^-^  r^  ^y* 
oL>Lu  y  0^->,  ^>y*  ;-^^     obt^i>  g^y  sv~*&?  J,b 

1)  Texte  ji^-^-äU'. 

2)  Texte  *-J_i. 
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o^^xi  Uy  ääjI  O^J  L~*  *J  si^^AJ  t,\3*  0toyj  ^13-  C)L^> 

^AJlfi  C)^Lj  jl  jl-A-tt  u-*y  ^oLyo  y  0by>  ;L-x_«^  J^io 

JsLi*  al^k\5^-fij  y    *  ^AX*?  ob 

sAjUäo  ^jpo  ^  ^v^^-io  *T  A-jL-x-j  ^ju^o  ^cs>wo  ^  ly  155 

e/ v^  L^-y  ?  üH*^  °j^  c/  V^3  L5-y  l5^^  ^>  /fr 

Wyl'^yJZj)  OAii  yi  ^b  y  iJ'  ^^J  ^  JjO  ^Ljj  v^^3  ^  aj/>   160 

^b  *JÜ  V\S  0b  O3J  ^    *+*  JLl,)    ^_.    «L2v,«j\ — 3    a_?/3 

O^Ui   UL>  q^>U  <AÄ*I  J*'  y$-  Jjli  cj^jO  jl  ^  ow^J  v^t J^ 


1)  Le  metre  du  second  h^mistiche  est  deiectueux.  L'expression  ^»-  —  « 
...O:  (^5^-»  „rejeter,  mepriser*'  est  correcte:  ainsi  011  lit  dans  le  No.  898  Sup. 
Pen.  de  la  Bibl.  Nat.  f.  41  r.   ligne  12:   ^b  ^Sdaj   ^-^Ou    \J  üjyi 

\&*«*\y£>    JLü  A£  J;  ^Ij  oJio  ^PÜb  vi^iliaJj;   et  au  f.  213  v.  lig.  l: 
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cUa3 y>  ^Lj  Ojj  j^-XJt 

^5;b  vi^-My>  «iu  t^-i^  er  f*^*-*** 

^  ^  IJU  Juäs^U  ^  U> 


.x_0   ,..J$  iX_il 


x_ j 


*o 


MW    .*y+**0    b>^i 


-y      V 


y 


^I^jW  /  cool  ^^io *r    ^y^-o^  ^  ^  ^  j)  ,kX^ 


1)  Texte  o^j. 
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J^>Üo  ,jiJL>  öjys>  j,b  Li  *T     J^!^>*T  U^oT^(^0UjIä^ 


U.  190 


jbo&  0usjj  *>/  ^i  ^    J^^h  y  ^>  ^  *>>**■*  195 


QlJy^Lo  y  '  ^3  vi^^jo  v^b 


>> 


I 


200 


i_  \  niiv 


*> 


*A— 3\— i — *    ^53^1    ^wit 


>r 


1)  Peut-etre  J^:  doit-il  etre  corrige'  en  J**«  . 

2)  Lo   ms.  reptte    deux   fob  ce  vers  avec  S*    comme  premier  mot;   mais 
au-dessus,  de  la  merae  main,  on  lit  .iw«,  que  nous  avons  conserv^. 

3)  La   fonno   active    :!cXif    -J  ue  parait  pouvoir  sontendre  ici  qu'en  sens 
paasif. 

4)  Makhzen  el-gharaib  {JJ^\  &A^Vi  3t    J^Q  y$* . 

Bd.  XXXIV.  44 
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lt — *  «* — • — **  r— * 


*»    ;t 


y  ^j-t 


3> 


•• 


- 


205 


Jf 


^ 


(tf    ^y^   tX&UJ  s^u^X«  j(    JO        ^.Ifi    ^x^     ^-^   vi>-wO 


'^ 


^-r)1-*-5  o1-*1^  L-^^-^    va*~jl3  ^j^j  o^-^  t31-^  r* 


o' 


Wu^  lJLp"  J3  '(***"*  vü^^u  v^b 


210    v^**»ib»j c^^lj  lj«^3 ir^S *^       vi;* »»iL. 5  fl.,Q   *Jtc   cLJL-o   :!   &j 

J>^  cSJ-*-^  v^sU  0LSÄ3j     o^Äi  ^jiäj  ^^LX-ilp   j-iL^j 


215   v\jb>  y  «5o^U  jl  j^r  vs£a~      v\jb  *T  JiÄb  QU^  0l&*>  ^t 
Jüjf  uäJU>  o^äj  wXi^  vj-*     Jü^iy  Qby»   *^j?  j\J\  ^ULj 


Jy    -M^ 


1)  Texte  Ju,Lcj     ^,0. 
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JcJLJLjt  JüüLa!3-   *ug\if  rO^      OüLuy  oyil  0^  ^Jul  ry>  au»  220 

r°r^  >  o>^  /*°^  r*5*    rl-*  u*1^1  r!*-*  ^-^^  ^ 

'jU^  ^^  *^  LT5'  '*****      t^  vi^^AJ  o'^^J  *^  OluX* 
v^^^LJuJl    ^^xr:   £j*    ULÄu^       u^-^-Ä-J^t    j-A-t    |;W^I   0^$ 

0UjI3  J^j  Ls>  0Lo  y   '^^  si^^o  v'u 
0L^  ^yoT  I^^^T  o,b  fc-J"     DUot  olJ  ^w\J(  vi^-JL^I  La^>  230 

j^xXj  tXJjlX-A-i  ^XjlX-X-jj      ^J>  Li   v\ajUjI3  ^-Jut3 

I^^äLao^  0Uj(3  J^L*,  L*j>     r,L3Lif  Jv  »  ♦  i  Jj-jI  J. 

3t    i£o  J'   ;(  oltai>  lVl    ^*-^-"->  V^ 

-?     y        v       >        •  LJ**  ••  •  -^     • 

dUjI  ;t  ^  ^ÄbJ  Uii  U>     0l^i-  ,00*  b   »J-  DUjt  «^  235 
>V**  ijä-iU-jt,  JJLc,   L^*-      »Is^  Jw«Tci^J>>  jb  ^=-1^5"-  ^ 

^l*s>l^  y  ^J  y  er"'  L?ü'    ^buiTjJJc  b  ^u^.  y  ^ 


•  •  •  • 


4.0 
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245 


250 


255 


r^°  l^^  o^  ^  ^^ 

^y?U^  ^  ^  ^  Jul*     ^^U*,  ab*  b  £3  ju  b  /  *r 
*ÄA*  /*  c53jl  o*'°  U"*  *+*     ^^  lt-5'  ^  vi^L*  ^1--» 

^~r  ^i  «iLsü  ^^  j&a 


•         •  « 


;L>    l,w>      » 


JM      ,.A  i   fl—Ai 


•AM 


^Lj  jfjt   «£— l— rfj    j— A— •  jl 


.V 


j  ^LJ  dL$Li  .£_-.  1 


>«**»**  fi  &»>  jij»  ü**^"  CT»'  Ü^? 


Ab  üV 


i"'  '  '; 


t 


^_A—  >\j*-^   ü1"*1-* 


DJ  jL.  «*Ls>  jJ  JÜJ* 
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tj/eU  «^JU 


•••  • 


V->b 


*  260 


Vl£^ 


O-*" 


X.9 


> 


X*0> 


Jt~+->  y  s»*-*^  *XJLÄ>  j^U   ^  265 
(sie)  ^^o  y  ^J^  J^U  ^x^  cXJLo  j^ 

vii^Lü  y   <^3  vü~~*j  v^b 

^-^^  t^V  o*^3  ci^  r*    ^>^>^  c^rj^  ß  c5^  ** 

Jf  ^-Ä-^   L*-*>  c5^  j~     Vl^  £*^  c5^  r^  kS^ 
0\*>-£-a  j^Xyoy  uX-^t  ^t     C)ky  ^U*  vä^-m^-P  jkX-a--«!  275 

*>  LfÄk^  b  ^-Ä-Jr-A-J  ^  pl>      «o   UL^>  J^p.  ^^-Ä-J  \j  f^jy 
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J,b  jb  o,j^j  e^-*-^  ji  ^     jbuo  ^  ^  w  0L>  ^^u 


1)  M.  el-gh.  ^]yS>  jLj    ot    .b 


3; 

le  K  h.  el-efk.  lit  le  premier  hemistiche  comme  notre  ms.,  et  le  socond  comme 
le  M.  el-gh. 


Additions. 

P.  643,  aux  lignes  8  et  9,  lisez  285  au  Heu  de  290. 
P.  645.    II  faut  traduire,  puisque  nous  avons  admis  la  le^on 
du  Kh.     „Evite  le  sot,  lors  meme  quil  serait  ton  parent  .  .  ." 
P.  667,  vers  163,  le  mss.  porte  ,**J). 

P.  671,  vers  221.  le  second  hemistiche  est  defectueux:  peut- 


etre  faut-il  lire 
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Phönicische  Miscellen *). 

Von 

Dr  Paul  Schroeder. 

1.     Eine  unedirte  Inschrift  aus  Kition. 

Durch  gütige  Vermittelung  des  seit  einiger  Zeit  in  Larnaka 
ansässigen  Herrn  Max  Ohnefalsch-Richter,  Specialcorrespondenten 
der  „Neuen  Freien  Presse-,  auf  Cypern,  bin  ich  vor  kurzem  in 
Besitz  eines  Papierabdruckes  einer  noch  unedirten  phönicischen 
Inschrift,  welche  vor  einigen  Monaten  in  der  Nähe  von  Larnaka 
gefunden  worden  ist,  gekommen.  Der  erwähnte  Herr  verdankt 
seinerseits  die  Inschrift  der  Güte  der  für  archäologische  Studien 
sich  lebhaft  interessirenden  Herren  Cobham  und  Ficher,  von 
denen  der  erstere  als  Civil  Commissioner,  der  zweite  als  Assistant 
Commissioner  in  Larnaka  functionirt. 

Der  Marmorblock,  auf  welchem  sich  die  Inschrift  befindet, 
ist  durch  einen  Zufall  entdeckt  worden.  Auf  der  unter  der 
englischen  Verwaltung  neu  angelegten  Chaussee,  welche  von  Lar- 
naka nach  der  Hauptstadt  Levkosia  fuhrt,  etwa  10  Minuten  nörd- 
lich von  dem  unter  dem  Namen  der  Panagia  Phaneromeni  bekannten 
altphönicischen  Grabstätte,  wurde  durch  das  Fahren  der  Wagen 
die  Ecke  eines  grauweisen,  ins  gelbliche  spielenden  Marmorblockes 
biosgelegt.  Da  auf  Cypern  bekanntlich  kein  Marmor  gebrochen 
wird,  so  verdient  jedes  aus  diesem  für  die  Bewohner  Cyperns 
kostbaren,  von  jenseits  des  Meeres  hergeholten  Material  gefertigte 
Objekt  von  vornherein  besondere  Aufmerksamkeit  Es  lag  daher 
die  Vermuthung  nahe,  dass  dieser  Block  einem  antiken  Kunst- 
denkmale angehört  habe ;  man  hob  ihn  aus  der  Erde  und  entdeckte 
auf  der  einen  Seite  des  Steines  eine  phönicische  Inschrift  von  zwei 


1)  Die  Aasführung  der  Tafel  verdanken  wir  der  Kunst  und  liebenswürdigen 
Boreitwilligkeit  des  Herrn  Professor  Dr.  Julius  Euting  in  Strassburg,  wofür 
wir  ihm  hiermit  noch  öffentlich  unseren  Dank  aussprechen.  Von  demselben 
Gelehrten  rühren  auch  einige  Zusätze  [in  eckiger  Klammer]  her. 

Die  Kodaction. 
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Zeilen,    von  denen  die  obere  32,    die  untere  15  Buchstaben  ent- 
hält.    Auf  der  beigebenen  Tafel  (No.  1)  gebe  ich,  nach  dem  mir 
zugesandten  Papierabdrucke,  ein  getreues  Faksimile  dieser  Inschrift . 
in   der  Grösse   des  Originals,    und   füge   zugleich  eine  von  Herrn 
Ohnefalsch  -  Richter    gezeichnete   Skizze    des   Steinblocks    im    ver- 
kleinerten  Massstab   bei   (s.   No.  2).     Aus   der  Beschreibung   des 
Herrn  Richter   ist   leider  nicht  mit  Sicherheit  zu  entnehmen,   auf 
welcher  Seite  und  an  welcher  Stelle  sich  die  phönicische  Inschrift 
befindet.     Ich  lasse  ihn  selbst  reden :    „der  Block  enthält  auf  einer 
der  quadratischen,  senkrecht  gestellten  Wände  von  64  Centimeter 
Breite    die    in  Rede    stehende  Inschrift;    der  Block   ist   dabei   38 
Centimeter  hoch;  oben  und  unten  zieht  sich  eine  7  Centim.  breite, 
einige  Centimeter  vorstehende  gewölbte  und  gefugte  Leiste.    Nicht 
auf  der  Inschriftseite,  aber  links  und  rechts  davon  trägt  die  Leiste 
Verzierungen,  oben  andere  als  unten".     Aus  dem  Umstände,   dass 
die  Ornamente, ,  welche  die  Skizze  zeigt,  nicht  auf  derjenigen  Seite 
des  Blocks  angebracht  sind,  welche  die  phönicische  Inschrift  trägt, 
kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  geschlossen  werden,  dass  der  Stein 
in   späterer  Zeit,   als   die  Phönicier   bereits    aufgehört  hatten  auf 
der  Insel  zu  herrschen,  von  einem  griechischen  Steinhauer,   eben 
wegen  der  Seltenheit  des  Materials,  von  neuem  bearbeitet  und  zu 
irgend  einem    architectonischen    Zwecke    verwendet    worden   war. 
Dass  die    alte  phönicische  Inschrift  dabei   nicht  zu  Grunde  ging, 
ist  wohl  reiner  Zufall. 

„Der  Block,  fugt  Herr  Richter  hinzu,  ist  gerade  über  der 
langen  Inschriftzeile  abgebrochen;  ob  noch  eine  Zeile  Inschrift 
fehlt ,  wird  der  Zusammenhang  nach  geschehener  Entzifferung 
lehren".  Die  Inschrift  ist  allerdings  vollständig  erhalten.  Sie 
schliesst  sich  ihrem  Schrifttypus  nach  eng  an  die  beiden  vom 
Grafen  de  Vogüe*  im  Jahre  1867  veröffentlichten1),  von  ihm  als 
„Cäienne  37  und  38*  bezeichneten  Inschriften  aus  Kition  (nach 
meiner  Nomenclatur  Ca.  35  und  36)  an.  Die  Charaktere  sind 
überall  mit  grosser  Sorgfältigkeit  eingehauen  und  zeigen  dieselben 
eleganten  und  zierlichen  Formen,  wie  die  von  de  Vogüe  auf 
pl.  n  publicirte  Inschrift. 

Die  Inschrift   lautet,   in   hebräische  Buchstaben  transscribirt: 

p  mpbma*  "p  bin«  ^na  iBwab  t«  roaron 

„Dieses  Denkmal  (errichtete)  dem  Eschmun  Adoni.  Sardal, 
Sohn  Abdmelkarth's ,  Sohnes  Reschephjathon's,  Dolmetsch  der  Ge* 
sandten*. 


i 


I 


1)  Po  Vogiio  mfonoire  trur  les  iiixcriptioiitt  Phtniciennes  de-  File  de 
Cypre  im  Journal  Asiat,  aoüt  1867  p.  86  ff.  pl.  I.  II  und  wieder  abgedruckt 
in  desselben  Verfassers  Mölangos  d'archeologie  Orientale  (Paris  1868)  p.  2  ff. 
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Der  Marmorblock  diente  also  ursprünglich  wohl  als  Piedestal 
für  ein  Denkmal  zu  Ehren  des  Gottes  Eschmun,  des  phönicischen 
Asklepios.  Der  das  Bildwerk  der  Gottheit  Weihende  nennt  sich  in 
der  Inschrift  bi-ND ,  ein  Name  der  bisher  aus  phönicischen  Texten 
noch  nicht  bekannt  war1),  und  der  sich  aus  dem  Semitischen  auch 
schwer  erklären  lasst  Dass  sein  Träger  aber  ein  wirklicher  Phö- 
nicier  war,  beweisen  die  echtphönicischen  Namen  seines  Vaters 
Abdmelkarth  und  seines  Grossvaters  Reschephjathon.  Der  Stifter 
des  Monuments  nennt  sich  am  Schlüsse  der  Inschrift  D^O^sti  yhfc 
„Dolmetsch  (hebr.  )^b»)  der  Gesandten".  Wir  kennen  dieses  Amt 
schon  aus  anderen  Inschriften  aus  Kition;  nämlich  aus  der  schon 
erwähnten,  von  de  Vogü6  herausgegebenen,  jetzt  im  Louvre- 
Museum  befindlichen  Inschrift  CiL  35,  wo  die  Buchstabengruppe 
OnO-on  yb?2  an  drei  verschiedenen  Stellen  (einmal  Z.  3  mit  dem 
Artikel  vor  ö^O^DFi,  die  beiden  anderen  Male  Z.  5  und  6  ohne 
den  Artikel)  als  Titel  eines  gewissen  Reschephjathon,  der  dem 
Melkarth  eine  eherne  Statue  errichtete,  vorkommt;  und  ferner  aus 
einem  gleichfalls  aus  Kition  herrührenden  Fragmente  einer  Votiv- 
inschrifb,  welches  ich  im  Jahre  1872  in  den  Monatsberichten  der 
Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlicht  habe  *)  und 
welches  aus  folgenden  Buchstaben  besteht: 

.  .  .  b  d^o^d  [y]b7s  im  .  .  . 

Herr  de  Vogü6  erklärte  das  Wort  D^O^o  als  einen  Dual  von 

KO*D  =  hebr.  KM  (arab.  \~S)    „Stuhl,    Thron,   Tribunal"  und 

übersetzte  demnach  die  Gruppe  mit  „interprete ,  internonce  des 
deux  trönes*.  (1.  c.  p.  9).  Dieser  Titel  soll,  seiner  Ansicht  nach, 
ein  Amt  bezeichnen,  dessen  Inhaber  als  eine  Art  diplomatischer 
Agent  oder  Gesandter  die  politischen  Beziehungen  zwischen  den 
Höfen  des  Königs  von  Kition  und  des  Persischen  Grosskönigs, 
dessen  Reiche  Cypern  tributär  war,  zu  vermitteln  hatte.  Man 
könnte  auch  an  einen  Geschäftsträger  denken,  welcher  den  diplo- 
matischen Verkehr   zwischen   dem   phönicischen  König  von  Kition 


1)  Doch  will  ich  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  dieses  nom.  propr. 
möglicherweise  in  einer  karthagischen  Votivinschrift  vorkommt ,  welche  in 
Bourgade's  Werke  Toison  d'or  de  la  langue  Phenicienne  2.  Idit.  (Paris  1856) 
unter  B.  (nach  meiner  Numerirung  Carth,  18)  veröffentlicht  ist;  nämlich  wenn 

man  die  3  letzten  Buchstaben  IT©  der  3.  Zeile  zu  blTw  ergänzt   (der  Stein 
ist  am  linken  Ende  der  Zeilen  nicht  mehr  intakt).     Die  Inschrift  lautet: 

b«3D  nsnb  m-ib 

iök  "|önb*ab  "pabi 

[b]-nü  na  m»  an[i:] 

2)  Philosophisch-Historische  Classe.     1872.     8.  337—38.     Taf.  II  No.  5. 
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und  einem  griechischen  Machthaber  auf  Cypern  (z.  B.  dem  Könige 
von  Salamis)  vermittelte.  So  ansprechend  diese  Deutung  von 
tTO^O  yb?2  ist  (mag  man  nun  C^O^D  mit  Vogüe  als  eine  Dual- 
fcjrm  nehmen,  oder  als  eine  Pluralform  von  ^onD  nach  Analogie 
der  dem  hebr.  nod  entsprechenden  aram.  und  arab.  Wortform), 
so  sind  doch  die  gegen  sie  von  dem  Altmeister  der  phönicischen 
Epigraphik,  M.  A.  Levy,  ausgesprochenen  Zweifel  berechtigt  und 
ich  schliesse  mich  seiner  Ansicht,  dass  ^ö'nD  hier  „Herold,  Ge- 
sandter" bedeute,  an1).  Das  Wort  ist  von  der  im  Aramäischen 
häufigen  Wurzel  7-0.  o^D  (Wechsel  von  t  und  0  ist  im  Phöni- 
cischen nicht  selten  s.  Schröder,  Phon.  Sprache  S.  109)  abzuleiten; 
das  Aramäische  hat  die  Wurzel  seinerseits,  wie  manche  andere 
das  Staatsleben  und  das  öffentliche  Leben  betreffende  Ausdrücke, 
dem  Altpersischen  entlehnt,  aus  welchem  das  Wort  auch  zu  den 
Griechen  (xt'pvS.  xtiQvaaw)  kam  s.  Gesenius,  Thesaurus  ling.  hebr. 
s.  v.  nr.  Unter  den  „Gesandten44  sind  wohl  vornehmlich  die  Ge- 
sandten des  Grosskönigs  von  Persien,  mit  dem  die  Könige  von 
Kition  enge  Beziehungen  unterhielten,  zu  verstehen.  Die  von 
Halevy,  Melanges  d'epigraphie  et  d'archeologie  semitiques  p.  49 
vorgeschlagene  Lesung  c^O^cn  ybvi  in  Cit.  35  .l'interpreie  des 
Perses"  ist  hinfällig  geworden,  seitdem  unsere  Inschrift  sowohl 
als  das  erwähnte  kleine  Fragment  in  dem  zweiten  Worte  ein  deut- 
liches Kaph  aufweist. 

Das  Attribut  o^O-OSi  yb'O  bezieht  sich  möglicherweise  nur 
auf  die  zuletzt  erwähnte  Person  Reschephjathon ,  den  Grossvater 
des  Stifters  der  Inschrift,  sodass  zu  übersetzen  wäre:  „Sardal 
Sohn  Abdmelkarths,  Sohnes  Reschephjathons,  des  Dolmetsches  der 
Ges*andtenk;  und  es  wäre  dann  vielleicht  der  Reschephjathon 
unserer  Inschrift  identisch  mit  dem  in  der  Inschrift  Cit.  85  er- 
wähnten „Reschephjathon  Sohn  Aseretbaals",  welcher  dem  Melkarth 
eine  bronzene  Statue  weihete.  —  In  ^n«  ist  das  ^  als  Suffix  der 
1.  Person  (nicht  der  3.)  zu  nehmen,  obgleich  es  als  solches  nicht 
mehr  gefühlt  wurde ;  das  Wort  deckt  sich  in  Form  und  Bedeutung 
genau  mit  dem  französischen  ^Monseigneur*.  —  Das  Wort  nastt 
findet  sich  auch  in  anderen  phönicischen  Inschriften  *)  und  bedeutet 
allgemein  „Denkmal,  Monument",  während  biao  die  speziellere  Be- 
deutung „Bildniss,  Statue*  hat  und  dementsprechend  in  der  Biiin- 
guis  von  Idalion  im  cyprisch-griechischen  Texte  durch  ccrSgia* 
wiedergegeben   wird.     Ob    in   unserer  Inschrift   unter   rQXE    eine 

1)  S.  Levy,    Siegel  und  Gemmen   mit   aramäischen,    phönicischen  u.  s.  w. 
Inschriften.     Berlin  1869  S.  10.  11. 

2)  Z.  B.   CU.  2,  1.  3,  1.     CiL  23,  1.     Äih.  1,  1    und  auf  einor  Inschrift 
von    CoHmira  bei  Malta  (s.  Levy,  Phon.  Stud.  IV  S.   13.  Tafel,  No.  2).     In  der 

Form  P3X2B  auf  einer  Inschrift  aus  Tharros  (Sard.  4,  1)  s.  Euting.  Panische 
Stein 0 ,  Taf.  XXXVI  „Tharrensis  2 »"  und  S.  29  und  in  einer  neupunischen 
Inschrift  nus  Scherschol  (Neopun.  130,  1),  welche  Euting  in  der  ZDMO.  Band 
XXX  8.  284  ff.  publicirt  hat. 
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Statue  oder  eine  einfache  Denksäule  zu  verstehen  ist,  bleibt 
zweifelhaft.  In  grammatischer  Hinsicht  ist  der  Artikel  n  vor  dem 
Worte  naXE  bemerkenswerth ,  weil  sonst  bei  folgendem  Demon- 
strativpronomen die  Phönicier  in  der  Regel  den  Artikel  vor  dem 
Substantivum  wegzulassen  pflegten,  z.  B.  TN  btto  Idol.  3,  1.  Cü. 
35,  2  (hebr.  njn  bgsn),  tn  nzvz  Cit.  36,  2,  ms  nbno  CiL  1,  2 
[doch  auch  bNi-j  oböon  Idol.  5,  3]. 

Nachschrift. 

Constantinopel,  1.  Juni  1880. 

Nachträglich  theilt  mir  Herr  Ohnefalsch -Richter  in  einem 
Briefe  aus  Larnaka  mit,  dass  nicht  bloss  der  viereckige  Block, 
auf  dem  sich  die  phönicische  Inschrift  befindet  und  der  die  Basis 
des  von  Sardal  geweihten  Denkmals  bildete,  sondern  das  ganze 
Monument  gefunden  worden  ist.  Die  Abbildung  desselben  auf 
der  anliegenden  Tafel  ist  nach  einer  Photographie,  welche  ich  der 
Güte  des  genannten  Herrn  verdanke,  angefertigt  worden.  Das 
von  Sardal  dem  Gotte  Eschmun  geweihte  Monument  war  also 
keine  Statue,  sondern  eine  einfache  Denksäule,  rQiCtt  (von  3X3 
„errichten") ,  wie  das  Denkmal  in  der  Inschrift  selbst  bezeichnet 
wird.  Die  Säule  ist  oben  pyramidal  zugespitzt  und  ruhte  mit 
ihrer  quadratischen  Grundfläche  auf  der  etwas  breiteren  Marmor- 
basis, welche  die  Inschrift  trägt.  Das  Piedestal  zeigt  auf  seiner 
oberen  Fläche  eine  4  Centimeter  tiefe  und  41  Cent,  im  Geviert 
messende  Vertiefung,  welche  dazu  bestimmt  war,  die  obelisken- 
förmige  Säule  aufzunehmen.  Der  untere  Block  mit  der  Inschrift 
war,  als  er  gefunden  wurde,  intakt ;  erst  beim  Abladen  vom  Wagen 
wurde  er  an  den  Ecken  beschädigt.  Die  Spitze  der  Säule  fehlt; 
sie  ist  durch  das  Fahren  der  auf  der  Chaussee  bei  Larnaka  ver- 
kehrenden Wagen  ganz  abgerieben  worden:  die  Spitze  der  Säule 
war  nämlich  zuerst,  in  Folge  der  Abnutzung  der  Strasse  durch 
die  Fuhrwerke,  zu  Tage  getreten  und  führte  zur  Entdeckung  des 
ganzen  Monumentes. 

Hr.  Richter  giebt  folgende  Masse  an:  Höhe  der  Säule,  ohne 
die  Basis  167  */»  Centimeter  (davon  kommen  auf  den  eigentlichen 
Säulenschaft  137  Centim. ,  auf  die  obere  Leiste  61/*,  auf  die 
pyramidenförmige  Spitze  24  Centim.).  Der  Schaft,  der  sich  nach 
oben  unmerklich  verjüngt,  misst  am  unteren  Ende,  wo  er  auf 
der  Basis  aufstand,  41  Centimeter  in  der  Breite  und  ebensoviel 
in  der  Tiefe;  am  oberen  Ende,  gleich  unterhalb  der  einige  Centim. 
vorspringenden  Leiste,  beträgt  die  Breite  und  Tiefe  je  38  Centim. 
—  Der  als  Basis  dienende  untere  Block  misst  je  58  Centim.  in 
Breite  und  Tiefe  und  39  Centim.  in  der  Höhe.  (Von  letzteren 
39  Centini.  kommen  25  auf  die  Fläche  zwischen  den  beiden  Leisten, 
auf  welcher  die  Inschrift  sich  befindet,  je  7  auf  die  obere  und 
untere  Leiste). 
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Die  Form  des  Denkmals  erinnert  an  die  ebenfalls  bei  Larnaka 
gefundene,  jetzt  im  Louvre-Museum  befindliche  Stele  mit  der  In- 
schrift btt"»  «CIN  *|ED«*b,  welche  de  Vogüe  als  „Citienne  XL*  publicirt 
hat  (Melanges  d'archeologie  Orientale  p.  34). 

2.    Drei  Fragmente  aus  Kition. 

Während  meiner  zweiten  Reise  auf  der  Insel  Cypern,  im 
Frühjahr  1873,  sah  ich  zu  Larnaka  im  Hause  des  Herrn  Dim. 
Pierides,  eines  vortrefflichen  Kenners  cyprischer  Alterthümer,  zwei 
kleine  Bruchstücke  phönicischer  Inschriften  aus  Marmor,  von  denen 
das  eine,  auf  3  Zeilen  vertheilt,  13  Buchstaben,  das  andere  eben- 
falls in  3  Zeilen  18  Buchstaben  enthält  (s.  die  Abbildungen  auf 
der  anliegenden  Tafel  Nr.  4  u.  5). 

a)  Das  Fragment  Nr.  4 

«TD 

•jetd«:  [1«  .  •  • 
*p:p  •  bp  .  .  .  . 

gehörte,  wie  die  Schlussformel  ^1^  bp  (2B1DD)  zeigt,  zu  einer 
Votivinschrift ,  welche  auf  einer  Platte  in  der  Form  eines  auf- 
gerollten Papyrus  eingegraben  war.  Die  Papyrusrolle  wurde  von 
der  als  Statue  oder  in  Relief  dargestellten  weihenden  Person  in 
der  Hand  gehalten,  wie  die  am  rechten  Rande  des  Fragments 
noch  sichtbaren  Finger  lehren.  Die  Worte  waren  durch  Punkte 
von  einander  getrennt  Der  Trennungspunkt  in  der  3.  Zeile 
verbietet,  das  ■»  nach  Analogie  der  Bilinguis  von  Idalion,  wo 
*ps  •  *bp  •  2BOD  interpunctirt  ist,  als  Suffix  zu  bp  zu  ziehen 
(„seihe  Stimme*).  Ob  die  Verbalform  passivisch  C^i*  er  sei 
gesegnet,  näml.  der  Gott)  zu  nehmen  ist,  wie  Gildemeister  bei 
Besprechung  der  7.  Inschrift  aus  Athen  in  der  Z.  d.  DMG.  1873 
(S.  132)  vorschlägt,  oder  vielmehr  als  Aktivform  Opa*;  «r  —  der 
Gott  —  möge  segnen  nämlich  den  Weihenden),  muss  dahin- 
gestellt bleiben;  doch  möchte  ich  mich  eher  für  die  letztere 
Alternative  entscheiden,  weil  neben  der  einfachen  Form  "pn**  auch 
Formen  mit  Suffixen  vorkommen  z.  B.  oma^  „er  möge  sie  segnen*. 
Idol.  5,  5.  Gü.  35,  7.  Mel.  1,  4.  pn^  „er  möge  mich  segnen* 
Umm.  1,  8.  «Dia^  „er  möge  ihn  segnen*  in  einer  von  Maltzan 
bekannt  gemachten  karthagischen  Inschrift  *). 

b)  Das  Fragment  Nr.  5  zeigt  folgende  Buchstaben: 

.  .  .  Djnon  .... 

? 
.  .  .  irob7»5  .  .  . 

.  .  .  DKtfrobja  .  . 

1)   v.  Maltzan,   Reise  in   den  Regentschaften  Tunis   und  Tripolis,    Leipzig 
1870.    I.  Bd.    Anhang  Nr.  23  (Carth.  162,  6). 
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und  gehörte  zu  einem  Bilde,  welches  Jemand  dem  „heilenden 
Baal"  KE"TOb*a  (von  «Di  vgl.  das  hebr.  nom.  propr.  b««D*n)  er- 
richtete. In  der  2.  Zeile  ist  die  Buchstabengruppe  robttTD  *  wohl 
als  Eigennamen  zu  fassen,  welcher  soviel  wie  „Glück,  Wohlfahrt" 
(eig.  dessen  Weg  von  Glück  begleitet  ist)  bedeuten  würde.  Die 
Wurzel  D73  hatte  im  Phönicischen  die  Bedeutung  „glücklich  sein": 
so  wird  zum  Beispiel  in  der  bilinguen  Inschrift  von  Larnax  Lapithu 
die  Schlussformel  aya&ij  tvxV  phönicisch  durch  0*3  brob  über- 
setzt Mit  dem  n.  pr.  robEy 3  ist  der  punische  Eigenname  N  a  m  - 
p  a  m  o  4U  vergleichen ,  der  aus  D72  und  D7D  zusammengesetzt  ist 
und  vom  h.  Augustin  *)  richtig  durch  „  cujus  adventus  adfert 
aliquid  felicitatis"  erklärt  wird.  Analoge  griechische  Namen  sind 
Evik&toVi  Evoöog,  Evodiog,  EvoSiay  die  gerade  auf  Cypern 
häufig  waren. 

c)  Im  Frühjahr  1873  wurde  dicht  bei  Larnaka,  zwischen  dem 
Quartier  Soüri  und  der  Kirche  des  heil.  Georgios  (Kontos)  eine 
alte  Nekropolis  aufgegraben  und  in  einem  Grabe,  dicht  an  der 
Strasse  nach  Aradipu  gelegen,  fand  man  ein  Fragment  einer  ziem- 
lich dünnen  Marmorplatte,  welche  in  grossen  schönen  Buchstaben 
die  Inschrift  (s.  No.  6) 

.  .  .  b*abrwb 

trug.  Die  Platte  kam  damals  in  Besitz  des  russischen  Viceconsuls 
Hr.  Andreas  Vondiziano.  Die  Inschrift  ist  rechts  intakt  (wenigstens 
findet  sich  vor  dem  b  ein  leerer  Baum)  und  bestand  nur  aus 
einer  einzigen  Zeile.  Es  fragt  sich  ob  bsobn«  als  n.  propr. 
zu  nehmen  ist,  oder  als  Appellativum  {dem  Zehe  d.  h.  dem 
Tetnpd  Baals  widmete  N.  N.  u.  s.  w.),  oder  endlich  als  Bei- 
name der  Astarte  oder  Tanit  —  welche  letztere  bekanntlich  in 
den  karthagischen  Votivinschriften  stets  den  Beinamen  brnDD  „facies 

Baalis"  fuhrt   —    „der  Gemahlin  Baals"    (bfTK   wie  arab.  JPl  oder 

+js*  Harem).     Es  liegt  wohl  am  nächsten,  das  Wort  als  männlichen 

Eigennamen  Ohelbaal  zu  erklären  und  damit  das  in  einer  him- 
j arischen  Inschrift  (Halevy,  Rapport  sur  une  mission  archeol.  dans 
le  Yemen  p.  105  no.  46  =  Fresnel  no.  6)  vorkommende  nom. 
propr.  masc.  b«bsi«  AhlU  zu  vergleichen. 

3.    Drei  Siegelsteine  mit  phönicischen  Aufschriften. 

a)  Der  auf  der  Tafel  als  No.  7  abgebildete  Siegelstein  wurde 
vor  einigen  Jahren  von  einem  deutschen  Ingenieur  in  der  Gegend 
von  Diarbekir  erworben  und  befindet  sich  jetzt  in  meinem  Besitz. 


2)  Augustin.  epist.  17  ad  Maximum  Madaur. ,  Opp.  t.  11  p.  28  ed.  Bened. 
aiini  1797  [erscheint  auf  einer  Inschrift  aus  Carthago  [No.  263  inedita  im  Privat- 
besitz von  Dr.  Wetzstein  No.  6]  in  der  Form  D7BB73]. 
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Er  ist  aus  Blei  stein  in  elliptischer  Form,  wie  die  Scarabäen,  ge- 
schnitten und,  wie  diese  letzteren,  an  den  beiden  Schmalseiten  (in 
der  Längenaxe)  mit  je  einem  Loche  versehen,  welches  dazu  diente 
einen  Griff  aufzunehmen,  mittelst  dessen  der  Stein  als  Berloque 
getragen  werden  konnte.  Der  Stein  zeigt  keinerlei  Emblem  oder 
Ornament,  auch  sind  auf  der  gewölbten  Seite  die  Flügeldecken 
des  Käfers  nicht  angedeutet.  Auf  der  flachen  Seite  ist  in  ausser- 
ordentlich zierlichen  und  kleinen,  aber  dabei  ganz  deutlichen  alt- 
phönicischen  Charakteren  folgende  Inschrift  in  zwei,  durch  einen 
Doppelstrich  von  einander  getrennten  Zeilen,  eingravirt: 

„(Siegel)  des  Abdjahu,  Diener  des  Königs".  Das  Siegel  gehörte 
also  wohl  einem  königlichen  Beamten.  Trotz  des  phönicischen 
Schrifttypus  der  Legende  war  der  Besitzer  des  Siegels  höchst 
wahrscheinlich  kein  Phönicier,  sondern  ein  Hebräer.  Darauf  lässt 
nicht  nur  sein  Name  Abdjahu  *)  „Diener  Jehovas"  (im  A.  T.  TPTai?) 
schliessen,  sondern  auch  die  Abwesenheit  jeglichen  Symboles  und 
sonstiger  bildlichen  Darstellung  auf  dem  Siegel.  Einen  weiteren 
Fingerzeig  in  dieser  Richtung  gibt  uns  der  Doppelstrich,  der  die 
Legende  in  zwei  Zeilen  theilt.  Die  Trennung  der  Inschrift  durch 
einen  Doppelstrich  ist  eine  Eigentümlichkeit  der  althebräischen 
Siegelsteine,  s.  Levy,  Siegel  und  Gemmen  mit  aramäischen,  phö- 
nicischen, althebräischen  u.  s.  w.  Inschriften  (Berlin  1869)  S.  33. 
Auch  der  Schrifttypus  der  Inschrift  lässt  sich  mit  dem  althebräischen 
Ursprung  des  Steines  sehr  wohl  vereinigen.  Bekanntlich  ist  die 
sog.  hebräische  Quadratschrift  oder,  wie  die  Rabbiner  sie  nennen, 
Aschurith  (d.  h.  die  assyrische  Schrift)  erst  ziemlich  späten  Datums, 
sie  lässt  sich  vor  dem  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  nicht  nachweisen 
und  ist  aramäischen  Ursprungs.  Die  alten  Hebräer  hingegen  und, 
mit  absichtlicher  Nachahmung  des  archaistischen*  Alphabets,  noch 
die  Makkabäer  auf  ihren  Münzen,  bedienten  sich  des  alten  phöni- 
cischen Alphabets,  jedoch  mit  einer  gewissen  Nüancirung  der 
einzelnen  Zeichen,  welche  oft  allein  entscheidend  für  die  Frage 
nach    der  Nationalität    der   Siegelbesitzer   ist 2).      Die    Charaktere 


1)  Der  Name  im 37  findet  sich  auch  auf  anderen  althebr.  Siegelsteinen: 
so  auf  einem  zuerst  von  Rüdiger  in  der  Zeitschrift  der  DMG.  III  (1849) 
S.  243  fg.  und  später  wiederum  von  de  Vogüe  in  seiner  Abhandlung  Intailles 
ä  legendes  semitiques  no.  35  (Melanges  d'archeol.  Orientale  pl.  VII  no.  35  und 
p.  133)   veröffentlichten   SiegeLstein    aus   Phönicien    und    auf  einem    in    Cypern 

gefundenen    SiegeLstein    mit    der  Legende:    2tt)a'   "p   l!THi?b    s.  Levy,    Siegel 
und  Gemmen  S.  47. 

2)  Ueber  den  Ursprung  und  die  Entwickelung  des  althebräischen  Alphabets 
vergleiche  man  die  lichtvolle  Abhandlung  des  Grafen  de  Vogüe"  „Valphabet 
Arameen  et  Valphabet  Hebraiquo"  in  den  Mölanges  etc.  p.  141  fg.  und  die  von 
ihm  beigegebenen  drei  Schrifttafeln. 
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unseres  Siegels  sind  alterthümlicb ;  sie  zeigen  in  der  Form  der 
Buchstaben  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  einem  von  Blau  in 
der  Z.  d.  D.  M.  G.  Band  XIX  (1865)  S.  535  veröffentlichten  Siegel 
mit  der  Legende  vt*  na?  raab  „(Siegel  des)  Abiju,  Dieners  des 
Usiu"  *).  Die  Buchstaben  Jod,  Waw,  Lamed  sind  in  beiden  gleich- 
geformt; auch  die  Ligatur  von  12  findet  sich  auf  unserem  Steine, 
ähnlich  wie  auf  dem  Siegel  Abiju's,  nur  ist  sie  auf  dem  Siegel 
Abdjahu's  noch  nicht  ganz  durchgeführt,  indem  der  untere  Strich 
des  2  etwas  über  den  mit  ihm  verbundenen  Schaft  des  n  hinaus- 
ragt: 44.     Auch  die  Form  des  Waw  scheint  mir,  bei  genauerer 

Prüfung  der  Schrift  mit  dem  Vergrösserungsglase,  zur  linken  Seite 

am  Kopfe  noch  ein  kleines  Häkchen  zu  haben  Y  »  während  auf 
dem  Siegel  Abiju  s  das  Häkchen  nur  zur  rechten  Seite  des  Schaftes 

erscheint  \  .     Diese  kleinen  Nuancen  lassen  auf  ein  etwas  höheres 

Alter  unseres  Siegels  schliessen.  Es  dürfte  wohl  dem  5.  oder 
6.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehört  haben.  Charakteristisch  für  den 
althebräischen  Ursprung  des  Siegels  ist  auch  die  Form  des  73  mit 
dem  lang  nach  links  umgebogenen  Schafte  (wie  auf  den  alt- 
hebräischen S  ekeln). 

b)  Ein  von  Herrn  Dr.  med.  Mordtmann  in  Constantinopel 
erworbener  schöner  Chalcedon- Stein  unbekannter  Herkunft  mit  der 
phönicischen  Inschrift  "jnrbja  „  Baalnathan "  und  verschiedenen 
religiösen  Symbolen:  in  der  Mitte  ein  geflügelter  Discus,  darüber 
zwei  sich  gegenüberstehende  Sperber,  darunter  zwei  Uräusschlangen, 
zwischen  denen  das  ägyptische  Henkelkreuz  erscheint  (s.  auf  der 
Tafel  die  Nr.  8).  Die  Form  der  Buchstaben  ist  sehr  alterthüra- 
lich;  die  Schrift  sowohl  als  die  bildlichen  Darstellungen  erinnern 
an  das  von  Longperier  (Journ.  asiat.  1855  ü  S.  422)  publicirte 
alte  Siegel  aus  dem  Palast  von  Khorsabad  mit  der  Inschrift  brms* 
(s.  Levy,  Siegel  und  Gemmen  Taf.  I  No.  1  u.  S.  6).  Gegen  die 
phönicische  Nationalität  des  Besitzers  des  Siegels  spricht  die  Verbal- 
form in:,  für  welche  im  Phönicischen  bekanntlich  in"1  gebraucht 
wurde.  Gegen  den  althebräischen  Ursprung  sprechen ,  abgesehen 
von  der  Zusammensetzung  des  n.  pr.  mit  dem  Namen  des  Gottes 
bra,  die  dem  ägyptischen  Cultus  angehörigen  religiösen  Symbole. 
Man  wird  daher  wohl  nicht  irre  gehen,  wenn  man  das  Siegel  einem 
Aramäer  vindicirt. 

c)  Der  auf  der  Tafel  unter  No.  9  abgebildete  Siegelstein 
wurde  im  Jahre  1873  zu  Cadiz  in  Spanien  gefunden;  ich  ver- 
danke die  Abbildung  der  Güte  des  Hrn.  Professor  Emil  Hübner 
in  Berlin.     Ob  das  Siegel  seit  dem  Jahre  1874,  wo  mir  dasselbe 


1)   Von  diesem  Siegel  geben  de  Vogtie,  Melanges  etc.   pl.  VII  no.  39  und 
Levy,  Siegel  und  Gemmen  Taf.  III  no.  7   nochmals  Abbildungen. 
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mitgetheilt   wurde,    irgendwo   veröffentlicht   ist,    weiss   ich   nicht. 
Der  Stein  ist  in  Gold  eingefasst  und  enthalt  die  Inschrift 

b«w:b 

"ivwb 
„(Siegel  des)  No'amel  .  .  .  .*  Die  unterhalb  des  Doppelstriches 
stehenden  vier  Buchstaben  m&O  oder  m»D  sind  schwer  zu  deuten, 
vermuthlich  bergen  sie  einen  Namen  nichtsemitischer  Etymologie. 
Obgleich  der  Fundort  des  Steines  auf  eine  phönicische  Herkunft 
desselben  schliessen  lässt,  so  ist  die  Legende  doch  mehr  im  alt- 
hebräischen Schrifttypus  gehalten,  für  welchen  namentlich  die 
Formen  des  73  und  3  charakteristisch  sind.  —  Auch  der  Name 
b«B*3  (Güte,  Huld  Gottes  vgl.  rnrr  o?b  Ps.  27,  4)  und  der 
Doppelstrich  sprechen  dafür,  dass  der  Besitzer  des  Siegels  ein 
Hebräer  war. 


$1 


,r     < 


7  -i^il 
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Zwei  arabische  Papyrus. 

Beschrieben  von 

0.  Loth. 

(Mit  2  Tafeln  in  Lichtdruck.) 

Im  vorigen  Winter  erwarb  ich  in  Kairo  drei  arabische  Papyrus, 
welche  in  der  Nähe  von  Madinat-al-Faiyum  gefunden  worden  waren. 
Bei  der  hohen  Wichtigkeit,  welche  die  Papyrus  für  die  arabische 
Palaeographie  noch  immer  haben,  erschien  es  nicht  überflüssig, 
zwei  meiner  Acquisitionen  hier  in  geringer  —  dem  Format  der 
„ Zeitschrift"  angepasster  —  Reduction  wiederzugeben. 

No.  I  ») 

ist  die  Urkunde  über  einen  Vertrag  gemeinsamer  Feldbestellung, 
arabisch  muzdra'ah,  zwischen  einem  Halbaraber  und  einem  Kopten 
des  Faiyüm.  Die  Muz&ra'ah  besteht  bekanntlich  darin,  dass  der 
Grundeigenthümer  sein  Feld  einem  andern  für  eine  gewisse  Zeit 
zur  Bebauung  überlässt  und  sich  dafür  einen  Bruch  an  theil  an  dem 
Ernteertrag  ausbedingt.  (Siehe  das  Nähere  bei  Tornauw,  das 
moslemische  Recht  S.  122  ff.)  Durch  die  Angabe  des  Termines 
A.  H.  169  erhält  unsere  Urkunde  eine  annähernde  Datirung.  Man 
wird,  wenn  man  sich  die  drei  bekannten  Pässe  vom  J.  133  d.  H. 
vergegenwärtigt2),  nicht  überrascht  sein,  hier  schon  einer  voll- 
ständig entwickelten,  stylvollen  Cursivschrift  zu  begegnen,  welche 
sich  gleichwohl  von  dem  späteren  Neskhi  durch  verschiedene  alter- 
tümliche Buchstabenformen  unterscheidet.  Die  fast  vollständige 
Abwesenheit  diakritischer  Punkte,  die  zwar  kleinen,  aber  bestimmten 
Absätze  nach  den  unverbundenen  Buchstaben  und  ein  oder  zwei 
Defectivschreibungen   in  Eigennamen    sind   Merkmale,   welche   die 


1;  Jetzt  Eigenthum  der  Universitätsbibliothek  in  Leipzig. 

2)    Journal     des    savnnts    aoüt    1820.       Palaeographical    Society    Oriental 
Series  PI.  5. 

Bd.  XXXIV.  45 
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Urkunde  mit  allen  Schriftstücken  der  älteren  Zeit  theilt  Merk- 
würdig sind  die  in  der  letzten,  vermuthlich  das  Datum  der  Aus- 
fertigung enthaltenden  Zeile  angewandten  Ziffern. 

In  dem  oberen  Theile  des  Papyrus  ist  die  Schrift,  wie  es 
scheint,  durch  das  Daraufliegen  von  Erde  wie  überkrustet,  das 
untere  Stück  dagegen  ist  sehr  gut  und  frisch  erhalten,  die  Tinte 
ist  hier  noch  dunkelschwarz.  Leider  ist  aber  der  mittlere  Theil 
so  beschädigt,  dass  sich  der  Text  der  Urkunde  auch  durch  Con- 
jectur  nicht  vollständig  herstellen  Hess. 


«5J3  w  L^  z . .  I  o  /**  ^  J^  k*&  ^  k^!r>  er0 

5      jXjA\  (j^tj  ^  r  .  ~  U-6  K[s]/A3Jt3  »Jx£  .*  ....   0U3  ^^Iäs 

l**^  ^3  0U^  ^  £?°  ^  l^  V*'j^J  ^'j^  O* 

iüL^  ^-y^5  £^>  **~  c?)«--   **"  «*^  Jf^ 
10  ttXu   fcjjL^-ä  (Aaju  V*^3  U*^'  <-**^i  CT*  ^-•J>"   wN^>  jJ^  «-M^ 


<f) 


jAo  £  ...   (j*.....b  ^.j 


a)  Die  in  dieser  Präposition  consequent  gebrauchte,  von  einem  blossen  ^ 
kaum  zu  unterscheidende  Form  des  ^i  findet  sich  noch  in  mehreren  alten, 
ebenfalls  aus  Aogyptcn  stammenden  Schriftstücken. 

b)  Im  Original  stehen  hier  zwei  Punkte. 

O  Lücke:  man  erkennt  noch  ein  Läm  mit  dem  AnsaU  zum  Mim,  sowie 
ein  Schluss-Alif. 

d)  Das  Folgende  sind  jedenfalls  Ziffern,  aber  mir  unverständliche. 


fe 


4M4 


^>b. 


AJJ 


•I 

11 


** 
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Uebersetzung. 

„Im  Namen  Gottes,  des  Allbarmherzigen. 
(2)  .  .  ')  Parammön ,  Sohn  des  Tamüs  *)  aus  al-Madinah  s)  hat 
dem  Nafi',  Clienten  des  Yahya  ibn  Hilal  sein  Grundstück  (3)  in 
Tnhdruya(?)  übergeben,  auf  dass  er  es  vollständig  bebaue  unter 
Stipulationen.  Er  hat  weder  (4)  von  der  Grundsteuer  noch  von 
den  ausserordentlichen  Auslagen  4)  für  das  Grundstück  irgend  etwas 

zu  tragen 

....    (6) 5)     Nafi'  aber  ist  verpflichtet, 

das  Grundstück  zu  bewässern,  zu  hüten,  (7)  zu  verwalten,  zu 
besäen  und  abzuerndten  und  alle  Arbeit  dafür  zu  leisten,  aus- 
genommen was  (8)  zur  Grundsteuer  und  den  ausserordentlichen 
Auslagen  gehört.  Unter  diesen  Bedingungen  hat  ihm  Parammön 
sein  Grundstück  übergeben,  und  sie  haben  sich  zusammen  für 
einverstanden  erklärt  t  (9)  Er  (Par.)  hat  ihm  dies  übergeben  .  .  . 6) 
Jahr  einhundertneunundsechzig.  (10)  So  bezeugt  Hammad  ibn  Yüsuf 
al-Faris(?)  7),  und  Said  schreibt  sein  Zeugnis s  eigenhändig  bei. 

(11) im  §afar  des  Jahres  .  .  ." 


No.  n 

ist  ein  Brief  von  zwei  arabischen  Frauen  in  oder  in  der  Nähe 
von  Altkairo  (al-Fust&t)  W1  ÄVei  andere  in  einem  Dorfe  des  Faiyüm. 
Dieser  Brief  ist   natürlich   nicht   datirt,    aber   man  darf  ihn  ohne 


1)  Da  der  Anfang  feblt,  so  ist  die  Construction  des  ersten  *JJ   nicht  klar. 

2)  Die  Namen    können   natürlich  auch  anders  gelesen  werden,    die  obigen 


o  > 


sind  aus  Parthey 's  Verzeichniss  genommen.     Am  nächsten  läge  im^0^  zu  lesen, 

doch  weiss  ich  nicht,  ob  Kopten  so  hiessen. 

3)  d.  i.  Madinat-al-Faiyüm. 

4)  Ueber  w*jffri  s.  de  Goeje's  Glossar  zum  Beladsori.  Im  gegenwärtigen 
Falle  handelt  es  sich  um  Brücken-  und  Dammreparaturon  und  Aehnliches,  was 
nicht  dem  Fiscus,  sondern  den  einzelnen  Grundbesitzertl  zur  Last  fallt. 

5)  Auf  die  Uebersetzung  dieser  beschädigten  Stelle  muss  ich  verzichten. 
Man    erwartet    hier   vor    allem    die   genaue    Bestimmung   des    dem  Eigenthümer 

zukommenden  Ernteantheils  zu  finden.  Darauf  weist  Z.  5  g.h&  hin.  Die 
Hälfte  des  Ertrags  wurde  in  der  ältesten  Zeit  gewöhnlich  ausbedungen,  vgl. 
Bukhäri  Kc.ti+Jt  V^Iä^  :  später  fand  man  dies,  wie  aus  den  RechtsbUchem 
hervorgeht,  wohl  zu  hart  und  stipulirte  kleinere  Bruchthoile.  —  Das  zweimalige 
jJsSi\   (j*!.  (oder    .JüKl  Z.  6)  „die  Spitze  der  Tenne"  (?)  ist  dunkel. 

6)  Dies  muss  der  Termin  des  Vertrags  sein. 

7)  Wahrscheinlich  Defectivschreibung,  wie  Z.  1  Hilal. 

4Ö# 
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Bedenken   in    das    2.  Jahrb.    d.  H. ,    vielleicht   noch   in    die    erste 
Hälfte  desselben  setzen. 

Die  Farbe  des  Papyrus  ist  ein  bräunliches  Gelb,  auf  welchem 
sich  die  mit  tief  seh  warzer  Tinte  geschriebenen  und  nur  an  wenigen 
Stellen  verblichenen  Buchstaben  vortrefflich  abheben.  Leider  war 
aber  die  Farbe  für  die  Photographie  ziemlich  ungünstig,  nament- 
lich da  wo  der  Papyrus  durch  Nässe  um  eine  —  übrigens  ganz 
unbedeutende  —  Nuance  dunkler  gefärbt  ist.  Die  rechte  obere 
Ecke  ist  abgebrochen.  Es  entgeht  uns  dadurch  der  Name  der 
ersten  Absenderin,  welcher  indess  nur  aus  Höflichkeit  vorangesetzt 
ist;  denn  die  eigentlich  redende  Person  ist  die  zweitgenannte, 
deren  Name  allein  auf  der  Adresse  des  Briefes  erscheint  Diese 
Adresse  steht  oben  auf  der  Rückseite  des  Papyrus,  sehr  verblasst 
und  zum  Theil  abgebrochen.     Man  liest  noch  Folgendes: 

....  vi^Jü  yjJt  rl  ^j|  jJU/>  y^Ju  (sie)  Ui>  ^ 

...  (?)ju*  jJiliLo? 

Die  Lesung  des  Textes  bietet  keine  Schwierigkeit:  im  Originale 
Undeutliches  ist  durch  runde,  ganz  Fehlendes  durch  eckige 
Klammern  bezeichnet. 


;Ue«Uj  y,*J»  rl   l)^\  {X«a  va*-4  (_rU~»  ^  0[...  v^Uj....^ 

jS>  "i\  (sie)  juJI  *  ^5  jdl  *JÜ[t]  (6AS  Ju[s>l 
5  3  Ljjdl  £  *JC*9Lc  q-m^-u  pl  LI,  *JUl  (sie)  UsU  Juu(U) 

^f  «i^xT  uup-j*  k4  (A&  Wß  J*?5  «rK^t) 

J^j  jy££j>  J>SW  *Ul3  (Sjmj  (^ÄJl/  0>^-*>  0y*&~  cy^s 

Uib  2)*UL»  ^a  sjLjJI,  ^XJLc,  U*U  jO^ü  jUS  ^  LJ  »JÜt 

^  c^i*  u,  ^x-,  ^t^ä,  uji^i  j,  «  ^ 

10       lyeol  ^  j-JCJ'Ls  ^ä^äT  lob  »JÜt  (sie)  LA  Dl  ^jC^jt»  *ä.U>  ^ 


1)  Ueber  die  Form  dos  J.   vgl.  das  zu  No.  I  Bemerkte. 

2)  D.  i.  jJJäd  —  Zk  mit  Däd  verwechselt,  wie  häufig  im  Vulgftnrabischen. 

3)  Im  Original  vo\\  vwwkÜTt,  Fa  hat  den  Punkt  rechts  unter  sich. 
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JUtf  Ju^t  ,)«öt>j  »yli-r3xju._^^j3lJx^l^cr^rX{Ja'  15 

Die  Schrift  ist  ziemlich  verschieden  von  der  von  No.  I,  steif 
und  ungewandt,  aber  sehr  sorgfaltig.  Obwohl  ihr  allgemeiner 
Charakter  der  einer  Cursive  ist  und  an  den  magribinischen  Ductus 
erinnert,  nähern  sich  die  einzelnen  Buchstaben  den  sogen,  kufischen, 
—  richtiger  gesagt,  den  nachweislich  ältesten  Formen  des  arabischen 

Alphabets  2).     Die  nach  unten  verlängerte  Gestalt  des  isolirten  Ja 

ist  diesem  Papyrus  eigentümlich.  Ein  Zeichen  hohen  Alters  sind 
ferner  die  grossen  Zwischenräume  nach  den  unverbundenen  Buch- 
staben5) und  der  äusserst  spärliche  Gebrauch  der  diakritischen 
Punkte. 

Schreibfehlern  begegnen  wir  in  diesem  Briefe  mehrfach,  des- 
gleichen nicht  wenigen  grammatischen  Unregelmässigkeiten,  in 
welchen  man  Annäherungen  an  die  Vulgärsprache  erkennt.  Hie- 
her gehört  das  Fehlen  einer  Femininform  der  2.  Pers.  plur., 
sowohl   im  Pronomen  sufnxum  als  im  Verbum    ( —  mit  alleiniger 


X>/«~ 


Ausnahme  Z.  16  des  Imperativs  ...^J^  =  ...^Jrt^,  einer  hybriden 

Bildung).     Die    2.  Pers.   plur.   imperfecta  erscheint   ausserdem   in 
der  verkürzten   Form.      Das    adverbiell    gebrauchte   Adjektiv    im 

acc.    sing,    hat    keine   Nunation:    Z.    17     r**^ ,   g&nz   wie    es   im 

heutigen  Arabisch  gebraucht  wird. 

In  syntaktischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken  der  freie  Gebrauch 

•  -  °         '  . 

von   ül3    Z.    6   und    die    Construction   von   *jü   Z.  14,    auch   die 

Bück  Wirkung  des  genus  des  ...Lo  auf  das  relative  Le  Z.  9.  17. 


1)  Oder   &*SiXj. 

2)  Herr  Rogers-Bey  bespricht  in  der  „Academy"  vom  7.  Sept.  1878  p.  244 
zwei  ebenfalls  aus  dem  Faiyüm  stammende  Briefe  auf  Papyrus,  deren  einen 
„in  sorgfältig  geformtem  cursiven  Küfi"  er  in  den  Anfang  des  2.  Jahrb.  d.  H. 
zu  setzen  geneigt  ist. 

3)  Vgl.  Fleischer  in  dieser  Zeitschr.  I  160.    XVIII  291. 
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Diese  Erscheinungen  sind  beachtenswerte ,  weil  die  Corre- 
spondentinnen  nicht  Angehörige  einer  unterworfenen  Nation,  sondern 
echte  Araberinnen  sind,  deren  „Bildung"  sich  in  der  frommen 
Phraseologie  genügend  beurkundet. 

Eine  Uebersetzung  des  ganz  inhaltlosen.  Briefes  scheint  fast 
überflüssig :  ich  fuge  sie  hinzu,  hauptsächlich  um  die  Eigentümlich- 
keiten des  Styls  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Die  Instructionen  über 
die  künftige  Briefbeförderung  sind  in  ihrer  Weitläufigkeit  nahezu 
verwirrend. 

„Im  Namen  Gottes,  des  Allbarmherzigen. 

Von und   von  Khunäs,    der  Tochter  Muslims   an  Umm- 

al-'Arab ,  die  Tochter  'Ammärs  (3)  und  an  .... ,  die  Tochter 
Haiyans !)    und   an  Umm-'Abd-al-rahim.      Friede   über   euch !     Ich 

(4)  preise   gegen   euch   Gott,   ausser   dem   es   keinen  Gott  giebt. 

(5)  Und  weiter:  —  Gott  möge  uns  und  euch  in  seinen  besten 
Schutz  nehmen  in  dieser  und  (6)  jener  Welt  und  uns  und  euch 
das  Paradies  zum  Lohn  geben  nach  seiner  Barmherzigkeit!  Ich 
schreibe  euch,  (7)  indem  wir  gesund  und  wohl  sind,  so  wie  es 
euch  freuen  wird  (zu  hören) ,  Gott  sei  gepriesen  und  gedankt ! 
Wir  bitten  (8)  Gott  für  uns  und  euch,  (dass  er)  den  Reichthum 
seiner  Güte  über  uns  und  euch  (ausschütte)  und  immer  mehr  von 
seiner  Gnade  (zu  Theil  werden  lasse),  denn  (9)  wir  sind  nur  durch 
ihn  und  für  ihn.  —  Schreibt  uns  Nachricht  von  euch,  und  ob  ihr 
euch  wohl  befindet,  und  wenn  ihr  (10)  etwas  braucht:  es  wird 
euch  zukommen,  so  Gott  will.  Und  wenn  ihr  schreiben  wollt, 
so  —  schreibt  und  gebt  dann  (11)  euren  Brief  dem,  welcher  euch 
diesen  Brief  bringt;  denn  er  kennt  uns  und  wird  ihn  (12)  uns 
zuschicken  durch  jemanden,  den  er  kennt.  Wenn  er  mit  seinem 
Geschäft  fertig  sein  wird,  wird  er  bei  euch  vorüberkommen,  dann 
werdet  ihr  ihm  (also)  einen  Brief  (13)  mitgeben.  Wenn  ihr  wollt, 
wird  er  für  euch  schreiben  oder  euch  vortragen;  bittet  ihn  (nur), 
denn  ich  habe  ihm  Aufkrag  gegeben,  und  (14)  er  ist  ein  treuer 
Gottesdiener;  er  heisst  Yaztd  Sohn  Salims.  —  Ebenso  werdet  ihr 
(künftig),  wenn  er  nach  al-Fustät  gekommen  sein  wird,  (15)  eure 
Briefe  jemandem,  der  nach  al-Fust&t  geht,  mitgeben:  ihr  werdet 
ihm  (also)  den  Brief  mitgeben,  und  du  ')  wirst  ihm  dann  auftragen, 
dass  er  ihn  dem  Yazid  Sohn  Salims  übergiebt;  (16)  dieser  wird 
dann  euren  Brief  an  uns  gelangen  lassen,  so  Gott  will  —  Grüsst 
Salämah  und  ihre  Mutter  (17)  vielmals  von  uns  und  alle  Leute 
des  Dorfs,  wen  ihr  wollt,  und  wenn  ihr  etwas  braucht  —  Und 
Friede  (18)  sei  über  euch  und  die  Barmherzigkeit  und  die 
Segnungen  Gottes.  —  Maryam  und  ihre  Tochter  grossen  euch/ 


1)  Oder  Hibbans. 

2)  An   die  Hauptadressatin ,    Umm-al-'Arab   gewendet,    —    wenn  nicht  ein 

Schreibfehler  vorliegt   (für  8*~*Ij). 
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Auf  die  Rückseite  des  Briefes  sind  ausserdem  von  andrer 
Hand  und  in  der  Adresse  entgegengesetzter  Richtung  die  vier 
kürzesten  Suren  des  Qoran  geschrieben  (Su.  1  und  112 — 114). 
Sie  gehören  derselben  Zeit  an,  und  haben  sie  vielleicht  die 
Empfängerinnen  für  ihre  andächtigen  Zwecke  von  Yaztd  ibn  Salim 
aufschreiben  lassen,  der  Aufforderung  in  dem  Briefe  entsprechend. 
Die  Tinte  ist  noch  tiefschwarz  und  klebrig,  wahrscheinlich  weil 
dieser  Theil  des  Papyrus  besonders  geschützt  gewesen  ist.  Der 
Schriftcharakter  ist  recht  interessant,  wie  die  folgenden  Proben 
beweisen  mögen: 


JjJj  riäcB 


S^ 


<£/ 


Wir  haben  es  hier  nicht  mit  dem  steifen,  stylisirten  Küfi  der 
späteren  Qorane  zu  thun,  sondern  mit  einem  freieren,  ungekünstelten 
Schriftzuge,  der  sich  enger  an  die  Gursive  anschliesst,  auch 
in  der  Form  einzelner  Buchstaben.  So  ist  das  isolirte  Alif  ein 
einfacher,  nur  etwas  gekrümmter  Strich,  niemals  am  Fusse  nach 
rechts  ausgebogen.  Das  Sehluss-Kaf  (s.  o.)  ist  genau  dasselbe 
wie  in  den  Pässen  von  A.  H.  133.  Das  Dal  schwankt  zwischen 
der  obigen,  fast  spitzwinkligen  und  der  gebogenen,  rückwärts  aus- 
geschweiften (küfisch-magribinischen)  Form.  Das  verbundene  'Ain 
macht  nur  einmal  den  Ansatz  zu  der  oben  gespaltenen  kufischen 
Form.  Das  schon  in  dem  Briefe  beobachtete  eigenthümliche  T& 
kehrt  hier  wieder  (s.  o.).  Diakritische  Punkte  und  andere  Lese- 
zeichen fehlen  vollständig. 

Bei  einem  so  alten  Qoranstücke  lohnt  es  auch,  die  ortho- 
graphischen Eigenthümlichkeiten   zu  notiren.     Es  enthält  folgende 

Defectivschreibungen:   Su.  1  ^x+laJl    und   (bezw.   Lesart)   ^JLo, 


Su.  113  s^ÄJLii  und  Ju^s>  (=  Ju*L>);   Su.  114  ^  ^^J|   (mit 
Zeilenabtheilung)   und   drei  grammatische  Fehler:    ^^JÜU^JI  J?t 


und  j^>!  yiS  *J  qjXj  fJj. 


Der  dritte  von  diesen  Papyrus  ist  gleichfalls  ein  Brief,  etwas 
jüngeren  Datums,  aber  von  interessanterem  Inhalt  als  der  vorige. 
Obwohl  vollständig  lesbar,  eignet  er  sich  zu  wenig  für  die 
mechanische  Reproduction,  weshalb  ich  ihn  für  eine  andere  Gelegen- 
heit zurücklege. 
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Atropatene. 


Von 


Tb.  NOldeke. 


James  Darmesteter  sagt  in  seiner  höchst  wohlwollenden  Be- 
sprechung meiner  Uebersetzung  des  Buches  von  Artach&ir  i  Papa- 
kan  (Bevue  critique  1880  nr.  16)  in  Bezug  auf  die  von  mir  a.  a.  0. 
S.  50  verfochtene  Ableitung  des  Landesnamens  von  Atropates 
Folgendes *) : 

„j'ai  peine  ä  voir  dans  l'^tvmologie  grecque  du  nom  Atropa - 
„tene  (du  Satrape  Atropates  qui  s'y  rendit  independant  apres  la 
„mort  dAlexandre)  autre  chose  qu'une  Etymologie  grecque.  La 
„province  d'Atropatene  devait  avoir,  bien  avant  la  mort  d'Alexandre, 
„un  passä  historique ,  une  individualite  geographique ,  puisqu'eüe 
„recevait  un  satrape  special:  eile  devait  donc  avoir  un  nom  ä 
„eile:  quelle  ait  oubliEe  le  nom  pour  prendre  celui  de  son 
„satrape,  il  est  bien  difficile  de  l'admettre;  passe  encore  si  ce 
„changement  comcidait  avec  une  invasion  6trangere,  l'Etranger 
„imposant  un  nom  nouveau  (Gallia,  France),  oü  si  le  pays  etait 
„de  construction  artificielle  (Lotharingie);  ici  rien  de  pareil,  l'Atro- 
„patene  n'a  6t£  la  province  d'Atropates  que  pour  l'etymologiste 
„grec.  L 'Etymologie  moderne  des  Persans  adarbigdn,  source  du 
„feu,  fausse  quant  aux  mots,  est  exacte  quant  au  sens  generali 
„l'Atarpatakän ,  berceau  du  culte  du  feu,  et  oü  Zoroastre  recut 
„le  feu  du  ciel,  est  „le  pays  de  la  descente  du  feu11  [Anm. :  Voir 
„notre  traduction  du  Vendidad,  Introduction]  (Ak&r-pdta,  du 
„verbe  pat)S 

Ich  möchte  fast  glauben,  Darmesteter  hätte  nicht  so  ge- 
urtheilt,  wenn  er  sich  die  von  mir  gegebnen  Belegstellen  genau 
angesehen  und  in  ihrem  sachlichen  Zusammenhange  erwogen  hätte. 
Es  handelt  sich  hier  nicht  um  eine  willkürliche  Etymologie,  son- 


1)  Aehnlich   derselbe  in  der  Einleitung  zn  seiner  englischen  Uebersetsung 
des  Vendidad  pg.  L. 
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dem  um  ein  geschichtliches  Zeugniss.  Meines  Erachtens  würde 
schon  die  Stelle  Strabo  522  sq.  genügen,  die  Frage  zu  entscheiden. 
Es  heisst  da:  i]  S*  ixtga  (sc.  Medien's  im  Gegensatz  zu  Gross- 
Medien)  fiBQig  kcriv  r\  'Axgondxiog  MrjSia  xovvofia  $ta%tv 
äno  rot/  rjyBfiovog  'Axgondxov,  og  kxujkvaev  vnö  toIq  Maxt- 
Soat,  yivsa&cu  xal  ravxtjv,  pUgog  ovaav  fitydXqg  MrjSiag-  xal 
3ri  xal  ßaaiXevg  dvayogevfritg  ISidf  avvixa^B  xa&'  airr/v  xr\v 
%bSgav  tccvttjv,  xal  rj  ötaSo^fj  <?(o£ercu  P*ZQi  v*>v  %  hxtivov, 
ngog  re  xovg  'Agfieviwv  ßaütXkag  noirjocifiiviüv  hntyafAiag  xüv 
vaxegov  xal  2vqwv  xal1)  fierd  xavxa  üag&vaiow. 

Man  bedenke ,  dass  hier  der  verständige  Strabo  spricht, 
gestützt  auf  einen  Gewährsmann,  dem  man  es  ansieht,  dass  er 
über  diese,  der  griechischen  Welt  fern  liegenden  Dinge  wirklich 
Bescheid  weiss.  Die  Angabe  ist  dabei  völlig  unabhängig  von  den 
Berichten  der  Geschichtsschreiber  Alexanders ;  wenn  sich  bei  diesen 
nun  der  genannte  Atropates  wiederfindet,  so  haben  «wir  darin  eine 
starke  Bestätigung  für  sie.  Nun  steht  es  aber  gleich  um  die  erste 
Annahme  Darmesteters,  dass  dieses  Land  schon  vor  Alexander  eine 
besondere  Provinz  gewesen  sei,  sehr  mislich.  Wir  haben  grade 
über  die  Länder  des  Achämenidenreiches  ziemlich  viele  gute  An- 
gaben. Die  Listen  des  Darius  und  des  Herodot  erwähnen  nur 
ein  Medien.  Xenophon  und,  was  viel  wichtiger,  Arrian  und  die 
anderen  Geschichtsschreiber  Alexanders  nennen  nur  Satrapen  von 
Medien.  In  den  Fragmenten  und  Reflexen  der  andern  alten  Histo- 
riker von  Hekatäus  an  zeigt  sich  keine  Spur  von  einem  Klein- 
medien. Herodot,  welcher  sich  über  die  geographische  Lage  und 
die  Stämme  Medien's  sehr  gute  Nachrichten  verschafft  hatte,  kennt 
zwar  die  wilden  Bergvölker,  die  neben  den  Medern  leben,  rechnet 
aber  das  spätere  Atropatene  deutlich  zu  Medien  schlechtweg 
(1, 104.  110).  Ich  meine,  diese  negativen  Zeugnisse  genügten  schon, 
die  Annahme  einer  zweiten  Achämenidischen  Provinz  Medien  aus- 
zuschliessen  und  jedenfalls  den  Namen  Atropatene  für  diese  Zeit 
äusserst  unwahrscheinlich  zu  machen  *). 

In  Alexanders  Zeit  spielt  nun  aber  ein  Atropates3)  eine 
grosse  Rolle.  Er  befehligte  die  Meder  bei  Gaugamela  Arrian 
3,  8,4,  wandte  sich  aber  wie  viele  andre  persische  Machthaber 
bald  von  seinem  unglücklichen  König  ab  und  erhielt  vom  Sieger 
zum  Lohn  für  die  Untreue  die  Provinz  Medien  (schlechtweg)  an 
Stelle  des  nicht  als  sicher  befundenen  Oxodates  (Oxydates)  Arrian 


1)  Kai  hat  Xylander  ergänzt. 

2)  Aus  Ammian    23,  6,37    wird   doch   wohl   niemand  das  Uralterthnm  des 
Namens  erschließen  wollen. 

A  3)  Der  Name  kommt  bekanntlich  als  Atarepdta  im  Awestä,  als  Athorpdt, 
Adharbddh  auch  später  vor;  ein  andrer  persischer  Grosser  zur  Zeit  Alezanders, 
der  bei  Ctirtius  4,  9,7.  25  Satropates  geschrieben  wird,  heisst  wohl  eigentlich 
ebenfalls  Atropates. 


694  Nöldeke,  Atropatene. 

4,  18,3,  vgl.  7,  4,  i;  Curtius  8,  3, 17  (wo  er  fälschlich  Arsaces 
heisst).  Seine  Loyalität  gegen  den  neuen  Herrn  bewies  er  denn 
auch  dadurch,  dass  er  diesem  einen  Hochverräther  in  Fesseln 
überbrachte  Arrian  4,  29,  s.  Auch  daran,  dass  er  dem  Alexander 
Amazonen  übersandt  haben  soll,  mag  wenigstens  irgend  etwas 
thatsächliches  sein,  s.  Arrian  7,  13,  2  sqq.  Alexander  suchte  seiner- 
seits den  Satrapen  der  wichtigen  Provinz  an  die  macedonische 
Sache  eng  zu  fesseln  durch  Verheirathung  seiner  Tochter  mit 
Perdikkas  Arrian'  7,  4,  5. 

Es  bedarf  wohl  keines  Hinweises  darauf,  dass  die  unsern  Be- 
richten zu  Grunde  liegenden  Geschichtsschreiber  Alexanders  lauter 
Zeitgenossen  waren.  Ebenso  ist  es  mit  der  Darstellung  der  Ge- 
schichte unmittelbar  nach  des  Königs  Tode,  namentlich  bei  Diodor 
18  und  19.  Hier  erscheint  Atropates  noch  einmal.  Bei  der  ersten 
Theilung  des  Reichs  323  erhält  zwarPithon1)  Medien,  aber  ausdrück- 
lich wird  daneben  noch  Atropates  als  Satrap  von  Medien  genannt 
Diod.  18,  3.  So  wird  es  auch  wohl  Arrian  in  der  Geschiente  der 
Diadochen  gehabt  haben,  aber  der  Auszug  des  Photius  (Bekker 
p.  69)  lässt  die  Namen  der  einheimischen  Statthalter  weg.  Der 
Name  fehlt  bei  Dexippus  (Photius  p.  64)  und  in  der  flüchtigen 
Darstellung  des  Curtius  10,  10, 4  *).  Dagegen  wird  er  als  Herr 
eines  Theiles  von  Medien  genannt  Justin  13,  4, 13.  Unser  Text  ist 
hier  freilich  ziemlich  sinnlos;  da  ihn  jedoch,  wie  ich  aus  den 
mir  gütigst  von  Bühl  «gegebnen  genauen  Nach  Weisungen  sehe,  die 
Handschriften  schützen,  zumal  auch  Orosius  3,  23  ebenso  las,  ist 
anzunehmen,  dass  schon  der  rasch  excerpierende  Justin  so  ge- 
schrieben hat.  Die  vortreffliche  Herstellung  Jeep's:  ^{aedpiunt^ 
Päho  IUyrius  Mediae  majori,  Atropatos  8)  minori  socer  Perdiccae 
praeponitur*  wird  daher  den  Wortlaut  nicht  des  Justinus,  sondern 
des  Trogus  geben,  wenn  nicht  am  Ende  erst  den  Sinn  der  schon 
von  diesem  misverstandenen  griechischen  Vorlage.  Unter  diesen 
Umständen  dürfen  wir  allerdings  aus  der  Justinstelle  nicht  mit 
Sicherheit  schliessen,  dass  Atropates  schon  damals  auf  den  nord- 
westlichen Theil  seiner  Satrapie  beschränkt  sei.  Vielleicht  musste 
er  sich  nur  eine  gewisse  Unterordnung  unter  den  macedonischen 
Krieger  gefallen  lassen.  Aber  als  Perdikkas  hauptsächlich  auf 
Pithon's  Anstiften  ermordet  war,  da  hatte  dieser  gewaltthätige 
und   ehrgeizige   Mann   (Diod.  19,  14;   Aelian,   Var.   hist   14,  48) 


1)  Ob  üvd'atv  oder  Tli&mv  oder  Ilsid'mr  die  richtige  Form  sei,  mögen 
die  Kennor  entscheiden. 

2)  Ps-Callisth.  (Müller  p.  148  sq.)  Ifisst  sogar  den  Pithon  aus  und  hat  statt 
Atropates:  ()£vv%t}q,  worin  Müller  den  Namen  des  von  jenem  ersotaten  Ö{v- 
Sdxrjs  erkennt. 

3)  Die  Endung  08  haben  fast  alle  Handschriften;  sonst  findet  sich  statt 
des  von  mehreren  festgehaltenen  richtigen  Atropatos  noch  Adtropatos,  Atro- 
pados,  Acropatos  u.  s.  w.    Nur  eine  Atropatus. 
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das  grösste  Interesse  daran,  dessen  Schwiegervater  zu  beseitigen. 
Bei  der  zweiten  Ländervertheilung  im  Jahre  322  wird  Atropates 
neben  Pithon  nicht  mehr  genannt  Diod.  8,  39;  Aman  (Photius 
p.  71).  Dem  Letzteren,  dem  jetzt  Medien  allein  zugesprochen  war, 
musste  es  zunächst  darauf  ankommen,  das  Hauptland,  das  Gebiet 
von  Ekbatana  und  Rhagae,  in  festen  Besitz  zu  bekommen,  schon 
weil  dieses  allein  die  Verbindung  zwischen  Babylonien  und  dem 
Osten  (Chorasan)  bildete.  Er  wird  in  der  folgenden  Zeit  wieder- 
holt als  Satrap  von  Medien  genannt  Diod.  18  und  19  passim,  ver- 
fugt über  die  Hülfsquellen  der  Gegend  von  Ekbatana  Diod.  19,  20 
und  ist  zugleich  Strateg  aller  oberen  Satrapien  Diod.  19,  14.  Als 
er  aber  dem  Antigonus  zu  mächtig  geworden  ist,  schafft  ihn 
dieser  im  Jahre  316  mit  wortbrüchiger  Hinterlist  aus  dem  Wege 
Diod.  19,  46. 

Von  Atropates  ist  in  diesen  Berichten  seit  323  nicht  mehr 
die  Rede,  aber  ich  denke,  es  ist  keine  verwegne  Vermuthung,  dass 
er  sich  eben  damals  in  Media  minor  unabhängig  gemacht  habe. 
Daran  durfte  er  nicht  denken,  das  von  roacedonischen  Truppen 
besetzte  Land  im  Süden  und  Osten  zu  behaupten,  aber  auf  der 
andern  Seite  hatte  Pithon  so  viel  mit  dringenden  Angelegenheiten 
zu  thun,  dass  er  der  Unterwerfung  der  abgelegnen  Landschaft 
nicht  viel  Kraft  widmen  konnte.  Damals  wird  es  gewesen  sein,  wo 
Atropates  txwXvaev  inö  rolg  Maxsdomv  yivw&ai  xal  ravnpf, 
und  da  hatte  man  einen  genügenden  Grund,  das  nun  zuerst  zum 
selbständigen  Gebiet  gewordne  A  Land  nach  dem  Namen  des  Be- 
gründers „Atropates  -  Land*1  Atarapdtakdn  zu  nennen.  Die  Ober- 
hoheit der  jeweiligen  macedonischen  Machthaber  mochte  man  dabei 
immerhin  anerkennen. 

Ueber  die  Geschichte  Irän's  nach  der  Diadochenperiode  fliessen 
unsre  Quellen  bekanntlich  für  lange  Zeit  recht  spärlich,  und  von 
dem  entlegenen  Kleinmedien  kann  daher  erst  recht  nicht  viel  die 
Rede  sein.  Aber  die  erste  eingehendere  Nachricht  über  die  Länder 
nennt  uns  sofort  das  in  den  reichlichen  Berichten  über  die  früheren 
Zeiten  nie  erwähnte  Atropatene;  denn  es  ist  keine  Frage,  dass 
Casaubonus  Recht  hatte,  als  er  Polyb.  5,  44  und  5,  55  JEarga- 
neioig,  SaxQcmuSw  in  Argonarioig  oder  eine  ähnliche  Form ') 
verbesserte.  Das  Land  hatte  damals,  gegen  210  v.  Chr.,  einen 
hochbetagten  König  Artabazanes,  welcher  von  Antiochus  dem 
Grossen  zur  Anerkennung  der  Vasallenschaft  gezwungen  wurde. 
Und  abermals  tritt  uns  der  Landesname  entgegen,  als  wir  nach 
anderthalb  Jahrhunderten  wieder  einmal  Genaueres  über  diese 
Gegenden   hören,    zur  Zeit  des  Tigranes,  Lucullus  und  Antonius, 


1)  Das  Richtige  ist  wahrscheinlich  Bronne  inte  oder  AxQaitiom ,  wie  in 
der  entsprechenden  Stelle  Straho  524  die  Handschriften  haben;  auch  hier  hat 
ein  kluger  Abschreiber  an  die  Satrapen  gedacht  und  aaxqanioa  gesetzt. 
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s.  Strabo  524.  532.  Plut  Lucullus  31;  Anton.  38.  Mit  dem 
Antonius  waren  gebildete  Occidentalen  selbst  in  Atropatene  ein- 
gedrungen; diesen  verdanken  wir  ohne  Zweifel  auch  die  oben 
angeführte  Angabe  Strabo's. 

Damals  stand  Atropatene  wie  manche  andre  Länder  in  einem 
losen  Abhängigkeitsverhältnisse  zum  Partherreich.  Der  König  hiess 
Artavasdes  Dio  49,  25.  Dio  und  meistens  auch  Plutarch  nennen 
das  Land  mit  dem  ihnen  geläufigeren  Namen  Medien.  Dieser 
Sprachgebrauch  hält  sich  auch  noch  später,  und  die  Worte  des 
Tacitus,  Ann.  15,  31  ^Pacorwm  apud  Medos,  Vologaesen  Ecba- 
tants  repperit*  „verratnen"  nicht  etwa  „die  geographische  Un- 
sicherheit des  Autors",  wie  J.  H.  Mordtmann  meint  (Hermes 
XV,  290  Anm.),  sondern  hier  wird  das  damals  ein  parteiisches 
Nebenland  bildende  Medien  d.i.  Atropatene  der  Stadt  Ekbatana, 
einer  der  Hauptstädte  des  unmittelbaren  Reichsgebiets,  gegenüber- 
gestellt ').  Damals  war  allem  Anschein  nach  das  Haus  des  Atro- 
pates  gestürzt*). 

Strabo  braucht,  wohl  nach  Verschiedenheit  seiner  Quellen,  die 
Adjectiva  'Axpdmog  (nach  Polybius),  ' AxQonaxioq  und  'Axgo- 
naxfjvog.  Letztere  Form  (oder  auch,  wie  es  scheint,  'Axganaxtj- 
voe  mit  a)  haben  noch  Plutarch;  Dionys.  Per.  1019;  Plin.  6,  13 
(§  42);  Ammian  23,  6,27  und  entstellt  Ptol.  6,  2 3).  Erst  bei 
Schriftstellern  des  6.  Jahrhunderts  finden  sich  Formen,  welche 
auch  das  persische  Suffix  kdn,  gdn  wiedergeben;  s.  darüber  und 
über  die  orientalischen  Formen  selbst  meine  Anmerkung  zum 
ArtachSlr-Buch  S.  50. 

Den  Neupersern,  welche  von  Atropates  nichts  wissen  konnten, 
lag  es  nahe,  den  Namen  des  Landes  mit  dem  „Feuer"  A\  zusammen- 
zubringen, welches  zur  Sasänidenzeit  grade  dort  ganz  besonders 
verehrte  Heiligthümer  hatte.    Dem  unverständlichen   ..liob,  ..jÜsjü 

wurde  eine  beliebige  Deutung  untergeschoben.  Dass  ein  ätarepdta 
„Feuerfall*  und  eine  Ableitung  davon  mit  Jcdna  an  sich  kaum 
sehr  wahrscheinlich  sei,  wage  ich  gegen  einen  Kenner  wie  Dar- 
mesteter  nicht  recht  zu  behaupten,  aber  sicher  ist  eine  Ableitung 

von    dem    wirklich   vorhandenen    Namen   Ätarepdta   «vom   Feuer 


1)  Ob  Tacitus  selbst  von  diesen  Verhältnissen  eine  irgend  klare  Vor- 
stellung hatte,  ist  freilich  eine  andre  Frage. 

2)  Münzen,  die  mit  einiger  Sicherheit  dem  Atropates-Staate  angewiesen 
werden  dürften,  kennt  man  nach  einer  freundlichen  Mittheilung  A.  v.  Sallet's 
bis  jetzt  wenigstens  noch  nicht 

3)  Steph.  Byi.  s.  v.  schöpft  aus  Strabo;  aus  ihm  wieder  Eustathius  iu 
Dionys.  Per.  1.  c. 


Nöldeke,  Atropatme. 
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geschützt*  —  vgl.  die  Namen  Sroäpdt,  «3LxJ>. ys> l)  —  sprachlich 

ohne  Anstoss;  es  ist  eine  Form  wie  äahpuhrakdn ,  Sdburgdn; 
sdhgdn  „königlich*  (als  Beiwort  von  Merw)  u.  a.  m.  *).  Ueber- 
haupt  ist  es  ja  noch  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Feuercultus  in  der 
Nähe  des  Urmiasee's  so  uralt  ist  und  ob  die  Localisierung 
mythischer  und  sagenhafter  Dinge,  einschliesslich  der  Geburt  und 
Erleuchtung  des  Zarathustra  in  jener  Gegend,  nicht  erst  mit  der 
späteren  Constituierung  des  mazdajasnischen  Cultus  und  dem  all- 
mählich wachsenden  Ansehn  des  Heiligthums  von  Gangak  zu- 
sammenhängt. 


1)  S.  meine  Tabari-Uebenetzung  S.  109. 

2)  S.  eb.  S.  457. 
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Der  Kalender  des  Avesta 

und  die  sogenannten  Gahanbär. 

Von 

B.  Roth. 

Unter  den  kleineren  Lobgebeten,  die  zur  Avesta  -  Literatur 
geboren  und  den  Gattungsnamen  Afringan  führen,  befindet  sich  eines, 
das  den  Gabanbar  gewidmet  ist,  den  sechs  —  wie  man  sie  zu 
bezeichnen  pflegt  —  Festzeiten  des  Jahrs.  Indessen  passt  jene 
Benennung  nur  auf  die  beiden  ersten  Paragraphen  des  in  Westergaards 
Ausgabe  S.  318  ff.  abgedruckten  Stücks.  Die  schliessenden  Para- 
graphen 14  bis  19  bilden  ohnediess  ein  für  sich  bestehendes  Ganzes, 
das  mit  den  Gabanbar  nichts  zu  schaffen  hat,  das  Afringan  Pädi- 
shähän,  Bitten  für  Fürsten,  und  wäre  besser  abgetrennt  worden. 

Die  zwischenliegenden  Absätze  3  bis  13  sind  aber  keine  Gebete, 
sondern  Vorschriften  nach  Art  des  Vendidad  für  eine  an  jeder  der 
sechs  Zeiten  zu  leistende  Darbringung,  Verheissungen  für  den  Will- 
fährigen, Drohungen  für  den  Säumigen.  Dieser  Abschnitt  ist  der 
für  uns  bedeutende,  denn  er  enthält  das  Speziellste,  was  uns  zur 
Kunde  des  Kalenders  im  Avesta  aufbewahrt  ist.  Gerade  die  Sätze, 
welche  die  kalendarischen  Angaben  enthalten,  stehen  aber  nur  in 
zwei  der  vom  Herausgeber  verglichenen  siebzehn  Handschriften :  in 
einer  Anquetilschen  Suppl.  VTH  l)  bei  Westergaard  P  8,  und  einer 
Burnoufschen  B  1.  Das  hat  ihn  verführt  dieselben  für  Ein- 
sen iebungen  zu  halten  und  aus  dem  Text  zu  verweisen.  Nach 
meiner  Meinung  sind  sie  wesentliche  Bestandtheile  des  Textes,  der 
ohne  sie  einseitig  wird,  und  mit  ihnen  ganz  so  lautet  wie  das 
pazend 2)  Aferin  Gahanbar,  das  eine  Uebersetzung   unseres  Stücks 


1)  Ich  besitze  davon  die  Abschrift  Markus  Joseph  Müllers. 

2)  Ich  erlaube  mir  die  Bezeichnungen  Zend  und  Pazend,  so  falsch  sie  ange- 
wandt sind,  vorläufig  noch  beizubehalten,  weil  sie  nicht  blos  bequem,  sondern 
auch  jedermann  bekannt  sind.  Wenn  für  das  schwerfällige  und  harte  altbaktrisch 
wenigstens  das  einfache  baktrisch  genfigte  —  wobei  mir  keine  Gefahr  zu  sein 
scheint  —  so  hätte  es  etwas  mehr  Aussicht  auf  Annahme.  Welche  Berechtigung 
hat  aber  diese  Bezeichnung  im  Munde  derer,  welche  die  vorpersische  Religions- 
entwicklung nach  Kräften  in  die  westlichen  Provinzen  verschieben? 
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genannt  werden  kann,  ibn  vor  Augen  gehabt  hat.  Wer  etwa  an- 
nehmen wollte,  dass  die  grössere  Vollständigkeit  des  Aferin  Anlass 
zu  einer  Ergänzung  unseres  Afringan,  zu  einer  Uebersetzung  aus 
Pazend  in  Zend  geworden  sein  könnte,  der  hätte  eine  viel  zu  hohe 
Ansicht  von  der  Kunst  der  Parsi-Ueb  ersetz  er,  denen  Grammatik  ein 
unbekanntes  Land  ist. 

Meine  Absicht  ist  aber  nicht  auf  den  Text  des  Afringan  selbst 
gerichtet,  der  mit  Ausnahme  weniger  Stellen  für  uns  verständlich 
ist,  sondern  ich  möchte  versuchen  mit  Hilfe  der  dort  enthaltenen 
Angaben  die  Eintheilung  des  iranischen  Jahrs,  in  der 
frühesten  für  uns  erreichbaren  Form,  klar  zu  machen. 

I.   Die   sechs   Jahreszeiten. 

Was  später  Gahanbar  heisst,  das  wäre  nach  dem  Avesta  j.  2,  9 
und  sonst  jdirja  ratavö  annuae  tempestates  zu,  nennen.  Dass  sie 
das  wirklich  sind,  wird  sich  aus  der  Betrachtung  ihrer  Namen  so 
deutlich  als  möglich  ergeben,  ich  finde  aber  nur  bei  E.  W.  West *) 
die  richtige  Vermuthung,  nirgends  die  Nachweisung.  Und  wie  es 
kam,  dass  man  diese  Bedeutung  vergass,  legen  wir  uns  leicht  zu- 
recht. Das  iranische  Jahr,  das  aus  zwölf  Monaten  von  dreissig 
Tagen  und  fünf  Schalttagen  bestand,  war  beweglich  und  musste 
sich  in  vier  Jahren  um  einen  Tag,  in  120  Jahren  schon  um  einen 
vollen  Monat  verschieben,  indem  es  der  wirklichen  Zeit  voraneilte.' 
Es  fiel  also  derjenige  Kalendertag,  welcher  zu  Kyros  Zeit  auf  der 
Sommersonnwende  gestanden  hatte,  wenn  nicht  durch  besondere 
Interkalationen  Abhilfe  geschafft  wurde,  schon  um  170  unserer 
Zeit  auf  die  Wintersonnwende  und  wäre  nach  weiteren  720  Jahren 
ungefähr  wieder  auf  seiner  richtigen  Stelle  angekommen.  Der 
„Mittsommer"  der  heutigen  Parsen  fällt  nach  West's  Angabe  auf 
den  4.  Januar. 

Durch  diese  praktische  Entwerthung  mussten  die  Namen  selbst 
zu  leeren  Kalendernamen  werden.  Wer  nicht  auf  gelehrtem  Weg 
ihre  Bedeutung  festzustellen  wusste,  für  den  wurden  sie  unver- 
ständlich und  konnten  jeden  beliebigen  Tag  des  Jahres  bezeichnen. 
Wie  es  aber  mit  dem  Sprachverständniss  der  Bewahrer  des  Avesta 
bestellt  ist  und  war,  das  erzählen  uns  die  überlieferten  Texte  in 
sehr  beweglicher  Sprache. 

Es  erklärt  sich  also,  wie  Jahreszeiten  und  Feiertage  der 
Jahreszeiten  ihres  Inhaltes  entleert  werden,  und  einen  anderen  an 
dessen  Stelle  empfangen  konnten.  Wenn  in  Bundehish  25, 1 
gesagt  wird,  der  Schöpfer  habe  in  365  Tagen,  nämlich  in  den  sechs 
Jahreszeiten,  die  Schöpfung  vollendet,  so  ist  das  der  verständliche 
Gedanke    von  einer  Entwicklung  des  Lebens  der  Welt  durch  die- 


1)  Mainyo-i-Kbard  Gloss.   p.   81 :   the    names    of  tliese  festivals  (which  are 
probably  those  of  the  ancient  seasons)  are  as  follows. 
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jenigen  Formen  hindurch,  die  sie  in  jeder  ihrer  künftigen  Lebens- 
perioden d.  h.  in  jedem  Jahr  wieder  zu  durchlaufen  hat.  Wie  es 
aber  in  der  Geschichte  der  Religionen  das  gewöhnliche  Loos  der 
feineren  und  edleren  Gedanken  ist,  von  den  Nachkommen  verdeut- 
licht d.  h.  vergröbert  und  verzerrt  zu  werden,  so  weiss  das  Aferin 
Gahanbar  und  nach  ihm  Sadder  cap.  94  zu  erzählen,  dass  die 
Welt  in  sechs  Abschnitten:  Himmel,  Wasser,  Erde,  Gewächse, 
Thiere,  Mensch  geschaffen  und  am  Ende  jedes  Stadiums,  wie  zur 
Feier  des  gethanen  Werks,  vom  Schöpfer  ein  Gahanbar  gefeiert 
und  für  die  Menschen  gleichsam  eingeführt  worden  sei. 

Diese  Priesterlegende  zeigt  zugleich,  dass  das  Verständniss 
der  Namen  verloren  war.  Denn  hätte  der  Verfasser  des  Aferin 
gewusst,  dass  z.  B.  Mmdkjoshema  mittsommerlich  bedeutet,  so 
hätte  er  nicht  einfach  sagen  können,  dieses  Fest  sei  für  Erschaffung 
des  Wassers  eingesetzt  und  habe  vom  Schöpfer  seinen  Namen 
empfangen.  Er  hätte  mindestens  eine  Legende  dafür  erfinden 
müssen,  weshalb  das  Wasser  gerade  in  der  Sommerszeit  geschaffen 
wurde,  was  ihm  nicht  schwer  gefallen  wäre. 

Für  uns  ist  natürlich  die  Ermittlung  der  wirklichen  Bedeutungen 
der  sechs  Namen  die  Hauptsache,  um  darnach  die  Jahreszeiten  zu 
bestimmen.  Bei  fünfen  macht  die  Worterklärung  keine  Schwierigkeit 
und  auch  für  den  weniger  einfachen  sechsten  glaube  ich  eine  an- 
nehmbare Deutung  vorschlagen  zu  können.  Ich  muss  aber  wegen 
des  Ganges  der  Untersuchung  die  Zeitordnung  derselben  verlassen 
und  habe  nur  noch  vorauszuschicken ,  das  sämmtliche  Namen 
Adjective  sind,  zu  welchen  ratu  skr.  rtu  Zeit,  Zeitpunkt  zu  er- 
gänzen ist. 

1.  Greifen  wir  zunächst  nach  dem  schon  erwähnten  Afaülfyö- 
sherna,  so  springt  in  die  Augen,  dass  es  nicht  blos  mittsommerlich 
bedeutet,  sondern  sozusagen  dasselbe  Wort  ist,  gebildet  aus  mcudhja 
Mitte  und  hama  Sommer  wie  maidhjoshad  in  der  Mitte  sitzend 
d.  h.  Schiedsrichter  aus  maidhja  und  had.  — 

Bezzenberger ,  welcher  zuletzt  die  Namen  besprochen  hat  in 
Göttinger  Nachrichten  1878  S.  251  ff.  und  dieses  Wort  ebenso 
erklärt,  macht  die  Beobachtung,  dass  gerade  die  drei  Feste,  deren 
Namen  mit  maidhja  zusammengesetzt  seien  —  neben  dem  genannten 
noch  Maidkjözaremja  und  Maidhjäirja  —  um  die  Mitte  des  Monats 
gefeiert  werden,  während  die  drei  übrigen  an  das  Monatsende 
fallen.  Dadurch  lässt  er  sich  zu  der  Ansicht  verleiten,  dass  der 
zweite  Theil  jener  drei  Composita  den  Monat  bezeichne  und  schliesst 
nun  weiter,  dass  alle  sechs  wirkliche  Monatsnamen  seien.  So 
sehr  diese  Erklärung  nach  ihm  a.  a.  0.  S.  254  logisch  geboten 
und  durch  den  Kalender  selbst  nothwendig  sein  soll,  so  wenig 
richtig  ist  sie,  wie  das  folgende  zeigen  wird. 

Auch  hätte  Bezzenberger  gar  nicht  nöthig  gehabt  nach  Monats- 
namen zu  suchen.  Die  haben  wir  bereits  im  Avesta,  im  Afringan 
Gahanbar,    dieselben  Namen,    die   wir  aus  den  späteren  Kalendern 
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iranischer  Völker  kennen.  Er  würde  uns  also,  wenn  er  wirklich 
Monatsnamen  gefunden  hätte,  nur  in  die  Verlegenheit  setzen  erklären 
zu  müssen,  woher  eine  zweite  Reihe  von  Monatsnamen  komme. 

Maidhjoshema  ist  also  mittsommerliche  Zeit  und  bedeutet  im 
genauesten  Sinn  auch  den  Mittsommertag,  wenn,  wie  das  Bundehisch 
25,  s  sachgemäss  sagt,  von  da  an  die  Nacht  zunimmt  und  wächst 
bis  zu  Mcridhj&irja,  genauer  bis  zum  letzten  Tag  dieser  Periode 
beziehungsweise  dieses  Festes. 

2.  Eben  so  noth wendig  ist,  dass  Maidhjdirja  Mittwinter,  im 
engsten  Sinn  Wintersonnwende  ist,  von  welcher  an  der  Tag  zulegt 
bis  wieder  zu  Maidhjoshema.  Aber  das  Wort  bedeutet  nicht  Mitt- 
winter, sondern  Mi tt jähr  oder  Mitte  der  Jahreszeiten,  denn  jare 
oder  jairja  werden  niemals  als  Bezeichnungen  winterlicher  Zeit  ge- 
braucht Wie  die  Benennung  sich  etwa  erklären  lasse,  werde  ich 
weiterhin  angeben. 

Ist  nun  der  Mittsommertag,  wie  aus  der  Zählung  im  Afringan 
hervorgeht  *),  der  105. ,  der  Wintertag  der  290.  des  Jahrs  und 
fallt,  nach  dieser  Zählung,  jener  auf  den  20.  Juni,  dieser  auf  den 
22.  December,  so  ist  weiter  nothwendig,  dass  das  ursprüngliche, 
noch  unverschobene  iranische  Jahr,  um  dessen  Feststellung 
es  uns  allein  zu  thun  ist,  mit   dem   8.  März   beginnt. 

*  Zur  Uebersicht  folgt  hier  die  Monatstafel  mit  der  Zendform 
(lauter  Genitive  nämlich:  Monat  des  oder  der  — )  und  der  Pehlevi- 
form  der  Namen  nach  West's  Lesung  Arda  Viraf  Gloss.  87,  nebst  der 
Zeit  unseres  Kalenders. 

Fravardino 

Ardavahisht 

Horvadad 

Tir 

Amerödad 

Shatvairo 

Mitrö 

Avan 


1.  Fravashinäm 

2.  Ashahö  vahistahe 

3.  Haurvatdto 

4.  Tisirjm 

5.  Arneretdtd 

6.  KhshathraM  vairyöhd 

7.  Mührahö 

8.  Apäm 

9.  Äthrö 

10.  Dathusho 

11.  Vanheus  mananho 

12.  Qpentqjdo  drmatöü 


Ätarö 
Dln6 

Vohüman 
Spendarmad 


8.  März  bis  6.  April. 

7.  April  bis  6.  Mai. 

7.  Mai  bis  5.  Juni. 

6.  Juni  bis  5.  Juli. 

6.  Juli  bis  4.  August. 

5.  August  bis  3.  Septbr. 

4.  Septbr   bis  3.  Oktbr. 

4.  Oktober  bis  2.  Novbr. 

3.  Novbr  bis  2.  Decbr. 

3.  Decbr  bis  1.  Januar. 

2.  bis  31.  Januar. 

1.  Februar  bis  2.  März. 

3.  bis  7.  März. 


die  fünf  Schalttage 
Im  Kalender   der  Monatstage,  dessen  Tafel  weiter  unten  ein- 
gefügt werden  soll,  fallt  ebenfalls  nach  Afringan  der  letzte  Maidh- 
jöshema-Tag   auf  den  Tag  Dathusho  —  vor  Mithra  —  d.  h.  den 


1)  Ich  muss  für  diejenigen  Leser,  welchen  die  Zendtexte  selbst  nicht  zu- 
gänglich sind,  beifügen,  dass  die  wie  oben  erwähnt  für  Interpolation  gehaltenen 
wichtigsten  Abschnitte  des  Stücks  bei  Spiegel  nicht  übersetzt  sind,  dass  aber  ihr 
Inhalt,  namentlich  die  Kalenderangaben,  im  Aferin  in  Spiegers  Uebersetzung  Band 
III  S.  239  ff.  ganz  ebenso  vorkommen. 

Bd.  XXXIV.  46 
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15.  des  Monats  Tistrja,  und  Maidhjairja  Schlusstag  auf  den  Tag 
des  Verethraghna  cL  h.  den  20.  des  Monats  Dathushö,  was  wie 
oben  den  20.  Juni  und  22.  December  ergibt.  Die  beiden  Rechnungen 
stimmen  also  zusammen. 

Es  ist  aber,  ehe  ich  weitergehe,  noch  eine  Ergänzung  zu  dem 
bisherigen  beizubringen.  Im  Vispered  1,  i.  2,  i  finden  wir  jeder 
der  sechs  Zeiten  ein  besonderes  Prädikat  beigefügt,  das  die  Eigen- 
tümlichkeit der  einzelnen  bezeichnet,  unserem  Yerständniss  der 
Namen  also  wesentliche  Hilfe  leisten  muss.  Dort  heisst  nun  die 
Maidhjairja-Zeit  garedha  kalt  nps.   o.**,   vollkommen  passend  für 

die  Wintersmitte,  der  Mittsommer  heisst  vdgtrd-ddtatnya.  Ich  halte 
diese  durch  die  Mss.  gut  bezeugte  Lesung  für  richtig,  nicht  die 
recipierte  däta&nja.  Jene  Form  setzt  ein  Nomen  ddtana  voraus, 
welchem  ich  die  Bedeutung  Mähen  beilege,  daher  jenes  Compositum 
übersetze:  die  zum  Mähen  des  Grases  geeignete  Zeit. 
Wir  kennen  aus  dem  Veda  die  Wz.  da  als  die  eigentliche  Bezeichnung 
für  Abschneiden  des  Grases,  Mähen;  datar  abmähend,  datra  Sichel; 
und  wenn  jene  Wurzel  im  Avesta  noch  nicht  gefunden,  vielleicht 
nur  nicht  bemerkt  worden  ist,  so  scheint  mir  dafür  skr.  datra  also 
zd.   ddthra  im  neupersischen   /wL>   das,  dem  einheimischen  Wort 

für  Sichel,  erhalten  zu  sein  (wie  nps.  ^L»  pas  =  zd.  pdthra 
Schutz,  nps.  y»J>  hars  =  zd.  harethra  sicheres  Obdach  nach  Bur- 
han Q.).  Und  diese  durch  das  Wort  selbst  an  die  Hand  gegebene 
Erklärung  scheint  sowohl  die  unsicher  verstandene  Pehlevi-Ueber- 
setzung  als  Anquetil,  welcher  ausdrücklich  beifügt :  la  moisson,  im 
Auge  zu  haben.     Bei  Spiegel  im  Commentar  zu  visp.  1,  s. 

Der  Monat  Juni  ist  ja  wirklich  für  ein  gemässigtes  Klima, 
auch  in  Deutschland,  die  Zeit  der  Heuernte,  nicht  erst  der  von 
Alters  her  so  genannte  Heumonat  Juli.  Dass  man  aber  unter  den 
Iraniern  wie  heute,  auch  bei  Alpenwirthschaft,  einen  Heuvorrath  für 
den  Winter  bedurfte,  versteht  sich  von  selbst. 

3.  Maidhjozaremja,  die  erste  Periode  des  Jahrs  reicht  vom 
8.  März  bis  zum  21.  April  oder  vom  1.  der  Fravashi  bis  15.  des 
Asha  vahista  und  bezeichnet,  wie  mehrere  Erklärer  bereits  gefunden 
haben,  den  Frühling.  Genauer  bedeutet  es  Mitt-Frühling, 
wörtlich  Mitte  des  Grünens,  nicht  die  Zeit  der  9goldenen  Blüthen* 
(M.  Haug,  18.  Kap.  des  Yend.  S.  26),  die  in  jenem  Klima  bis  zum 
21.  April  noch  nicht  sonderlich  reich  gewesen  sein  werden.  Im 
Vendidad  18,9  stehen  die  Worte:  wer  binnen  einer  Zeit  von  drei 
Frühlingen  (ihrizarema&m,  ratüm)  den  Gürtel  nicht  anlegt  u,  s.  w. 
Da  Frühling  sonst  nicht  für  „Jahr  im  allgemeinen11  gebraucht  wird 
(Haug  a.  a.  0.),  wie  unsere  Dichter  etwa  nach  Lenzen  zählen,  so 
nehme  ich  an,  dass  damit  gesagt  werden  will:  wer  drei  Lenze  d.  h. 
Jahresanfänge  verstreichen  lässt,  nachdem  er  das  für  die  Anlegung 
des  Gürtels  (Kusti)  bestimmte  Alter  erreicht  hat,  der  begeht  damit 
eine  Sünde.     War   die  Anlegung  z.  B.  nach  Vollendung  des  fünf- 
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zehnten  Jahrs  Pflicht,  so  musste  die  Cerimonie  mit  dem  Anfang, 
also  dem  Frühling  des  Jahrs  vorgenommen  werden,  in  welchem 
das  sechzehnte  Jahr  erreicht  wurde.  Auch  Jasht  7,  4  hat  das  Wort 
dieselbe  Bedeutung :  wenn  das  Mondlicht  scheint,  so  wachsen  durch 
den  Thau  grüne  Kräuter  —  zur  Frühlingszeit  —  aus  dem  Boden. 
Die  Worte  zaremaäm  pavti  sind  allerdings  eine  Glosse,  hervor- 
gelockt durch  das  zcurigcumanäm,  wie  das  Avesta  überhaupt  an 
solchen  in  den  Text  gerathenen  Beischriften  verschiedenen  Werthes 
und  wohl  auch  verschiedener  Zeiten  sehr  reich  ist. 

Diese  Frühlingszeit  erhält  in  visp.  1, 2.  2,  2  die  richtige  Be- 
zeichnung pajanh  d.  i.  die  schwellende,  treibende,  saftige  vgl.  skr. 
paja  oshadhinäm  AV.  3,  5, 1. 

Bei  zweien  der  drei  Intervalle,  die  als  Mitten  bezeichnet  sind, 
ist  die  Benennung  genau  zutreffend  nur  auf  den  Schlusstag  der 
Periode,  ist  also  dieser  namengebend ;  so  in  Mittsommer  und 
Mittjahr.  Ob  dasselbe  für  Mittfrühling  gilt,  ist  nicht  ebenso  zweifel- 
los. Es  wäre  verlockend  den  Sitz  des  Namens  auf  einem  dritten 
Knotenpunkt  des  Jahrs,  auf  der  Frühlingsnachtgleiche,  welche  ja 
in  dieselbe  Periode  fällt,  zu  suchen.  Es  scheint  mir  aber  sicherer, 
dass  man  jene  Analogie  auch  hier  festzuhalten  habe,  um  so  mehr 
als  für  das  Land,  dessen  Jahreszeiten  diese  Namen  wiedergeben,  die 
Mitte  des  Frühlings  noch  nicht  auf  das  Aequinoctium  wohl  aber 
auf  den  21.  April  gesetzt  werden  kann,  wie  sich  weiterhin  noch 
deutlicher  zeigen  wird. 

4.  Die  auf  den  Mittsommer  folgende  dritte  Jahreszeit,  von 
der  Sommersonnwende  bis  zum  letzten  Tag  des  Monats  Khshathra 
vairja  d.  i.  3.  September  dauernd,  heisst  Paitüfiahja  die  das 
Getreide  mit  sich  bringende  Zeit  (vgl.  paitiputhra  ein 
Junges  habend),  also  die  Erntezeit.  Das  Epitheton,  welches  sie 
in  visp.  1,  2.  2,  2  fuhrt  hafoja,  ableitende  Adjectivbildung  zu  haJy'a 
n.  Getreide,  ist,  wenn  man  sich  nicht  mit  der  Annahme  verschiedener 
Betonung  begnügen  will,  nur  als  Vrddhibüdung  zu  begreifen,  wie 
es  neben  skr.  sasja  ein  sasja  geben  könnte.  Ich  vermuthe,  dass 
auch  wirklich  hdhja  ursprünglich  geschrieben  war '),  und  dass  dieses, 
weil  neben  paitisliafya  stehend,  ein  Opfer  der  in  den  Avestatexten 
beliebten  Gleichmacherei  der  Formen  wurde,  die  eine  Folge  des 
ungenügenden  grammatischen  Verständnisses  der  Schreiber  ist. 
Wie  es  sich  aber  damit  verhalte,  zu  übersetzen  ist:  die  kornreiche 
Erntezeit. 

5.  Auf  die  Erntezeit  folgt  die  nur  dreissig  Tage,  den  Monat 
des  Mithra,  umfassende  kürzeste  Periode  der  Ajdthrirna-Zeit  vom 
4.  September  bis  3.  Oktober.  Die  Schreibung  des  Worts  mit  1 
scheint   mir  besser,   und   ich   nehme   an,   dass   e  nach   Analogie 


1)  Vrddhibildung  ist  dem  Zend  keineswegs  unbekannt  und  es  ist  auch  in 
einzelnen  anderen  Fällen  wie  hier  Nachlässigkeit  der  Schreibung  zu  vermuthen. 

46* 
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namentlich  der  häufigen  Superlativendung  sich  eingedrängt  habe. 
Aehnlich  ist  nur  aiwicruthrima,  für  welches  ich  dieselbe  Schreibung 
vorziehe. 

Ajdthrima  ist  gebildet  aus  djdthra  Heimkehr  von  Jd  mit  d, 
kurz  geschrieben,  und  Suffix  ma  wie  z.  B.  skr.  khamtrima,  krtrima. 
Es  bedeutet  also  die  Zeit,  in  welche  die  Heimkehr  fällt. 
Es  wird  sich  im  folgenden  zeigen,  dass  die  Heimkehr  der  Heerden 
gemeint  ist,  der  Eintrieb  von  der  Sommerweide  zu  den  Höfen 
und  Dörfern.  Im  Sanskrit  heisst  der  Austrieb  des  Viehs  jaträ,  der 
Eintrieb  heisst  praveca  Krshtisamgraha  Calc.  1862  p.  8.  Die  beiden 
Prädikate  unserer  Periode  aber  —  hier  ausnahmsweise  zwei  und 
zwar  auch  j.  1,  9.  2,9.  3,  n  beigefügt  —  sind  frcumrvctästrima  (so- 
lese  ich  mit  VS.  aus  demselben  Grund  wie  oben)  und  varskniharsta. 
Ich  glaube  nicht  nöthig  zu  haben  für  das  erste  Wort  (Spiegel  und 
Justi :  fördernd)  mich  bei  den  Ausführungen  Burnouf  s  aufzuhalten. 
Die  Erklärung  ist  uns  durch  den  Gebrauch  von  Wz.  urvig  caus. 
urva&g  mit  fra  vorgeschrieben.  Die  Wurzel  urvig  entspricht  in 
allen  Zusammensetzungen  mit  Präpositionen  wie  in  Nominalbildungen 
genau  der  Bedeutung  der  Sanskritwurzel  vart  und  ich  kann  wegen 
dieser  durchgreifenden  Uebereinstimmung  der  Bedeutungen  urvig 
für  nichts  anderes  halten  als  für  die  zendische  Variante  von  vart1). 
Anstatt  den  Zusammenhang  zu  läugnen,  weil  der  Lautwandel  nicht 
auf  der  Hand  liegt,  sollte  man  lieber  den  Hergang  zu  ermitteln 
suchen;  denn  ein  so  fester  und  weit  verbreiteter  Zusammenhang 
der  Bedeutung  ist  eben  so  wenig  Zufall  als  lautliche  Zusammen- 
hänge  Zufall    sind.     Die   neupersischen  Formen     ..JloJ'      -X^k? 

mit  ihren  Verwandten  gehören  ebenfalls  zu  Wz.  vart,  die  andernfalls 
im  Zend  ganz  fehlen  würde. 

Der  Causalstamm  von  urvig  heisst  vorwärtstreiben  und  ver- 
treiben und  bezeichnet  im  besonderen,  wie  man  aus  ji  10,  8« 
sieht  (Geldner,  Metrik  S.  78)  das  Treiben  des  Viehs,  fraourvc&stra 
hiesse  also  Trieb  und  das  Adjectiv  wird  die  Zeit  bezeichnen,  an 
welcher   der   Eintrieb   des   Viehs   statthat 

Für  das  zweite  Prädikat  sind  wir  in  der  günstigen  Lage  die 
Ansicht  einheimischer  Erklärer1)  bestätigen  zu  können,  während 
ihre  Anhänger  ihnen  ungetreu  geworden  sind.  Wir  kennen  varshni 
aus  jt.  17,  56  in  der  Bedeutung  Widder,  die  es  ja  auch  im  Sanskrit 
hat  Das  Compositum  varshni-Jiarsta,  das  Substantiv  und  Adjectiv 
sein  kann,  heisst  admissura  (harez  =  skr.  sar£  loslassen)  arietum, 
Widdersprung,  die  Zeit  ist  also  diejenige,  in  welcher  die  Widder 
zugelassen   werden. 

Fällt  das  an  den  Schluss  des  Monats  Mithra,  Ende  Septembers 
Anfang  Oktobers,  so  werden  die  Lämmer  um  Anfang  März  geboren. 


1)  Vgl.  Geldner  in  Kuhns  Z.  24,  132. 

2)  Die  Angaben  darüber  findet  man  bei  Burnouf  und  Spiegel.  Neriosengh  ins- 
besondere hat  ganz  recht,  wenn  er  von  virjanikshepa  d.  i.  Befrachtung  spricht. 
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Dieselbe  Regel  galt  z.  B.  den  römischen  Landwirthen,  wenn  auch 
nicht  für  das  Schaf,  das  sie  nach  ihrem  Klima  anders  züchteten, 
doch  für  die  Ziegen:  tempus  admissnrae  per  antumnum  fere,  ante 
mensemDecembrem,  praecipimus,  ut  propinquante  vere  germinantüras 
frutectis  partus  edatur  Columella  7,  6,  6.  Palladius  12,  13, 7.  Und 
die  heutige  Landwirthschaft  bei  uns  hat  ihre  frühe  und  späte  Lamm- 
zeit, jene  Februar-März,  diese  Juli-August,  Für  jene  fallt  also  die 
Zulassung  des  Widders  genau  so  wie  nach  iranischer  Gewohnheit. 

Der  gebrauchte  Ausdruck  des  Loslassens  oder  Zulassens  setzt 
voraus,  dass  hier  wie  bei  den  Römern,  die  das  wiederholt  ein- 
schärfen Yarro  R  R.  2,  2, 13.  s,  8 ,  die  Böcke  von  den  Schafen  vor 
der  Zeit  der  foetura  getrennt  gehalten  wurden.  Es  leuchtet  aber 
ein,  dass  in  Landstrichen  mit  längerem  Winter  das  im  Frühjahr 
geborene  Lamm,  das  den  Sommer  über  auf  der  Weide  gegangen 
und  erstarkt  ist,  besser  durch  die  Kälte  zu  bringen  sein  wird,  als 
das  noch  zarte  Lamm  vom  Juli-August  oder  aus  noch  späterer  Zeit. 

Die  vollständige  Bezeichnung  der  vierten  Jahreszeit  ist  also: 
die  Zeit  der  Heimkehr,  in  welcher  (die  Heerden)  einge- 
trieben und  die  Widder  zu  (den  Schafen)  gelassen  werden. 

6.  Für  die  letzte  Jahresperiode,  von  70  Tagen  ohne  die 
Schalttage,  die  von  der  Winterwende  bis  zum  2.  März  dauert  und 
Hamagpathmaödhja  heisst ,  fehlt  allein  noch  eine  naheliegende 
Auflösung.  Da  in  diese  Zeit  weder  ein  natürlicher  Jahresabschnitt 
noch  eine  hervorstechende  Thätigkeit  des  Menschen  an  Acker  oder 
Heerde  fallt,  so  sind  wir  ungewiss,  in  welcher  Richtung  wir  über- 
haupt zu  suchen  haben. 

Für  den  schon  seiner  Form  nach  schwierig  sich  präsentierenden 
Namen  finde  ich  vier  Versuche :  Burnouf  Comm.  sur  le  Yacna  333 : 
le  sacrifice  perpötuel  (Aawa-gpo/-waedÄa);  Lagarde  Psalterium 
162:  in  mediis  rebus  utilibus  vivens  {maedhaja  =  ma£dkja,  was 
unmöglich  ist);  Bezzenberger  a.  a.  0.  257:  dem  Sommer  den  Weg 
freimachend  {hama-gpathma  +  x).  Nach  Justi  Handbuch  müsste 
man  sich  denken :  beständig  nützende  Weisheit  habend.  Dem  Sinne 
nach  wäre  allein  Burnouf  s  Auflassung  annehmbar  und  man  könnte 
sich,  wenn  man  den  Namen  als  den  einer  Festzeit  fasst,  darauf 
berufen,  dass  nach  jt.  13,  49  dieses  Fest  zehn  Tage  dauern  müsse, 
während  die  übrigen  nur  fünf  Tage  haben,  aber  sie  scheitert  an 
gpat}  das  wir  nicht  mehr  mit  skr.  cacvat  zusammenbringen  dürfen, 
wie  Burnouf  that,  der  von  cacaja  und  cacijans  noch  nichts  wusste 
und  den  indischen  Grammatikern  nicht  aufs  Wort  glauben  mochte, 
dass  cac  der  Stamm  sei. 

Ich  zerlege  wie  mehrere  der  Vorgänger  das  Wort  in  hamagpat- 
maedhja  und  nehme  wie  sie  an  —  wofür  mir  kein  weiteres  Beispiel, 
sondern  nur  Analogien  bekannt  sind  —  dass  die  Adspiration  des 
schliessenden  t  durch  den  Anlaut  des  zweiten  Gliedes  des  Compo- 
situms  bedingt  sei. '  Dagegen  löse  ich  anders  als  jene  das  erste 
Glied  in  ham-a-gpat  auf  und  sehe  in  gpat  das  Präsensparticip  der 
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Wurzel  gu7  welches  nothwendig  in  dieser  seine  wahre  Gestalt  ver- 
hüllenden Verkleidung  erscheinen  musste.  Denn  gwvat7  was  die 
richtige  Aussprache  ist,  konnte  man  nicht  schreiben  und  gvat> 
das  man  schreiben  konnte,  enthalt  einen  Anlaut  gv,  der  gar  nicht 
vorkommt,  sondern  zu  gp  werden  muss.  Durch  dieses  eigentümliche 
Zusammentreffen  zweier  Hemmnisse  ist  das  Wort  für  uns  fast  un- 
kenntlich geworden,  übrigens  ebenso  gebildet  wie  grvat  vd.  7,27 
von  2.  gm  und  auch  zu  sprechen  gruvat.  Es  hat  die  beiden  Prä- 
positionen ham-d  bei  sich,  die  letztere  wie  so  oft  ungenau  geschrieben 
oder  gesprochen,  und  wird  bedeuten:  anwachsend,  zunehmend. 

Um  hier  die  Erörterung  nicht  ungebührlich  zu  unterbrechen, 
verweise  ich  eine  weitere  Ausführung  über  etliche  Verwandte  des 
Worts  in  den  Anhang  unter  V. 

Der  zweite  Theil  des  Compositums  geht  auf  ein  Nomen  maedha 
zurück,  das  im  Avesta  sich  sonst  nicht  findet,  auch  in  den  spateren 
persischen  Sprachen,  so  weit  ich  ermitteln  konnte,  keine  ganz 
sichere  Spur  gelassen  hat I).  Um  so  näher  aber  liegt  skr.  medha 
mit  dem  ihm  benachbarten  medas,  auch  meda.  Dieses:  Fett  und 
Fleischsaft,  jenes :  kräftiger  Saft  oder  Brühe  (vielleicht  auch  Fleisch 
selbst)  und  weiterhin  Kraft  und  Saft,  nicht  blos  von  Speisen  sondern 
auch  von  lebenden  Wesen  gesagt  Eine  saftige,  kräftige  Weide 
heisst  su-medhas  ]$v.  8,  5,  «  und  ein  von  Kraft  und  Gesundheit 
strotzender  wird  Av.  5,  29, 12  mit  den  Worten  virapcui  medhja  und 
ajakshma  bezeichnet. 

Wie  nun  das  alte  Sanskrit  neben  medha  die  Form  mijedha, 
neben  medhas  auch  mijedhas  (]$v.  10,  70,  2,  wo  mijedhäs  Acc.  plur. 
für  mijedhasas  ist)  kennt,  so  hat  das  Zend  neben  unserem  maSdha 
das  bekannte  mjazda  erhalten.  Nach  dieser  Auslegung  sehe  ich 
in  dem  sechsten  Namen  (der  wie  ha^(Upa3many'a  gebildet  ist)  die 
Bezeichnung  des  Zeitabschnitts,  welcher  der  Sammlung,  Stärkung 
der  Kraft  gewidmet  ist,  also  sva.  Erholungszeit,  Ruhezeit. 
Diese  Bezeichnung  ist  ja  für  den  Januar-Februar  des  Hirten  und 
Bauern  ganz  zutreffend. 

Dass  aber  die  Zeit  des  Ausruhens 
atgtj  xeifiegitj,  onore  xqvoq  avigag  toytov 
loxdvtiy  iv&a  x'aoxvog  ccvtjq  fiiya  oixov  6<piXkoi  *)    • 
darum  keine  Zeit  des  Müssiggangs  sein  soll,  das  zeigt  das  ihr  in 
visp.    1,2.  2,2   gegebene  Beiwort   eretd-kerethna  als   der  Zeit,   in 
welcher    alles   bereitgemacht,    zugerüstet    werden    soll. 


1)  Für   sehr   möglich   halte   ich,   dass   nps.    »vX-x-*    Kraftmehl,   amylum 

(weiterhin  Konfekt'  aus  feinem  Mehl)  der  Abkömmling  eines  älteren  maedhaka 
sei,  mit  demselben  Inhalt,  den  der  deutsche  Ausdruck  wiedergibt.  Zu  der  Be- 
deutung von  skr.  medha  würde  das  sehr  gut  stimmen,  dass  das  Feinmehl  medha 
des  Getreides  ist,  was  man  lateinisch  etwa  lac,  flos  trüici  nennen  würde. 

2)  Hcs.  Opp.  494    wo   übrigens   *ai   öxvot  (oder  Sxvus)  einen  richtigeren 
Sinn  gäbe. 
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Das  Wort  wäre  in  Sanskrit  etwa  mit  aramkrtnu  zu  umschreiben, 
und  ereta  =  skr.  rta  ist  in  agtvatereta ,  ukhshjatereta  und  in 
anderer  Form  in  frashem  kar  und  frashokereti  d.  i.  frareretd-kereti 
enthalten:  sämmtlich  Bezeichnungen,  die  auf  die  Fertigstellung, 
Zurüstung  der  Geschöpfe  der  Welt  für  die  letzte  Entscheidung  — 
nicht,  wie  gewöhnlich  gesagt  wird,  sva.  Auferstehung  selbst  — 
sich  beziehen. 

Das  letzte  Intervall  des  Jahrs  ist  also  die  Zeit,  in  welcher  der 
Landmann,  der  Vägtirja  fshujant  (oder  vielmehr  fshuvant)  statt 
der  Arbeit  im  Freien  sich  unter  seinem  Dach  Buhe  gönnte,  aber 
alle  Arbeit  für  Haus  und  Stall,  Herstellung  des  Geräthes,  Fällen 
des  Holzes  und  die  vorbereitenden  Geschäfte  für  Acker  und  Wiese 
zu  besorgen  hatte:  fossas  novas  fodere,  veteres  tergere  Varro 
RR  1,35,  was  gerade  für  den  Iranier  besonders  nothwendig  gewesen 
sein  mag,  wie  aus  Stellen  im  Vendidad  zu  schliessen  ist  —  lauter 
Geschäfte,  zu  denen  Frühling  und  Sommer  keine  Müsse  lassen. 

Ueberschauen  wir  die  Reihe  dieser  Namen,  so  ist  zuerst  deutlich, 
dass  sie  schon  ihrer  Grundbedeutung  nach  nicht  Festnamen  sind, 
sondern  Zeitabschnitte  des  Jahres  jdirja  ratavo  bezeichnen, 
vorzugsweise  diejenigen,  in  welchen  die  Jahresarbeit  des  Bauern 
und  Viehzüchters  naturgemäss  verläuft.  Das  bezeugen  ganz  un- 
widersprechlich  die  Prädikate,  die  ihnen  in  Jacna  und  Vispered 
beigelegt  werden,  und  sie  gehen  entweder  auf  den  Charakter  der 
Jahreszeit  —  wie  der  schwellende  Frühling,  der  getreidereiche 
Spätsommer  und  der  kalte  Mittwinter  —  oder  auf  das  in  bestimmte 
Zeiten  fallende  Thun  der  Menschen  —  wie  der  Heuschnitt  des 
Mittsommers,  die  Heerdeneinfahrt  im  Herbst  und  die  im  Haus 
geschäftige  Buhezeit  der  letzten  Wintermonate.  Das  sind  also  nicht 
priesterliche,  sondern  bürgerliche  Benennungen.  Auch  die  ungleiche 
Dauer  der  einzelnen  Intervalle  von  45,  60,  75,  30,  80,  70  oder 
75  Tagen  deutet  an  dass,  wir  es  nicht  mit  einem  willkürlich  ge- 
wählten Schema,  sondern  mit  wirklichen  Verhältnissen  zu  thun  haben. 

Dass  nun  jede  dieser  Zeiten  auch  ihr  Fest  hatte  und  zwar 
so,  dass  das  Fest  den  Schluss  der  Periode  bildet,  wie  das  Afringan 
Gahanbar  selbst  lehrt  und  dass  die  Feste  den  Namen  dieser  Perioden 
tragen  konnten,  das  ist  alles  verständlich  und  hat  heute  noch  seine 
Analogien.  Aber  auffallend  wäre  es,  wenn  eines  wie  das  andere 
dieser  Feste  die  gleiche  Dauer  und  zwar  von  fünf  Tagen  gehabt 
hätte,  wie  dort  ebenfalls  angegeben  wird.  Und  warum  gerade  fünf, 
während  diese  Zahl  sonst  keine  typische  Bedeutung  im  Avesta 
und  kein  rundes  Verhalten  zur  Woche  hat?  Man  könnte  ja  höchstens 
an  die  fünf  Gätha  erinnern,  die  deshalb,  weil  sie  die  einzige  heilige 
Fünf  sind,  zu  Vorsteherinnen  der  fünf  Epagomenen  gewählt  wurden. 

Es  hat  also  den  Anschein,  dass  hier  eine  künstliche  Durch- 
schnittszahl eingeführt  sei,  vielleicht  im  Hinblick  darauf,  dass  als- 
dann die  sechs  Feste  zusammen  einen  Festmonat  von  dreissig  Tagen 
bilden.     Denn  wenn  in  unserem  Norden  das  Julfest  drei  Tage,  bei 
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den  schaulustigen  Griechen  die  höchsten  Feste  mit  Aufzügen  u.  dgL  — 
die  Panathenäen  vier  Tage,  die  Olympien  selbst  nur  in  ihrer  späteren 
gesteigerten  Form  fünf  Tage  in  Anspruch  nahmen,  so  haben  hier 
diese  gleichförmigen  fünf  Tage  keine  grosse  Wahrscheinlichkeit. 
Die  Festfeiern  selbst,  die  sich  an  die  Jahreszeit  und  ihre  Geschäfte 
anschlössen,  vergleichen  wir  wohl  am  besten  mit  den  deutschen 
Mai-,  Johannis-,  Ernte -Herbstfeiern  und  Julfest,  ganz  besonders 
aber  mit  den  ländlichen  Festen  der  römischen  Bauern,  wie  den 
Paganalien,  deren  Sinn  ganz  zu  dem  Hama^pathmaedhja  stimmt 
als  Zeit  der  Erholung  für  Menschen,  Stiere  und  Erdreich  *),  oder 
dem  Fest  des  Schafhirten  den  Palilien,  die  auf  denselben  Tag 
fallen,  wie  der  Schluss  des  iranischen  Mittfrimlings. 

IL   Feste.    Monate  und  Tage. 

Dass  jenen  sechs  bürgerlichen  Festen  ein  Element  des  Kultus 
nicht  ganz  gefehlt  haben  werde,  ist  bei  einem  unter  strenger 
religiöser  Ordnung  lebenden  Volk  wie  das  iranische  vorauszusetzen, 
obschon  das  Afringan  nicht  einmal  einen  Fingerzeig  darauf  gibt, 
welchen  göttlichen  Wesen  die  Verehrung  mag  gegolten  haben. 
Neben  den  bürgerlichen,  auf  der  natürlichen  Ordnung  ruhenden, 
müssen  aber  eigentlich  religiöse,  priesterliche  Feste  ebenso  bestanden 
haben,  wie  z.  B.  neben  jenen  popularia  sacra  der  Römer  die  zahl- 
reichen an  besondere  Gottheiten  und  Heiligthümer  gebundenen 
Festtage,  die  wir  kennen. 

Die  persische  Ueberlieferung  sagt.,  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  sie  recht  hat,  es  sei  in  jedem  Monat  der  Tag  Festtag  gewesen, 
der  den  Namen  der  Monatsgottheit  trägt,  also  z.  B.  im  Monat  des 
Mithra  der  Tag  des  Mithra  d.  i.  der  16.  des  Monats  das  bekannte 
grosse  Fest  Mihrgan.  In  derselben  Weise  werden  auch  die  anderen 
Festnamen  gebildet  Albirunt  Chronology  by  Sachau  204, 29.  ss. 
205,4.15.  206,42  u.  s.  w.  Th.  Hyde  Hist.  Bei  veterum  Persarum 
cap.  19. 

Hiernach  ergäbe  sich  folgender  Kalender  der  ordentlichen 
religiösen  Feste: 


Feiertag  für 

Tag 

des  gleich- 

nnseres  Kalenders 

namigen   Monats 

Fravashi 

19. 

26.  März 

Asha  vahista 

3. 

8.  April 

Haurvatat 

6. 

12.  Mai 

Tistrja 

13. 

18.  Juni 

Ameretat 

7. 

12.  Juli 

Khshathra  vairja 

4. 

8.  August 

1)  Villice  da  requiem  terrae,  semente  peracta, 
da  requiem  terram  qui  coluere  viris. 
Pagus  agat  festum.     Ovid  Fast.  1,  667. 


Roth,  der  Kalender  des  Avesta  und  die  sogenannten  Gahanbdr.    709 


Feiertag  für 


unseres  Kalenders 


Mithra 
Wasser 
Feuer 
Schöpfer 
Vohu  mananh 
Qpenta  armaiti 


19.  September 
13.  Oktober 
11.  November 
3.  Dezember 
3.  Januar 
5.  Februar. 


Tag  des  gleich- 
namigen Monats 

16. 
10. 

9. 

1. 

2. 

5. 

Die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Feiertagen  erscheinen 
darum  als  ziemlich  gleichmässig,  weil  die  Genien,  die  den  Monaten 
vorstehen,  mit  nur  zwei  Ausnahmen,  zugleich  den  Tagen  der 
ersten  Monatshälfte  ihre  Namen  geliehen  haben.  Diese  Thatsache 
fuhrt  mich  darauf,  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  die  An- 
ordnung der  Monats-  und  Tagenamen  zu  lenken. 

Im  Avesta  selbst  findet  sich  meines  Wissens  nirgends  eine 
vollständige  Aufzählung  der  Monatsnamen  oder,  was  auf  das- 
selbe hinausliefe,  eine  Reihe  der  betreffenden  Geniennamen  in 
gleicher  Folge  und  Zahl. 

Wohl  aber  gibt  das  Afringan  Gahanbär  sechs  Monatsnamen 
und  zwar  an  denselben  Stellen,  wohin  sie  nach  der  späteren  Ueber- 
lieferung  des  Kalenders  gehören.  Wir  können  also  sicher  sein, 
dass  die  Verfasser  wenigstens  der  jüngeren  Theile  des  Avesta  die 
gleiche  Ordnung  und  Benennung  der  Monate  gehabt  haben. 

Göttliche  Wesen  aber  zu  Eponymen  der  Monate  zu  machen, 
das  ist  Sache  priesterlicher  Ordnung.  Ueber  diesen  Ursprung 
der  Namengebung  der  Monate  und  ebenso  der  Monatstage,  in 
welchen  dieselben  zwölf  sich  wiederholen,  ist  demnach  kein  Zweifel, 
dagegen  erheben  sich,  namentlich  im  Vergleich  der  beiden  Reihen, 
allerlei  Fragen  über  die  Gründe  der  Anordnung.  Die  Monatstage 
fuhren  nämlich  die  Namen  folgender  Genien  l) : 

1.  Ahurahö  mazddo  Aüharmazd 

2.  Vanheus  mananho  Vohüman 

3.  Ashahö  vahistaM  Ardavahisht 

4.  Khsathrahe  vanjökö  Shatvalrö 


5.  Cpentcyäo  drmatois 

Spendarmad 

• 

6.  Haurvatdto 

Horvadad 

7.  Ameretdto 

Amerödad 

8.  DathiLsho 

Din-i  pavan  Atarö 

9.  Äthrö 

Ätarö 

10.  Apäm 

11.  Javarekhsha^tahe 

Avan 

Khürshed 

12.  Mdonho 

Mäh 

13.   Tistrjthä, 

Tlr 

14.  Oeus 

Gosh 

1)  Vgl.  die  Monatsnamen  8.  701  und  West  Arda  Viraf  Glos».  281. 
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15.  Dathushb  Din-i  pavan  Mitrö 

16.  MükraM  Mitrö 

17.  QraoshaM  Srösh 

18.  Rashnaos  Rashnü 

19.  Fravashinäm  Fravardin 

20.  VerethraghnahS  Vahr&m 

21.  Romano  Barn 

22.  VdtaM  Vad 

23.  Dathxisho  Din-i  pavan  Dinö 

24.  Daenajdo  Dinö 

25.  .4*Adw  Ard 

26.  Arstdto  Ashtad 

27.  Armand  •     Asman 

28.  M  Zamjäd 

29.  MätkraM  $pentah3  Märspend 

30.  Anaghrcmäm  (rao- 

canhäm)  Antran 

Diese  Ordnung  halten  nicht  blos  die  den  Monatsgenien  besonders 
gewidmeten  Stücke  die  Siröze  ein,  sondern  auch  Jacna  16,3 — 6. 
Auch  diese  Einrichtung  ist  also  so  alt  wie  das  übrige  System  der 
Zeiteinteilung  und  Benennung. 

Der  Monat  zerfallt,  wie  schon  Thomas  Hyde  p.  238  richtig 
erklärt ,  in  vier  ungleiche  Wochen,  die  vermuthlich  vishaptatka  l) 
heissen,  die  zwei  ersten  zu  sieben,  die  zwei  letzten  zu  acht  Tagen, 
damit  der  Monat  in  den  Wochen  ohne  Best  aufging.  Der  erste 
Tag  jeder  Woche  ist  der  des  Ormazd,  der  Sonntag,  der  viermal 
im  Monat  sich  wiederholt.  Die  erste  Woche  gehört,  wie  zu  erwarten, 
den  sieben  Amesha  cpenta.  Die  sechs  Tage  der  zweiten  Woche, 
unter  Führung  des  zweiten  Sonntags,  sind  wiederum  in  ihrer  Art 
gleichartig:  Feuer  und  Wasser,  Sonne  und  Mond,  der  Regenstern 
Tistrja,  Sirius,  und  das  Rind  oder  der  die  Heerde  vertretende  Genius, 
also  wichtige  Elemente  oder  natürliche  Dinge,  die  der  Mensch  als 
gottgeschaffen  und  gottähnlich  verehrt 

In  diesen  beiden  ersten  Wochen  sind  nun  nicht  weniger  als 
zehn  von  den  Genien  untergebracht,  die  zugleich  den  Monaten 
vorstehen,  es  bleiben  also  für  die  andere  Hälfte  des  Monats  nur 
noch  zwei  übrig,  Mithra  und  die  Fravashi,  und  beide  werden  in 
die  dritte  Woche  gesetzt,  so  dass  die  letzte  gar  keinen  der  Monats  - 
Tutelare  in  ihrer  Mitte  hat.  Es  ist  also  offenbar  eine  Lokation 
nach  dem  Rang  beabsichtigt    Unterbrochen  wird  sie  einigermassen 


1)  Vgl*  Jt-  7 ,  4  aus  vi  und  hcvptatha  der  zwischen-siebener  d.  h.  der  je 
nach  sieben  Tagen  eintretende  Wechsel,  wie  vitrtija  in  AV.  5,-2,13  das  vier- 
tägige Fieber  bezeichnet.  In  der  Jasht- Stelle  also  zunächst  die  Woche  als 
Halbierung  des  Zeitraums  zwischen  den  Neu-  und  Vollmonden,  die  Punkte  des 
ersten  und  letzten  Viertels. 
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dadurch,  dass  die  erste  Stelle  innerhalb  der  Woche  —  nach 
Ormazd  —  wieder  eine  Führerschaft,  wenn  auch  im  engeren 
Kreis,  bedeutet  und  in  der  dritten  Woche  dem  Mithra,  in  der 
vierten  dem  Gesetz  eingeräumt  ist. 

Im  übrigen  sind  in  den  beiden  letzten  Wochen  die  einzelnen 
Genien  wenn  auch  nicht  zufallig  —  Qraosha  und  Rashnu  folgen 
ganz  passend  auf  Mithra  und  Himmel  und  Erde  stehen  neben- 
einander  —  doch  im  wesentlichen  ohne  näheren  Zusammenhang 
lociert.  Die  Zahl  dreissig  hat  eben  ausgereicht,  um  alles  was  man 
die  principes  exercitus  coelestis  nennen  kann,  unterzubringen,  ja 
es  haben  in  letzter  Woche  noch  etliche  kleinere  Hoheiten  Unter- 
kunft gefunden. 

Sehen  wir  nun  die  Monatsgenien  (S.  701)  auch  darauf  an,  ob 
sie  wie  man  vermuthen  sollte,  nach  demselben  Prinzip  richtig  lociert 
sind,  so  zeigt  sich  allerlei  widersprechendes.  Zuerst  fallt  auf,  dass 
die  Schaar  der  Fravashi,  welche  in  der  Tagereihe  die  relativ  letzte 
Stelle  einnimmt,  hier  den  Vortritt  haben  soll,  weiter  dass  Ormazd, 
von  welchem  als  a  Jove  principium  sein  sollte,  erst  in  zehnter 
Stelle  steht,  dass  die  Amesha  $penta,  die  paarweise  auftreten  11,12. 
2,  3.  5,  6  sich  nicht  in  der  solennen  Ordnung  folgen,  ja  dass  nicht 
einmal  das  sonst  unzertrennliche  Paar  Haurvatat-Ameretat  bei- 
sammengeblieben ist.  Wie  sollen  wir  uns  das  erklären?  Es  kann 
nicht  ein  Werk  des  Zufalls  sein,  sondern  muss  seine  Gründe  haben. 

Ich  suche  den  ersten  Anhaltspunkt  für  ein  Verständniss  dieser 
Reihe  in  der  Stellung  des  Ormazd.  Er  musste  entweder  am  Anfang 
des  Jahrs  oder  in  dessen  Mitte  stehen,  unmöglich  an  zehnter  Stelle, 
wenn  anders  dem  Namengeber  die  Lokation  freistand. 

Nun  scheint  mir  eine  andere  Anomalie,  deren  Erklärung  ich 
oben  S.  701  schuldig  geblieben  bin,  die  vorliegende  zu  erklären. 
Ia  der  Reihe  der  sechs  Jahreszeiten  heisst  das  fünfte  Intervall, 
vom  4.  Oktober  bis  22.  Dezember,  dessen  Schluss  mit  dem  Winter- 
solstitium  in  den  Monat  des  Ormazd  (3.  December  bis  1.  Januar) 
fällt,  Maidkj&irja  Jahresmitte,  ist  aber  in  Wirklichkeit  nicht 
die  Mitte  jenes,  um  mich  so  auszudrücken,  Bauernjahres.  Diese 
träfe  vielmehr  auf  den  7.  September  und  wäre  bedeutungslos. 

Also  ist  die  Bezeichnung  Jahresmitte  für  die  bruma  aus  einer 
anderen  Ordnung  herübergenommen,  aus  einer  Jahreseintheilung, 
die  mit  dem  Sommersolstitium  beginnt.  Nehmen  wir  an, 
dass  einem  anderen,  sacerdotalen  Jahr  die  Anschauung  zu  Grund 
gelegen  habe,  wonach  die  bruma  gleichsam  die  Angel  des  Jahres, 
Ormazd  selbst  also,  dem  diese  Zeit  gehört,  als  cardo  tempestatum 
gedacht  wird,  zu  welchem  die  Zeiten  abwärts  und  von  welchem 
sie  wieder  aufwärts  sich  bewegen,  dann  ist  sein  Platz  in  der  Mitte 
der  wirklich  höchste  und  von  hier  aus  wird  die  Zählung 
des    Ranges  beginnen. 

Dann  ordnen  sich  ganz  entsprechend  die  drei  Paare  der  Amesha 
9penta  im  Gefolge  ihres  Meisters,  nur  unterbrochen  zwischen  dem. 
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ersten  und  zweiten  Paar  durch  die  Fravashi,  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten  durch  Tistrja.  Und  an  die  drei  Paare  schliesst  sich 
ebenfalls  korrekt  zuerst  Mithra,  dem  überall  die  Stelle  nach  den 
obersten  Genien  gebührt,  und  zuletzt  die  beiden  grossen  Elementar- 
mächte Wasser  und  Feuer. 

So  ist  die  Reihe  in  ihrer  Anlage  richtig  und  es  bleiben  nur 
zwei  Fragen  zu  beantworten:  1.  warum  ist  die  Folge  der  Amesha 
cpenta,  von  Vohumanö  abgesehen,  nicht  die  im  Avesta  übliche? 
2.  worauf  beruht  die  unregelmässige  Einschiebung  der  Fravashi 
und  des t Tistrja? 

Auf  die  erste  Frage  weiss  ich  vorlaufig  keine  Antwort  zu 
geben.  Eine  altere  Anordnung  der  sechs  Genien  vorauszusetzen, 
die  dieser  Kalender  aufbewahrt  hätte,  dazu  liegt  kein  genügender 
Anlass  vor.  Die  herkömmliche  Reihe  hat  auch  Theopomp  gekannt 
nach  Plutarch  de  Is.  et  Os.  47.  Eine  Abänderung  der  Reihenfolge 
könnte  nur  etwa  in  symbolischen  Beziehungen  des  Wesens  der 
einzelnen  Genien  zu  dem  Naturcharakter  der  Monate,  denen  sie 
vorgesetzt  werden,  seine  Veranlassung  haben.  Ich  muss  aber  darauf 
verzichten  solchen  Zusammenhängen  hier  weiter  nachzusuchen. 

Hinsichtlich  der  zweiten  Frage  vermuthe  ich,  dass  die  Ein- 
setzung der  Fravashi  in  den  nachmals  ersten  Monat  des  Jahrs,  8. 
März  bis  7.  April,  ihren  Grund  darin  findet,  dass  um  diese  Zeit 
ein  hergebrachtes  Fest  derselben,  ein  Ahnenkult  seine  feste  Stelle 
hatte,  von  welchem  jt.  13,49  Zeugniss  gäbe,  wo  es  heisst,  dass 
die  Fravashi  um  Hamacpathmaedhja-Zeit  von  ihrer  Heimat  herab- 
kommen und  sich  in  Schaaren  (hathra)  zehn  Tage  lang  unter  den 
Menschen  umtreiben,  um  die  ihnen  gebührenden  Gaben  und  Ehren 
zu  empfangen.  Von  der  Pracht  dieses  Festes  Fravardgan  wissen 
die  Späteren  zu  erzählen,  geben  demselben  aber  häufig  nur  fünf 
Tage  und  scheinen  es  auch  wohl  mit  den  fünf  Gathä-Tagen  *u 
verwechseln.  Die  Worte  des  Jasht:  um  Ham.-Zeit,  sowie:  zehn 
Nächte,  sind  zwar,  wie  das  Metrum  ausweist,  Glosse  enthalten  aber 
eine  vermuthlich  richtige  Angabe.  Wie  die  zehn  Tage  zwischen 
den  beiden  nebeneinander  liegenden  Monaten  der  Qpenta  ärmaiti 
und  Fravashi,  beziehungsweise  den  zwischen  diese  tretenden  Schalt- 
tagen zu  vertheilen  sind,  ob  fünf  Tage  von  Qpenta  mit  den  Epago- 
menen,  oder  ob  diese  mit  den  fünf  ersten  Tagen  von  Fravashi  die 
Zehnzahl  bilden,  kann  zweifelhaft  sein  *).     Unter  allen  Umständen 


1)  Wenn  Albiruni's  Nachricht  a.  a.  O.  201,86  genau  ist,  dass  das  grosse 
Naurdz-Fest  am  6.  Fravardin  statthatte,  so  sollte  man  glauben,  dass  der  1.  bis 
5.  Tag  noch  den  Fravashi  gehörte.  Es  liesse  sich  sonst  kein  Grand  denken, 
weshalb  das  Neujahrsfest  nicht  auf  den  1.  Fravardin  fallen  soll.  Beide  Feste, 
der  Abschluss  der  Vergangenheit  mit  dem  Ahnenfest  und  der  Antritt  der  Zu- 
kunft scheinen  ineinander  Überzugehen.  Jedoch  sagt  derselbe  Autor  von  den 
Sogdiern,  dass  sie  am  letzten  Tag  des  Jahrs  ihre  Todten  beweinen  und  ihnen 
ein  Mahl  zurichten  222,7  und  von  den  Chwarizmiern,  dass  bei  ihnen  die  Fravashi- 
feier  auf  die  5  lotsten  Jahrestage  und  die  Schalttage  falle  226,  l. 
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liegt  das  Hauptfest  unmittelbar  vor  oder  im  Anfang  selbst  des 
ihrer  Tutel  unterstellten  Monats.  In  diesem  Fall  hat  also  eine 
ältere  schon  feststehende  Einrichtung  die  Unterbrechung  der  ordent- 
lichen Reihe  veranlasst 

Nicht  minder  lässt  sich,  wie  ich  meine,  nachweisen,  wie  Tistrja 
zu  der  Tutel  des  vierten  Monats,  6.  Juni  bis  5.  Juli,  sozusagen 
ausser  seinem  Bang  gekommen  sein  mag.  Tistrja  ist  nach  der 
Parsenliteratur  Sirius  *),  und  wir  haben  keinen  Anlass  die  Angabe 
zu  bezweifeln,  da  diesem  glänzendsten  Stern  die  bevorzugte  Stelle 
unter  den  himmlischen  Lichtern  gebührt,  die  er  im  Avesta  einnimmt. 
Die  Wohlthat,  die  der  Mensch  von  ihm  erwartet,  ist,  dass  er  Regen 
auf  die  Erde  bringe,  indem  er  aus  den  himmlischen  Wasserbehältern, 
die  er  durchwandert,  Wasser  und  Wolken  aufregt.  Ich  nehme 
nun  an,  dass  man  auf  sein  Kommen  und  auf  den  Regen  in  seinem 
Monat  wartete  (S.  717,24)  und  dass  er  im  Lauf  oder  am  Ende 
desselben  wirklich  erschien  d.  h.  am  Morgenhimmel  aufging. 

Wenn  eine  Berechnung  über  den  Aufgang  des  Sirius,  sagen 
wir  für  die  Breite  von  Baktra  und  für  die  Zeit  von  etwa  600 
oder  700  v.  Chr.,  die  ich  bedaure  nicht  anstellen  zu  können,  das 
Ende  Junis  oder  den  Anfang  Julis  fände,  so  wäre  für  die  Ver- 
umthung  der  Beweis  geliefert  *). 

HI.   Land  und   Volk. 

In  den  sechs  Namen  der  Jahreszeiten  zusammen  mit  den 
Attributen  derselben  sind  Aussagen  über  Zustände  und  Beschäftigung 
des  Volks  wie  über  das  Klima  des  Landes  enthalten,  welche  auf- 
zusuchen um  so  mehr  sich  lohnt,  als  wir  an  dergleichen  Nach- 
richten so  arm  sind  und  im  Avesta*  noch  immer  eine  Literatur 
vor  uns  haben,  über  deren  Wo  und  Wann  wir  uns  keine  genügende 
Rechenschaft  geben  können. 

Ueber  Kvros  hinauf  gibt  es  ja  keine  Geschichte  der  Iranier. 
Was  im  Osten  Irans  einst  gewesen  ist,  das  ist  vor  den  Augen  der 
Griechen,  unserer  Geschichtschreiber,  verschleiert  geblieben.  Die 
iranische  Wüste  rückt  jene  Länder  in  die  Ferne.    Sie  kennen  nur 


1)  Allerdings  erscheint  der  Name  des  Tistrja  auch  unter  den  Planeten  als 
Merkur.     Das  ist  wohl  eine  späte  Zusammenstellung. 

2)  Es  geht  mir  soeben  noch  durch  die  Güte  eines  gelehrten  Freundes  das 
Ergebniss  einer  Berechnung  zu,  nach  welcher  unter  36°  40'  n.  Br.  um  600  v. 
Chr.  bei  einem  Sehungsbogen  von  10°  Sirius  am  121.  Tage  nach  dem  Aequinoctium, 
also  erst  am  19.  oder  20.  Juli  heliakisch  aufging.  Das  wäre  14  bis  15  Tage 
später  als  der  letzte  Tag  des  Tlr.  Würde  aber  für  den  hellsten  Fixstern  und  die 
vermuthlich  gute  Sehkraft  der  damaligen  Bewohner  Balchs  der  Sehungsbogen 
erheblich  kleiner  angenommen  oder  .würde  statt  des  heliakischen  der  kosmische 
Aufgang  (am  7.  Juli)  als  massgebender  Zeitpunkt  gesetzt,  so  würden  beide 
Daten  nur  um  wenige  Tage  auseinander  liegen.  Vom  mythologisch-symbolischen 
Gesichtspunkt  aus  würde  sich  sogar  der  kosmische,  mit  der  Sonne  d.  h 
Mithra  gleichzeitige  Aufgang  des  Tistrja  am  meisten  empfehlen. 
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in  unbestimmten  Umrissen  einen  alten  Rohm  Baktriens.  Was  die 
einheimische  Ueberlieferung  bis  ins  Mittelalter  gerettet  hat,  ist 
verschoben.  Grosse  geschichtliche  Ereignisse  hatten  alles  verwandelt, 
die  alten  Fäden  abgerissen,  fremde  Kultur  und  Anschauungen  auf 
den  vorderiranischen  Boden  gebracht.  Was  man  zu  Firdusis  Zeit 
von  dem  in  der  Person  Zoroasters  verkörperten  Alterthum  wusste, 
stimmt  nicht  mehr  mit  der  einzigen  zuverlässigen  Quelle,  die  wir 
haben,  mit  dem  ältesten  Theile  des  Avesta,  den  Liedern. 

Was  derjenige  Theil  der  Avesta-Ueberlieferung,  mit  welchem 
wir  uns  hier  beschäftigen,  über  das  Volk  aussagt,  enthält  nichts 
neues,  bestätigt  aber,  dass  das  Volk  regelmässigen  Ackerbau  treibt, 
also  durchaus  festangesessen  ist.  Neben  seinen  Gebirgsthälern  muss 
es  Ebenen  bewohnt  haben,  die  für  den  Pflug  geeignet  waren.  Die 
Inder  des  Veda  sind  vorwiegend  Hirten,  der  Acker  ist  weniger 
wichtig  als  die  Weide.  Die  Iranier  des  Avesta  sind  gleichmässig 
Bauern  und  Viehzüchter;  nur  in  den  Liedern  nimmt  die  Heerde 
die  erste  Stelle  ein,  wie  im  Veda.  Dagegen  erhalten  wir  ganz 
bestimmte  Daten  über  Klima  und  Charakter  des  Landes,  die 
bisher  gefehlt  haben.  Eine  Gegend,  für  welche  die  winterliche 
Ruhezeit  bis  in  den  Anfang  des  März  dauert,  deren  Frühling  bis 
zum  21.  April,  deren  Vorsommer  mit  Heuernte  bis  20.  Juni,  deren 
Erntezeit  bis  Ende  Augusts  und  Anfang  Septembers  angesetzt  wird, 
gehört  dem  gemässigten  Klima  mittlerer  Breiten  an  und  wird  hoch 
gelegen  sein.  Und  sehen  wir  weiter,  dass  die  Einfahrt  des  Viehs 
in  den  Monat  September  fällt,  so  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Heerden  auf  Weiden  gingen,  die  frühzeitig  verlassen  werden  müssen, 
dass  man  auf  Alpen  weidete. 

Es  ist  überraschend  zu  sehen,  wie  genau  diesem  Datum  die 
heutigen  Gewohnheiten  in  den  Alpenkantonen  der  Schweiz  ent- 
sprechen, wo  wie  dort  mit  dem  Ende  August  die  Heerden  an  der 
Grenze  ihrer  Wanderschaft  durch  die  Berge  angelangt  sind  und  im 
September  die  Rückwanderung  (djäthra)  machen,  um  in  den  letzten 
Tagen  dieses  Monats  wieder  im  Thal  anzulangen.  So  lange  darüber 
Vorschriften  der  Obrigkeit  bestanden ,  war  der  Michaelistag ,  29. 
September,  als  Termin  bestimmt,  an  welchem  alle  Alpen  geräumt 
sein    mussten.     R.    Schatzmann ,    Schweizerische   Alpenwirthschaft 

1,  29.    7,  108. 

Hiernach  haben  wir  die  Sitze  dieses  Volks  in  und  in  der 
Nähe  von  hochgelegenen  Thälern  zu  suchen.  Das  alles  würde 
stimmen  zu  Lage  und  Klima  des  Oxusthales ')  mit  seinen  Neben- 
landschaften :  Balch,  Kunduz,  Badachschan,  Kafiristan,  sowie  für  die 
an  seinen  nördlichen  Zuflüssen  gelegenen  Bergdistrikte,  soweit  wir 
überhaupt   von    diesen  Kunde  haben.     In  dem  heissesten   dieser 


1)  Dieser  Strom,  der  im  Leben  des  Volks  eine  hohe  Bedeutung  haben 
mnsste,  wäre  die  Ardvi  vgl.  Geldner  in  Kuhns  Z.  35,187.  878.  Wie  Sarasvati- 
Sindhu  im  Veda  ist  er  himmlisch  und  irdisch  zugleich. 
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Bezirke,  in  Balch  selbst,  fällt  die  Weizenernte  in  den  Juli,  während 
sie  z.  B.  in  Peschawar  50  Tage  früher  im  Mai,  ja  nach  anderen 
schon  im  April  eintritt  Die  Alpenwirthschaft  versteht  sich  in 
jenen  Thalern  von  selbst  als  der  einzig  mögliche  Umtrieb  neben 
spärlichem  Kornbau,  und  von  den  Kafir  z.  B.  wird  ausdrücklich 
gesagt,  dass  sie  dieselbe  mit  zahlreichen  Heerden  von  Schafen 
und  Bindvieh  betreiben  und  ihr  südliches  Nachbarland  Kabul  mit 
Butter   und  Käse    versorgen.      Ritter    Erdkunde    VII,   204.  223. 

vm,  225. 

Gelten  diese  Verhältnisse  auch  von  einzelnen  Gebirgsstrichen 
des  westlichen  Iran,  so  sind  doch  dort  —  mit  Ausnahme  von 
Medien  —  die  gleichen  Bedingungen  nirgends  im  Grossen  gegeben, 
was  der  Fall  sein  müsste,  um  das  Aufblühen  einer  nationalen  Kultur 
zu  erklären,  wie  sie  uns  bei  dem  Zendvolk  entgegentritt.  Nur  die 
grösste,  ergiebigste,  daher  auch  volkreichste  unter  den  ostiranischen 
Landschaften  (Kiepert,  alte  Geographie  S.  56),  nur  Baktrien,  an 
welches  ja  auch  die  ganze  ältere  Sage  sich  heftet,  nicht  an  Gurgan 
oder  Mazenderan  oder  gar  Adherbidschan,  weist  alles  auf  was  wir 
suchen.  Dort  schliesst  sich  an  die  Gebirge  und  ihre  Thäler  die 
unabsehbare  Ebene,  an  deren  Eingang  die  Stadt  Balch  liegt,  noch 
immer  gegen  2000  Fuss  über  dem  Meer,  eine  Ebene,  die  durch 
den  Fleiss  des  Menschen  zum  fruchtbaren  Ackerfeld  gemacht  werden 
konnte.  Und  das  Avesta  erwähnt  in  zahlreichen  Stellen  der  künst- 
lichen Bewässerung. 

Medien  allein,  ebenfalls  ein  fruchtbares  und  reiches  Land,  mit 
seiner  westlichsten  —  freilich  im  Alterthum  gar  nicht  hervortretenden 
—  Provinz  Adherbidschan,  dem  Alpenland  Westirans,  wie  Karl 
Ritter  es  nennt,  wo  liebliche  Thäler  zwischen  den  rauhesten  Gebirgen 
liegen  —  Medien  könnte  allein  vermöge  seiner  Natur  neben  Baktrien 
überhaupt  in  Frage  kommen.  Aber  abgesehen  von  der  unzweifel- 
haften Wertlosigkeit  der  Nachrichten,  die  für  Zoroaster  und  sein 
Werk  auf  Medien  weisen,  (vgl.  die  Untersuchung  A.  Rapps  in  dieser 
Zeitschrift  19  ,so  ff.)  sprechen  zwei  ganz  unzweifelhafte  Thatsachen 
dagegen:  einmal  die  innige  Verwandtschaft,  die  zwischen 
diesen  Ariern  und  den  im  Indusgebiet  sitzenden  in  Sprache  und 
Religion  besteht,  und  zweitens  der  Umstand,  dass  das  Avesta  von 
Magiern  kein  Wort  weiss1). 

Diese  beiden  Gründe  halte  ich  für  genügend,  um  ganz  West- 
iran vollkommen  ausser  Frage  zu  setzen.  Uebrigens  soll  schliesslich, 
aus  dem  uns  zunächst  beschäftigenden  Gebiet,  auch  noch  daran 
erinnert  sein,  dass  in  der  grossen  Dariusinschrift  acht  Monatsnamen 
gebraucht  sind,  die  ihrer  Mehrzahl  nach  persisches  Gepräge  tragen 
also  dort  einheimisch  zu  sein  scheinen.    Sie  sind  von  den  Monats- 


1)  Das  Wörtchen  maghu  oder  moghu  jt.  65, 6  ist  ganz  unschuldig  in  den 
Verdacht  der  Magie  gekommen. 
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namen  des  Avesta  im  Princip  verschieden,  denn  sie  sind  nicht  von 
Tutelargenien  hergenommen.  Woher  kommen  nun  diese  Namen? 
Sollte  die  in  die  Kultur  spät  eintretende  Persis  einen  besonderen 
Kalender  gehabt  haben?  Ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  darin 
wie  in  anderem  von  der  älteren  modischen  Kultur  abhängig  war? 
Wäre  aber  der  Kalender  mit  jenen  Monatsnamen  medopersisch  und 
gleichzeitig  Medien  das  Vaterland  des  Mazdaglaubens,  wie  sollte 
man  das  Nebeneinander  beider  Reihen  von  Monatsnamen  sich  zu- 
rechtlegen? Anders  liegen  die  Verhältnisse,  wenn  die  religiöse 
Ordnung  in  der  östlichen  Provinz  entsprungen  ist,  von  dort  aus 
wohl  nach  Westen  wandert,  aber  nicht  in  der  Lage  ist  irgend  einen 
dominierenden  Einfluss  auf  Verhältnisse  auszuüben,  die  ausserhalb 
des  eigentlich  religiösen  Lebens  liegen.  Dann  konnte  der  landes- 
übliche Kalender  bleiben  wie  er  war.  Und  von  der  Zeit  an,  wo 
vollends  die  Hegemonie  im  Westen  selbst  liegt  und  den  Osten 
unterjocht,  war  eine  Aenderung  im  Sinn  jenes  sacerdotalen  Systems 
gar  nicht  mehr  zu  erwarten. 

Will  man  dieser  speciellen  Differenz  der  Monatsbezeichnung  in 
Medien  und  Persien  auch  kein  sonderliches  Gewicht  beilegen,  so 
bleibt  sie  doch  eine  Thatsache,  die  sich  mit  der  Annahme  des 
Sitzes  der  religiösen  Bewegung  im  Osten  verträgt,  mit  der  entgegen- 
stehenden Ansicht  aber  sich  nicht  leicht  vereinigen  lässt. 


IV.   Gahanbar  in   Chwarizm. 

Albirüni  a.  a.  0.  S.  225,  so  kennt  die  Gahanbar  in  Chwarizm, 
gibt  die  besonderen  Namen  an,  die  sie  dort  führen,  und  bezeichnet 
für  jedes  einen  bestimmten  Tag.  Wie  das  letztere  zu  verstehen 
sei,  wenn  man  weiss,  dass  es  sich  nicht  blos  um  einen  Feiertag, 
sondern  zugleich  um  einen  Zeitraum  handelt,  das  wird  wohl  nach 
dem  Vorgang  des  Avesta  entschieden  werden  müssen  d.  h.  mit  dem 
angegebenen  Datum  wird  der  jedesmalige  Schlusstag  gemeint  sein. 
Wenn  er  z.  B.  sagt,  der  Tag  des  4.  Gahanbar  fidle  auf  den  15. 
Ümri  (Monat  Mithra)  und  der  Tag  des  vorangehenden  3.  Gahanbar 
auf  den  15.  Hamdadh  (Ameretät)  angesetzt  war,  so  wird  das  heissen: 
die  Zeit  des  4.  Gahanbar  reicht  vom  16.  Hamdadh  bis  15.  Ümri 
einschliesslich.     Das  wäre  ein  Zeitraum  von  60  Tagen. 

Nun  soll  aber  dieses  4.  Gahanbar  Maithzarmi  heissen,  also 
nichts  anderes  als,  wie  Sachau  in  der  Note  z.  d.  St.  angibt,  unser 
Maidhjözaremja  *).  Aber  wie  soll  ein  Zeitraum  von  60  zu  dieser 
Zeit  passen,  die  wie  wir  wissen  nur  45  Tage  zählt?  Man  erhält 
kein  günstigeres  Ergebniss,  wenn  man  von  der  Voraussetzung  aus- 


1)  Es  ist   die  einzige  wirklich  augenfällige  Uebereinsthnmung  Im  Namen. 
Die  übrigen  sind  sehr  entstellt,  vielleicht  theilweise  nicht  identisch. 
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gehend,  dass  das  Datum  den  Beginn  der  Periode  bezeichne,  zum 
nächsten  Datum  weiterrechnet,  denn  man  findet  75  Tage.  Das 
sind  aber  nach  dem  Avesta  die  Zahlen,  jene  für  Maidhjöshema, 
diese  für  Paitishahja,  also  in  richtiger  Folge.  Da  auch  die  übrigen 
Intervalle,  mit  Ausnahme  einer  Ungenauigkeit  oder  Umstellung, 
hinsichtlich  ihrer  Dauer  zum  Avesta  stimmen,  so  ist  zu  vermuthen, 
dass  Biruni  einzelne  Namen  verwechselt,  nicht  an  die  richtige  Stelle 
gebracht  hat.  Seine  Aufzählung  beginnt,  wenn  man  unbeirrt  durch 
Namen  auf  die  Dauer  sieht,  mit  Maidhjäirja  und  schliesst  mit 
Ajäthrima,  welchem  richtig  30  Tage  (im  Monat  Rimazhd  d.  i. 
Ormazd)  zugezählt  sind  und  der  Name  Arthemin  beigelegt  wird, 
in  welchem  wir  ja  noch  einen  Schimmer  des  alten  Namens  ent- 
decken können.  Die  Verwechslungen  dürften  auf  Rechnung  der 
Abschreiber  kommen,  da  es  auffallend  wäre,  wenn  der  Autor  sich 
über  Dinge  seiner  eigenen  Heimath  falsch  berichtet  zeigte. 

Die  Stellung  der  einzelnen  Intervalle  in  den  Monaten  ist  für 
uns  nicht  von  Belang,  denn  die  Monate  sind  ja  verschoben,  aber 
von  Interesse  wäre  die  Ermittlung  der  Bedeutungen  mehrerer 
wahrscheinlich  volksthümlicher  Namen,  welche  Biruni  für  einzelne 
Gahanbar  angibt,  weil  dieselben  vielleicht  Uebersetzungen  der 
Fremdnamen  sind. 

V.    Agpd-,  agpana  zu  S.  706. 

Um  zu  zeigen,  dass  das  zur  Erklärung  von  Hamacpathmaedhja 
angenommene  dgpat  =  dguvat  nicht  zu  den  Erfindungen  der  auf 
diesem  Boden  noch  immer  nicht  gern  gesehenen  Sprachvergleicher 
zu  werfen,  sondern  auch  sonst  im  Avesta  zu  lesen  ist,  versuche 
ich  im  folgenden  einige  Stellen  zu  erklären. 

In  jt.  8,  5  liest  man ,  wie  die  Kreatur  dürstend  ausschaut  auf 
das  Kommen  des  regenbringenden  Tistrja  mit  der  Frage: 
katha  khdo  agpögtaojähts  \  apäm  tacdonti  nava. 
Das  heisst  nach  Spiegel:  wann  werden  die  Wasserquellen  laufen, 
welche  stärker  sind  als  Pferde,  dahinrieselnd  ?  Aehnlich  de  Harlez. 
Obgleich  die  Pferdekraft  des  Wassers  in  unserer  Zeit  geläufig  ist, 
war  es  mir  doch  auffallend,  das  schon  im  Avesta  zu  finden,  und 
noch  mehr  geht  es  gegen  mein  ästhetisches  Gefühl,  dass  jt.  5, 7, 
wo  dasselbe  Wort  sich  findet,  die  Arme  der  schönen  Ardvi^ura 
„viel  glänzender,  grösser  als  Pferde*  ja  genau  übersetzt:  dicker 
als  Pferde  sein  sollten!  Ausserdem  müsste  das  stets  als  masc. 
gebrauchte  bdzu  Arm  hier  fem.  sein. 

Um  die  erste  Stelle  einzurichten,  ist  zunächst  kat  zu  lesen 
statt  katha  —  mit  vier  Handschriften  von  fünfen  —  und  zweitens 
wird  sich  aqpa  das  Boss  auflösen  müssen  in  das  uns  bekannte 
agpat  und  die  Zeile  zu  sprechen  sein:  hat  khdo  dguvS-qtaojähts. 
Die  Participialform  erscheint  in  dieser  Zusammensetzung  wie  tkrdjat 
in  thrdjddrigu,  vanat  in  vanowgpa,  und  zu  übersetzen  wäre: 

Bd.  XXXIV.  47 
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Werden  die  Quellen  zunehmend  stärker 
Binnen  mit  Wassers  Rieseln? 

In  der  zweiten  Stelle  gehört  unser  Wort  zu  einer  ungeschickten 
Einschiebung,  und  diese  Verderbniss  ist  nicht  die  einzige  in  dem 
Paragraphen.     Die  betreffenden  Zeilen  würde  ich  so  ordnen: 

grira  vd  anhen  bdzava 

aurusha 

fra  grira  gaosha  gigpemna 

avat  mananha  mamimna 

oder  noch  befriedigender,  wenn  man  in  die  dritte  Zeile  einfach  die 
Worte  aus  demselben  Jasht  127  und  aus  17,  10  aufnähme  fra 
gaoshdvara  gigpenina,  wodurch  auch  die  unschöne  Wiederholung 
des  grira  wegfiele.  Dass  die  Worte  zaosha  gpitartia  sinnlos  sind, 
sollte  niemand  verborgen  bleiben,  und  die  Varianten  gacpta  und 
gpaiti  zeigen  in  welcher  Richtung  Abhilfe  gesucht  werden  muss. 
Im  übrigen  ist  aurvati  bdzu-gtaqjöhi  eine  missglückte  Randver- 
besserung zu  aurusha  agpo-gtaoj^his  von  einem  Schreiber  her- 
rührend, dem  die  pferdsdicken  Arme  auch  nicht  gefallen  wollten, 
nur  ist  er  in  seinem  Versuch  nicht  so  glücklich  gewesen,  als  er 
verdient  hätte.  Die  ganze  Verderbniss  ist  von  der  Art,  dass  sie 
nothwendig  auf  Interpolation  und  Confusion  in  einer  Handschrift 
beruht  Wer  sich  auch  nur  einige  Fälle  dieser  Art  klar  gemacht 
und  Einsicht  in  den  Zustand  der  auf  uns  gebrachten  Texte  zu 
gewinnen  gesucht  hat,  der  muss  erstaunen,  dass  man  noch  immer 
glaubt,  wie  die  neueste  Uebersetzung  des  Vendidad  zeigt,  durch 
Dünn  und  Dick  übersetzen  zu  können,  und  der  Kritik  sich  ent- 
ledigt zu  haben  meint,  wenn  man  sie  als  einen  besonderen  Stand- 
punkt sich  vorstellt,  den  man  wählen  oder  auch  lassen  kann.  Wie 
wenn  neben  jenem  die  Unkritik  ein  ebenfalls  zulässiger,  ja  besser 
berechtigter  Standpunkt  wäre! 

Von  der  Pferdestärke  wenden  wir  uns  zum  Pferdekörper,  der  fast 
noch  verwunderlicher  ist  Im  Commentar  zu  jt.  2, 13  sagt  Spiegel, 
dass  er  freilich  nicht  begreife,  wie  das  Gesetz  den  Körper  eines 
Pferdes  haben  sollte,  aber  das  passe  noch  eher,  als  wenn  man  diesen 
Körper  dem  Wasser  zuschriebe,  indem  man  das  Wort  zu  äpem 
zöge.     Zum  Glück  gibt  es  noch  ein  drittes.     Wir  lesen  in  jt  8,  a 

bddha  vairim  dcaraüi 

agpolcehrpäm  ashaonim 
updca  [tdo]  dpo  jaozeüti  (jt  5,  ss) 

[azwicd]  vdta  vdofiti  jaokhstivantö. 

Der  zweiten  Zeile  mangelt  eine  Silbe,  die  sich  einstellt,  wenn  wir 
das  uns  bekannte  agpö  richtig  lesen  dguvo,  aber  nicht  -kehrpäm 
sondern  -kehrpem.  Jenes  ist  eine  falsche  Gleichmachung  mit 
dem  folgenden  Femininum  und  findet  sich  als  Variante  auch  in 
der  erstangeführten  Stelle  jt  2,  is.     An  jener  ist  vom  Wasser,  an 
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dieser  von  einem  See  die  Bede,  und  es  wird  dadurch  für  die  erste 
die  Wahl  dahin  entschieden,  dass  das  Wort  zum  folgenden,  nicht 
zu  dem  vorangehenden  „Gesetz"  zu  ziehen  ist. 

Wir  lassen  also  ohne  Bedauern  den  „Leib  eines  Pferdes"  fahren 
und  übersetzen: 

Da  tritt  er  in  den  See  ein, 

dessen  Körper  (d.  i.  Masse)  anschwillt  *),  in  den  heiligen  — 
Und  die  Wasser  wallen  auf, 

es  wehen  gewaltige  Winde. 

In  der  übrigens  aus  zerrissenen  Stücken  bestehenden  Stelle  jt.  2, 13 
ist  von  dem  schwellenden  Wasser  überhaupt  die  Bede,  von  den 
Massen,  die  in  der  Höhe  sich  sammeln  und  ihren  Ueberfluss  an 
die  Erde  abgeben. 

Zu  fernerer  Bestätigung  unseres  aqpat  muss  ich  an  das  räthsel- 
hafte  agpana  erinnern,  für  welches  die  Exegese  der  Parsen  eben- 
falls das  richtige  an  die  Hand  gegeben  hat,  aber  von  ihren  Anhängern 
überhört  wurde. 

In  einer  Aufzählung  von  Paaren,  wie  z.  B.  Himmel  und  Erde, 
erscheint  j.  42, 2  agpana  imdjSwna,  zwei  Accusative  Dualis,  ebenso 
in  jt.  2,3  und  Siröze  1,7  agpamibja  jaonibja ,  Dative  des  Dualis. 
So  bunt  die  Menge  der  Varianten  an  diesen  Stellen  ist,  bleibt  es 
doch  unmöglich  unter  ihnen  je  zwei  grammatisch  zusammenpassende 
herauszufinden.  Mit  diesem  Paar  ist  gewöhnlich  ein  anderes  ver- 
bunden :  fsfiaoni  *)  väthwa  und  fsfawnibja  väthwdbjay  auch  Duale, 
dessen  Bedeutung  leichter  zu  erkennen  ist,  nämlich  Anwuchs  und 
Heerde  d.  h.  Anwuchs  der  Heerde.  Ganz  analog  und  gewiss 
richtig  erklären  die  Pehleviübersetzung  zu  j.  41,  22  und  die  Parsi- 

glosse  ..Libj^ji-  c^t-^  Sh\  1,7.  2,7  jenes  erste  Paar  mit  Zu- 
nahme, Fülle  des  Korns.  Wir  werden  also  allen  Grund 
zu  der  Vermuthung  haben,  dass  in  jenem  agpana  ein  ganz  naher 
Verwandter  unseres  agpat  stecke.  Wie  aber  die  Formen  einzu- 
richten seien,  um  sich  ordentlich  grammatisch  zu  präsentieren,  das 
ist  sehr  fraglich.  Ich  wäre  geneigt  aqpana  für  richtig  d.  h.  für 
d-guvana  anzusehen,  gebildet  wie  skr.  bhuvana.  Eine  Form  dgavana 
wäre  ohne  Zweifel  landläufiger,  aber  wir  könnten  dann  die  Schreibung 
mit  <jp  nicht  erklären. 

Für  das  zweite  Wort  scheint  eine  Doppelform  angenommen 
werden  zu  müssen,  wie  auch  Hübschmann  in  Kuhns  Zeitschrift 
24,  283  gethan  hat,  und  zwar  für  j.  42,  2  jSvina  (H.  jSvinö)  für  das 
übrige  javana  3)  (H.  javinö).     Das  Suffix    ina   —   Ina   kenne  ich 


1)  Eben  durch  sein  Eintreten. 

2)  So  Cod.  Monac.  4  in  Sir.  2,7. 

3)  Die  Lesarten   findet   man    bei  Spiegel    zu  j.  42,2,    zu   den  Zeugen  für 
javanö  in  jt.  2, 8.  Sir.  2, 7  kommt  Mon.  4. 
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sonst  im  Zend  nicht  —  wie  rapähwma  entspricht  skr.  Ina,  das 
Suffix  na  kennen  wir  aus  mehreren  ableitenden  namentlich  patro- 
nymischen  Bildungen.  Im  Sanskrit  älterer  Zeit  ist  es  wenigstens 
durch  straina  n.  Weibs volk  vertreten,  also  mit  derselben  Bedeutung 
wie  im  Zend.  Das  Wort  würde  Korn  (aller  Art),  Frucht,  xa 
aittjgd  bedeuten.  Wie  bei  der  Voraussetzung,  dass  wir  es  mit 
zwei  neutralen  Nomina  agpana  und  javana  zu  thun  haben,  die 
Casusformen  herzustellen  seien,  will  ich  hier  nicht  weiter  verfolgen. 
Am  meisten  Schwierigkeit  macht  das  gutbezeugte  javano,  das  mit 
allem  in  Widerspruch  steht,  was  wir  von  dualen  Neutris  wissen. 
Wie  das  aber  auch  geordnet  werde,  die  Richtigkeit  der  von  den 
Scholiasten  gegebenen  Erklärung :  Ueberfluss  an  Korn  leuchtet 
ein.  In  dieselbe  Familie  gehört  auch  agpShcd  j.  45 , 9  ')  und 
eine  zahlreiche  entferntere  Verwandtschaft.  Das  aufgeführte  dürfte 
aber  hinreichen  zu  der  Nachweisung,  dass  das  angenommene  agpat 
nichts  weniger  als  allein  steht. 


1)  j.  34,7  ist  mit  K  4.  9  gp6ncft  zu  lesen,  wie  das  Metrum  verlangt. 
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Bemerkungen  zu  Tabari1 8  Saaanidengeschirhte ,  übersetzt  von 
Th.  Nöldeke. 

Noch  bevor  ein  Band  der  grossen  Ausgabe  des  Tabari  im 
Originaltext  erschienen  ist,  wird  uns  ein  besonders  wichtiger  Ab- 
schnitt des  Werkes  durch  eine  von  dem  künftigen  Herausgeber 
selbst  herrührende  Uebersetzung  in  einem  von  der  Verlagshandlung 
wohlausgestatteten  Bande  *)  zugänglich  gemacht.  In  dieser  Ueber- 
setzung von  Tabari's  Geschichte  der  Sasaniden  haben  auch  sämmt- 
liche  Stücke  Aufnahme  gefunden,  welche  die  gleichzeitige  Geschichte 
der  Araber  von  Hira  und  von  Jemen  behandeln;  ausgeschlossen 
worden  sind  nur  die  schwindelhafte  Vorgeschichte  Jemen's  und 
die  Berichte  über  die  Geburt  und  Kindheit  des  Propheten.  Da 
Tabari  der  reichhaltigste  Repräsentant  der  arabischen  Ueberlieferung 
über  die  neupersische  Geschichte  ist,  so  hat  Nöldeke,  um  uns 
diese  möglichst  in  ihrer  Gesammtheit  vorzuführen ,  ab  und  zu  in 
Fällen,  wo  ausnahmsweise  Tabari's  vollständigere  Quelle  noch  er- 
halten ist,  aus  dieser  den  Text  des  Tahari  ergänzt  Die  Ausnahme 
S.  22  Z.  6,  wo  in  diesem  die  Worte  „als  König  der  Aramänier, 
und  Ardawän"  fehlen,  die  aus  den  Parallelquellen  leicht  zu  er- 
gänzen gewesen  wären,  ist  wohl  nur  eine  scheinbare :  es  wird  eine 
Zeile  im  Druck  ausgefallen  sein.  In  Bezug  auf  die  Eigennamen 
hat  der  Uebersetzer  verständiger  Weise  ein  freieres  Verfahren 
eingeschlagen  und  an  die  Stelle  der  arabischen  diejenigen  per- 
sischen Formen  gesetzt,  welche  sie  auf  der  ältesten  Stufe  des 
Neupersischen  gehabt  haben  müssen. 

Der  Nichtorientalist  war  bis  vor  Kurzem  noch,  um  die  ein- 
heimische Tradition  über  die  Sasanidengeschichte  wenigstens  einiger- 
massen  kennen  zu  lernen,  auf  die  ungenügende  Zurechtmachung 
des  Firdausl  in  Görres'  Heldenbuch  von  Iran  und  auf  die  ganz 
jungen  und  abgeleiteten  Bearbeitungen  des  Nikbl  b.  Mas'üd  und 
des  Mirchönd  angewiesen,  mit  denen  sich  nicht  viel  anfangen  Hess, 


1)  Unter  dem  Titel:  Geschichte  der  Perser  und  Araber  zur  Zeit  der  Sasa- 
niden. Aus  der  arabischen  Chronik  des  Tabari  übersetzt  und  mit  ausführlichen 
Erläuterungen  und  Ergänzungen  versehen  von  Th.  Nöldeke.  Leyden,  E.  J.  Brill, 
1879.     (XXVm  und  603  SS.     8.) 
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weil  es  in  jedem  einzelnen  Falle  unsicher  blieb,  was  ans  alter 
Quelle  stammte,  was  nicht;  jetzt  zum  ersten  Male  wird  uns,  Dank 
der  trefflichen  Arbeit  Nöldeke's,  jene  einheimische  Tradition  in 
authentischer  Form  bekannt:  Tabarl  ist  auch  auf  diesem  Gebiete 
recht  eigentlich  die  Quelle  für  alle  nachfolgenden  arabischen  und 
persischen  Historiker,  und  gerade  der  Mangel,  der  seiner  Geschichts- 
schreibung anhaftet,  dass  er  alle  Berichte,  ohne  sie  zu  verarbeiten, 
nebeneinanderstellt,  ermöglicht  es  uns,  die  älteste  Ueberlieferung 
noch  über  ihn  hinaus  zu  verfolgen.  Zeugenreihen,  wie  für  das, 
was  den  Propheten  betrifft,  giebt  er  freilich  für  diesen  Theil  der 
Geschichte  nicht:  hat  er  doch  selbst  da,  wo  eine  Parallelquelle 
sich  einmal  noch  auf  einen  um  840  lebenden  Mobedh  Abu 
Ga'far  Zaratusht  als  Gewährsmann  über  Mihr-Narse,  den  Gross- 
wezir  Bahram's  V,  ausdrücklich  beruft  (S.  111;  vgl.  XXTIT.  502), 
den  Namen  weggelassen,  ohne  darum  das  nur%für  die  Zeit  des 
Gewährsmannes  gültige  Präsens  der  Erzählung  zu  ändern;  immer- 
hin gestatten  Hinweise,  wie  der,  dass  ein  Rundschreiben  Chosrau's  I 
nach  dem  an  den  Padhöspan  von  Adharbaigän  gerichteten  Exemplare 
mitgetheilt  wird  (S.  152),  einen  Rückschluss  auf  den  authentischen 
Charakter  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Informationen. 

Der  Werth  von  Tabari's  Sasanidengeschichte  ist  nach  mehr 
als  Einer  Seite  hin  ein  sehr  bedeutender.  Schon  das  ist  wichtig, 
dass  wir  in  ihr  eine  Darstellung  besitzen,  die  sich  mit  der  des 
Firdausi  nahe  berührt  und  uns  zum  ersten  Male  die  Möglichkeit 
gewährt,  einen  Blick  in  seine  Werkstätte  zu  thun  und  seine  Er- 
zählungen zu  controlieren.  Ihre  Verwandtschaft  erklärt  sich  daraus, 
dass  sie  beide  gleichmässig  aus  dem  Chodhai-name  oder  persischen 
Königsbuch  herstammen;  Tabarl  erweist  sich  als  der,  der  es  weit 
treuer  wiedergegeben  hat.  Den  Charakter  der  auf  dieses  Buch 
zurückgehenden  Nachrichten  hat  Nöldeke  (S.  XVULl  und  sonst) 
gut  skizziert:  sie  sind  monarchisch  und  legitimistisch,  dabei  aber 
durchaus  im  Sinne  der  herrschenden  Classen,  der  Geistlichkeit 
und  des  Adels,  gehalten,  gehen  darauf  aus,  dem  Nationalstolze  zu 
schmeicheln,  und  tragen  im  Uebrigen  eine  stark  rhetorische  Färbung; 
wegen  ihres  mehr  oder  weniger  officiellen  Ursprungs  stellen  sie 
aber  doch  eine  sehr  werthvolle  Geschichtsquelle  dar.  Sie  ent- 
halten, namentlich  für  die  älteren  Zeiten,  ganz  sagenhaftes  Material 
neben  ganz  historischem.  Es  ist  Sagenstoff  der  verschiedensten 
Art,  darunter  Manches,  was  in  naiver,  volkstümlicher  Ursprüng- 
lichkeit an  Herodot  anklingt:  wer  wird  nicht  an  die  Geschichte 
bei  diesem-  erinnert,  die  begründen  soll,  warum  die  attischen 
Frauen  Gewänder  tragen,  die  nicht  mit  Nadeln  festgesteckt  werden, 
die  Frauen  der  Argeier  und  Aegineten  dagegen  sich  anderthalbmal 
so  langer  Nadeln  bedienen,  als  die  der  übrigen  Dorier,  wenn  er 
die  ätiologische  Erzählung  bei  Tabarl  S.  66  liest,  wie  Shapür 
dem  gefangenen  römischen  Kaiser  die  Fersen  abschneidet,  ihn 
beschlägt   und   auf  einem   Esel   wieder    zu   den   Römern   schickt, 
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weshalb  diese  die  Schuhe  bei  den  Pferden  aufgegeben  haben  und 
sie  beschlagen! 

Aber  auch  an  rein  geschichtlicher  Ueberlieferung  ist  die  Aus- 
beute, welche  ?abari  liefert,  eine  ungleich  grössere,  als  man 
irgendwie  hoffen  konnte.  Nach  dem  unzureichenden  neupersischen 
Materiale,  welches  bisher  allein  vorlag,  konnte  man  nicht  wohl 
anders  als  annehmen,  dass  eigentlich  geschichtliche  Nachrichten 
erst  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  begönnen,  aus  der  ganzen 
früheren  Zeit  kaum  mehr  als  Reihenfolge  und  Regierungsjahre 
ihrer  Könige  von  den  Persern  bewahrt  worden  sei.  Jetzt  stellt 
sich  heraus,  dass  es  an  völlig  historischen  Berichten  selbst  über 
die  beiden  ersten  Könige  nicht  fehlt:  der  eingehende  Abschnitt 
über  das  Aufkommen  Ardashir's,  und  wie  er  einen  Theilkönig 
nach  dem  andern,  von  denen  allen  Namen  und  Herrschersitz  an- 
gegeben wird,  überwunden  habe,  muss  sogar  als  eine  historische 
Quelle  ersten  Ranges  bezeichnet  werden,  die  nach  einer  S.  7  er- 
wähnten Vermuthung  des  Dr.  Andreas  auf  die  Inschrift  von  Paikuli 
zurückgehen  könnte ;  und  während  die  Erinnerungen  an  die  Römer- 
kriege in  den  abgeleiteten  neupersischen  Darstellungen  völlig  ver- 
blasst  sind,  lernen  wir  aus  Tabari  (S.  31)  sogar  das  in  den  gleich- 
zeitigen abendländischen  Berichten  nicht  bewahrte  Anfangsdatum 
des  Angriffskriegs  Shapür's  I  gegen  die  Römer,  sein  11.  Regierungs- 
jahr (252  n.  C.) 

Im  Ganzen  und  Grossen  bestätigt  sich  allerdings  jene  frühere 
Wahrnehmung:  ausführlicher  werden  die  historischen  Nachrichten 
erst  seit  der  Zeit  Jazdegerd's  I,  aber  schon  über  diesen  ist  die 
Ueberlieferung  eine  so  gute,  dass  die  Erzählung  von  seinem  wunder- 
baren Tode  nicht  als  eine  Sage,  sondern  als  eine  von  interessierten 
Zeitgenossen  absichtlich  in  Umlauf  gesetzte  Erdichtung  angesehen 
werden  darf.  Von  da  an  flieset  diese  neu  erschlossene  Quelle 
immer  reichlicher  und  tritt  den  abendländischen,  als  Repräsentantin 
einer  von  diesen  völlig  unabhängigen  Ueberlieferung  doppelt  werth- 
voll,  mehr  und  mehr  ebenbürtig  zur  Seite.  Da  finden  wir  un- 
verächtliche Mittheilungen  über  die  Römerkriege  Chosrau's  I, 
begegnen  selbst  dem  Namen  seines  türkischen  Bundesgenossen, 
des  Chakan  Sin&ibü,  vielleicht  desselben,  dessen  verstümmelter 
Name  Scultor  auch  in  der  neusten  Ausgabe  des  Corippus  (de 
laudibus  Justini  min.  HI,  390)  für  die  Monumenta  Germaniae 
wieder  in  Sultan  „verbessert*  worden  ist.  Ferner  erhalten  wir  da 
die  eingehendste  Kunde  über  die  Invasion  des  persischen  Reichs 
durch  Heraclius  und  die  Katastrophe  Chosrau's  II,  oft  bis  in  das 
kleinste  Detail  hinab  mit  den  gleichzeitigen  griechischen  und 
armenischen  Berichten  übereinstimmend ;  gegen  den  Schluss  treten 
sogar  genaue  Datierungen  nach  Monaten  und  Tagen  ein,  und  Ein 
Mal,  bei  den  Daten  der  Absetzung  und  Hinrichtung  Chosrau's  II 
(S.  382),  setzt  uns  die  officielle  persische  Ueberlieferung  sogar 
noch  in  den  Stand,  die  Angaben  in  einem  gleichzeitigen  griechischen 
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Aktenstücke,  dem  Briefe  des  Kaisers  Heraclius,  der  sich  in  der 
Reduction  des  persischen  Kalenders  um  je  Einen  Tag  versehen 
hat,  zu  berichtigen.  Werthvoller  noch  als  solche  einheimische 
Bestätigungen  von  Thatsachen  der  äusseren  Geschichte  des  per- 
sischen Reichs,  über  die  uns  von  abendländischer  Seite  her  immer 
viel  speciellere  Kunde  zu  Theil  wird,  sind  die  Aufschlüsse,  welche 
Tabari  über  Dinge  giebt,  wo  uns  alle  übrigen  Quellen  im  Stich 
lassen,  so  über  die  auf  Grund  einer  vorhergegangenen  Vermessung 
des  Reichs  von  Chosrau  I  vorgenommene  Festsetzung  der  Grund- 
steuer und  die  von  ihm  eingeführten  Steuersätze  (S.  241  ff.)  und 
über  die  Zählung  der  Einkünfte  des  Reichs  im  18.  Jahre  Chos- 
rau's  II  (S.  354  f.).  Die  Akten  des  Processes,  den  Kawadh  Sheröö 
gegen  diesen  seinen  Vater  instruierte  (S.  363 ff.),  sind  nach  der 
richtigen  Bemerkung  Nöldeke's,  wenn  auch  keine  im  eigentlichen 
Sinne  authentische  Urkunde,  doch  eine  wenige  Jahre  nachher  von 
einem  sehr  gut  orientierten  Manne  im  Interesse  Chosrau's  nieder- 
geschriebene Darstellung;  noch  günstiger  wird  unser  Urtheil  über 
ein  andres  Document  ausfallen,  das  zwar  nicht  Tahart,  aber  der 
aus  den  gleichen  Quellen  mit  ihm  schöpfende  Dinawari  in  der 
Erzählung  von  der  Empörung  des  Anöshazadh  gegen  seinen  Vater 
Chosrau  I  (S.  468 £)  mittheilt,  nämlich  einen  Brief  des  letzteren 
an  seinen  Stellvertreter  in  Ktesiphon  über  das  den  Aufständischen 
gegenüber  einzuschlagende  Verfahren,  so  eigenartigen  Inhalts,  dass 
er  mit  Nöldeke  als  ein  von  einem  genauen  Kenner  der  Dinge 
verfasstes,  die  %Vfinaaa  yviifAtj  des  echten  Briefes  wiedergebendes 
Schriftstück  angesehen  werden  muss,  wenn  er  nicht  geradezu  echt 
ist.  Neben  diesem  streng  historischen,  auf  gleichzeitige  Ueber- 
lieferung  zurückgehenden  Materiale  ist  allerdings  bei  'Tabari  oder 
vielmehr  schon  bei  seinen  Gewährsmännern  selbst  für  die  späteren 
Zeiten,  wo  solches  Material  reichlich  zu  Gebote  stand,  weniger 
authentisches  herangezogen  worden,  vor  Allem  ein  Roman  über 
Bahram  Cöbin ;  zum  Glück  stand  aber  sein  Verfasser  den  Begeben- 
heiten, welche  den  Inhalt  dieses  historischen  Romans  bildeten, 
zeitlich  noch  so  nahe,  dass  man  mehr  Nachdruck  auf  das  Adjectiv 
als  auf  das  Substantiv  zu  legen  berechtigt  ist:  nicht  blos  die 
Grundzüge  des  in  dem  Romane  geschilderten  geschichtlichen  Ver- 
laufs werden  von  abendländischen  Quellen  bestätigt,  sondern  selbst 
Nebenpersonen  und  die  ihnen  zugetheilte  Rolle  erweisen  sich  als 
historisch,  z.  B.  der  Diplomat  Honnizd  Garabzin,  den  man  in 
dem  Zahaß£av  des  Theophylaktos  wiedererkennt  (s.  Nöldeke  zu 
S.  289). 

Alles  in  Allem  kann  man  getrost  behaupten:  erst  seitdem 
"Tabari  den  Historikern  erschlossen  worden,  ist  eine  Geschichte 
des  Sasanidenreichs  zu  schreiben  möglich  geworden.  Das  Wesent- 
liche der  echten  einheimischen  Ueberlieferung  über  die  Sasaniden- 
zeit  liegt  uns  jetzt  vor;  und  selbst  die  Berichte  der  Späteren 
werden,  wenn  sie  auch  durch  das  Bekanntwerden  jener  zum  grossen 
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Theile  entbehrlich  gemacht  werden,  erst  jetzt  branchbar,  weil  erst 
jetzt  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  das  etwa  in  ihnen  auf  alte  ver- 
lorene Quellen  Zurückgehende  auszuscheiden.  Ganz  unbegründet 
dürfte  eine  solche  Hoffünng  nicht  sein,  wenn  man  sich  erinnert, 
dass  das  1126  n.  Chr.  verfasste  Mugmil  at-Tawarlch  die  Sijar 
al-Mulük  des  Ibn  Moqaffa'  unter  seinen  Quellen  aufführt  (bei  Mohl 
im  Journ.  Asiat.  Ulifcme  S6rie,  tome  11  p.  142)  und  im  Texte 
öfters  über  Dinge  citiert,  die  bei  Hamza  fehlen :  über  die  Genealogie 
Ardawan's  des  Grossen  (im  Journ.  Asiat.  III,  11  p.  165),  über 
die  Genealogie  Ardashir's  I  (HL,  11  p.  259),  über  Shapür  I  als 
Eroberer  von  5a<Jr  (TU,  12  p.  505),  über  Balash's  Abenteuer  in 
Indien  (TU,  14  p.  115),  über  Sharwin  als  Statthalter  Chosrau 
Anösharw&n's  in  Griechenland  (TV,  1  p.  897),  über  die  Küchen- 
einrichtung des  Chosrau  Parwäz  (III,  4  p.  130),  über  Barmak  als 
Wezlr  des  Shfrdö  (IV,  1  p.  399).  Ja  sogar  noch  Fatjlallah  al- 
Qazwinl,  der  sein  Tarich  Mu'a£em  einem  von  1229 — 1248  regieren- 
den  Atabegen  von  Gross-Lnristan  gewidmet  hat,  theilt,  wie  ich 
aus  Mtrchönd  (bei  Shea,  History  of  the  early  kings  of  Persia 
p.  189)  entnehme,  eine  Stelle  aus  den  Sijar  al-Mulük  des  Ibn 
al-Moqaffa'  ')  über  Naudhar,  den  Sohn  des  Manödihr,  mit  Sehr 
gross  freilich  wird  die  Ausbeute  wohl  kaum  sein ;  am  Ersten  lässt 
sich  noch  aus  Specialgeschichten,  wie  Abu  No'aim's  Geschichte 
von  Ispahan,  Narshachf  s  Geschichte  von  Bochara  und  Abül-Hasan 
b.  Isfendijar's  Geschichte  von  "T^aristan,  eine  Nachlese  auch  für 
die  altere  Geschichte  erwarten:  durch  eine  mündliche  Mittheilung, 
wenn  mich  mein  Gedächtniss  nicht  trügt,  Herrn  Prof.  Sachau's  in 
Berlin,  weiss  ich,  dass  in  dem  letztgenannten  Werke  ein  langes 
Stück  des  Ibn  Moqaffa'  steht,  das  jedoch  leider  nur  rhetorische 
Allgemeinheiten,  keine  Geschichtserz&hlung,  enthält.  Selbst  in  recht 
späte  Werke  dieser  Art  könnte  sich  echter  Geschichtsstoff  gerettet 
haben;  zu  diesem  möchte  ich  z.  B.  die  aus  einer  Stadtchronik 
von  Qazwin  geflossene  Nachricht  in  dem  Tarich  i  Guzide  des 
Qamdallah  Mustauf!  aus  Qazwin  (im  Journ.  Asiat.  V,  10  p.  260) 
von  den  Kämpfen  Shapür  s  II  mit  den  Bergbewohnern  von  Dilem 
rechnen,  gegen  welche  von  dem  Könige  im  Monat  Aban  angeblich 
des  Jahres  463  n.  Alex.,  als  die  Sonne  im  Zeichen  der  Zwillinge 
stand  *),  Qazwin  als  Schutzwehr  angelegt  worden  sei. 

Schon  allein  durch  kundige  Uebersetzung  eines  so  wichtigen 
Werkes  wie  die  Sasanidengeschichte  des  TaDar*  würde  Nöldeke 
sich  ein  bleibendes  Verdienst  um  alle  Geschichtsfreunde  erworben 


1)  Ibn  al-Mukna  ist  natürlich  ein  Lesefehler. 

2)  Dies  trifft  für  dieses  Jahr  wirklich  zu;  das  Horoskop  der  Stadt  ist  aber 
künstlich  berechnet,  vermnthlich  aus  dem  17.  Jahre  Shapürs  II,  welchem  in 
der  verkehrten  Zeitrechnung  des  Tarich  i  Guzide  das  463.  n.  Alex,  entspricht: 
das  wahre  Datum  ist  April  326  n.  Chr.  Geb. 
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haben;    ihren    wahren   Werth    für  die   Wissenschaft    erhalt   seine 
Arbeit  aber  erst  durch  das,  was  er  Eignes  hinzugethan  hat. 

Da  nimmt  zuvörderst  die  Einleitung  unsere  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch,  in  der  es  zum  ersten  Mal  unternommen  worden  ist, 
die  Entstehungsgeschichte  des  alten  in  Pehlewt  verfassten  Königs- 
buchs,  sein  Verhältniss  zu  den  arabischen  und  neupersischen  Be- 
arbeitungen der  persischen  Geschichte  und  die  Verwandtschaft 
dieser  untereinander  festzustellen.  Nöldeke  ist  zu  dem  Resultat 
gekommen,  dass  die  Angaben  der  späten  Einleitung  zum  Firdausi 
bei  aller  Flüchtigkeit  und  Leichtfertigkeit  in  der  Tradierung,  wie 
man  sie  bei  neupersischen  Literarhistorikern  gewohnt  ist,  sich  doch 
im  Ganzen  und  Grossen  bewähren:  das  Chodhai-näme,  die  erste 
Quelle  dieser  ganzen  Geschichtsüberlieferung,  scheint  wirklich  unter 
Jazdegerd  HI,  zwischen  633 — 637,  verfasst  zu  sein  und  reichte 
bis  zum  Ende  Chosrau's  II,  was  sich  dadurch  bestätigt,  dass  der 
in  den  aus  ihm  abgeleiteten  Chroniken  bis  dahin  herrschende  enge 
Einklang  hier  aufhört.  Nachdem  zuerst  von  Ibn  Moqaffa',  dann 
von  Muhammed  b.  Gahm ,  einem  dienten  der  Barmakiden ,  und 
Anderen  arabische  Bearbeitungen  des  alten  Pehlewiwerkes  gemacht 
worden  waren,  veranstaltete  Abu  Mancür  Alpned  b.  'Abdarrazak 
von  Tos  eine  neupersische  Uebersetzung  davon;  dieser  war  aber 
keineswegs,  wozu  ihn  jene  neupersische  Einleitung  macht,  ein 
Minister  des  Ja'qüb  b.  Laith  Qaffar,  sondern,  wie  Nöldeke  S.  XXIV 
nachweist,  der  Bruder  des  Muhammed  b.  'Abdarrazak,  der  von 
946—960  Fürst  von  T6s  war.  Das  Shäh-name  dieses  Abu  ManQtbr 
ist  dann  die  Grundlage  der  dichterischen  Bearbeitungen  des  Daqiqi 
und  Firdausi  geworden.  Unter  den  arabischen  Chronisten,  die 
Nöldeke  für  seine  Untersuchung  herangezogen  hat,  ist  Einer,  Ibn 
Qotaiba,  noch  nicht  übersetzt,  drei  andre  noch  unediert:  der 
Anonymus  im  cod.  Sprenger.  30.  (schrieb  bald  nach  845),  den  er 
im  Original,  Abu  Hanifa  Dinawari  (f  895),  den  er  nach  der  Ab- 
schrift von  Rosen's,  und  Ja'qübi  (schrieb  um  900),  dessen  Ein- 
leitung zur  Abbasidengeschichte  er  nach  einer  von  de  Goeje  für 
ihn  gemachten  Copie  benutzte ;  für  einen  fünften,  Qamza  Ispahani, 
dessen  Ausgabe  Gottwaldt  auf  den  interpolierten  cod.  Habichtianus 
basiert  hat,  konnte  er  die  treffliche  Leydener  Handschrift  ver- 
werthen.  Zwischen  den  Chronisten,  welche  die  Ueberlieferung 
rein  und  unverarbeitet  wiedergeben,  bestehen  nach  Nöldeke's  Er- 
mittelungen folgende  Verwandtschaftsverhältnisse: 

Das  Chodhai-name  eine  andre  Recensfon 

des  Chodai-nime 


Ibn  Moqaffa' 


eine  spätere  ara- 
bische Bearbeitung 


Sa'id  b. 
Bafriq 


Ibn  Qotaiba 


eine  nach 

840  geschriebene 

Chronik 


Ja'qübi 


Abu  Mancftr 
b.  'Abdarrazak 

i 

Daqfqt  and 
Firdausi 


Anonymus  des 
cod.  Sprenger.  30. 


Tabart 

i 

Bel'ami. 
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Aus  Ibn  Moqaffa'  und  anderen  arabischen  Bearbeitern  haben 
geschöpft,  deren  Berichte  jedoch  ineinandergearbeitet  Dinawart, 
Mas'üdi  und  Hamza.  Dem  Tabari  sind  ausserdem  persische  Nach- 
richten auch  noch  durch  den  von  ihm  für  die  Geschichte  von 
IJira  und  Jemen  benutzten  Ibn  al-Kelbi  zugekommen,  den,  wie 
Nöldeke  vermuthet,  sein  Secretär  Gabala  b.  Salim  mit  Mittheilungen 
aus  PehlewibÜchern  versehen  haben  mag.  Bei  der  Feststellung 
des  hier  in  Kürze  Dargelegten  hat  es  Nöldeke  nicht  bewenden  lassen, 
sondern  in  den  Anmerkungen  zum  Texte  mit  der  Quellenscheidung 
selbst  den  Anfang  gemacht;  namentlich  hat  er  sich  bemüht,  überall 
durch  geschickte  Heranziehung  des  Sa'id  b.  Batriq  und  des  Ibn 
Qotaiba  den  auf  Ibn  Moqaffa1  zurückgehenden  Bestand  im  TaDar* 
festzustellen.  Der  Quellenkritik  im  Einzelnen  ist  hier  ein  weites 
Feld  eröffnet;  aber  die  grossen  Grundzüge  sind  durch  Nöldeke- 
Ein  für  alle  Mal  sicher  umrissen  und  die  von  der  Forschung  ein- 
zuschlagende Methode  vorgezeichnet  worden. 

Auf  die  arabischen  Parallelquellen  hat  sich  Nöldeke  aber 
nicht  beschränkt,  seine  dem  Text  beigegebenen  ausführlichen  Er- 
läuterungen erweitern  sich  vielmehr  zu  einem  vollständigen  Com- 
.'  mentar  der  Sasanidengeschichte  nach  allen  Seiten  hin.  Da  sind 
zunächst  Anmerkungen,  welche  die  Formen  der  Personen-  und 
Ortsnamen  feststellen,  auf  Grund  von  Stellensammlungen,  welche 
den  Eindruck  nicht  blos  der  grössten  Reichhaltigkeit,  sondern 
geradezu  der  Vollständigkeit  machen.  Ferner  ist  eine  ausnehmende 
Sorgfalt  auf  die  geographische  Bestimmung  der  im  Texte  erwähnten 
Oertlichkeiten  verwendet  und  das  reiche  Material,  welches  die  jetzt, 
Dank  den  Bemühungen  de  Goeje's,  in  kritischen  Ausgaben  vor- 
liegenden älteren  arabischen  Geographen,  sowie  der  kundige  Jaqüt 
bieten,  gehörig  ausgenutzt  worden;  die  Feststellung  war  oft  nicht 
leicht,  weil  die  officiellen  Benennungen,  welche  die  Sasanidenkönige 
den  Städten  zu  geben  liebten,  meistens  frühzeitig  in  Vergessen- 
heit gerathen  sind  und  daher  die  Tradition  über  dieselben  weder 
übereinstimmend  noch  besonders  zuverlässig  ist.  Zu  Statten  kam 
Nöldeke  bei  diesen  Untersuchungen  ein  besonderes  Interesse  für 
Erdbeschreibung,  das  ihn  bei  seiner  Leetüre  auf  alles  dahin  Ein- 
schlagende von  jeher  besonders  achten  liess,  und  ausserdem  die 
Unterstützung  Georg  Hoffmann's,  eines  gründlichen  Kenners  der 
persischen  Geographie. 

Die  Belesenheit  Nöldeke's  sowohl  in  geographischen,  wie  in 
geschichtlichen  Dingen  erinnert  an  Quatrem&re,  dem  er  freilich  in 
Bezug  auf  Kritik  bedeutend  überlegen  ist.  Aber  auch  nur  der, 
welcher  über  eine  solche  Belesenheit  verfügt,  ist  im  Stande  auf 
dem  Gebiete  der  Sasanidengeschichte  erspriessliche  Resultate  zu 
erzielen;  denn  in  seltener  Weise  mannigfach  ist  der  Quellenstoff, 
der  hier  von  den  verschiedensten  Seiten  her  zufliesst.  Die  Münzen, 
die  uns  in  Folge  der  Forschungen  von  Bartholomäus  und  Mordt- 
mann's  in  einer  gewissen  Vollständigkeit  vorliegen,  die  im  Vergleich 


728  Anzeigen. 

damit  noch  wenig  bearbeiteten  Inschriften,  die  römischen  und 
griechischen  Historiker,  die  Berichte  der  Syrer  und  Juden,  die 
auf  das  Chodai-näme  zurückgehenden  arabischen  und  neupersischen 
Chroniken,  alle  diese  verschiedenartigen  Quellen  sind  von  Nöldeke 
in  einer  Weise  herangezogen  worden,  wie  das  noch  von  keinem 
seiner  Vorgänger  auch  nur  annähernd  geschehen  ist,  selbst  von 
Saint-Martin  nicht,  der  in  seinen  fleissigen  Anmerkungen  zu  Lebeau's 
Histoire  du  Bas-Empire  hier  fast  allein  brauchbar  vorgearbeitet 
hat  Dazu  kommen  noch  die  armenischen  Quellen,  die  nach  der 
Langlois'schen  Sammlung  benutzt  worden  sind;  selbst  Hiuenthsang's 
M6moires  des  contrees  occidentales  und  die  von  Remusat  in  den 
Nouvelles  melanges  Asiatiques  gegebenen  Auszüge  aus  Matuanlin 
sind  Nöldeke's  Scharfblicke  nicht  entgangen.  Nur  hier  musste  er 
sich  damit  begnügen,  die  französischen  Uebersetzungen  zu  Bathe 
zu  ziehen;  sonst  hat  er  überall  nur  aus  den  Originalen  selbst 
geschöpft,  und  das  will  z.  B.  bei  den  ziemlich  spärlich  fliessenden 
Notizen  des  Talmud  etwas  sagen.  Am  Reichsten  ist  die  Ausbeute 
aus  der  syrischen  Literatur  ausgefallen,  was  bei  einem  so  gründ- 
lichen Kenner  derselben  begreiflich  ist;  namentlich  durch  er- 
schöpfende Ausnutzung  der  syrischen  Märtyrerakten,  recht  eigent- 
lich eines  apertum  opertum,  wird  unsere  Kenntniss  oft  in  der 
überraschendsten  Weise  erweitert,  worauf  wir  Historiker  besonders 
aufmerksam  machen  möchten.  Alles  abgeleitete  Wissen  hat  Nöldeke 
grundsätzlich  verschmäht,  er  schöpft  durchweg  aus  dem  Vollen 
und  verräth  nirgends  Neigung,  sich  über  Triviales  zu  verbreiten 
und  die  Summe  allbekannter  Thatsachen  wieder  zu  besprechen, 
die  als  eiserner  Bestand  aller  neueren  Bearbeitungen  von  der 
Englischen  Allgemeinen  Welthistorie  bis  auf  G.  Bawlinson's  Seventh 
great  oriental  monarchy  Jedermann  zugänglich  sind.  Ausgesuchte 
Lesefrüchte  sind  es,  die  Nöldeke  mittheilt,  um  sie  zu  wichtigen 
geschichtlichen  Folgerungen  zu  verwerthen:  es  sind  Dinge,  die 
vermuthlich  schon  mehr  als  Ein  Orientalist  vor  ihm  bemerkt  haben 
wird,  es  gehörte  aber  der  Blick  und  das  Interesse  des  Historikers 
dazu,  um  sofort  zu  erkennen,  was  sie  werth  seien.  Oft  erstaunt 
man  nicht  blos  darüber,  was  Alles  von  Nöldeke  verwerthet  worden 
ist,  sondern  eben  so  sehr  darüber,  was  Alles  vor  ihm  nicht  ver- 
werthet worden  ist 

Mit  dieser  seltenen  Belesenheit  verbindet  Nöldeke  einen 
historischen  Sinn,  der  ihn  in  seiner  Beurtheilung  der  Dinge  nicht 
leicht  fehlgehen  lässt,  und  eine  glänzende  Combinationsgabe.  Um 
Belege  für  die  Vereinigung  dieser  drei  Eigenschaften  zu  finden, 
braucht  man  nur  die  erste  beste  Seite  aufzuschlagen:  ich  greife 
auf  gut  Glück  heraus  die  Beobachtung  über  den  Unterschied  in 
den  Titeln,  die  Ardashir  I  und  sein  Sohn  Shäpür  I  auf  der  In- 
schrift von  Hagi-äbadh  führen,  aus  welchem  folge,  dass  Ardashir 
noch  kein  nichtiranisches  Land  in  Besitz  genommen  haben  könne 
(S.  18),    die  evidente  Verbesserung  Oromastes  für  Odomastes  bei 
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Trebellius  Pollio  XXX  tyr.  2,  in  welchem  scharfsinnig  der  spätere 
König  Hormizd  I  erkannt  und  dadurch  ein  überraschendes  Licht 
über  die  mit  dem  völligen  Stillschweigen  über  seine  Thaten  seit* 
sam  contrastierende  Berühmtheit  verbreitet  wird,  deren  er  sich  in 
der  einheimischen  Ueberlieferung  erfreut  (S.  43),  die  sorgfaltige 
Zusammenstellung  aller  Glieder  der  Familie  Mihran  (S.  139),  die 
feine  Beweisführung,  dass  Söchra  und  Zarmihr  nicht  Vater  und 
Sohn  sind,  wozu  unsere  Quellen  sie  machen,  sondern  Eine  Person, 
und  dass  die  Katastrophe  dieses  Mannes  hinter  die  Wiedereinsetzung 
Kawadh's  zu  setzen  ist  (S.  141).  Von  nicht  minderer  Bedeutung 
sind  die  Erläuterungen,  mit  denen  Nöldeke  die  Berichte  über  die 
gleichzeitige  arabische  Geschichte  vornehmlich  aus  syrischen  Quellen 
bedacht  hat;  Caussin  de  Perceval's  Aufstellungen,  z.  B.  über  die 
Zeitrechnung  der  Könige  von  Hira  und  manches  Andere,  werden 
dadurch  nicht  unerheblich  modificiert  (man  sehe  besonders  S.  170). 
Am  Reichlichsten  ist  die  Ernte  für  die  Geschichte  Jemen  s  im 
6.  Jahrhundert  ausgefallen,  über  welche  wir  durch  eine  glückliche 
Verkettung  von  Umständen  so  viele  und  zum  Theil  so  gute  Quellen 
haben,  wie  nur  über  irgend  einen  Theil  der  alten  Geschichte. 
Freilich  bedarf  es  erst  kritischer  Sichtung,  die  in  knappen,  sicheren 
Umrissen  S.  185 f.  188 f.  durchgeführt  worden  ist;  in  wenig  Worten 
giebt  Nöldeke  hier  oft  Resultate,  die  sich  erst  durch  mühsame 
Specialuntersuchung  festellen  Hessen,  z.  B.  die  Zusammensetzung 
des  Martyrium  S.  Arethae  aus  drei  verschiedenen  Quellen  von 
ungleichem  Werthe.  Um  ein  Bild  von  dem  zu  gewinnen,  was 
derselbe  aus  diesem  Materiale  zu  machen  verstanden  hat,  wird  es 
genügen,  einen  Blick  auf  S.  198  zu  werfen,  wo  die  beiden  einzigen 
Stellen,  in  denen  Aksüm  in  den  arabischen  Quellen  vorkommt, 
nachgewiesen  werden  und  ein  berechtigter  Schluss  daraus  auf  die 
Güte  der  betreffenden  Ueberlieferung  gezogen  wird,  vor  Allem 
aber  auf  S.  205,  wo  der  Zug  Abrahams  nach  dem  Higäz  bei  Prokop 
aufgezeigt  ist  —  eine  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  folgen- 
reiche Entdeckung. 

Besonders  instructiv  sind  Nöldeke's  Erläuterungen  zu  den 
Stellen  aus  alten  arabischen  Gedichten,  mit  denen  Tahar!  seine 
Geschichtserzählung  zu  belegen  liebt,  Gedichten,  bei  welchen  fast 
ausnahmslos  die  höhere  Kritik  so  viel  zu  thun  hat,  wo  aber  auch, 
ist  einmal  die  Authenticität  der  betreffenden  Stücke  festgestellt, 
eine  geschichtskundige  Erklärung  noch  manchen  Schatz  finden 
kann,  der  bisher  nicht  gehoben  worden  ist.  Ich  beschränke  mich 
darauf  an  die  Erörterung  S.  200 f.  zu  erinnern,  wo  die  über- 
raschende Aehnlichkeit  eines  Berichts  des  Kitab  al-Aghani  über 
Abraha  in  der  Auffassung  mit  der  des  Prokop  besprochen  und 
hierin  die  abessinische  Version  nachgewiesen  worden  ist,  an  den 
geschickten  Gebrauch,  der  S.  208.  218 £  von  dem  von  der  theo- 
logischen Vulgattradition  unabhängigen  Diwan  der  Hudhail  gemacht 
worden  ist,   um  daraus  die  Geschichtlichkeit  des  von  Abraha  zur 
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Zerstörung  der  Ka'ba  unternommenen  Zugs  zu  bewahrheiten,  end- 
lich an  die  Behandlung  der  Dichterstellen,  die  sich  mit  der  Be- 
lagerung von  Hadr  durch  Shapur  I  beschäftigen,  S.  34 — 40. 

Von  einem  guten  historischen  Commentar  erwartet  man  zu- 
nächst nichts  weiter,  als  dass  er  das  gibt,  was  zur  Feststellung 
der  im  Text  erwähnten  Thatsachen  nöthig  ist  Nöldeke  hat  seine 
Aufgabe  in  einem  höheren  Sinne  gefasst  und  in  seinen  Erläuterungen 
bereits  einen  guten  Theil  der  Obliegenheiten  des  Geschichts- 
schreibers erfüllt,  indem  er  für  die  Theile  der  Sasanidengeschichte, 
wo  der  Zustand  der  Ueberlieferung  es  gestattet,  sein  Augenmerk 
darauf  gerichtet  hat,  zu  einer  richtigen  Würdigung  der  Dinge  und 
der  Menschen  zu  gelangen.  Durch  das  Medium  der  anerkannt 
besten  Reisewerke  über  Persien,  namentlich  von  Pietro  della  Valle 
und  Chardin,  und  der  lebenswahren  Sittenschilderungen  in  Monier  s 
„Hajji  Baba"  hat  Nöldeke  die  Autopsie  möglichst  zu  ersetzen  ge- 
sucht und  sich  so  eine  lebendige  Anschauung  über  persische  Ver- 
hältnisse, über  Land  und  Leute  zu  verschaffen  gewusst,  und  ver- 
wendet diese  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin.  Wir  verdanken 
Nöldeke  treffliche  Charakteristiken  der  hervorragendsten  Herrscher, 
eines  Jazdegerd  I,  über  den  Magier  und  Christen  mit  ihren  ent- 
gegenstehenden Zeugnissen  confrontiert  werden  (S.  74 ff),  eines 
Bahrain  Gör,  zu  dessen  Bilde  mit  richtigem  Takte  auch  die  Züge 
verwendet  werden,  welche  sagenhafte  und  romanhafte  Erzählungen 
ihm  einstimmig  geliehen  haben  (S.  99),  des  grossen  Chosrau 
Anösharwan  (dessen  musterhafte  Charakterschilderung  man  S.  160  ff 
nachlesen  möge),  Hormizd's  IV,  über  den  entgegengesetzte  Berichte 
der  Perser  selbst  ein  objectives  Ürtheil  möglich  machen  (S.  264  f ), 
Chosrau's  II,  dessen  Antheil  an  seines  Vaters  Tode  mit  psycho- 
logischer Feinheit  abgewogen  und  schlagend  mit  dem  Verhältnisse 
Alexanders  I  von  Bussland  zu  der  Ermordung  seines  Vaters  Paul 
verglichen  wird  (S.  281).  Ueber  den  Nationalcharakter  der  Perser 
urtheilt  Nöldeke  nicht  besonders  günstig,  hebt  namentlich  stark 
hervor,  dass  sie  schon  vor  Alters  dieselbe  Neigung  zum  Lügen 
gehabt  haben,  wie  heut  zu  Tage,  und  bemerkt  ganz  richtig,  dass 
unter  einem  tüchtigen  Herrscher  auch  das  sinkende  Römerreich 
den  Persern  immer  noch  sehr  überlegen  war.  Er  kommt  deshalb 
in  Bezug  auf  den  schmachvollen  Frieden  Jovian's  mit  den  Persern, 
den  merkwürdiger  Weise  die  neueren  Historiker,  Christen  und 
Heiden  um  die  Wette,  ausschliesslich  den  vorhergegangenen  Fehlern 
Julians  zur  Last  legen,  auf  die  Ansicht  Ammian's  zurück,  dass 
die  Rettung  des  von  einem  Julian  gebildeten  Heeres,  wenn  sofort 
nach  dem  Tode  desselben  ein  energischer  Mann  den  Rückzug 
geleitet  hätte,  gar  wohl  möglich  gewesen  wäre  (S.  64).  Ueber 
die  Christenverfolgungen  urtheilt  er  mit  der  Unbefangenheit,  die 
Pflicht  und  Schuldigkeit  des  wahrheitsliebenden  Geschichtsschreibers 
ist,  dessen  Aufgabe  es  nicht  sein  kann,  derartige  Fragen  mit 
opportunistischem    Salböl   zu  beträufeln.     Die  persischen   Könige 
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lftsst  er  dabei  ausschliesslich  von  politischen  Beweggründen  geleitet 
sein;  die  herrschsüchtige  Unduldsamkeit  der  Magier  erkennt  er 
vollkommen  an,  zeigt  aber  zur  Genüge,  dass  die  orientalischen 
Christen,  namentlich  die  Monophysiten,  um  kein  Haar  besser  waren 
und  oft  durch  wüsten  Fanatismus,  gelegentlich  selbst  durch  Durch- 
stechereien mit  dem  Landesfeind,  ihr  Schicksal  herausforderten 
(vgl.  besonders  8.  287 f.).  Dem  lebhaften  Interesse,  das  Nöldeke 
für  alle  möglichen  Seiten  des  Volks-  und  Staatslebens  bethätigt, 
verdanken  wir  nach  allen  Richtungen  hin  wichtige  Aufklärungen, 
über  Verfassung  und  Verwaltung,  Eintheilung  des  Reichs,  über 
Steuerverhaltnisse,  dann  wieder  eine  interessante  Notiz,  aus  dem 
Talmud  über  persisches  Privatrecht  (S.  149);  auch  das  anscheinend 
Geringfügige  erlangt  bei  seiner  Behandlungsweise,  in  den  Zusammen- 
hang eines  grösseren  Ganzen  gebracht,  Bedeutung:  einen  Beleg 
giebt  die  Anmerkung  S.  244  über  die  Luzerne  als  Pferdefutter 
und  ihre  volkswirtschaftliche  Bedeutung  für  Persien,  ein  beachtens- 
werthes  Supplement  zu  Hehn's  „Culturpflanzen". 

Glänzende  Proben  von  dem,  was  Nöldeke  als  Historiker  zu 
leisten  im  Stande  ist,  wo  er  nicht  durch  die  Fessel  eines  zu  er- 
läuternden Textes  gebunden  wurde,  hat  er  in  den  Ergänzungen 
S.  400  ff.  geliefert.  Die  erste  behandelt  die  Chronologie  der 
Sasaniden.  Es  bestätigt  sich  die  Annahme  Saint-Martin's,  dass  das 
Regierungsjahr  der  persischen  Könige  dem  laufenden  Kalenderjahre 
gleichgesetzt  und  als  erstes  Jahr  eines  Herrschers  das  Kalender- 
jahr angenommen  wurde,  in  welchem  er  zur  Regierung  gelangt 
war;  im  Einzelnen  freilich  wird  seine  Zeitrechnung  mehrfach  be- 
richtigt Dasselbe  gilt  von  der  Untersuchung  Ideler's  (Handb.  d. 
Chronol.  II,  553 ff.)  über  den  Anfang  der  Regierung  Shäpürs  II 
und  den  danach  zu  bestimmenden  des  Reichs  der  Perser  in  den 
Acta  martyrum  Orientalium :  die  wahren  Daten  sind  Februar  oder 
März  310  und  28.  April  224,  so  dass  also  die  von  Ideler  ver- 
worfene Ansicht  Stephan  Assemani's  so  ziemlich  das  Richtige  ge- 
troffen hatte.  Nöldeke  geht  von  einer  vortrefflichen  Grundlage 
aus,  der  unedierten,  durch  Elias  von  Nisibis  erhaltenen  Sasaniden- 
liste  des  Jakob  von  Edessa,  die  geradezu  als  ein  Königskanon 
anzusehen  ist,  und  stellt  die  Daten  der  Regierungswechsel  durch 
gleichzeitige  Zeugnisse  fest,  welche  die  Angaben  Jakob's  aus- 
nahmslos bestätigen ;  diese  Untersuchung  ist  einfach  als  abschliessend 
zu  bezeichnen.  Unter  2.  ist  eine  Stammtafel  der  Sasaniden  gegeben. 
Der  3.  Excurs,  „Einiges  über  die  inneren  Verhältnisse  des  Sasaniden- 
reichs"  betitelt,  muss  als  eine  der  wichtigsten  Untersuchungen  des 
ganzen  Buchs  bezeichnet  werden.  Der  4.  handelt  über  Mazdak 
und  die  Mazdakiten,  der  5.  über  eine  bei  Tatmri  übergangene 
Episode,  die  Empörung  des  Anöshazadh  gegen  seinen  Vater 
Chosrau  I,  nach  Dinawari  und  Firdaust,  deren  Erzählung  durch 
den  Zeitgenossen  Prokop  bestätigt  wird,  der  6.  und  7.  über 
den  Roman  von  Bahram   Cöbin   und   die  Empörung  des  Bistam, 
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über  die  unsere  Kunde  im  Wesentlichen  auf  diesen  Brnnan 
zurückgeht. 

So  giebt  denn  Nöldeke's  musterhafte  Leistung  in  allen  Stücken 
die  denkbar  beste  Vorarbeit,  die  der  Geschichtsschreiber  der 
Sasanidenzeit  sich  nur  wünschen  kann;  haben  wir  an  ihr  etwas 
auszusetzen,  so  kann  ea  höchstens  das  sein,  dass  er  nicht  lieber 
gleich  selbst  dieser  Geschichtsschreiber  geworden  ist  und  dass  auf 
ihn  der  Ausspruch  anwendbar  ist,  den  Cicero  über  Cäsar s  Com- 
mentarien  gethan  hat:  „dum  voluit  alios  habere  parata,  unde 
sumerent ,  qui  vellent  scribere  historiam ,  ineptis  .gratum  fortasse 
fecit  .  .  .  sanos  quidem  homines  a  scribendo  deterruit*.  Nicht 
immer  wird  es  sich  so  glücklich  treffen,  dass  der  Uebersetzer 
eines  orientalischen  Geschichtswerkes  Orientalist  und  Historiker 
in  einer  Person  ist:  es  wäre  aber  schön  viel  gewognen,  wenn  die 
Gelehrten,  in  deren  Hände  die  Bearbeitung  der  früheren  Theile 
des  Tabarl  gelegt  ist,  sich  entschlössen,  die  Persienf  (beziehentlich 
Jemen)  betreffenden  Abschnitte  daraus,  die,  wo  nicht|för  Geschichte, 
doch  für  Sagenkunde  erhebliche  Ausbeute  erwarten  lassen,  durch 
eine  Uebersetzung ,  und  wäre  es  auch  eine  ohne  Commentar, 
weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen  und  so  Nöldeke's  Buch 
in  erwünschter  Weise  zu  vervollständigen. 

• 

Ich  will  nun  noch  eine  Reihe  von  Bemerkungen  zu  Nöldeke's 
Buche  in  der  Reihenfolge  aufführen,  wie  ich  sie  beim  Lesen  des- 
selben gemacht  habe;  es  ist  dies  freilich  etwas  formlos,  dürfte 
aber  den  Interessen  derer,  die  es  benutzen  wollen,  am  Besten 
dienen. 

8.  XXII.  Nöldeke  nimmt  als  sicher  an,  dass  Ibn  Moqa&V 
der  älteste  von  denen  gewesen  ist,  welche  die  Geschichte  der 
Perser  nach  dem  Pehlewi  für  die  Araber  bearbeitet  haben..  Ent- 
gangen ist  ihm  eine  für  diese  Frage  entscheidende  Angabe,  welche 
Mas'üdi  im  Kitäb  at-Tenbih  bewahrt  hat.  Sacy  (in  den  Notices 
et  extraits  VHI  p.  165 f.)  sagt  darüber:  „Mas'üdi  lehrt  uns  auch, 
dass   er  im  Jahre  303   in   einer  Stadt  der  Provinz  Persis,   nach 

unserer  Handschrift  -&*o\  genannt,  die  aber  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  Icfachr,  _^L*d|,  ist,  ein  Buch  sah,  welches  die  Ge- 
schichte der  Könige  von  Persien  aus  der  Dynastie  der  Sasaniden 
enthielt,  mit  dem  Bilde  eines  jeden  von  ihnen,  in  Farben  gemalt; 
jeder  war  abgebildet  jung  oder  alt,  in  eben  dem  Zustande,  in 
welchem  er  sich  am  Tage  seines  Todes  befand;  man  zählte  darin 
25  Könige  und  2  Frauen:  die  Dauer  dieser  Dynastie  war  darin 
auf  433  Jahre  weniger  sieben  Tage  bestimmt.  Die  Bilder  von 
allen  diesen  Fürsten  waren  ursprünglich  in  dem  Schatze  der 
Könige  deponiert  Man  las  in  diesem  Buche,  dass  es  nach  den 
in  diesem  Schatze  aufbewahrten  Originalen  in  der  Mitte  des  Öu- 
mad$   H    des   Jahres    113    der  Hi&ra   verfasst   und    für  HishAm 
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b.  'Abdalmalik  b.  Marwän  aus  dem  Persischen  in  s  Arabische  über- 
setzt worden  war.  Mas'üdi  beschreibt  die  Gestalt  oder  die  Tracht 
und  Farbe  der  Kleider  des  ersten  dieser  Fürsten,  des  Ardashlr, 
und  des  letzten,  des  Jazdegerd  b.  Shahrijär,  und  fügt  hinzu:  das 
Papier  war  purpurfarben,  von  einer  bewundernswürdigen  Färbung; 
ich  wüsste  aber  nicht  zu  sagen,  ob  es  Papier  oder  Pergament 
war,  so  schön  und  so  stark  war  es.  Ich  habe  darüber  Einiges 
in  dem  7.  Theile  der  Morüg  ad-Dhahab  mitgetheilt".  Augen- 
scheinlich ist  es  dasselbe  Bilderbuch,  von  welchem  Hamza  ein 
Exemplar  vor  sich  hatte,  und  aus  der  Beschreibung  Mas'üdfs  wird 
es  begreiflich,  wie  er  es  als  historische  Quelle  verwerthen  konnte. 
Für  die  Identität  dieses  am  24.  August  731  beendigten  Buches 
mit  dem  des  um  760  verstorbenen  Ibn  MoqafiV  könnte  zu  sprechen 
scheinen,  dass  Hamza,  der  es  benutzte,  unter  seinen  Quellen  den 
Ibn  MoqafiV  an  erster  Stelle  nennt.  Unmöglich  gemacht  wird 
dies  aber  durch  ein  Fragment  aus  seinen  Sijar  al-Mulük  im  Mugmil 
at-Tawarich  (im  Journ.  Asiat  IV,  1  p.  899  =  422),  welches  sich 
mit  Sheröe's  Wezir  Barmak,  dem  Ahnherrn  der  Barmakiden,  be- 
schäftigt, die  erst  unter  as-Saff&b  im  Jahre  749  zu  einer  hervor- 
ragenden Stellung  gelangt  sind.  Es  handelt  sich  also  um  ein 
älteres  Werk,  und  es  fragt  sich,  ob  nicht  doch  unter  dem  Hisham, 
dessen  Schreiber  der  aus  dem  Pehlewi  in's  Arabische  übersetzende 
Gabala  b.  Salim  genannt  wird,  der  Chalif,  und  nicht,  wofür  Nöl- 
deke  sich  entschieden  hat,  Ibn  al-Kelbi  gemeint  sein  sollte;  auf 
jeden  Fall  ist  der  Grund,  der  S.  475  hierfür  geltend  gemacht 
worden  ist,  dass  in  der  Zeit  des  Chalifen  Hisham  solche  Über- 
setzungen noch  nicht  gemacht  worden  seien,  jetzt  hinfallig  ge- 
worden. 

8.  XXVI.  Dass  nirgends  von  der  seit  Kurzem  wieder  ent- 
deckten Chronik  des  Abu  Hanifa  Dinawari  die  Bede  sei,  ist  ein 
Irrthum;  der  fleissige  Mirchönd  hat  sie  ziemlich  häufig  citiert: 
über  6amsh6d  (bei  Shea  p.  99),  über  Bahrain  Gör  (bei  Sacy 
p.  386 f.),  über  Kawadh  (ebend.  p.  356 f.),  über  die  Eintheilung 
des  Reiches  durch  Chosrau  Anösharwan,  seinen  Friedensschluss 
mit  dem  römischen  Kaiser  und  die  Katastrophe  seines  Sohnes 
Anöshazadh  (ebend.  pp.  364.  367.  372),  endlich  über  Shahrbaraz 
(ebend.  p.  411). 

8.  1#  Es  liegt  kein  Grund  vor,  die  von  Tabar!  für  die  erste 
Erhebung  Ardashlr' s  gegebene  Zeitbestimmung  von  523  Jahren 
seit  Alexander  auf  seinen  Sieg  und  den  Untergang  des  Parther- 
reichs zu  beziehen  und  dann  für  eine  falsche  Reduction  zu  er- 
klären. Allerdings  geben  die  einheimischen  Quellen,  vornehmlich 
weil  sie  die  überflüssigen  Monate  und  Tage  zur  Summe  geschlagen 
haben,  der  Sasanidenherrschaft  eine  zu  lange  Dauer:  allein  nach 
fabari  betragt  die  Summe  der  Jahre,  wenn  wir  die  an  der  ersten 
Stelle  genannten  Zahlen  zu  Grunde  legen,  408  J.  2  Mon.  14  Tage, 
wenn  die  an  der  letzten  Stelle  genannten,  408  J.  2  Mon.  20  Tage 
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bis  auf  den  Tod  Chosraus  II,  eine  Uebereinstimmung,  welche  bei 
dem  Auseinandergehen  der  Einzelposten  beider  Summen  ein  Beweis 
ist,  dass  der  Ausgangspunkt  der  Rechnung  als  fester  Punkt  galt, 
nach  den  Zahlen  Ibn  al-Kelbfs  bis  ebendahin  424  J.  8  Mon.;  die 
erste  Rechnung  würde  531,  die  Ibn  al-Kelbi's  514  n.  Alex,  als 
Anfangsjahr  ergeben,  mithin  kann  keine  der  von  T^arl  benutzten 
Quellen  auf  künstlichem  Wege  das  Jahr  523  gefunden  haben. 
Dagegen  fuhren  die  12  Jahre,  welche  nach  der  besser  beglaubigten 
Tradition1)  der  Kampf  Ardashir's  mit  den  Theilkönigen  gedauert 
haben  soll,  von  523  genau  auf  535  n.  Alex.,  was  jetzt  als  Epoche- 
jahr der  officiellen  Sasanidenära  festgestellt  ist. 

8.  4.  Hier  wird  die  Yermuthung  ausgesprochen,  die  Ab- 
stammung Päbak's  von  den  Bazrangi,  einem  Königsgeschlechte  in 
Pars,  durch  seine  Mutter  sei  wohl  nur  zum  Zweck  nachträglicher 
Legitimierung  erdichtet  Ich  fasse  die  Sache  weniger  skeptisch 
auf  und  sehe  schon  allein  in  dem  Namen  Ardashlr,  den  Päbak 
seinem  Sohne  gab,  einen  Beweis  für  die  Wahrheit  des  uns  Ueber- 
lieferten:  Ardashlr  ist  ein  von  Königen  der  Bazrangt-Dynastie  ge- 
führter Name  (Nöldeke  selbst  hat  S.  6  die  Nachweise  gegeben). 
Gerade  dann  scheint  sich  mir  das  Aufkommen  des  Sasanidenhauses 
am  Leichtesten  zu  erklären:  das  Königthum  der  Bazrangi  war 
damals  aus  früherem  Einzelbesitz,  wo  nicht  rechtlich,  doch  tat- 
sächlich in  den  Gemeinbesitz  des  Geschlechts  übergegangen  — 
ein  Zustand,  der  überraschende  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  hat, 
in  welchem  sich  Pars  im  14.  Jahrhundert  unter  der  Herrschaft 
der  Benü  Mozaffer  befand  — ,  und  als  Schwiegersohn  eines  solchen 
Anteilbesitzers  kam  Sasan  in  den  Besitz  seines  „Königreichs* 
Chir  und  vererbte  es  auf  seinen  Sohn  Päbak,  dem  dann  wesentlich 
sein  Zusammenhang  mit  den  Möbedh's  seine  Eroberungen  er- 
möglicht hat 

8«  10«  Der  auf  den  trefflichen  Visconti  zurückgehenden 
Identifizierung  des  von  Ardashir  bekriegten  Königs  Balash  von 
Kerman  mit  dem  letzten  Arsakiden  Volagases  V,  von  dem  Münzen 
bis  228  vorkommen  sollen,  würde  die  frühe  Ansetzung  des  Feld- 
zugs bei  Tabari,  in  welcher  Nöldeke  deshalb  einen  Irrthum  ver- 
muthet,  nicht  im  Wege  stehen:  denn  es  hat  sich  herausgestellt, 
dass  die  Münze  aus  dem  Jahre  228  einem  anderen  Könige  gehört, 
dessen  Name  in  der  griechischen  Legende  verwischt  ist,  in  der 
aramäischen  von  Verschiedenen  verschieden  gelesen  wird;  die 
sicheren  Daten  des  Volagases  V  gehen  nur  bis  222  herab  (A.  de 
Longp6rier,  Mämoires  sur  la  Chronologie  et  l'iconographie  des  rois 
Parthes  Arsacides,  p.  155  ff.).  Die  Gleichsetzung  ist  aber  trotz 
der   Gleichheit   der  Namen   schwerlich   haltbar.     Den  Namen   des 


1)  Die  Liste  des  Bahrain  b.  Merdanshah,  aus  der  die  30  Jahre  des  Mogmil 
at-Tawarich  stammen,  ist  stark  zurechtgemacht. 
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Yolagases  tragen  die  ausnahmslos  in  den  grossen  von  den  Griechen 
gegründeten  Städten  des  Westens  geprägten  Tetradrachmen,  auf 
denen  Artabanos  nie  als  Münzherr  erscheint;  umgekehrt  kennen 
die  einheimischen  Berichte  als  Vertreter  der  Parthermacht  nur 
einen  Ardawan,  dessen  Machtgebiet  Medien  und  die  angrenzenden 
Länder  gewesen  seien.  Es  leidet  also  kaum  einen  Zweifel,  dass 
der  Bruderkrieg  im  Partherreiche,  welcher  die  Freude  Caracalla's 
erregte,  den  Ausgang  hatte,  dass  Volagases  von  Ktesiphon  aus 
die  unteren,  Artabanos  von  Bhagä  aus  die  oberen  Satrapien  be- 
herrschte; die  Angaben,  welche  sich  über  die  Beiden  bei  Cassius 
Dio  finden  (der  elende  Herodian  zählt  nicht  mit),  sind  damit  in 
Einklang.  Wie  sollte  also  Volagases  nach  Kerman  gekommen  sein, 
zumal  da  dieses  von  den  ihm  gehorchenden  Westprovinzen  durch 
das  unbotmässige  Pars  getrennt  war? 

8.  35»  Den  Namen  des  Königs  von  Aträ  bei  Herodian. 
III,  1  BccQarjiuog  fasst  Nöldeke  als  Barsamjü;  aber  an  einer 
zweiten  Stelle  ETI,  9  lautet  er,  wohl  richtiger,  Bagarjviog,  was 
sich  von  selbst  als  Barsin  erklärt. 

88.  52.  85.  Unter  Dhü'l-Akt&f  versteht  Nöldeke  metaphorisch 
Einen,  der  gewaltige  Begierungslasten  auf  sich  nehmen  kann :  sollte 
es  nicht  buchstäblich  euQvvwrog  sein?  Die  wirklich  volkstüm- 
lichen Beinamen  der  Regenten  pflegen  einen  weniger  abstracten 
Charakter  zu  tragen.  So  möchte  ich  auch  den  Namen  Bahram 
Gör,  d.  i.  der  wilde  Esel,  dessen  Veranlassung  von  Nöldeke  für 
unsicher  gehalten  wird,  in  demselben  Sinne  fassen,  wie  der  Chalif 
Marwan  II  den  Beinamen  al-bimar  al-Gazira  wegen  seiner  Aus- 
dauer und  Kampflust  erhalten  hat. 

8.  108.  In  dem  verkehrten  Namen  BXdaGrjg  bei  Joannes 
Malalas  sieht  Nöldeke  verschriebenes  BctQapccvrjg ;  man  müsste 
dann  etwa  Bagdfirjg  vermuthen.  Allein  es  ist  wohl  vielmehr  eine 
Verwechselung,  und  zwar  möchte  man  fast  glauben,  nicht  des 
Malalas,  sondern  einer  unzuverlässigen  einheimischen  Tradition, 
die  ihm  auf  irgend  welchem  Wege  zugekommen  war.  Denn  nur 
so  kann  ich  es  mir  erklären,  dass  in  einem  Fragmente  aus  den 
Sijar  al-Mulük  des  Ibn  MoqafiV  im  Mugmil  at-Tawarlch  !)  (Journ. 
Asiat,  m,  14  p.  115  =  135)  Balash  zum  Träger  derselben  Aben- 
teuer gemacht  wird,  die  bei  Tfthari  (S.  106)  und  anderwärts  von 
Bahram  Gör  erzählt  werden. 

8*  115.  Die  Vermuthung,  dass  die  Haital  ein  Volk  gewesen, 
das  den  Küshan  in  der  Herrschaft  gefolgt  sei,  scheint  durch 
chinesische    Berichte    bestätigt    zu   werden    (vgl.    die   Stellen  bei 


1)  „Ich  habe  in  den  Syar  al-Mulük  gelesen,  da&s  er  (Balash)  nach  Indien 
gieng  und  von  da  nach  manchem  Abenteuer  die  Tochter  des  Königs  heim- 
brachte. Diese  Geschichte  von  dem,  was  sich  zwischen  Balash,  der  Tochter 
des  Königs  von  Indien  und  der  Tochter  von  Balash's  Maulthiertreiber  zugetragen 
hat,  und  die  Sittensprüche  und  Geschichten,  die  man  einstreut,  sind  sehr  lang. 
Ich  werde  sie  später  erzählen,  so  Gott  will". 
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Lassen,  Ind.  Alterthumsk.  II,  357.  771).  An  Stelle  der  seit  124 
v.  Chr.  in  den  Ländern  zwischen  Oxus  und  Jaxartes  sitzenden 
Jueitschi,  deren  Reich  nach  dem  Namen  der  ein  Jahrhundert  später 
zur  Herrschaft  über  das  ganze  Volk  gelangten  Horde  den  Namen 
Kueischuang  führte,  traten  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  die  Jetha,  die  von  den  Späteren  meistens  mit 
den  Jueitschi  identificiert  werden,  aber  mindestens  eine  andere 
Schicht  desselben  Volkes  gewesen  zu  sein  scheinen;  die  Namen 
haben  nichts  mit  einander  zu  schaffen,  sondern  Jetha  ist  der 
Stammname  der  Fürsten  des  am  oberen  Oxus  gelegenen  Landes 
Hoa,  von  welchen  die  Gründung  dieses  neuen  Reiches  ausge- 
gangen ist. 

8.  118.  Bei  der  Aufzählung  der  verschiedenen  Formen, 
unter  denen  der  Name  des  Volkes  der  Tocharer  auftritt,  hätten 
vielleicht  auch  chinesisches  Tu-hu-lo  und  indisches  Tukhära  oder 
Tuhkhara  einen  Platz  verdient.  Die  Sanskritbenennung  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  die  Griechen  diejenige  Form,  welche  die  ver- 
breiterte geworden  ist,  von  indischer  Seite  erhalten  haben. 

8«  123.  Mit  dem  Landschaftsnamen  Qül  hat  der  türkische 
Fürst  Qül,  mit  dem  Jezid  b.  Muhallab  zu  streiten  hatte,  nichts 
zu  schaffen ;  denn  auch  die  Chinesen,  die  über  diesen  gut  Bescheid 
wissen,  kennen  ihn  unter  dem  Namen  So-lu  von  der  Familie 
Tsche-pi,  der  von  715 — 737  Oberkönig  der  westlichen  To-kiüe 
gewesen  sei  (Deguignes,  Geschichte  der  Hunnen  I,  623  ff.  übers, 
von  Dähnert).  Wenn  Abül-Ma^asin  (bei  Weil,  Geschichte  der 
Chalifen  II,  653)  sagt,  Qül  sei  der  Titel  der  Fürsten  von  Gorgan, 
so  wird  er  das  erst  aus  der  Beschreibung  der  Feldzüge  Jezid's 
abstrahiert  haben. 

8.  156.  Nöldeke  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Fürsten 
von  Tabaristan  den  Titel  Spahbedh  fuhren  als  Nachkommen  der 
erblichen  Spahbedh's  von  Chorasan,  die  sich  nach  dem  Unter- 
gange des  Reichs  in  die  dortigen  Gebirge  zurückgezogen  hatten. 
Es  ist  bemerkens werth  r  wie  lebendig  sich  dort  die  Traditionen 
der  Sasanidenzeit  gehalten  haben;  denn  jener  Fall  steht  nicht 
vereinzelt  da,  auch  Padhösp&n  kommt  drei  Mal  (vom  7.  bis  ins 
9.  Jahrhundert)  als  Eigenname  im  Hause  der  Fürsten  von  Rustem- 
dar  vor,  und  Istandar  ist  ein  Titel,  den  dieselben  Eleinfursten 
noch  im  12.  und  13.  Jahrhundert  führten  (vgl.  Dorn,  die  Geschichte 
Tabaristan's  nach  Chondemir,  S.  73  ff.  97  ff). 

8.  158.  Wenn  Tabarfs  Singibü  für  die  Richtigkeit  von 
2iXQßov\og  spricht,  so  wird  andrerseits  Ji^aßovXog  durch  die 
Form  Ti-teu-pu-li  gesichert,  unter  welcher  er  in  chinesischen  Be- 
richten vom  Jahre  563  an  als  Türkenchan  erscheint  (Deguignes 
I,  505).  Der  barbarische  Name  ist  eben  von  Verschiedenen  in 
verschiedener  Weise  wiedergegeben  worden. 

8.  159«  Nöldeke  thut  zwar  Unrecht,  es  dem  Theophylaktos 
zur  Last  zu  legen,  wenn  bei  ihm  VII,  7  der  Untergang  des  Reichs 
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der  Haital  durch  die  Türken  zu  spät  gesetzt  wird,  die  Bemerkung 
selbst  ist  aber  eine  sehr  frachtbare.  Das  freilich  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  der  ganze  so  eigenartige  Bericht  auf  die 
im  Sommer  598  in  Constantinopel  eingetroffene  Gesandtschaft  des 
grossen  Chagan  der  Türken  und  dessen  Brief  an  Mauricius  zurück- 
geht und  einen  Abriss  der  Thaten  des  Tu-lan-Han  enthalten  soll, 
der  588  zur  Regierung  gekommen  war.  Ebensowenig  aber  auch, 
dass  der  Chagan  sich  mit  seinen  Vorgängern  als  solidarisch  an- 
gesehen und  deren  Thaten  ohne  Weiteres  wie  von  ihm  selbst 
vollbrachte  aufgezählt  hat.  Erst  so  betrachtet  lässt  sich  der  Be- 
richt mit  dem  aus  anderweitigen  griechischen  und  chinesischen 
Nachrichten  Bekannten  in  Einklang  setzen,  erst  jetzt  aber  erhält 
er  auch  als  ein  vollständiger  Abriss  der  von  den  Türken  seit  der 
Entstehung  ihres  Reichs  gemachten  Eroberungen  aus  authentischer 
Quelle  seinen  wahren  Werth. 

8.  175.  Mit  Recht  ist  zu  dem  Namen  'AcpiSag,  den  die 
Münze,  aus  der  wir  ätfiriccv  als  König  der  Axomiten  kennen,  als 
•  gleichzeitigen  König  der  Sabäer  nennt,  ein  Fragezeichen  gesetzt. 
Der  letzte  Buchstabe  ist  auf  der  Abbildung  bei  Rüppell,  Reise  in 
Abyssinien  Taf.  8,  no.  6  nicht  das  gewöhnliche  0,  der  Mittel- 
strich geht  nicht  durch  den  Kreis,  sondern  reicht  nur  bis  an  den 
unteren  Rand  desselben,  das  Zeichen  hat  die  Form  des  alten 
Koppa.  Auf  der  Inschrift  von  Kysis  in  der  thebaYschen  Oase 
im  C.  L  Gr.  no.  4952  vertritt  dasselbe  ein  P,  auf  der  von  Khar- 
dassy  in  Nubien  im  C.  I.  Gr.  no.  5028  soll  es  in  dem  barbarischen 
Namen  +IoY?IC  nach  Franz  0  bedeuten:  allein  no.  4990, 
worauf  er  verweist,  lautet  derselbe  vielmehr  -HOYPIC,  im  Ori- 
ginal bei  Gau,  Antiquites  de  la  Nubie  PI.  VI,  no.  13  so  gut 
wie  auf  seinem  eignen  Abdruck.  Die  von  der  Epigraphik  der 
Nachbarländer  dargebotene  Analogie  spricht  also  für  die  Lesung 
'Agidag,  welche  Frätorius  in  der  DMGZ.  XXTV,  624  vorgeschlagen 
und  mit  dem  abessinischen  Königsnamen  Ar*8d  zusammengebracht 
hat  Sie  darf  um  so  mehr  als  die  wahre  gelten,  als  nur  die  Form 
Aridas,  schlechterdings  aber  nicht  Aphidas,  die  Möglichkeit  eines 
Ausgleichs  mit  dem  Namen  gewährt,  welchen  die  von  Joannes 
von  Asia,  Joannes  Malalas,  Theophanes  und  Nikephoros  Kallistos 
bewahrte  Erzählung  dem  Gegner  des  Dimianos  giebt;  da  sie  diesen 
zwar  fälschlich  zum  König  der  Homeriten  gemacht,  den  Namen 
aber  allein  richtig  bewahrt  hat,  so  spricht  die  Präsumption  dafür, 
dass  jener  Gegner  in  Wahrheit  König  nicht  der  Axumiten,  son- 
dern der  Homeriten  gewesen,  aber  auch  sein  Name  richtig  bewahrt 
sein   wird.     Er  lautet  bei  Joannes  von  Asia  VnO+*/,  bei  Malalas 

"Avdaq,  bei  Theophanes  'A8ddy  bei  Nikephoros  daviS  (was  wohl 

durch   die  geläufige  Abkürzung  JaS  ebendarauf  zurückgeht).    Das 
^   an    der    zweiten  Stelle  im  Syrischen  ist  als  Schreibfehler  für  j 

und  Andög  als  die  von  Joannes  gebrauchte  Form  anzusehen;  das 
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r  war  aber  wohl  nur  verlesen  aas  C,  so  dass  in  seiner  griechischen 
Quelle  ein  "AvSog  dem  "AvSag  des  Malalas  entsprach,  welcher  hier 
der  älteste  unserer  Zeugen  ist  Dieses  ANA  AG  nun  lässt  sich 
mit  Leichtigkeit  auf  AAläAG  zurückfuhren  und  hierin  eine  andre 
Aussprache  des  numismatisch  beglaubigten  Aridas  erkennen. 

8*  186.  Der  von  Simeon  von  B6th-Arsham  dem  Haupte 
der  Märtyrer  von  Negran  beigelegte  Name  wird  hier  mit  Harith 
b.  Kiläb  wiedergegeben.  Aber  schon  Oaussin  de  Perceval  (Essai 
sur  Fhistoire  des  Arabes  avant  l'Islamisme  I  p.  129)  hat  richtig 
erkannt,  dass  es  der  Name  des  Stammes  H&rith  b.  Ka*b  ist,  dem 
die  Bewohner  von  Negran  angehörten,  indem  .^\^  nichts  als  ein 

alter  Schreibfehler   für    ^v^   ist;    den   Eigennamen  'Abdallah   b. 

at-Thamir  haben  die  arabischen  Quellen  bewahrt 

S.  190  f.  Gegen  die  Combination  des  Age&ae  in  dem  an 
eine  falsche  Stelle  gerathenen  Berichte  des  Theophanes  p.  377 
mit  Ariat  hätte  sich  Nöldeke  entschiedener  erklären  sollen,  zumal 
da  er  selbst  richtig  gesehen  hat,  dass  ihm  in  der  Parallelstelle 
des  Joannes  Malalas  II  p.  194  nicht  Anganes,  sondern  Elesboas' 
entspricht  Es  ist  lediglich  eine  durch  eine  falsche  Reminiscenz 
aus  dem  Martyrium  des  h.  Arethas  hervorgerufene  Verlesung  etwa 
aus  EXiößccQ.  Für  'Ayydvris  schlage  ich  vor  mit  einer  sehr 
leichten  Aenderung  Aaadvrjc  zu  schreiben.  In  der  Königsliste 
des  Commentator  s  zum  Neshwän  (bei  A.  v.  Krem  er,  Ueber  die 
südarabische  Sage,  S.  90),  mit  welcher  die  in  v.  Wrede's  Süd- 
arabischer Reise  mitgetheilte  übereinstimmt,  wird  nämlich  als  un- 
mittelbarer Vorgänger  des  Dhü  Nuwäs  ein  Dhü  Ma'ähir  b.  Hassan 
b.  al-Adcham  oder,  wie  er  wohl  nach  Anleitung  des  Ibn  Chaldün 
(bei  Caussin  de  Perceval  I  p.  117)  richtiger  zu  nennen  ist,  Dhü 
Ma'ahir  Hassan  b.  al-Adcham  aufgeführt,  der  in  der  Hauptstadt 
£afär  wohnte,  also  kein  blosser  Theilkönig  gewesen  sein  kann, 
und  sich  durch  den  in  der  Kunje  des  Ariät  wiederkehrenden  Namen 
seines  Vaters  als  ein  Verwandter  der  abessinischen  Könige  aus- 
weist, in  deren  Listen  (s.  DMGZ.  VII,  344.  347)  der  Name  Ela 
Tzaham  mehrfach  vorkommt;  dass  al-AtJcham  zum  Sohn  eines 
alten  einheimischen  Tobba'  al-Aqran  gemacht  wird,  will  wenig 
bedeuten:  hat  doch  selbst  der  von  Abraha  al-Ashram  nicht  ver- 
schiedene Abraha  b.  acrQab&b  sich  bei  Mas'üdi  einen  regelrechten 
himjaritischen  Stammbaum  gefallen  lassen  müssen.  Hiernach  glaube 
ich,  dass  dieser  Hassan  b.  al-AtJcham  der  von  den  Abessiniem 
eingesetzte  Unterkönig  ist,  dessen  im  Jahre  523  erfolgter  Tod  es 
nach  dem  Briefe  des  Simeon  von  B£th-Arsham  (bei  Assemani 
I,  365)  dem  Dhü  Nuwäs  möglich  machte,  die  Abessinier  fürs 
Erste  zu  überwältigen  und  das  ganze  Himjaritenreich  in  Besitz 
zu  nehmen;  ist  meine  Vermuthung  %AGGavr^  richtig,  so  würden 
wir  hierzu  aus  Malalas  erfahren,  dass  er  früher  von  Elesboas 
selbst  mit  Waffengewalt  eingesetzt  worden  war.     Sein  Nachfolger 
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Esimpbaios  erscheint  auf  der  Legende  einer  Goldmünze  in  Aker- 
man's  Numismatic  Chronicle  Vlll  p.  121  f.,  deren  Lesung  Nöldeke 
von  mir  angenommen  hat  Der  Revers  der  Münze  lehrt  uns  den 
abessinischen  Oberkönig  des  Sabäerkönigs  Assinbacha  kennen,  dessen 
Legende  man  IAN-AA&-C1B-ISSIE  oder  ähnlich  gelesen  hat 
Das  ist  nun  freilich  Unsinn,  aber  nicht  einmal  richtig  gelesener 
Unsinn:  das  N  sieht  die  beiden  anderen  Male,  wo  es  auf  dieser 
Münze  erscheint,  gänzlich  verschieden  aus,  der  dritte  Buchstabe 
kann  also  nur  ein  H  sein :  ferner  ist,  wie  die  Legende  des  Averses 
zur  Genüge  darthut,  von  diesen  barbarischen  Stempelschneidern  A 
beliebig  auch  für  A  verwendet  worden,  so  dass  eine  Scheidung 
zwischen  beiden  Buchstaben  vollkommen  unthunlich  ist;  endlich 
bei  dem  sechsten  Buchstaben  geht  der  Mittelstrich  oberhalb  des 
Kreises  in  zwei  Schenkel  auseinander,  so  dass  das  Zeichen  aller- 
dings mit  der  Form,  welche  die  attischen  Inschriften  der  Kaiser- 
zeit dem  0  geben,  Aehnlichkeit  hat:  allein  diese  Vergleichung 
kann  der  grossen  räumlichen  Entfernung  wegen  hier  auf  keinen 
Fall  massgebend  sein,  vielmehr  ist  jenes  Zeichen  so  deutlich,  wie 
nur  möglich,  ein  in  ein  0  hineingeschriebenes  Y,  kurz  eine  Liga- 
tur für  den  Diphthong  ov.  Der  Unsinn  hört  auf  Unsinn  zu  sein, 
sobald  man  entdeckt,  dass  die  Buchstaben  der  linken  Hälfte  der 
Legende  auf  den  Kopf  gestellt  sind,  kehrt  man  sie  um  und  liest, 
mit  dem  Kreuze  hinter  dem  Kopfe  des  Königs  beginnend,  in 
gewöhnlicher  Weise   rund   herum,    so   gewinnt  man  die  Legende: 

BIC-IAH-AAY-ESiN.  Das  B  kennen  wir  bereits  durch  den 
Avers  als  Abkürzung  für  B(aaXsvq).  Weiter  ist  uns  Avt]  aus 
der  Gesandtschaftsreise  des  Nonnosos  (bei  Phoi  cod.  3  p.  2  b  38 
Bekk.)  als  eine  Gegend  in  Abessinien  auf  der  Mitte  Wegs  zwischen 
Adulis  und  Auxumi6  bekannt  Bei  dem  unaussprechlichen  Münz- 
herrn müssten  wir  uns  wohl  oder  übel  beruhigen,  wenn  wir  es 
mit  griechischen  Münzprägern  aus  guter  Zeit  zu  thun  hätten;  zu 
solcher  Vertrauensseligkeit  kann  ich  mich  aber  Mohrenkindern 
gegenüber  nicht  emporschwingen,  die  gewiss,  so  wenig  wie  ihr 
Landsmann  in  der  Apostelgeschichte  verstand  was  er  las,  ver- 
standen haben  was  sie  schrieben :  sie  werden  die  von  griechischen 
Mönchen  oder  Kaufleuten  herrührenden  unverstandenen  Vorschriften, 
so  gut  sie  eben  konnten,  in  die  Münzstempel  eingegraben  haben. 
Beachtet  man,  wie  ein  gewisses  Streben,  die  Buchstabenformen 
zu  vereinfachen ,  auf  diesen  Münzen  dazu  geführt  hat ,  Z  für  a  , 
A  für  A  und  J,  N  für  H  zu  verwenden,  und  erinnert  man 
sich,  dass  auf  den  unter  ganz  ähnlichen  Umständen  geprägten 
späteren  Arsakidenmünzen  /  stehend  P  mit  vertritt,  so  wird  man 
es  gerechtfertigt  finden,  wenn  ich  in  I  CIA  HA  oder  1GIAHA 
nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  IGPAHA  sehe  *).     Im  äthio- 


1)  Ich   bemerke  übrigens  ausdrücklich,    dass    mir   der  Abschnitt  bei  Dill- 
mann ,    Ueber    die  Anfange    des   aznmitischen  Reichs   (in    den  Abh.  d.  Berlin. 
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pischen  Senkessar  (bei  Sapeto,  Viaggio  e  missione  cattolica  fra  i 
Mensa  i  Bogos  egli  Habab,  p.  422)  steht  unter  dem  20.  Ginbot 
Folgendes :  „Kal6b,  König  von  Aethiopien,  Sohn  des  Thazena,  des 
Freundes  Gottes  ...  Er  überzog  ein  andres  Mal  Saba  mit  Krieg, 
indem  er  über  das  Meer  setzte,  als  wenn  es  Land  wäre,  und  zer- 
streute die  Juden,  und  errichtete  dem  Herrn  einen  Altar,  und 
schickte  dahin  als  König  seinen  erstgeborenen  Sohn  Namens  Es- 
ra'61,  welcher  seinem  Willen  gemäss  im  Verborgenen  auf  einem 
Wagen  regieren  sollte,  ohne  gesehen  zu  werden,  und  schickte  in's 
Feld  gegen  die,  welche  das  Gesetz  Gottes  nicht  hatten.  Und 
keiner  war  da,  der  Häuser  baute,  und  sie  brachten  unter  Zelten 
zu  .  .  .  Und  Gabra  Masqal,  den  jüngeren,  Hess  er  öffentlich 
regieren,  weil  er  ihn  liebte,  und  er  wurde  genannt  NegAsza-Tzejön 
und  sass  auf  dem  Throne  seines  Vaters/  Mit  Hilfe  der  Münze 
des  Assinbacha  werden  wir  diese  Angabe  jetzt  dahin  präcisieren 
dürfen,  dass  Israel  in  der  von  seinem  Vater  bei  Lebzeiten  vor- 
genommenen Reichstheilung  das  Land  Aue  mit  der  Oberhoheit 
über  Saba  erhielt 

8.  191.  Mit  vollem  Recht  bemerkt  Nöldeke,  dass  der  Vers 
des  'Alqama  b.  Dhi  Gadan,  nach  welchem  die  Himjar  den  Joseph 
getödtet  haben,  sich  unmöglich  auf  das  Ende  des  Dhü  Nuwas 
beziehen  kann,  und  hegt  Misstrauen  gegen  die  arabische,  sich  auch 
bei  Tabari  findende  Ueberlieferung ,  dass  Dhü  Nuwas  den  Namen 
Joseph  angenommen  haben.  Mich  bestimmt  zu  der  gleichen  An- 
nahme namentlich  eine  Angabe  im  äthiopischen  Senkessar  zum 
27.  Hedar  (bei  Sapeto  p.  412),  wo  die  Geschichte  der  Märtyrer 
von  Negrän  aus  dem  griechischen  Martyrium  übersetzt  ist,  jedoch 
mit  gewissen  Zusätzen  und  Substituierung  abweichender  Eigen- 
namen aus  der  einheimischen  Tradition.  Da  hiervon  die  Correctur 
HSruth  Sohn  des  Ka'eha  für  'Agi&ag  wog  Xavktp  des  grie- 
chischen Textes,  die  Angabe,  dass  Saba,  ehe  es  von  den  Juden 
in  Besitz  genommen  wurde,  den  Königen  von  Aethiopien  unter- 
than  gewesen  sei,  und  der  Name  Kalöb  für  Elesbas  sich  als  richtig 
ausweisen,  so  ist  aller  Grund  zu  der  Annahme,  dass  auch  der 
Name  Fin^as,  welcher  dem  Dunaas  gegeben  wird,  auf  echter 
Ueberlieferung  beruht;    ein   Anlass   zu   einer  Verwechselung   lag 


Akad.  1878),  S.  226 — 230  nebst  der  daselbst  angeführten  Literatur  bekannt 
und  dass  nicht  Unwissenheit  der  Grund  ist,  warum  ich  auf  die  Behandlung 
dieser  Münzen  durch  die  Früheren  nicht  eingegangen  bin.  Dadurch,  dass  man 
aus  der  Legende  der  Goldmünze  bei  Rüppell  Taf.  8,  no.  7  unter  Verkennung 
des  Königsnamens  Ua^otfii  allgemein  einen  König  der  Axomiten  herauslas, 
ohne  sich  dadurch  stören  zu  lassen,  dass  der  eine  Haube  tragende  Dimean  sieh 
ja  ausdrücklich  König  der  Axomiten  nennt,  folglich  die  Haubenträger  Könige 
der  Axomiten,  die  Kronentrager  Könige  der  Sabäer  sein  müssen,  hatte  man 
sich  von  vorn  herein  die  Möglichkeit  benommen,  axomitische  und  sabäische 
Könige  gehörig  aus  einander  zu  halten,  und  so  den  weiteren  Weg,  um  zu  einer 
Einsicht  in  die  wahre  Bedeutung  dieser  Münzen  zu  gelangen,  versperrt 
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hier  für  die  Abessinier  nicht  vor.  Wohl  aber  war  ein  solcher  für 
die  Araber  vorhanden,  da  ausser  Dhü  Nuwas  noch  ein  zweiter 
König  von  Himjar  vor  ihm  zum  Judenthum  übergetreten  war, 
der  sogenannte  kleine  oder,  wie  Andere  rechneten,  mittlere  Tobba', 
dessen  eigentlicher  Name  As'ad  Abu  Karib  b.  Maltkaikarib  gewesen 
sein  soll.  Zu  der  Vermuthung,  dass  diesem  der  Name  Joseph 
eigen  gewesen  ist  und  er  es  ist,  auf  den  sich  der  Vers  des  'Alqama 
bezieht,  haben  wir  um  so  grösseres  Recht,  als  'Ubaid  b.  Sharja, 
ein  Zeitgenosse  des  Chalifen  Mu'&wija,  es  als  die  Ansicht  Einiger 
angeführt  hatte,  dass  sein  Volk  ihn  umgebracht  habe  (bei  v.  Kremer, 
Südarabische  Sage,  S.  88).  Nunmehr  eröffnet  sich  auch  die  Mög- 
lichkeit, diesem  Joseph  die  himjaritische  Silbermünze  mit  dem 
Namen  des  Münzherrn  Aran  Jüsefta  und  des  Prägeortes  Baidan 
zuzueignen,  welche  nach  dem  Urtheil  von  A.  de  Longperier  (in 
der  Revue  numism.  N.  S.  Xlli  p.  173)  älter  sein  muss  als  die 
Zeit  des  Dhü  Nuwas. 

8.  194.  Der  doppelte  Feldzug  des  Königs  von  Aksüm  gegen 
Dhü  Nuwäs  ist  in  viel  buchstäblicherem  Sinne  historisch,  als 
Nöldeke  annehmen  will.  Er  scheint  mit  Anderen  übersehen  zu 
haben,  dass  im  Magxvgtov  xov  ayiov  'Agi&a  xal  xrß  avvoöiag 
avxov  (in  Boissonade's  Anecdota  Graeca,  vol.  V)  p.  8  f.  ein  erster 
Zug  des  Elesbas  vor  dem  zur  Rächung  der  Märtyrer  von  Negrän 
unternommenen  ausdrücklich  erwähnt  wird,  in  welchem  dieser  den 
Dunaas  in  die  Flucht  schlug,  in  unzugängliche  Berge  einschloss 
und  heimkehrte,  nachdem  er  zur  Ueberwachung  des  Homeriten- 
landes  ein  Heer  und  einen  Feldherrn  zurückgelassen.  Für  diesen 
ersten  Zug  haben  wir  noch  das  Zeugniss  eines  Augenzeugen,  des 
Kosmas  Indikopleustes ,  der,  wie  er  lib.  II  p.  140 E  (ed.  Mont- 
faucon)  angiebt,  25  Jahre,  mehr  oder  weniger,  bevor  er  schrieb, 
im  Anfange  der  Regierung  des  römischen  Kaisers  Justinus,  zu 
einer  Zeit  in  Adule  war,  als  der  damalige  König  der  Axomiten 
Ellatzbaas  gegen  die  jenseit  des  Meeres  wohnenden  Homeriten  in 
den  Krieg  zu  ziehen  in  Begriff  stand.  Das  6.  Buch  des  Kosmas 
ist  nach  VI  p.  264  D  im  Jahre  547  n.  Chr.  geschrieben,  die  fünf 
ersten  Bücher  einige  Zeit  vor  546 ;  in  Abessinien  war  er  an  einem 
19.  Juni.  Wäre  der  bekannte  Zug  gemeint,  zu  welchem  Elesbas 
nach  dem  Martyrium  des  h.  Arethas  p.  45.  46  gleich  nach  dem 
Pfingstfeste ,  das  auf  den  Winter  der  3.  Indiction  folgte,  also 
Mai  525,  aufbrach,  so  müsste  in  den  „25  Jahren1*  eine  starke  Un- 
genauigkeit  für  höchstens  21—22  Jahre  vorliegen;  aber  auch 
wenn  man  in  der  mehr  annähernde  Genauigkeit,  als  Abrundung 
anzeigenden  Wendung  nkiov  fj  tXaxxov  eine  Berechtigung  hierfür 
finden  wollte,  würden  dennoch  die  unmittelbar  folgenden  Worte 
kv  Tfj  agxrj  xijg  ßaoiXticcg  'Iovoxivov  xov  'Pwfiaiwv  ßaöiXitag 
jene  Beziehung  ausschli essen.  Niemand  konnte  so  das  6.  oder  7. 
Jahr  einer  Regierung  bezeichnen,  die  überhaupt  nur  9  Jahre 
dauerte.     Da  Justinus  I.  am  9.  Juli  Kaiser  wurde,  so  ist  der  erste 
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19.  Juni,  der  in  seine  Regierung  fällt,  der  des  Jahres  519;  als 
spätester  Termin  für  die  Anwesenheit  des  Kosmas  und  den  ersten 
Zug  des  Ellatzbaas  ergiebt  sich  das  Jahr  521 :  es  liegt  aber  kein 
rechter  Grund  vor  anzunehmen,  dass  Kosmas  sich  unpräcis  aus- 
gedrückt und  nicht  wirklich  519  gemeint  haben  sollte. 

8.  202.  Das  über  die  „Gesetze  der  Homeriten*  gefällte  un- 
günstige Urtheil  ist  berechtigt,  insofern  die  Akten  des  h.  Gregen- 
tios,  von  denen  sie  das  mittelste  Stück  bilden,  ein  von  barbarischem, 
den  darin  verherrlichten  Abessiniern  ganz  congenialem  Geiste  er- 
fülltes, spätes,  um  630  unter  Anlehnung  an  das  Martyrium  des 
h.  Arethas  und  die  Akten  des  h.  Silvester  verfasstes  Machwerk 
sind,  das  sich  in  Bezug  auf  Unmittelbarkeit  der  Kunde  mit  dem 
eben  genannten  Martyrium  nicht  entfernt  vergleichen  lässt.  Dass 
sie  aber  ohne  allen  historischen  Werth  seien,  möchte  ich  nicht 
ohne  Weiteres  unterschreiben:  wenn  dieser  Hagiograph  gegen  die 
geschichtliche  Wahrheit  verstösst,  so  rührt  es  weniger  davon  her, 
dass  er  sie  nicht  kannte,  als  dass  er  sie  nicht  sagen  wollte, 
weil  sie  ohne  Zurechtmachung  für  ihn  nicht  zu  brauchen  war. 
Dass  die  Einsetzung  des  Abraham  durch  Elesbas  selbst,  so 
falsch  sie  ist,  ganz  ebenso  von  Joannes  von  Asia  erzählt  wird, 
hat  schon  Nöldeke  bemerkt;  es  war  offenbar  die  officielle  Ver- 
sion, wie  sie  im  Reiche  des  Abraham  erzählt  und  geglaubt 
wurde.  Dass  Elesbaas  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Atherphotham 
(des  Gabra  Masqal  der  Abessinier)  abgedankt  und  sich  in  ein 
auf  dem  in  die  Wolken  ragenden  Berge  Ophra  gelegenes  Kloster 
zurückgezogen  habe,  wird  auch  im  Martyrium  des  h.  Arethas 
berührt,  die  „Gesetze  der  Homeriten*  geben  aber  eine  Reihe 
unverdächtiger  Details,  die  durch  das  von  ihnen  unabhängige 
äthiopische  Senkessar  zum  20.  Ginbot  bestätigt  werden.  Die  an 
die  „Gesetze*  sich  unmittelbar  anschliessende  und  den  Schluss  der 
Akten  des  h.  Gregentios  bildende  „Unterredung  des  h.  Gregentios, 
'  Erzbischofs  von  Tephra,  mit  dem  Juden  Erban,  dem  Gesetzes- 
lehrer* (ed.  N.  Gulonius,  Paris  1586,  8.)1),  erzählt,  dass  König 
Abraham  im  30.  Jahre  seiner  Regierung  starb  und  sein  Sohn 
Serdidos  nach  ihm  König  wurde.  Auch  diese  Angaben  verdienen 
volle  Beachtung.  Aus  dem  Commentar  zum  Neshw&n  (bei  v.  Kremer, 
Südarabische  Sage  S.  100)  wissen  wir  nämlich,  dass  Abraha  b. 
ac-Qabalj  einen  Sohn  Sharahil  hatte,  dessen  Sohn  Abu  Schamir 
Abraha  der  Jüngere  zum  Propheten  kam.  Nun  ist  JSEPJIJOJS 
nichts  als  verschriebenes  2EPAIA02,  und  dieser  muss  neben 
seinem  altern  Bruder  Jaksüm  in  einem  Theile  des  Reichs  zur 
Herrschaft  gelangt  sein.  Da  haben  wir  augenscheinlich  die  Spal- 
tung des  Reichs  in  zwei  Theile,  die  Joannes  von  Asia  (bei  Asse- 


1)  Der  Anfang,   die  Vorgeschichte  des    h.  Gregentios   enthaltend,    ist  nur 
altslavonisch  erhalten  and  noch  unedirt 
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mani  I,  886)  beklagt  und  als  Strafe  für  eine  unkanonische  Bischofs- 
wahl ansieht 

8.  222«  Pie  hier  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Bezeich- 
nung von  Habesh  und  den  Nachbarländern  durch  „Indien"  von 
dem  Sprachgebrauche  der  Perser  herrühre,  der  dann  durch  die 
Syrer  zu  den  Abendländern  gekommen  sei,  nimmt  sich  a  priori 
sehr  bestechend  aus,  lässt  6ich  aber  nur  schwer  mit  dem  geschicht- 
lichen Gange ,  den  jene  Verwendung  des  Wortes  Indien  bei  den 
Griechen  genommen  hat,  vereinigen:  die  reiche  Stellensammlung 
bei  Letronne,  Materiaux  pour  l'histoire  du  Christianisme  en  Egypte, 
en  Nubie  et  en  Abyssinie  (Paris  1832,  4.)  und  die  von  dem  Alt- 
meister an  sie  geknüpften  Erläuterungen  scheinen  mir  ausser 
Zweifel  zu  stellen,  dass  Aegypten  die  Heimath  dieses  Sprach- 
gebrauchs ist  und  die  Christen  es  hauptsächlich  gewesen  sind,  die 
ihn  verbreitet  haben.  Er  hängt  zusammen  mit  der  besonders  durch 
Ptolemäos  in  Aufnahme  gekommenen  Vorstellung  von  einer  zwischen 
Aethiopien  und  Indien  bestehenden  Landverbindung,  der  durch  das 
Dogma,  dass  Nil  und  Indus  aus  einem  gemeinsamen  Caput  fon- 
tium  entsprängen,  Vorschub  geleistet  wurde;  so  gewöhnte  man 
sich,  alle  über  den  arabischen  Meerbusen  hinaus  liegenden  Küsten, 
die  auf  dem  Wege  nach  Indien  berührt  wurden,  unter  dem  all- 
gemeinen Namen  Indien  zu  subsumieren. 

8.  279.  Dass  die  Ableitung  des  Bahrain  Cöbin  von  Arish 
bloss  auf  dessen  Schussfertigkeit  beruhe,  ist  schwerlich  anzunehmen; 
vielmehr  hängt  sie  mit  seiner  arsakidischen  Abstammung  zusammen. 
Firdaus!  lässt  nämlich  in  dem  kurzen  Abschnitte  über  die  Theil- 
könige  (III  p.  1364  ed.  Macan),  in  welchem  Abhängigkeit  von 
dem  Romane  von  Bahrain  Cöbtn  nicht  angenommen  werden  kann, 
die  Ashkanier  durch  Arish  von  dem  alten  Kajanierkönig  Qobad 
abstammen;  Arish  ist  bei  ihm  dessen  zweiter  Sohn,  Bruder  des 
Käüs.  Es  ist  meines  Erachtens  dieselbe  Persönlichkeit,  die  in 
einer  jüngeren  Namensform  und  mit  wenig  veränderter  Genealogie 
in  dem  Stammbaum  der  Ashkanier  bei  Mas'üdi  (Mortig  ad-Dhahab, 
ed.  Barbier  de  Meynard  II  p.  136 ;  Kitäb  at-Tenblh  in  den  Notices 
et  extraits  V1JLL  p.  159)  als  Ash  al-gebbar  b.  Sijawachsh  b.  Kai 
Kaus  erscheint;  in  dem  Beinamen  erkenne  ich  eine  arabische  Ueber- 
setzung  des  in  der  späteren  Bedeutung  genommenen  Pahlawan, 
d.  i.  der  Parther.  Dieser  sagenberühmte  Bogenschütz  Arish  oder 
Ash  der  Parther  ist  in  meinen  Augen  kein  Anderer  als  der  ver- 
götterte Gründer  des  Partherreichs  *) ,  welcher  auf  dem  Omphalos 
thronend,  mit  dem  Bogen  in  der  Hand  auf  dem  Revers  der  von 
den  Arsakiden  geprägten  Drachmen  erscheint. 


1)  Diese  Bedeutung  der  Figur  ist  zuerst  nachgewiesen  worden  von  Ch. 
Lenormant,  Memoire  sur  le  classement  des  mldailles  qui  peuvent  a^partenir 
aux  treise  premiers  Arsacides  (Paris  1841,  4.),  P*  25. 
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8.  282.    Dass  die  plausible  Angabe  bei  Dinawari  und  Bel'ami, 

Bahrain  Cöbin  habe  erklärt,  das  Reich  nur  für  den  minderjährigen 
Shahrijär  b.  Hormizd  verwalten  zu  wollen ,  bis  dieser  erwachsen 
sei,  mit  der  Münzprägung  Bahrains  in  seinem  eignen  Namen 
streite,  kann  ich  nicht  finden:  es  werden  in  der  Laufbahn  des 
Usurpators,  so  gut  wie  bei  Nadir  Shah,  verschiedene  Stadien  zu 
unterscheiden  sein.  Auf  die  Weise  verliert  auch  die  Nachricht 
Firdausfs,  Bahrain  habe  den  Grossen  seine  Anerkennung  als  König 
erst  am  Tage  Aban  des  Monats  Adhar,  d.  i.  8.  März  591,  ab- 
gezwungen, ihr  Auffalliges. 

8.  283.     Die  einstimmige  Angabe  der  einheimischen  Ueber- 
lieferung,  dass  Chosrau's  II  christliche  Gemahlin  Maria,    die  Mutter 
des  Sheröe",  eine  Tochter  des  Kaisers  Mauricius  gewesen  sei,  sieht 
Nöldeke  trotz  des  stummen  Widerspruches  der  griechischen  Quellen 
als   historisch   an.     Ich    glaube  nicht,    dass  das  sich  halten  lässt: 
wir   kennen   alle  neun  Kinder  des  Mauricius  und  der  Constantina 
mit  Namen,  es  könnte  also  nur  eine  Bastardtochter  gewesen  sein; 
aber  auch  dann  würde  weder  Unkunde  noch  Absicht  das  Schweigen 
unserer    reichlich    fliessenden    und    unparteiisch    gehaltenen    grie- 
chischen Ueberlieferung  zu  erklären  im  Stande  sein.    Den  Schlüssel 
enthält,    denke   ich,    die  Angabe  bei  Euagrios  VI,  17  und  Theo- 
phanes  p.  410,    dass  Mauricius  den  Chosrau  an  Sohnes  Statt  an- 
genommen habe ;  diese  Adoption  wird  auch  der  vornehmsten  Frau 
desselben   (er   betrat   das   römische   Gebiet   mit  mehreren  Frauen 
und    zwei    kleinen   Kindern)    zu  Theil    geworden   sein    und   diese 
künstliche  Verwandtschaft   den  Rechtstitel   abgegeben   haben,   um 
ihrem  Sohne  die  Nachfolge  zu  sichern. 

8.  346.  Mit  Recht  hält  Nöldeke  Saint-Martin's  Vermuthung, 
der  in  der  Chronik  des  Marcellinus  unter  dem  Jahre  536  erwähnte 
Chabus  sei  der  spätere  König  Qäbüs  von  Hira,  für  unsicher. 
Die  Worte  lauten  bei  Scaliger,  dessen  Text  ohne  Vergleich  besser 
ist  als  die,  welche  man  gewöhnlich  benutzt:  „ab  Alamundaro  et 
Coonchabo  (d.  i.  Coon,  Chabo),  Hezido  zilartis  (d.  i.  phylarchis)*: 
es  handelt  sich  um  das  Uebertreten  von  15000  Saracenen  von 
den  Unterthanen  des  al-Mundhir  und  anderer  Phylarchen  auf 
römisches  Gebiet.  In  Coon  erkenne  ich  Goon,  d.  i.  al-Gaun; 
sowohl  dieser  Name  als  Jezid  kommen  wiederholt  in  der  jüngeren 
Linie  des  Königshauses  von  Kinda  vor,  dem  also  wohl  auch  Ka*b 
angehört  haben  wird. 

8.  349.  Wenn  Nöldeke  sich  hier  dahin  ausspricht,  nicht 
bloss  bei  den  Synchronismen,  sondern  auch  bei  den  Zahlen,  welche 
den  Königen  von  Hira  gegeben  werden,  handle  es  sich  nur  zum 
geringeren  Theil  um  echt  geschichtliches  Material,  so  ist  das  wohl 
in  seinem  eignen  Sinne  auf  die  ältere  Zeit  zu  beschranken  und 
auf  das  zu  beziehen,  was  er  S.  78  ausgeführt  hat.  Er  meint 
nämlich,  dass  die  Unterbrechung  der  lachmitischen  Dynastie  durch 
Aus  b.  Qallam   unter  Shapür  II  nicht  möglich  gewesen  und  viel- 
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mehr  in  die  Periode  der  Wirren  nach  dessen  Tode  zu  setzen  sei ; 
dem  Amraalqais  II  oder  Nu'män  I  möge  eine  zu  lange  Begierungs- 
zeit zugeschrieben  worden  sein.  Ich  habe  einen  besonderen  Grund, 
gerade  von  der  Usurpation  des  Aus  b.  Qallam  an  den  Anfang  der 
sicheren  Zeitrechnung  der  Könige  von  Hira  zu  datieren :  die 
ersten  drei  Könige  vor  Aus  regieren  nämlich  zusammen  262  Jahre, 
also  die  Hälfte  der  Gesammtsumme  von  522  Jahren  8  Monaten, 
nichts  aber  ist  bei  den  Chronologen  häufiger,  als  dass  sie  die 
Dauer  einer  Periode,  die  unbekannt  ist,  durch  Verdoppelung  der 
auf  sie  folgenden  bekannten  künstlich  gewinnen;  auch  dass  die 
Erinnerungen  der  mit  dem  Königsgeschlecht  von  Hira  in  engster 
Beziehung  stehenden  Familie  des  'Adi  b.  Zaid  bis  in  die  Zeit  des 
Aus  b.  Qallam  hinaufreichten  (Kitäb  al-Aghänl  im  Nouv.  Journ. 
Asiat.  16  p.  527  ff.),  spricht  dafür,  dass  diese  in  Bezug  auf  ge- 
schichtliche Ueberlieferung  einen  gewissen  Abschnitt  gebildet  hat. 
Ferner  würde  sich,  wollte  man  den  Aus  erst  nach  379  zur  Re- 
gierung gelangen  lassen,  für  die  drei  ersten  Fürsten,  deren  ältester 
uns  als  Zeitgenoss  der  Zenobia  bekannt  ist  und  etwa  269  zur 
Herrschaft  gelangt  sein  muss,  die  unwahrscheinliche  Durchschnitts- 
zahl von  37  Begierungsjahren  ergeben.  Rechnet  man  vom  Be- 
gierungsantritt des  Mundhir  I,  für  den  das  Jahr  420  ziemlich 
sicher  steht,  aufwärts,  so  kommt  Aus  in  die  Jahre  360 — 365  zu 
stehen,  also  in  die  Zeit  des  Feldzugs  des  Julian  gegen  die  Perser. 
Den  von  Nöldeke  aus  der  Stellung  der  Dynastie  von  Hira  zu 
Persien  entnommenen  Zweifelsgründen  möchte  ich  Folgendes  gegen- 
überstellen: 1)  wissen  wir  nicht,  ob  diese  Beziehungen  damals 
schon  so  intim  gewesen  sind,  wie  im  6.  Jahrhundert;  2)  war  der 
Perserkönig  zwar  in  der  Lage,  auf  die  Dauer  einen  König  seiner 
Wahl  zu  halten,  nicht  aber,  vorübergehende  Usurpationen,  nament- 
lich in  Kriegszeiten,  völlig  zu  hindern.  Die  Zwischenregierung 
des  Abu  Jafur  bietet  eine  passende  Analogie.  Aus  dem  Leben 
des  St.  Joannes  Silentiarius  von  Kyrillos  von  Skythopolis  (Acta 
SS.  19.  Februar.  III  p.  132)  wissen  wir  nämlich,  dass  „Alamun- 
darus  Sicices,  qui  accepit  regis  auctoritatem  in  Saracenos  subiectos 
Persis",  schon  bald  nach  der  Einnahme  von  Amida,  und  6  Jahre 
bevor  Joannes  seinen  Aufenthaltsort  in  der  Einöde  Buba  mit  der 
Laura  des  h.  Sabas  vertauschte,  also  im  J.  503,  Einfalle  in 
Arabien  und  Palästina  machte;  also  ist  Mundhir  HI  der  nach 
Josue  dem  Styliten  §  59  im  Lager  von  Kawädh  im  August  503 
gekrönte  König,  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde  (vgl.  S.  170), 
Abu  Jafur.  Die  Chronologie  der  Könige  von  IJtra  zwischen  498 
— 601 ,  welche  durch  griechische  und  syrische  Zeugnisse  voll- 
kommen feststeht,  ergiebt,  dass  Abu  Jafur  von  502 — 505  regiert 
hat:  er  ist  als  ein  Usurpator  anzusehen,  der  sich,  als  Nu'män  II 
502  mit  Kawädh  ins  Feld  gezogen  war,  in  seiner  Abwesenheit 
der  Herrschaft  bemächtigte  und  sich  in  dieser  einige  Zeit  lang 
behauptete,  bis  der  rechtmässige  neue  König  durch  den  zwischen 
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Persern  und  Oströmern  im  Winter  504/505  geschlossenen  Frieden 
freie  Hand  bekam,  ihn  aus  IJira  zu  verdrängen. 

8.  371.  So  scharfsinnig  die  Vermuthung  ist,  dass  der  Name 
des  indischen  Königs  Purum&sha,  der  625  eine  Gesandtschaft  an 
Chosrau  II  schickte,  aus  Pulukösha  verschrieben  ist,  so  liegt  doch, 
glaube  ich,  eine  andre  noch  näher :  dass  darin  Nichts  weiter  steckt 
als  der  gewöhnliche  indische  Königstitel  Paramdca,  „oberster  Herr*. 

8.  425.  Hier  hätte  auf  die  Datierung  der  Synode  von  B£th- 
Lapat  im  27.  Jahre  des  Peröz  bei  Simeon  von  Bäth-Arsham  (bei 
Assemani  I  p.  354.  356)  hingewiesen  werden  können,  durch  welche 
Nöldeke's  Chronologie  eine  als  urkundlich  anzusehende  Stütze 
erhält. 

8.  432.  Die  Münze  aus  dem  39.  Jahre  Chosrau's  II  glaubt 
Nöldeke  in  einer  entfernten  Provinz  geprägt,  deren  Statthalter 
unter  dem  Vorgeben,  Chosrau  lebe  noch,  für  sich  selbst  die  Gewalt 
zu  erlangen  suchte.  Sollte  nicht  bei  dieser  Münze  sowohl,  wie  bei 
der  aus  dem  13.  Jahre  Hormizd's  IV,  durch  andre  Analogien  die 
Erklärung  näher  gelegt  sein,  dass  man  in  einigen  Theilen  des 
Reichs  während  der  noch  unentschiedenen  bürgerlichen  Unruhen, 
um  einer  Parteiergreifung  aus  dem  Wege  zu  gehen,  fortfuhr,  unter 
dem  Namen  des  vorigen  Königs  weiter  zu  münzen?  Da  die  Königs- 
jahre nichts  Anderes  als  Aerenjahre  sind,  so  ist  darin  so  wenig 
etwas  Auffälliges  zu  sehen,  wie  darin,  dass  nach  Jazdegerd's  EU 
Untergange  von  den  Parsen  nach  seinen  Jahren  weiter  gerechnet 
worden  ist. 

8*  436  a.  Die  in  der  Ueberlieferung  völlig  entstellte  Genea- 
logie der  Könige  von  Hormizd  I  bis  auf  Hormizd  II,  welche  in 
sich  unmöglich  und  mit  den  Inschriften  in  Widerstreit  ist,  hat 
Nöldeke,  gestützt  darauf,  dass  nach  den  Urkunden  Ein  Bahrain 
Sohn  des  Shäpür,  ein  andrer  Sohn  eines  Bahrain  war,  und  dass 
nicht  wohl   zwei   Brüder  Bahrain   geheissen   haben   werden,   ver- 

muthungsweise  so  angeordnet: 

Shäpür  I 


Hormizd  I 

I 
Bahräm  III 


Bahrain  I 

i 

Bahrim  II 


Nan« 

I 
Hormizd  II. 


Hiergegen  spricht  aber,  dass  dieselbe  Ueberlieferung,  die  gegen 
die  Geschichte  vier  dieser  Könige  zu  Söhnen  ihrer  Vorgänger 
gestempelt  hat,  doch  darin  einig  ist,  den  Narse*  zum  Bruder  Bah- 
räm's  HI  zu  machen.  Daran  festhaltend  können  wir  auf  Grund 
derselben  Voraussetzungen,  von  denen  Nöldeke  sich  hat  leiten 
lassen,  den  Stammbaum  wahrscheinlicher  so  wieder  herstellen: 

Shäpür  I 


Hormizd  I 

i 

Bahräm  I 

I 
Bahräm  II 


Bahräm  III 


Nars* 

I 
Hormizd  IL 
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So  haben  wir  auch  den  Vortheil,  mit  der  Annahme  eines 
einzigen  Irrthums,  hinsichtlich  der  Abstammung  Bahräm's  III, 
auszukommen,  der  dann  den  weiteren  über  Narse  mit  Notwendig- 
keit nach  sich  zog. 

S.  437.  Bei  den  sieben  Geschlechtern,  die  im  Reiche  der 
Sasaniden,  wie  ehedem  in  dem  der  Achämeniden,  an  der  Spitze 
des  hohen  Adels  standen,  erinnert  Nöldeke  passend  an  eine  Stelle 
des  Eunapios,  welche  dieselben  Sieben  auch  für  das  Arsakiden- 
reich  bezeugt;  noch  eingehender  spricht  darüber  Arrian  in  den 
Parthika  bei  Phot.  cod.  58.  p.  17  a  41  Bekk. ,  aus  dem  hervor 
zu  gehen  scheint,  dass  zwei  Linien  des  Arsakidenhauses  an  der 
Spitze  der  sieben  Häuser  standen.  Die  sechs  Reiter,  mit  denen 
Mithradates  Etistes  sich  als  Selbsiebenter  in  den  Pontos  rettet 
und  dort  den  Grund  zu  einem  neuen  Reiche  legt  (Appian.  Mithrid. 
9),  haben  sicher  dieselbe  Bedeutung. 

8.  463*  Die  Vermuthung,  die  Reihe  der  nestorianischen 
Catholici  aus  dem  6.  Jahrhundert  möge  uns  nur  unvollständig 
überliefert  sein,  scheint  mir  der  Begründung  zu  entbehren.  Sie 
ist  wohl  nur  dadurch  hervorgerufen,  dass  Barhebräus,  Mari  b. 
Salmün  und  'Amr  b.  Matt$  in  den  Daten  der  Antritts-  und 
Todesjahre  für  diese  Zeit  noch  stark  differieren;  allein  diese  Daten 
sind  erst  durch  künstliche  Berechnung  aus  den  Amtsjahren  ge- 
funden worden:  dass  diese  Berechnung  nach  den  verschiedenen 
Systemen  verschieden  ausgefallen  ist,  beweist  nichts  gegen  die 
Vertrauenswürdigkeit  der  zu  Grunde  liegenden  Listen.  Sie  machen 
von  Simeon  Bar-Qabbä'6  oder  doch  mindestens  von  Akakios  an, 
unter  dem  sich  die  nestorianische  Kirche  constituierte ,  den  Ein- 
druck der  Vollständigkeit.  Gerade  hinsichtlich  der  Zeit  um  528, 
die  hier  in  Betracht  kommt,  spricht  die  Angabe  von  Schismen, 
von  Ordinationstagen  und  Todestagen  der  Catholici  entschieden 
für  die  Güte  der  Ueberlief erung ;  wenn  'Amr  den  Shila  nach 
18j ähriger  Amtsdauer  im  Jahre  834  n.  Alex,  sterben  lässt,  so  ist 
das  zwar  falsch,  kann  aber  vom  Richtigen  nicht  gar  zu  sehr  ab- 
weichen, da  das  Martyrium  des  h.  Arethas  p.  39  seiner  im  Winter 
des  Jahres  835  als  mit  den  römischen  Gesandten  zugleich  in  Htra 
anwesend  gedenkt,  und  bald  nachher  ist  wieder  die  Zeit  des  Mar 
Aba,  den  'Amr  von  847 — 863  n.  Alex,  im  Amt  sein  lässt,  im 
Allgemeinen  durch  den  544  n.  Chr.  schreibenden  Kosmas  Indiko- 
pleustes  gesichert,  der  ihn  unter  dem  Namen  flargixiog  als  den 
damals  im  Amte  befindlichen  Catholicus  von  Persien  erwähnt 
(H  p.  125  A). 

8.  473*  Seine  Identifizierung  von  <P<ißQiCos  (schreibe  Bd- 
(fQi£og)  und  Wafriz  hätte  Nöldeke  nicht  zurücknehmen  sollen :  die 
Uebereinstimmung  der  Namensformen  scheint  mir  zu  evident,  als 
dass  die  Inconvenienz ,  eine  kleine  Abweichung  zwischen  Prokop 
und  Pirdausl,   die   sonst   so  sehr  übereinstimmen,   anerkennen  zu 
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müssen,  damit  verglichen  in  Betracht  kommen  könnte,  zumal  sich 
für  diese  mit  Leichtigkeit  gar  mancherlei  Erklarungsgründe  bei- 
bringen Hessen. 

8.  486.  Es  wird  hier  angenommen,  dass  Bistam  sich  erst 
im  Laufe  des  2.  Jahres  Chosrau's  II  empört  und  dadurch,  dass 
er  seine  Jahre  von  demselben  Datum  wie  Chosrau  selbst  zählte, 
diesen  nachträglich  ,noch  abgesetzt  habe ,  wie  Peröz  den  Hormizd 
und  Eawädh  den  G&mäsp.  Mit  diesen  Beispielen  steht  es  aber 
doch  wesentlich  anders :  dass  von  zwei  um  die  Nachfolge  streiten- 
den Brüdern  jeder  legitimistisch  seine  Jahre  vom  Tode  des  Vaters 
rechnet,  durch  den  der  Thron  erledigt  worden  ist,  ist  nur  natür- 
lich, dass  ein  König,  der  es  schon  einmal  gewesen,  vertrieben  und 
wieder  eingesetzt  worden  ist,  die  seine  Regierung  unterbrechenden 
Jahre  des  Gegners  ignoriert  und  die  seinigen  ruhig  weiter  zählt, 
ist  erst  recht  selbstverständlich.  Dass  dagegen  ein  Empörer  einen 
Zeitraum,  in  dem  weder  er  selbst  noch  irgend  einer  seiner  An- 
hänger daran  gedacht  hat  dem  rechtmässigen  König  die  Herrschaft 
streitig  zu  machen,  nach  eingetretener  Empörung  sich  selbst  zu- 
gelegt und  zurückdatierend  seine  Jahre  vom  Ende  eines  früheren 
Herrschers  gezählt  haben  sollte,  von  dem  er  sein  Thronrecht  gar 
nicht  herleitete,  scheint  mir  undenkbar;  Bistam's  Rechtstitel  war 
ja  vielmehr,  wenn  auf  die  Ueberlieferung  Verlass  ist,  der  Besitz 
des  goldenen  Throns  des  Bahram  Cöbin  und  die  Verheirathung 
mit  seiner  Schwester.  Die  Theorie  von  einer  nachträglichen  Ab- 
setzung wird  sich  schwerlich  durch  irgend  eine  Analogie  halten 
lassen:  wir  werden  uns  der  Münzen  wegen  entschüessen  müssen, 
anzuerkennen,  dass  Bistam  sein  Pronunciamento  schon  eine  gewisse, 
wenn  auch  vielleicht  nur  ganz  kurze,  Zeit  vor  dem  26.  Juni  591, 
mit  welchem  sein  und  Chosrau's  erstes  Regierungsjahr  abläuft, 
gemacht  hat  Sollten  nicht  die  10  Jahre,  welche  Dinawar!  bis 
zur  Ermordung  des  BindöB,  durch  die  Bistam  zur  Empörung 
gedrängt  wurde,  verfliessen  lässt,  ein  alter  Fehler  für  10  (von 
der  Ermordung  des  Hormizd  an  zu  rechnende)  Monate  sein?  — 

Alfred  von  Gutschmid. 


Prof.  H.  Jacobi.  The  Kalpasutra  of  Bhadrabdhu,  vnth 
an  Introduction,  Notes  and  a  Prdkrit-Samsfoü  Gl&ssary 
(Abb.  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  B.  VH,  No.  1). 
Leipzig  1879.     VHI,  173. 

Wenn  man  gewohnt  war,  Buddha  als  den  religiösen  Regenerator 
Indiens  xat'  £|o£i?i/,  als  den  einen  grossen  Protagonisten  in  den 
geistigen  Kämpfen  jener  Zeit  vorzustellen,  so  wird  man  jetzt,  je 
weiter  die  Forschung  dringt,  immer  mehr  dahin  kommen  müssen, 
in   ihm   nur   einen   unter   vielen  gleichzeitigen  indischen  Asketen- 
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fährern  zu  erkennen,  von  dem  keineswegs  ausgemacht  ist  oder 
ausgemacht  werden  kann,  dass  er  an  Tiefe  des  Denkens  und  an 
Kraft  des  Wollens  seine  Rivalen  auch  nur  annähernd  so  weit  über- 
ragte, wie  er  sie  an  Berühmtheit  heutzutage  —  vielleicht  durch 
nichts  besseres  als  durch  eine  Kette  reinster  Zufälligkeiten  — 
allerdings  überragt  Wir  verdanken  den  Herren  Prof.  J  a  c  0  b  i  und 
Dr.  Bühler  eine  schöne  Entdeckung  von  evidenter  Richtigkeit, 
welche  uns  neben  Buddha  eine  zweite  Gestalt  unter  den  zahl- 
reichen Weltheilanden,  die  um  500  v.  Chr.  Indien  durchwanderten, 
näher  kennen  lehrt:  die  genannten  Gelehrten  haben  gezeigt,  dass 
der  Gründer  der  Jaina-Sekte,  der  gewöhnlich  so  genannte  Mahä- 
vira, ein  Zeitgenosse  Buddhas  und  den  buddhistischen  Texten 
unter  dem  Namen  Nigan^ha  Nataputta  wohl  bekannt  war. 

Mit  der  Feststellung  dieser  wichtigen  Thatsache  eröffnet  Prof. 
Jacobi  die  Einleitung  seiner  Ausgabe  des  Kalpasütra,  eines 
seit  Stevenson  vielgenannten,  den  heiligen  Texten  übrigens  nicht 
zugezählten  Jainawerks,  dessen  wichtigsten  Theil  eben  die  legenda- 
rische Lebensgeschichte  des  Mahävira  ausmacht.  Wenn  unter  den 
Gründen  für  die  Identität  des  Mahävira  mit  dem  von  den  Buddhisten 
als  Niganfha  Nataputta  bezeichneten  Lehrer  auch  der  Umstand 
angeführt  wird,  dass  von  dem  Einen  wie  von  dem  Andern  gesagt 
wird,  er  sei  zu  Päva  gestorben,  so  können  wir  hinzufügen,  dass 
die  betreffende  Angabe  der  buddhistischen  Texte  eine  um  so 
grössere  Autorität  beanspruchen  darf,  als  sie  sich  bereits  im  Sutta 
Pitaka  selbst  findet1).  Aus  der  betreffenden  Stelle  dürfen  wir 
übrigens  zu  gleicher  Zeit  schliessen,  dass  Mahävira  früher  gestorben 
ist,  als  Buddha ;  und  wenn  wir  hinzunehmen,  dass  er  in  den  Jaina- 
Texten  noch  als  Zeitgenosse  des  Königs  Künika  (oder  Ajätasattu) 
erscheint,  dieser  aber  nach  der  wahrscheinlich  richtigen  Tradition 
der  Buddhisten  erst  gegen  das  Ende  der  Laufbahn  Buddhas  (an- 
geblich acht  Jahre  vor  seinem  Tode)  zur  Regierung  kam,  so  ergiebt 
sich,  dass  die  Zwischenzeit  zwischen  dem  Tode  der  beiden  Lehrer 
keine  sehr  erhebliche  gewesen  sein  kann. 

Prof.  Jacobi  wendet  sich  dann  in  seiner  Einleitung  dazu,  das 
Todesjahr  des  Mahävira  und  die  hier  einschlagenden  Fragen  der 
kirchlichen  und  profanen  Chronologie  Indiens  zu  erörtern.  Er 
ist  seit  dem  Erscheinen  des  Kalpasütra  bei  Gelegenheit  seiner 
lehrreichen  Anzeige  meiner  Ausgabe  des  Vinaya  Pi^aka  (ZDMG., 
XXXIV,  185  fg.)  noch  einmal  auf  diesen  Kreis  von  Fragen  zurück- 
gekommen, und  es  sei  mir  deshalb  gestattet,  auch  diese  neueste 
Auseinandersetzung  in  meine  Besprechung  hineinzuziehen,   um  so 


1)  Im  S&magamasuttanta,  einem  Text  des  Minima  Nikiya.  Derselbe  beginnt : 
evam  me  au  tarn,  ekam  samayam  bbagava  Sakkesu  viharati  S&magame.  tena 
kho  pana  samayena  Nigantho  Natbaputto  (so  Turnour's  Hs.)  Pavftyam  adbuna 
kalamkato  boti.  tassa  kälakiriyaya  bhinna  Niganthä  dvedbikajata  bbandanajäta 
kalahajäta  vivädapanna  aiiiiamannam  mukhasattihi  vitudanta  vibaranti. 

Bd.  XXXIV.  49 
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mehr,  als  dieselbe  an  Vermuthungen  überaus  reich  ist,  die,  wenn 
sie  sich  bewährten,  in  die  indische  Chronologie  tief  einschneiden 
müssten. 

Hemacandra  giebt  an,  dass  vom  Tode  des  Mahavira  bis  zum 
Regierungsantritt  des  Candragupta  155  Jahre  verflossen  sind;  den- 
selben Zeitraum  berechnen  alte  jainistische  versus  memortales  auf 
60  -f-  155  Jahre  (60  J.  des  Pälaka,  155  J.  der  Nanda-Dynastie). 
Prof.  Jacobi  zeigt  mit  treffenden  Gründen,  dass  von  diesen  beiden 
Angaben  nur  die  erstere  in  Betracht  kommen  kann  und  dass 
König  Pälaka  von  Ujjayini  mit  seinen  60  Jahren  in  diese  chrono- 
logische Reihe  überhaupt  nicht  hinein  gehört '). 

Vergleichen  wir  nun  die  somit  allein  in  Betracht  kommenden 
155  Jahre  der  Jaina  mit  den  162  Jahren,  welche  die  südlichen 
Buddhisten  zwischen  dem  Tode  Buddhas  und  dem  Regierungs- 
antritt des  Candragupta  verflossen  sein  lassen,  und  berücksichtigen 
wir,  was  sich  oben  über  das  zeitliche  Verhältniss  des  Todes  von 
Buddha  und  Mahavira  herausgestellt  hat,  so  ergiebt  sich  (vgl. 
Kaipas.  S.  9),  dass  die  buddhistische  und  die  jainistische  Angabe, 
ungefähr  genommen,  einander  bestätigen,  dass  jedoch  die  genaue 
Richtigkeit  der  einen  die  genaue  Richtigkeit  der  andern  aus- 
schliesst. 

Immerhin  darf  dem  ungefähren  Zusammenstimmen  der  beiden 
Zahlen  so  viel  Gewicht  beigemessen  werden,  dass  dieselben  sich 
gegenseitig  gegen  erhebliche  Correcturen,  die  man  an  ihnen  vor- 
zunehmen geneigt  sein  könnte,  schützen. 

Mit  diesem,  an  der  Hand  von  Prof.  Jacobi's  Darlegungen 
gewonnenen  Resultate  wenden  wir  uns  nun  zu  der  Prüfung  der 
chronologischen  Hypothesen,  die  er  in  der  angeführten  Becension 
des  Yinaya  Pi^aka  aufgestellt  hat. 

Er  macht  dort  den  Versuch,  die  Reihe  der  Könige  von 
Magadha,  welche  im  ersten  Jahrhundert  nach  Buddhas  Tode 
regiert  haben,  in  einer  von  der  Ueberlieferung  —  als  Ueberlieferung 
aber  kommen  hier,  wie  bekannt,  vor  Allem  die  Angaben  der  cey- 
lonesischen Chroniken  in  Betracht  —  wesentlich  abweichenden 
Weise  zu  construiren. 

Der    entscheidende    Punkt   für    seine   Aufstellungen    ist    das 


1)  Zu  den  von  Prof.  Jacobi  Kaipas.  S.  8  aufgestellten  Vennathangen  Über 
König  P&laka  möchte  ich  Folgendes  bemerken.  Die  Purana-Texte  (Wilson  V.  P. 
466)  geben  unter  der  Magadha-Dynastie ,  die  den  ^aicun&gas  voranging,  die 
beiden  Könige  Pradyota  und  Pälaka  an.  Nun  kennen  die  Buddhisten  als  Zeit- 
genossen Buddhas,  also  auch  des  Mahavira,  den  König  Pajjota  von  üijeni 
(MahAvagga  VIII,  1,  23);  die  Jainas  geben  Pälaka  als  den  König  von  Vjjem 
an,  dessen  Antritt  mit  dem  Tode  des  Mahavira  zusammenfallt.  Mithin  sichern 
die  Angaben  der  Purana  einerseits,  die  der  Buddhisten  und  Jaina  andrerseits 
sich  gegenseitig,  nur  dass  man  annehmen  muss,  dass  in  den  Purina  diese 
Fürsten,  die  in  Wahrheit  nach  Ujjayini  gehören,  irrig  unter  die  Herrscher  von 
Magadha  gerathen  sind. 
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Verbältniss  der  Könige  Udäyin  und  Käläcoka.  Beiden  wird  die 
Verlegung  der  Residenz  des  Reiches  nach  der  neu  entstandenen 
Grossstadt  Pä^aliputra  zugeschrieben :  von  dem  erstgenannten  sagen 
dies  die  Purana  und  die  Jaina,  von  dem  letztgenannten  der  be- 
kannte buddhistische  Pilger  Hiouen  Thsang.  Also,  schliesst  Prof. 
Jacobi,  sind  Udäyin  und  Käläc,  oka  in  Wahrheit  dieselbe  Person ;  die 
südlichen  Buddhisten  zogen  diesen  König  in  zwei  Könige  aus  einander, 
schoben  zwischen  beide  noch  eine  Anzahl  weiterer  Könige  hinein, 
und  ermöglichten  es  so,  den  Zeitraum  von  hundert  Jahren,  der 
nach  ihnen  zwischen  Buddhas  Tode  und  dem  Concil  von  Vai^äli 
liegen  soll,  chronologisch  auszufüllen.  Wer  die  wahre  Königsreihe 
und  Chronologie  dieser  Zeit  herstellen  wollte,  müsste  demnach 
Käläcoka,  als  identisch  mit  Udäyin,  direct  auf  Ajata^atru  folgen 
lassen  und  die  Könige,  welche  nach  den  Ceylonesen  zwischen 
Udayin  und  Käläcoka  regiert  haben,  fortwerfen  oder  anderswo 
unterbringen. 

Mir  scheint,  eine  so  kühne  Construction  auf  die  Divergenz 
der  Angaben  über  die  Verlegung  der  Residenz  zu  bauen,  ist  mehr 
als  gewagt;  die  Ueberlieferung  ist  viel  zu  inconsistent ,  um  der- 
artige Schlussfolgerungen  zuzulassen.  Wenn  hier,  wo  Irrthümer, 
Verwechslungen,  Erfindungen  ein  so  arges  Spiel  getrieben  haben, 
wo  Brahmanen,  Buddhisten  und  Jainas,  Inder  und  Chinesen  zu 
uns  reden,  der  Eine  sagt :  Udäyin  verlegte  die  Residenz,  der  Andre : 
Käläcoka  verlegte  sie,  so  ist  die  näher  liegende  Erklärung  doch 
wohl  die,  dass  auf  einer  von  beiden  Seiten  ein  Versehen  vor- 
gekommen ist,  als  dass,  damit  beide  Recht  behalten  können, 
Udäyin  und  Käläcoka  dieselbe  Person  gewesen  sein  müssen. 

Mir  scheint  vielmehr,  dass  eine  derartige  Identification  eben 
das  Wenige  allzu  leicht  preisgiebt,  was  in  der  getrübten  und  so 
vielfach  divergirenden  Ueberlieferung  als  das  von  allen  Seiten 
übereinstimmend  bezeugte  übrig  bleibt  und,  wenn  irgend  etwas, 
festgehalten  zu  werden  verdient. 

Ich  setze  zur  grösseren  Bequemlichkeit  des  Lesers  die  Königs- 
reihen, wie  sie  in  den  verschiedenen  Quellen  angegeben  werden, 
neben  einander. 

Brahmanische  Tradition  (Wilson  V.  P.  466) :  Qicunäga,  Kä- 
kavarna,  Kshemadharman,  Kshatraujas,  Vimbisära,  Ajäta^atru,  Dhar- 
baka,  Udayäcva  oder  Udäsin  (Udäyin?),  Nandivardhana,  Mahänandi, 
Nanda  und  seine  Söhne,  Candragupta,  Vindusära. 

Tradition  der  Buddhisten  von  Nepal  (A^oka-avadäna ,  bei 
Burnouf  Introd.  319  fg.):  Bimbisära,  Ajätacatru,  Udjäyin  oder 
Udayibhadra,  Munda,  Kakavarnin,  Sahälin,  Tulakuci,  Mahämandala, 
Prasenajit,  Nanda,  Bindusära. 

Tradition  der  Buddhisten  von  Ceylon  (Mahävamsa  etc.): 
Bimbisära,  Ajätasattu ,  Udäyibhaddaka ,  Anuruddhaka,  Munda,  Nä- 
gadäsaka,  Susunäga,  Käjäsoka,  dessen  Söhne,  die  Nandas,  Canda- 
gutta,  Bindusära. 

49  • 
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Wie  stellen  sich  diese  Listen  zu  der  von  Prof.  Jacobi  vor- 
geschlagenen Identification  des  Udayin  und  Kal&^oka?  Nehmen 
wir  die  alte,  von  Prof.  Jacobi  gebilligte  Vermuthung  an,  die  auch 
ich  für  richtig  halten  möchte,  dass  Kakavarna  „der  Krähenfarbige* 
und  K&l&coka  „der  schwarze  A^oka"  dieselbe  Person  sind,  so 
finden  wir,  dass  übereinstimmend  die  drei,  offenbar  von  einander 
unabhängigen  Listen  der  Purana,  der  nördlichen  und  der  südlichen 
Buddhisten  diesen  Fürsten  von  Udayin  unterscheiden,  ein  Ver- 
haltniss,  das  der  Identificirung  der  beiden  Monarchen  denn  doch 
eine  ernste  Schwierigkeit  in  den  Weg  stellt. 

Kakavarna  oder  Kälä^oka  ist  ferner,  wie  die  Uebereinstimmung 
der  Purana  mit  den  ceylonesischen  Chroniken  wahrscheinlich  macht, 
der  Sohn  des  Qu^unaga;  Udayin  ist,  wie  übereinstimmend  die 
Jaina,  die  nördlichen  Buddhisten  und  die  südlichen  Buddhisten1) 
angeben,  Sohn  des  Ajata^atru,  Enkel  des  Bimbisara;  von  Qi^unaga 
steht  er  in  den  beiden  Listen,  in  welchen  der  letztere  überhaupt 
vorkommt,  weit  entfernt;  ein  neues  Moment  gegen  die  Identification. 

Ferner:  unter  den  Königen  zwischen  Udayin  und  Kala^oka, 
welche  Prof.  Jacobi  aus  dieser  Reihe  entfernen  will,  befindet  sich 
Mun<)a.  Nun  ist  dieser  König  nicht  nur  den  Nepalesen  so  gut 
wie  den  ceylonesischen  Chroniken  bekannt,  sondern  wir  haben  für 
ihn  das,  wie  ich  meine,  entscheidende  Zeugniss  des  Sutta-Pitaka 
selbst  in  einer  für  die  Frage  nach  der  Abfassungszeit  des  Sutta-P. 
nicht  unwichtigen  Stelle  des  Anguttara  Nikaya  (Paücaka-Nipata, 
fol.  khai  im  Phayre  MS.):  ekam  samayam  ayasma  N&rado  Patali- 
putte 2)  viharati  Kukkut&rame.  tena  kho  pana  samayena  Mun<}assa 
rafifio  Bhaddä  devi  kalamkata  hoti,  etc. 

Die  hier  zusammengestellten  Momente  werden,  scheint  mir, 
hinreichen,  die  von  Prof.  Jacobi  vorgeschlagene  Correctur  der 
Königsliste  als  keineswegs  unbedenklich  erscheinen  zu  lassen. 

Wir  haben  jedoch  eine  Erwägung  bis  jetzt  nicht  berück- 
sichtigt, welcher  Prof.  Jacobi  grosses  Gewicht  beimisst  (Zeitschr. 
S.  186):  „L&sst  man  in  der  buddh.  Liste  der  Könige  von  Magadha 
den  Kala^oka  als  identisch  mit  Udayibhaddaka  direct  auf  Aj&ta- 
9atru  folgen,  so  fallen  gerade  66  Jahre  aus,  welche  allen  Forschern 
solche  Schwierigkeiten  bereitet  haben41.  Allerdings  fallen  auf  diese 
Weise  66  Jahre  aus,  aber  inwiefern  gerade  66  Jahre?  Nach  Rh. 
Davids*  sorgfaltiger  Rechnung  (Ancient  Coins  and  Measures  of 
Ceylon  §  84)  betragt  der  vielbesprochene  Fehler  der  ceylonesischen 
Ansätze  „60  years  or  thereabouts",  und  ich  sehe  nicht,  wie  wir 
zu   einer  genaueren   Veranschlagung   gelangen   sollen.      Aber  wir 


\ 


1)  Und  zwar  schon  im  Suttapitaka  selbst;  siehe  die  Einleitung  des  Sa- 
mannaphalasutta. 

2)  Diese  Stelle  entscheidet  mithin  für  die  Angabe,  welche  die  Verlegung 
der  Residenz  auf  Udayin  >  und  gegen  diejenige ,  welche  sie  auf  KJfclacoka 
zurückführt.  ' 
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wollen  die  Zahl  der  ausfallenden  Jahre  nicht  urgiren.  Wichtiger 
ist  es,  ob  dieselben  nach  Prof.  Jacobi's  Hypothese  an  einer  Stelle 
ausfallen  würden,  wo  durch  ihren  Ausfall  der  Fehler  der  cey- 
lonesischen Chronologie  in  das  Gleiche  gebracht  wird.  Und  dies 
ist  nicht  der  Fall 

Wie  bekannt,  sind  es  die  Beziehungen  Candragupta's  und 
Acoka's  zu  griechischen  Monarchen,  die  uns  eine  Controie  der 
ceylonesischen  Angaben  ermöglichen,  und  die  zu  der  Entdeckung 
jenes  Fehlers  geführt  haben.  Candragupta,  und  Ähnlich  Acoka, 
würde  nach  den  Ceylonesen  circa  60  Jahre  früher  regiert  haben,  als  er 
gesicherten  Thatsachen  der  griechischen  Chronologie  zufolge  regiert 
haben  muss.  Der  Fehler,  den  die  Ceylonesen  gemacht  haben,  ist 
also  zwischen  Candragupta  resp.  Acoka  und  der  Neuzeit  zu  suchen; 
diese  ausgedehnte  chronologische  Linie  ist  bei  den  Ceylonesen 
um  etwa  60  Jahre  zu  lang  ausgefallen,  und  zwar  hat  Rh.  Davids 
mit  treffenden  Gründen  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  Gebiet 
zwischen  Mutastva  und  Dufthagamani  der  oder  ein  Hauptsitz  des 
Fehlers  ist.  Ich  verstehe  nicht,  was  die  60  Jahre,  die  um  der 
griechischen  Daten  willen  nach  Candragupta  aus  der  ceylonesischen 
Liste  gestrichen  werden  müssen,  für  Prof.  Jacobi's  Streichung  von 
66  Jahren  vor  Candragupta  sollen  beweisen  können  1). 

Ist  es  mir  gestattet,  meine  eigne  Ansicht  über  diese  Königs- 
reihe zu  sagen,  so  möchte  ich  die  Namen,  wie  sie  von  den  Cey- 
lonesen mitgetheilt  werden,  für  durchaus  Glauben  erweckend  halten. 
Aus  dem  ersten  Theil  der  Liste  können  wir  wenigstens  Ajatasattu, 
Udayin  und  Munda  mit  Hülfe  der  heiligen  Texte  verificiren;  der 
Schluss  der  Liste  ist  ja  ohnehin  keinem  Zweifel  unterworfen. 
Weniger  gut  als  die  Namen  sehen  die  Jahreszahlen  aus;  vor 
(Jicunaga  sind  dieselben,  wie  längst  bemerkt,  sämmtlich  durch  8 
theilbar;  sie  scheinen  zurecht  gemacht,  um  die  100  Jahre,  die  vom 
Nirvana  bis  zur  Versammlung  von  Vaicalt  verflossen  sein  sollen, 
heraus  zu  bringen.  Um  die  Zeit  der  Qaicun&gas  bekommt  die  Sache 
ein  andres  Aussehen.  Die  Königszahlen  verlieren  ihren  verdächtigen 
Character;  wir  haben  aus  dieser  Zeit  den  Bericht  über  das  Concil 
von  Vaicali,  der  bei  aller  seiner  Kleinlichkeit  den  Eindruck  höchster 


1)  Auch  Prof.  Jacobi  sieht  übrigens,  dass  seine  Streichung  nicht  die  Stelle 
trifft ,  an  der  gestrichen  werden  muss.  Er  sucht  die  Schwierigkeit  dadurch  zu 
beseitigen,  dass  er  sagt  (S.  186  A.  1),  der  in  der  filtern  Periode  (bei  Udayin- 
KalAcoka  und  den  Nandas)  gemachte  Fehler  von  66  Jahren  sei  in  der  zweiten 
Periode  (nach  Acoka)  haften  geblieben,  welche  um  diese  66  Jahre  zu  gross 
erscheint.  Wie  denn?  Dadurch,  dass  sie  bei  Udayin  66  Jahre  fälschlich  ein- 
geschoben (welchen  Fehler  sie  übrigjfcns  nach  Prof.  J.  schon  durch  eine  ent- 
sprechende Verkürzung  der  Regierung  der  Nandas  ausgeglichen  hatten),  Hessen 
die  buddhistischen  Annalenschmiede  sich  verleiten  —  die  zweite  Periode  eben- 
falls um  66  Jahre  zu  lang  zu  rechnen?  Prof.  J.  sagt,  wie  die  Sache  im  Ein- 
zelnen zu  denken  sei ,  darüber  Hessen  sich  jetzt  noch  keine  Andeutungen 
machen.  Dass  sie  so  zu  denken  ist,  kann  ich  in  der  That  mich  nicht  über- 
zeugen. 
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Glaubwürdigkeit  macht;  man  fühlt,  dass  wir  hier  auf  festen 
historischen  Boden  kommen.  Die  Begierungsdauer  des  Candra- 
gupta  und  seines  Sohnes  endlich  wird  durch  die  ungefähre  Ueber- 
einstimmung  der  brahmanischen  Quellen,  sowie  durch  die  griechischen 
Daten  gesichert  Wir  werden,  nach  dem  Allen,  die  Liste,  wie 
sie  uns  überliefert  ist,  anzunehmen  berechtigt  sein,  wenn  wir  uns 
nur  gegenwärtig  halten,  dass  wir,  was  den  ersten  Theil  derselben 
anlangt,  die  Jahreszahlen  nur  als  den  ungefähren  Ausdruck  davon, 
wie  lang  man  sich  den  betreffenden  Zeitraum  etwa  dachte,  an- 
sehen dürfen ;  hier  werden  Fehler  gemacht  sein,  die  zu  bestimmen 
uns  jedes  Mittel  fehlt,  die  wir  aber  keine  Ursache  haben  für  sehr 
bedeutend  zu  halten.  — 

Auf  die  chronologische  Untersuchung  über  das  Nirvana  des 
Mahävira  folgt  in  Prof.  J.'s  Einleitung  (S.  lOfgg.)  eine  lehrreiche 
Erörterung  über  die  ältere  Jaina-Literatur  und  deren  Dialekt- 
verhältnisse im  Allgemeinen  und  über  Bhadrabahu,  den  angeblichen 
Verfasser  des  Kalpasütra  im  Besondern.  Der  Commentar  Kirana- 
vali  (Einl.  S.  22)  sagt,  dass  Bhadrabahu  das  Kalpasütra  aus  einem 
der  (später  verlorenen)  Pürva-Texte  auszog  und  ihm  in  dem  Da- 
^acrataskandha  (dessen  Autorschaft  eben  dem  Bhadrabahu  zugehört) 
eine  Stelle  als  achtes  Kapitel  dieses  Werkes  gab.  Anderwärts 
sagt  derselbe  Commentar,  dass  das  Kalpasütra  auch  den  Namen 
Parvushanakalpa  führt  und  das  achte  Kapitel  des  Dacacrutaskandha 
büdet.  Pro£  J.  führt  aus,  dass  die  Benennung  Parvushanakalpa 
nur  durch  ein  Missverständniss  dem  Kalpasütra  in  seiner  Gesammt- 
heit  gegeben  worden  sein  kann,  dass  dieselbe  sich  in  Wahrheit 
vielmehr  ausschliesslich  auf  den  letzten  (dritten)  der  Texte,  die 
im  Kalpasütra  mit  einander  verbunden  sind,  bezieht.  Wenn  Prof 
J.  daran  jedoch  die  Bemerkung  knüpft,  dass  „consequently*  die 
beiden  ersten  Bestandteile  des  Kalpasütra  (Jinacaritra  und  Stha- 
virävali)  auch  darauf  keinen  Anspruch  machen  können,  zum  achten 
Kapitel  des  Dacacrutaskandha  zu  gehören  und  von  Bhadrabahu 
verfasst  zu  sein,  kann  ich  dieser  Folgerung  mich  nicht  anschliessen ; 
daraus,  dass  von  den  verschiedenen  Angaben  der  Kiranavali  in 
der  einen  die  Verwechslung  eines  Theiles  mit  dem  ganzen  Werk 
vorgekommen  ist,  folgt  nicht,  dass,  was  in  diesem  Commentar 
anderweitig  von  der  Urheberschaft  des  ganzen  Textes  gesagt  wird, 
sich  ebenfalls  nur  auf  jenen  einen  Theil  beziehen  kann.  —  Wenn 
die  schriftliche  Aufzeichnung  und  abschliessende  Redaction  des 
Kalpasütra  wie  der  gesammten  alten  Jaina-Literatur  dem  De- 
varddhiganin  beigelegt  wird  (980  nach  dem  Nirvana  Mahavira*s), 
so  scheint  mir  die  Parallele,  in  welche  Prof.  J.  die  Thätigkeit 
dieses  Mannes  mit  dem  stellt,  was  der  ungefähr  gleichzeitige 
buddhistische  Theolog  Buddhaghosa  für  die  heilige  Pali -Literatur 
geleistet  hat,  nicht  vollkommen  zutreffend.  Prof.  J.  irrt,  wenn 
er  (S.  16  A.  1)  die  Niederschrift  der  buddhistischen  Pi^akas  und 
Arthakathas   auf  die  Veranstaltung  des  Buddhaghosa  zurückfuhrt; 
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nicht  von  den  Bhikkhus  seiner  Zeit,  sondern  von  denen  eines  um 
mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  weiter  zurückliegenden  Zeitalters 
sagen  die  Chroniken  der  Ceylonesen,  dass  sie  die  Texte  und  Com- 
mentare  „ciratthitattham  dhammassa  potthakesu  likhäpayum"  (Dlpav. 
20,  21  =  Mahavamsa  p.  207).  Mit  der  Recension  des  Textes 
hat  sich  Buddhaghosa,  so  weit  die  mir  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Theile  seiner  grossen  Commentare  ein  Urtheil  erlauben,  überhaupt 
nicht  befasst,  und  er  hatte  dies  auch  nicht  nöthig,  da  er  den 
Text  in  einem  vorzüglichen,  für  indische  Massstäbe  zumal  jedem 
Anspruch  genügenden  Zustand  vorfand.  Was  er  leistete,  bezog 
sich  auf  die  Commentare,  die  er  auf  Grund  der  singhalesischen 
exegetischen  Tradition  in  der  heiligen  Pali-Sprache,  dem  vermeint- 
lichen Magadhi,  bearbeitete.  — 

Für  die  Constituirung  des  Textes  selbst  war  Prof.  Jacobi  in 
der  günstigen  Lage,  ausser  MSS.  der  Berliner,  Londoner  und 
Bombayer  Bibliotheken  mehrere  vorzügliche  MSS.  seiner  eignen 
schönen  Sammlung  benutzen  zu  können ;  dazu  standen  ihm  mehrere 
Commentare  und  Sanskrit-Uebersetzungen  zu  Gebote.  Mit  diesen 
reichen  Hülfsmitteln  hat  er  einen  Text  von  musterhafter  Exactheit 
hergestellt,  der  —  da  Stevenson  s  höchst  mangelhafte  Uebersetzung 
des  Kalpasütra  für  wissenschaftliche  Zwecke  nicht  wohl  in  Be- 
tracht kommen  kann  —  neben  Webers  Bhagavati-Fragment  zum 
ersten  Mal  über  eine  Reihe  der  wichtigsten  Fragen,  welche  die 
Entwicklung  des  Jainismus  betreffen,  authentischen  Ausschluss  giebt. 

Von  den  drei  Texten,  welche  im  Kalpasütra  verbunden  sind, 
hebe  ich  als  den  umfangreichsten  und  wichtigsten  das  Jinacaritra, 
die  legendarische  Lebensbeschreibung  des  Mahävira  hervor.  Legen 
wir,  wie  wir  dazu  unzweifelhaft  berechtigt  sind,  an  diesen  Text 
den  Massstab  an,  welchen  die  der  Jaina-Literatur  parallel  laufende 
Entwicklung  des  buddhistischen  Schrifttums  darbietet,  so  stellt 
sich  mit  Sicherheit  heraus,  dass  das  Jinacaritra,  oder  wenigstens 
die  uns  vorliegende  Recension  desselben,  keiner  sehr  frühen  Ent- 
wicklungsstufe des  Jainismus  angehören  kann.  Der  Darstellungs- 
weise nach  stellt  der  Text  sich  etwa  mit  dem  Laiita  Vistara  auf 
eine  Linie  und  unterscheidet  sich  auf  das  schärfste  von  dem 
Darstellungstypus,  welcher  die  das  Leben  Buddhas  behandelnden 
Partien  des  Pali  Sutta-  und  Vinaya-Pitaka  beherrscht.  An  eine 
Abfassung  dieses  Jinacaritra  oder  einer  Recension,  die  mit  dem- 
selben auch  nur  entfernte  Aehnlichkeit  hat,  vor  dem  Jahre  170 
nach  dem  Tode  Mahäviras,  dem  angeblichen  Todesjahr  des  Bhadra- 
bahu,  ist  gar  nicht  zu  denken. 

Der  Text  soll  aus  einem  der  Ptirva,  deren  Kenntniss  später 
gänzlich  untergegangen  ist,  excerpirt  sein.  Dürfen  wir  nach  der 
Analogie  der  buddhistischen  heiligen  Literatur  urtheilen,  so  haben 
die  Jaina  in  alter  Zeit  überhaupt  keine  zusammenhängende  Bio- 
graphie des  Mahävira  besessen,  sondern  die  betreffenden  Angaben 
waren    durch   ihre  Sütra-Texte   zerstreut,   so   dass  etwa  bei  einer 
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Gelegenheit  die  Empfangniss  und  Geburt,  bei  einer  andern  die 
pravrajya,  bei  einer  ferneren  die  Erlangung  der  höchsten  Erkennt- 
niss  u.  8.  w.  erzählt  wurde;  aus  solchen  zerstreuten  Bruchstücken 
müsste  die  vorliegende  Biographie  zusammengearbeitet  sein,  wie 
dies  ähnlich  mit  dem  Laiita  Vistara  der  Fall  ist  Vielleicht  findet 
sich,  obwohl  die  angebliche  Hauptquelle  des  Jinacaritra^  das  neunte 
Purvam,  verloren  gegangen  ist,  in  den  vorliegenden  Agamas  das 
eine  oder  andre  dieser  Elemente  in  einer  Gestalt  wieder,  die  ur- 
sprünglicher ist  als  die  im  Jinacaritra  gegebene  Ueberarbeitung '). 
Prof.  Jacobi  würde  sich  den  grössten  Anspruch  auf  unsern 
Dank  erwerben,  wenn  er  uns  den  Einblick  in  die  dem  Jina- 
caritra etwa  voranliegende  Tradition  über  das  Leben  des  Mahavira 
ermöglichte.  Auch  die  kritische  Untersuchung  der  Buddhalegende, 
für  welche  die  Parallele  der  Mah&vira-Biographie  selbstverständ- 
lich von  höchster  Bedeutung  ist,  würde  dadurch  unzweifelhaft 
gewinnen. 

Zum  Glossar,  mit  welchem  die  Publication  schliesst,  bemerke 
ich  folgende  Einzelheiten.  In  agganiya  (Jinac.  §  27  var.  leci) 
liegt  es  nahe,  da  dasselbe  als  Variante  zu  päyattaniya  auftritt, 
anika  zu  vermuthen;  ist  also  agganiya  zu  schreiben  und  dies 
gleich  agranika  anzusetzen?  —  anagariya  in  Wendungen  wie  agarao 
anagariyam  pawaie  ist  nicht  gleich  anagarita,  sondern  gleich  Pali 
anagariya  („agarasma  anagariyam  pabbajati")  und  Sansk.  anagarika. 

—  addhuttha  =  ardhacaturtha  (vgl.  E.  Müller,  Jainaprakrit,  p.  24). 

—  ahiyäsei  (Jinac.  117)  nicht  adhyasayati  sondern  adhivasayati, 
wie  die  in  Palitexten  häufige  Wendung  vedanam  adhiväseti  be- 
weist (z.  B.  Mahaparinibbanasutta  p.  62  ed.  Childers,  und  oft).  — 
asoya  ist  nur  dem  Sinn  nach  acvina;  das  genau  entsprechende  ist 
acvayuja.  —  Ikkhäga  lieber  =  Aikshväka  als  =  Bcshvaku.  — 
ihagata  als  Erklärung  für  ihagaya  ist  wohl  nur  Druckfehler  für 
ihagata.  —  Zu  gaya  wäre  ausser  Skr.  gata  auch  Skr.  krita  zu 
setzen,  in  der  Verbindung  kalagaya.  —  Ist  zu  jalla  Skr.  jhallikä 
zu  vergleichen?  Vgl.  Childers  s.  v.  rajovajallam.  —  vakkam- 
(von  dem  Herniedersteigen  des  Mahavira  in  den  Mutterschooss) 
=  ava  -f-  kram,  nicht  =  apa  -f-  kram ,  vgl.  Childers  8.  v.  gabbha- 
vakkanti  und  okkamati;  Lal.  Vist.  p.  63  ed.  Calc,  etc.  —  vicchip- 
pamana  =  vikshipyamäna  ?  —  viyatt*  =  vivritta?  —  vivvoyana 
=  Pali  bimbohana.  Im  Text  (Jin.  32)  ist  zu  verbinden  tibhao- 
vivvoyane.  —  samtie  (Jin.  108)  hat  nichts  mit  dem  Participium 
von  V^as  zu  thun;  es  ist  =  Pali  santike. 

Wir  schliessen  mit  dem  Wunsch,  dass  diese  wichtige  Publi- 
cation   die  Vorläuferin   weiterer  Arbeiten  Herrn  Prof.  Jacobi's  auf 


1)  Prof.  Jacobi  erwähnt  s.  B.,  dass  die  Vertaaschung  der  Embryos  der 
Devananda  und  Tricala  auch  im  Äcaranga  and  Ävacyaka  Sütra  erzählt  wird 
(p.  22),  und  zwar  ist  die  Darstellung  des  Äcarängasütra  kürzer  als  die  des 
Jinacaritra  (p.  103). 
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dem  Gebiet  der  Jaina-Literatur  sein  möge;  für  jeden  Schritt, 
den  er  uns  in  der  Kenntniss  dieses  ihm  so  eingehend  vertrauten 
Schrifbthums  weiter  fuhrt,  darf  er  unseres  lebhaften  Dankes 
gewiss  sein. 

Hermann  Oldenberg. 


Zwei  Jagdinschriften  AssurbanibaV  s  nebst  einem 
Excurs  vier  die  Zischlaute  im  Assyrischen  wie  im  Se- 
mitischen überhaupt  von  Dr.  Fritz  Hommel,  Privat- 
docent  an  der  Universität  München.  Leipzig y  1879.  J.  C. 
Hrnrichs'sche  Buchhandlung.  VT  und  63  Seiten  8n  mit 
einer  Abbildung  in  Lichtdruck.     M.  5,60. 

Die  vorliegende  Schrift  des  unermüdlich  thätigen  Forschers 
zerfallt  in  zwei  nach  Umfang  und  Inhalt  sehr  ungleiche  Theile. 
Der  erste  ist  der  Erklärung  zweier  Jagdinschriften  des  Königs 
Sardanapal  gewidmet;  der  zweite,  30  Seiten  füllende,  beschäftigt 
sich  mit  dem  Lautwandel  auf  dem  Gebiete  der  semitischen  Zisch- 
laute. Was  den  speciell  assyriologischen  Theil  anbetrifft,  so  ist 
vor  Allem  zu  loben,  dass  Verf.  bestrebt  gewesen  ist,  bei  seiner 
Transcription  die  Längen  und  Kürzen  der  Vocale  genau  zu  scheiden. 
Dies  ist  ihm  indess  nicht  in  allen  Fällen  gelungen;  er  schreibt 
zum  Beispiel  il  „Gott"  statt  tl,  sabu  „Krieger"  statt  sdbu  (vgl. 
Sb  296:  sa-a-bu),  motu  „Land"  statt  mdtu  (ma-a-tu  Sb  247), 
sirdti  „erhabene*  statt  sträti  (=  *sihrdti,  vgl.  Schrader,  Höllenf. 
S.  101),  ferner  iU  „über*  statt  Üi  bez.  2Ä,  obgleich  das  aus- 
lautende i  hier  (ebenso  wie  in  motz  „wann",  adi  „bis*)  offenbar 
aus  ai  (vgl.  arab.  'alaihi)  monophthongisirt  und  darum  entschieden 
lang  ist  Selbst  die  Uebersicht  über  die  Personalpronomina  (S.  3) 
bedarf  in  dieser  Beziehung  der  Verbesserung,  die  2.  f.  heisst  nicht 
atti,  sondern  atti  (vgl.  z.  B.  IV  R.  57,  45 — 54b:  at-ti-f)',  ebenso 
heisst  „er",  „sie*,  nicht  &u,  st,  sondern  §H,  M.  Verf.  führt  S.  32 
selbst  eine  Stelle  an,  wo  die  3.  f.  plene  $i-i  geschrieben  ist 
Wenn  man  —  und  das  ist  ja  die  löbliche  Absicht  des  Verfassers  — 
Gelehrte  wie  La  gar  de  und  Nöldeke  aus  ihrer  reservirten  Stellung 
bringen  will,  darf  man  auch  diese  Kleinigkeiten  nicht  ausser  Acht 
lassen.  —  Zu  S.  5  Anm.  3  ist  zu  bemerken,  dass  im  Assyr.  die  Form 
(aktulu  noch  doppelgeschlechtig  ist,  und  das  wird  auch  das  Ur- 
sprüngliche sein;  erst  durch  den  Gegensatz  zu  der  Form  taktulu 
„sie  tödtet*  ist  {aktulu^  zur  Masculinform  geworden.  Wenn  also 
im  Assyr.  nach  einem  fFemin.  die  Form  {aktulu  statt  taktulu 
steht  —  was  unter  100  Fällen  90  Mal  vorkommt!  — ,  so  ist  das 
durchaus  nicht  als  „Oberflächlichkeit*  bez.  Incorrectheit  aufzufassen. 
S.  6  oben  spricht  Verf.  von  den  „weicheren  Nuancen*  za^ar,  sagm, 
sahar.     Ich  halte  diesen  Begriff  für  äusserst  gefahrlich.     Die  alte 
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Schule  sagte:  wenn  sagir  „klein"  im  Assyr.  sahru,  arab.  ragiba 
„hungern*'  im  Aethiop.  rehba  lautet,  so  ist  hier  g  in  h  über- 
gegangen, was  lautphysiologisch  ja  sehr  leicht  zu  erklären  ist: 
g  (im  Wesentlichen  =  neugr.  y)  ist  ja  der  tönende  Correspondent 
von  h.  Dr.  Hommel  meint  nun,  es  habe  in  diesem  Falle  schon 
im  Ursemit.  ein  sahara  neben  sajara  existirt,  ausserdem  noch 
ein  za'ara.  Dadurch  wird  die  Schwierigkeit  aber  nicht  gehoben. 
Sporadischer  Lautwandel  und  „ Parallel wurzel*  kommt  im  Wesent- 
lichen auf  dasselbe  hinaus.  Das  Missliche  ist  hier  besonders  dies, 
dass  man  nicht  sagen  kann,  wo  fangt  der  mechanische  Lautwandel 
an  und  wo  hören  die  „Parallel wurzeln*1  auf.  —  Mit  der  Ansicht 
des  Verf.  (S.  9),  dass  das  Ursem.  eine  Casusunterscheidung  gehabt 
habe,  kann  sich  Befer.  nicht  einverstanden  erklären.  Die  Formen 
katlu,  katli,  katla,  ebenso  im  Plur.  kaÜüna,  katlina,  katldni, 
desgleichen  beim  Verbum  (aktulu,  iaktuli,  (aktula  wurden  urspr. 
wohl  ganz  gleichbedeutend  gebraucht  Ihre  Differenzirung  ist 
meiner  Ansicht  nach  secundär.  Wenn  der  Assyrer  sagt  nüru  ul 
immarüy  ina  %tuti  (=  *gatauti)  aSbü  (sie!,  nicht  asbd)  «Licht 
sehen  sie  nicht,  in  Finsterniss  wohnen  sie*1  statt  nüra  ul  immaru, 
oder  Summa  mdri  ikfdbi  „wenn  ein  Kind  (feierlich)  erklärt"  statt 
Summa  mdru  ikfdbi,  so  ist  das  eine  Alterthümlichkeit.  Wenn 
ferner  dem  arab.  banüna  im  Syrischen  b^nin  gegenübersteht,  so 
ist  nicht  im  Syr.  der  Genetiv  als  Pluralform  gewählt,  sondern 
banina  im  Arab.  zur  Genetivform  gestempelt  worden.  Auch  die 
Formen  {aktula,  (aktulu,  iaktuli  —  letztere  findet  sich  noch 
mitunter  im  Assyr.,  ist  jedoch  schon  hier  ausserordentlich  selten 
—  gebraucht  der  Assyrer  ohne  jeden  Unterschied.  Zu  beachten 
ist  hierbei,  dass  indess  auch  im  Assyrischen,  besonders  in  der 
Gelehrtensprache,  die  Tendenz  zu  erkennen  ist,  u  als  Nominativ- 
auslaut auszuprägen.  In  den  Vocabularien  der  assyr.  Gelehrten 
endigen  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  fast  alle  Wörter  auf  u. 
Dass  ferner  das  von  Präpositionen  abhängige  Nomen  regelmässig l) 
auf  i  auslautet,  ist  bekannt. 

Dass  der  Name  Astarte  aus  dem  Sumerischen  stammt  (S.  22), 
kann  ich  nicht  glauben.  Ganz  richtig  hat  Philippi  darauf  hin- 
gewiesen, dass  das  Wort  genau  nach  den  semit  Lautgesetzen  be- 
handelt wird.     Wäre  das  Wort  sumerischen  Ursprungs,  so  würde 

es  eben  in  allen  semit.  Sprachen   ,Ä~*fi,   aber  nicht  (im  Südarab.) 
j&c  lauten.     Wir   müssen,   glaube   ich,    ein   ursemit.     *iAthtaru 


1)  Ausnahmen  sind  indess  auch  hier  zu  statuiren,  z.  B.  lautet  die  assyr. 
Uebersetzung  des  5.  sumer.  Familiengesetzes:  Summa  aSZata  (sie!)  mussu 
(sie!,  nicht  mussa  =  mutiSa)  izir-ma  (cf.  hebr.  iTJT  Prov.  5,  3  etc.)  „ul  muH 
atta"  iktdbt,  ana  ndru  (nicht  ndri)  inddüsu  (nicht  indddÜ)  d.  h.  „Wenn 
eine  Frau  ihrem  Mann  die  Ehe  bricht  und  „du  bist  nicht  (mehr)  mein  Mann" 
sagt  (eigentl.  „feierlich  erklärt"),  so  wirft  man  sie  in  den  Fluss." 
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annehmen.  Die  Status  -  constructus-Form  Iätar  im  Assyrischen 
(George  Smith's  Chald.  Genes.  S.  273)  beweist  gar  nichts  für  den 
sumer.  Ursprung;  der  Sonnengott  heisst  auch  stets  Samas,  nie 
tianisu.  Man  müsste  dann  also  auch  sams  „Sonne"  für  sumerisch 
halten!  In  der  Annahme  sumer.  Lehnwörter  kann  man  nicht  Tor- 
sichtig genug  sein.  Die  Gefahr  liegt  nahe,  dass  die  Sumeristen 
hier  so  recht  aus  dem  Vollen  schöpfen  wollen.  Deshalb  muss 
man  hier  ganz  besonders  Mass  halten.  —  Dass  äthiop.  mehra 
.sich  erbarmen*  besser  mehra  zu  schreiben  und  statt  mit  arab. 
rahima  mit  mahara  zusammenzustellen  sei.  erscheint  mir  äusserst 
zweifelhaft.  Die  Metathesis  von  rahima  zu  mahira,  was  dann  im 
Geez  zu  mehra  werden  musste,  hat  nichts  Auffallendes.  Dass 
Umstellungen  bei  sonoren  Consonanten  vorkommen,  kann  Niemand 

leugnen *) :  dem  hebr.  1Z$3>*1B  „Floh*  (arab.  vi^iy)  entspricht  be- 
kanntlich  im  Assyr.   und  im  Aramäischen  puräu'u  bez.  )tv1iftO>. 

ferner  lautet  die  $a-bildung  des  Stammes  ma'ada  „viel  sein*  im 
Assyr.  nicht  hwriudu,  sondern  himduüu.  —  Karmu  (S.  13)  be- 
deutet im  Assyr.  nie  etwas  Anderes  als  „Ackerland".  Die  Meinung, 
dass  es  „meist  zur  allgemeinen  Bedeutung  Hügel ,  dann  besonders 
kahler  Hügel  abgeblasst  sei*,  ist  irrig.  Wenn  der  assyr.  König 
von  den  zerstörten  Städten  sagt  ana  tili  u  Jcarmi  utir,  so  heisst 
das  nicht  „ich  verwandelte  sie  in  Schutthaufen  und  kahle  Hügel", 
sondern  ,ich  verwandelte  sie  in  Schutthaufen  und  Ackerland,  zog 
den  Pflug  über  die  Stätte,  wo  vordem  die  feindlichen  Wohnungen 
gestanden  hatten".  Dies  hat  zuerst  Friedrich  Delitzsch  er- 
kannt. — 

Ich   komme  nun   zu  dem  Haupttheil  der  Arbeit,    der  Unter- 
suchung über  die  Laute  3,  ^;  <£>,  (ji,  jl;  Jb9  o>,  (jo.    Diese 

Studie  ist  an  sich  ganz  vortrefflich  und  verdient  als  erster,  bahn- 
brechender Versuch  alle  Anerkennung,  indess  hat  es  der  geschätzte 
Verf.  leider  dabei  an  der  hier  ganz  besonders  nöthigen  Klarheit 
und  Schärfe  fehlen  lassen 2).  Für  jeden  Nichtassyriologen  ist  es 
schon   verwirrend,   dass    das  Sumerische   mit   dem  Assyrischen  in 


1)  Vgl.  auch  Sievers,  Lautphysiol.  S.  140/1. 

2)  Ein  ganz  entsetzlich  unklarer  Satz  ist  z.  B.  S.  20,  1  (Lautbestand  der 
rein  sumerischen  Periode):  a)  z,  dann  b)  „der  harte  Zischlaut  Sdd,  der,  nach- 
dem er  ins  Babylonisch-Assyrische   übergegangen   (??  die  Semiten 

haben  doch  nicht  etwa  das  3t  erst  von  den  Sumeriern  angenommen!!),  regel- 
mässig sowohl  etymologisch  als  in  Lehnwörtern  dem  3t  der  andern  nord- 
semitischen Sprachen  entspricht;  ist  im  Sumerischen  selten ,  doch  hat  er  wohl 
existirt  —  das  ist  beiläufig  bemerkt  unrichtig  — ,  wie  die  Laute  (Verf.  will 
sagen  '„die  Sylbenzcichen")    SU   und  SI,   die  nur    ihn   allein  ausdrücken  (Verf. 

meint:   „die  im  Assyr.   nur   zur  Wiedergabe  der  Sylben  3t  und  3t  angewendet 

werden"),  nahe  legen".  —  Ueberhaupt  ist  der  Stil  des  Verf.  zum  Theil  sehr 
eigentümlich,  vgl.  z.  B.  „das  ofte  Vorkommen"  S.  21,  2.  Z.  10! 
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einen  Topf  geworfen  worden  ist ;  auch  die  Periodeneintheilting  des 
Verf.  kann  leicht  die  falsche  Vorstellung  erwecken,  das  Sumerische 
sei  nur  ein  älterer  Dialekt  des  Assyrischen.  —  Sonderbar  nimmt  es 
sich  für  einen  Anhänger  der  junggrammatischen  Schule  aus,  wenn 
Verf.  S.  25  Anm.  1  bemerkt:  „Die  Verwandlung  des  8  vor 
Dentalen  wie  vor  z  und  8  in  l  ist  eines  der  am  be- 
liebtesten angewendeten^)  Lautgesetze  dieser  und  der 
ihr  folgenden  Perioden  und  scheint  erst  in  Assyrien  den  ihr  be- 
sonders zusagenden  Boden  gefunden  zu  haben,  da  sie,  wie  schon 
erwähnt,  im  Altbabylonischen  nur  sehr  vereinzelt  zu  finden  ist*. 
Dazu  die  Anmerkung:  (Diese  Verwandlung  des  8  in  l  ist)  „aber 
nicht  nothwendig,  denn  in  einem  und  demselben  Texte  finden  sich 
neben  Formen  mit  l  auch  solche  mit  dem  urspr.  s  (bes.  bei  der 
X.  Form  des  Verbums)*.  Verf.  nimmt  also  an,  dass  neben  äüalti 
„drei*,  hamüti  „fünf",  akdkan  „ich  stellte*,  alfur  „ich  schrieb* 
auch  immer  noch  die  urspr.  Formen  8tla8ti,  hamüti,  aStdkan, 
aStar  gesprochen  wurden,  dass  also  derselbe  Laut  unter  genau 
denselben  Verhältnissen  durchaus  anders  behandelt  wurde,  in  dem 
einen  Falle  unverändert  blieb,  im  andern  in  l  überging.  Das 
kann  er  ja  thun,  und  es  werden  seiner  Ansicht  sogar  sehr  an- 
gesehene Forscher  vollkommen  beipflichten,  aber  er  darf  sich  dann 
nicht  rühmen,  ein  Anhänger  der  junggrammatischen  Richtung  zu 
sein  oder  gar  „noch  strengere  Anschauungen*  über  den  Lautwandel 
zu  haben ,  als  Referent ').  Richtig  ist,  dass  wir  bald  alfur ,  bald 
a8tur  geschrieben  finden,  sicherlich  aber  wurde  aStur  ebenso 
wie  alfur  eben  alfur  gesprochen.  A8tur  ist  etymologische,  alfur 
phonetische  Orthographie.  Man  vergegenwärtige  sich  nur,  was  für 
eine  Menge  kleiner  Veränderungen  vor  sich  gegangen  sein  müssen, 
ehe  8t  in  U  überging !  Wie  sollte  sich .  da  die  Form  a8tur  neben 
alfur  noch  unverändert  erhalten  haben?  Die  Beibehaltung  der 
histor.  Schreibung  neben  der  phonet.  in  Fällen,  wo  durch  com- 
binatorischen  Lautwandel  ein  Laut  hinsichtlich  seiner  Articulation 
verändert  worden  ist,  kann  gar  nicht  auffallen;  in  den  andern 
Formen  des  Stammes  satdra  „schreiben*  blieb  ja  das  8  ganz  un- 
verändert. Man  sprach  isdtar  „er  schreibt*,  satdru  „schreiben*  etc., 
da  erklärt  es  sich  leicht,  dass  man  neben  alfur  „ich  schrieb*  auch 
noch  die  Schreibung  a8fur  findet. 

S.  26  sind  die  assyr.  Königsnamen  falsch  gelesen:  Tiglath- 
Pileser  heisst  TukuM-pal-&8dra  „Meine  Hülfe  ist  der  Sohn  ESarras* 
d.  i.  Nineb;  der  Name  ist  mithin  sachlich  =  Tukulti-Ntnib,  was 
Schrader  immer  noch  Tuldat-Adar  liest;  statt  Sargina  ist 
Sarruk&nu  zu  schreiben,  statt  &in-ahi-irba  unter  allen  Umständen 


1)  Vgl.  Jenaer  Lüeraturzeüung,  Jahrgang  1879,  Artikel  467,  S.  2.  Dass 
Dr.  Hommel  dort  übrigens  Fleischer  und  Nöldeke  als  Begründer  der  Lehre 
von  der  Ausnahmslosigkeit  der  Lautgesetze  im  Semitischen  hinstellet,  dürfte 
befremden. 
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Sin-ahi-örba  (&rba  von  einem  Stamm  ^18  „vermehren"),  statt 
Salmanu-dstr  endlich  JSalmdnuäätr  (=  Salmdnurus'&ir  bez.  u'a&än) 
d.  h.  „Salman  hat  (die  Leibesfrucht)  richtig  geleitet"  bez.  „Dessen 
Geburt  Salman  glücklich  geleitet  hat"  *). 

Was  nun  den  Abschnitt  IV,  die  eigentliche  sprachvergleichende 
Untersuchung  anlangt,  so  stimme  ich  hinsichtlich  der  theoretischen 
Aufstellung  vollständig  mit  dem  Verf.  überein.  Ich  habe  mich 
ebenfalls  seit  längerer  Zeit  eingehend  mit  diesen  Fragen  beschäftigt, 
auch  ziemlich  reichhaltige  Sammlungen  angelegt.  Dass  ich  dabei 
unabhängig  von  Dr.  Hommel  zu  denselben  Resultaten  gekommen 
bin,  davon  kann  man  sich  an  der  Tabelle,  die  ich  in  meinen 
Sumerischen  Familiengesetzen  S.  20  Anm.  3  aufgestellt  habe, 
überzeugen.  Mit  der  ersten  Tabelle  des  Verf.  auf  S.  30,  welche 
den  ursemit.  Lautstand  darstellen  soll,  kann  ich  mich  indess  nicht 
einverstanden    erklären.     Nach   meiner   Ueberzeugung   war  \£>  im 

Ursemit  th,  <3   dh,   Jö  fk;  <j*,  o>,   3    dagegen  waren  schon  im 

Ursemit   ,j£,  ^,   :.     Schwierig  ist  die  Frage,  welcher  Laut  im 

Ursemit.  dem  {jo  und  dem  jt  entsprach.     Ueber  (jo  enthalte  ich 

mich  jeder  Vermuthung;  ich  werde  den  betreffenden  Laut  bei 
der  Reconstruction  ursemit  Wörter  einfach  durch  d  wiedergeben; 
wobei  ich  indess  die  Aussprache  desselben  durchaus  unbestimmt 
lasse.     Von  ,jl  dagegen  glaube  ich  nicht,  dass  es  auf  ein  ursemit 

s  zurückgeht,  vielmehr  wird  dieses  ,jl  aus  einem  ursemit.  s  ent- 
standen sein.  Selbstverständlich  war  dieses  aber  von  dem  ursemit 
8 ,  das  im  Hebräischen  als  D  erscheint,  verschieden.  Ich  bezeichne 
das   erstere   (ursemit   s  =  ,jl)   mit  st ,   das  letztere,   welches  in 

allen  semit.  Sprachen  als  s  erscheint,  durch  einfaches  s. 

Wörter  wie  assyr.  äüru  „Stier",  üumu  „Knoblauch",  aääatu 
„Weib",  äalsu  „dritter",  Samnu  „achter",  ävnd  „zwei",  üdbir  „er 
zerbricht",  miUabu  „Wohnung",  s&libu  „Fuchs",  puräu'u  „Floh", 
ükul  „er  wog"  lauteten  mithin  nach  meiner  Ansicht  im  Ur- 
semitischen *thai4ru,  *thumu,  *anthatu,  *thdlühu,  *thdmmu, 
*thindmi,  {athdbir ,  *mautkabu,  ^tha'labu,  *pur(futhuJ  (athkul; 
ebenso  zibu  „Wolf",  ahdzu  „nehmen",  zibbatu  „Schwanz",  zihru 
„männlich",  uznu  „Ohr",  ziknu  „Bart"  arab.  dirfrun  „Arm",  dahabu 


1)  Vgl.  zu  dieser  Bedeutung  von  uSSuru  (=  *iuSSuru)  die  in  Delitzsch'« 
Assyr.  Lesestücken  (II.  Aufl.  S.  75,  No.  8)  mitgetheilte  sumer .-assyr.  Beschwö- 
rungsformel: muSeniktu,  vi.  Sa  tulüSa  tabu,  m.  Sa  tulüSa  marru,  m.  Sa 
tulüSa  mahsu,  m.  Sa  ina  mihis  tuli  imüt:  tdrttu.  Sa  kirtmmaSa  uSSuru 
(aor.  bez.  perfect.  des  Intensivstammes),  t.  Sa  KirimmaSa  patru  etc.  niS  Same 

lütamdt  (2.  aor.  von  iamü;    cf.  syr.  %*20o/)  ntS  irsüim  lütamdt    d.  h.   „die 

Amme,  d.  A.,  deren  Brust  (äthiop.  rJ"^\Ö  ■)  gut  **tt  d'  A' '  deren  Brust 
bitter  ist,  d.  A. ,  deren  Brust  wund  ist,  d.  A.,  die  an  der  Wunde  der  Brust 
stirbt;  die  Schwangere  (tdrttu  =  *tahraitu),  die  ihre  Leibesfrucht  richtig  zur 
Welt  bringt,  d.  S.,  die  ihre  Leibesfrucht  hindurchbrechen  lftsst  etc.  etc.  — 
O  Geist  des  Himmels  beschwöre,  o  Geist  der  Erde  beschwöre"! 
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„Gold"  *dhi'bu ,  *ahadJia,  *dhvnbatn  (*dhanabu),  *dk£kru,  *udhnu, 
*dhiknu  (*(lhaknu),  *dMrd<,u,  *dhahabu;  ferner  werden  assyr. 
supru  „Fingernagel",  siüu  „Schatten*,  masu  „finden",  arab.  zahrun 
„Rücken",  zabrun  „Gazelle"  dem  entsprechend  im  Ursemit.  ^ihujrru, 
*thülu,  *matha!a,  *fhahru,  *thabiu  gelautet  haben. 

Dieses  ursemit.  dh,  th  und  th  verlor  im  Aramäischen  seine 
Aspiration,  so  dass  also  *dhi'bu  in  dibd,  *tkümu  in  türnd  und 
*thupru  in  *tuprd  bez.  tefrd  überging ;  in  den  übrigen  semitischen 
Sprachen  dagegen  verschoben  sich  diese  Aspiraten  zu  den  ent- 
sprechenden Spiranten:  dhi'bu,  thümu,  thupru  wurden  im  Assyr., 
Aethiop.,  Arab.  und  Hebr.  zu  di'bu,  [ai/ru,  tupru  (bez.  zufru). 
Das  Arab.  hielt  sich  auf  dieser  Stufe,  im  "Assyr.,  Aethiop.  und 
Hebr.  ging  das  d  aber  weiter  in  z ,  das  f  in  8  und  das  f  in  s 
über.  Diese  Stufe  zeigt  uns  indess  nur  noch  das  Aethiop.  "(vgl. 
zeeb  „Hyäne",  mazrdt  (=*  ^tazra't)  „Arm",  ahdza  „nehmen",  zanab 
„Schwanz",  ezn  „Ohr",  zehr  „Andenken",  zabha  „opfern";  sör 
„Stier",  sabdra  „zerbrechen",  sömat  „Knoblauch",  anest  „Weib", 
sakdla  „aufhängen",  rest  „Erbe",  sdles  „dritter"  (statt  sdtös,  cf.  arab. 
sams  „Sonne"  statt  *8ams),  sanüi  „zweiter  (Tag)*,  sdrnen  „achter", 
ausaba  „heirathen";  sefr  „Fingernagel",  mas'a  „kommen",  scdma 
„finster  sein") ;  im  Assyr.  und  Hebr.  trat  nämlich  noch  eine  weitere 
Verschiebung  von  8  zu  «ein:  sdr  „Stier*  wurde  im  Hebr.  und 
im  Assyr.  zu  sör  bez.  süru\  während  hingegen  auch  im  Assyr. 
und  Hebr.  ebenso  wie  im  Geez  das  z  =  ursemit.  dh  und  das  8  = 
ursemit.  th  nicht  weiter  verschoben  wurde. 

Das   ursemit.    :    (z.   B.   zaar'u    „Same",    arzu    „Ceder*,    za{tu 

„Olive",  'azizu  „mächtig",  (,azdlu  „Gazelle",  *ziptu  „Pech",  hizzrnt 
„Schwein")   und   das   ursemit.  ^  (z.  B.  saraha  „schreien",  salmu 

„Bild",  müddu  „Jäger",  saytru  „klein",  *$ubiu  „Finger")  blieb  un- 
verändert; das  (jo  dagegen  wurde  im  Aramäischen  zu  p,  während 

es  im  Assyr. l)  und  Hebr.  und  später  auch  im  Geez  (Dillm.  Gramm. 
S.  52)  zu  (jo  wurde. 

Wir   haben   nun   noch   einige  Worte  über  das  D  und  das  ,jl 

zu  reden.  Das  0  erscheint  in  allen  sentit  Sprachen  als  D,  wird 
also  auch  für  das  Ursemit.  als  D  angesetzt  werden  können,  das 
,jl   dagegen   erscheint   im  Assyr. 2) ,    Hebr.   und  Aram.   als  ä ,    im 

Aethiop.  und  Arab.   aber  als  s.     Ich  glaube,   wie  ich  schon  oben 


1)  Vgl.  silu  „Rippe",  senu  „Kleinvieh",  mursu  „Krankheit",  isu  „Holz", 
parsu  „Befehl",  rabdsu  „iiegen",  irsitu  „Erde",  bim  „Ei".  Dieses  letztere 
Wort  hat  mir  Friedrich  Delitzsch  aas  einem  unveröffentlichten  Texte 
mitgetheilt. 

2)  Vgl.  kastu  „Bogen",  SamSu  „Sonne",  Sumu  „Name",  hUtu  „Schlaf*, 
reSu  „Kopf*,  *uhnu  „Friede",  naSru  „Adler",  lubhi  „Kleid",  SuduSu  „ein 
Sechstel",  hanSa  „fünfzig",  bfiSu  „böse",  napiStu  „Seele",  lÜänu  „Zange", 
Subultu  „Aehre",  Samü  „Himmel",  hoUu  „Jahr",  k/ptii  „unten",  süzubu 
„retten",  äullufu  „siegreich". 
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bemerkt  habe,  dass  hier  das  Aethiop.  und  das  Arab.  dem  ursemit. 
Lautstande    am    nächsten  stehen:    ,jl   war  im  Ursemit.  ein  s,   das 

urspr.  von  dem  *,  welches  im  Hebr.  als  ö  erscheint,  natürlich 
verschieden  war,  im  Aethiop.  und  Arab.  aber  mit  diesem  zusammen- 
fiel, während  es  im  Assyr. ,  Hebr.  und  Aram.  zu  s  verschoben 
wurde.     Was  sodann  das  (ji,  anbetrifft,  so  erscheint  das  bekanntlich 

im  Assyr.1),  Aethiop.  und  Arab.  als  &  —  und  das  wird  auch  das 
Ursprüngliche  sein  — ,  im  Hebr.  als  to  und  im  Aram.  als  o. 
Auch  im  Assyr.  und  Aethiop.  ging  dieses  s  im  Laufe  der  Zeit  in 
s  über.  Das  hebr.  to  halte  ich  nur  für  ein  Produkt  der  Punc- 
tatoren,  O'nics  z.  B.  wurde  gewiss  kasdim  gesprochen,  wenngleich 
das  ä  von  "dem  in  sor  „Stier*  und  sem  „Name*  verschieden  ge- 
wesen sein  mag.  Dieses  £  ging  dann  später  wie  im  Assyr., 
Aethiop.  und  Aram.  in  s  über.  Die  Punctatoren  bezeichneten 
nun  das  ü  in  den  Wörtern,  wo  es  wie  o  gesprochen  wurde,  mit 
dem  Punkt  links,  und  das  U3,  das  auch  zu  ihrer  Zeit  noch  als  s 
gesprochen  wurde,  mit  dem  Punkt  rechts. 

Nach  diesen  Betrachtungen  können  wir  darangehen,  den  ur- 
s  emitischen  Lautbestand  zu  reconstruiren.  Das  Ursemit. 
hatte  nach  meiner  Ansicht  folgende  Yocale :  a,  i,  u;  ä,i,ü-,  dazu 
die  Diphthonge  a{  und  au\  ferner  27  Consonanten:  R,  b,  g,  d, 
dh,  h,  z,  A,  /f,  f,  fh,  k,  Z,  fti,  ft,  0,  0i9  e,   &  (möglicherweise  aus 

älterem   gh    hervorgegangen,    auf   alle   Fälle    aber   von    ^   urspr. 

streng  geschieden),  p,  8,  d,  Je,  r,  ä,  t,  ih\  dazu  endlich  noch  die 
beiden  Halbvocale  (cf.  Sievers,  Lautphys.  S.  88)  u  und  {. 

Wie  man  sieht,  weiche  ich  im  Einzelnen  von  den  Ansichten 
Dr.  Hommel's  vielfach  ab,  dagegen  stimme  ich  ihm  in  seiner 
Grundanschauung,  dass  die  mechanischen  Lautgesetze  auch  im 
Semitischen  mit  der  strengsten  Ausnahmslosigkeit  wirken,  durchaus 
bei  und  ich  kann  dem  Verf.  nur  meine  vollste  Anerkennung  dafür 
aussprechen,  dass  er  sich  nicht  gescheut  hat,  offen  mit  seiner 
Ansicht  hervorzutreten  und  den  Kampf  mit  der  alten  Schule  zu 
eröffnen.  Hoffentlich  giebt  seine  anregende  Arbeit,  auch  wenn  ihre 
reichhaltigen  Belege  die  Semitisten  noch  nicht  von  der  Richtig- 
keit der  neuen  Theorie  überzeugen  sollten,  doch  wenigstens  denen, 
die  sich  ernstlich  mit  vergleichender  semit.  Sprachforschung  be- 
schäftigen, einen  neuen  Anstoss,  sich  endlich  einmal  die  Frage 
vorzulegen,  ob  es  denn  immer  noch  nicht  Zeit  sei,  den  ungeheuren 
Unterschied,  der  gegenwärtig  zwischen  indogerman.  und  semit. 
Sprachwissenschaft  besteht,  allmählich  auszugleichen. 

Berlin,  im  November  1879. 

Paul   Haupt. 

1)  Vgl.  Dimasku  „Damaskus",  Saptu  „Lippe",  Zumelu  „links",  iiaSCL 
„erheben",  kariu  „Bauch",  iriu  „Bett41,  exrä  „zwanzig*4,  Hbu  „Grossvater", 
Mmu  „bestimmen",  airup  „ich  verbrannte",  akiud  „ich  eroberte",  Sarratu 
„Königin". 
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Das  Buch  der  Chosroen  von  Dschdcdeddin  Mirza. 

Dieses  nicht  aninteressante  Buch,  welches  bereits  von  dem 
verstorbenen  Mordtmann  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXVIII  S.  506 — S 
besprochen  wurde1),  ist  jetzt  den  Orientalisten  allgemein  zugäng- 
lich gemacht,  indem  Herr  Hofrath  Barb  in  Wien  eine  photolitho- 
graphische Reproduction  der  Teheraner  Lithographie  veranstaltet 
hat.  Sie  ist  vor  kurzem  erschienen  im  Verlag  von  L.  C.  Zamarski, 
k.  k.  Hofbuchdrucker  und  Hoflithograph  in  Wien  (8°.  26  Bogen. 
Preis  5  fl.  ö.  W.  =  10  Mk.).  Die  Ausführung  ist  vorzüglich  und 
offenbar  äusserst  getreu,  auch  die  Illustrationen  des  Originals 
fehlen  nicht.  Der  orientalische  Charakter  des  Buches  ist  in  dieser 
neuen  Ausgabe  vollständig  gewahrt,  indem  auch  die  Vorrede  per- 
sisch geschrieben  ist.  Als  Verfasser  derselben  nennt  sich  Mirza 
Hasan  Chudädäd  Tebrizi,  Munschi  der  persischen  Gesandtschaft 
in  Wien.  Wegen  seiner  ausgezeichnet  schönen  Ta'liqschrift  und 
seines  puristischen  Styls  dürfte  sich  das  Werk  als  persisches 
Lesebuch  empfehlen. 

O.  L. 


Nachtrag 

su  S.  684. 


Den  von  mir  oben  mitgetheilten  Fragmenten  phönicisoher 
Inschriften  aus  Kition  füge  ich  ein  neues  hinzu,  welches  Herr 
Ohnefalsch-Richter  in  Larnaka  vor  einigen  Tagen  in  einem  Papier- 
abdruck sowohl  als  in  einer  photographischen  Abbildung  mir  zu 
übersenden  die  Güte  hatte.  Die  Inschrift,  die  leider  nur  in  einem 
kleinen  Bruchstück  erhalten  ist,  befindet  sich  im  Besitz  des  Herrn 
D.  Pierides  in  Larnaka  und  wurde  vor  einigen  Monaten  am  Nord- 
westende der  Hafenstadt  von  Larnaka  (Scala  oder  Marina  genannt), 
in  einem  Garten  zusammen  mit  einer  griechischen,  dem  Ptolemaeus 
Euergetes  gewidmeten  Inschrift  gefunden.  Sie  zeigt  denselben 
eleganten  und  gefalligen  Schrifttypus,  welcher  allen  aus  Kition 
stammenden  phönicischen  Inschriften  eigentümlich  ist  und  für 
welchen  namentlich  die  langen  Schäfte  der  Buchstaben  b|  DD 
N  rr  0  etc.  charakteristisch  sind.  Die  Inschrift  bestand  aus  zwei 
Zeilen,  von  denen  aber  die  auf  der  rechten  Hälfte  des  Steines 
befindlichen  Buchstaben  ganz  verschwunden  sind,  während  auf  der 
linken  Hälfte  nur  noch  14  Buchstaben  deutlich  hervortreten  (s.  das 
Facsimile  auf  Taf.  .  .  No.  . . .).  Die  erhaltene  Buchstabengruppe 
lautet  in   hebräischer  Transscription: 


1)  Der  Verfasser,  ein  Oheim  des  regierenden  Schahs  von  Persien,  war 
Lehrer  des  Französischen,  —  nicht  des  „Persischen",  wie  a.  a.  O.  irrigerweise 
gedruckt  ist,  —  am  Lyceum  in  Teheran. 
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? 

Z.  1 «D^obön 


Z.  2 ■»rnöKbrnb 

Der  2.  Buchstabe  der  1.  Zeile  kann  sowohl  &  als  D  gelesen 
werden.  Von  dem  ersten  Buchstaben,  den  ich  n  lese,  ist  nur 
noch  der  nach  unten  gehende  Schaft  auf  der  Photographie  zu 
sehen,  dagegen  lässt  der  Papierabdruck  noch  die  schwachen  Spuren 

der  beiden  kleinen  Querstriche  links  vom  Schafte  erkennen :     '/  \ 

Auch  der  3.  Buchstabe  b  tritt  in  Photographie  und  Abdruck  nur 
schwach  hervor,  ist  aber  ganz  sicher.    Vor  dem  ersten  n  der  2.  Zeile, 
ist   in    dem  Abdruck   keinerlei  Spur    eines  Zeichens   zu   erkennen, 
dagegen  weist  die  Photographie  hier  noch  ziemlich  deutlich  ein  b 

auf.    Ich  lese  also:  (Z.  1.)    .     .     .     .     K  p  oben 

(Z.  2.)  .    .    .    .    in»Kb   t  nb(M)  * 

und  übersetze:   „N.  N.  der  Wagemeister  (obßlri)   Sohn   des 

A (errichtete)    diese    Statue    seinem    Weibe* 

(•»ntöNb )  . . ."  indem  ich  die  beiden  Anfangsbuchstaben  der  2.  Zeile 
zu  hb*»ö  ergänze.  Im  Hebräischen  heisst  obc  »die  Waage"  und 
ich  bringe  damit  das  erste  Wort  unseres  phönicischen  Textes  zu- 
sammen, mag  man  dasselbe  nun  obstl  oder  Db&tl  lesen.  In  den 
phönicischen  Handelsemporien ,  unter  denen  Kition  eine  hervor- 
ragende Stelle  einnahm,  gab  es  ohne  Zweifel  Beamte,  welche  den 
Waarenverkehr  durch  Verificirung  des  Gewichts  und  des  Werthes 
der  Waaren  zu  überwachen  und  die  dem  Staate  zufallenden  Zoll- 
gebühren zu  erheben  hatten.  Man  kann  daher  obc  mit  „Waage- 
meister, Marktmeister*  oder  „Zollinspector*  übersetzen.  Der  phöni- 
cische  Waagemeister  mag  wohl  ähnliche  Functionen  ausgeübt  haben, 

als  heutzutage  der  türkische  Kantargi  _>  .ÜoJLi ,  der  auf  den  tür- 
kischen Zollämtern  die  Waaren  nachzuwiegen  hat 1). 

Merkwürdig  ist  die  Femininform  nbwo  statt  bttO,  zumal  das 
nachfolgende  Demonstrativpronomen  in  masculinischer  Form  (t) 
erscheint.  Dieselbe  Femininform  nbno  tritt  uns  jedoch  hier  nicht 
zum  ersten  Male  entgegen ;  sie  findet  sich  bereits  in  einer  anderen 
Inschrift  aus  Kition,  nämlich  in  der  uns  leider  nur  in  einer  Gopie 
Pococke's  erhaltenen  Gäienms  I,  wo  in  Z.  2  deutlich  nTN  nböö 
zu  lesen  ist.  Die  vom  Grafen  de  Vogüe*  bei  Besprechung  dieser 
letzteren  Inschrift  im  J.  1867  ausgesprochene  Ansicht,  dass  das 
Wort    b»ö   überall    da    mit    der   Femininendung    n —    gebraucht 


1)  Man  könnte  den  Bachstaben,  den  wir  durch  &  wiedergeben ,  wie  gesagt, 

auch  als  D  lesen;   doch   weist   die  Gestalt  des  Buchstaben  eher  auf  ein  D  hin, 

indem  das  dem  D  eigenthümliche  Häkchen  am  Kopfe  fohlt.  öbDÜ  giebt  auch 
keinen  Sinn,  man  müsste  denn  in  dieser  Buchstabengruppc  einen  nichtsemitischen 
Eigennamon  suchen  wollen,  etwa  einen  der  vielen  auf  -xlrje  ausgehenden 
griechischen  Namen. 

Bd.  XXXIV.  60 
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werde ,  wo  das  Bildwerk  ein  Weib  darstelle  *) ,  findet  also  durch 
unsere  Inschrift  ihre  volle  Bestätigung.  Die  Inschrift  Oä.  I  stand 
unter  einer  Statue  der  Astarte,  wie  der  Text  derselben  lehrt 
Das  Demonstrativ  T  (statt  m)  darf  nicht  auffallen  nach  nbno, 
indem  diese  Pronominalform  im  _Phönicischen  ununterschiedlich 
für  beide  Geschlechter  gebraucht  wurde;  vgl.  z.  B.  TN  ruaroi-s  in 
der  Sardalinschrift  (s.  meine  Phon.  Gramm.  §  58).  —  Das  Jod  in 
■»rnöNb  kann  möglicherweise  auch  als  Suffix  der  1.  Person  gemeint 
sein,  man  müsste  dann  übersetzen:  „Ich  N.  N.  .  .  .  errichtete 
diese  Statue  meinem  Weibe  .  .  ." 

*  Der  Inschriftstein,  ein  schwarzgrauer  Marmor,  misst  in  seiner 
gegenwärtigen  Gestalt  ungefähr  19 — 20  Centimeter  in  der  Höhe, 
50  C.  in  der  Länge  und  35  C.  in  der  Tiefe."  Die  Inschrift  selbst 
soweit  sie  erhalten,  hat  ca.  11  Centimeter  Länge. 

Constantinopel,  den  29.  August  1880. 

P.  Schroeder. 


Berichtigung. 

(s.    HI.   Heft,    S.   568.) 

I  regret  that  in  the  description  of  Plate  LXTV  of  the  Oriental 
Series  of  the  Palaeographical  Society,  I  did  not  express  myself 
with  sufficient  clearness,  and  so  led  my  friend  Professor  Fleischer 
into  an  error.  I  never  meant  that  Professor  Noeldeke  was  the 
first  to  explain  the  etymology  of  the  word  03^:73,  ö??*?;  but 
that  be  was  the  first  to  explain  rightly  the  collocation  of  letters 
D3H3T3  in  this  inscription.  All  that  Professor  Noeldeke  says  in  the 
place  cited  is:  „ich  glaube  fast,  dass  sie"  (d.  h.  die  Form  csnrio) 
„sich  auch  in  der  Inschrift  von  Carpentras  findet,  wo  ich  in  der 
zweiten  Reihe    lesen    möchte    mal  Nb  ©"»KD  D3h:e   „aliquid  mali 

non    fecit*  =  l^±  JJ  ju2>(j)  JOj»/4 

Cambridge, 
26.  Sept,  1880.  Wm.  Wright 


1)  Vgl.  de  Vogüä  (mem.  sur  les  inscriptions  pheniciennes  de  Cypre  im  Journ. 
Asiat,  aoüt  1867     und  in  den  Melanges  d'archeol.  Orientale  p.  22):    „la  termi- 

naison  feminine  (du  mot  nb72ö)  est  motivee  par  le  sexe  de  la  personne 
sculptee.  Ce  fait  grammatical ,  assez  curieux,  m'a  et&  revele"  par  les  inscriptions 
de  Palmyre    qui    en    rcnferment  de  nombreux  exemples.     Dans  cos  inscriptions, 

statue  est  rendu  par  le  mot  arameen  Db£  qui  correspond  au  phenicien  b£0. 
Ce  mot,  quoique  subsUuitif,  est  toujours  mis  an  feminin,  chaque  fois  quo  la 
personne  designee  est  une  lemme." 


Nachtrag. 
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Zu  Bd.  XXXIV  S.  217  ff. 


Herr  Dr.  Pietschmann  macht  mich  aufmerksam  auf  v.  d.  Decken's 
Reisen  in  Ost- Afrika  II  S.  405  ff.  und  das  daselbst  genannte,  von 
mir  leider  nicht  benutzte  reiche  Material.  —  Das  futurische  ka 
bringt  Spitta  jetzt  auch  für  den  ägyptisch-arab.  Dialekt  (S.  353 
seiner  Grammatik);  an  der  Richtigkeit  seiner  Herleitung  zweifle 
ich  indess. 

F.  Praetorius. 


*    • 
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Namenregister 1). 


Aulrecht    ' 175 

Bacher 597.  610 

♦Bacher. 389 

Baer ,     .  384 

♦Baudissin 213 

•Berliner 375 

Bickell 557 

♦Bistani 579 

Cornill 168 
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Was  de  Laytnule,  in  seinen  Symmicta  1!.  .(löttingen  1SSU'  gegen 
mich  bemerkt,  bedarf  und  verdient  zum  gröbsten  Theil  keine  Wider- 
legung. Nur  in  einigen  Punkten  könnte  sieli  dits  l'rthcil  des  Lesers  der 
Symmicta  täuschen  la.ssen  ;  dies  zu  verhindern  gebe  ich  folgende  10rkl;iriiii*jr. 

In  meiner  Abhandlung  ,,lTebcr  die  Stellung  des  Arineniselien  im  Kreise 
der  indogermanischen  Sprachen"'  Kuhu's  Zeitschrift  XXIII  p.  ;MV.  hahe 
ich  auf  p.  V>  -7  alle  Quollen  angegeben,  aus  denen  ich  geschöpft  hatte, 
l'nter  ihnen  befindet  sich  eine  Abhandlung  de  Lnijanlt?*  aus  der  Zeit- 
schrift der  Deutschen  Morgenl.  Gesellschaft  IV  und  seine  gesammelten 
Abhandlungen,  dagegen  waren  zwei  andre  von  seinen  Schriften,  die  mir 
nur  dem  Titel  nach  bekannt  und  in  Leipzig  damals  nicht  zugänglich 
waren ,  ungenannt  und  unbenutzt  geblieben.  Nach  dein  Erscheinen 
meiner  Abhandlung  hörte  ich  durch  Prof.  I sollt  von  Prof.  Ilolfintimi  in 
Kiel,  duss  de  Luijordc  mir  grolle,  da  ich  seine  Schriften  nicht  gebüh- 
rend tauchtet  hätte.  Ich  konnte  die.  InTechtigung  viui  de  hnjnrde\\ 
licsch  werde,  nicht  begreifen,  bis  ich  nach  Ka'tdd'x  Tode  aus  dessen  Nach- 
lass  jene  beiden  Schriften,  Ilöttichcrs  Arica  1S.*>1  und  <fes  Anonymen  .,Zur 
rrgeschichte  iler  Armenier**  kaufte  und  las  Da  ich  in  der  ,,1'rge- 
schichle  der  Armenier'  neben  manchem  Verfehlten  eine  Fülle  rich- 
tiger*, armenischer  Etymologien  fand,  so  bedauerte  ich.  diese  Schrift 
nicht  früher  gekannt  und  in  meiner  Abhandlung  anerkennend  er- 
wähnt zu  haben.  Ich  bedauerte,  dies  um  so  mehr,  weil  Fr.  Miillt r, 
so  weit  ich  mich  erinnerte,  seinen  unmittelbaren  und  verdienten  Vor- 
gänger, den  er,  wie  ich  annahm,  gekannt  hafte,  nirgends  eitirte.  und  so 
der  Schein  entstehen  könnt«',  als  tili  ich  im  Einverständnis*,  mit  Fr. 
Müller  absichtlich  de  fsit/tirdr's  Schrift  iguoriren  wollte  Ein  solche** 
Einverständnis^  bestand  natürlich  nie.  Als  mm  gleich  darauf  meine 
Abhandlung  „l "eher  Aussprache  und  rmschreibung  des  Altumicnischcn" 
Zt-ich.  d.  D.  M.  <i.  XXX,  .VI  llg.  erschienen  war,  sandte  ich  ein  Exem- 
plar an  dt:  Ltit/iirtlr,  «1er  mir.  durch  eine  ('«»rrespondenzkarte  dankte 
und   bemerkte,  die  Schrift  käme  ihm  gelegen,  da  er  gerade  eine  grössere 


»  Etw.i    Hin  wie  ich  jnizt   IktuvIiiii.- 
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Arbeit  über  da*  Armenische  zu  drucken  begonnen  habe.*  Diese  Ge- 
legenheit benutzte  ich,  um  *f<:  L*wrtfr.  das  uiitzutheilcn.  wa.s  mich  mein 
—  hier  recht  übel  angebrachter  —  (tcrcchtigkcitbaiuu  ihm  zu  sagen  hio*. 
Ich  schrieb  daher,  ohne  die  Art  des  Mannes  zu  kennen,  ihm  den  Sym- 
uiicta  II,  1-ti  -127  ohne  meine  Krlauhuis*  abgedruckten  Brief.  Purin 
liefest  es:  ---  „weil  ich,  wie  ich  gestehen  muss,  Ihre  bisherigen  Arbeiten 
über  «las  Armenische  nicht  gebührend  gewüniigt  luibe.  Der  Grund  da- 
von war  kein  anderer  als  der,  dass  ich  bei  Abfassung  meiner  Schrift  „l'eher 
die  Stellung  des  Arm.  im  Kreise  der  iudogerm.  Sprachen1'  Ihn*  Abhand- 
» Jjungeu,  Jhier  nicht  bekommen  kannte.  Ihre  Reitrüge  zur  altb.  Lcxie.,  <lie 
ich  fruhftr  o&mal  gelesen  habe,  konnte  ich  weder  hei  Trnbucr  noch  durch 
meinen  Buchhändler  bekommen,  und  Ihre  Schritten  ..Zur  Urgeschichte 
der  Arm.'*  und  Arica  habe  ich  erst  vor  einigen  Tagen  aus  tlm*ltl> 
Bibliothek  erhalten.  Es  war  mir  geradezu  fatal  zu  sehen,  dass  die 
meisten  „Etymologien"  mit  denen  Fr.  Mvllrr  wie  mit  seinen  eignen 
operirt,  schon  in  Ihrer  Urgeschichte  enthalten  sind,  dass  Sie  darin  bereit.* 
auf  mehrere  Lehuworte  hingewiesen  haben,  die  ich  zuerst  bemerkt  zu 
haben  glaubte  und  vor  allein,  dass  Sie  das  wichtige  Lautverschiebung. 
gesetz,  dessen  erster  Entdecker  zu  sein  ich  mir  schmeichelte,  bereits  vor 
20  Jahren  gefunden'"*  haben.  Schuld  an  diesen  Täuschungen  ist  nur 
Fr.  MiUlvr,  der  in  seinen  Schriften  -  die  ich  als  die  neusten  allein 
gelesen  hatte  —  nirgends  so  wie  es  nöthig  wäre,  auf  seine.  Vorgänger 
hinweist,  ja  sich,  ich  weis.*  nicht  ob  absichtlich,  den  Anschein  giebt.  uU 
mm  «las  Material,  mit  dem  er  arbeitet,  sein  eigenes,  obwohl,  wie  ich  nun 
nach  der  Leetüre  von  HVW/W////f7////'s  und  Ihren  Arbeiten  sehe,  die* 
nur  zum  geringsten  Theil  der  Fall  ist.  --  Aus  diesen  l>ciiierkuugep 
werden  Sie,  wie  ich  hoffe,  ersehen,  «las*-,  wenn  ich  Ihre  Arbeiten  nicht 
genügend  benutzt  noch  in  meiner  Schrift  gebührend  citirt  habe,  es  nicht 
aus  irgcml  welchen  srhlcchteii  Moiivcn  geschah,  sondern  nur.  wril  icb 
die  meisten  derselben  hier  nicht  hatte  und  nicht  ahnte,  dass  >ie  v«»n 
solcher  Bedeutung  waren,  dass  ich  sie  mir  von  einer  andern  Bibliothek 
hätte  kommen  lassen  müssen.  In  der  Ilolfuuiig,  das  begangene  Unrecht 
bald  durch  «lie  Anzeige  Ihres  Werkes  Milium  zu  können"  etc.     In  »einem 

'»  Den  Wurtliuit  weiss  ich  nicht  im  In*.  <Li  ich  *  1  i •_•  Karte  nicht  niuhr  besitz« 
**)  Ich  hätte  siigcn  sollen:  geahnt  Kr  >au't  Urjresclihtlitc  [»  ."i." :  ,,S.i  viel 
ist  iinlcv»i.»n  klar,  «las-  « I i ■  •  ispiratae  1  >  1  ■ .  irh .  «lh  «lureh^än^ii!  zu  «len  im-ifüs 
h  if  «I  hiMMhi-i^unkcn  sin«l .  und  «las*  «lic  Sprache  —  angefangen  joius  ur- 
sprüngliche 1»  g  «1  i"  I»  k  t  /.n  \  rrschteheu.  iHe»e  Vcrschicltiinj;  aber  zu  j»n"t*rr 
(■iiliciiui'iulichkcit  vmi  uns  armen  KtYiiu>l<u:cii  nicht  «lurchgelÜhrt  li.it."  I .«■t/ft-r»-» 
ist  ein  Irrthum.  «h'ii  «ItT  Verf.  ln-gini» ,  wril  er.  w\v  p  .'».'»•  -  ."•  I  klar  y.cLvn 
zw'iM-hrn  Orginalttörtern  mnl  persischen  Li-huw«"'rt«*rii  im  AUgerm-hiru  /n  nnti-?- 
ücheiili'ii  nicht  v«-rntochte  Oh  in:  «liese  l*iiti'rs.clici«luii£  war  «las  Lautvi*ischit - 
bungsp-si-tz  wiihl  zu  ahnen,  aher  nicht  /u  heweisin.  Wie  uanz  anders  tin-inr 
Furinuliruni:  mnl  llegrumluim  jenes  (!«.:>ctz«>  ist.  kann  «lerier  leicht  aus  ui«Mt«.r 
Abhandlung  er>ehe.n 
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Antwortschreiben  sprach  de.  Laflnrdf  von  dem  nn  ihm  begangenen  Un- 
rechte, und  «'s  seinen  mir  bei  der  ersten  Lesung  seiner  Zeilen,  als  ob 
er  entgegen  meiner  bestimmten  Erklärung  annehmen  wollte,  dass  ich 
trüber  absieht  lieb  ihm  Unrecht  gel  hau  und  dies  nun  reuevoll  sühnen 
wollte».  Am  Schluss  des  Briefes  hat  er  mich,  wenn  ich  auf  ihn  zu 
sprechen  käme,  seine  Familienangelegenheiten*}  nicht  zu  berühren. 
Kntriistet  über  diesen  IJricf  antwortete  ich  ihm  in  schroiler  Weise»,  dass 
er  mir  höchstens  Unkenntnis*  der  betreffenden  Literatur,  wissentlich 
begangenes  Unrecht  aber  nidfit  im  («criiigsteu  vorwerfen  dürfte  und  be- 
merkte, dass  mir  seine  Familienangelegenheiten  ganz-  gleichgültig  s(>j^' 
mal  selbstverständlich  von  mir  in  Wissenschaft  liehen  ArbeitbU  Unberührt 
bleiben  würden.  De  htigtii'dv.  erwiderte»  mir  mit  Vorwürfen  über  die 
Sprache  meines  Briefes  und  verwies  mich  auf  seinen  ersten  Brief  mit. 
dem  Bemerken,  dass  er  mir  darin  durchaus  nicht  den  Vorwurf,  ihm  be- 
wnsst  Unrecht  gethan  zu  haben,  mache.  Da  sich  dies  dem  Wortlaut 
des  I  »rief« -s  gemäss  als  rieht  ig  ergab  und  ich  nun  annahm,  dass  eine 
Missdcutung  meines  ersten  Briefes  und  meines  früheren  Schweigens**; 
über  dr  lAnjarde  nun  ausgeschlossen  sei ,  so  constatirte  ich  in  einem 
dritten  und  letzten  Briefe  meinen  Irrthum,  sprach  mein  Bedauern  über 
meine  Heftigkeit  aus  und  nahm  die  heftigen   Worte  zurück.***;. 

Also  ich  hatte  ein  Schrift  dt  Dit/urdr'^  Zur  Urgeschichte  der  Ann.; 
nicht  genannt,  weil  ich  sie  nicht  gekannt  hatte;  sobald  ich  sie  kannte, 
beeilte  ich  mich  ihren  Wcrth  zunächst  dein  Verfasser  gegenüber  anzu- 
erkennen und  zugleich  zu  verhindern,  das  er  -  seiner  Neigung  nach  — 
Uukeiiutniss  für  bösen  Willen  nähme.  Dass  dieses  der 'Mint bestand  war 
und  dass  in  Felge  dessen  mir  Schuld  in  keiner  Weise  vorgeworfen  werden 
konnte,  hat  dr  Lmjavdv  in  seinen  (»riefen  an  mich  durchaus  zugestanden. 
Wollte  er  mir  den  Vorwurf  der  Schuld  machen,  so  musste  er  schon 
damals  in  seinen  I »riefen  behaupten  und  beweisen,  dass  ich  schon  hei 
Abfassung  meiner  Schrift  seine  beiden  erwähnten  Schriften  gekannt  und 
somit  absichtlich  ignorirt  hätte.  Kr  hat  nichts  dergleichen  behauptet 
und  eine  solche  Behauptung  wäre  Lüge  gewesen.  Wenn  trotzdem  de 
lAitjanlr  in  seinen  Svmmictn  II.  V  den  Satz  sehreibt:  .jeder  redliche 
Manu  wird  aus  dem  Briefe  des  Herrn  //.  Hö/txrhnnnin  das  Unbehagen 
des  bösen  (■ewissuus  heraushören:  derartige  Kntschuldiguugcit  schreibt 
Niemand  als  wer  sich  und  seine  <lcnos.scn  ertappt  weiss.*'  so  sehe  ich 
nicht  ein,  wie  sich  die  (dienbare  Unwahrheit  dieser  lichnuptuug  erklären 
und  entschuldigen  lässt.  Dankt  etwa  jener  Satz  seine  Kntstchuug  dem 
traurigen    „cnliiiuninre  audacter,   seniper  nlhpiid   haerct"V 

'i  Oh  dr  lsfi<i<ir<h>  il:is  Wort   ..Kuinilieiianicele^enhciton"  oilor  persönliche 
Anjji'h'iri'nlieitfii  oder  ein  ühnlit-hes   brauchte,  weiss  ich   nicht   mehr 

">  In   iler  o.  c    Ahh.-iiiilhmi.'   nenne  ich  seinen  K.-imcii   noch   p.    lo  und  :J7 
"')    Ich    gehi*   den    llllcih    unserer   (Nirre^poudi'UZ    :ilis   dem    (Jedüchtliiss    wie- 
der,  du   ich   di'   Jsiiffitt't/t\   Itrii-ii«   nicht    imdir   li.ihi«   und   Absehrill    der  meinigeii 

nicht    £i;n<»TU!Iie|i    Jiuttr. 
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Das  in  Aussicht  gestellte  Werk  ile  hujnrdr^  erschien  1S77  unter 
dein  Titel:  „Armenische  Studien.4'  Obwohl  er  darin  eingehend  ül>er 
Fr.  MiUhr  und  mich  spricht,  macht  it  doch  v(»n  meinem  Briefe  keinen 
(jchruiich.  I  >iir«-h  das  ganze  Hnch  sucht  er  Fr.  Afiillrr  als  seinen  Pla- 
giator, mieli  als  Xaehtreter  dieses  Plagiators  darzustellen;  wo  immer  er 
••inen  Felder  zu  linden  glaubt ,  straft  er  mich  nicht  mit  grohem  Tadel, 
den  er  fiir  einige  seiner  Fehler  anwendet ,  sondern  mit  feinem  Hohne, 
der  den  Hetroll'enen  weit  mehr  vorletzt  und  in  den  Augen  des  Lesen» 
tiei'er  herabsetzt.  Am  Schluss,  p.  -JOfJ  würde  ich  dann  noch  einmal  sum- 
^ariseJ*fabgeiluLU*>    JJas  war  der  Dank  fiir  meinen  Brief.  — 

Ich'  wtnrde  einige  Monate  nach  dem  Kr*chi»iucii  des  Buches  von  der 
Kedaetion  des  literarischen  l.Yntralblattes  aufgefordert,  dasselbe  zu  re- 
een.siren  und  sagte?  zu :  legte  da«  Buch  aber  vorläufig  bei  Seite,  da  ich 
mit  andern  Arlwntcn  beaeliäftigt  war  und  erst  den  Groll,  den  ich  üln*r 
das  beleidigende  und  ungerechte  Verfahren  des  Verfassers  nnturgeniäss 
hegte,  überwinden  wollte.  Anderthalb  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des 
Buchs  kam  ich  dazu  es  genauer  zu  lesen  und  schrieb  darauf  die  Ue- 
cension,  die  im  (Vntralblatt  vom  *2s.  Juni  IST»)  gedruckt  wurde.  Ich 
hatte  natürlich  die  Aufgabe,  die  „Armenischen  Studien'',  nicht  die  ,.l*r- 
gesehichte  der  Armenier"  zu  receusiren ,  aber  was  ich  früher  versäumt 
hatte,  konnte  und  uuisste  ich  hier,  zwar  nur  mit  wenig  Worten,  im 
Interesse  der  Sache  nachholen,  wenn  ich  auch  durch  die  ,,Arni.  Studien1* 
meines  gegebenen  Versprechens   entbunden  war. 

Ich  schrieb  daher: 

„Da  einige  frühere  Schriften  tl<  Jjnj<irtlc>  über  armenische  Spruche 
nicht  die  Berücksichtigung  und  Anerkennung  fanden,  die  sie  mit  Kerbt 
verdienten,  so  hat  *l<  ljnjm-tlr,  um  diese  Anerkennung  zu  erzwingen,  seine 
„armenischen  Studien'1  geschrieben,  in  denen  er  alle  armenischen  Wörter, 
die  man  bisher  etymologisch  zu  erklären  versucht  hat  circa  tMf'O'  nebst 
den  gegebenen  Erklärungen  zusammenstellt  und  hcraiisreehnet.  dass  von 
den  17'2n  ..wahrscheinlich  richtigen"  Etymologien  1*2*24  auf  seine.  Rechnung 
kommen.     Wie  immer  es  sich  mit  diesen  Zahlen  verhalten  mag.**    sicher 

'*i  Dom  dort  berührten  Satze  auf  p.  .*>7 .  üii  meiner  Abhandlung  logt  #/« 
Liii/firtfr  einen  Sinn  unter,  den  er,  wie  deder  sielt  überzeugen  kann,  im  Zu- 
sammenhange nicht  hat.  Diese  Missdeutuug  setzt  ihn  aber  in  den  Stand  üht-r 
•»im«  ganz  richtige   Bemerkung:  von  mir  /u  —  •   spotten! 

,vi  \V««üeii  dieses  Passus  tadelt  mich  tU*  Lftifftrtir^  mit  Unrecht.  D«m: 
ich  kann  beide  Zahlen  nicht  als  richtig  anerkennen .  da  ich  gar  manche  Yer- 
uloichuuir  fih  richtig  halten  niuss.  die  ihm  falsch  und  manche  inr  falsch,  die* 
ihm  richtig  erscheint  Darauf  konnte  ich  natürlich  in  jener  Keceiision  ni,  ht 
eingehen  Auch  schien  mir,  dass  bei  manchen  Verghuchungen  tlr  I^it/a rtU**>  Namr 
ungenannt  hätte  bleiben  können  So  steht  (Arm.  Stud.  17,'i)  hei  1  a  v.  ua  r  t  h  im 
grossen  liCviceu :  laziverd.  bei  l'ayca^  ,.Frenidworl.  türkisch  lajivä'rd."  *•• 
üass  es  keine  grosse  Thal  war,  dafür  dns  persische  ..1  Az  e  ward '''  einzusetzen: 
zu   lakan    ist    im    ^mssen  l,exic»n    ÄFvniirt,    dahinter    lägän.    läyiin,    hei  C. 
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ist,  dass  Ijigtirtle  sieh  um  die  armenische1  Etymologie  grosse  Verdienste 
erworben  hat;  Atelier  auch,  dass  sein  Name  in  Fr.  Müllern  Schriften 
nicht  zur  verdienten  Anerkennung  kommt ,  auch  nicht  in  der  späteren 
Schrift  des  Ref..  der  erst  nach  7*>v//*7's  Tode  aus  dessen  llibliothek  I*. 
/Jneiticher'>  Arica  .1*01  und  die.  anonyme  Schrift:  zur  Urgeschichte 
iler  Armenier,  ein  philologischer  Verbuch  :  1-SVT,  beide  von  de  ljuganle. 
herrührend,  erhielt  und  kennen  lernte.  Den  Werth  beider  Abhandlungen 
erkennt  Ref.  nachträglich  gern  an,  ist  aber  natürlich  von  denselben  un- 
abhängig gewesen/'  g*^ 

"Was  ich  der  Sache  schuldig  war,  hatte  ich  somit  gethanjj.mehr.z.Ur'' 
thun  hatte  ich  mich  den  ..Arm.  Studien"  keine  Veranlassung.  Aber  de 
Lmjarde.  nennt  es  „Frechheit"  Syinin.  T2G:,  dass  ich  Fr.  Müller  nicht 
als  „Plagiator  und  Dieb"  bezeichnet  habe.  Als  ich  jenen  ersten  Hrief 
an  dr  Lmjm'tU-  schrieb,  nahm  ich  an,  dass  Fr,  Müller  die  Schriften  de 
LtHjartliCs  gekannt  und  nicht  nur  tlüehtig  gelesen,  sondern  direct  benutzt 
habe.  Es  schien  mir,  dass  fast  alle  seine  Etymologien  aus  <le  Jjtyurde'» 
Arbeiten  stammten,  und  da  ich  zudem  die  Resultate  seiner  sonstigen  Unter- 
suchungen nicht  mehr  für  richtig  hielt,  so  tadelte  ich  Müllern  Schweigen 
und  urtheiltc  ungünstig  von  seinen  Arbeiten.  Aber  der  Tadel  war  vor- 
eilig und  das  Unheil  nicht  gerecht.  Denn  ich  hatte  damals  keinen 
Beweis  dafür,  dass  Müller  die  Schriften  de  Ltujarde'x  benutzt  hatte,  und 
wenn  Uu^irde  von  seinem  Vorgänger  \YiuiUxrhnuhui  und  dieser  von 
seinem  Vorgänger  Petrriuuuii  unabhängig  gewesen  war,  so  konnte  auch 
Fr.  Müller  von  seinem  Vorgänger  de  Lmjnrde  unabhängig  gewesen  sein. 
Und  ferner  wenn  ich  die  Resultate  von  Fr.  Müllers  Untersuchungen  nicht 
für  richtig  hielt,  so  waren  doch,  vorausgesetzt  dass  mein  Urtheil  richtig 
war,  diese  Untersuchungen  keineswegs  nicht,  ohne  Werth  und  ich  hätte  Fr. 
Müller  wohl  das  Verdienst  zuerkennen  können,  dass  er  zuerst  die  armenische 
(t rainmafik.  Laut-  und  Formenlehre,  vom  vergleichenden  Standpunkt  aus 
systematisch  behandelt  hat.  Jener  Tadel  gegen  Fr.  Müller  war  somit 
unbegründet  und  ich  bedauere  jetzt,  ihn  damals  geäussert  zu  haben. 

Erst    aus  den  „Arm.  Studien"    p.  2U1    ersah  ich,   dass  Fr.  Müller 
die    Schriften  Hwltivhers  aus  {den  Jahren  1S50  --1&j2  citirt,   die  Urge- 

..türkisch  läyiiir'  «rescliriebon :  zu  lat  schreibt  C  „Fremdwort,  türkisch  lyal"; 
zu  laskhar  schreibt  das  grosse  Wörterbuch  ..porsich  lüskür,  georgisch  |a£. 
kari.  türkisch  as kür4',  zu  lapter  schreibt  ('  „Kriechi-sch*1,  das  grosse  Lcxicou 
,.gr  Anfmit'/Q".  Xu  yntknr  schreibt  (.'a^ca/:  „perKiseh  yadgyar"  (il.  i. 
yädf'fir);  zu  naeak  „persisch",  zu  pnak  das  ^i'osm>  Lex  „Tziraz."  (aucli  wohl 
schon  Schröder  im  Thesaiiriiti.  zu  jnarak  das>elho:  aarÜnott^, ;  zu  sater 
••henso  ii r« /;,'(!  etc.  etc  Nach  ••iiuT  früheren  Soliätzunir  meiner  auf  <irm\d  von 
de  Jjiijnnle\  arm  Stmlieti  ^machten  Sammlungen  bei  nur  «lio  Zahl  der  richtig 
erklärten  Worte  im  (ianzcii  H\va  12uu.  ilaruuter  nur  Kill  200  ncht  arm.  Worte, 
t»no-  700  Ijelimvoi'tc  aus  «lern  persischen,  getreu  ;»<><>  Lchmvortr»  ans  dein 
Syrischen.  tirirchischen  i-tc  IVbi-r  die  DilVerenz  meiner  Zähhunr  von  der  de 
lAl\)tirde\  verde  ich  später  Auskunft  «rehen  können. 
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Hellichte*.  aber  nirgends,  weshalb  es  möglich  wäre,  dass  er  diese  nicht 
gekannt  und  nicht  benutzt  habe,  tle  Lrtyurtlr  bestreitet  a.  a.D.  diese  Möglich- 
keit, aber  einen  zwingenden  Beweis  schien  er  mir.  zumal  ich  seine  gehässigen 
Ausführungen  als  wissenschaftlich  irrelevant,  nur  flüchtig  las.  nicht  zu 
bringen.  Ich  habe  aber  seine  Bemerkungen  gegen  //*.  Müller  Ann 
St ud.  201  jetzt  wieder  gelesen  und  geprüft,  und  ich  muss  gestehn.  da*s 
allerdings  der  gemeinsame  Kehler  „persisch  g:\wazan"  die  Abhängig- 
keit Fr.  Afiil/er's  von  der  Ti-geschichte  so  lange  beweist,  bis  /•>.  Mülln- 
eine  andere  Quelle*  dieses  Kühlers  :üs  die  „l'rgesehichte"  nachweist. 
VsJ^v,  wijjxt,  zu  \v.i'uihchcn ,  da^  /K  Müller  selbst  sein  Verhältnis.*  zu  dru 
Schriften  dö'Lnganle^H .  d.  i.  den  Grad  seiner  Abhängigkeit  von  ihnen 
aufkläre  und  tle  /*#//*/ iv/r-'s  Verdienste  offen  fuicrkcimu.  Andrerseits 
sollte  de  IjHjanfa  die  Worte  „Plagiator  und  Dieb"  vorsichtiger  anwenden. 
er,  der  behauptete,  das*  er  WimltHchiitttHUH  Schrift  nicht  gekannt  hab*-, 
obwohl  dies  doch  der  Kall  war.  -  -  Meine  Kecension  von  tle  l^tttjnrth\ 
Arm.  Stud.  lautete  weiter: 

Erweisen  nun  auch  die  „armenischen  Studien"  wieder  die  Tüchtig- 
keit und  Leistungsfähigkeit  tle  lsujartL'*,  so  zeigen  sie  auch  die  Schatten- 
seiten seiner  frühereu  Schriften:  der  hochmüthige  und  wegwerfende  Tun 
seiner  Polemik  gegen  die  Mitforseher,  das  Külimen  der  eigenen  Leistungen. 
für  die  er  öffentlichen  Dank  erwartet  N.  792  ,  die  unermüdliche  Priori- 
tätssueht,  die  das  Interesse  der  Person  immer  über  das  der  Sache  stellt, 
den  festen  Glauben,  dass  den  Andern  nichts  mehr  am  Herzen  lieg«»  als 
den  Verfasser  zu  verfolgen  oder  todtzuschweigen  oder  seines-  Kigcn- 
thuines  zu  berauben.  Der  Verfasser  scheint  geradezu  zu  verlangen,  dass 
man  ihn  bei  jedem  Worte,  das  er  irgendwo  einmal  besprochen  hat.  m.« 
oft  man  es  gebraucht,  citirc,  auch  wenn  die  betreffende  Erklärung  längst 
Gemeingut  der  Wissenschaft  geworden  ist.  Thut  man  es  nicht ,  so 
wird  man  Plagiator,  man  kann  sich  drehen  und  wenden,  wie  mau  will. 
Wenn  aber  tle  Ltiqurtle  S.  01  Aiun.  zd.  gsisar  und  gas»  ebenso  erklärt, 
wie  der  dort  nicht  genannte  Ref.  in  seiner  Schrift:    Ein  /or.  Lied  S.  7t; 

1HT2 j,  so  hat  ein  wunderliches  Spiel  des  Zufalls  es  gewollt,  dass  lief, 
diese  Erklärung  früher  fand  als  tle.  Liujardr.  im  umgekehrten  Fülle  war»* 
kein  Zweifel,  dass  Kcf.  den  de  fatf/nrdr  geplündert  und  böswillig  dessen 
Namen  verschwiegen  hätte.  Auch  ist  tle  Ltitfanle  parteiisch  in  der  He- 
urtheilung  der  eigenen  und  der  fremden  Kehler.  Der  Mitforseher  wird 
wegen   eines   leichten   oder  schweren  Kehlers  mit  unerbittlicher  Strenge 

doch  nicht  ohne  Kreude  tle  Lin/anle**  an  den  Pranger  gestellt,  und  e* 
werden  die  weitgehendsten  Kolgerungen  aus  diesem  Kehler  gezogen: 
die  eigenen  Kehler  weiss  der  Verf.  als  ,,Schivib-,  Druck-  oder  Gedarbt- 
nissfehler**  zu  entschuldigen**'  .     Fiid  welche  Kehler  hat  der  Verf.  nicht 

"*)  Die  Arien  hüben,  wie  tle  Ltitjnrde.  anführt,  tlen  Fehler  jrA  v  fi/  }\n 
**)   Damit    habe   ich    nicht    sui'fii    wollen,    «luss   tle  Ltt//tirde    alle    si-in». 
Fehler  in  «1er  an^c^ebenon   \Wise  «Mitschuldige.     Ich  wollt«»  nur  rügen.  dass  er 
„Mildernngsgrüudf'''  für  die  Fehler  Anderer  niem:d*  annimmt. 


V 
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früher  begangen?  Wer  jetzt,  wie  da  Ijttgttrde  gethan  CS.  1050^  in  Folge 
einer  Verwechslung  von  lat.  hiruudo  umi  hirudo  zweimal  die  armenische 
Schwalbe  mit  dem  persischen  Blutegel  zusammenstellen  würde,  von 
dviri  würde  dv.  fjdgarda  erklären,  dnss  er  kein  Kocht  mitzusprechen  habe 
und  keinen  Anspruch  darauf  erheben  dürfe,  berücksichtigt  zu  werden. 
Folgerichtig  sollten  dann  doch  auch  die  früheren  Schriften  de  Lagarde'» 
unberücksichtigt  bleiben,  denen  ja  alle,  die  »Schwächen  der  jungen  „com- 
parat iveu"  \V ibsenschaft  anhäufen,  die  dv  Lngarde  so  oft  und  gern,  theils 
ja  mit  Keeht,  geisselt.  Diese  Conscijujcnz  will  aber  der  Verf.  nicht  f± 
gezogen  wissen.  Wir  stimmen  ihm  darin  boi9  -iiuiHiülJta  ersuch  gft^* 
rechter  gegen  Andere  werden.  Den  „armenischen  Studian"  bangen 
Schwächen  und  Fehlet  der  erwähnten  Art  nicht  an,  aber  unfehlbar  ist 
der  Verfasser  inzwischen  auch  nicht  geworden.  Zwar  auf  dem  Gebiete 
des  Armenischen  und  Neupersischen  wird  er  selten  irren,  sobald  er  aber 
sprachwissenschaftliche  Fragen  aus  arischen  oder  indogerni.  Gebiete 
behandelt,  zeigt  er  ein  sehr  mangelhaftes  l'rthcil,  das  weder  durch  seine 
Ausfülle,  gegen  die  „Coinparativcn"  noch  durch  seine  Unkcntniss  der 
neueren  sprachwissenschaftlichen  Literatur  berichtigt  wird.  Das  Ver- 
ständniss  des  „asiatischen  Verbandes**,  das  er  bei  Anderen  vermisst, 
geht  ihm  selbst  vollkommen  ab  aus  neu  per*.  Handschriften  und  der 
arm.  Bibel  war  es  nicht  zu  crlaugen.;  den  Charakter  des  Armenischen 
beurtheilt  er  noch  jetzt  ganz  falsch  und  von  dem  Verhältnis»  der  arischen 
Sprachen  zu  den  europäischen  hat  er  keine  Ahnung.  Kein  Wunder, 
dass  er  Untersuchungen  über  das  Verhältniss  des  Armenischen  zum 
Arischen  und  Kuropäischen  nicht  verstehen  und  also  auch  nicht  beur- 
theilen  kann.  Die  Beurtheilung  der  einzelnen  Erklärungen  versparen 
wir  auf  einen  andern  Ort.  Hier  sei  nur  Folgendes  hervorgehoben:  ga- 
va/.an  4ü-  ist  von  Haus  aus  ein  Stab  zum  Antreiben  und  Lenken 
der  Kinder,  kein  „Kuhprügel",  daher  von  sanskr.  göhan  (Kuhtoritcr* 
zu  trennen  und  zu  sanskr.  go-ujana,  gavajana  rinderaut reibend 
'sc.  du lula  Stock  zu  stellen.  Kc.ht  arm.  wäre  kovatsan,  für  Kuh- 
prügel  aber  kovagan.  Versteht  der  Verf.  nun  die  Logik  des  Ref.? 
Für  darap/pe Ä  ."ixs.  ist  daripApe.A  vgl.  Lexicon  zu  schreiben. 
Das  adj.  dsrov  (<)(>•»  ist  vom  Kef.  richtig  als  pers.  Lehnwort  erkannt 
worden;  im  .Mainyo-  i-khanl  fimlet  sieh  dusrüb,  gesprochen  dusrov. 
Tlisinip  unglücklich'  ist  von  dzuar  schwierig:  der  Laute  und  der 
Bedeutung  wegen  zu  trennen.  Dasti  campestre  '/>7U  iindet  sich  im 
grossen  Lexicon  der  Meehitaristen  nicht.  Ca^ca^  unter  da»t  gieht 
da.sti  kam  dastaz;  die  Stelle  aus  Philo,  in  der  es  vorkommt,  führt 
«las  grosse  Lexicon  an.  und  das  fragliche  z*  i  dasti  sn  erklärt  Cajea* 
durch:  ze, >. ealsn  i  dasti.  Danach  ist  daSti  kein  Adjectiv,  sondern 
der  Genetiv-Dativ  von  da.*t.  Das  ..arische"  pitar  Vater  .12-U"'  bleibt 
trotz  dv.  /.tif/tirdv,  bestehen.  Besser  als  von  lliirmmf  und  Vullvra  kann  sich 
dt:  L<nfnrd(  Ruth  holen  vom  Ref.  in  Fick's  Wörterbuch  II,  709.  (Nur 
ist  It.  18,  *•»  dem  Metrum  gemäs.s  nicht  pitaca  sondern  ptaca  zu 
lesen  .     l'ebrigeus  werden  Gründe  durch  einen  Machtspruch  dv.  lAigartfä* 
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nie.    widerlegt.     Getak     l'HJ'i     ist  wohl  vorhanden,    vgl.    Faustus   von 
Bvzanz     H;»*2  .   S.  P».   Z.  s   v    u.     Savar»    lb>s     muv>    weirpn  v^/.d. 
svävarsäna   sein.     Wer  keinen  Unterschied  macht  zwischen  v  und  v. 
kann  es  allerdings  zu  alljKrs.  >.  £  u  y  ar&  a  stellen.    Das»,  das  hehr   C'TnSHN 
—  all per*,  ^sayar.s/i  für  #/#•  Lnfjiwtie  nichts  beweist,  dafür  bürgt  hinla'ug- 
lieh  der  von  F.uting  gefundene  a'gypt.  arani.    Name  des  Xerxes:  «si^cr. 
Sun  Hund     171U    trennt  th-  htt/ortlr  von  gr.  xviur  und  stellt  e>  zu  zd. 
jsapayaona    -—  in  der  Nacht   weilend»,  wie  Hund  und  Dieb  genannt 
werden.     Nach  welchen  Lautgcnotzen  oder  für  welche*  Publikum  V     Wei 
Sieht  weit*«,  das  tdkin  im  Armenischen  zu  tikin  werden  musste    21*17  . 
hat  die  Gesetze  de»  arm.  Vocalisinus  nicht  begriffen,  und  wer  gal  gehen 
zu   skr.  ga  stellt    [438.,   oder   uth  acht  in  u-t-h  zerlegt  und  aus  okt 
erklärt     17-VT  ,    kennt   die   einfachsten   Gesetze    des  arm.    und    arischei- 
Con.souautismus  nicht.     Das  berühmte  Ltnjiirth'\v\\v  Gesetz:  arm.  \\--m 
#ra    WS  lautet   in  klarer  Fassung:   pers.  Wörter  auf  hr  ;-=  zd.  %*ru 
verlieren  bei  Aufnahme  in  das  Armenische  das  sehlicssende  r,  vgl.  zolir 
;'ssszil.  zao#ra"  arm.  zoh    Lehnwort  .    Das  Verdienst  der  „arm.  Studien" 
liegt  namentlich  darin,  dass  sie  das  bisher  zerstreute  Material  sammeln, 
die  begangenen  Fehler  klar  aufdecken  und  verbessern,  die.  Wörter  zum 
Theil  aus  Schriftstellern  belegen,  ihn;  eigentliche  Bedeutung  herzustellen 
suchen   und   die  Beziehungen   vieler  arm.  Wörter   unter  einander  klar- 
legen.    Wir  horten  bald  auf  das  werthvollc  Werk  des  Vcrf.'s  an  anderem 
Orte  eingehender  zurückkommen  zu  können." 

Wegen  dieser  Recension  werde  ich  \on  Herrn  <h'  lAttjnrth'  Syiiuu  II, 
p.  'Jfi  Anm.  „Gassenjunge"  genannt. 

Wenn  er  p.  lU'.l  mir  das  Recht  bestreitet,  ihn  „öffentlich  kritNireir 
zu  dürfen,  so  ist  das  nur  lächerlich:  wenn  er  ebenda  mit  Rücksicht  auf 
mich   von  Personen  spricht,   welche  fünf,  zehn,  zwanzig  Mal  im  Jahn 
in   einer  Zeitschrift    das  Wort  nehmen",   so  frage,  ich,   in  welcher  Zeit 
schritt  ich  das  Wort  fünf.  zehn,  zwanzig  Mal  im  Jahre  genommen  habe: 
wenn  aber  Herr  tle  L'ifjtirtft   p.   l'Jt  sagt:  „Herr  //.  wird  wissen,  wer  um! 
was  ihn  \cranlasste,  '2*>  Monate  nach  dem  Krscheinen  meiner  Studien  über 
sie  das  zu  schreiben  was  er  eine  Kritik  derselben  nennen  wird;  er  wird 
auch  wissen  was  er  seinem  Publikum  bieten  darf  und  was  sein«1  Gönner 
gerne  hören:  er  winl  schliesslich  wissen,  dass  seines  Gleichen  zur  Zeit 
den  littcrarischen  Markt  beherrscht  und  unedel  genug  ist,  sich  alles  zu 
erlauben"    und    wenn    er   p.    l'J">   mit   derselben    Rücksicht    von    Leuten 
spricht    „die.   auf  Bestellung   tadeln    müssen",   so   ist    theils   das   was    #>r 
sagt    und   was   er  auderntheils  mit  seinen  Andeutungen  sagen  will,  ein«- 
Unwahrheit,  für  die  der  Leser  leicht  den  richtigen  Namen  finden  wird 

Um  mich  besser  zum  Plagiator  macheu  zu  können,  beruft  sich  th 
Liiijanlf  auf  eine  Beschwerde  Asroli'*  über  mich,  die  er  Syinin.  1  ll>  117 
italienisch  und  deutsch  «las  giebt  der  Sache  Kraft  -abdruckt.  Asrtti* 
kann  es  nicht  fassen,  dass  ich  ihn  in  meiner  Abhandlung  .,//'.  yhl  im 
Sanskrit  und  Iranischen"  nicht  citirt  habe,  doch  erklärt  er,  um  mir  ja 
keinen  Vorwurf  machen  zu  müssen,  mein  Schweigen  durch  eine  Annahme. 


> »•  in  in  i ■  ■  w— *— — a»  twrüMM> -■'  i ■ '  w.+usij*. .  *<£-•.* 
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Ton  der  er  sicher  war,  dass  sie  bei  keinem  Leser  rechten  Glauben  finden 
konnte.  Dass  sie  falsch  ist,  brauche  ich  also  nicht  zu  versichern;  im 
Uebrigen  verhält  sich  die  Sache  folgen  dcrmaassen. 

In  seinen  Corsi  di  glottologia  hat  Axcoli  den  sichern  Grund  zu 
der  Erkenntniss  gelegt,  dass  die  indogermanische  Ursprache  eine  doppelte 
(oder  dreifache)  Guttural-Reihe  besass.  Sein  Buch,  dass  italienisch  1870, 
in  deutscher  Uebersetzung  1872  erschien,  war  epochemachend  für  die 
indog.  Lautlehre  und  wurde  als  solches  besonders  in  Deutschland  bald 
berühmt  und  anerkannt.  AseolTn  Hypothese  benutzte  Joh.  Schmidt  in  A»**** 
seiner  bekannten  Schrift  „die  Verwaudschaftsvtürlmltn^iöe*.  der  j^0ge$3QjJUr 
Sprachen"  (Weimar  18JT2)  zu  Gunsten  seiner  Polemik  witfex^e  Sfcamm- 
baumtheorie.  In  der  Gegenschrift  „die  ehemalige  Spracheinheit  der 
Indogermanen  Europa's  (Göttingen  1873)  besprach  Ftck  eingehend  die 
Theorie  der  indogerm.  Gutturale  und  wies  nach,  dass  die  indog.  Grund- 
sprache „zwei  völlig  geschiedene  /-'-Laute"  (k  und  lsl)  besessen  hat.  Dass 
sie  doppeltes  g  und  gh  gehabt  habe,  leugnete  Fiel:  p.  36  mit  den 
Worten:  „dazu  kommt,  dass  die  ganze  Theorie  Anctös  von  den  zweierlei 
j  und  h  noch  vielem  Zweifel  unterliegt."  Diese  Ansicht  blieb  zunächst 
die  herrschende;  ich  hörte  sie  noch  im  Wintersemester  1874 — 75  von 
Lenkten  in  seinen  Vorlesungen  über  vergl.  Grammatik  des  81  avischen, 
Litauischen  und  Deutschen  vorgetragen.  In  meiner  im  Sommer  1875 
geschriebenen  Abhandlung  „lieber  die  Stellung  des  Armenischen41  etc. 
{Ktüui-%  Ztsch.  XXIII,  5—49)  trat  ich,  den  Standpunkt  AsuoW*  und  Joh. 
ScJimult'B  adoptirend,  jener  Ansicht  entgegen.  Dort  heisst  es  p.  21: 
„denn  nicht  nur  in  der  Spaltung  von  ursp.  k  zu  k  und  kl  —  stimmen 
SUwoletti*ch  und  Ariwh  trefflich  überein,  sondern  auch  nach  A*vol?% 
Nachweise  in  der  von  g  zu  g  und  gl  —  und  der  von  gh  zu  gh  und 
gh1."  Dies  wird  p.  21 — 25  an  71  Beispielen  gezeigt.  In  der  An- 
merkung zu  p.  22  liest  man :  „Weitere  Beispiele  für  arisch  //,  j  =  sla- 
volett.  g  findet  man  bei  A*coh\  Vorlesungen  p.  93-94."  Auch  p.  29 
Anm.  3  wird  „Asooli,  Vorles.  p.  189"  citirt.  Und  p.  :»0  schliesse'  ich 
meine  Bemerkungen  mit  dem  Satze:  „so  ergiebt  sich,  dass  gerade  in 
den  Fällen,  denen  nach  AhüoITh  glänzenden  Untersuchungen  über  die 
arischen  Palatale  besonderer  Werth  beizulegen  wäre"  etc.  In  dem- 
selben Baude  derselben  Zeitschrift  p.  385 — 400  steht  meine  kleine 
Abhandlung  „/y1,  gh1  im  Sanskrit  und  Iranischen."  Darin  citire  ich  -1*- 
voli  nicht  mehr  1)  weil  alle  Welt  sein  Buch  kannte  und  wusste,  dass  er 
der  Entdecker  der  doppelten  indogerm.  Guttural-Kcihe  ist;  2)  weil  ich 
ihn  in  demselben  Bande  derselben  Zeitschrift  bereits  dreimal  citirt  und 
einmal  gepriesen  hatte,  für  die  Person  also  alles  XÖthige  geschehen,  für 
die  Sache  aber  ein  Citat  überflüssig  war.  AxcolTs  Eigen th um  zu  stehlen, 
konnte  ich  unmöglich  versuchen  wollen,  1)  weil  alle  Welt  wusste  was 
sbtcolTn  Eigenthum  war,  2)  weil  ich  durch  jene  Citate  bewiesen  hatte, 
dass  ich  seine  Schrift,  speziell  seine  Untersuchungen  über  g,  gh  etc. 
genau  kannte.  Dass  es  Herrn  Axcöli  angenehm  gewesen  wäre,  noch 
einmal  citirt  und  gelobt  zu  werden,  ersehe  ich  nun  aus  seiner  Beschwerde; 
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nöthig  war   aber  das  Citat  weder  für  seine  Person  noch  für  die  Sacht». 
Wäre  es  aber  doch  für  die  Leser  der  Zeitschrift  nöthlg  gewesen,   so 
hätten  die  Herausgeber  derselben,  E.  Kuhn  und  Jok.  Schmidt  gewiss  für 
die  Nennung  von  Ancol?*  Namen  gesorgt    Und  da  nun  auch  Attcoli  selbst 
sich  klar  darüber  ist.  dass  ihm  sein  Kigenthum  gesichert  ist  und  nicht 
genommen   werden  kann,   so  ergiebt  sich,  dass  seine  Beschwerde   nur 
ein   Ausfitiss    der   Eitelkeit  ist.      Aber  freilich,    Ascoli  sagt,    dass  ich 
ihm  „alles**  verdanke.    Meint  er  unter  „alles"  diu  Theorie  der  doppelten 
Palatalreihe,  so  hat  er  Recht,  wie  alle  Welt  wusstc  und  wie  aus  meinen 
Jii.titeyu^u  beweisen  war.    Aber  ein  Vorwurf  konnte  mir  doch  daraus 
nicht  erwaftb&en,  dass  ich  eine  Theorie,  die  mir  einleuchtete,  annahm 
und   durch   neue  Argumente  zu  stützen  suchte.     Meint   er   also   unter 
„alles"   was  man  gewöhnlich  unter  „alles1"  versteht,  so  ist  seine   Be- 
hauptung falsch.    Denn  abgesehen  davon,  das  ich  die  ganze  Lehre  vom 
indischen  j  und  A,  die  untermischt  mit  andern  schwierigen  Fragen  l»ei 
AkcoU  p.  79—159  behandelt  wird,  auf  10  Seiten  klar  und  übersichtlich 
darstelle,  habe  ich  1)  die  Fehler  vermieden,  die  ^Utcoli. begangen  hatte: 
2)  mehr  Material  gegeben  als  er   —  und  zwar  suchte  ich  alles  das  Ma- 
terial zu  sammeln,  was  nach  dem  Stande  der  Wissenschaft  damal>  ;n- 
geben  werden  konnte ;  3    stellte  ich  zu  den  indischen  Wörtern  nicht  «ii«.' 
entsprechenden  der  ferner  liegenden  europ.  Sprachen,  die  oft  gar  nichts 
beweisen,  sondern  die  wirklich  beweisenden  indischen  Formen  oder  die 
entsprechenden  Wörter    des  Iranischen    und  Armenischen    (selten  des» 
Slavolett) ,  d.  h.  der  Sprachen,  die  die  beiden  indog.  Gutturalreihen  in 
scharfer  Scheidung  erhalten  haben. 

Somit  verdanke  ich  Attcoli  nicht    „alles",  aber  ich  habe  für  seine 
Hypothese  neue  und  sichere  Beweise  beigebracht  und  zur  Anerkennung 
des  Besten,  was  er  in  seinem  Leben  geleistet  hat,  wesentlich  heigetragen 
Er  hätte  es  also  versehmerzen  können,  dass  er  im  zweiten  Artikel  nicht 
oitirt  wurde,  nachdem  er  im  ersten  viermal  genannt  worden  war. 

Die  Geschichte  der  Forschung  über  die  beiden  Guttural- Reihen 
hat  //.  Colitis  in  Jieszmberfjer's  Ik-itrügen  III,  p.  177  flg.  geschrieben. 
Der  Verf.  bemerkt,  nachdem  er  AtcoH**  und  Hck'a  Verdienste  gewürdigt 
hat,  p.  18S :  Wollen  wir  für  die  gesaminten  indogenn.  Sprachen  zu  einer 
richtigen  Beurthcilung  der  gutturalen  Media  und  Aspirata  gelangen,  so 
ist  .'wie  dies  für  die  iudoiranisehen  und  slavolettischen  Sprachen  vun 
lliibxvlniunuii  für  die  übrigen  indog.  Sprachen  zuerst  von  Möller  a.  I). 
geschehen  ist;  das  System  -luro/ZV*  etc.  —  und  j>.  195:  „Ilühschmaun  hat 
K.  /.  !frt,  &<4  ff.  den  Versuch  gemacht,  für  eine  ziemliche  Heihe  von 
Fällen  die  Scheidung  zwischen  den  beiden  Arten  durchzuführen.'*  Cur- 
titt*,  Grundzüge  der  grieeh.  Etymologie  (V.  Aufl.  1879)  sagt  p.  $7 
schlicht:  „Wir  dürfen  danach  der  Grundsprache  ein  doppelte*  g —  und 
ein  doppeltes  gh —  zusprechen.  Jlühschmann  hat  Ztsch.  XXIII,  40  $L% 
384  ff.  diese  Auffassung  durch  Nachweise  aus  dem  Iranischen  und  Ar- 
menischen bestätigt."  Joh.  Schmidt,  Kuhn's  Ztsch.  XXV,  64  sagt :  „Awöli 
hat   festgestellt,    dass    den   Gutturalen  der   europäischen  Sprachen  im 
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Arischen  drei  Reihen  ron  Lauten  entsprechen,  welche  etc.  —  Htihsch- 
tnann  Ztsch.  XXI11,  ;*84  hat  dies  dann  weiter  ausgeführt." 

Das  genügt  zu  zeigen,  mit  welchem  Rechte  Herr  de  Ijtiyarde  mich 
des  Plagiats  an  Anv-oli  anklagen  kann. 

Ich  weise  sonach  alle  Beschuldigungen  fle  Latjarde-s.  als  unwahr 
zurück. 


Der  „Theologe"   P.   de  Lagardc   hat  sieh  angelegen  sein  lassen, 
mich  und  andre  Gelehrte   auiu  ^irgste  zu  schmähen  und  empfindlich  zu    *^jk 
kränken.    Dabei  ist  er  .  Ztechr.  d.  D.  M.  &  2^j&  4M-jr414)  jJF^itr^ 
worden,  das  selbst  gethau  zu  haben,  was  er  Andern  wUmjpmm 
77   <5e  flfa'Ttut   16    x(t(jpos   To   iv    Tip   oipd'alpq}  tov  a8$k<pov  aav%  rrjv  8t> 
t¥  TW  oro  byd'akpqji  Öoxöv  ov  xaravoeig ; 

H.  Hübsch  mann. 
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